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Zam neuen 



Eine practisch 
Jpdo Kunst hnt ihr Innen- und Aussenlcben. Ge- 
heimnissvoll reift in der Seele des Kunstlers sein Werk: 
einmal geboren, tritt es wie alles Lebendige seine dunklen 
Schicksals wege an. Ob es gedeiht, ob verdirbt — ein Zu- 
fall scheint es höherer Schickung. Aber in der menschli- 
chen Seele regt sich ein kluger Trotz gegen diese schein- 
bare Blindheit des Verhängnisses j wissen will sie, warum 
und woran sie zu Grunde geht, ob selbstverschuldet, ob un- 
gerecht, ob aus unabwendbarer Causalität oder aus Anläs- 
sen, welche Geschicklichkeit und Energie entfährden kön- 
nen. Alles Innenleben der Tonkunst ist zu allen Zeiten ungefähr 
dasselbe geblieben; unser äusseres Tonleben jedoch scheint 
an eine Krisis gelangen zu sollen, welche nach mehr als 
einer Seite hin die Aufmerksamkeit niler in und mit der 
Kunst Lebenden erheischt. 

Ein Tonslöck bedarf zu seiner Mitteilung bekanntlich 
eitler jedesmaligen Darstellung, meist durch viele Mittel. 
Die Natur hat diese Nolh der Darstellung durch die beson- 
dere magische Gewalt auszugleichen gemeint, welche die 
Tonkunst über das menschliche Herz besitzt. Es scheint 
jedoch, dass sie unserer Kunst gegenüber nur die stiefmüt- 
terliche Rollt! einer halben Gerechtigkeit spielt. Hnt die 
Tonkunst schon den Nachlheil. für ihre Mittheilung unver- 
hnltnissmässig grosse Opfer bringen zu müssen, so vermehrt 
sich die Schwierigkeit, ein Verständnis* für ihre Schöpfun- 
gen im Publikum zu erringen, noch durch die aus jenem 
Nnchtheil entspringende unabänderliche Folge, der nach 
einmaligem Hören nicht erschöpfenden Bekanntschaft mit 
einem Werke nicht anders nachhelfen zu können, als durch 
den erneuten Aufwand, mit dem eine zweite Aufführung 
bestritten werden muss. An solchen, durch die eigene Na- 
tur einer Kunst gebotenen Missständen ist natürlich 
zu Andern, eine andere Frage aber ist es, ob Tc 
und Gesellschaft den ihnen obliegenden gegenseitigen Ver- 
pflichtungen in gleicher Weise gerecht werden. Wo im r 

das natürliche Gleichgewicht zwischen ihnen gestört war, 



Jahr. 

e Betrachtung. 

hat sich dieser Verlust an beiden Thailen auf das 
liehst« gerächt. Wer das Tonleben der letzten fünfzehn 
Jahre hier in Berlin theilnehmend verfolgt hat, wird die 
Bemerkung gemacht haben, dass Nachfrage und Angebot 
in ein immer ungesunderes Verhältnis« getreten sind. Es 
ist vielleicht zeitgemäss, dem gefährlichen Uebel einmal an 
den Puls tu fühlen, denn eine Krankheit auch nur richtig 
diagnosliziren, heisst immer schon den Anfang zu ihrer Be- 
seitigung machen, wenn sie nicht zn den unheilbaren gehört. 

Oer flüchtigste Blick auf die neuere Culturgeschichte 
lehrt, dass Pflege und Bildung der Kunst, einst die Domäne 
der höchsten Gesellschaftskreise, immer tiefero Wurzeln in 
die abwärts steigenden Schichten des Volkes schlägt, und 
dass sich mit dieser Senkung ihrer Zone ihr Gebiet 
vergrössert. Dns gebildete Volk ist der wahre und 
einzige Boden, aur dem unsere Kunst allein noch ihre Saat 
auszusäen und zu ernten hat. Wir müssen nus jenen im- 
mer noch mit einem gewissen Schimmer umkleideten Höhen 
heruntersteigen, mit vollem Bewusstsein heruntersteigen, oder 
unsere Kunst verflüchtigt sich in ungesundes, überreiztes 
Wesen. Dem Mittelstände, dem gebildeten Rürgorlliuine 
gehört die Zukunft, künstlerisch wie politisch. Wer sich 
gegen diese Wahrheit, die täglich in hundert Zungen xu 
uns redet, noch verschliessl , dem fehlt es an dem rechten 
Wahrnehmungsvermögen, Ucboral] zeigen sich gerade in 
den Sphären, welche sich bis dahin am exclusivsten mit der 
Musik beschäftigt haben, Spuren der Erschlaffung. Die 
Conccrtsäle einer grossen Stadt, Berlins s. B., bekommen 
etwas Typisches in ihrer Physiognomie. Der gebildete Mit- 
telstand, die akademische Jugend, die Familien der weniger 
gut situirten Gelehrten, Schulmänner, Künstler, Bcnmten 
stellen gegenüber dem alten Stamm der Habitues ein ver- 
schwindend kleines Contingont. Hie Ursnchen dieses Miss- 
verhältnisses liegen auf der Hand. Die Prcmo unserer gu- 
ten Concerle sind zu hoch, den weniger Hegfiterlcn einzu- 
lassen, und doch andrerseits wieder nicht hoch genug, um 

I 
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bei dem immer lässiger werdenden Besuch der Zahlungs- 
fähigen die Kosten der Unternehmung iu decken. Nimmt 
man die wenigen allwinterlichen Concerlcyklen aus, die 
sich, wie «Ii« Sinfonie-Soireen der König!. Kapelle, die Con- 
certo des Stempelten Gesangvereins und einige andere, 
eine traditionelle Position errungen haben, ferner die weni- 
gen Concerte, welche ganz ausserordentliche Künstler wie 
Teusig und Rubinstein zu Stande bringen, so konn man 
ohne Uoberlreibung sagen, der Rest kämpft mit den Wel- 
len, mir der Zufall oder der Wils der Verzweiflung rettet 
ihr Leben, ja es giebt deren, vielleicht selbst bei uns. wel- 
che nur durch Wegelagerung, Reclame und Bettelei den 
Starrkrampf der allgemeinen Tbeiluahmlosigkeil zu wider- 
willigem Scheinleben aufrütteln. Alle wiederholton Versuche, 
io einer so bedeutenden Stadt wie Berlin einen Mittelpunkt 
fur die literarischen Bedürfnisse der musikalischen Gegen- 
wart zu gründen, aus den Werken bedeutender lebender 
Künstler das Wichtigste vorzuführen, und auf diese Weise 
ein echtes Kunsltreiben voll des Reizes des Miterlebten und 
des anregenden Zusammenhangs mit Künstlern und Kunst- 
werken der eigenen Zeil zu bringen, des höchsten, den 
überhaupt das Kunslleben gewährt, ah' diese Versuche 6ind 
an dem unglücklichen Missverhällniss gescheitert, welche« 
durch eine unkluge Hohe der Eintrittspreise gerade den- 
jenigen Gesellschaftskreis excludirle, welcher die meiste 
Empfänglichkeit rOr das Gebotene herzugelragen hätte. 
Dass diese Missstände sich so nicht weiter entwickeln dür- 
fen, wird wohl allgemein zugestanden werden. Kunst und 
Künstler müssen erlahmen, wenn man ihre Wirkung auf 
die Mitwelt unterbindet und ihnen siimulhel, sich abgelost 
von ihr nur auf sich selbst zu stellen. Eine Kunst, die 
sich expatriirl, ist immer verloren. Ürr einzige Rellungs- 
wef, der sich aus diesem circulut vieiotu* bietet, muss 
je eher ja besser versucht werden. Anfange dazu sind 
durch die vielen populairen Sinfonie-Coneerle gemacht, aber 
ihr Gebiet muss vergrosser!, es muss das kleinere Chor' 
stück, das Ciavier- und Geigenconoert hinzugezogen «Ver- 
den. Sokhe Concerte gebe mau in einem Räume, der 
einige Tausend MenBchen fasst*), höchstens zweimal im Mo- 
nat, in möglichster Vollkommenheit; es stelle sich ein 
Mann an ihre Spitze, der nicht nur nach der technischen 
sondern auch nach der aeslhelischen Seile zu solchem 
Amte den Beruf in sich trägt, der den ganzen Horizont, 
nicht nur der allen, auch der zeitgenössischen Kunst über- 
blickt, und mit sicherem Urlheil keiner Richtung zu Liebe 
und keiner zu Leide, diejenigen Werke herauszufinden 
weiss, welche es verdienen, ein bildungsbegieriges Publi- 
kum zu unterhalten und zu belehren. Ist der normale Bo- 
den einmal gefunden, so wird er sich in zwiefachem Sinne 
erlragsfäluger zeigen, als jener andere, den die Pflugschaa- 
ren unzähliger Künstler bis zur Sterilität umgewälzt haben 
und nur dem für die Meisten nur noch ein verschämter 
Nothstand zu ernten ist. Kann ein Mann allein der gan- 
zen Arbeil nicht Herr werden, so verbinde er sich mit ei- 
nem anderen gleichen Ranges. Warum wollen wir nicht 
wirtschaftlich von einer Zeit lernen, die auf so vielen an- 
deren Gebieten den Werth der Association klar bewiesen hat ? 

Verfolgt man irgend ein Segment der Cullurgeschichte, 
so nimmt man auch bald symmetrische Erscheinungen 
wahr. So ist es eine von Beobachtern allgemein acceptirle 
Thatsache, dass die Schieksalswege des allgemeinen geisti- 
gen Lebens mit denen des Verlags gleichen Schritt halten. 
Eine Zeit mit klassischer Tendenz wird keinen profanen Verlag 
treiben, und umgekehrt. Betrachtet man den Publikationslrieb 
der Gegenwart, so fallen zwei Erscheinungen in's Auge, ein- 



"| Ein solcher Raum musalo freilich erst geschaffen wer- 
den, Kill- es nicht gelingen sollte, einen vorhandene!! zu diesem 
Zweck, umzubilden 



volen Geschmacksrichtung des grossen Publikums geboten 
wird, andrerseits eine klassische Reaktion, die fast wie 
literarische Ironie aussieht. Jede buchhindlerische Baisse 
hat aber ihren idealen Revers. Es ist kein reiner Zufall, 
dass wir uns vor penny edilions Beethovcn's, Schubert'* 
u. A. nicht zu lassen wissen, ebensowenig wie es ein rei- 
ner Zufall ist, dass unsere populairen Sinfonie- Concerte 
von Klassicilät strotzen. Unsere jungen Componisten wen- 
den das Erbe ihrer Väter an die Ausstattung ihrer, von 
der Verlags weit refüsirlen. Parliluren, sie wollen sich von 
den immer spröder werdenden Herausgebern nicht relegiren 
lassen. Und doch stehen wir auch hier an der Schwelle 
einer unvermeidlichen Krisis. Es ist unmöglich, dass die 
Dinge ihren träumerischen Gang so weiter gehen. Jenes 
wahnwitzige Componiren, welohes gar nicht danach zu fra- 
gen scheint, ob Neigung und Beruf sich irgendwie begeg- 
nen, jenes gewerbtolle Componiren, welches auf eine statt- 
liche Hohe der Opuszahlen hindrängt und für seine mittel- 
mässigen Leistungen keino Spieler, keine HOrer und keine 
Verleger findet, welches kaum einen Schöpfungsakl, ge- 
schweige denn eine Genesis zu seiner Legitimation aufzu- 
weisen hat, muss und wird aufhören, und es sind nicht 
die am wenigsten Begabteu , welche hierin den Anfang ge- 
macht haben. Ein Marin wie Th. Kirchner, welcher auf 
dein Gebiet der Clavierliteratur vielleicht zwei, wenn es 
hoch kommt, drei Concurrenten hat, schweigt seil Jahren. 
Nur jene fanatischen Schwätzer, welche gar nicht wissen, 
wie hoch die Enthaltsamkeit in solchem Momente der lite- 
rarischen Erschöpfung zu schätzen ist. werden nicht müde 
den musikalischen Markt mit ihren Produkten zu über- 
schwemmen. Dem Publikum wird es dadurch unendlich 
erschwert, sich zu orientiren. Mau muss das Amt des 
Referirens ein einziges Mal wenigstens gekostet haben, um 
zu wissen was es heisst, sich durch einen Bullen Novo 
durchzulesen, ein einziges Mal wenigstens um zu wissen, 
wie mrlancholi-ch klein das Resultat ist. Eine Zeit, welche 
mit solcher Abundanz die Schätze der Vergangenheit an'* 
Lichl zieht, eine Zeit, welche diu grossen Bach-, Hnndel- 
und Beethoven-Ausgaben brachte, ist offenbar in der Ge- 
genwart wenig engagirl und hat materiell eine nur sehr 
geringe Productiou. Ihre Tendenz ist es unverkennbar, 
den allen Hort ihrer Nibelungen aus dem Dunkel der Bi- 
bliotheken hervorzuholen, und den wahren, echten Kunstge- 
nuss als ein ollen Klassen der Gesellschaft gleichmässig zu- 
kommendes Recht zu proclamiren. Sind jene Schichten, 
welche bis dahin brach gelegen, in den Kreis der Culiur 
einmal hinübergezogen, so wird ihr von dorther ein unge- 
ahntes Maass von Nalurfrische zuströmen. Die Rückwir- 
kung auf den Verlag wird nicht ausbleiben, und damit der 
immer mehr zunehmenden Diskrasie in seinen Hülfsmilleln 
und Absatzwegen gesteuert werden. Es ist ein sprechen- 
des Symplom der Zeil, dass in Paris eine Unternehmung 
wie die Pasdeloup'schen Conccrts populnires Platz greifen 
und Bestand erhallen konnte. In Deutschland sind — wir 
können dies ohne Ueberhebung sagen — der lüchtigeii Ele- 
mente, welrhe der Bildung harren, wohl mehr ah dort, und 
sio bedürfen gewiss nur eines superioren Kopfes und einer 
eminent praktischen Hand, um in die bedeutendste Mitlei- 
denschaft gezogen zu werden. L. Ehlert. 

Receneion. 
Geistliehe Musik. 

Rn ff J. De profundis (130. Psalm) für achLstimmigen 
gemischten Chor mit Begleitung des grossen Orchesters, 
üp. 141. Pnrlitur und Cl.-Ausz. Fol. 136 Seilen. 
Leipzig, J. Schuberlh «St Co. Preis der Partitur « Thlr. 
Joachim Raff ist einer unserer begabtesten jetzt leben- 
den tomponislen und wenn er langsamer arbeitete, seine 



Werke mehr ausfeilte und nicht jeden Einfall, jede Marotte, 
von der kein KOiutler frei ist, der OeffenUichkeit Aber- 
gäbe, so gehörte er unter die gefeiertesten Künstler der 
Gegenwart, dadurch aber, dass sich unter seinen Werken 
mehr Ungenießbares, selbst Barockes befindet, Huden auch 
seine wahrhaft meisterhaften Composüionen beim Publikum 
wenig Einging. Unter die Letzteren rechne ich z. B. seine 
Clavier-Suile In E-moll, Opus 72 und die Frühlingsboten, 
12 Clnvierstikko Op. 55. In beiden Werken beweist Raff, 
dass er nicht nur ein tüchtiger Contrapunktiker ist und dnss sein 
Contrapunkt ihm wie aus der Seele herauswächst, sondern 
dass er auch Aber eine ganz bedeutende Erfindungsgabe verfügt. 
Das vorliegende Werk ist eins von jenen, in welchen Raff 
ganz Künstler ist und alle seine Vorzüge vereinigt. Lina 
Einleitung von 46 Tartan eröffnet das Werk; ernst und 
gelragen bereitet sie den Hörer nur den folgenden Chor 
vor, in welchem Herr Raff seine gnnzo contrnpunktische Ge- 
wandtheit zeigt. Raff gehört nicht zu den iiuisiknli- 
sehen Fortschrittsmännern, welche erst durch Aufbietung 
ihres ganzen Reflexionsvcrtnögen etwas Neues hervorzubrin- 
gen im Stande sind, sondern Kraft ihrer Begabung und 
einer glücklichen Disposition alles unter ihren Nitriden zu 
einer musikalischen künstlerischen Form gestalten. So sind 
auch die hier verwendeten Themen keineswegs von hoher 
Bedeutung, und erst durch die oontrapunetische Verwen- 
dung und die daraus entspringende immer breitere Ent- 
wickelung, wird unser Interesse immer mehr und mehr ge- 
steigert. Der dritte Satz „Si iniquitates" ist für Männer- 
chor und Orchester und bildet 39 Tncte lang einen doppel- 
ten Canon für je 2 Hässc in der Octavc und 2 Tcnore in 
der Terz. Die andere grössere Hälfte der Nummer ist ho- 
mophon oder frei contrapunktisch gehalten. Der Satz muss 
ganz vortrefflich klingen. Hieran schliesst sich gleich der 
vierte Satz „Quia apud te" für Sopran-Solo und Frauenchor 
an. Die Stimmung ist sehr weich und zart und streift 
manchmal, wie es öfter bei Herrn Raff vorkommt, nn die 
italienische Cantilenc nn. AU Gegensnlz zu den vorher- 
gehenden Sätzen muss dieser melodische Satz von grosser 
Wirkung sein. Dns Orchester ist ganz vortrefflich behan- 
delt und ist besonders die Rücksicht nuf die Gesangstimmcn 
hcrvoriuheben, welche in den modernen Partituren so oft 
vernochlässigt wird. Den Sängern bleibt dann eben nichts 
übrig als Schreien, wenn man ihnen nicht den Mangel an 
Stimme vorwerfen soll. „A cuttodw maiuiiaa" (No. 5) für 
nchtstimmigeii Chor in freier polyphoner Art geschrieben 
und „El ipte redimet" (No C) der Schlusschor mit einer 
kunstvollen und glanzvoll klingenden Doppclfugo gekrönt, 
beendigen das wirklich höchst benchtenswerthe Kunstwerk, 
welches wir hiermit den grösseren Gesnngsvereinen zu ihren 
olljährigen Aufführungen warm empfehlen. 

^^^^ Eitner. 

Berlin. 

Revue. 

(KftnigL Opernhaus). Fräulein Orgeni verabschiedet« »ich 
am 30. Decewbee beim Publikum. Die ungeteilte Vorstellung 
des Rossini' «eben „Barbier von Sevilla" wurde durch die Er- 
krankung de* Herrn Solomon ( Barlholo) unmöglich; man 
gab nun Seeneo au« dieser Oper und fügte ihnen Bruchstücke 
aus „TraviaU" und „Lucia" nimm. Was Fräulein Orgeni 
als Rosine leiilol, bleibt in Hinsicht auf technische Fertigkeit 
anerkennen: Werth, wenn wir auch die veränderten Fiorituren 
und Cs&anteo nicht immer geschmackvoll nennen können. 
Autlfllkna finden wir bei der Sängerin die Ungleichheit der 
Technik; während ihr in freier Bewegung des Zeilmaasses, 
namentlich in Cadenten, überaus Schwieriges gelingt, klingen 
im gebundenen Tacte Scalen, Triolen, MordenU oft lahm und 



verwischt) jedenfalls sind das Zeichen des fereirien Lernens, 
bei welchem den Grundlagen aller Gesnogs-Fertigktit nicht die 
erforderliche Zeit, Ruhe und Sorgsamkeit gewidmet worden. 
Fräulein Orgeni wurde übrigen« mit Beifall und Hervorruf 
bedacht; im Gänsen hat jedoch das Gastspiel keinen bleiben- 
den Eindruck hinterlassen. Di« übrigen Vorstellungen der 
Woche waren am 26- Decetnber „Nachtlager* 4 mit Fräuleio 
Grün, dto Herren Woworsky und Schaffganz; am 31. 
„Tochter des Regiments" mit Fräulein Sessi; am I. Januar 
„Oberon"; am 3. „Lucretia Borgin". 

Im Friedrich- WilhelnulÄdlijchen Theater finden Bniio's 
„Reise nach China" uad Lortzing's „Opernprobo" noch immer 
den Baifall eines zahlreichen Publikums. Inzwischen nehmen 
die Vorbereitungen tu der neuen Operelte „Thaeblume" ihren 
Forlgang; man verspricht «ich ven der Novität einen grossen 
Erfolg. 

Da« fOode ( leiste I Monte ga-Concert das «raten Cyclus l«s»ss 
uns am 28. v. M. zum ersten Male in Herrn Albert Gowa 
aus Hamburg einen Cellisten hören, der recht Anerkennenswert 
thes leistet. Hatte derselbe auch in der zuerst reit Herrn 
Blumner als neu vorgetragenen, jedenfalls inleresiautou So- 
nate für Piano und Cello von C. Rei necke Op. 42 nicht Gele- 
genheit besonder« hervorzutreten, so war die* desto mehr der 
Fall in den beiden Soli, dem seelenvoll vorgetragenen Adagio 
und der Muselte von Goltermann au« dem 1 ?ten Jahrhundert ; in 
der letzteren erschien uns durch das in jener Zeil noch nicht 
übliche Flageoiet das Alter der Composition fraglich. Die Ge- 
snngspiecen, welche Frau Wernieke-Bridgemann vortrug, 
insbesondere die gross« Bravour-Arie „b«4 raggio" gaben der 
geschätzten Künstlerin aufs noue Gelegenheil, ihren bereits er- 
langten Ruf als italienische Coloratur-Sängerio zn bewähren. 
Die von ihr vorgetragenen Lieder „Dornröschen" und „Bot- 
schaft" von Wüersl, sowie „Grrtchen am Spinnrad«" von 
Schubert zeugten von tüchtiger Auffassung, aber weniger von 
Tiefe des Gelöhls, daher es der Sängerin auch möglich war, 
ganz ungerechtfertigte Triller einzulegen. — Die von Herrn 
Blumner arrangirten vierhändigen Varintinnen von Mozart in 
G-dur gewannen mit Recht durch den säubern Vortrag dessel- 
ben allgemeinen Beifall. Weniger war dies der Fall mit dem 
Spohr'achen Quintett für Piano, Flöte, Clnrinettc, Horn und 
Fagott Op. 52, welches in einzelnen Theilen wohl interessant, 
doch bei nkht vollkommen gelungener Ausführung von Seiten 
der Blasinstrumente keinen bleibenden Eindruck surückliess. 

R - 

C o r r e 8 p o ii d e n i f n. 

Bremen, Ende Decemher 1868. 
Dsa erste Concert zum fiesien der Musiker - Unterslützungs- 
kasse, braeble Haydn's Symphonie in B (No. 4) und Beethovens 
B-dur-Symphonie in derselben Abrundung, wie wir sie von den 
Privaleooeartan her gewohnt sind, welche Ober die nämlichen 
Orebcstcrkrkfto gebieten. Gelegentlirh der Solovortrige erntete 
besonders der erste Cellist hiesiger Oper, Herr Weingarl, in 
einem CooeerletOck von Servais eine ebenso ehrenvolle als auf- 
munternde Anerkennung, welche zugleich den erfreulichen Be- 
weis dafür lieferte, das« unser Publikum, indem es die berühm- 
ten Gäste von Nah und Fern Mets nach Gebohr Aufnimmt und 
reichlich ehrt, dabei doch den einheimischen K mslleru von wirk- 
lichem Verdienst acino Thoilnahmc nicht weniger nng.-ichiiinlcrl 
und mit sichtlicher Vorliebe zu bewahren weis«, uuil darf Herr 
Heinrich Weingart die Lorbeeren des Abends um so mehr spe- 
ciell seinen vorzüglichen IcMungen zuschreiben. nU die Com- 
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Position von Servaia an und für sich keineswegs hervorragend 
genannt werden kenn. Eine recht erwünschte Abwechselung 
gewährte Joe. Haydn'e, wenn euch recht oft gehörte, Tenorarie 
aus der „Schöpfung": „Mit Word' und Hoheit angelhan", welch» 
ein mit namhaften Stimmmilteln begabter Dilettant (SchOler von 
Reicthalerj nach Kräften cur Geltung brachte. 

Im 4len Privstooncart erfreute sich Frant Laeaner's Suite 
rar Orchester (No. S E-moll) einer besonders günstigen Auf- 
nahme, der 4le Salz (Intermezzo) mus&te sogar auf stürmisches 
Verlangen wiederholt werden. An sonstigen Orchestersilten 
kamen Manul s Ouvertüre tu „Joseph In Egypten" und Beelho- 
ven'a Fest-Ouverture, Op. 194, wirkungsvoll zur Geltung. Für 
. die Solovortrtge des Concertabead* waren Fraulein Louise Meyer 
vom KOuigL Uoftheater zu Hannover und der Konigl. Coneert- 
meiater Herr de Swert aus Berlin gewonnen. In Händel« 
Arie : „Wach' auf, Saturuia" aus „Semcle", sowie in dem Rondo- 
Finale ans Rossini'« „Italienerin in Algier", erfreuto Friul. Meyer 
durch ihre ebenso biegsam« eis klangvolle Altstimmo und wurde 
mit reichem Helfen belohnt. Herr Coaeertmeisler de Swert be- 
wahrte seinen grossartigen Huf in glänzender Weise. Derselbe 
hatte zu »einem Vortrage das hier noch nie gehörte Schumann'» 
sehe Cello-Co acert, sowie eine Arie von S. Bach und Matourka 
lantsstique eigener Compoaition gewählt. Erster*« wird wegen 
»einer enormen Schwierigkeiten nur sehr selten tu GebOr ge- 
bracht und dürften wir schon darum für dessen Vorfüh- 
rung dankbar sein. Herr de Swert überwand die technischen 
Aufgaben mit Leichtigkeit und errang dureh seinen sympathi- 
schen schonen Ton und künstlerischen Vortrag die allgemeinste 
Anerkennung, welche ihm such nach den Solopieeen in reich- 
stem Maasse getollt wurde. 

In der Oper suchte unsere umsichtige Theaterdirection der 
stets vor Weihnachten eintretenden Calamität durch Abort s No- 
vität „Astorga" und durch ein Gastspiel der Frau Peacbka- 
Leutner vorzubeugen. Mit Abert's „Astorga" hatte man indes» 
die Rechnung ohne — das Publikum gemacht; die erste Vor- 
stellung fand «trotz ihrer anerkennenswerthen Abrondung bei 
thcilweise vonüglirlier Besetzung) vor einem nur spärlich 
besetztem Hause statt; wir kommen später darauf zurück. 
Erfreulicher gestaltete sich das Gastspiel der Frau Peaehka-Leut- 
ner, welche in Verdi s „Troubadour" und Donlzctli's „Regimenls- 
tochter" eine ungewöhnliche Begeisterung hervorrief, in Folge 
deren die „Regimentalochter" wiederholt wurde. Als Margarethe 
in Gounod's „Faust" entfaltete die intelligente Künstlerin neben 
ihren vorzüglichen Gesangsleistungen zugleich einen Reichthum 
dramatischer Darstellungskunst, der allein im Slsnde sein dürfte, 
ihr ein unvergängliche« Andonken zu sichern. Die Herren Ber- 
nard (Faust) uud Krolop (Mephisto) unterstützten die gefeierte 
Gastin in lobenswerlher Weise; Herr Bernard darf die Parlbie 
des Faust in Gessng und Spiel zu seinen vorzüglichsten zahlen; 
Herr Franz Krolop lieferte in seiner fleissigeu Leistung bei voll- 
klingendem Organ einen ebenso imposanten als unterhaltenden 
Teufel, für den nur hie und da ein wenig mehr Zurückhaltung 
zu wünseben übrig bliebe, wie u. o. vorzüglich im letzten Acte. 
Gedenken wir schliesslich noch der recht ansprechenden Lei- 
stung des Fraulein v. Dillncr als Slebel, sowie der wirkungs- 
voll vorgetragenen Sterbescene im 3ten Acte durch Herrn Sehel- 
per, in welcher derselbe zu guter Letzt noch einigen Ersstz für 
das bot, was seine Darstellung des Valentin In den übrigen See- 
nen zu wünschen übrig gelassen halte. H. K. 



Paris, den 2. Januar im. 
Das Auftreten Tambcrliks im Theatre Italien als Othello 
in Rossini'« gleichnamiger Oper konnte zu Reflexionen über „Einst" 



und „letzt" in mannigfaoher Beziehung Anises gehen. Ea gilt dies 
nicht allein von der Stimme Tamberlik's. sondern auch von der 
Musik Rossini s. Der Fioritiiren- and Conccrtarien-Styl, mit wel- 
chem die ersten zwei Acte „Othellos" überladen erschienen, ist 
nicht mehr im Gescbmacke der Neuzeit, und weder den Anfor- 
derungen unserer heutigen dramatischen Musik, noch aber der 
Leistungsbeßhigung der Mehrzahl unserer heuügen Sänger ge- 
mäss. Die Rosaini'schtn Opern hatten zu ihrer Zeit ihre, eigenen 
Interpreten, denen dieselben so zu sagen auf den Leib geschrie- 
ben waren — ; diese Art Rossini'schen Kunstgesanges ist heutzu- 
tage, in unseren dramatischen Opern, einer Vortragsweise gewi- 
chen, welche nach der materialistischen Seite hin zu wirken 
und, zum Ruine so vieler Stimmen, dasjenige zu leisten 
sucht, was eigentlich vernünftiger Welse nur einer Posaune zu- 
gemuthet werden sollte. — Tambcrlik bat uns von jener besse- 
ren ilteren Vortragsart ein dankenswertes Muster gegeben Be- 
sitzt seine Stimme auch nicht mehr den Posaunenton, welcheu 
man heutzutage als wesentlichstes Kunst-Attribut zu fordern 
scheint, und hat auch sein Organ, namentlich in der Milteliage, 
unter dem Einflüsse der Zeit gelitten, so Ist er doch echter 
Künstler geblieben, welcher durch gute musikalische Pbrasirung, 
richtige Betonung, treuliche Textaussprache und Haushalten mit 
dem dramatisch-leidenschaftlichen Ausdrucke bis zum passenden 
und dann um so wirksameren Momente, dem unkünstlerischen 
und sllmmverschwcnderischen Gebsren so vieler Anderen als 
nachahmenswertbes Beispiel dienen kann. Als eine Naturnierk- 
würdigkeit sei verzeichnet, dass sein berühmtes hohes Cis noch 
in voller Kraft ausströmt, wa« er im Duo mit Jago zum Ent- 
zücken der F'reunde solcher Nalur-Erscbeinungcn wiederholt zum 
Besten gab. Mehr jedoch als dieses famose hob« Cis befriedigte 
die künstlerisch-dramatische Ausführung des von Rossini so poe- ' 
tisch und der Hobe der Shakespeare'schen Dichtung gemäss com- 
ponirten dritten Actes, wo Tamberfik in Fräulein Krauss(Oesde- 
rnona) eine würdige Parlncriu fand. — Paisiello's „Serva padrona", 
compooirt im Jahre 1777, konnte sich bei der Wiedervorführung im 
Theatre Italien in der Gesellschaft des Verdi'scben „Rigoletto" keiner 
begeisterten Aufnahme erfreuen. Man fand diese Musik zu cinfaeb, 
zu naiv und kindisch, gegenüber den Athleten -Leistungen der 
Neuzeits-Componlsten, und so hat denn wieder ein Drache ein 
unschuldiges Kind verschlungen. Die „Serva padrona" hatte so- 
mit ausgedient, wenn nicht die trefflichen Leistungen des Fräu- 
lein Kran«« als Zcrline und der Tänzerin Urban in der mimi- 
schen Rolle de« Bruders Zerllnen» derselben noch eioige Lebens- 
lage vermitteln. — Ueber das Auftreten des Fräulein Hauck, die 
den gehegten Erwartungen zum grOssten Thcile ontsprach, in 
unserem nächsten Bericht. — In den Boulfes parislennes ist mit 
Neujahr die „Grossherzogin" unter den OOenbach-Sln gerinnen, 
Fraulein Schneider, eingezogen, — und wird dieselbe gegen 
eine Monatsgage von 50,000 Francs und eine Subvention von 
200,000 Francs nach einigen Monaten die Aufgabe übernehme:. 1 , 
in Cairo den VlcekOuig von Egypten als Grossherzogin und Pe- 
rtohoh zu nnterhalteu. - Was die dortige steuergeplagte Bevöl- 
kerung zu dieser theueren AequisHion sagt, kann in englischen 
Blattern nachgelesen werden. Eine eigene, in Paris gebildete 
Operetten-Gesellschaft wird das Gefolge dieser neuen egyptlacben 
Cleopatra bilden. - Meisler Ottenbach selbst war letztere Wo- 
dien durch Unwohlsein in seiner Wohnung zurückgehalten, was 
ihn jedoch nicht hinderte. Neue« zu componiren ; so „La Diva" 
für Fräulein Schneider, ferner „La Prineaase de Trebizonde", zur 
Aufführung in der nächsten Saison in Baden. — Die erste Aur- 
führung von dessen „Vert-vert" in der Opera comlque ist dureh 
das Unwohlsein des Componisten verzögert worden. — Im letz- 
teren Thealer fand das BeneBz der Frau Igalde stall, welche 
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nls Galalbee an ihre seböneren und jugendlicheren Tilge die. Er- 
innerung w »eh rief. — Im Saale Pleyel fand vorige Woche «loa 
praeüsene Demonstration dar Helmhortz'seben Theorie statt, wo- 

f.«; .tu W .1.,..: „ ... Täuo .t.kMj.lst Bafl Antin r Vi nii nnEnlikii 

bei flie ftciiw ingungcn aer lone nnneisi uneimnnncncn onsnunu- 
lieh gemacht wurden. Ferner wurde« an dea reinen Quinten» 
Stimmungen einer Geige nachgewiesen, dasa der Ton * als Quarte 
zum leeren 8 und »I» Sexte tum leeren D modinrirt werden 
mOsae. - Wenn nicht die deutschen Giswnicaehöro in Paria wa- 
ren, so wßrde ea kaum wahrtaoehmen sein, dass hier ein deut- 
sches Element existirt. Aber Dank den Chören Teutonia, Lieder- 
tafel, Cermanio und Concordia, welche den lobliehen F.ni^chlusS 1 
faasten, sich unter dem Titel „Deutseber Sangerbund" xu ver- 
einen, und in einem gemeinschaftlich veranstalteten Feste im 
Salle Dourlans die Gesangs-Ehre Deutschlands für Paria retteten. 
Die unter Hugo Wlttmanu's Leitung xur AiifTolinin^ gelsnclen 
Chöre voo Franx Abt, Wagner, Speidel, Fischer, verbunden mit 
Inslramentslvorlrigen der Herren Flssot (Pisno-Coneert in G- 
tuoll von Mendelssohu) und Dolaborde, Lamoureux und 
Laserre (Triple-Concert von Beetbovon, für Piano, Violine und 
Cello) erteugten mindestens Itlr die Dauer dieses Abends einen 
ionigen Bund zwischen den Deutschen und Franiosen. 

A. v. Cx. 

Petersburg, den 31. Deceraber 1863. 

Frau Lucca ist im Ganzen nur dreimal aufgetreten, zwei- 
mal in der ZcrKae und einmal in der „Afrikanerio". Eine 
abermalige Uoplasbclikeil liess die Gefeierte lingere Zeil das 
Zimmer holen. Frau Lucca wird am 9. Januar Petersburg 
verlassen, sm II. in Berlin eintreffen, bis zu ihrer Abreise 
von Petersburg aber noch dreimal singen, da die KOnsllerin 
ohermab hergestellt ist. Die GerOrhle, dass ihre Stimme ge- 
litten, sind ganz ungegrOndel. Die Stimme ist lieblicher und 
ausgiebiger denn je und Berlin wird nichts an seinem Lieb- 
ling vermissen. Unser Winler ist ganz ausnahmsweise um 
diese Zeit des Jaliree, wo die höchsten Kältegrade zu herrschen 
pflegen, ein leider so milder und an Regen so reicher, dnss 
für die Schlittenbahn zu fürchten war, die sich nur so ebeo 
mit HOtfe von 2 bis 3 Graden Kalte Ober Nacht, erhalt. Pe- 
tersburg hat gar nicht seine Physiognomie, lebt gar nicht des 
ihm eigen) hOmliclie Leben, wenn es einer Kitte von betitung 
10 Grade* mit mehreren Füssen Schnee im Herzen des Win* 
fers entbehr), die Comröunknlionen sich erschweren, die Zu- 
fuhren aufboren und eine allgemeine Uniulriedenheil Ober der 
Stadt lagert. Seit 35 Jahren erinner« ich mich nichl, um 
diese Zeit de» Jahres, ein so anhaltendes Thauwetler erlebt 
xu haben, dessen Andauer gesundheilsgelihrlich werden mOsste. 

Die Intendanz machte den Versuch, wahrend der letzten 
Uopassfiohkeit von Frau Lucca, die Z-rlioe durch Signora 
Trebelli-Bettini, die Afrikanern durch Signora Fricci 
singen tu lassen. Ks geschab, weil die respeclhren Opern nun 
einmal schlagfertig dastanden. Die kolossale, alternde Signora 
Fricci Hei durch und erregle Liebeln, um nicht mehr zu sa- 
gen; die geschickte Trebelli-Betlini gefiel, stellte aber dennoch, 
heraus, dass die Zerline, wo Oberall diese Parlhie von Frau 
Lucca gesungen worden, nicht der Leistung der Letzteren 
ebenbürtig, zu geboa ist. tsh gestehe, es halte etwas Wider- 
wärtiges in der Zerlins, eine and er o Künstlerin zu erblicken, 
wo Frau Lucca noch unter uns weilte. 

Sigooro Murio Andel, wie im vorigen Winter, Opposition. 
Man erkennt in ihm wohl den treulichen Singer; eine com- 
pacte Gruppe im Publikum, die ihn nicht in der Erinnerung 
hört, findet aber, dass seine Stimme zn sehr gelitten hat und 
zischt, wihrcod die zahlreichen Anbänger des Künstler», spplau- 



diren, bravo uod da capo rufen. Ueberheupt sind die Vorstel- 
lungen an der KaliSnisehen Oper Äusserst stürmische und be- 
wegte. Nur Frau Lucca findet einstimmigen Beifall, vereinigt 
alle Partheien In die Bewnnderuag fhrar genialen Leistungen. 
Mario geniesat eine sehr hohe Gage, er ist die bevorzugte 
Person. Für so viel Geld will nun die jüngere Generatlou im 
Publikum auch eine junge Stimme heben; sie will, was man ihr 
nicht bieten kann, uod nicht was als besMzt, einen Tenor, des- 
sen Styl und Schule gar nichts au wünschen übrig Inssen, 
denen Stimme aber allerdings nichl immer ausreichend ist. 
Nur Mario, nicht Celzolari, nicht Stagnio, nicht Graziani, erin- 
nert an jenen Höhepunkt des Begriffs „Singer", den ein R u • 
bini bei uns, und selbst noch in alten Tagen, einnahm. Näch- 
stens wird nun Signora Pal Ii die zweite HeHle der Saison er- 
öffnen , die bis jetzt durch das hnrtnAckige Unwohlsein von 
Frau Lucca, zu allgemeinem und der Künstlerin Leidwesen, ge- 
lahmt war. 

Unsere Italienische Oper i*l eine grosse Kriegsmaschine, 
die manche wohlthilige Folge lusserl. Die Philharmonische 
Gesellschaft, eine deutsche Verbindung zur Unterstützung von 
Musiker- Willwen und Walsen, giebl alljährlich, mit HOlfe der 
llaliiner, ein Concert, das im Saal dea Adels (Dworinskoje 
Sobranie) m viertausend Menschen versammelt und Moderon- 
cert ist, in dem man Bekanntschaft mit den Iteliloera macht, 
wenn man nicht »bonntrl ist, und wie so oft der Fall, nicht 
im Stande ist, sieh einen Platz zu erobern. Frau Lucca war 
leider auch an diesem Concert verhindert, Theil zu nehmen, 
sie, die im vorigen Winter so oft und so aufopfernd für wohl- 
thilige Zwecke wirkte. 

Der Saal des Adels, der schönste und grösste in Europa, 
isl zu zwei Coocerten von Antun Rubinstein benutzt worden. 
Mao muss sich in die Zeiten von Lisit zurück verseif eu, um 
einem so grossen Andrang des Publikums zu begegnen. Die 
Einnahme eines solchen Concerles Obersteigt dreitausend Tba- 
ler, eine Summe, die, glaube ich, nichl in Deutschland durch 
ein Morge nconcert zu erachwingen eein dOrfte. Drei Stunden 
vor dem Anfang nahm man achnn Platz auf den Chören des 
Ssales, die nur I Rubel Eintritt kosteten, im Saal waren die 
Preis» 3 Rubel für numerirle, 2 Röbel für unnuinerirle Piltz«. 
Kein Platz Wieb frei. Der Saal bitte noch grösser sein kön- 
nen! — Und daa war nicht in der Concerlsaiioo, sondern 
wlhrend der Geld und Zeil absorbirenden Opern-Saison. Des 
Beifalls und Triumphs war kein Ende. Die Leistung eine vol- 
lende!»; die Programme waren rauslergültig. Deelhoven, Mo- 
zart, Kindel fanden Vertretung neben modernen Meutern. 

Zu unserer Freude verbreitet sich die Nachricht: Herr Carl 
Tansig werde in den grossen Fasten nach Petersburg kommen. 
Herr Tausig ist der einzige Pianist ersten Ranges, den Peters- 
burg noch nicht kennt. Man kann nur einem höchstem Er- 
folge bei Herrn Tausig voraussehen. W. — «. 

Feuilleton. 
Bin ile7blatt. 

Eine Skizze. 

Es war ein wundervoller Tag des Jahres 1788, als drei Manner 
auf der grossen Strasse von Sachsen nach Böhmen rüstig vor- 
wärts schritten. Noch nlcbt lange war die Sonae hinter den 
bewaldeten Höben emporgestiegen; der friselie Morgenhsueh um- 
spielte noch die Wipfel der Biume, und doch fuhren die Wan- 
derer ab und zu mit dem Sacktuche nach der Stirn, um den 
reichlich perlenden Sch weiss abzuwischen. Und was der Mor- 
gen versprach, dse hielt der Tag. Kein Wölkchen schwamm 
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globendcn Sonnenstrahlen hernieder, Büsche und Blumen Uelsen 
ermattet die Köpfe hingen, und unter der Hitze schien selbst 
die gante Luft am fernen Horizonte in leite filternder, flimmern- 
der Bewegung zu »ein. Jeder noch so magere Schellen war 
eine Wobllhat. und al« die Strasse die drei schmachtenden 
Wanderer endlieb in einen priebtigen Wald führte, da athaieten 
sie wie neugeboren auf, wie auf Kommando flogen die tlOte in 
die HOhe. und ein jauchzender Jodler «challte in das Dickicht 
hinein und rief das Echo waeh. Undurchdringlich auch für die 
glühendsten Sonnenstrahlen schlangen sieh die dicht belaubten 
Zweige riesiger Buchen ineinander, and der erquickende, frische 
Waldduft, die nach der Glühhitze da draussen doppell augenehme 
KOhle luden dringend zur Rast ein. Es bedurfte denn auch nur 
einer leisen Andeutung des Aeileren, der so ungefähr vierzig 
Jahre zahlen mochte, um die beiden bedeutend jüngeren Ge- 
fährten, seitwärts aur ein höchst einladendes Plätzchen unter 
einer machtigen Buehe zu dlriglreti. 

Wer nur einigermaassen einen Bliok Tür Menschen und mensch- 
liche Verbaltnisse beesss, der erkannte in den Dreien sofort die 
wandernden Künstler, namentlich in den Jüngeren, deuen das 
reiche Haupthaar frei und fessellos um Stirn und Nacken wehte. 
Der altere, schon in den Jahren des reifen Verstandes, hatte sich 
freilich mehr den Verhältnissen gefügt, Frisur und Puder hatten 
das ihrige getban, ihn glatt uud kurfähig erscheinen zu lauen, 
aber das Feuer seiner Augen, die Lebendigkeit der Bewegungen 
und der Sprache, verriethen nichts weniger als den Pedanten, 
uud als die drei Minner nach ziemlich langer Ruhe weiterzogen 
und muntere Liedlein anstimmten, war gerade er es. der 
immer ueue Weisen anzugeben und dieselben mit so kunstvollen 
Schnörkeln zu verzieren wusate, dass oftmals das ausgelassenste 
Gelächter der Gefährten den fröhlichen Gesang unterbrach. Wer 
noch daran zweifelte, das» nur «in Musiker diese tollen, dabei 
aber durchaus kunstgerechten Schnörkel «runden konnte, der 
hltte sich noch am Abende desselben Tages ganz sieher davon 
überzeugen kOnnen. 

Unter der breilistigen, ungeheuren Linde eines nicht unbe- 
deutenden Dorfes, schon auf böhmischer Seile, Kassen eine 
.Menge Menschen beisammen. Fuhrwerke aller AK fällten das 
Gehöfte des Dorfwirthes und waren auch noch in der Dorfstrasse 
aufgefahren, uud die Insassen, welche zur Neige des Tages 
müde, malt und von der Hitze erschöpft hier angekommen waren 
sassen nun einzeln oder gruppcnwoU, wie es sich gerade gefügt 
hatte, auf den in aller Eile hergestellten primitiven Banken um- 
her. Aller Herrn Unlcrthaocn, schienen hier vertreten zu sein, 
und der Wirth, der sonst oft lagelang nicht einen einzigen Rei- 
senden zu beherbergen halte, wussle gar nicht, wo er beul' alle 
Hände hernehmeu sollte, um nur alle die fremden Herrschaften 
bedienen zu können. Alles fragte nach Prag, Alles wollte nach 
Prag, und der Wirth, der selbst laago Zeil in Prag gewesen 
war, gab Allen die gewünschte Auskunft. Die Gespräche drehten 
sieb nur um dieses gemeinsame Ziel und um das bevorstehende 
grosse Ereignis daselbst, dem dio Reisenden sammtllcb zu- 
»Irchlen, und der Wirth meinte schmunzelnd zu einigen Bekann- 
ten, welche neugierig das ungewohnte Treiben in ihrem sonst 
ho stillen Dorfe angafften, er wollte, dass Kaiser Karl sich alle 
Jahre ein paar Mal zum böhmischen Könige krönen lassen 
mochte, — • denn das war das grosse Ereignis», welches in den 
uAehstcn Tagen in Prag slaltünden sollte, und zu welchem die 
umfassendsten Vorbereitungen schon seil längerer Zeil getroffen 
wurden. 

Aus dem Wälde heraustretend, hatten auch unsere drei 
lusligeu W anderer das Durf vor sich, und obwohl die Sonne 



noch nicht untergegangen war, beschlossen sie doch, in so 
fröhlicher Gesellschaft zu verweilen, anstatt noch weiter zu 
liehen, denn auch sie steuerten 'damsolben Ziele zu. Mit ge- 
nauer Noth fanden aie noch ein Platzehen und horchten hoch 
auf, als plötzlieh musikalische Klange an Ihr Ohr schlugen. 
Eluige böhmische Musikaateu, die auch wohl in Prag mit gutem 
Verdienst irgendwo unterzukommen hofften, waren angelangt 
und benutzten die gute Gelegenheit, hier unter den vielen 
vornehmen Herrschaften eine kleine Ernte zu halten, ea 
mochte in ihrem Säckel leer aussehen. Zwei Geigen, ein 
Haulbois und eine Laute Hessen in nicht so üblem Zusammen- 
spiel so mancherlei damals beliebte und bekannte Weisen und 
auch böhmische Volkslieder hören, und die Erwartung der Mu- 
sikanten in Hinsicht der guten Ernte wurde auch nicht betrogen. 
Viele traten zu ihnen und umstanden sie, und ein Jeder trug 
•ein Scherfluin gerne bei. Auch die drei Reisegefährten hatten 
aufmerksam zugehört, sich mancherlei Bemerkungen zu machen 
gehabt, und der sammelnde Lautenspieler war nicht wenig ver- 
blüfft, als der Aelleste ihm lächelnd einen blanken Dukaten zu- 
steckte, meinend, das sei für sie alle Drei. Stotternd wollte 4er 
l'eberrnsehte «ine Erwiederung hervorbringen, doch der Fremde 
schnitt ihm das Wort ab, indem er ihn bat, ihm dafür einmal 
die Laute zu reichen, da er mit einem solchen Dinge auch ein 
wenig umzugehen wisse. Neugierig guckten schon die NAchsl- 
stehenden, als der Mann das Instrument in die Hand nahm und 
stimmte; als er aber mit vollen Griffen ein kurzes Vorspiel be- 
gann und in die eben gehörte Volksweise überging, da erkannte 
Jeder, dass Meislcrlinger der seltensten Art die Saiten ertönen 
Hessen. Lautlose Stille begann sich Olker die vorher so lebhafte- 
Gesellschaft tu verbreiten, Alle umstanden den Spielenden, aur 
die Bänke stiegen sie, um den Mann zu sehen. Der aber sass 
da, als ob die Umgebung gar nicht für ihn existire, sein grosses, 
schwärmendes Auge hing an dem glühenden Abendhimmel, 
wahrend seine Finger wie unbewussl bald in rauschende« Läu- 
fern und Akkorden durch die Saiten stürmten, bald In einfach 
rührenden Melodieen darüber hin bauchten, uud als der Künstler 
endete, als die letzten Töne leise hinsterbend wie ein Hauch 
dahinziltertcn, da hatte sich manch' schönes Aug« mit Tbrlnen 
gefüllt und hing mit Bewunderung au den ausdrucksvollen, 
leuchtenden Zügen des Fremdlings. Mit scheuer Ehrfurcht aber 
standen die böhmischen Musikanten vor ihm, der Lauten ist wagte 
kaum sein Instrument, in dem er solche Töne wohl nie ver- 
mutete, zu berühren, und selbst die eigenen Gefährten waren 
verstummt und keines Wortes mAohlig. Als aber erst leise, als 
sei es eine Entweihung der feierlichen Stute, ein Zeichen des 
Beifalls sich hören lies*, das bald brausend zum Sturme anwuchs, 
da brach der Bann, und der Jüngste der Gelahrten Oel dem 
Meister um den Hals und rief begeistert: Sylvio, Ihr seid doch 
der erste Künstler der Welt, so habe ich Euch selbst auf Eurem 
kunstvollen Inatrumeole noch nie spielen gehört Sanft lAchelad 
aber drAngtu ihn Sylvio von sich und wies nur schweigend mit 
der Hand nach dem verglühenden Abeodrolhe. 

Wer waren die Drei? wer vor allen war der seltene Künst- 
ler? Niemand kanute ihn, und als am nlchslen Morgen dio 
Herrschaften nach einander aufbrachen, waren nach dem Zeug- 
nisse des Wirlhes die drei fremden Gesellen Magst in den Mor- 
gen hinausgepilgert. tScblus* folgt.» 



JoornAl-Revoe. 

Die Allg. Mus. -Ztg. schliesst den Crysander sehen Artikel 
„Pietro della Valle". — Neue Zeilscbr. f. Musik: Zum neuen Jahre, 
Correspoodenzen. - Die Signale bringen in No. 1 bis 4 eine 
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Fortsetzung des Musik -Adressbucbes (Wien) und New* Yorker 
Briete. — Die Südd. Musikxtg.: Rccensionen und Corrcspoodeuzen. 

Die Revue et Gazelte musiesl* bringt eine Revue Ober das 
verflossene Jahr 68. - Der Menestrel setzt die Biographie Schu- 
mann'« fort. 

Nach rlc ktea 

Berlin. Soebeo ersebieu im Verlag voa W. Malier bler eine 
•ehr anerkennenswert be Brocbure Aber Gerviuus' Händel und 
Sbakeepeare von C. II. Bitler. Wir werden bei Gelegenheit der 
Besprechung deaGerviMus'sobeiiBuche« «ufdieselbe zarnokkommen. 

Bremen. 4. l'rivalconcert: Sinfonie eroica von Beethoven, 
Arie «im n Co«i fan lulle" von Moiart (Fräulein Murjahn), Fan* 
taaie Op. 15 von Schubert -Liest (Herr Barthi, Vorspiel tu „Kö- 
nig Manfred" von Reinecke, Rhapsodie espagnole von Liazt ele. 

Breslau. Die beiden letzten von Herrn Dr. üamrosoh 
arrangirleo Concerte rar Kammer* und für Orchester-Musik er* 
hielten besonders luteresao durch zwei Gaste, den Pianisten Herrn 
Herrmann Schollt und Frau Franziska WOerst aus Berlin. 
Der Erstgenannte erwarb sich als tüchtiger Pisnist und guter 
Musiker im Vortrage verschiedener Liszt'scher Coropoeiliouen, 
des Schubert sehen li-dur-Trios uud eines Clavierconceries eige* 

lirte namentlich Im Vortrage von Liedern und Gesäugen mannig- 
faltigster Art. Wahrend llillers „Wallfahrt nach Kewlaer", Schu- 
mann'« „Mil Mvrthcu und Rosen" und Gretchens Gebet aus Rad* 
ziwills „Faust" die Zuhörer lief bewegte, wusele die Sängerin 
in beileren Liedern von Julius Scb Affer, Reinecke, Dorn und 
Wüerst aller Herzen zu gewinnen. Bei den Vortragen dieser 
Künstlerin wirkt ein Ensemble vorzüglicher Eigenschaften, - von 
denen sonst sebon eine einzige genügt um Anerkennung zn ge- 
winnen. Vor allem aber sind es die meisterhaften , siele den 
Worten der Dichtung entsprechenden Ausdrucksouanceu , die 
Frau Wuerst lu die erste Reibe der LiedersAogeriunen sielten. 
Herr Muslkdtrector Dr. Scharrer röhrte die Clavierbcgleilung 
In ausgezeichneter Welse aus. - Im nAchaten Orcbeslervereins- 
Concert wird Tausig spielen. 

Dresden. Die 3te Abendunterbaltung des Friulein Wieck 
und des Herrn v. Wasielewski fand am 19. Deecniscr slatt 
Zu Gehör kamen von Seiten der Concertgeber Mozarts Sonate 
in A-dur für Piano und Violine und eine Vlolinsonalc von Tartlnl. 
bearbeitet von Waslelewsky. Die Ausführung war eine künstle* 
rische. Fr. Belllngrath-Wagncr sang eine Arie aus Mendels- 
sohns „blies" und Lieder von Schumann und Kirchner mil 
schöner Stimme und trefflich nuaneirtem Vortrag. Das Vlolon* 
ceU-Solo „Souvenir de Spaa" von Servais wurde zwar von 
Herrn Metzdorf mit glAnzcnder Bravour wiedergegeben, passte 
aber wegen seinor ausgesprochenen Virtuoseii-Tendcuz wenig 

Leipzig. Das 11. Gewandhausconcert bot an Ort-hesterwer- 
keu Mozart's Jupiter-Sinfonie und die Ouvertüre zu „Iphigenie in 
Aulls" vou Gluck in fast tadelloser Ausführung. Frau Rüders- 
dorf aua London sang die Sceae „Ariadne auf Nexcs" von 
llaydn. sowie ein Schlummerlied mit BegleHong von Pianoforte, 
Violen und Violoncelli voo Randegger und erwies sich als ein» 
immer noch respcetable Sängerin, allerdings mehr in Bezug euf 
Vortrag als StimmmHlel, welch' letzlere schon bedeutend abge- 
nommen haben. Der vorzügliche Violinist Herr Wilhelniy ver- 
seUte das Publikum durch seine eminente, unfehlbare VirtuositAt 
geradezu in Staunen. Die Piecen, welche er vortrug, waren der 
erste Satz aus dem Rubinsteid sehen Violinconcert und Emsts 
Olhello-Fantasie. 



l öwenberg. Im letzten HoF-Conoerte spielte FrAulein Meh- 
lig mit grossem Erfolge und erntete vielen BeifalL 

Magdeburg. Concert des TonkOnstler-Vereins : Sonate für 
Piano nnd Violine von Gade, Sonate für Piano zu 4 HAoden von 
Markull, Forellenejulotelt von Schubert ele. — 5. Concert im Lo- 
geohaua«: 3te Sinfonie in C-moll von Spohr, Ouvertüre No. d 
C dnr zu „Leonore" voo Beelhoven, Violin* und GeeangaoU. — 
Auber's „Erster Glückstag" ist vor einigen Tagen zum ersten 
Male hier in Seen« gegangen und hat einen sehr erfreulichen 
Erfolg gehabt. Die Msgdebnrgische Ztg. sagt u. A. darüber: 
„Wir erinnern uns seit "Jahren keiner komischen Oper, deren 
Gesammtphysiognomte uns so durchweg freundlich und beiler 
angesprochen halte; vielleicht tum letztenmal« lAcbell uns aus 
nicht wenigen Nummern der Partitur dir Muse des Tondichters 
mit dem vollen frischen Liebreite seiner schönsten Jugendjahre 

eiu einziger Zug begegnet, mit dem wir nicht bereits aus Auber's 
alleren Partituren vertraut waren, so entfaltete sich doch im Me- 
lodischen und in der Faasuug der verschiedenen Solo* und En- 
semblenummer« oll ein Fluas, eine Lebendigkeit, eine Aamulh 
und Zierlichkeit, in einzelnen Zügen so warme Empfindung und 
so gemülhvolle Vertiefung, dass man dock eine solch« Frische 
der Fantasie und des Hanaus kaum genug bewundern kann. 
Den Gegenstand, der im Textbuch verarbeitet ist, Anden wir ganz 
im Style der guten französischen Oper, spannend, wilzig und 
kurzweilig". Die Aufführung war eine sehr gelungene und die 
Anfnahme Seitens des Publikums eine warme. 

Marnheim. Dritte Musikalische Aeademis: Ouvertüre zn 
„Eurynnlhe" von Weber, Violin - Concert von Beethoven 1. Satz 
(Herr Concertmeisler „Heek mann), Romanze und Cavatioe aua 
„Euryanlhe", Priludium uud Fuge für Violine von Baeh und 7tc 
Symphonie (A*dur) von Beethoven. — Zweite Kammermusik-Auf- 
fübrung der Herren Naret-Koning etc.: Quartelt iu B-dur vou 
Mozart, Trio lu CU-moll vou Deurer und Quartett in Es-dur 
No. 12 von Beethoven. 

Nürnberg. Offenbaon's „Grossberiogin von Gerolstein" hat 
bei ihrer ersten biesigeu Aufführung sehr gefallen. 

Prag. Dss Concert zum Besten des Prager Armeninatitule 
(es müsste eigenllich beissen „zum Nachtheile", da der Besuch 
so spärlich war, dass nicht einmal die Tageskoslen eingingen) 
bot u. A.: Mozart s Jupiter-Sinfunie, Ouvertüre zu „\nacreon" von 
Cbembiul, Chor sus „Antigone" uud Violinconcert von Mendels- 
sohn. 

Wien. Die nächsten Rollen Niemann'a werden sein: Jo- 
sef in Mehul's gleichnamiger Oper, der Achilles in Gluck's „Iphi- 
genie", Lobengrin in Wegner's Oper and Max in Weber s „Frei- 
schütz". 

— Das „Florentiner Quartett" wird in der 8ten Hälfte dieses 
Mooals hier eintreffen und eine Reihe von Soireen geben- — Am 
24. Dccbr. fand im Hofoperntheater die Leseprobe von Käss- 
ins)er's Oper „Das Landhaus von Meudon" im Beisein des Com- 
pouisten und Dichters slatt; in derselbeu sind beschädigt die Da- 
men Gindelc und Rabalinsky und die Herren Hrabanek, 
Mayerhofen, RokilansLy uud Walter. Dieselbe geht iu der 
Sien Hälfte dieses Monats In Seenc. — Die Besserung in dem Be- 
ilüden des Bassisten Dr. Schmid ist eine so erfreuliche, dass 
der Künstler schon im Laufe des nächsten Monats seine Tbälig- 
keit am Opernlbcalrr wieder wird aufnehmen können. 

— Inllcllmesbcrger's letzter Quarlctl-Producllou kam ein 
neues Octvtt von Grädener Sohn zur'AuffObrung, welches Jedoch 
wenig Sympathieen erwecken konnte. Der sonst begabte Com- 
pouist geht in diesem Werke deraur hinaus, originell sein zu wol- 
len - ohne es zu sein. Fräulein Geissler und Herr Riedl spiel- 



Digitized by Google 



teo Baeh's Coneert in C-moU für I Clavlere technisch fertig, J«. 
doch Teblle der geistige Ausdruck. Das Schumaonsche Quartett 
wurde ganz vorzüglich wiedergegeben und erregte Imiteo Heifall. 

Pari«. 3. Cone«rt der Soeiete des ooncects: C-moll-Slofouie 
und Fragmente aus „Prometheus" von Beethoven, Final» aua 
„Loreley" von Mendelssohn, Chor von Cherubini und 89. Sinfo- 
nie von liaydn. — 12t es Coneert populair«: Sinfonie (La Reine) 
von Haydn, Ouvertüre xur „schönen Melusine" von Mendelssohn, 
türkischer Mareen von Mozart, 41 Claviereoneert von Litolff (Tb. 
Ritter) und C-moU-Slnfonio von Beethoven. 

Straaaborg. Aubor'a „enter GMeistsg" iat auch auf hiesi- 
ger Buhne mit grossem Krfolg gegeben worden. 

BrOisel. Adalina Patti hat hier mK ihren Leitungen in 
„Lueia", „Barbier" und „Fanal" von Counod, groaaartigo Trium- 
phe geMarl — Braesin bat in Brugee gespielt und durch die 
treffliche Wiedergabe von eigenen Composltionen und Werken 
Chopin*», Lisxt'a und Handel s reichen Beifall errungen. 

Ltttlck, Erstes ConaervatoriuaMConcert: Frablinga-Sinfonie 
von Hiller, Sinfonie von Haydn, Ouvertüre zur „Belagerung* 4 von 
Rossini, Scoae nnd Arle aus der „Afriksneriu", Viotineonoart von 
Bruch etc. 

Rotterdam. Dio Gcscllaehaft xur „Beförderung dar Ton- 
kunst" hat am 17. Deoember ihr 2tee Coneert gegeben. Beson- 



dern Beifall erhielt der Violinist Wilhelm y, dar in dem Vortrage 
dea 1. Satxee dea Rubinaleln'eehon Violinoonoert und der OtbeUo- 
Fantnaie eine allen Schwierigkeiten spottende Technik entfaltete. 
Von den Orchesters sehen dea Abends int Beethoven« Ouvertüre 
Op. 115, sowie dessen 2te Symphonie (0-dur( tu erwähnen. 

— Die letzten xur Aufführung gelengten Werke, an der hie- 
sigen deutschen Oper waren „Lohengrin" und „Undioe". 

Utrecht. 1. Coneert des „Collegium Musieum Ultrajectum" : 
Suite von Raff, 1. Satx das Robinsletn'schen Vtolineoacertc«, 
Ouvertüren tu „Coriolan" von Beethoven und „Meeresstille von 
Mendelssohn. 

New-Yark. Im Coneert tum Besten der Hinterlssseneo des 
Kritikers Remsck spielte man nach Orlenbach'* „Linseken und 
Frittcben" Beethovens Eroicn. (Eins «cht amertkaniaebe Zusam- 
menstellung.) — Die Philharmonische (ieselteehart hat in ihrem 
jOngst ststtgehsliten Coucerte die Bcethovca'scbe Sinfonie srolca, 
Ouvertüre tu „Hamlet" von Gada und Beriiox* Sinfonie fonta- 

hler lebenden Componisten Fr. L. Ritter xu erwJthnen, der eine 
Sjmphonl«, eine Ouvertüre und einen Psalm eigener Composition, 
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ED.BOTE& G.BOCK 



(E. Bock), KOnigl. Ilor-Muslkhandlung in 
Berlin und Posen. 
Auber, D. F. E. Der erste Glnckstag, komische Oper 
in 8 Acten. 

No. 1. Melodie. Indra, unser Golt 

- Seit. Madrigal fOr Baryton. Wer beneidet nicht 

da» Hell 

. Alis. Romanxe für Baryton. Hab' und Gut ward 
mir entrissen 

- 4. Arietie. Hinaua mit dea Tag« Beginn . . . 

• 9. Melodie. Horch, die Nacht durchtont . . . 

• 10. Lied. Susann', las« ein Wdrtcbcn dir sagen . 

- 14. Brindisi. Geniesset, Freunde, rasch . . . . 

- 15M*. Nolturno. 0 Nacht, heb du Erbarmen' . . 

- 18»it. Lied für Baryton. Den Namen, dem entblilhte 
. 19. Cantablle. Nicht um zu hassen, schür Gotl . 

Apitloa, C. 0p. 3. Eeho-Ouadrrlle fOr Orchester . . 
_ _ op. 80. Arlon-RbeinMnder fOr Pianoforte . . . 
Conrndi, A. Op, 110. Singvügelehen, Polka - Mazurka. 
W»*,ner, Fr. Op. 64. Sachaen-Lleder, Marsch f. Orch. 
g'l, J. Op. 831. Sylvaetartraume f. Pianoforte und 
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lür Pianoforte und Flole 

Derselbe für Pianoforte xu 2 HAndcn .... 

Op.232. Im Traum. Polka-Mazurka. Relnsdorff O. 

Op. 96. Galopp fOr Orchester 1 

Dause, C. Op. 47. Gluckliehe Stunden. Charakteristi- 
sche Stücke fftr Ptaooforie. 
No. 1. 

. 2. Idylle 
- 8. Vatoe 

HelnftdorlT, d. Op. 96. Wslly. Galopp für Pianoforte 

Op. 96. Toni-Polka. Wagner, Fr. Op. 66. Dres 

deoer Gewerbevereins-Marsch für Orchester . . • 
Op. 97. Toni-Polka für Pianoforte 
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C. Op. 99. Sorgenbrecher -Galopp f. Pfte. — 71 

Op. 103. Grelchen-Polka. Anilins, C. Op. 31. 

Arlon-RheinlAnder frtr Orchester 1 20 

nrrmann, K. Op. 82. Neueste leicht fsssllche Berliner 

Zitherschule * 1 82} 

A. Op.16. La lanterne, Polka-Maxourka. II et na- 
n, O. Op. 99. Sorgenbrecher-Galopp f. Orchester 1 224 
O. Op. 51. Minnekied. Melodie für Pianoforte . - 19, 
Ca. Tbeeblume, Buffo-Oper in 3 Acten. Pot- 
pourri, arr. von F. Brissler . — 17| 

Hedem, Graf W. v. Hymne dea norddeutschen Bundes 

für Chor und Orchester. Partitur — 10 

— — Dieselbe für eine Singstimme — 7} 

Kefconburg, fl. Op. 64. Le petit Savoyard, Piece me- 

lodique pour Piano 

Skubersky. F. X. Op. 17. Studien Tat die Orgel. Hfl. II 
Trvbde. G Op 121. 

Transcription fOr das 
Wnwrst, R. Op. 60. Variationen über ein Originalthema 

fftr Orchester. Partitur 

— * — Dieselben. Orchester stimmen 

Dieselben. Arrangement fftr Pianoforte zu 4 Hdn. 

CoiiecUon de» •euere* ctu—iqueM et 
Beethoven, L. v. Marcia alle turea für Pianoforte zu 

4 Händen, arrsnglrt von H. Ulrich 

Ouvertüre zu „Coriolan" I. Pianoforte zu 4 Hän- 
den, arr, von H. Ulrich 4 

Ouverturo zu „Leonore" III. f. Pianoforte xu vier 

«Inden, arr. von H. Ulrich 7j 

Op. 6». VI. Sinfonie fftr Pianoforte zu 4 Händen. 

arr von F. Brisaler 

Op. 98. VIII. Sinfonie f. Pianoforte xu 4 Bauden, 

arr. von F. Ed. Wilsing 

Haydn, J. Sireieb-Quartelle. Op, 64. No. 4. 5. 6. arr. 

für Pianoforte und Violine von A. Grflnwald. Heft VII. 

Serenade, arr. pour Chant et Piano 

Richards, irlaley. Op. 5. C'eat 

que j'aime. Romance p. Piano ...... 

Schuber«. Fr. Op. 94. Moments musicals. Cplt, 
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Gin Brief von Moritz Hauptmann, 

miigei heilt von Gustav Enget. 



Nachdem ich bereits bald nach dem Erscheinen von 
Hauptmanns epochemachendem Werke „Die Nadir der 
Harmonik und Metrik' 1 dasselbe in den Grenzboten ausführ- 
lich besprochen hatte, gab mir das Werk von Heimholt! 
„Die Lehre von den Tonempfindungen'* noch einmal Gele- 
genheit, dnrauf zurückzukommen. Ich brachte das letztere 
im Sommer 1863 in der Vossischen Zeitung zur Anzeige, 
verglich dabei die Principien von Helmhollz mit denen 
Hauptmann's und kam zu dem Resultat, dnss beide sehr 
wohl neben einander bestehen könnten, ja dass sie in einer 
vollständigen Theorie der Musik zu vereinigen seien. An 
Hauptmann, mit dem ich persönlich nicht bekannt war — 
ich lernte ihn erat zwei Jahre später bei einem fluchtigen 
Besuche in Leipzig kennen — übersandte ich meinen Arti- 
kel mit einem die Sache noch naher erläuternden Briefe, 
von dem ich keine Abschrift zurückbehalten habe, und er- 
hielt darauf eine Antwort von ihm, die ich der Oeffentlich- 
keit Obergebe, nicht nur weil sie die näheren Freunde und 
Verehrer Hauptmanns interessiren wird, sondern weil sie 
Oberhaupt bedeutungsvoll ist. Der Brief lautet folgender- 
massen: 

Leipzig, den 3. October 1863. 
Lieber verehrter Herr Engeil 
Es hat immer als Schuld auf mir gelegen, dass ich 
Ihren inhallreichco und gegen mich so wohlwollenden Brief 
so lange unbeantwortet gelassen habe. Wenn noch so 
viele anzuführende Abhaltungen genannt werden könnten, 
so ist das im Ganzen immer keine Entschuldigung für 
sechswöchentliches Nichlbeantworten eines Briefes, der 
wohlmeinend zu uns spricht und uns Freude gemacht hat. 
Ihre Besprechung meines Buches Ober Harmonik und Me- 
trik, in den Grenzboten, habe ich damals gelesen; es ist 
aber zu lange lier, als dass mir noch Alles im Gedächt- 
wäre, was sie enthielt; ich werde das Blatt mir aber 
zu verschalten suchen. Den Helmhollz haben Sie 
gründlich studirt, weit verständiger als ich, und haben 



sehr klar dnrüber gesprochen, neben seinen Anschauungen 
auch die meinigen, in Bezug auf Musiktheorie, als eine Be- 
ttachtung der anderen Seile, lücht verworfen. Das ist mir 
sehr werth. Ich gtnube auch, dnss beide neben einander 
bestehen können — weniger, dass sie zu verbinden sind, 
da sie in ganz differenteo Sphären sich bewegen, entschie- 
den andere Ausgangspunkte haben, als indem jede eine 
andere Seite derselben Sache zur Betrachtung ziehet und 
als Hauptsache ausführt. Bei Helmhollz kommt die Defi- 
nition des Verständigen in der Musik nicht zur KlarheiL 
Bei mir ist von der physiologischen Wahrnehmung der 
Klangwelt kaum die Rede. Ich wurde bald nach dem Er- 
scheinen des Helmholtz'schcn Buches aufgefordert, für die 
hiesige musikalische Zeitung eine Besprechung desselben 
zu unternehmen. Das ging von Oito Jahn aus, und ich 
schrieb diesem über die Sache. Dieser Brief ist jolil selbst 
in die Zeitung gekommen; allerdings nicht ohne meine Zu- 
stimmung, aber nichts weniger als auf mein Anregen, und 
ich hätte meine Zustimmung vielleicht nicht geben sollen, 
dn der Brief gar zu wenig für öffentliche Uoknnnttnnchung 
abgefasst ist, und das eigentümlich Werthvolle im Helm* 
boltz'schen Werke, das ich hochschätze, gar nicht einmal 
zur Sprache, viel weniger zur Anerkennung kommt: da 
eigentlich nur von der Verschiedenheit seiner Anschauun- 
gen von deneo in meiner Harmonik die Rede ist. Auch 
erfährt man von beiden aus dein Briefe eigentlich Nichts, 
weil die Kenntniss der beiden Bücher vorausgesetzt wird. 
Ich schicke Ihnen aber die Zeilungsnummer dennoch zu, 
betrachten Sie den Brief, wie es auch zu Jahn war, als 
eine Privatmittheilung über Dinge, die uns schon bekannt 
sind. Was ich im Briefe als allgemein zu bedauern an- 
führe, dass meine Darlegungen über das prinzipielle Wesen 
des Tonverständnisses undeutlich oder missdeullich geblie- 
ben, rouss ich natürlich jedem Einzelnen gegenüber, der 
eingeltend herantritt an meine Anschauungsweise, am aller- 
Es ist hier, wie bei den Parafinlampen, 
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wo die eigentlich leuchtende Flamme Ober dem Docht 
schwebt, mit diesem keinen materiellen Zusammenhang hat 
— denn ich mochte all« Zahlen, wiewohl sie bei mir schon 
auf 2, 3 und 4, und in diesen wenigen wieder aur I. 2 
und 2 als 1 reducirl sind, noch weggedacht und nur Ein- 
heit, Gegansati und geeinten Gegensalz betrachtet haben, 
so das» von 3 und 4 als Zahl schon die Red« »ein kann, wie 
das Dreifache in metrischer Beziehung auch nicht vorkommt, 
sondern nur die Gliederung des noch doppell Gedeutelen 
im Zweifachen: V— 5 — , dem Dissonnntmoroeol 
im mittleren Gliede, in der Musik die Quint, ohne desshalb 
dies Intervall im gewöhnlichen Musiksinn mr Dissonanz tu 
machen. Man möchte überhaupt aber öfter heraustreten 
aus dem speciell Musikalischen, um leichter einen Stand- 
punkt tu gewinnen, dieses in seiner Natur zu betrachten, 
denn die Natur des Musikalischen hat doch nicht eben eine 
besondere Logik, ein besonderes Verstandniss ; <* ist das 
allgemeine auf die Klangwelt gerichtet. Die Metrik ver- 
ständigt mir die Harmonik, und diese die Metrik; dieselben 
VerslSndnissmomenle kommen in dem einen und andern Gegen- 
stande wieder vor, und wie das GkichnNs oder das Sprichwort 
ein Charakteristisches botont, so erklärt es oft besser als 
es aus der Sache selbst geschehen kann. Wenn ich eine 
rothe Kugel vor mir habe, kann ich an ihr das Rolh-sein 
und das Rundsein gesondert in's Auge fassen. Rolh-sein 
und rund-sein bilden aber keinen Gegensatz, das sind ein- 
ander fremde Dinge. Der Gegensatz kann nur da eintreten, 
wo dasselbe Eine als Anderes sich cnlgegengesett^wird. 

wie in dem vorsiehenden dreizeitigen Metrum ^V— 
wo dasselbe mittlere Glied als anderes sich selbst entgegen- 
geeilt ist. So wurde die rothe Kugel, an werclier das 
rotli-seio und rund-sein einander noch nichts angeht, erst 
einen Gegensatz in sich linden lassen, wenn wir das rothe 
Rundsein dem runden Rolhsvin gegenüberstellen, das ist 
dasselbe Ding in sich entgegengesetzter Bestimmung. Das 
ist aber noch nicht da* concrele wirkliche Ding, dieses be- 
steht er&t nach Aufhebung der Trennung des als verschie- 
den Gesetzten. Das unmittelbare G .nze ist Oclov, in seinem 
Unterschiede ist es Quint, in dem concrclen Beisammensein 
des Unterschiedenen ist es Terz oder Wirklichkeit. Ich 
nenne das erste Moment Octav. Der Grimdton zu dieser Oclav 
ist das Ding selbst, dessen Begriff als unmittelbare Ganz- 
heit die Octav ist. So kann der Klang einer tönenden 
Luftsäule nie die Ganzheit der Säule produciren, denn es 
muss erst ein gegen einander sich Verhallendes da sein 
(ein Knoten), wenn Klnrig entstehen soll. Wenn der tief- 
ste Hornton aus dein Gruiten des Materials käme, aUo 1 wäre, 
so müssle der nächste 2. die Octav sein: er ist aber 3. 
die Quint, mithin ist 1 nicht dagewesen. Das erst Erschei- 
nende ist die Octnv. Ich habe das in einem Aufsätze in 
Chrysander's Jahrbuchern, im Artikel Klang, besprochen, 
der Ihnen vielleicht einmal zu Gesicht kommt. Nächst die- 
sem Aufsatzo Aber Klang enthalten die Jahrbücher noch ei- 
nen andern Tiber Temperatur, den Sie vielleicht gelegentlich 
auch einmal ansehen. Nochmals bitte ich Sie um Entschul- 
digung für mein ungebührlich langes Nichtantworlen und 
würde mich sehr freuen, von Ihnen selbst zu hören, dass 
Sie mir darum nicht bös sind. Mit den angelegentlichsten 
Empfehlungen und Grössen Ihr ganz ergebenster 

Hauptmann. 

Ich habe diesem Brief nur noch Weniges hinzuzufügen. 
Ueber die Art und Weise, wie ich mir die Vereinigung 
der Hauptmauri'schen und Helmhollz'schen Principien dachte, 
giebt folgende Stelle meines Artikels Aufschluss. „Ob die 
Helmhollz'sche Lehre die alte (mathemalische), wenigstens 
in der ihr von Hauptmann gegebenen Umbildung, umslösst? 
Wir glauben es nicht. Es scheint uns vielmehr, als ob die 



eine die andere ergänzt, als ob jede von beiden eine und 
dieselbe Sache nur von verschiedenen Gesiehlspunkten aus 
beleuchtete. Die eine sucht die Dreiklangsintervalle durch 
sich selbst als die richtigen zu erweisen, die andere dadurch, 
dass sie die einzig mögliche Bedingung eines physisch un- 
gestörten Zusamaienklanues sind. Wenn hier der seltene 
Fall vorliegt, dass die physische und metaphysische Methode 
zu demselben Resullat geführt haben, so ist das doch kein 
Grund, die eine von beiden zu verwerfen. Niehl diel allein, 
nicht jenes allein i>l das wahre Geheimnis* der Musik, son- 
dern erst in Beidem zusammen haben wir das Ganze. Der 
Hauplmanu'»chen Theorie fehlte eine Erklärung, wie das 
Ohr es auffingt, die Quinte und Terz in ihrer geistigen Be- 
deutung zu verstehen. Diese Erklärung giebt Helmhollz 
durch das physisch zwingende Mittel der Schwebungen, 
die bald auf diese bald auf jene Weise entstehen, immer 
aber in realistischer Weise sich fühlbar machen. Der 
Helmholtz'srhcn Theorie fehlt, trolz der erstaunenswürdigen 
Consequenz des Baues, das innerlich geistige Band; denn 
der Keim des Ganzen bleibt an Stelle des viel geistigeren' 
Zahlen Verhältnisses die blosse Differenz und als Wir- 
kung derselben d>e physische Ermüdung durch ein stetes 
Nachlassen und Wiederaufflammen des Tonreizes. Bei 
Helmhollz ist der Klang seihst in seiner physischen Wir- 
kung, in seiner Formation und Forlgestallimg der Mittel- 
punkt der Musikiehre; bei Hauptmann der Begriff und nU 
Symbol desselben die Dreiklangs- Verhältnisse. Bei Helm- 
hollz werden die Grundingen der Musik aus den empirischen 
Zulhaten des klingenden Tons erwiesen, bei Hauptmann 
aus sich selbst heraus. Jenes ist wahrscheinlich das sub- 
jecliv Wirksamere, dieses das objectiv und begrifflich Rich- 
tigere. Auch wenn es keine Ober- und Coinbinalionstöne 
Bäbe, würden die harmonischen Verhältnisse in der von 
Hauptmann angedeuteten Weise «"ordnet werden müssen; 
aber es würde vielleicht das Mittel fehlen, um sie dem 
sinnlichen Ohre aufzuzwingen". Ich bin später noch ein- 
mal ausführlicher auf denselben Gegenstand zurückgekom- 
men, in einer Abhandlung, die 18G7 in einer philosophischen 
Zeitschrift: der Gedanke (herausgegeben von Michelet 
und Bergmann) abgedruckt war. Auch diese Abhandlung 
übersendete ich Hauptmann, aber leider zu späl; sie wird 
gerade an seim-m Todestage in Leipiig eingetroffen seio. 
Ich versuchte hierbei eine Umbildung des Hanplmamrschen 
Beweises für den Dreiklang. die ich übrigens bereits in mei- 
uer oben erwähnten Grenzboten-Krilik angebahnt hatte. 

Es wäre mir lieb, wenn auch Musiker davon Notiz 
nehmen möchten. Der Uebeneugung, dass Hauptmann 
den richtigen Weg zur E'ktuinlniss des inneren musikalischen 
Organismus eingeschlagen, hin ich bis huilc treu geblieben ; 
für die bestimmtere Anwendung der rein theoretischen Ge- 
setze auf diu empirische Welt der Klänge sind aber die 
Helmhollz'schen Untersuciiunuen durchgreifend. Was Spä- 
tere versucht haben, über Hauptmann un I Helmhollz hin- 
aus, in noch subtileren Erklärungen, scheint mir Willkürlich 
und maasslos; Leistungen von solcher GrOsse sind nicht so 
schnell zu Oberbielen. 

Iteiiin. 

H e v tt c. 

(Königl. Opernhaus.) Herr Carl Eckerl, der ueuenga- 
girle Kapellmeislcr, versieht seit dem 1. Januar sein Ami. 
Uos wurde am 5. zum ersten Male die Gelegenheit ge- 
boten, Herrn Eckerl Verdi'a „Troubadour" dirigiren tu sehen 
und wir berichten mit Freude, dass seine Art und Weise 
den besten Eindruck auf uns gemacht hat. Herr Eckert 
besitzt Verständnis! des Gesanges, sowohl was die melo- 
dische- Breite, als was die Technik anbelangt. Aus dieser 
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Eigenschaft ergeben sich die wohltuendsten Resultate. Obs 
Orchester spielte so discret. das« es den Singeoden mög- 
lich wurde, Canlilenen mil halber Stimme tu geben und 
Irolzdem die grossen Raum« des Opernhauses genügend tu 
durchdringen. Selbst in den Stellen, wo das Orchester die 
Melodie fuhrt, wie t. B. in der ErzAhlung der Atucana im 
sweilen Act, wurde unbeschadet der sorgfältigen Nuancirung 
bei fortwährendem Tremolo das angenehme Piano nicht aufge- 
geben. Herr Eckert gehört jedenfalls tu den befAhigsleo 
Dirigenten; diese gute Meinung wurde durch seine Leitung 
der „Hugenotten" am 8. bestätigt; er dirigirle ebenso ruhig 
als umsichtig. Wir hofleu, dass er unserer K«l. Oper ein fleissiger und 
sorgsamer Kapellmeister, tuglcirh aber ein Förderer derOperucom- 
position nach allen Richtungen hin sein werde. Im Uebrigen 
haben wir wenig tu berichten. Herr Alexis, vom Düsseldor- 
fer Thealer, welcher im „Troubadour" den Luin sang, teigle 
sich weder durch Klangschönheil, noch durch gelingendes Vo- 
lumen der Stimme hiesigen Anforderungen gewachsen. In den 
„Hugenotten" sang Frl. Meissner vom Thealer xn Cassel 
die Königin mit ansprechender Stimme aber ungleicher Tech- 
nik; sie brachte die Parthie gnnt gul durch, ohne ihr indessen 
den nölh gen Ginnt verleihen tu könnon. Herr Wachtel war, 
«sie immer ein gesauglich brillanter Ranul, welchem die Herren 
Solomon, Fricke, Schaffgaut, wie die Damen Voggen- 
huber und Börner wacker tur Seile standen. 

Ueber das t weile Cnncerl, welches der ToiikOnstter* Verein 
am 8. d. veranstaltete, lassl sich nicht so Günstiges sagen, 
als Ober das erste. Diesmal trat ein umgekehrtes Vcihillnias 
hervor: die technischen Leistungen waren besser als die Com- 
Positionen, welche (rolt ihrer Bezeichnung „Cnncurrent-Com- 
posilionen" schwerlich anderen Concurreut machen werdeo. 
Die twei gemischten Quartette von Mnnnsladt traten in keiner 
Weise aus der üblichen Modemusik hernus. Die Sonate von 
Ed. Rohde, von Herrn Dr. Alsleben sehr brillant vorgetragen, 
ist in ihrer Fassung gut abgerundet und vcrrAth eine kunslge- 
üble Hand, doch ist die Erfindung nicht bedeutend genug, um 
durch vier SAtte hindurch die Aulmerksamk*it tu fesseln. Ein 
namenloses Tertett für Frauenstimmen von H. Tappert war 
durch seine absolute Abwesenheit jeglichen Auhallepunkle» in 
Betreff des Gedichtes gänzlich unverständlich. Herr Tappert, 
als eifriger öffentlicher Verteidiger der Programmmu>ik be- 
kannt, erfüllt bei dieser eigenen Compositum nicht einmal 
die allergewöhnlichslen Ansprüche, wi Ich« man an eine Gesang- 
composition machen rouss, dass man ntliulich weiss, um was 
es sich haudell. So kreuten sieh Theotie und Praxis oft in 
einem Kopfe. Das Sextett für 2 CUrmetlen, 2 Hörner und 
2 Fagotte (kurioser Eiulnllj von II. L- Hoffmann, gab durch 
die Wahl der Instrumente dein Zuhörer so viel lüt herliche 
Klange(Tek!e tu hören, und stand dadurch mit der ernst gehalte- 
nen Composition in so jähem Abstände, dass man die Compo- 
sition selbst nur wenig beurtheilen konnte, und das Wenige 
war nicht der Art, dass es so fesselte, um die oll komischen 
Klangfarben der Instrumente, — welche selbst in der besten 
Auslührung nicht tu umgehen sind — vergessen tu machen. 

Das bedeutendste Werk, welches die erste musiknl sehe Soiree 
des sweitco Cyclus der Berliner Symphonie-Kapelle unter Lei- 
tung des Herrn Professor Stern am 0. d. M. brachte, war 
R. Scbumann's Rheinische Symphonie iu Ei-.lur, aus 5 Satten 
bestehend. Sie ist angeblich die drille, gehört aber IhaUAch- 
lich der (eitlen Periode Schutnann's an, als er sich bleibrml in 
Düsseldorf nied-rgelossen halle. Weoig-r durch melodische 
Erfindung, als durch ausserordentliche Gestaltungskraft zeichnet 
dieselbe sich aus und twar vorzugsweise in den ersten drei 



1 

Sitten, wahrend der lettle, der fünfte, mehr leicht hingewor- 
fen, ab sorgsam ausgearbeitet erscheint. Dagegen reiht der- 
selbe, «einem ganten Charakter nach, sich den ersten drei 
Sätzen sehr wohl an und bildet mil ihnen ein Games. Von 
dem vierten Satte, der tu dem entschieden ausgeprägten Cha- 
rakter frischer Lebenskraft ein kirchlich-religiöses Element hin- 
tubringl, lassl sich nun einmal nicht in Abrede stellen, dass 
die Symphonie als Games durch denselben nicht gewonnen, 
der einheitliche Organismus derselben vielmehr durch diesen 
fremdartigen Satt, wie vortrefflich er auch an und für sich ist, 
entschieden gelitten hal. Die Ausführung des Werks durch dio 
Kapelle unter Leitung des Herin Professor Stern war eine vor- 
tügliche. Oirselbe Anerkennung gebührt der Kapelle für die 
gelungene Ausführung der höchst schwierigen Begleitung 
des Violinconcerts von Max Bruch, welches Herr Con- 
certmeisler Fleischhauer vortrug. Unsre allerdings nicht 
geringen Erwartungen, die wir von einem neuen Ton- 
werke des durch seine „Frittijofsage", sein „Salamis" 
und andere Werke rühmlichst bekannten Componisteu heg- 
ten, wurden nicht gant erfüllt; nur dem drillen Saite (Fi- 
nale) legen wir wegen seines frischen, lebendigen Charakters 
und seiner Klarheil in der Fnrmbehandlung, einen Werth bei; 
die beiden ersten Saite (Vorspiel und Adagioi leiden an un- 
klarer Verschwommenheit und scheinen tu verralheti, dass der 
Componist mit der Geige nicht hinreichend vertraut ist, um stets 
sich dessen bewusst tu sein, was er derselben tumuthen kann. 
Ausser diesem Concerte trug Herr Fleischhauer eine Sonate 
von Tarlim vor. Das Publikum nahm beide Leistungen bei- 
fallig auf. — Von Gesaogspiecen hörten wir in recht gelun- 
gener Auslührung und mit einer, besonders in der höheren 
Lage, wenn sie nicht angestrengt wird, aninulhig klingenden 
Stimme, durch FiAulein Elise A ve-Lallemant vortragen: 
1) die Arie der Jessouda „als in milternächi'ger Stunde" aus 
Spohi's gleichnamiger Oper, 2) „Mondnacht" von R. Schumann 
und 3) „Grelchrn am Spinnrad" von Fr. Schuberl. Endlich 
wurde tu Anfange der Soiree unter Leitung des Componisteo 
Herrn Rudorff eine bisher nicht gehörte Ouvertüre tu „Otlo 
der Schott" gegeben, welche, wenngleich nicht durch reiche 
und originale Erfindung ausgezeichnet, doch um ihrer gewand- 
ten Formbehniidlung und ihres effcclvollen Charakters willen 
deu ihr getollten Beifall wohl verdiente. 

Das Programm der fünften Sinfonie-Soiree der Köaigl. 
Kapella bot ausschliesslich nur Allere Werke, jedoch in inte- 
ressanter Zusammenstellung, als 1 ) Ouvertüre tur Weihe des 
Hauses (Op. 124) von Beethoven, 2| die schon im vorigen 
Winter aufgeführten twei SAtte aus der unvollendeten Sinfonie 
H-tnnll von Frani Schuberl. welche auch heute mit gesteigertem 
Beilall aufgenommen wurden, 3| Ouvertüre tu „Faust" von 
Spohr, 4) Sinfonie A-dur von Mendelssohn und 5) Ouvettare 
tu „Egmnnt" von Beelhoven. SAmmtliche Werke wurden 
von der Königl. Kapelle in voriüglicbster Vollendung susgeführt. 
Eine besondere Bedeutung erhielt der Abend dadurch, dass 
der Dirigent der Sinfonie-Soireen, Herr Oberknpellmeisler Tau- 
bert, welcher, wie bekannt, nach seinem am I. Januar er- 
folgten Austritt aus der Königlichen Oper die Direclion der 
Hofroocerle und der Sinfonie-Soireen beibehalten, in Betug 
auf Letzteres bei seinem Erscheinen im Dirigirpult vom Publi- 
kum mit allgemeiner freudiger Acclamation empfangen wurde. 

d. R. 
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Correspondensrn. 

Paris, 9. Januar. 
Die allzu überspannten Erwartungen, die uian dem ersten 
Auftreten der jungen Amerikanerin, Fräulein Minna Ilauck, ols 
Amina in der „Sonnainbula" im Theälre Italien entgegentrug, 
hatten, wie dies gewöhnlich geschieht, ihre natürliche Reeeüon 
im Gefolge. — Zumeist trägt in solchen Fallen der betreffende 
Künstler die geringste Schuld daran, sondern nur die alliu eifri- 
gen Freunde desselben, welche den Enthusiasmus des Publikums im 
Vorhinein zu reguliren suchen, wie man etwa eine Ihr aufzieht 
Was Wunder, wenn dann bei allzu rascher Handhabe die Kette 
reiset — Fräulein Ilauck bat all« Anlagen, eine grosse Künstle- 
rin zu werden, doeh gegenwärtig trägt sie noch allzusehr den 
Einfluss der genossenen, allerdings tüchtigen Schule, uud ist 
sie noch allzu jugendlieh, um der Anforderung aul selbststäu- 
dige künstlerische Orgioslilät, auf tieferes, eigentümliches Er- 
fassen der von ihr reproducirten Aufgaben, vollends genügen zu 
können. Auch scheint ihr Organ für die leidcnschalllichen \e- 
cente für jetzt noeh nicht ergiebig genug, und ist ihre Vortrags- 
weise mehr glsll, als dramatisch-nuancirt, mehr Concerl-, als 
Bühnengeniflss. Ihr Geschmack in der Cantilene, und ihre Agi- 
lität in den Coloraturstellen verfehlte indess nicht ihr lebhaften 
Beifall einzutragen, insbesondere nach dem Rondo - Finale. 
Wahrscheinlich haben Befangenheit und der Mangel einer vorher- 
zugehenden Orchesterprobe dem ersten Auftreten der Künstlerin 
Eintrag gelhan. und steht von den ferneren Debüts noch in 
stimmlicher Hinsicht eine günstigere Disposition xu erwarten. — 
Eineu grossen ungetbeilteu Erfolg erwarb sich am selbeu Abende 
der Tenor Nicotin!. - Im Thefltre lyrique bildet Adams neu- 
einstudirter „Brasseur de Preston" die Hauplanziehungskraft des 
Momentes. Demnächst debutirt daselbst die auch in Berlin be- 
kannte Sängerin Fräulein Orgeni als Violetta. — OfTenbach's 
neue Oper „Vert-vert" wird in der Opera comique erst gegen 
Mitte Februar in Sccne gehen. — Frau Gueymard, aus 
Madrid zurückgekehrt, trat vorigen Sonnlag in der Opera als 
Königin in Ambroiao Thomas' „Hamlet" wieder auf, und fand 
in der von ihr creirten Rolle die frühere grosse Anerkennung- — 
Das dritte Concert des Couservatoire enthielt als erste Nummer 
Beethoven's G-moll-Symphonie uud als letzte Haydn's 29. Sym- 
phonie in G-dur — eine etwas seltsame Zusammenstellung, denn 
ge wohnlich beginnt man Concertprogramme mit llaydn und en- 
det mit Beethoven — nach den Gesetzen der Steigerung. Oder 
wollte man den schweren Stein zuerst wegwälzen? Die Mittel- 
nummern bildeten der Chor aus „Blanche de Provence 1 * von 
Cberubini, ein Fragment des Ballets „Prometheus" von Beetho- 
ven, das erste Finale aus Mendelssohns „Loreley", das bolo ge- 
sungen von Fräulein Marie Itoubaud, mit Correctheit, doch 
geringem dramatischem Applomb. — Das 12. Concerl populaire, 
unter der Leitung Pasdeloup's, begann mit Haydn'a Symphonie 
„la reine" und schlosa io logischerer Weise, als das Conserva- 
toire • Concert, mit Beethoven's C-moll-Symphonie. Somit zwei 
Mal die C-moll-Symphonie an einem Sonntag • Nachmittag. Und 
da sollen die Pariser nicht classlsch gebildet werden. Ausser 
der orter geborten Ouvertüre zur „schönen Melusine" vou Men- 
delssohn, und dem türkischen Marsch von Mozart enthielt das 
Programm noch ein Clavier-Concert (No. 4) von Litolff, welche 
etwas phantastische Composition von Herrn Theodor Ritter mit 
der an diesem ausgezeichneten Pianisten oft gerühmten Klarheit 
wiedergegeben wurde. — Die Privat-Soireen, welche allwöchent- 
lich einen grosseren Krei« von Künstlern und Kunstfreunden 
um sich versammeln, sind im vollen Gange. Die namhafteren 
derselben sind die von dem Violoncellisten Lebuc und dem 



Contrabassislen Gouffe veranstalteten, allwo neben deo Wer- 
ken der classUchen Meistor, auch neue Musik, wie die mehr 
melodiösen, als tlef-concipirteu Kammermusik-Compositionen von 
Ad Blaue (Quartette, Quintette, Septette) zur Aufführung gelan- 
gen. Auch die Sonaten Haenel von Croncnthal's für Piano- 
Torte, welche das Moderne und das Classische in steh zu verei- 
nen streben, fanden daselbst wiederholt gelungene Interpretation, 
von tüchtigen Pianisten, wie Lointier. — Ueberdies bieten die 
regelmässig eröffneten Salons der Marquise vou llericourt, einer 
der kunstverständigsten Damen von Paris, den besseren Kunst- 
vorlrägen Gelegenbeil, iu Beziehung der Gcschmacksbildung der 
vielfach vorgeschrittenen neueren Pariser Goueration, gegenüber 
der Dachen Saloumuslk, auch iu diesen Kreisen eiue kunstwür- 
dige Thfitigkeit zu entfallen. A. v. Cz. 



Pest, 9. Januar. 
Mit dem Wiedererwachen uuserer politischen Existeuz ist 
auch auf dem Gebiete der Kunst ein regeres, rührigeres Leben 
eingetreten. So sind ausser deo schon früher bestandenen 4 
Liedertafeln, worunter die Ofener als die tüchtigste bezeichnet 
werden muss, eine „philharmonische Gesellschaft", aus dem Or- 
chester des Nationaltheaters bestehend, und eine „Gesellschaft 
der Musikfreuode", ein Verein der tüchtigsten Dilettanten, ueu 
ins Leben getreten. Letztere und die Ofener Liedertafel verfü- 
gen auch über ein hübsches Conlingent weiblicher GcsangskräBe, 
deren Leistungsfähigkeit sich schon zu wiederholten Malen be- 
währt hat. Dasa es auch an Quartellvcreincn nicht mangelt, 
braucht wohl nicht erst constatirt zu werden. Sie ersehen dem- 
nach aus der flüchtigen Revue über die Kunstkritik unserer 
Stadl, dass man in Bezug aur Reproducllon sowohl qualitativ 
wie quantitativ an das GrOsste und Schwierigste, was das Schema 
der Kunstwerke sämmtlicher grossen Meister aufzuweisen hat 
sich wagen dürfte Daas dies noch nicht oder nur in sehr 
schüchterner Weise bisher geschehen, findet seinen Grund eioes- 
Iheils in dem Mangel an Selbstvertrauen, andererseits aber euch 
zumeist darin, dass die maassgebendon Persönlichkeiten, die so- 
genannten Spitzen der Körperschaften jener energischen Initiative 
entbehren, die kein Hinderniss scheut, vor keinem wie immer 
gearteten Hemmnis« zurückschreckt. Auch muss man dem hie- 
sigen Publikum den nur zu gerechtfertigten Vorwurf machen, 
dasa es bisher sein Interesse für derartige und auch andere hel- 
mische Unternehmungen nur so lange wahrte, als es der Reiz 
der Neuheit und — die Modo zuliessen. Hoffen wir, dass mit 
dorn Aufhören des politischen Provisoriums auch der Geschmack 
und Sinn für's Bessere und Gediegenero io Permanenz bleiben 
werden. — Von den in der diesjährigen Saison stattgehabten Con- 
certen will ich nur die hervorragenderen verzeichnen: Den Heigen 
eröffnete Herr Edmund Singer, K. Würtemberg'scher Concert- 
meisler, dessen künstlerischer und materieller Erfolg gleich be- 
deutend waren. Ihm folgte Laub mit seinem in Wien consliluir- 
ten Quartelt, dass sich aber keines besonderen Succes zu er- 
freuen hatte. Frau Clara Schumann bleibt nun einmal das 
eofant cherie nicht nur alier Schumaonianer, sondern auch sämmt- 
licher Pianisten und Pianistinnen, die hier zu zu hunderte» ge- 
zählt werden können. Die von ihr gegebenen 9 Concerte boten 
viel Genussreiches. Das Quartelt Hellmesberger aua Wien, 
vor einigen Monaten erst rckrutirt, muss aus diesem Grunde eben 
auf den Ruf eines makellosen, überraschenden Ensemblespiels 
einstweilen noch verzichten, erst nach mehrjährigem Zusammen- 
spiel läset sich das gewisse „Ein Herz, ein Schlag" im Quartett 
erreichen. Nichtsdestoweniger fanden seine 3 Soireen sehr vielen 
Anklang. Von Orcbestereoncerien sind die drei philharmonischen 
und das der „Gesellschaft der Musikfreunde" zu erwähnen; er- 
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slere unter Leitung de« Kapellmeister* Frenz Erkel, Componi- 
Sien des „Hunyady", letzteres dirigirt vom Professor Carl Therm 
Ueber die Programme uud die Auffuhrung dieser Productioneu, 
so wie Ober des Gebühren der hiesigen Kritik im Allgemeinen 
erhaltet! Sie nächstens einen aus ruhrlichen, eingehenden Beriebt. 

Egeria. 

Feuilleton. 
Ein Kleeblatt. 

Eine Skizze. 

(Ütilu..) 

Prag selbst wimmelte von Menschen. Die KrOnong Kaiser 
Karls VI. zum Könige von Böhmen hatte sie zu Tausenden von 
nah und fern herbeigelockt Ein Fest drängte das Andere; eines 
der grossariigsten aber war die Auffuhrung der Oper „Constanze 
e Forlezza" von dem berühmten Jobann Joseph Fux, Oberkapell- 
meisler des Kaisers in Wien. Wer von Musikern die Reise nur 
irgend hotte machen können, war gegenwärtig, war es doch schon 
allein der Reise Werth, die weltberühmte Kaiserliche Kapelle ein- 
mal zu hOren. Und nun gar erst die Oper des berühmten Obor- 
kapellmeistere dieser seltenen KQustlervereinigung, und noch 
dazu in einer Hicsenaufführung! Die Wohnung des Vicecapell- 
meislers Antonio Caldera, der die Leitung des Ganzen über- 
nommen haUe, wurde fast nicht leer von sich Meldenden, die 
alle thells die Oper sehen, theils mitwirken wollten. Das Sehen 
war ein schweres Ding-, der Zudrang der hohen und höchsten 
Herrschaften war so gewaltig, dass alle Platze schon lange, lange 
vergeben waren. Da die Aufführung aber im Freien abgehalten 
werden sollte und sowohl Chore als Instrumente unverhiltniss- 
massig verstärkt werden mussteu, so wurde die Mitwirkung nach 
genügender Legitimation für gute Leistung meist bestens aeeep- 
lirt; sollten doeh nicht weniger als 900 Sanger und 300 liislru- 
mentisten zur Verwendung kommen. 

Auch unsere drei Unbekannten halten sich mit Mühe und 
Noth nach Capellmcisfer Caldara's Wohnung durchgefunden. 
Oer Aellesle gab dem aufwartenden Diener seinen Namen, Syl- 
vius Leopold Weiss aus Dresden in Begleitung zweier Künstler 
wünsche dem Herrn Kapellmeister seine Aufwartung zu machen. 
Der Diener aber war nicht wenig erstaunt, statt des verdrießlichen 
Gesichte», mit welchem sein Herr die fortwährenden Meldungen 
iu letzter Zelt schon aufgenommen, denselben plötzlich aufsprin- 
gen und ihn verwundert anstarren zu sehen. Er mussle noch 
einmal die Meidung wiederholen und seine Verwunderung er- 
reichte den höchsten Grad, als Caldara ihn eilig bei Seile schob 
auf die TbOr zustürzte, mit einem förmlichen Gejauchze die drei 
Fremden in's Zimmer zog und den Aelteslen In selm» Arme 
schloss. Der Künstler war niemand Geringeres, als der berühmte 
Lautenist der Dresdener Kapelle, Sylvins Leopold Weiss, 
der dem Kapellmeister Caldara als der grOsste Lautenspieler 
Europa'» mehr als zu gut bekannt war, und dass nun seine 
beiden Gefibrlen, die er als Jobann Joachim Quanz und 
Carl Heinrieh Graun vorstellte, gleichfalls in den herzlichen 
Empfang eingeschlossen wurden, verstand sich von selbst. 
Weiss und seine 1 Freunde wurden in den KOnstlerk reisen Ober- 
all mit der grösseren Freude und Zuvorkommenheit aufge- 
nommen, und sie brauchten sieh um ihr ferneres Verbleiben in 
Prag keine Sorge zu machen, andere Leute maeblen sich ein 
Vergnügen daraus, diese Sorge für sie zu Obernehmen. 

Die Aufführung der Oper „Conatanza e Forlezza" fand in 
der angegebenen Crossartigkeit statt. Bei derselben balle Weiss 
auf die besondere Bitte Caldara's die Theorbe übernommen, und 
da sich seine Geführten nicht von ihm trennen mochten, so 



waren auch sie unter die Mitwirkenden eingereiht werden, uod 
zwar Quanz als Oboeblaser und Graun als Violoncellist, Fest- 
tage waren es, namentlich f»r die jungen Männer, obwohl sie 
dm h'liinzendslen Zeilen der Dresdener Oper mitgemacht und be- 
reits .hinter sich hatten, Festlage der schönsten Art, die sie hier 
In Prag durchlebten, Aufführungen der mannigfachsten Art wur- 
den veranstaltet, Bekanntschaften Ober Bekanntschaften ange- 
knüpft. Der grOsste Gewinn für sie war aber die innige Ge- 
meinschaft, in die sie unter einander sieh einlebten, und die 
zu einem F'reundscbaftsbunde für's ganze Leben fahrte. 

Weiss, tgeb. 1684 zu Breslau), schon In das ruhigere Alter 
eingetreten, blieb in Dresden, wo er oine grosse Anzahl von 
Schülern heranbildete, bei Hofe und im Volke Äusserst beliebt 
war und sich in dieser Brlitblhcii auch bis zu seinem Tode 
— den 10. October 1750 — zu erhallen wussle. Alle Stimmen 
der Zeilgenossen sind unerschöpflich in seinem Lobe, nament- 
lich entzückte der Reiz seines seelenvollen Vortrags und wurde 
die Kunst des Improvisirens, die er in ungewöhnlichem Mans&i- 
besessen, bewundert 

Seine beiden jungen Freunde mussten sich aber ihre Sporen 
erst noch verdienen. Quanz, (geb. 90. Januar 16U7 zu Ober- 
scheden bei GOtllngen), war seit 1717 als Oboist bei der Köni^l. 
polnischen Kapelle in Dresden angestellt, wendete sich sber un- 
ter Buffardin's Leitung privatim der FlOte zu und üble sich auch 
in der Composition. Nach jener Prager Reise ging er nach 
Italien, grnoss in Rom den conlrapunclisehen Unterricht G«spa- 
rini's und wandle sieh 1725 nach Neapel. Hier fand er dureh 
Hasse Eiugang bei A. Scarlalti, blieb bis zum folgenden Früh- 
jahr und ging dann Ober Rom und Venedig, wo er Leonardo da 
Vinci, Porpora und Vivaldi kennen lernte, nach Paris und Lon- 
don. 1797 nach Dresdeo zurückgekehrt, wurde er als FlOtist 
mit »00 Thlr. Gebalt bei der Kapelle angestellt Sehon 1728 
lernte er den Kronprinzen Friedrich von Preussen bei Gelegen- 
heil einer Reise im Gefolge des Königs von Polen nach Berlin 
keonen, und obgleich er das Auerbieleu der Köulgin von Preussen 
mit 800 Thlr. Gehnil in preussische Dienste zu treten, ausschla- 
gen musste, weil ihr Gemahl gegen eine solche Anstellung war, 
so erhielt er doch die Erlaubnis« alle zwei Jahre nach Berlin 
reisen uod den Kronprinzen Im Flötenspiel unterrichten zu dür- 
ren. Aur seine Bitte bewilligte man ihm übrigens in Dresden 
1733 auch ein Gebalt von 800 Thlr. Bei diesen Lehrreisen nach 
Berlin mag er seinen erlauchten Schüler wohl aur seinen Freund 
Graun aufmerksam gemacht haben. Dieser war im Jahre 1786 
auf die Empfehlung des Hofpoeten Ulrich von KOnig von Dresden 
als Opernsänger (hoher Tenor) nach Braunschwelg gegangen, 
wo er sich jedoch dureh sein ausgezeichnetes Compositionsla- 
lent sehr bald zum Vice-Kapellmeistcr aufgeschwungen hatte 
uud bei seinen Herzögen sehr beliebt war. Von diesen erbst 
sieh Kronprinz Friedrich den Singer Graun und so kam er — 
damals 31 Jahre all - schon 1785 nach Rheinsberg. Nach dem 
Regierungsantritte Friedrichs mussle er eine Reise nach Italien 
machen, um eine italienische Sdngergesellscbaft für Berlin zu- 
sammen zu bringen und wurde nach seiner Zurüekkunft mit 
3000 Thaler Gehalt zum Kapellmeister ernannt Quanz siedelte 
erst 1741 mit gleichem Gehalte für immer nach Bertin Ober, wo 
er den Unterricht des Königs zu leiten halte', der ihm jede sei- 
ner Compositionen noch besonders hnnorirle und für Jede von 
ihm gelieferte FlOte — welche Instrumente Quanz seit 1739 
selbslstindig baute — 100 Dueaten zahlte. Quanz batle auch 
des Königs Kammer • Concerte zu arraugiren, brauchte aber Im 
Orchester nithl mitzuwirken. 

Dass beide Künstler bis an ihren Tod die GOnstlingo und 
Freunde des grossen Königs gewesen sind, ist ja allbekannt ; er 
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muwte aber bald« noch vor «leb abscheiden sehen, da Graun 
schon am 8. Auguai 1759 plötzlich »Urb und Quam ihm am 
19. Jali 1778 in das Jenaeita nachfolgte. W. Lackowitz. 

Journal-Revue.' 

Die Lerpz. Allg. Mus.-Zlg. enthalt eine Apologie Anton Ru- 
bineleins und Recenaionen. - Die Neue Zeilaebr. r. Mua-, Signale 
und Sudd. Mus.-Ztg. aind una niebt zugegangen. 

Die französischen Zeitungen bieten niehla Erhebliche«. 

Nachrichten. 

Berlin. Herrn Kapellroeialer Dorn ist von Sr. Majestät dem 
Könige der Rothe Adlerorden dritter Klaaae mit der.Sehleife ver- 
lieben worden. Ferner hat Ihm das Solopersonal der Hofoper 
am Neujahrstage einen prachtvollen silbernen Pokal mit einer 
Adreaae zugeben lassen. 

_ DerMusiknicister Herr F. W. Voigt Im 1. Carde-Regiment 
tu Fuss in Potsdam ist zum Königl. Muaikdireclor ernannt worden. 

— Dem König). Kammersänger Herrn Wachtel ist, bei 
Gelegenheit seine« letzten Gastspiels in Weimar, von dem Gross- 
herzog da« nillerkreuz IL Klasse des Groeah. Sachs, llausordena 
vom weissen Falken verliehen worden. 

— Am 9. d. fand das 100. Concert der B II sc 'sehen Kapelle 
in dieser Saison »lall, welches durch sein interessantes Programm 
besondere Zugkraft ausübte. Die Ausführung war wie immer 
eine mustergültige. — Die Concertc des Herrn Hilse erfreuen sich 
der grössten Ueliebtbeil beim Publikum und fast in jedem der- 
selben ist der Sani bis auf den letzten Platz gefüllt. In den 
Siofonieeoncerten ial Herr Musikdirector Dilac eifrig beraubt, dem 
Publikum die neuesten Erscheinungen gediegener Richtung vor- 
zufübreu, ao hörten wir u. A. Rubiuslclu's Charakterbild „Iwan", 
die Variationen von Wüersl, Fealouverture von Ulrich und die 
Suiten von Raff und Lachner. 

Braunsrftwclg. Sechstes Abonoement-Coucert des Vereins 
für Concertmusik unter Mitwirkung des Herrn Wilhelmj: 
Ouvertüre zu den „Abcnccragen" von Cherubini, Violinconcert 
von Rubinstein, Notturno aua dem „Sommernachstraum" von Meu- 
delssobn-üarlholdy, Fantasie Ober „Othello" von Ernst und Sin. 
fonie C-dur von Schubert. 

Bremen. Herr Heinrich Barth bat im letzten Privatcoocert 
altgemeine Anerkennung geernlet. — In der soeben alattgefunde- 
nea Jaeobsobn'schen Quartettsoiree kam u. A. ein neuea Laeh- 
ner'scbes Trio sowie daa Sehumann'scho A-dur-Quartelt gelungen 
zur Aufführung. 

— Conradi'a komische Oper „Das schönste Mldehen im 
Stadtchen" gehl nächsten Freitag am hiesigen Stadttheater in 
Scene. — Sie Soiree Tür Kammermusik der Herren Engel, 
Cabisius etc.: Trios G-dur (Op. 1 No. 2| von Beethoven und 
C-moll (Op. 66) von Mendelssohn und Quintett von Schumann. 

Brealan. Am 14 d. wird Anton Kubinstoin sein drittes 
Concert und zwar mit Orchester geben. — Die 7te Soiree 
des Vereins für Kammermusik bot unter Mitwirkung von 
Tausig folgendes Programm: Quartett (D-dur) von Beetho- 
ven, Präludium, Fugo und Allegro von Bach, Toecat« von Schu- 
mann, Ciavierquartett (G-moll) von Brahma und Ctaviersoli von 
Chopin und Lisit. — 7. Concert des Orchestervereins unter Mit- 
wirkung des Herrn Tausig: Sinfonio (Es-dur) von Haydn, Cla- 
vier-Concert (A-molI) von Schumann, 3 Satze aus Schubert'« 
H-moll-Siufooie, Ouvertüre zum „Freischütz" uud Claviersoli. 

Casael. Dritte Solree für Kammermusik de« Herrn Concert- 
meister Wipplinger: Quartett |B-dur) von Mozart, Polonaise 



Op. 22 von Chopin, Serenade von Haydn und Pianoforte-Quartett 
von Schumann. 

Cleve. Herr MusikdirectorFledlerhal Haydna „Schöpfung" 
in gelungener Weise aufgeführt. 

COln. Die am 22. December stattgehabte Soiree der Herren 
Japha, Seiss etc. brachte 2 Quartelle in B-dur von Mozart und 
Es-dur von Cherubini, die Becthoven'sche Violinsonate Op. 80 
No. 1 (G-durl und Ciavierslücke von Sciss. — G. GOrzeuich-Con- 
cert unter Mitwirkung der Herren Gernsheim und Lübeek: 
Ouvertüre zu „Aladin" von Horaeroano, Clavierconeert (neu) von 
Gernsheim, Arre und Chor aus „Samson" von Handel, Concert- 
stück uud Adagio für Violonccll von Lübeck, „0 weint um sie" 
von Hlller uud 2te Symphonio (D-dur) von Beethoven. 

Dortmund. Der laufende Monat brachte uus zwei Auffüh- 
rungen des hiesigen Musikvereio«, die als in jeder Beziehung 
gelungen bezeichnet werden können. Die erste, am 17., bot 
folgendea Programm: Sinfonie No. 8 von Beethoven, Arie für So- 
pran aua „Figaro s Hochzeit" vou Mozart, Coocertslück für Vio- 
line von Bazziui, Coneerl-Ouverturc von A. Horn, 2 Mionerquar- 
tetle von Beschnitt und Wilhelm und Triple-Concert von Beetho- 
ven. Herr Coucertmcisler Heckmami aus Leipzig hatte die 
Violin-Soli übernommen und docunientirte sieb »hj vortrefflicher 
Künstler. Mehr noch als durch den brillanten Vortrag von Baz- 
zini's Concertstück, errang er sich in Beethoven s Triple-Concert, 
in welchem er von zwei hies geo Künstlern, deu Musikdirektoren 
Geisenklrchcn i Violoncelli und Kiemann |Pianoforte) ausge- 
zeichnet secuudirl wurde, den ungeteilten Beifall des Publikums. 
Am 80. December fand die Aufführung von Handels „Messias" 
stall. Die Chöre gingeu praci«, schwungvoll und gut nöancirt. 
Die Soli, von denen das für Sopran von der ConcertsAngerin 
Fraulein IdaDanucmanu aus Elberfeld übernommen war, wah- 
rend die übrigen von hiesigen Dilettanten ausgeführt wurden, 
fanden die volle Anerkennung des Publikums. B. 

Dresden. Mit grossen Erwartungen sieht man R. Wagner's 
neuestem Werke „Die Meislcrsiuger von Nürnberg" entgegen, dessen 
Erscheinen auf der Kgl. Hofhühoe in der letzten Haine d. M. er- 
füllen wird. Fast das ganze Singer-Personal des lloltheaters 
ist in dieser Oper bcschAftigt, und werden desseu KrARe schon 
jetzt durch die Proben stark -in Anspruch genommen, ao daas 
diese Vorbereitungen nicht ohne EinfJu&s auf das laufende Opcrn- 
repertoir bleiben können. Die Hauplparlhien der „Meislersinger" 
sind in den Händen der Herren Mittcrwurzer (Haue Sachs), 
Scaria |Pogner), Labatt (Wallher von Stollingen), Degele 
(Beckmesser) und der Frau Otto- Alvslebebeo lEvcheni. Für 
die Parthie dea David ist an Stelle des leider erkrankten Herrn 
Rudolph Herr Schlosser von München zu einem lAngeren 
Gastspiel engagirt worden. 

Elberfeld. 1. Soiree für Kammermusik: Trio D-moll iOp. 68) 
von Schumann, Kreutzer-Sonate von Beethoven uud D-inoll-Trio 
von Mendelssohn. — 4tes Abonnemeuls-Concert unter Milwirkuug 
des Herrn Tausig und des FrAulein Slrauss: Concert-Ouverture 
von Rietz, Clavier-Concert (A-molli von Schumann, Arie aus 
H Oberon" von Weber, Lieder und Claviersoli, 7le Sinfonie lA-dur) 
von Beethoven und Finale aus „Lorcley" von Mendelssohn. 

Erlange». Concert der Pianistin FrAulein ilcintz und der 
HofopernsAngerln Frau Spohr-Fichtner: Italienisches Concert 
von Bach, Sonate Op. 109 von Beelhoven, Arie aus der „Zauber- 
flöte" von Mozart, Etudes aymphoniques von Schumann, Hoch- 
zeitsmarsch und Elfenreigen von Mendelssohn Liszl — etr. 

Esslingen. Am 18. December brachte der hiesige Oratorien- 
verein Schümann'« Cantale: Der Rose Pilgerfahrt zur Aufführung. 
Vor allem ist die erwünschte Wahrnehmung zu eonstatiren. das« 
der SAngerchor seit Jahresfrist wieder numeriach gewachsen ist, 
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wm darauf hinzuweisen scheint, dass der Verein mehr und mehr 
Anklang und Anerkennung in hiesiger Stadl findet. Diesen Er- 
folg verdient er denn auch in vollem Maasse, denn er hat seine 
Aufgabe, die Pflege gediegener Musik auf dem Gebiele des Ora- 
toriums und der Cantalc, slets rühmlichst gelöst, indem er nicht 
bloss die Meisterwerke der klassischen Periode, sondern auch 
die hervorragendsten Producte neuerer und neuester Tonmeister 
vorfahrte. Die Ausführung des obengenannten Werkes war eine 
wohlgcluogcne und dürfte hier der Plalz sein Herrn Professor 
Fink den durch die treffliche Einstudiruug verdienten Dank 
auszusprechen. 

Hamburg. Soiree Tür Kammermusik des Herrn Miller: 
Clavier-Quarlett von Schumann, Cello-Sonate von Rcinecke und 
Quintett von Schubert, Op. 114 (A-dur». — Viertes philharmoni- 
sches Privat-Conccrl: Ouvertüre tu „Gcnovefa" von Schumann, 
dies Conccrt für Violoncello von Goltermann (Herr Lübeck). 
Arie aus „Joconde" von Isouard (Herr Stockhausen) Fantasie 
für Violoncello von Servais, Lieder von Franz Schubert und 
vierte Symphonie (B-dur) von Beethoven. 

Königsberg. Hubinstein hat noch ein viertes Concert ge- 
ben müssen, worin er u. A. sein B-dur-Trio spielte. 

Leipzig- Im 12. Gewandhaus-Coocerle spielte Herr Brüll 
ans Wieu ein Clavierconcert eigener Composilion, welches, im 
noblen Style gehalten, ein günstiges Zeugniss für seines Autors 
musikalische Begabung ausstellte. Herr Brüll zeigte sich sowohl 
im Vortrage desselben als wie auch in Stücken von Mendelssohn 
und Schubert als gewandter Pianist. Frau Rüdersdorf sang 
Scene und Arie von Randegger und Arie aus „Julius Casar" von 
HAndcl llaydn's Es-dur-Sinfonic sowie Ouvertüre und Entr'act 
zu,, Manfred" von Rcinecke wurden vom Orchester vorzüglich wie- 
dergegeben. 

Magdeburg. Der Verein Tür geistlichen und weltlichen 
Cborgesang wird in seinem am 17. d. stattfindenden Concerte 
Locvvcs Oratorium „Die Siebenschläfer" zur Aufführung brin- 
gen. — Im 5. Concert in der Harmonie lassen sieb als Solisten 
Frau Rüdersdorf aus London und Herr Concerlmcisler de 
Swerl aus Berlin hören. Die Orcbcsterwcrke des Abends sind: 
Beethoven » C-moll-Sinfunle und die Ouvertüre zum „Oheron". 
— In der Oper ist Flolow's „Indra" neu eiusludirl mit Beifall 
gegeben worden. 

Stuttgart. Das tin'cr dem Protertoral Seiner Majestät des 
Königs slchende Conservnlorium für Musik hat im vergangenen 
' Herbste, gegenüber einem Abgang von 43 Zöglingen, 165 neu 
aufgenommen. Die Anstalt, welche zu Anfang des Winterseme- 
sters 1867— C8 370 Zöglinge hatte, zählt deren nun im ersten 
Winterqiiorlnl 1868-69 160, und zwar 139 Schüler und 331 
Schülerinnen Der Unterricht wird während dieses Winterseme- 
sters in wöchentlich 506 Stunden durch 22 Lehrer ertheilt. 

— 1. und 2. Concert des Florentiner Qunrlcttvereins: Quar- 
tette in D-moll Op. 74. von Spohr, Es-dur No. 4 von Mozart, 
C-dur Op. 59 No. 3 uud Cis-moll Op. 131 von Beethoven, D-dur 
von Haydn uud Plauofortc-Quinlctt von Schumaun. 

Tikit. Am 6. d. fand hier das hinge erwartete Concert 
Hubensteins mit vollständigen) Erfolge statt. 

Wien. Im Hofoperntheater fanden wahrend des abgelaufe- 
nen Jahres 1968 200 Opern- und »3 Balletvorslellmigcn statt. An 
NovilAten kamen zwei neue Opern: „Homeo und Julie" und „Mi- 
gnon" sowie zwei Bsllele zur Aufführung. Die stattgemndenen 
Opern-Aufführungen vertbeilcn sich auf dio Componislcn : Gou- 
nod 40, Meycrbcer 39, Verdi 21. Mozart 19, Donizctti 15, 
Rossini 11, Thomas 10, Flotow 8, Weber 8, Halevy 7, Auber 
6. Beethoven 4, Bellini 4, Wagner 4, Boieldieu 2, Adam 1, 
Gluck 1 



— Herr Dr. Seh ml d Ist vollständig wieder hergestellt und 
empfing bei seinem Auftreten als Marcel in den „Hugenotten" 
vom Publikum zahlreiche Beweise seiner Beliebtbeil. 

— Der Sohn de* bekannten Pianisten Bocktet gab 
am 3. d, ein Concert und trug in demselben Beethoven « Sonate 
Op. 90, die Scbubertsche Sonate Op. 147, Chopin s H-moll- 
Scberzo (Op. 20), Variationen fpr die linke Hand von Drayscbock 
und eigene Ciavierstudie vor. Die Laistungen boten manche* 

Brüssel. Dies Concert populaire: Reformationssinfonie von 
Mendelssohn, Vlolinconcert von Bruch, sinfonische Fragmente 
von Radoux und die Ouvertüren zu „Lcouorc" von Beethoven uud 
„Entführung" von Mozart. 

Lattich. Das zweite Conservatoriums-Concert findet am 16. 
d. mit folgendem Programm statt: Ouvertüre von Hadoux, 2 Satze 
aus der H-tnoU-Slnfonfe von Schubert, Pianoforte-Conceri von 
Liszt und die Musik zum „SommeroacbUtraiira" von Mendelssohn. 

Amsterdam. Schümann'« Faustmuaik, welche unlängst bei 
ihrer Aufführung in Rotterdam so grossen Erfolg hatte, wird nun 
auch hier zu Gehör gebracht werden, und zwar unter Mit- 
wirkung von Julius Sto ckhnusen. 

Grevenhagen. Die Gesellschan der „Tonkunst" gab unter 
Nieolai's Leitung am 9. December ibr 27. Concert mit folgen- 
dem Programm: Suite (D-dur) von S. Bach, Symphonie in Es-dur 
von Haydn, Sonate für zwei Claviere von Mozart (Herr und Frau 
Jncll), Clavierconcert in Es-dur von Beethoven, Nocturne und 
Scherzo aus dem „Somineruachlslraum" von Mendelssohn, Im- 
promptu für zwei Claviere von Reinecke und Liszt's „Priludcs". 

Ilallaad. Die Saison der Scala ist am 26. December v. J. mit 
Verdi s „Dou Carlos" in glänzender Welse eröffnet worden. 

London, 9. Januar. Die zweite Serie der immer grössere 
Beachtung geniessenden Monday-Popular-Coneerts wurde am ver- 
gangeneu Montag durch das Wieder/auftreten des Viotin-Virtuo- 
sen Joachim auf das glänzendste eröffnet. Ein verehrter Lieb- 
ling des Londoner Publikums wurde er bei seinem Erscheinen 
und nach seinem Spiel mit Beifall überschüttet. — Ihm würdig 
zur Seite stand die Pianistin Madame Arabella Goddard, die 
Puncb treffend und auerkennend ../*« Wy of Ht Ae»i" (die Be- 
herrscherin der Tasten) nennt Das Programm brachte u. A. 
Mozart s Quartett in C No. 6, Haydn » QuarteU Op. 04 No. 5, Bee- 
thovens Sounlo Op. 96 für Violine und Piano und Schubert's 
Ciavier-Sonale Op. 53, — deren Ausfübruug in diesen Händen 
nichts zu wünschen übrig lies*. — Das zweite am nächsten 
Montag stattfindende Concert wird unter Mitwirkung dieser 
beiden Künstler Chornbini's Quartett No. 1, Mozarl's Quar- 
tett No 9. und Beethovcn's Grand Trio Op. 97 bringen. — Das 
neue Genre von regelmässig wiederkehrenden Coneerten — die 
London-Ballad-Coucerts — gewinucn immer mehr Boden und 
bringen einzig in ihrer Art die alleren und neueren Gesänge 
englischer Componisten vor ein grösseres Publikum, — es sind 
darunter viele Piecrn guter Musik, die eine noch w eitere Verbreitung 
verdienten. — Im Crystall-Palast bleibt die Weihnacbls-Panlomimc 
noch immer an der Tagesordnung, und schweigt daher die elas- 
tische Mnsik in diesen herrlichen ConcertrAumen bis auf Weite- 
res. — Die Einführung der Pariser Stimmung wird in diesem 
Frühjahr in einigen Coneerten versucht werden, um dann allge- 
meine Anwenduug zu finden. II— I. 

— Wie die Orchcstra meidet, beabsichtigt Herr Ella in 
Kurzem die Memoiren Rossini s herauszugeben. Aus Herrn Ella'« 
langjähriger Bekanntschaft mit dem verstorbenen Maestro zu 
achlicsaen, dürften die Memoiren höchst interessante Facta eut- 



Unter Verantwortlichkeit von K. Bock. 



Baltimore, 17. 

An die vereurlichen Gesangvereine 
Deutselllands. 

In den Tagen vom 10. bis 15. Juli 1869 wird der „Nordöst- 
liche Sangerbund von Amerika 14 sein grosses, nttc zwei Jahre 
wiederkehrendes, allgemeines Sangerfest in der Stadt Bnllimore 
abhalten. Der Fesl-Auaschuss hat alle in seilten Kräften stehende 
und den Lokalverliltllnissen angemessene Vorkehrungen getrof- 
fen, dieses Fest iu einem grossen, internationalen Gesaugafcsto 
xu gestalten, und ladet deshalb die Gesangvereine Deutschlands 
freundlichst ein, sich entweder in corpore, oder wenigstens mit 
n- oder mehrfachen Quartelt activ tu betheiligen. Ver- 
die sich zur Thoilnahmc entschlossen, sind höflichst er- 
sucht, ihre Anmeldungen wenigstens bis zum 1. April 1W59, mit 
Angabe der Nomen der Theilnuhmcr, an den r est- Ausschuß zu 
richten, damit derselbe die erforderlichen Vorkehrungen treffen 
knnn. Dass ihnen ein herzlicher Empfang und volle Gastfreund- 
schaft wAhrcnd der Dauer des Festes zugesichert ist, versteht 
sich von selbst. Ebenso wird der Fcst-Ausschuss auch mit dein, 
mit Baltimore in directer Verbindung stehenden. Norddeutschen 
Lloyd ein Ucbercitikommcn für bedeutend reducirto Her- und 
ilinfahrtspreise zu treffen suchen. Welch' einen erhebenden 
Eindruck würde es machen, wenn Gcsntigvcreiiio aus unserem 
lieben deutseben Vaterlande das Haup'-Concert durch I.icdcr-Vor- 
trige zierten, und dadurch den Beweis liefern, dass selbst des 
Oceans Fluten heut zu Tage kein Hinderniss mehr sind, um auch 
in ferneu WelUheilen dein deutschen Liede und deutscher Sitte 
Verehrung darzubringen, um so mehr als selbst eine 
Anzahl einflussrelcber Amerikaner mit freudiger Bereit. 
Willigkeit unsrer Einladung entgegenkommt, durch thAtigen Ao- 
theil, namentlich Mitwirkung im Oratorium Messias, unser Fest 
zu einem internationalen zu gestalten. 

Im Auftrage des Fest-Ausschusses: 
Henry Vee«. Corr. Secr. O. P. Melnbacb, Pr«s. 



Varlag von Brcitkopr <fc llArtrl in Leipzig. 

Lieder mit Pianofortebegleitung 

von 

Op. 2. Schilflieder von Nie. Lonau .... 15 Ngr. 

„ 8. G Gesäuge 25 „ 

,. ». C GesAnge 80 „ 

„ 38. 6 Lieder von II. Ii eine 25 „ 

„ 39. 6 Lieder 25 „ 

,. 41. 6 Gesänge 22J ., 

1 Verlag von B. Behr's Bnchha.ndliug (E. Bock) 

| Berlin, 27 Unter den Linden. 

| Die Tonkunst in der Culturgescliicute 

S EmU Naumann. 

5 Der lste llalbband erscheint Ende Januar, der 2te und 

2 3te im Laufe dieses Jahres, der Schiusa im Frühjahr 1870. 
J Der ausfuhrliche Prospeel wird der nächsten Nummer £ 
j dieser Zeitung beilicgen. 



Der von der 

hene Coneurs für den besten Text zu einer deutschen komischeu 
Oper hat so grosse Theilnahme gefunden, dass es unmöglich 
geworden ist, den anfangs bestimmten Termin (1. Januar 1869) 
für die Preiavertheilung festzuhalten. Den simmtlichen Milbe- 
werbern aind wir zu aufrichtigem Dank verpflichtet, 
aber gleichzeitig um Nachsicht bitten, wenn 
noch um einige Wochen verzögert wird. 

Ed. Bote A O. 
(E. BOCK» König!. 
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ANTON RUBINSTEIN. 



79. 



Album de danses populaires pour Piano. 

1. Lcsghinko. (Caucasc.) 2. Czordas. (Hongrie.) 

3. Tsranteile, jllalie.) 4. Valse. (Allemagne.) 

5. Mazurka. (Pologne.) 6. Rouskaja i Trepak. (Rtissie.) 
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Kurzgefasste Lehre vom Triller, zunächst für Sopranstimme. 



Der Triller <tr. tr ) ist eine musikalische Figur, 

welche dadurch entsteht : dass der Hnuptton, auf welchem 
getrillert werden soll, mit dem auf zunAchst höherer No- 
tenstufe liegenden HülfstoD, und zwar in der Entfernung 
eines Ganztons oder eines grossen llalbtons, gleichmftssig 
rasch abwechselt. 

(e — ci*. auf gleicher Notenstufe liegend, bilden das In- 
tervall eines kleinen llalbtones; c — de» auf benachbarten 
Notenstufen (irgend, bilden das Intervall eines grossen 
Halbtones. Aus der Zusammensetzung eines kleinen llalb- 
tones und eines grossen Halbtones: c eis — eitd, oder um- 
gekehrt eines grossen Halbtones und eines kleinen Halb- 
tones. c de»— du d, entsteht das Intervall eines Ganz- 
tones: e—d.J 

Der Triller auf e kann also mit dem Ganzton rf, oder mit 
dem grossen Halbton des gebildet werden. 

Zum Schluss des Trillers erscheint gewöhnlich noch 
der sogenannte Nachschlag, durch einmalige Hinzufugung 
des auf zunächst tieferer Notenstufe liegenden Tones, und 
zwar wieder in der Entfernung eines Ganztones oder eines 
grossen Halbtones. Der Nachschlag des Trillers auf e kann 
also mit dem Ganzton b, oder mit dem grossen Halbton h 



Demgemüss sind vier in ihren wesentlichen Besland- 
theilen verschiedene Triller auf c möglich, welche aus fol- 
genden Tönen zusammengesetzt werden: 

I. « d e b e. 



2. e d c k e. 



3. c dt* e b c. 
ganz 



4. e du 



c h 
halb 



Da nun auf Einem Ton vier verschiedene Triller 
führbar sind, so könnte die Frage entstehn, welche von 
diesen vier Arten jedesmal die passende wäre. Hier gilt 
als Regel: dass man zur Ausführung des Trillers nur der 
Tonart leitereigene Töne benutzt; sollen leiterfremde 
Töne gebraucht werden, so sind diese vor und hinter der 
Hauptnote durch kleinere Noten, oder Ober und unter dem 
Trillerzeichen durch Versetzungszeichen ij j ;j ausdrücklich 
bemerkt. Würde also in einem Stuck aus C-dur der Tril- 
ler auf e mit dem Hülfston de* und dem Nachschlag b ver- 




und würde in einem Stück aus As-dur der Triller auf c 
dem HOlfstou d und dem Nachschlag h 
die Bezeichnung: 



oder 



Eine gleichmÄssig rasche Abwechslung der beiden Tril- 
lerlöne wird dadurch erreicht, dass jede Trillerübung genau 
im Takt, im langsamen Zeitmaass und mit demselben 
Aceent auszuführen ist. 

(Dies gilt nicht bloss für die Singstimme, sondern für 
jedes 

Es 
Triller 



I. Accent nuf dem Haupüon, d. h. der tiefere Ton nuf dem 
guten Tnkttheil, also der höhere auf 




II. Accent auf dein Hülfston, d. h. der höhere Ton auf 
dem guten Taktheil, also der tiefere auf dem schlechten: 



III. Accent abwechselnd auf dem tieferen Hauptton und 
dem höheren Hülfston: 



IV. Accent abwechselnd auf dem höheren Hülfslon und 
dein lieferen Hauplloa: 



ErwAgt man nun, dass jeder der schon früher ange- 
teiglen vier Tiiller (edeb — edeh — edeteb — 
c de» c Ay den vorziehenden Accenten nach abermals vier- 
facher Ausführung fAhig ist, so könnle man überhaupt auf 
Einem Ton: Vier mal Vier d. h. Sechszehn verschiedene 
Triller ausführen. Zur Eilernung eines guten Trillers sind 
jedoch nur die Uebungen mit dem oberen Ganzlon und 
dem unteren Halblon erforderlich, also die vier letzten Bei- 
spiele I, II, III, IV. 

Diese werden anfangs mit einem Accord begleitet, in 
welchem beide Trilhrlönc harmonische Bestandteile sind 
— am nalflrliclisten also mildem Dominanl-Sext-Accord 
auf dem HQIfstou — um durch Öftern Anschlag der Be- 
gleitung (anfangs in Achteln) immer wieder beide Töne 
in's Gehör rufen zu können: 

w^mmmmm 

Spater erst versuche man den Triller mil solchen 
Accorden tu begleiten, in welchen nur der Hauplton har- 
monisch enthalten, der Hülfslon aber leilereigen ist; also 
für den Triller auf c (e d c h c) die DreiklAnge von C-dur, 
C-moll, A-rooll und F-dur. Uie frühere Achtelbegleitung 
beschrAnke sich dann allmAlig auf Viertel und Halbe, bis 
zuletzt der Accord nur einmal angeschlagen zu werden braucht. 
Die Trillerübungen für die Sopranslimme beginnen, 
vorgeschrieben, auf dem zweigestrichenen c und steigen 

ter einen halben Ton höber bis g 
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Erst wenn in der Ausführung des Trillers No. I (Ao- 
auf dem tieferen Haupttoii) eine gewisse Sicherheit 
erlangt ist, schreite man zu dem Triller No. II und dann 
wieder zu III und IV, womit nach und nach die Ausdeh- 
nung des Trillers auf anderthalb, zwei und mehrere Tacle, 
so wie eine immer rascher werdende — aber stets noch 
tactmnssig auszuführende — Bewegung verbunden werden 
rnuss, bis der eigentliche Trillerschlag erreicht ist, bei 



welchem das Ohr die Zahl der einzelnen Tactglieder nicht 
mehr zu unterscheiden vermag. 

Nach erlangter Festigkeit und Fertigkeil in diesen 
Hebungen werden andre Arten und Abarten des Trillers, 
wie sie in allen Gesaugschulen zu finden sind und meist 
nur in verschiedenen Vor- und Nachschlagen beslehn, keino 
Schwierigkeit mehr bieten; eben so wenig die damit ver- 
bundenen Doppelschlage und Mordenten, oder die Prall- 
triller, Trillerkellen u. s. w. sowohl in höherer als in lie- 
ferer Lage. 

Nachstehend zwei Beispiele, wie der Triller im Zu- 
sammenhang geübt werden soll. 

Handel. 
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Mozart, tr 

o - - wig dein, e wig dein. 

■ - - - wie dein. 




e - - wig dein. 

Auch die Mischung mehrerer Arten muss geübt wer- 
den, wobei die langsame der raschen vorangehen soll. Z.B. 

i^4£l|pppppili 

e wig dein. 




lerich, Bob, 3 Lieder Tor eine Singstimme Op. 31. 
F. Schuberlb in Hamburg. 
— — Zwölf GesAnge für eine Singstimrae Op. 37. H. 1.2. 
Ebendaselbst. 

Die Lieder bekunden ein sehr achlbares Talent, dem 
vielleicht nur eine gewandtere Handhabung der Form zu 
wünschen wäre. Das sweile Heft des Op. 37 ist besonders 
reich an sehr interessanten und melodiösen Liedern, aus 
denen wir das „Schlaf nur ein 4 *, dann „Geheimnis*" uod 
„Schlummerlied" hervorheben. Schumann'« Einfluss ist un- 
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verkennbar, aber es liegt in den Liedern doch mehr als 
Nnclinbtnuog. Wie wir horten, ist der Componist O/Iiticr 
in der preussischen Armee, die bekanntlich viele ganz aus- 
gezeichnete Kenner und Üilellanten zahlt. 

Döring, G. Dreissig slavische Melodieen aus dem I fiten 
und 17len Jahrhundert mit vierstimmigem TonsaUe ver- 
seben und nach den Quellen herausgegeben. Deutsche 
Texlübrrselzung von H. Nilsehmanti. 

Die Herausgabe von dreissig Melodieen ist jedenfalls 
ein sehr achlenswerlher Beilrag zum Sludium des Kirchen- 
gesanges. Der geehrte Herausgeber meint, die Urheber und 
die Enl»tehungszeit der Melodieen tu erforschen, sei ein ver- 
gebliches Bemühen. Uns dünkt bei genauer Prüfung dürfte 
sich vielleicht herausstellen, dass manch« dieser Melodieen eine 
corrumpirle Wiedergabe aller Choräle ist; bei den Südsla- 
ven Andel man häufig alle Choräle sowohl aus der ersten 
Zeit christlicher Gesinge, sowie vom I4ien Jahrhundert ab, 
die nur in den eigentümlichen slavisclien Wendungen einen 
andern Charakter angenommen haben ; hieraus lasst »ich 
jedoch keine Folgerung für die oben beteichnele Publikation 
ziehen; wir wollen nur eine unmaassgebliche Meinung, an- 
deuten. Die Harmonisalton scheint uns nicht uberall glück- 
lich gewählt. Doch wird das Werkelten gewiss von den 
Kreisen, an die es gewendet ist, nicht ohne Antheil em- 
pfangen «erden. H. Ehrlich. 
F. Listt. Les Adieux, reverie sur un molif de l'opera de 
Ch. Gounod: „Romeo et Julielle". Berlin, Ed. Bolc 
& G. Bock. 

Ein Ciavierspieler, der eben nicht gerade einer per 
excellence ist, pOegt gewöhnlich bei dem Namen Franz Liszt 
zurückzuschrecken; diesmal aber hat der berühmte Virtuose 
der Virluosen sich augenscheinlich buchstäblich von dem 
Satze leiten lassen: In der Beschränkung zeigt sich der 
Meisler. Wir befinden uns deshalb in der angenehmen 
Lage, das Listl'sche Opus allen Freunden eines guten 
Ciavierspiels empfehlen zu können. Einige Liszfsche Eigen- 
tümlichkeiten in der Hnrmonisirung nimmt man gern in den 
Kauf, da sich das Touslftck bei nicht schwerer Ausführ- 
barkeit als efTeclvoll und klangreich erweist. 

W. Lackowitz. 

Berlin. 

Revue. 

(Köoigl. Opernhaus.) In Mozart'« „Zauberflöte" am 15. 
sang Herr W achtel zum ersten Male den Tamioo. Die Par- 
thie mit ihren breiten CenlhVnen sagt dem stimmlich so wun- 
derbar begabten Stöger ausserordentlich zu; selbsl die hochlie- 
genden Stellen leuden bei dem herrlichen Organ die wohlklin- 
gendste Ausführung- In Beireil der Auffassung hallen wir al- 
lerdings das Bestreben, Jede declamatonache Nüance hervortre- 
ten zn lassen, vermindert gewünscht; es wurde vielfach aus 
dem begeisterten Jüngling ein kalter refleclirender Mann. 
Selbstverständlich erwarb sich Herr Wachtel nach alten ir- 
gend aulTallenden Momenten, nach den Arien ganz besonders, 
glänzende Anerkennung. Die Königin der Nacht wurde diesmal 
von Frau Röske-Lundh, einer uns von andern Bühnen bar 
bekannten Singerin, gesungen; in technischer Hinsicht war 
nichts auszusetzen, Llufe und Staccalos gelangen ganz wohl; 
leider entbehrt die Stimme schon des klanglichen Reizes; der 
trockene Ton lasst uns kalt. Frau Röske-Lundh wurde 
nach beiden Arien durch Beifall ausgezeichnet. Fräulein Grün 
als Pamina, die Herren Fricke und Krause als Sarastro und 
Papageno waren, wie immer, wackere Vertreter ihrer Parlhteen. 
— In deo „Hugeootlen" am 17. — mit Herrn Wachtel als 



Raoul und der in letzter Nummer dieses Blattes besproche- 
nen Besetzung - gab Frau Balaa-Bognar, vom Theater in 
Hannover, die Parthie der Königin. Frau Balas-Bogoar 
hatte sich bereits vor einiger Zeit als Gast der Gunst unseres 
Publikums zu erlreuen; die wohlklingende Stimme wie die in 
nicht gewöhnlichem Grade entwickelt» Technik kamen auch 
der heuligen Parthie sehr zu Stallen und verschafften der Lei- 
sluog im zweiten Act reichen Beifall — Die Obrigeu Vorstel- 
lungen der Woche waren: am II. „Poslillun von Lonjumeau" 
mit Herrn Wachtel und Fräulein Grün; am 12. „Margarethe" 
mit Frau VoRgenbuber; am 13. „Stradella" mit Herrn 
Wachtel und Fräulein Grün; am 14. „Der Maurer". — Frau 
Lucco ist aus Petersburg zurückgekehrt und wird in dieser 
Woche wieder * auftreten. — Das Verschwinden des Fräulein 
Sessi hat zu einer Erklärung des Herru Alexander (Veter 
des Fräulein Sessi) geführt, welcher eine Entgegnung der In- 
tendanz folgte. Inzwischen steht fest, dass Fraulein Sessi 
sich eigenmächtig den Urlaub genommen hat und nicht wieder 
eingetroffen ist. Wie wir hören, hat die Intendanz bereits die 
nöthigrn Arrangement tum BrgaW der Sängerin getroffen. 

Im Friedrich Willielmsiadtischon Theater wurde am 13. 
zum ersten Male gegeben: „Theeblume", Opern- Burleske in 
3 Acten von Duru uod Chivot, deutsch von E Dohm, Musik 
von Charles Lecocq und fand — wie wir vorweg bemerken 
wollen — denselben glänzenden Erfolg wie in Paris, wo das 
heitere Werkchen bereits Ober hundert Vorstellungen erlebte. 
Das Librelio, in welchem der Sthiffskoch Pastinak (auf der 
deutschen Bundes- Corvelte „Medusa") in einer chinesischen 
Hafenstadt gezwungen wird, obgleich er schon verheiratet ist, 
und sein reizendes und resolutes Weibchen mit sich führt, die 
Tochler (Theeblume) des Mandarinen Fa-Sching zu heirathen, 
schliesslich aber seine chinesischen Gegner mit Hülfe eines 
Korbes Champagner überrumpelt, ist Oberaus unterhatlend und 
pikant und hat durch die Bearbeitung Uohio's das für unser 
Publikum wünschenswerte Pfeffer und Sali erhalten, so dass 
die drei Acte sich rasch und in steter Spsnnung abwickeln. 
In Herrn Lecocq tritt uns ein entschieden begabter Componist 
entgegen: seine Feder isl gewandt, zeichnet kurz und pikant, 
seine Melodieen fassen sich leicht auf, trotzdem sie das Feld 
des Graziösen nie verlassen, Couplets wie Ensembles haben das 
richtige Maass und sind gleich wirksam; dabei zeigt sich Me- 
lodik wie Instrumentation anspruchslos — das Ganze erscheint 
wie ein klarer, heiterfliessender Bach. Wollten wir die einzel- 
nen Nummern anführen, welche Beifall erhielten, wir mflasten 
sie alle nennen; ganz besonders aber zündeten im ersten Act 
Pestinak's Couplels und das Duetlino des Mandarinen und 
seines Hauptmanns; im zweiten Act: Schin-Yoog's Couplels 
„Ich bin aus dem Lande Japan" und Porliuuca's Couplets mit 
dem Refrain „Wir könnten ganz den Mann entehren, wenn 
man nur erst — was Beas'res hall'", letztere stürmisch da capo 
verlangt; im letzten Act: das reizende Duett zwischen Pastinak 
und Porliunca, b welchem der Koch seiner Frsu die Erleb- 
nisse der Hochzeitsnacht (mit der Mandarinen-Tochter) berich- 
ten muasi schliesslich das Champagner- Lied, ein so anregendes 
Stück voll melodiösem und rytmischern Reiz, dass das Publi- 
kum im Beifall nicht eher nachliess, bis das Ensemble voll- 
st «od ig wiederholt worden war. Zu den eben angeführten Fae- 
toren, welche allein hinreichend erscheinen, um einen günstigen 
Erfolg zu sichern, kommt hier speciell eine vortreffliche Dar- 
Stellung, durch vielfache Proben so geübt, dass die erste Auf- 
führung in seltenster Weise rund und exaet ablief; eine reizende 
neue Ausstattung, in geschmackvollen Requisiten und Decoralio- 
nen bestehend, zweckmässige Seeoerie, geschickte musikalische. 

3* 



Führung. All« Darstelle thateo mit Lust und Gelingen ihre 
Schuldigkeit. Herr Naumann war ein hochkomischer Man- 
darin, der das Publikum nicht aus dem Lachen kommen liesa; 
aein Hauptmann Herr Mathias secundirle ihm bestens. Herr 
Adolfi ala Pastinak spielte und aang lebendig und mit bester 
Laune. Dia kecke Porliuoca hatte in Frlulein Koch eine 
Vertreterin, deren reitende Erscheinuog ebeoso wie ihr wohl» 
lautander Gesang und ihr humoristisch poinlirler Vortrag (Or 
sie einnahmen und Fräulein Preuss fand sich mit der Theo- 
bluma nach besten Kräften ab. Chor und Orchester gaben 
ebenfalls nur tum Lobe Anlsss. Wtr haben oben schon er* 
wabnl, dasa der Erfolg der gOusligste war. Beifall und Hör- 
vorrufe gab es in-FOlle. Jedenfalls wird „Theeblume" eine bis 
jettt nicht tu berechnende Zahl von Wiederholungen erleben; 
seit dem 13. wurde die Burleske alfabendlich bei vollem Hsuse 
uod behaglichster Stimmung des Auditoriums wiederholt. Der 
so begehrte Opereüen-Genre hat in „Theeblume" eine wirk- 
liehe Bereicherung erhalten; es ist nicht tu bezweifeln, dass 
die Burleske in kOrtesler Zeit auf allen Bohnen, welche den 
Genre cultivireo, heimisch sein wird. 

Die sechste Sinfoniesoiree der Königlichen Kapelle brachte, 
wie die fünfte, uur Allere Werke, als Sinfonie G-dur von 
Havdn, die schon mehrmals beifallig aufgenommene Lustspiel* 
Ouvertüre von Rielt, ferner Ouvertüre tu „Oberon" und Sinfo- 
nie Eroica von Beethoven. Die AuslOhrung sammtlicher Werke 
litss kaum etwas tu wünschen Qbrig; besonders gelang dem 
Herrn Kammermusiker Sc h unke I die ominöse, schwere Horn« 
sielte im Seherto der Sinfonie Eroica. Ihre Majestät die Köni- 
gin beehrte die Sinfonie mit ihrer Gegenwart- 
Arn 10. d. M. fand durch den Stcrn'schen Gesangverein 
im Saale der Singacademie die Aufführung des „Paradies und 
Peri" von R. Schumann »lall. Es gehört dieses Werk un- 
zweifelhaft tu dem Vorzüglichsten, was Schumann geschrieben. 
Der Cotnpoolsl hat sich ganz in den Geisl der zarten, unend- 
lich lieblichen, aus Thomas Moore' s Lall« Book entnommenen 
morgenlindischrn Dichtung versenkt und ihr einen musikuli- 
sehen Ausdruck tu geben verstanden, der jenem morgenlandi- 
schen Geiste auf dos glücklichste in den wesentlichsten Theden 
entspricht. Je weniger aber gerade darum das Werk als Ora- 
torium oder Canlalo in dem gewöhnlichen Sinne angesehen 
werden kann, um so mehr wäre zu wünschen, dass auf dieser 
von dem Componislen eröffneten Bahn wahrhaft befflhigle 
Tondichter fortschreiten möchten. Freilich gehören dazu auch 
geeignete Dichtungen, wie die vorliegende, wenngleich dieselbe 
nicht von mancherlei Mangeln frei ist, und sich namentlich 
im landschaftlich deicripliven Thcil öfters in tu grosser Breite 
ergeht, wie in der Scrne: „jelzt sank des Abends goldner 
Schein" etc. etc. wodurch eine gewisse Monotonie in der 
musikalischen Behandlung nicht hat vermieden werden können. 
Aus diesem Grunde vermag trotz einzelner sehr schönen und 
werthvolten Sitze wie z. B. des Chors ,,0 hcil'ge Thronen in* 
niger Reuo" der dnlto Theil den Eindruck nicht mehr zu stei- 
gern; auch findet sich hier manches, was vielleicht schwer in 
der musikalischen Auffassung tu rechtfertigen sein dürlle; wir 
meinen den tu schroffen Uebergang von dem Zustande des 
mulhlosen Verzagens an dem Gelingen des Werkes in den 
Worten der Prri „weh' mir, ich 10hl* ihn schwinden den hohen 
Mulh" den der Componist als ein Hinschwinden aller Körper- 
und Geisteskralt höchst bezeichnend geschildert, zu dem Aus- 
druck höchster Lebendigkeit und Zuversicht in den \Vnrten 
„doch will ich nicht ruhn" etc. etc.; eben so erscheint uns der 
immer wiederkehrende Ausdruck des Jubels der Peri in den 
Wortoo: „Freud', ewige Freude, mein Werk ist gelhan" etc. 



etc. tu welllich und grell, als dass er sich mit dem Gegenstand, 
um den es sich handelt, die Wiedergewinnung des Paradieses, 
vertrüge. Derartige einzelne Mingel verschwinden aber gegen 
die groase Menge wahrhaft achöner und höchst wirkungsreicher 
Soli sowohl als Chöre. Unter den letztem zeichnen wir be- 
sonders folgende sus: „doch seine Ströme siod jettt roth", 
„Gasna lebe, der mächtig« Ffirst", „hervor aus den Wassern 
geschwind", „schmücket die Stufen zu Allah's Throne" und <)«» 
Quartett: „denn in der ThreV ist Zaubermacht". Diese En- 
sembles mutsten um so mächtiger wirken, als die Ausführung 
eine so vorzügliche war, wie wir sie von dem Stero'schsn 
Vereine gewöhnt sind, insbesondre verdienen die Pracisioo und 
das Piano t. E. in dem Chore: „o heil'ge Thrinen inniger 
Reue" hervorgehoben tu werden. — Die Soloparlhieeo, von 
den Damen Bellingrath - Wagner aus Dresden (Pari), 
Frantiska Wüertt (Engel) und den Königlichen Domtangrrn 
den Herren Otto (Tenor) und Schmok (Bariton und Basa) 
übernommen, liessen in der Ausführung nur selten etwas tu 
wünschen übrig. Frau Bellingrath- Wagner gebietet Ober die 
reichsten Stimmmiltel sowohl was Umfang. Krafl und Klang 
aolangl; sie singt die gante Parthie mit voller Seele und muss 
daher den Hörer hinreissen und es dürfte sich kaum an ihrem 
Vortrag etwas ausstellen lassen, es sei denn, dass es ihr nicht 
immer gelang in den leidenschaftlichsten Momenten ihre) groise 
Stimme in den höchsten Tönen von einer gewissen Schürfe 
frei tu hallen. — Herr Professor Stern leitete das Ganze mit 
derselben Kraft und Einsicht, die wir so oft an ihm tu rüh- 
men haben; uod wussle dadurch auch das Orchester und den 
Chor, trott der wahrlich nicht geringen Sehwierigkeilen, seinen 
Intentionen dienstbar zu machen. d R. 

Correepoudensen. 

— M. — Cöln, 16. Januar. 

Es hat Ihren ßerirhtcrslaller nicht wenig gefreut, in dem 
preclisrhen Neujahrsgrusse dieser Zeitung einige Ideen ausge- 
sprochen zu sehen, welche sich ihm seit Beginn seiner musi- 
kalisch-literarischen Thfitigkeit immer und immer wieder auf- 
gedringt haben. Kein Einsichtiger kann es verkennen, dass 
für Kunst und Künstler nur denn eine gedeihliche Entwickeln« 
möglich ist , wenn sie sich auf den gesunden Boden des Vol- 
kes stellen, in dem gebildeten Mittelstände das weile Gebiet 
erkennnen, welches sie anzubauen haben, zu dessen Verede- 
lung und zu ihrem eigenen Frommen. Hier dürfen sie voll 
kräftiger Theilnahme, lebhafter Empfänglichkeit und frischen 
Sinnes für das wahrhaft Gute und Schöne versichert sein. Nur 
muss mau von diesem Publikum nicht vertaugen, dass es seine 
Lieblinge vergnlde. Aber eben dieser Schritt aus dem goldenen 
Zeilalter in'* silberne ist es. dessen Notwendigkeit unsere Vir- 
luosen sich so schwer eingestehen wollen, und so sehen wir 
sie noch immer lieber in unfruchtbarer Bemühung die Grossen 
dieser Erde umlagern, als sich den einmal gegebenen Verhölt- 
nisacii fügen. Es ist in Cöln den renommirleslen Künstlern 
der Gegenwart zur Unmöglichkeil geworden, für ihre Privatcon- 
cerle zu den gewöhnlichen hoben Preisen ein irgendwie ausrei- 
chendes Auditorium zusammenzubringen, wahrend es an aus- 
gedehnten nnd »laltlkben Localen nicht fehlt, in welchen sie 
bei bescheideneren Anforderungen an die Casse der Geladenem 
Achtung, Anerkennung und reichlichen künstlerischen wie ma- 
teriellen Erfolg finden würden. Wir haben nie verfehlt, reisen- 
den Künstlern in dieser Beziehung unseren wohlgemeinten 
Rath zu rrtheilen.aberdie Macht derTradiüooundroissverslandenes 
Ehrgefühl, das die Schaltung des Künstlers von der Höhe des Eio- 
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tritlsgeides bedingt glaubt, liessen uns nur in seltenen Fällen 
Geher finden. Und ao kommt es, «Um wir auch in diesem 
Jahr« wohl von verunglückten Versuchen, aber voo keinem ein- 
zigen wirklich tu Stande gebrachten kOnallrrisehen Prival-Un- 
ternehmen berichten können. — Baaser verstehen es unsere 
Männergeaaog-Vereine sich in dl« neue Zeit tu schicken, und 
ihre nicht gerado seltenen Coucerte erlreuen sich regelmassig 
eines reichlichen Zuspruchs. Vor Allem ist es der allberOhmle 
Colaer Männergesang- Verein, der noch immer das höchste An- 
sehen geniesst und die grdssle Anziehungskraft ausübt, wie 
noch neulich das im Gerlradenhofe der Gebröder Mösl er ver- 
anstaltete Concerl bewiesen hal, in welchem dss von den Her- 
ren Gernsheim, Japha und Rendsburg ausgeführte Triple- 
Concrrt voo Beethoven mit verdientem Beifalle entgegengenom- 
men ward. Freilich will es uns fast bedanken, als ob der 
Verein tu bequem auf seinen Lorbeern ruhe und es scheint 
eioes energischen ZusammenralTens tu bedürfen, soll er nicht 
an Prlcision und Sauberkeit der Ausführung vou einigen jün- 
geren Vereinen, die doch bei ihm in die Schule gegangen sind, 
Oberholt »erden. Einer derselben ist der „Cölner Saogerbuud", 
dessen Stamm aus abtrünnigen Mitgliedern des obigen Vereines 
besieht. Die Ursachen der Spaltung waren mehr socialer als 
künstlerischer Art, dass aber die unvermeidliche Hivalillt von 
besonderen Erfolgen begleitet gewesen sei, hat die am 12. De- 
cember von diesem Vereine im GGrtenich veranstaltete Auffüh- 
rung nicht bewiesen. Bei dieser Gelegenheil bewies sich Hil- 
ter dureb den Vortrag des Andante und Rondo aus der Sonate 
in D-dur für 2 Flügel von Mozart wiederum als einen der vorzüg- 
lichsten Interpreten der Ciavier -Compoxilionen jenes Meislers. 
Gernsheim war sein Partner. Die zweite Soiree für Kammer- 
musik brachte Mozart'* Sireichquartett in B-dur No. 9 und ein 
Cherubinisches iu Es-dur in schöner Ausführung. Die voraus- 
geschickte Sonate io G-dur von Beelhoven, Op. 30, hatte wohl 
bei der geringen Zahl dieser Soireen einem bedeutenderen 
Werke dieser Art Platz machen dürfen, wurde aber voo den 
Herren Japha und Seiss in trefflichster Weise execulirl. 
Letzlerer faod mit den aus dem Manuscript gespielten Ciavier- 
stücken eigener Compc*ilion(Op. 7) freundliche Anerkennung. Das 
bedeutendste musikalische Ereignis« war aber jedenlalls die im 
fünften Gürzenich-Concert veranstaltete Aufführung der Haydn'- 
acben „Schöpfung". Durch sie ist ein langjähriger, heiaser 
Wunsch aller Musikfreunde befriedigt worden, und das einzige 
Werk hat, nachdem es lange geruht und in seiner Totalität 
der jüngeren Generation fast entfremdet war, einen fast bei- 
apieiloseo Erfolg errungen. Ein mächtiger Hebel seiner Wir- 
kung wer allerdings die in allen Theilen wohlgeluogene Auffüh- 
rung. Namentlich hat sich unser recht zahlreicher Concerlchor 
— der Sopran allein zahlt Ober 120 Stimmen — durch seine 
unerwartet guten Leistungeu wieder eioigermaasaen rehabililirt; 
die Begeisterung und Freude an der schönen Aufgabe half ihm 
offenbar Ober manche nirht zu verkennende Schwäch« und den 
Mangel gründlicher Vorbereitung hinweg. Die Soloparthieen 
waren den Herren Mitx Sil gemann au» Hannover und Vogl, Te- 
noristen vom Holtheater inMflnchen, und der Frau Miuna Peschka- 
Leulner aus Leipzig Obertragen. Dem Vertreter der Beae- 
parihie fehlte zur Vollendung nichts als die mächtige Fülle der 
tiefen Töne, während das vollkräftige und gesunde Organ des 
MOnchener Sängers noch sehr den bildenden EiiiHuss der Schule 
vermissen Hess. Gsnz vorzüglich waren dagegen die Leistun- 
gen der Leipziger Siegerin; das durch unverwüstliche Kraft 
und blendende Fülle ausgeteichnele Organ ist den hochgespann- 
testen Anforderungen der Technik vollkommen gewachsen und 
di« bestimmte, faal männliche Energie ihres Ausdrucks, die 



klare und entschiedene Selbstständigkeit ihrer Auffassung ga- 
ben ihrer künstlerischen Physiognomie ein ganz entschiedenes 



Paria, den 16. Januar. 
Der Minister des Kaiserlichen Hauses hat auf Ansuchen des 
Comitis der Soctete des compositeurs de muskrue den Termin 
das musikalischen Coneursos für den preisgekrönten Operntext 
„La Coupe du rot de Thüle" (verfasst nach Goethe'« Gedieht) 
vom SO. April d. J. auf den 1. September verlängert. — Offen- 
bach hat für seine noch unvollendete Oper „Vert-vcrt", zu deren 
Ausarbeitung sich der populäre Maestro aus dem unruhigen 
Treiben der Hauptstadt In die jetzt so idyllischen Gefilde von 
Versailles verfügte, von dem Pariser Musikverleger Heu 90.000 
Frsnes erhalten. Bezeichnend hierbei ist, das« nur der erste Act 
dieses zur Aufführung in der Opera comkjue bestimmten Werke« 
beendet — Im Tbeätre lyrique, das, beiläufig gesagt, neuerdings 
einem gelinden Fallit entgegensteuern würde, wenn es nicht an 
dem Selnepräfecten Hausmann eine mächtige Stütze fände, fand 
gestern in Gegenwart der Oberintendantur der schönen Künste 
und der Jury-Mitglieder des Instituts die erste Aufführung der 
grossen Scene „Daniel" statt, mittelst weicher der Conservatoirist 
Herr Wintzweiler im vorigen Jahre den grossen Preis von 
Rom mit Herrn Rambuteau (heilte. Die Aufführung von Selten 
der Herren Massy, Giraudet und der Krau Gilbert war eine 
sehr gerundete, der Erfolg des Werkes selbst ein aufmunternder. 
Dem Fräulein Wertheimber, welche eine Seena aus Vaccai'a 
„Itomeo et Jubelte" sang, wurde für ihren poelisch empfundeuen 
Vortrag eine besondere Ovalion dargebracht. — Während die Di- 
reclion der Opera Bedenken trägt, dem Tenor des Theaire Ha- 
uen, Herrn Nicotin!, welchen sie für sich gewinnen wollte, 
dio als moualliche Gage von demselben geforderten 15,000 Franc« 
zuzugestehen, hal eine englisch-amerikanische Geldinacht dem 
Tenor der Opera comiejuo, Herrn Capoul, 30,000 Francs Mo- 
nalsgage angeboten. Ob sich wohl letzterer dies bedenken wird? 
Wenn jetzt schon ein Tenor täglich 1000 Franken kostet — die 
Tage der Heiserkeit und des Nichlsingens mit eingerechnet — 
was wird, in progressivem Verhältnis« ein solcher erst nach 
zehn Jahren kosten? Wahrlich, eine ernstliche Heaction köuntc 
bei diesen fabelhaft überspauulen Gegenforderungen der Sänger 
und Sängerinnen gar nicht schaden; namentlich wenn man dabei 
das schreiende Mißverhältnis* der Gagen der Orcbestermitglie- 
der und der Choristen mit in Anschlag bringt. — Dio junge Sän- 
gerin Fräulein Minnle Ilauck, mit welcher leider zuviel ameri- 
kanischer Schwindel getrieben wurde, konnte aueh bei ihrem 
zweiten Debüt als Sonnambula die allzuhoch und unnatürlich 
überspannten Erwartungen niebt befriedigen. Und so rächt sieb 
Jede Uehertreibung und bringt Nachtbeile selbst dort, wo wirk- 
liche» Kunsttalent vorhanden ist. - Nächsten Dienstag wird gleich- 
falls im Theaire Italien die blonde kroatisch-wienerische Nachti- 
gall Fräulein Irma von Murska in ihrer Haupt-Force- und 
Solo-Rolle in „Lucia" zum ersten Male debütiren. Bekanntlich 
hatte die KOuEtlerin vor Jahren bei ihren ersten Concerldebüts 
in Paris keiu besonderes Glück Hoffentlich wird sich dieselbe 
jetzt rebabililiren. — Die Fanlaisies Parisiennes bereiten für näch- 
sten Dienstag, den 19. d. die erste Aufführung von Riccis neuer 
Oper „Une Folie s Home", mit Frau Marimon in der Haupt- 
roll« vor. Wir hatten Gelegenheit, dss Werk gestern in der Ge- 
neralprobe zu hören, und dürfen einzelnen Nummern, so nament- 
lich in dem bumorspnid elndeu ersten und zweiten Acte, Erfolg vorher- 
sagen. Die Oper scheint uns in vielen Punkten werlbvoller als 
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„Crispino e la Co mar e" — namentlich ist in instrumentaler Hin- 
siebt ein Forlschritt nicht zu verkennen. Die Hauptrolle der Frau 
Marimon ist aberreichlich bedacht und entledigt sich die ge- 
nannte Künstlerin ihrer dankbaren Aufgabe in der virtuosesten 
Weise. Neben den Damen Decroix, Perslni und den Herren 
Sotto, Arsandeux, welche sich ihrer Aufgaben mit mehr oder 
minder Geschick entledigen, sei in der Tenor-Hauptrolle des jun- 
gen Saugers Herrn Leopold Ketten gedacht, der mit musikalisch 
sicherer Auffassung jenen Geschmack und Adel des Vortrages zu 
verbinden weis«, der sich bei der Schreimanier vieler anderer 
TenOre nicht lindet. Zu dieser gerundeten Aufführung gesellt 
«ich der Glanz neuer Deeorationen und Coslünie. — L'cber die 
neue Oper „Piccollno" (Musik von Madame de Grandvall, welche 
kürzlich im TheAfro Italien zur Aufführung gelangte, ist nur so- 
viel zu sagen, dass einzelne Nummern von den vielen Freunden 
der begabten Dilettantin lebhaft applaudirt wurden — dass aber 
die vielen Anklänge an Meister aller Slylgatlungcn, namentlich an 
italienische, mehr Nachahmungsgabc und Kleis», als Originalität 
verratheu. A. v. Cz. 

Journal-Revue. 

Die Allgm. Musikztg. bespricht Brabins' „deutsches Requiem". 
- Die N. Ztschr. (. M. ist uns nicht zugegangen. - Die Signale 
bringeu diesmal vier Nummern auf einmal. No. 5 enthalt einen 
Aufsatz von L. Kohler Ober Anton Rubinstein-, 6: Fortsetzung des 
Muslk-Adre&sbuehc« (Wien); 7: Tonkonsller der Gegenwart: Carl 
Eckert; 8: Musik-Adressbuch (Wien; ; ferner bietet diese Nummer 
eine Notiz Ober Carl Eckert'« neues Cello-Concert. in welcher 
dasselbe als ciu hoch bedeutendes Werk von grossen Schönhei- 
ten bezeichnet ist, das in kurzer Zeil die Runde durch alle Con- 
certsAAle machen wird. Die genannte Composilion erscheint dem- 
nächst in unserem Verlage. — SOdd. Musikztg.: Schlus« des 
l.ackowklz'schen Artikels: Ein fürstlicher Musiker. 

Die Revue et Gazelte Musicalo bespricht Bergson's: „Nouvellea 
Etudes caracleristiques" in anerkennenswerther Weise. 

\acbrichCen. 

Berlin. Der Herzoglich Braunschweigische Hofkapellmeister 
Franz Abt verweilte einige Tage hier. 

Braanacbwelg. Zweite Soiree für Kammermusik der Her- 
ren Blumenstengel etc.: Trio in B-dur von Schubert, Lieder 
von Schubert und Lenz, zwei Stücke aus den MArchcnbildern 
von Schumann und Piauoforte-Quarlett D-nioll von Mendelssohn. 

Breesen. Conradi's komische Oper „Das schönste MAdchen" 
ist hier in Scene gegangen und hat einen, trotz der nicht durch- 
weg gelungenen Ausführung, guten Erfolg gehabt, so dass die- 
selbe auch sicher auf der Sommerbahne wieder erscheinen wird. Die 
Handlung ist spannend, die Musik unterhaltend, und wenn auch 
nur selten originell, doch nie gemeinplAtzich und gewöhnlich; 
einige Nummern sind sehr gelungen. 

— 6. Privat-Coucert: 2te Sinfonie C - dur von Schumann, 
Seena und Arie aus „Kaust" von Spohr I Fraulein Straussl, 
Her Satz des Rubinstein'aeheu Vioitneoucerts tHerr Wilhelmj», 
Ouvertüre zu „Waldmeisters Braulfahrt" von Gernsheim, Othello- 
FanUaie von Ernst, Ouvertüre zu „Euryantbe" von Weber etc. 

Breslau. Rubinatein hat in seinem Sten Coucerle, wie 
zu erwarten war, grossartige Erfolge gebabL Er concertirt 
gegenwärtig in den SUIdleo Neiese, Kattowilz und Brieg. - Herr 
T ausig bat im 7. Orebeelervereins-Concert einen glänzenden 
Sieg errungen. Er spielte mit vollendeter Meisterschaft Sebu- 
mann's A-moll-Concert, Clavierstflcke von Chopin und Schubert 
und riss das Publikum zu so enthusiastischen Beifallabezeugun- 



gen hin, dass er sich veranlasst fühlte, noch eine Liszt'sehe Tran- 
scriplion eines Schubert'schen Müllerliedes zuzugeben. 

Carlsrohe. Wagner s „Meistersinger" sollen am 81. d. hier 
zur Aufführung gelangen. 

CMn. Das neue Gernsheim'ache Claviereoncert fand im 
0. GOrzcnich-Concert eine äusserst günstige Aufnahme. Jeder 
der drei Sitze wurde applaudirt und der Componist am Schlus* 
hervorgerufen. Derselbe bat zunächst die technische Seile seiner 
Aufgabe in einer durchweg glücklichen Weise gelost ; aurs Innigste mit 
den Klangfarben des Orchesters verbunden, tritt die Klavierparlhie 
mit ihrem eigentümlichen Charakter, ihrer Schirl« und glAozen- 
den Beweglichkeit dem Inatrumenlalchor In durchaus selbatalan- 
diger Weise entgegen; ohne ihre Eigenart oder ihre Ansprüche 
auf freie Entwicklung aufzugeben, siud beide Facloren aufs glück- 
lichste zu einer höheren Einheit verbunden. Besonders ist dies 
im 3l«n Thcile der Fall, der auch durch Prägnanz der Themen 
und anmulhige Wendungen der Modulationen die beiden übrigen 
überragt; wAhrend der erste Salz sich durch geistvolle themati- 
sche Arbeit und treffliche Steigerung empfiehlt. Der am wenig- 
sten bedeutende Theii ist der langsame Mittelsalz. 

Dresden. Dio soeben ausgegebene Ucbcrsicht der TbAtig- 
keil des hiesigen Hoftheaters wAhrend des verflossenen Jahres 
weist nach, dass 347 Vorstellungen stattfanden. Auf dem Ge- 
biete der Oper gingen zum ersten Male in Sccne: Holstein'« 
„Haideschachl" und „Der Maskenball" von Verdi. Neu cinstu- 
dlrt kamen zu Gehör: Glucks „Alcesle", Mozarts „Entführung", 
„Hans Helling" von Marschner und „Orpheus" von Gluck. 

Frankfurt a. V. Auf dem hiesigen Stadttheater wurde 
Schubert « „llAuslicbcr Krieg" iu neuer Eiostudirung gegeben 
und land freundliche Aufnahme. - ätes Concert des philhar- 
monischen Vereins : Symphonie G-dur von Haydn, Arie von Roasi, 
Violinconcerl von Bazzini (Herr II eck mann), Ouvertüre „Nach- 
klAnge an Ossian" von Gade, Coneert-Ouverlure loeut von Üietz 
etc. — 1 sie Kammermusik - Soiree der Herren Wallenatein, 
Heermann und Müller: Trio in B-dur (Op. 97| von Beethoven, 
Phantasie für Pianoforle und Violine von Schubert und Phanla- 
sieslücke Tür Pianoforle, Violine und Cello |0p. 88 1 von Schu- 
mann. — 7tes Museums-Concert: Sinfonie in G-dur von Haydn, 
Ouvertüre zum „Alebymisl" von Spohr, Belletmusik zu „Rosa- 
munde" von Schubert, Arie aus „Fidclio" und Tripleconeert von 
Beethoven elc. — Concert des Orcbestervereins : C-molJ-Sinfouie 
von Haydn, Ouvertüre zu „Lodoiska" von Cherubini, Arie aus 
Rossinis Barbier „Una voce" (FrAuleio Ubriebl. Andante für 
Cello von Romberg elc. 

Hamburg. Sie QuarU-tt-Uutcrhaltung der Herren Lee, BOie 
etc.: Quartette von Langhans (F-dun, Ea-dur von Cherubini und 
F-dur von Mozart. — Soiree für Kammermusik des Friolein 
Martin: Kreutzer-Sonate von Beethoven, Sonate für zwei Claviere 
D-dur von Mozart, Quintett Es-dur von Schumann und Ciavier- 
soli von Hiller und Bargiel. 

Hannover. Im ersten Concert des hiesigen Domehora ka- 
men Composilionen von Bach, Eccard, Calvisius, Homilius, Men- 
delssohn und Rosenmüller zur Aufführung. — Fünftes Abonne- 
ments • Concert der Königl Kapelle unter Mil Wirkung der Herren 
Slockhauaen und Barth: Ouvertüre No. 1 zu „Leonore" von 
Beethoven, Fantasie C-dur für Pianororte mil Orchester von Schu- 
berl • Liszt, Arie aus „Jocoode" von Isouard, Ciavier - Soli von 
Chopin und Alkan, Lieder von Schubert und Sinfonie No. 1 B-dur 
von Schumann. 

Lelptlg. Im 18. Gewandbausconeert trat als Solist Herr 
de Ahna auf und erwies sich im Vortrage des 1. Salzes von 
Joachim« ungarischem Concerl sowie einer Romanze von Bee- 
thoven als geschmackvoller Spieler von musikalischem VeratAnd 
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nkw. Dl««« Eigenschaften machten sieb namentlich in der zwei- 
ten Piece geltend, wahrend Herr de Ahna den collosaaten Anfor- 
derungen de« Joachim'schen Coneertea Ihetlweiae noch nicht ganz 
gewachsen erschien. Oaa Finale des ersten Aelea aus Weber'» 
„Euryanlhe" mit Krau Peachka-Leutner, FrAulein ROrs und 
Herrn Ehrke als Solisten erfuhr eine wohlgelungene Wiedergabe. 
Namentlich war ea wiederum Kr. Pcschka-Leulner, weleho dureh 
den Wohllaut ihrer Stimme und vortrefflichen Vortrag, auf*» 
Neue in genanntem Werke sowie in Beethoven s Scene und Arie 
„Ah perfldo" entzückte. Cheruhini'a Ouvertüre zu den „Abeiicc- 
ragen'* eröffnete das Concert, wahrend Beethoven s C-moll-Sinfo- 
nie in würdiger Ausführung den Schiusa bildete. — Erste Abend- 
unterhaltung fflr Kammermusik: Clarlnelteu-tjuinlelt von Mozart, 
PiAnoforte-Quintelt von Beelhoven und Oclelt (Op. 166) von Schu- 
bert. - 45. Kammermusik-Unterhaltung des Riedcl'schen Vereins: 
C-dur-Slreiebquartctl von Mozart, Violoncello-Stücke von S. Bach, 
Lieder von Schubert und Schumann und A-moll-Strcichqnarlelt 



ttn (de bar*. 2tcs Concert der „Vereinigung": Sinfonie C-moll 
von Spohr, Capriccio ll-moll von Mendelssohn, Ouvertüre „Die 
Najaden" von Bennet, Eutr-Acl aus Oper „König Manfred" von 
Reinecke, Schlummerlied von Schumann, Ouvertüre „Vestalin" 
von Spontini cto. 

— Im Concert in der Loge zum Besten der Armen kamen: 
„Acta und Galatea" von Handel und Mozarts Jupllcrsinfouie zur 
Aufführung. — Herr Concertmeiater de S wert hat im letzten 
Harmonieconcert grosso Triumphe gefeiert. Alle seine glanzen- 
den Eigenschaften traten in eiuem ConcertstQcke von Servais, 
einem Andante von Mollque, der Arie von Bach aus der D-dur- 
Suite und einer Mazurka eigener Composition hervor und elce- 
trisirtrn das zahlreich versammelte Publikum zu rauschendem 
Beifall. - 

tto neben. Die erste Aufführung von Gluck's „Iphigenie in 
Aulls" nach Rieh. Wagner'a Bearbeitung erregte wahre Sensa- 
tion. Dio Damen Stehle und Diez, die Herren Kindermann 
und Vogl. sowie die Deeorationen, Meisterwerke der Herren 
Quaglio und Doli, wurden vom vollen Hause mit stürmischem 
Beifalle ausgezeichnet. 

— In den beiden hiesigen Königlichen Theatern fanden 
im vergangenen Jahre 289 Vorstellungen statt, auf die sich 117 Opern 
vertheilcn. Im Gebiete der Oper kamen 6 Novitäten zur Auffüh- 
rung. Von diesen waren es nur „Der erste Glückstag" von Au- 
ber, Gluck's „Armide" und Waguer's „Meislersingor", welche 



dlrt waren 18 Opern. 

— Richard Wagner soll die Composition des 3len Theiles 
■einer Nibelungen „Jung Slgfrled" vollendet haben. 

— .Frl. Gungl hat nun als Senla inWagner's „Fliegendem 
Hollander" mit dem glücklichsten Erfolge debotirt. 

t'eat. Vor einigen Tagen wurde Adelburg'a Oper „Zrlnyl" 
im Nationallhealcr vor Oberfülltem Hause zum fünften Male mit 
vielem Erfolge aufgeführt. 

Potsdam. 3. Soiree de« Herrn Barth: Variation« serieuses 
von Mendelssohn, Sonale D-moll von Tartini, Polonaise für Vio- 
line von Laub, Nocturne von Chopin, Walzer von Rubinsteiu etc. 

Bebwerl«. Herr von Wolxogen, der Inlendant dea hie- 
sigen Hofthealers beabsichtigt zu Mozart'a bevorstehendem Ge- 
burlslage (27. d.) eine Aufführung des „Don Juan" aur dem Hof- 
Ibealer tu veranstalten, zu der er die Directoreo, Regisseure und 
Kapellmeister aller deutschen Bohnen einladet. Es handelt sich 
bei diesem Unternehmen um eine durchgreifende Reform der 
in Deutschland üblichen Darstellung der genannten Oper, 
r. Am 1». d. traf Franz Li szt zu 



der bia Monat April dauern wird, hier ein. 
kunstsinniger Grossherzog hat dem grossen Meister eine glän- 
zend eingerichtete Wohnung zur Verfügung gestellt, in welcher 
er einen prachtvollen von Herrn Bechslein aus Berlin gesandten 
Flügel vorfand. 

Wleu. Die Philharmoniker und die Gesellschaft der Musik- 
freunde bringen ihre üblichen Conccrte, ohoe dass übrigens die 
Resultate imponirten. Herr Dessoff, der allzu ruhige Dirigent, 
hat in dem Feuergeist Herbeck einen gefährlichen Collegen. — 
Esser lieferte eine neue Symphonie in H-moll, sehr schon 
in den Details, weniger mächtig in den Grundsauleu der 
Motive. — Unser lustiger KBssmayr führte eine traurige Ouver- 
türe auf, ohne Titel; ein Schalk bezeichnete sie als die zu „Viel 
Lärmen um Nichts". — Ferdinand Laub erntete dlesesmal we- 
niger Lorbeerlaub ; die Stimmung war kühler. — Auch bei Hell- 
mesberger kann man sich wieder ansiedeln; zu dem ko 
den „Florentiner Quartett" schon heute kein Platz mehr. 



Operelte „Gute Nacht Herr Pantalon"; 
ten Ballelchens „Die Marketenderin". 

, — Unsere kleine herzige Pianistin Gabriele Joil Tand im 
Leipziger Gewandbause und in Prag glänzende Aufnahme. Papa 



— Herr v. Wurzbach liess eben in Wien ein Mozartbuch 
erscheinen, das sich im Bunde zu Jahn und Kochel würdig an- 
reiht. Ein grosseres Lob Hesse sieb wohl kaum kürzer fassen. 

— Dio Zither kommt bei uns wieder zu Ehren. Umlauf, 
ein wahrer Virtuose auf diesem Instrumente, electrisirte seine 
Hörer. Nach gar so mancher falschen Sentimentalität , 
Labsall 



Gernsheim u. A., linden hier Terrain, 
mesberger thul hierbei viel zur Sache. 

— Neben Fraulein Ehnu und Frau Wilt erobert sich in der 
Oper FrAulein Gindele Platz um Platz. Sie ist eben so jung als 
hübsch und talentvoll. Ihr Repertoir ist z. B. Julie, Selica, Fi- 
des u. s. w neben Nancy, Frau Flutb, Benjamin u. s. w. 

— Orlenbach hat mit der „Perieholo", die vorige Woche im 
Theater an der Wien in Scene gegangen und seitdem mit dem 
grOsslen Beifall lAglich wiederholt worden Ist, einen neuen Sieg 
errungen, der allerdings auch mit auf Rechnung der durch- 
wegs vortrefflichen Darstellung zu setzen ist Bietet auch 
Musik und Libretto nicht durchweg Originelles, so ist doch 
das Ganze bis auf einige textliche Langen des ersten Actes 
von anmuthender Heilorkeit, und vor allem unterhaltend. 
An die musikalische Ausarbeitung hat Offenbach diesmal sicht- 
lich Sorgfalt verwendet, gleich der erste Chor ist frisch gemacht, 
die Lieder z. B. haben instrumentale Feinheiten aufzuweisen, 
die von den bekannten Offenbach'schen Effecten abweichen, 
das Couplet von den Weibern endlich ist sehr lustig. Weniger 
wollte die in Paris so belieble Briefarie gefallen. Herrn Albin 
S wob oda gebührt die Palme des Abends, wir haben ihn schon 
sehr lange nicht so bei Laune und Stimme gefunden, ea war 
eine Freude zuzusehen und zuzuhören, das Publikum vergalt ea 
ihm auch in der ausgiebigsten Weise. Niehl in allem sind wir 
mit FrAulein Geistinger einverstanden, doch schien sie sehr 
gut disponirt Mit verdientem Lobe sei Herr JAger genannt, er 
verstand es, ohne sich vorzudrAogen, die Aufmerksamkeit und 
die Lacher zu fesseln. Friese, der VioekOaig, ist immer zu 
viel Friese, als dass er jede neue Figur neu gestaltete und für Ab- 
wechselung sorge, was bisweilen auch von Herrn Rott gilt. 
Einst udirt ist die Novität mit grossem Fleisse, Herr Genie (zu- 
gleich Verdeulscher der Oper) dirigirte mit Geschick und feiner 



Digiti. 



ea 



by Google 



24 



Ottenbach kann euch in 



— Am 17. d. bestand du neu« Opernhaus «ine wichtige 
•s wurde tum traten Mute in demselben eine voll« Or- 
chesterprob« abgehalten. Slmratliche Stimmarten, Sopran, Tenor 
und Bat«, erklangen In Begleitung von Streich- und Blechinstru- 
menten-, Im Parterre balle sich ein Areopag von Sachverständi- 
gen eingefunden, um die Akustik des Hauses iu prüfen. Zuerst 
sang Herr Ilrabanek ein« Arie aus dem „Nachtlager", dann 
Frau Will eine aus „Robert" und endlich Herr Walter die 
Bildnissarie aus der „Zauberflöte". Die Stimmen klangen voll, 
hell und rein und füllten vollständig den grossen Raum. — Am 
Theater an der Wien sind die Operetten „Tbeeblume" von Leeooq 
und „Die Schrecken des Krieges" von Corte in Vorbereitung. 

Laura. Auf dem hiesigen Theater ist eine komisclio Oper 
„Die Touristen" von Stauüer mit grossem Beifall aufgeführt 



tufria- bert, Ouvertüre tum „Tannhsuser" von Mozart und Claviersoli. 

— Herr Hof- Kapellmeister v. BOlow wird im nächsten Concert 
der „Association desArtislesMusiciens" spielen und zwar mit keiner 



Amaterdam. Die Aufführung von Schumann'« Fauslmusik 
mit Slockhauaen wird am 80. d. stattfinden. — Coltcrmann eon- 
gegenwärtig in Holland. — Im Februar wird der Violinist 
und für Monat Man Brahms erwartet. 
Ilolterdam. Die deutsche Oper brachte die „Lucia", „Mar- 
tha", „Faust" von Gounod und die „Hugenotten". Frau Kainz- 
Prauseaang in den letztgenannten 3 Opern und erzielte eine durch- 
schlagende Wirkung. - Das Sie Concert der „Eruditio muslca" 
gewann durch die Mitwirkung der Frau Clara Schumann be- 
sonderes Interesse. Dio Künstlerin spielte das graeiöse Beetho- 
ven'sehe C-moll-Coneert, Arabesko Ihres Gatten uud Impromptu 
(Op. 148 No. 4| von Schubert in ganz wunderbarer Weise. Frau 
Kainz-Pranse sang Arien aus „Aireste" und „Oberou" und Mül- 
ler-Lieder von Schubert sehr anerkennenswertb. Das Orchester 
bot unter Bargiel's sicherer Leitung Mendelssohn'« Reformalions- 
Ouverturen zur „Braut von Measina 14 von Schu- 
von Weber. 

el. Extra-Concert populaire: Concert-Ouvertur« (A-dur) 
von Rietz, Adagio aus der Snite von Raff, Scherzo aus der Bleu 
Sinfonie von Beethoven, Fantasie für Pianoforte und Orchester 
-Liszt (Herr Brassini, «6 Variationen von Tan- 



In Es - dur und G - dur von Beethoven an einem Abende. Am 
9. Februar gedenkt der berühmte Pianist ein eigenes Concert zu 
geben, in welchem er Ciavierwerke der bedeutendsten Meister 
ausführen wird. Der Saal der Philharmonie erweist stob 
jetzt als zu klein, um die Bewunderer des Künstlers alle i 

Pari«. 13. Concert populaire: Ouvertüre zu „Fidelio" von 
Beethoven, 4te Sinfonie iB-dur) von Gada, Andante von Haydn, 



grin" von Wagner und Ouvertüre zum „Freischütz". — 14. Con- 
cert populaire: Schiller-Marsch von Meyerbeer, Ouvertüre, Scherzo 
und Finale von Schumann, Andante und Menuett von Mozart, 
Horn-Concert von Weber und C-dur-Sinfonie von Beethoven. 

London. Nach der „Orchestra" beabsichtigt Fräulein Nile- 
son wahrend des kommenden Sommers hier 2 Cobcerte tu ge- 
ben, die aber die einzigen sein dürften, In denen sie wahrend 
der Saison singen wird. Die neulieh gemeldete Bewegung, in 
den englischen Orchestern die Pariser Stimmung einzufahren, 
ist bereits soweit gediehen, daes in dem nächsten Concerte der 
Choral-Society, in welchem Haydn'a „Schöpfung" zur Aufführung 
kommt, die französische Stimmung zur Anwendung gelangen soll. 



sung vieler kleiner Bühnen werden, da sie dieselbe nicht zu er- 
schwingen vermögen. Die Mailander Seala ist jährlich mit 
18,000, das Turiner Königliebe Thealer mit 7600 und die Pergola 
zu Florenz mit 2,500 Fres. besteuert. 

Petersburg. Adelina Patti ist zu ihrem Gastapiele hier 
eingetroffen. 

Moacao. Im ersten Concerte der russischen Musikgesellsebaft 
spielte Coesmann das neue Eckert'sehe Vloloncell-Coneert mit 
vielem Erfolg. Dasselbe dürfte wohl unstreitig das bedeutendste 
der exirtirenden Cello-Concerte «ein. Im 8len Concert kam Ru- 
binsteins neues Orchecterwerk „Iwan der Schreckliche" 
Bruch'« Violineoncert zur Aufführung. 

Unter Verantwortlichkeit von~ErBoek. 



Verlag von Breitkopf de Hörtel in Leipzig. 

Neue Pianoforte -Werke 

Stephen Heller. 

Op. 119. Preludes pour Piano. Cah. I, II. . * 1 Thlr. - Ngr. 

- 120. Lieder für das Pianoforte 1 - 5 - 

- 121. Trois Morceaux pour Piano .... 1 • — - 
• 122. Valsea-Reveriea pour Piano .... 1 • — - 

- 128. Feuilles volonte« pour Piano ... 1 • 12| - 

- 124. Kinderscenen 1 • 10 • 



Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu bezie- 
hen: Das erste Monatsheft für Musikgeschichte, 



Muslkforscbung. Der 



herausgegeben von der Gesellschaft für 
Jahrgang 12 Nummern enthaltend 2 Thlr 

Inhalt: Georg Forster, eine Doppclbiographie — 
Hasler, Aktenstücke. — Nlcol. Faber's Muslca nadln 
— Franc, Aarta, Hatiaanach Musiek-Boek. 1705. 

Berlin, T. Trautwein (M. Bahn). 



1516. 



Verlag von Breilkopf * Hirtel in Leipzig. 

Für Geiger. 

Ferd. David, Dar and Moll. 

2S Stade«, Caprlce« und CWakterslBcke In alten Tonarten für 
die Violioc allein oder mit Pianofortebeglcilung, zur höheren Aus- 
bildung in der Techolk und im Vortrage. Op. 89. Zwei Hefte. 

L Heft. Für Violine allein 2 Thlr. — Ngr. 

Dasselbe mit Pianofortebegleitung 5 „ — „ 

Dasselbe. Die Pianotortestimme allein ... 8 „ — „ 

Tl. Beft Für Violine allein 1 „20 

Dasselbe mit Planoforlehegleitung 4 „10 

Dasselbe. Die Pianoforteslimme allein ... 2 »90 
in Spriaganell. Charakterstück für die Violine 
mit Begl. des Pfte. (aus Obigem, No. C> . . . — „ 20 



Eine bedeutende HuülkalienhanHIans, verbunden mit I.Hb). 
neMlalt, in einer Residenzstadt SOddeutsrhlands, sucht einen 



Herr Barth. Senff In Leipzig 



Chiffre SS No 12. 



Ein neuer grosser 
starkem Ion Ul zu 

No. 66. 



bei August Krebs, 



Verlag von Ed. Bote « «. Beek ll. Beek». Könlgl. 



Str. 88e. uod U. et Linden No. 87. 



r» f.. t. S'fcmisr io 8«riia. 



4.0 Und.« S« »«- 



Digitized by Google 



XXIII. Jahren»; M 4. 



Von «Jteicr Zttlu*ig er»«r>tiftt »iuh*niltrh 



27. Januar 1869. 



Zu beliehen durch: 

W1EH. Spin«. IlmliBKcr. 
P4R1S. Br«n4w*. Ro» Rubellen. 



LOWDOI. Novell». f>rr «I Ca 

St PETERSBURG 
STOCKHOLM, a. i 



H.iumanii Ar C» 



NEUE 



HEW-TORK | Jut ,.,. 0 , i, M.tt.... 
BiBCELOlU. a.<w. vid.i. 

WARSCHAU. K.beil.»<r ,V W.IC 
AMSTERDAM s*yff.,*-.e» 

J. Hicorti. f La««. 




LEVER MliSIKZElT 




gegründet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




dinfttav Bork 

und practischcr Musiker. 



UrMrllunst-rt nehmen an 
in Berlin: E Bote 4 G. Beck, r'n»etz6s.Str..'l:!f, 
U. il. Linden Nu. 27, Posen, Wilhelmslr. Nn.'Jl , 

Stettin, K"iiiiK*slr,issi/ N<>, :} und n\U: 
Post-AnMidlen, Hur h - und Musiklr/indlumren 
dus In- und Atndmide«. 



Preis der einzeln 



»ri«rc und Haket* 

wertK n unter der Adresse: Hed.ietlnti 
der Neiiwi Berliner Musikieituiiir dureh 
die Virl>is>l>nnd|iiiur derselben: 
Ed. Bote St 0. Bock 
in Berlin, l'nter den Linden 27. erbeten, 



1'reU dt« Ahnnnrnient*. 
Jährlich 5 Thlr. ■ mit Musik-Prämie, hesU- 
Halbjährlich 3 Thlr. * liend in einein Zusiehe- 
rnnsvSehein Im Helmke vmi "> oder :t Thlr. 



Ladenpreis zur (ininn-ehrniiklen Wühl aiiü 
dem Musik-Vcrlinre von E4. Bote b 8 Bock. 

Jährlich J Thlr. , . »„.„,.. 

lUlbjihrllrh l Thlr. 25 Sgr. i n,me PrB,u,e 

Inserliouspreis für die Zeile, tj Sijr. 



W. Ltckomrttt. — BvrUn, Htm. . 

Joaro.l-R.VBe. — NlchnrMru. - Imrrltr. 



ßernf nnd Ausübung. 

Von 



„Viele sind berufen, ober Wenige auserwa"hlct!" 
Mehr denn nchtzehnhundert Jahre sind in das Meer 
der Ewigkeit geflossen, seit die geweihten Lippen des Wei- 
sesten dieses Wort ausgesprochen haben, und der gewaltige 
Zeitraum hat dem Worte nichts von seiner Wahrheit, von 
seiner immer und überall zutreffenden Wahrheit nehmen 
können. Reiche sind zusammengebrochen, Volker unterge- 
gangen, das Wort hat Alles überdauert und findet heut 
noch wie jemals seine Anwendung auf alle Verhaltnisse des 
menschlichen Lebens. 

Nirgends aber trifft seine Wahrheit mehr zu als im 
Reiche der Kunst und zwar auch hier in allen ihren Zwei- 
gen. Viele sind berufen, aber Wenige auser wählet! So 
mancher Berliner Stubenmaler erinnert sich heut mit einem 
gewissen Stolze daran, wie er mit Eduard Hildcbrandt zu- 
sammen in der Lehre gewesen ist, weiss zu erzählen, dnss 
derselbe hierher nach Berlin so armselig wie jeder andere 
GehOlfe seiner Kunst |?| „zugereist" gekommen isL Beide 
fühlten sie als Knaben und Jünglinge den Beruf zur Kunst 
in sich; der Eine ist aber heut noch der unbekannte Hand- 
werker wie tausend andere auch, wahrend der Andere als 
der weltberühmte — Professor Eduard Hildebrandt, ab) dar 
geniale Maler, jüngst zur allgemeinen Trauer der Künstler- 
weit der Kunst durch den Tod entrissen worden ist.. So 
mag auch mancher Musiker sich noch sehr wohl erinnern, 
wie er mit diesem oder jenem jetzt berühmten Meister der 
Töne vor Jahren gemeinschaftlich zur Lehmtunde pilgerte 
oder im Orchester Stuhl an Stuhl sass, er vielleicht sogar 
schon bei der ersten Violine, während jener noch froh war, 
höchst bescheiden bei der zweiten untergekommen zu sein. 
Und er sitzt heut noch nach wie vor im Orchester, streicht 
Abend für Abend seine erste Geige zum Glase Bier oder 
zum Tflnie; jener Aber schwingt irgendwo den Kapellmeister- 
stab, oder lieht als europäische Berühmtheit voo Laad zu 

schon im Vo 



des unvergleichlichen Virtuosen, und die Eintrittskarten zu 
seinen Coocerten steigen wie Börsenpapiere. 

Das ist nun aber einmal nicht anders, denn Viele sind 
berufen, aber nur Wenige auserwAhlet! Das will, aur unsere 
Kunst angewendet, ungefähr sagen: Nur Wenige bringen es 
dahin, Künstler im wahren Sinne des Wortes zu sein. Nur 
Wenige erreichen die Hohe, auf welcher die Kunst, die 
eigentlich echte, wahre Kunst, um ihrer selbst willen thalig 
ist, dadurch aber zum eigentlichen Spiegelbild« des Lehens 
wird und zu einer Versöhnung des Lebens mit den die 
Menschheit bewegenden sittlichen Ideen gelangen Mast. 
Denn die Kunst »oll das Leben durchdringen und das I 
die Kunst, eins soll in dem andern aufgehen; die 
soll das Leben verschönern und veredeln, aber nicht für 
einen vorübergehenden Moment, sondern für immer, ein- 
für alleraal. Das ist die hohe Aufgabe der Kunst hn All- 
gemeinen, und daher ist das Wagner "sehe Princip, nach 
welchem in Zukunft alle Künste organisch zusammenwirken 
sollen, um diesen hehren Zweck zu erreichen, im Grunde 
genommen durchaus anzuerkennen. Die einzelnen Kunst- 
zweige werden damit aber keineswegs aufhören, als Son- 
derkfinste ihre eigenen Wege tu geben, und es werden nach 
wie vor in jeder einzelnen Auserwahlte erstehen, welche 
ihren Kunst genossen als Sterne erster Grösse vornnleuchten. 
Aiisorwrthlle, weiche die Hohe erreichen, auf der sie fessol- 
frei — nicht fessellos — sich zur vollkommenen Freiheit 
durchgerungen. 

Der Weg zu dieser Hohe ist nicht verschlossen, er ist 
frei und steht Jedem offen. Tausende gtaoben sich berufen 
und drangen sich hierzu, wie die Wallfahrer zum Kreuzzu- 
ge} sie alle können Um linden, es stehen Fahrer genug be- 
reit, sio können ihn Gnden und wandeln, Niemand hindert 
sie daran. Wer von ihnen zu den Wenigen gehört, die 
ihn unbeirrt von allem, was da rechts und links davon ab- 
bis zur Hohe verfolgen, das ist eine andere Frage 
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Der Montblanc Ist «in hoher Berg, Viele haben versucht, 
ihn tu ersteigen, Wenige haben es durchgeführt. Und 
doch ist seine Besteigung insofern noch weniger riskant, da 
die Führer mitgehen, jeden gefährliche» Sprung vormachen, 
und schliesslich Li» xur Spitze mitklettern, oder aber — die 
Besteigung der sich entgegenstellenden Schwierigkeiten für 
unmöglich eiklfiren und einfach umkehren. Bei dem andern 
Montblanc ist es etwas bedenklicher, denn die. Führer gehen 
nicht roil. Sie kennen xwar den Weg auch sehr genau, 
der tur Hohe führt, kennen all« seine Hindernisse, seine 
Klippen und Abgründe, sehr wohl, feigen das Alles dem 
Reisenden und geben ihm auch die üblichen und wirksamen 
Mittel an. siegreich darüber hinweg tu kommen. — aber 
sie gehen nicht mit, das Gehen, Steigen, Klettern, Springen 
ist des Reiseoden eigene Sache. Der Führer hat ihm wohl 
Alpetiatock, Steigeisen und Alles, was tur Ersteigung die- 
ses Montblanc gehört, geteigt, hat ihm gelehrt, wie und 
wo er dieselben anzuwenden habe; aber nun gehe hin und 
wende an, gehe, sieige, klettere, springe, versuche dir dein 
Heil. Da heisst es denn Mulh, Geduld. Ausdauer haben, 
unverrückl das Ziel im Auge behalten, denn kaum ist 
eine Klippe glücklich passirt, so steht schon wieder eine 
neue riesengroBs da. 

Gar dornenvoll ist der Weg, den der Kunsljünger zu 
wandeln bat. Und hat rr nun endlieh Alles besiegt, hat 
er das Dichterworl: „Es wflebst der Mensch mit seinen 
grösseren Zwecken! 1 * an sich selbst tur Wahrheil werden 
lassen, was dann? Er steht auf der Spitze des Montblanc, 
um die Sonne, die Sonne des Glücks, in grossartiger Ma- 
jestät auch für sieb aufgehen tu 6ehen, und vielleicht 

sieht er nicht einmal die Sonne, nicht einmal einen einzigen 
Sonnenblick ; kaller Nebel hüllt Alles in seine Dunstschleier, 
trostlos blickt das Auge io die graue Unendlichkeit. Ja 
wahrlich, selbst da heisst's noch: Ausharren! Die Nebel 
wallen auf und nieder, aber endlich, endlich muss denn doch 
einmal die Sonne kommen! 

Darum tapfer voran! Zu den wenigen Auswählten 
kannst gerade Du gehören, der Du diese graue Nebelper- 
spektive vor Deinem inneren Auge heraufbeschwörst. 
„Es wachst der Mensch mit seinen grössern Zwecken!" 



„Und draul der Winter noch so sehr, 

Es muss doch Frühling werden!" 

Die Zahl derer ist wahrlich nicht klein, welche zaghaft 
vor dieser Nebelperspec live in sich selbst zusammensinken, 
allen Muth, alle Hoffnung auf ein fröhliches Gelingen ver- 
lieren und am Fusse vielleicht der letzten Klippe noch ab- 
biegen vom steil aufwärts führenden Wege und einbiegen in 
einen betretener», bequemen Seilenpfad. Erleichtert alhmcn 
sie auf, sie sahen sich da io zahlreicher Gesellschaft und 
bedauern nur, dass sie es nicht gemacht haben wie Viele 
von die&eo, dass sie nicht langst zu ernten begonnen von 
dem, was sie ausgesäel. Denn da sind Einige, die nicht 
ein Dritllheil von dem ihrigen ausgesäel haben, und sie 
sieben dennoch und heimsen ein, sie haben sich den rich- 
tigen Roden für ihr Saatkorn ausgesucht und schneiden reichlich. 

Da giebt es Andere — und ihre Zahl ist auch nicht 
klein — die nicht zurückschrecken würden vor den Schwie- 
rigkeiten, denen die Kraft zur Ueberwindung derselben voll- 
kommen innewohnt! aber auch sie treten ein io die vielbe- 
tretenen Seilenpfadc. nachdem sie kaum den steilen Weg 
begonnen hallen. Nicht Abspannung, nicht Ueberdruss an 
dem Kampfe der Mitstreiter Mssl sie aufalhmen in dieser 
glatten Seitenstrasse, im Gegeotheil, sie fühlen sieh bewegt, 
gedrückt in dieser Atmosphäre und hallen den Blick sehn- 
süchtig rückwärts gewendet nach der Höhe, an deren Fusse 
sie gestanden. Aber in immer weitere Ferne entschwindet 
sie ihnen, die kleinen Leiden des menschlichen Lebens 
zwingen sie, auszuharren, und die Erwerbsnolh laset sie 



kaum dazu kommen, auch nur den Blick noch schweifen 
zu lassen nach der Höhe, wo die Kunst wohnt. Mit blu- 
tendem Herten sehen sie auf diejenigen, deren Verhältnisse 
ihnen ein steles Vorwärtsschreiten auf der rechten Bahn 
tur Kunst möglich machen, mil innerlichem Grimm blicken 
sie um sich auf die stattliche Zahl ihrer jetzigen Genossen, 
uni er denen sie nicht wenige kennen, denen es nie eingefal- 
len ist, sich um Kunst und Künstler tu kümmern, die von 
einem Tage tum andern laglöbnern, und mit denen sie 
sich nun dennoch in eine Kategorie stellen lassen müssen. 

Aber was hilft's? Viele sind berufen und nur Wenige 
auserwahlet. Mannichfach sind ohne Zweifel die äusseren 
und inneren Umslende, welche Viele in eine Bahn drangen, 
in die sie nicht hineingehören, in eine Bahn, wo sie ihren 
eigentlichen Beruf schliesslich ganz und gar aus den Augen 
verlieren. Ueberwiegeod ist die Nolh des Erwerbes, die 
Sorge um das tagliche Brot die treibende Kraft. Sie ma- 
chen den angehenden Virtuosen, den talentvollen Compo- 
silionsschüler, drn hoffnungsvollen Sänger etc. etc. zum 
Mosiklehrer. Musikl.brer ist der UniversalbegrilT, der alles 
Mögliche und Unmögliche in sich fassl, der grosse Mantel, 
der Tüchtiges und Untüchtiges gleichmassig deckt, der Ge- 
neralnenner, in den olle anderen Nenner aufgehen. L'nJ 
doch ist Musiklehrer der Titel für eioen Faktor, auf den 
tum allergrös*ten Theile das ruht, was das Leben von der 
Kunst fordert, für einen Faktor, der in erster Reihe dafür 
wirken kann und soll, dass die Kunst ihren hohen Zweck 
für das Leben erreiche. 

Musik ist der Zweig der Kunst, welcher dem Menschen 
tu Allermeist, auf den verschiedensten Wegen in den man- 
nigfachsten Verhältnissen entgegentritt. Sie ist desshalb vor 
allen andern SchwealerkQnsten datu berufen, den Menseben 
über den Staub und Dunst der täglichen Hetzjagd uro die 
liebe Existenz empor tu heben, eine Verschönerung und 
Veredelung des prosaischen Alltagslebens wirklich zur That 
werden lassen. Sie ist die Kunsl, welche den Menschen 
unmittelbar und am gewaltigsten in seinem tiefsten Innern 
packt, welche selbst die höchste Freude, den tiefsten 
Schmerz noch tum Ausdruck tu bringen vermag, wozu 
selbst das sonst so mächtige Wort sich zu armselig er- 
weist. Willig räumen ihr auch die meisten Menschen die- 
sen ausserordentlichen Vorzug vor den übrigeo Künsten 
ein, und Viele, die das nicht möchten, können sich den- 
noch dem Eindrucke nicht entziehen, ihr eigenes Gefühl 
straft ihren Verttaod und ihr Wort Lügen. 

Die Musik ist die populärste der Künste; sie ist nicht 
ein Vorrecht der Höfe oder der sogenannten höheren Stande 
der Gesellschaft, sie ist Allgemeingut und isl von jeher in 
allen Standen mil Vorliebe gepflegt worden. Auch der 
gewöhnliche Mann will Theil haben an den vollkommenen 
Genüssen, welche die Musik tu bieten im Stande ist, er 
ist daher bestrebt, sich selbst oder doch seinen Kindern 
die datu nölhig« Einsicht und Bildung tu verschaffen und 
er bringt willig »eine, vielleicht nicht unbedeutenden Opfer 
dafür. Ja, wollten wir diese von allen Seilen dargebrach- 
ten Opfer summiren, so würden wir verschiedene Millionen 
zusammeniAblen müssen, welche jährlich für diese Zwecke 
verausgabt werden. In allen Kreisen, mit Ausnahme der 
untersten, wird Musik getrieben, gelernt und gelehrt. Nicht 
ein mit besonderem Talente dafür begabtes Kind wird un- 
terrichtet, sondern die ganze Nachkommenschaft des Hauses 
hat Stunden, io mancher Familie drei, vier Sprösslinge. 
So ist's allenthalben, nicht nur in Residenten und grösseren 
Studien. 

Der Musiklehrer ist daher ohne Zweifel ein wichtiger \, 
Faktor im Leben des Kindes unserer Zeil, er ist der Ver- 
mittler zwischen Kunst und Leben, der Münzmeisler, wenn 
ieb so sagen darf, welcher die gediegenen Gold- und Sil- 
berbarren der hehren, dem gewöhnlichen Sinne unfassbaren 
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Kunst in handliche, cnrsirtode Gelds) Dcke umprägen und 
das «die Metnil auf diese Weise in das Leben bringen soll, 
dass eins nicht ohne das andere bestehen kann. 

Man beuchte ferner den ungeheuren Aufwand von Zeit, 
der durch diese Bestrebungen entsteht. Mau berechne durch» 
sohniillich für jeden Schüler nur eine Uebungsstunde täglich, 
— soll einigermaassea Erkleckliches geleistet werden, so 
ist das viel xu wen<g, so sind mindestens iwei Stunden 
erforderlich — die er von seiner Arbeitzeit auf das Mu- 
siktreiben verwenden uiuss, so macht das auf einen Zeit- 
raum von fünf lehren c. berechnet, schon ein recht bedeu- 
tendes Stück des jugendlichen Lebens aus. Man multipli- 
cire diese Summe noch mit der Schulerzahl, und es kom- 
men schwindlicht hohe Ziffern tum Vorschein. Es sind 
das aber durchaus keine Wnhrscheinlichkeitsberechnungen, 
keine imaginären Grössen, sondern Thatsachen. die. da hier 
Alles möglichst niedrig gegriffen worden ist. hinler der 
Wirklichkeil sogar noch bedeutend xurOckblciben. 

(Sehluss folgt.) 

Berlin. 
Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Die verflossene Woche gestaltete 
sich als eine für die Opern • Aufführungen ziemlich stille; nur 
an drei Abernten wurden Opero gegeben, allerdings ist tu 
berücksichtigen, dass die Intendanz diesen Winter mit unver- 
schuldet Calaraitalen zu kämpfen hol: Frau Lucca's Gast- 
spiel in Petersburg , Herr Beiz erkrankt ( Beide sollen jedoch 
in nächster Zeit wieder auftreten), Frau Harriers- Wippern 
zur Herstellung ihrer Gesundheit (Wiedererlangung ihrer Stimme) 
beurlaubt, Fräulein Sessi plötzlich verschwunden, da darf die 
Nnth im Repertoir wie der Mangel an NovilAlen wohl zu er- 
klären sein. Am 19. sang in Duiiizetti's „Lucia" neben Herrn 
Wachtel als Edgardo Frau Balas-Bognär die Lucia, eine 
Parlhie, in welcher sie — wie bei ihrem froheren Gnilspiel — 
auch diesmal durch volubilen colurirten Gesang wie durch dra- 
matisches Lebeo im Vortrage recht gefiel. Die Parthie des 
Aslhon sang Herr Schaff ganz durchaus befriedigend. Dass 
Herr Wachtel reichen Beifall erntete, ist selbstverständlich. — 
Am 22. fand in den Räumen des Königl. Opernhauses der er- 
ste Subscriplionsball statt. Das bekannte glänzende Arrange- 
ment der Localiltteo, die Anwesenheit des Königlichen Hofes 
(S. Majestät der König verweilte bis gegen 2 Uhr) wie die zahl- 
reichste Betheiligung des Publikums Hessen das Fest wiederum 
als eines der auserlesensten erseheinen. — Am 23. „Fidelio" 
mit Frau Voggenbuber als Leonore. Am 24. „Roberl der 
Teufel" mit Fmu ßnlos-Bognar als Isabelle, welche im 
zweiten und im vierten Act alle Anerkennung fand, deren sich 
ebenfalls Fräul. GrOn als Alice wie die Herren Woworsky, 
Fricke, Krüger als Roberl, Bertram, Raimbaut zu er- 
freuen hatten. 

Im Friedrfch-Wilhelmsladtisehen Theater wurde unausge- 
setit die Opern-Burleske „Theeblume" mit der gefälligen und 
pikanter» Musik des Herrn Lecocq gegeben. Der Abend des 
21. — Benefiz des Herrn Neumann — hatte wiederum das 
Haus gefüllt und brachte dem beliebten Komiker, welcher deu 
alten Mandarinen in so überaus drastischer und wirksamer 
Weise giebl, stürmischen Empfang bri seinem Erscheinen wie 
sonstige Zeichen der allgemeinsten Zufriedenheit. Das Ensem- 
ble, von den Herren Neumann, Adolfi, Mathias sowie 
den Damen Koch und Preuss gebildet, war wieder ein ebenso 
prfteites wie anregende« und erheiterndes. 

Die am 18ten d. M. in dem Saale der Singacademie von 
dem Kolzolt'schen Gesangvereine gegebene 2te Soiree reihte 



sich der ersten in jeder Hinsicht würdig so. Der eben so ein- 
sichls- als geschmackvolle Dirigent weiss nicht bloss was er 
mit seinem Vereine erstrebt, soodero es ist auch entschieden 
das Richtige, nämlich sinnige Auffassung des Chorliedes und 
bis in die Details fein nüancirte Ausführung und, was von nicht 
geringer Wichtigkeit, er besitzt alle diejenigen Mittel, die dazu 
erforderlich sind, den Chor sichern Schrittes diesem Ziele immer 
naher zu bringen. Es erscheint daher nur sehr natürlich, wenn 
die Theilnnhme des Publikums, wie sich da« in diesem Winter un- 
zweifelhaft herausstellt, an diesen Soireen unausgesetzt wichst. 
Unter den diesmal zur Aufführung gebrachten Chorliedern hebeu 
wir eis das entschieden vorzüglichste das alldeutsche Lied: 
„ach Gott,' wem soll ich klagen" als eine echte Gesangsperle 
hervor, und neben demselben daa originelle, aus lebendiger Em- 
pfindung hervorgegangene und geistvoll gearbeitete Vierling'sche 
Lied „Sommer ist es", sowie das tiefempfundene „Schön Rolh- 
raut" von R. Schumann mit seinem unvergleichlich schönen 
Relrain: „schweig stille, mein Herz, schweig still". Die Uebri- 
gen: „Vilanella" von Dunali, „der Greis" von Haydn, „im Walde" 
und „auf dem See" von Mendelssohn erschienen anziehend, ins- 
besondre auch „das Haulenröslein " von Schumann, wahrend 
„Wandrers Nachtlicd" von Otto Jahn nur durch Klangcffecle 
zu wirken vermochte. — Vnn Sologesängen trug der Königliche 
Hufopernslnger Herr Woworsky sehr ansprechend vor: „Se- 
renade* 4 von Hnydn, „Des Goldschmieds Töchterlein" von 
C. Löwe, „der Hidalgo" von Schumann und vor diesem „ich 
wandre nicht" von demselben Componisten. Uns erschien daa 
letzto im Vortrage als das gelungenste. — Friulein Franziska 
Friese endlich erntete mil dein von ihr auf der Violine vor- 
getragenen „Andante und Scherzo" von David, wegen ihrer 
grossen Fertigkeit und Pracision, sowie wegen des gefühlvollen 
Vortrags, den wohlverdienten allgemeinen Beifall. 

Der 2le Cyclus der mil Recht beliebten Quartett-Soireen 
der Herren de Ahne, Espenhahn, G. Richter und 
Dr Bruns wurde am 20. d. M. im ArnitnVhen Saale in 
würdigster Weise und unter zahlreicher Betheiligung eröffnet. 
Haydn's geniales Quartett aus D - dur < Cah. 10. No. 1 ) 
wurde in allen einzelnen Theilen mit eben so viel Kraft 
und Feuer als reiner Nüancirung euagelührt und erntete 
wie stets, den allgemeinsten Beitoll. Wir erhielten bei 
demselben aul's Neue den Eindruck, dass die trefflichen Quar- 
tellisten am glücklichsten in der künstlerischen Ausführung der 
Werke Haydn's sich erweisen; vergeblich worden wir hier ir- 
gend etwas zu lügen versuchen; auch die Instrumente haben 
gerade in den Haydn'schen Quartetten eine grössere Tonfülle 
und einen Zusammenklang, der in Betreff der gleiehmSssigeti 
Stücke nichts zu wünschen übrig laset. — Das Schuinann'sche 
Quartelt, F-dur, Op. 41 Nu. 2 schloss sich an jenes an und 
machte es dem Hörer recht fühlbar, welch' ein Unterschied 
zwischen dein grübelnden, unausgeselst reflvetirenden Schü- 
mann ist, der es auch in diesem Werke an Hörten in der Har- 
monie nicht fehlen lasst, und dem in dem Reiehlhuiu der Har- 
monie en harmlos und heiter sich bewegenden Altmeister. Die 
Ausführung dieses Quartetts, so wie des den Sehluss bildenden 
Beethoven'schen Op. 50 No. 2 B-inoll war eine io den wesent- 
lichen Theilen gelungene. Insbesondre verdient im zweiten Satze, 
Molto adagio, der Vortrag der, ohne concertant zu sein, das 
Adagio beherrschenden ersten Geige als vorzüglich hervorgeho- 
ben zu werden; denn durch ihn kam der Ausdruck getrösteten 
Schmerzes, wie ihn dieser Salz wahrer Gefühls-Declamation 
alhmet, zur vollsten Geltung. — Der pracise Anfang und die 
ganz kurzen Pausen können nur dankend anerkannt werden. 

Herr Fabian Hehfeld gab om 23. Januar sein alljshriges Con- 
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cert und konnte »ich einer zahlreichen Zuhörerschaft erfreuen. 
Sein Programm bot „ jedem das Seioe" und wir mOssen gc- 
slchcn, data ea mit Geschicklichkeil und guter Berechnung 
zusammengestellt war. Das Concert fOr Violin« und Orchester 
von M. Bruch wurde vom Concertgeber gani vortrefflich vor- 
getragen. Das ferner aufgelührl« Concert für 4 Solo-Violinen und 
Orchester von L. Maurer, war trotz »eines Alters doch eine 
Novität. Die Composition ist so enmuthig und weiss die 
Klangfarben der 4 Violinen, von den Herreu de Ahn«, Spohr 
Hol Irnich uud dem Concertgeber gani vorzüglich vorgetragen, 
so interessant iu verwerthen, dass man, bei guter Laune, sich 
gaoi vortrefflich daran amüsireu kann, wenn auch jeder höhere 
künstlerische Anspruch zurücktreten rauss. Frau Herrenbur« 
ger-Tuczck, welche die Gesaogsnummern übernommen hatte, 
war sehr gut bei Stimme und riss durch ihren Vortrag, wie 
durch die musikalische Sicherheil den Zuhörerkreis tu leiden- 
schaftlichen Beirallsbczeugungen hin. 

Herr Fr. Bendel trat am 21. d. M. im Saale der Sing- 
akademie, leider vor einein weniger tahlreichen Zuhörerkreise, 
ab alleiniger Concertgeber auf. Das Programm war reichhaltig 
und interessant tusammengestetll und reihten sich die Meister 
mehrerer Jahrhuoderlo aneinander. Eine Sonate von Scarlatli 
begann den Reigen, Bach's italienisches Concert und Beethoven's 
K-dur-Sonale, Op. 109 folgten ihr; Oberall trat Herrn Bendel's 
enorme Technik und seine geistreiche Auffassung hervor. Da» 
Cbopin'sche Nocturne in G, mehrere Composilionen des Herrn 
Bendel, von denen besonders eine Barcarolc sehr gefiel, und 
eine Rhapsodie von Lisi! vertraten die Neuzeit. 

Bei Gelegenheit einer Silzung des Berliner Geschichlsver- 
ein«, am 24. d. M. im Königlichen Schauspielbause, landen 
Aufführungen der König). Thealer - Inslrumentalschule unter 
Leitung des Königl. Coocertmeister Herrn II. Ries stall. Der 
General-Intendant der Königl. Schauspiele halle bereitwillig 
daa Königliche Schauspielhaus für diesen Zweck dargeboten, 
da es galt durch eino Vorlesung den gröaslen Mimen Berlins, 
Ludwig Devrienl, zu feiern. Dies geschah unter gespanntester 
Theiloahme der Zuhörer durch eine sehr gelungene Lebens- 
skizze des grossen Künstlers vou Carl Gerold, welche der Geh. 
Hofrath Herr Schoo idor lebendig und anziehend vortrug. — 
Interessant war es vou den sehr tüchtigen Leistungen der Kgl. 
Thealer-Inslrumeotalschule Kenntniss zu nehmen, eines Instituts, 
das nicht btos für die Königl. Kapelle von Wichtigkeit ist, 
welche sich durch dasselbe ihre besten künftigen Mitglie- 
der heranbildet, sondern auch Tür andere Privalorchesler, die 
aus den Zöglingen dieses Instituts sich ergänzen. — Im Jahre 
1823 unter Spnnlini durch Moeser gegründet, wurde das In- 
stitut durch den zeiligen General-Ioleadanten 1851 reorganisirt, 
und dem gegenwärtigen Leiter übertragen. Mit welcher sorg- 
samen Treue und feinem Musiksiune deraelbe das Institut lei- 
tet, davon geben die vorgeführten Proben den unzweideutigsten 
Beweis. Es darf daher nicht wuudern, wenn aeit 1851 daa 
Institut 350 Schüler aufgenommen und gegenwärtig 52 das- 
selbe besuchen. Vornehmlich dazu bestimmt, für dss Orchester- 
spiel die Zöglinge auszubilden, erhalten aie zugleich Gelegen- 
heit Solopiccen mit Orchester zu spielen. Wöcheullich werden 
6 Stunden im Violin-, im Quarteil- und Orchesterspiel unent- 
geltich ertheill. Die besten Mitglieder de« Instituts werden nach 
eioer Concurreuz vor der Musikdireclion des Kgl. Thealers als 
Mitglieder der Kapella angestellt, und es gereicht den Bestre- 
bungen dieser Theater-IostrumrntaUchule wahrlich zu nicht ge- 
ringem Lobe, dass der grösste Theil der jetzigen Kapellmitglieder 
aus derselben hervorgegangen ist. — Di« diesmal vorgetrage- 
nen Slücko waren: 1) von der zweiten Violio-Kleaae: Studien 



vnn Fiorillo und Kayser von 10 Eleven, Adagio und Finale 
von H. Ries von 8 Eleven; 2t von der ersten Violio - Klaas«: 
Caprice (Es-moll) von Rode vnn 6 Eleven, Allegro aus einem 
Quartett von Donl von 10 Eleven in 4facher Besetzung vorge- 
wogen; 3) Quartett Adagio von Dont von 4 Cellialeo, Jaco- 
bowaki, Coper, Manecke und Koanig ausgeführt Vom 
ganzen Orchester wurde zu Anfange die Ouvertüre zu „il Re 
peslore" von Friedrich d. Gr., zum Schlüsse der erste Satz aus 
Beethoven's D-dur-Syinphonie (No. 2i ausgeführt; unmittelbar 
nach dem Vortrage in sinnigem Anschluss aber au den dahin- 
geschiedenen grossen Künstler der erste Theil aus der „Marcia 
funebre" in Beethoven's „Ero>ce". In allen diesen Stücken 
offenbarte sich nicht geringe Fertigkeit, Sicherheit, PrScisioo 
und ein sehr erfreuliches geistvolles Auffassen, die Frucht des 
von einem so erfahrenen Lehrer empfangenen Unterrichtes. 

Am 24. d. M. gab Herr Coocertmeister Julius Stahlknechl 
im Saale der Singakademie unter Leitung des Herrn Musikdi- 
rektor WO erst eiu Concert vor einem zahlreich versammelten 
Publikum. Der Concertgeber trug mit der an ihm bekannten 
Virtuosität ein Concert für das Cello von Goliermanu, eine 
Fantasie quasi Variationen Ober ein Schwedisches Volkslied uod 
auf Begebren das „Ave Maria" vou Franz Schuberl uod die Me- 
ditation von Gouood nach dem Boch'schen Präludium für Cello 
und Pedalharfe, letztere von Herrn Louis Grimm gespielt, vor. 
Von Frau Leontioe Trunk hörten wir die Arie aus dem „Frei- 
schütz" „einst trAumle meiner sel'gen Base" etc. clc. und zwei 
Lieder: „am Meere" von Fr. Schubert und „Das Vögleio im 
Tannenwalde." Die Sängerin verbindet mit lebendigem Vor- 
trage eine klangvolle Stimme; ihre Geaangsleehoik ist vorzüg- 
lich. Ausser ihr zeichnete sich Frau Franziska W Oer st durch 
würdevollen Vortrag der HAndel'scherj Arie aus „Ezio" „eero 
padre" und durch gemDIhltcho und humoristische Auffassuug 
zweier Lieder „ Rückblick " von B. Sigismund und „ durch den 
Wald" von Reinick von ihrem Galten mit Begleitung des CdJo's 
gesetzt, aus. — Herr H. Schwantzcr spielte das C. M. v. 
Weber'sche Coucertslück mit Orchester; die Übertreibung der 
Tempi liess es zu einer abgerundeten Ausführung nicht kom- 
men. — Eine Ouvertüre von dem Bruder des Coocertgebers, 
Adolph Stahlknecht zu: „Hero und Leander", ansprechend, 
wenn gleich mit zu viel aufgewendetem Blech, eröffnete das 
Concert. - d. R. 

C'orrespondenBeo. 

Dresden, im Januar. 
In den leUten Wochen gab es hier fast kein anderes Tages- 
gespräch als die bevorstehende Aufführung der Wagueracbcu 
„Meislersinger", eine Erscheinung, die, weil sie eben so selten 
ist, die ganze Grösse dieses Ereignisses am besten bekundete. 
Sicher ist es eine recht erfreuliche Tbatsacbe zu sehen, wie ein Publi- 
kum im Grossen uud Ganzen eine so warme Theiloahme zeigt 
und solchen Erscheinungen auf dem Gebiete der Kuusl eiu so 
reges Interesse entgegen bringt. Am 21. d. ging denn endlich 
dieses viel besprochene Werk Riebard Wagner's „Die Meistersin- 
ger" vor einem überfüllten, restlich gestimmton Hause in Seen« 
und erwarb sieb einen derartig durchschlagenden Erfolg, wie er 
mir selbst bei der ersten Aufführung einer Oper noch nicht vor- 
gekommen ist. Ich bemerke Ihnen ausdrücklich, dass die Ent- 
gegennahme von Seiten der Anwesenden eine begeisterte, voll- 
ständig oppositionslose war, die selbst die kühnsten Erwartungen 
Obertroffen haben möchte Unzweifelhaft hat Wagner auf diesem 
von ihm zum ersten Male betretenen Gebiete der komischen Oper 
ein Werk gegeben, welches zu dem Beaten zu zahlen ist, waa 
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dieser Künstler überhaupt geschaffen. Die Volkstümlichkeit de* 
Stoffes, welchen er mit meisterhafter Kenntnis« zu bearbeiten ver- 
stand, wurde allein schon hinreichend sein, einen Wiederhall in 
unterm Volkaleben iu finden und ich glaube annehmen xu dür- 
fen, dass diese Oper sich bald <im gewissen Sinnet einer grösse- 
ren Popularität zu erfreuen haben wird. Bei einzelnen Schwachen 
ist die Dichtung an und rar sich ein Meisterwerk, sie ist echt 
deutsch empfunden, d. Ii. aus einer liefen Kenntuiss unseres 
deutschen Volkslebens hervorgegangen uud bot Stellen aufzuwei- 
sen, wie sie herrlicher und poetischer nicht gedacht werden kön- 
nen. Der Dichtung selbst steht das Orchester ziemlich losgelöst 
gegenüber und nur in einigen Scenen kommt es zu einer innigen 
Verschmelzung mit den Singstimmen. Das Orchester gehl seinen 
Weg scheinbar allein, auch die Singstimmen scheinen ihren 
Weg allein zu wandeln, und doch ist der geistige Zusammen- 
hang beider für den aufmerksamen Beobachter von überraschen- 
der Einheit Die Orcbestratiou zeigt Wagncr's eminentes Talent 
einmal wieder in seiner ganzen Fülle, neu und überrsachend 
öfter von gesundem Humor überschäumend. Im Ganzen leidet 
die Operjedoch entschieden an Langen, namentlich gilt dies vom ersten 
Acte. Nach der poetischen Kircheuseene, welche die Einleitung 
bildet, sind die Auseinandersetzungen des David zu lang und 
ermüdend, wie überhaupt der ganze Act etwas forcirt Gedehntes 
hat Auch die Wechselnden der Meistersinger kommen zu kei- 
ner reebteu Wirkung; die Instrumentation ist Tür den Mannerge- 
sang zu dick und deckend, ein Fehler, den Wagner uur zu olt 
iu seinem Nachlheil begeht. Ebenso ist der Schluss der 
Oper etwas über die Gebühr in die LAnge gezogen, wodurch 
derselbe an Äusserer Wirkung etwas verliert. Ganz besondere 
rissen zu lautem Beifall hin: die Betrachtungen des Sachs im 
zweiten Acte, das Standchen des Beckmesser, und im dritten 
Acte fast slnimtlicho Scenen. Die äussere Archileclur dieses 
leUten Actes ist in der Tbat ein Meisterstück, und wollte man 
hier Wagner der Berechnung zeihen, wie dies geschehen ist, so 
konnte man ein Gleiches an anderen längst anerkfliintcn Meister- 
werken mit Leichtigkeit nachweisen. Meiner Ansicht nach kauu 
die Gewalt solcher logischen, also auch berechtigten EntWieke- 
lung nur mit Bewunderung erfüllen. Was die Verhöhnung der 
Alleren Meister anhelrilfl, so haben wir davon nichts entdecken 
können, vielmehr glauben wir, dass sich die Wagner'scbe Satyr« 
nur gegen diejenigen wendet, die, ihre eigene Zeil nicht begrei- 
fend, nur in der Vergangenheit leben und in deren Anschauun- 
gen für die Gegenwart gewinnbringend zu wirken glauben. Die 
Ausführung der Oper war fast durchweg eine vortreffliche, na- 
mentlich gilt dies vou dem Orchester unter Bielz's Leitung, 
der sich seiner Aufgabe mit aller Energie und liiugabe uulerzo- 
gen hatte. Von den Mitwirkenden zeichnete sich besouders Herr 
Mi l lerwurzer als Sachs sus, der diesen ehrenfesten Charakter 
meisterlich «ur Darstellung brachte. Herr Degele (Beckmesser) 
gab sich sehr viel Mühe, doch fehlte es seiner Auffassung an 
Schärfe der Zeichnung. Frau Alvs leben bringt der Eva zu 
wenig Gefühlswarme entgegen, spielte aber sonst befriedigend. 
Gleiches lAsst sich von dem Herrn Labatt (Walther) berichten. 
Dieser Sanger bat noch zu sehr mit den Eigentümlichkeiten der 
deutschen Sprach« zu kämpfen, als dass er sich fessellos bewegen 
könnt«, doch lisst sich für die Folge Besseres erwarten. Herr 
Schlosser aus München als David, wie Frl. Weber (Magdalena) 
wurden ihren Aufgaben In höchst befriedigender Weise gerecht. 
Dar decorative Thell der Oper zeichnete sieh ganz besonders 
au* und ist den Betreffenden aueh all« Anerkennung zu Thell 
geworden. Die Costumirung war dagegen ziemlich schabig, und 
befand sich mit der bekannten Klelderpraebl liebe des 16ten Jahr- 



hen Einlasspreisen. Voraussichtlich wird diese Oper längere Zeit 
dss Rcpcrloir beherrschen. — Eiulge Tage vorher gsb Anton 
Rubinstein einConcert und zwar vor «unverkauftem Saale. Wenn 
es sich von selbst versteht, dass ein Künstler seines gleichen 
nur das Vorzüglichste bieten kann, so vermögen wir doch nicht 
mit allen Vortragen una einverstanden zu erklaren. Der Vortrag der 
Ouvertüre zu „Egmonl" von Beethoven erscheint uns nicht glück- 
lich gewählt; ein Werk der Art zur Anschauung zu bringen, dafür 
reichen die Mittel eines Flügels nicht aus. Den gröbsten Erfolg er- 
zielten seine eigenen Composilionen, namentlich die Romanze uud 
die Tarantella, ebenso die Sonate in F-moll von Beethoven (Op. 57). 
— Uebcr aonslige Ereignisse spater. A. F. 



Paris, 23. Januar 18«9. 
Die Opera, welche sich seit Wochen und Monden in dem 
stabilen Repertoir-Cirkel von „Hugenotten", „Hamlet", „Trouvere", 
„Jüdin" und „Afrikanerin" gefällt, hatte endlich zur Abwechslung 
ihr kleines Ereignis». In der vor zwei Tagen stattgehabten „Hu- 
genollen-Vorslellung" wurde die junge Sangcriu, Frau]. II isson, 
welcher, wie wir erwähnten, vor einiger Zeit ein Brief der Di- 
reclion die lange eiostudirte Parthie der Valentine hinweg de- 
cretirte, durch das plötzliche Unwohlsein des Fraulein, Sass, 
der mehr slimmhegebten als poetisch gcstslteten Valentine, ver- 
anlasst, plötzlich au deren Stelle einzutreten, uud die angefoch- 
tene Parthie zu singeu. Wenn in den ersteren Acten eine er- 
klärliche Befangenbell dem Vortrag Abbruch Ihal, so hatte doch 
der reichlich gespendete aufmunternde Beifall zur Folge, dass 
Frflulein Hisson im vierten Acte glflnzend rcussirte, und somit 
die Opera in der poetischen Erscheinung, und in dem vom Ju- 
gendfeuer geleiteten Talente der jungen Künstlerin eine neue Valentine 
gefunden. Iu der That werden die „Hugenotten" morgen mit 
FrAulein Hisson und Frau Miolan-Carv alho in den Haupt- 
rollen zur Wiederholung gelangen. — Das erste Auftreten des 
FrAulein Murska als Lucia im TheAüe Italien ging nicht ohne 
Opposition ab. Wenn sie die Raketen ihrer hohen Sopranstimme 
steigen liess, ds leuchtete sie, wie immer, jedoch ohne zu zün- 
den." Man fand ihre Verzierungen meist geschmacklos, den Vor- 
trag der Canlilcnen nicht streng musikalisch genug, und Ihre, 
nur in der Höbe brlllirende Stimme, eines wirklichen Eropfln- 
duugsausdruckes wenig fähig. Bei allem dem erntete FrAulein 
Murska vielen Beifall, wozu, neben ihrer Leichtigkeit im Vor- 
trage, auch die schönen blonden Haare, weniger die unvermeid- 
liche Schminke, und, wie die Pariser Kritik sehr boshaft bemerkt, 
ihre zahlreichen Freunde beigetragen haben. — Zum Mitdlrector 
Leuvens in der Opera comique, wurde, nachdem der bisherige 
Associt. Herr Ritt, heule austritt, vom Ministerium der dramati- 
sche Schriftsteller Herr Du Loole ernannt — Im TheAtre lyrique 
wird nächsten Sonntag Mozart's „Don Juan" zur Aufführung ge- 
langen. — Man spricht von dem Eintreffen Richard Wagner s in 
Paris, um die in den nächsten Tagen im obigen Theater begin- 
nenden Proben zu seiner Oper „Rienil" zn leiten. — Di« erat« 
Aufführung von Ricci'a neuer Oper „Une folie a Roma" In den 
Fantaisies parisiennes, ist wegen L'npissllchkeil der Frau Marl - 
mon auf nächsten Dienstag verschoben worden. Herr Marti- 
ne!, der Director dieser Bühne, auf welcher sich fortwah- 
rend Grisar's ursprünglich in der Opera comique aufgeführte 
Operette „Gill ravisseur" mit Glück behauptet, wird mit 
hicel'a Oper den Versuch machen, die Claque aufzuheben. 
Es zeugt dies entweder von einer grossen Zuversicht in den Er- 
folg des Werkes, oder aber in den gebesserten Sinu der Pariser, 
wonach endlich die Zeil gekommen, einen widrigen Misabraueh 
aufzubeben. Es steht nur zu befürchten, dass die abgesetzte 
Claque nunmehr eine Clique bildet und alle ohne sie in Sccne 



gesetzte Werke auezischt. Wenigsten* haben wiederholte Ver- 
suche, die Claque aufzubeben, die Direcloreo, bei den Gepflogen- 
heiten dee hieeigen Publikum«, wieder genothigt, dieselbe im In- 
teresse der Künstler, welebe ohne Applaus nicht leben können, 
wieder einzuführen. — Die zweite Holle, In welcher die Ameri- 
kanerin Frlulein Hauek im TheAtre Halten debutirte. war die 
Hosine in Rossinis „Barbier". Oer Erfolg war diesmal bei dem 
jugendfrisehen Naturell der Künstlerin weitaus glücklicher. — 
Die Bouffea parisiennes haben mit der neuen Operette „L'Ecos- 
sais de Cbelou", Text von Gilles, Musik von Leo Delibcs, der 
Lachlust der Pariser neuen Stoff zugeführt. Die Musik coneurrirt 
an Frische und Lebendigkeit mit Odenbach. — Mehrere Nummern 
wurden wiederholt, so u. a. das von allen Personen gesungene 
und getanzte Ronde ecossaiee. Die Operelte macht seit einer 
Woche fortwährend volle Häuser. Hierzu die Novit« „Gandolfo" 
von Chivot und Dum, Musik von Lecocq. wobei die alte Ge- 
schichte eines betrogenen, aber endlich doch wieder zufriedenen 
Ehemannes mit silualionsgemasser Musik illuslrirt wird. — Der 
Violinist Herr Seherek. welcher in mehreren Soireen seino effect- 
vollen Tranacripllonen und Compositionen vortrug, wird von den 
daselbst geerntelen Erfolgen angeregt, demnächst im Saale Pleyel 
ein eigenes Concert zu veranstalten. Der junge Künstler eultivirt 
das Genre Sivori's mit hervorragendstem Talente. — Das morgige 
Concert populaire bringt endlich einige Abwechslung in sein bis- 
her so stereotypes und ausgenutztes Programm. Wir euldeekeu 
eine noch nicht gehörte Haydn'sche Symphonie (No. 43 1, Wag- 
ner's Rieuzi-Ouverturc und das Violin -Concert E-dur von Vicux- 
lemps,vorgctragen von dem neuen Solo-Violinisten desTheatrclj rique, 
dem jungeu Belgier Herrn M a u h i n. Für die weiteren Concerte ist die 
Violinistin Frau Norman - Noruda neuerdings engagirt worden, — 
Der Tenorist Roger hat in seiner Wohnung so eben einen Ce- 
sangs-Cursus für deutschen, französischen und italienischen 
dramatischen Bühnen -Vortrag eröffnet. Das in dieser Beziehung 
so erfolgreiche mehrjährige Wirken des berühmten Tenoristen 
Duprez scheint den ueuernannten Gesangsprofessor des Conser- 
vatorium nicht ruhen zu lassen. — Das Quartett Maurin, Col- 
blain, Mas und Demunck kündet für deu 3. Februar im-Sanle 
Pleyel deu Beginn seiner Kammermusiksoireen an, in welchen die 
letzten Quartelte Beethovens zur Aufführung gelangen. Ausser- 
dem wird Frau v. Malleville und Herr Saint-Satns mitwirken. 
Sonst ist nichts Namhaftes auf musikalischem Gebiete zu be- 
richten. A. v. Cz. 

Journal-Revue. 

Die Allgem. Musik-Zlg enthalt einen Aufsatz „König Stephan", 
ein Opcrn-Paeticeio, aus Beelhovens Musik zusammengesetzt, 
und sehliesst die Besprechung von Brahms „deutschem Requiem". 
— Die Neue Zisch, f. Musik bespricht La Mara's „musikalische 
SludienkOpfe". — Signale No. 9 und 10 bieten unter der Rubrik 
„Tonkünsller der Gegenwart" eiue Biographie Hans von Bülow's, 
sowie ferner einen Artikel „Die Musik in Carlsruhe". - Sudd. 
Musikzlg. : „Eine Ausfahrt naeh Volksweisen". — Die Revue et 
Gazette musicale enthalt einen interessanten Auszug aus Felis' 
„Hisloire generale de la muaique", deren 1. band am 15. Fe- 
bruar erscheinen soll. 



Nachrichten. 

Berti u. Wir machen unsere Leser aul das eben erschienene 
erste Monatsheft für Musikgesehichte, herausgegeben von der Ge- 
sellschaft für Musikforschung, aufmerksam, welches für den Fach- 
mann, wie Musikliebhaber des Neuen und Interessanten in reicher 
rolle bietet. Eine Doppelbiographie Ober die beiden Georg För- 



ster |XVI. Jahrb.), welche bisher miteinander verwechselt worden 
sind, Aktenstücke ober Hans Leo Hasler und zwei bibliographische 
Beschreibungen seltener Werke bilden den Inhalt Die Zeit- 
schrift erscheint in Berlin bei Traulweln und Ist durch jede 
Buchhandlung für den massigen Abonnementspreis von 2 Tbs- 
lern zu beziehen. 

— Das am 21. d. Mls. stattgehabte Hof- Concert unter Lei- 
tung des Herrn Ober - Kapellmeisters T a u b e r t bot folgen- 
des Programm: Ouvertüre zu „l.eouore" von Beethoven, Arie 
aus „St* hat mater" von Rossini (Herr Wachtel), Orchestersatz 
aus der „Afrikaner^" von Meyerbeer. Finale aus „Armide" von 
Gluck (F'rau Voggenhuber), Ouvertüre zum „Sturm" von Tau- 
bert, Bachuschor aus „Anligone" von Mendelssohn (die Herren 
Krüger, Wo worsky , Salotnon, Fricke und der Minncrchori 
und Duett aus „Teil" von Rossini (H. II. Wachlei und Salomon). 

— Das erste der diesjAhrigen Monstreconcerte des Herrn 
Bilse fand am 23. d. im Conccrthause mit einer auf hundert 
Personen verstflrklen Kapelle statt. Aus dem Programm ist her- 
vorzuheben: Sinfonie pastorale von Beethoven, Variationen von 
Wüerst, bylphcnlanz von Berlioz und Ouvertüre „Meeresstille und 
glückliche Fahrt" von Mendelssohn. Die vorzüglichen Leistun- 
gen der Kapelle siud schon so hinreichend bekannt, dass es 
überflüssig erscheint dieselben ausführlicher zu besprechen, uur 
so viel sei erwAhnt, dass durch die Verstärkung des Orchesters, 
dasselbe noch von imposanterer Wirkung war, wahrend doch 
auch die Ausführung der feineren Nuancen nichts zu wünschen 
übrig Hess. 

Kameen. 5les Abonnements - Concert: Ouvertüre zu „Eg- 
mont" von Beethoven. Arie aus „Obcron" von Weber iFraulein 
Strauss), Clavierconcert von Gernsheim (vorgetragen vom Com- 
pouislen), der 187. Psalm von E. F. Richter, Lieder und Sinfonie 
C-dur von Schubert. 

BraunscUwelg. 7tes Abonnement • Concert des Vereins für 
Concertmusik unter Mitwirkung des Herrn Wilhelmj: Trio Op. 
G3 von Schumann, Ciaconne für Violine von S. Bach, Ballade 
für Pianororte von Reinecke, ReVerie von Vieuxtcnips, Fantasie 
über uugarische Weisen von Ernst clc. 

— Anton Rubi nst ein bat sich nun auch bei uns hOren 
lassen und zwar mit einem Erfolge, der an die Zeiten Liszt's 
und Paganini's erinnert. Die Leistungen des berühmten Künst- 
lers wurden vom überrollten Saale mit rauschendem Belfslle 
aufgenommen. 

Bremen. l(e Soiree für Kammermusik der Herren Jacob- 
sobn und Genossen: Trio E-dur von Mozart, Romanze von FriUe, 
Elegie von Ernst und Trio G-moll von Marschner. 

Hieslaa 8tes Coucert des Orchestervereins unter Mitwir- 
kung des Frlulein Friese: Sinfonie in C-dur mit der Fuge von 
Mozart, Violin-Concert in A-moll von Viotli, Rakoczy-Marscli von 
Berlioz, Andante und Scherzo vou David und Ouvertüre zu den 
„Abenceragen" von Cherubini 

Bon«. 4lo Soiree für Kammermusik der Herren Japha, 
Königs low etc.: Kaiser-Quartett in C-dur von Haydn, Quartelte 
in D-moll von Schubert und E-moll (Op. 59, No. 2) von Beethoven. 

Cassel. Concert des Violinisten Miska Hauser: Sonale in 
G-moll von Tarlini, Composittoueu von Hauser, Lieder von Tau- 
berl etc. 

Ceblent. Öles Abonnement - Concert, unter Dircction des 
Herrn Musikdirector Hasenclever: Ouverluro „Meeresstille und 
glückliche Fahrt" von Mendelssohn, Alt-Arle mit Chor aus „Sam- 
son" von Hindel, Clavierconcert in C-moll und 4te Sinfonie (B- 
dur) von Beethoven. 

C«ln. 7les GOrzenicfaooneert: Ouvertüre No.8 zu „Leonore" 
von Beethoven, Arie aus „Figaros Hochzeil" (Frau Balas- 
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Bognar), Viollocooeert in A-moll von Kode (Frau Norman- 
Neruda), Art« von Vrrdi, Jagdchor aus „Der Sieg der Zeit* 4 
von Kindel, Adagio und Hondo aus dein ViullncoDcert in Es-dur 
von Vieuxtemps, Ungarische Volkslieder und Ouvertüre, Scherzo 
und Finale von Schumann. 

Dresden. Das 4le Abonneroeolconcert der Könlgl. Kapell« 
fand unter Leitung des Herrn Kapellmeister Kr eh« statt und bot 
an NovlMten die Bruch'sche Es-dur-Sinfonie sowie Gernsheim s 
Ouvertüre xu „Waldmeisters Breutrahrt". Erslere machte in ihrer 
Totalität einen günstigen Eindruck, letztere erwies sich als gut 
gearbeitetes, aber sichtlich unter Mendelssohu'schcm Elnfluss 
stehendes Werk. Die «eiteren Nummern des Abends waren 
Ouvertüre tu „Canlemlrc" von Fesca und Sinfonie Gdur No. 6 
von Haydn. — Am 9. d. gab Herr MQIIer. Mitglied der Königl. 
Kapelle, ein Coucert, in welchem «r sich in dem Vortrage von 
Composltionen von Viotti, Bach und David als tüchtiger Violin- 
spieler erwies. Frau Heinze unterstützte das Concert durch die 
gelungene W iedergabe des Mendclssobn'scben Gnioll-Concerles. 

Düsseldorf. Herr Musikdireclor Tausch führte am 14. d. 
Mendelssohn s „Paulus" in recht gelungener Weise auf. — Mey- 
erbeer's „Afrikanerin" ist nun bereits 6 Mal mit grossem Erfolge 
gegeben worden. 

EmllDgea). In letzter Zeit wurde den Bewohnern hiesiger 
Stadt ein interessanter Genusa xu Theil. Der Orgelbauer Blcs- 
sing hat nämlich die von der Stadl Tübingen bestellte grosse 
Orgel vollende! und xur allgemeinen Besichtigung io seiner gros- 
sen Orgclbauwcrkstllte aufgestellt. Am 10. Januar hatte sich 
nun daselbst ein xahlreicbcs Publikum versammelt, da der als 
virtuoser Orgelspieler renommlrte Professor Fink zugesagt halle, 
die Orgel zu probiren. Er wussle in einem frelphantasirenden, 
meisterhaften Vortrag die Zuhörer Ober eine halbe Stunde lang 
xu fesseln und brachte hierbei alle Register im Einzelnen durch 
charakteristische Tonsalze zur Geltung, bis er endlich mit vollem 
Werk in einer gewaltigen Choralfuge abscbloss. Doppelt inte- 
ressant wurde die Produrtion dadurch, dass ein zweiler Orgel- 
virtuos, ein zur Kenntnisnahme von Orgelwerken auT den Con- 
tloenl gesandter EnglAnder, Organist Brotighlon aus Lecda sieb 
dabei eingefunden balle, der eine grosse Bach'scbe Fuge spielte, 
seine Meisterschaft in der Technik zeigte, nnd an dem Orgelwerk 
ein lebhaftes Interesse nahm. Am Nachmittag fand vor einer zahl- 
reichen Zuhörerschaft gleichsam ein Wellkampf xwischen beiden 
Orgelvirtuoseo statt, indem Broughton eine Orgelsonate von Men- 
delssohn und eine Compositum von Spobr, und darauf Professor 
Fink seine pompöse Orgelsonat« (Op. 6) in solch' meisterhafter 
Weise aufführte, dass der sonst einsilbige EnglAnder zu lauter 
Anerkennung der Composition und des Spiels sich bewogeu fand. 

Ilansbarg. Im zweiten Abonncment-Coucert des Clcilien- 
Verein gelangte Hanriel's „Josua" xur Aufführung. — 2le Soiree 
für Kammermusik des Herrn R Niemann: Trio Op. 63 von 
Schumann, Pianoforte • Sonale Op. 68 von Chopin und Clavier- 
Quartell Op. 43 von Kiel. 

— Niemals hsben wir in einem hiesigen Muslksaale so en- 
thusiastische Kundgebungen des Entzückens und so Mflrniiscbe 
Zeichen der Dankbarkeit erlebt, wie am letxten philharmonischen 
Abende, wo Herr Anton Rubinstein mit Beethovens 5. Ciavier- 
concert und dann mit Schumann's „Carneval" auftrat. Da« Audi- 
torium konnte sich nicht genugthun in dem Applause, den es 
diesen Vortragen mit unermüdlichen Händen spendete, das Or- 
chester begleitete die Hervorrufe, auf welobe Herr Rubinatem im- 
mer wieder auf dem Podium erscheinen musste, mit jubelnden 
Fanfaren and dennoch war man im Saale wie erschrocken In 
seinem Erstaunen, als Herr Rubinstein, nach dem anstrengenden 
Vortrage der zahlreichen Schumann'sehen Nummern, In diesen 



rauschenden Huldigungen nur ein immer dringender hervorbre- 
chendes Dacapo -Verlangeu zu erblicken schien, auf das er sieb 
ruhig noch einmal an den Bechslein'schen Flügel begab, um ein 
Mendelssohn'sches Lied ohne Worte und seine Transcription des 
Beetboven'schen türkischen Marsches hinzuzufügen. Den zweiten 
Tbell des Concert» bildete Bruch s neue Sinfonie in Ea-dur. Sie 
wollte dem Publikum fflr's Erste niebt sonderlieh nuindeo und 
auch uns erschien sie nach den plastischen Gebilden des Rubinslein'- 
sehen Spiels reicher an Phrasen als an Gedanken. — 1. Solree 
für Kammermusik der Herren Kleinnilcbel, Schradlck etc.: 
Ouartelt Op. 25 (G-moll) von Brahma, Sonate mit Violine Op. 19 
voo Rubinstein, B-dur-Trio von Beethoven etc. 

LeipsJg. Im 14. Gewandbausconcert trat Friluleio Cornelia 
Scberbel aua Breslau als Sängerin und auch Clavierspielerin 
zugleich auf und wussle sich durch den Vortrag von Beelhoven'a 
Clavierconeert In Es - dur, der Scene und Arie aus „Orpheus": 
„Du. die ich beiss geliebt" und zweier Lieder von Rubinelein 
und Coltermann allgemeine Anerkennung zu erringen. Die Or- 
cbesterlelstungen : Ouvertüre zur „Vestalin" von Spontini und 
„Genoveva" von Schumann sowie Cade's reizende Sinfonie in 
B-dur, erfuhren eine treffliche Ausführung. 

Magdeborg. Drilles Abonoemeut-Concert: Sinfonie Iriomptiale 
von Ulrich, 3le Concert-Sinfonie für Pfle. von Litolff, Ouvertüre zu 
„Lodoiska" von Cherubini, Türkiseher Marsch und Etüde von 
Rubinstein, Ouvertüre zu „Olympia" von Spontini etc. — Der 
Kircfaengesangvercin wird unter Rehlings Leitung Mendels- 
sohn'« „Lobgesang" zur Aufführung bringen. 

Mannheim. Dritte Kammermusik-Aufführung der Herren 
Naret-Koning, Kündinger etc., unter Mitwirkung des Herrn 
und Frau Jaeli: Ouartelt in G-moll No. 74 von Haydu, Sonate 
für 2 Claviere von Mozart, Clavier-Quarteit von Schumann und 
Impromptu für 2 Claviere über Schumann'« Manfred von Reinecke 

Posen. Die hiesigen musikalischen Zustande haben durch 
die Verdienste unseres Thealerdireclors Herrn Schwem er einen 
höchst erfreulichen Aufschwung genommen. Wir besizen seit 
dem Herbste ein Opern -Ensemble, welches kflnstllerlschen An- 
sprüchen in jeder Welse genügt und der deutschen und poloischen 
Einwohnerschaft einen willkommenen Vereinigungspunkt bietet. 
Durch das Engagement einer tüchtigen eignen Theater-Kapelle, 
eiues ausreichenden Chors beben die Aufführungen die solide 
Baeis erhalten, deren sie früher entbehrten. Das Solo-Personal 
zahlt vortreffliche Krane, von denen wir die Coloralursangeriu 
Fraulein Thereae Moller, die jugendliche Sängerin Fräulein 
Schönfeld. den Tenor Herrn v. Ulenberger und den Bassisten 
Herr Egli mit besonderem Lobe nennen. Das hervorragendste 
Verdienst um die sehr correclen Opern-Aufführungen gebührt dem 
Kapellmeister Herrn Bossenberger. Im Allgemeinen bat die 
hiesige Bühne unter der gegenwärtigen Leitung eine geachtete 
Stellung erworben und es verdient einer besonderen Anerken- 
nung, dass Herr üirector Schwemer der deutschen Kunst blcr die 
gebührende Geltung xu schaffen vermochte. 

Potsdam. Drilles Abonnemeot-Coneert des Herrn Musikdi- 
reclor Voigt: Sinfonie B-dur von Haydn, Arie aus „Semele" von 
Handel, ViolonceU-Concert von Staffens, Ouvertüre xu „der schö- 
nen Melusine" von Mendelssobn, Arie für Violoncello voo Strs- 
della etc: 

Stattgart. Aufführung des Vereins für klassische Kirchen- 
musik: Choral von Pratorius, Motette von Patestrloa, Rloercare 
für Orgel von Steigleder, Toccata (F-dur) für Orgel von Spetb, 

Fuge rar Orgel von Eberlin, Passlonsgessng von Hsydn, Benedic- 
tas von Cherubini, Hymne für Sopran von Mendelssohn und Fuge 
über den Namen „Bach" iilp. 60 No. Di von Schumann. 
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Wien. Dm akademische Concert wird drei Novitäten bieten, Erfolge gegeben wurde, im Theater an der Wien zur erden Auf- 

nämlich „Die Schlacht bei Lepanto" von Sucher, „Schön Ellen" fobrung gelangen. 

von Bruch und eine Compositioo von Brahms. — Am 16. d. ha- Torgnu. Herr Dr. Taubert wird in seinem nächsten Con- 

ben die Florentiner ihre Quarlettabendc eröffnet und reiche kunst- certo folgende Werke vorführen: „Zigeunerleben" von Schumann, 

lerische wie pecimiare Erfolge gcernlet. Dio Räume des Saales „0 weint um sie" von Hiller und „Christus" von Mendelssohn, 

konnten kaum die Besucher fassen, der Beifall war ein eulhusias- Kr Ossel. Das 2te Concert des Conservaloriums fand am 24. 

tischer. Zum Vortrag« gelangten Quartette von Spuhr, Mozart d. statt. Das Programm bestand u. A. aus Mozart s D-diir-Sinfo- 

und Beethoven. - Herr Gustav Lewy ist zum K. K. Hor-Musi- nie, dem Allegretlo der 8ten SiDfonlc sowie der Pastoral-Siufo- 

katleuhAndler ernannt worden. nie von Beethoven. — Brassin hat am 13. d in Vervlers mit 

— Am 1. Februar wird die Lecocq'sche OpercttennovitAt grossem Beifall gespielt. 

„Theeblume", welche bereits in Paris und Berlin mit glänzendstem Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

An die Herren Klavierlehrer. bM T, ns „ des j^^^«^^ wachst di« z . u des 

musikalischen Publikums. — 

Ein «ehr grosser Thcli der sich mit Anfcngero befassenden „„ Hjc Klavicrun.errichtsbrlefe bereits in siebenter Annage 

Klavierichrer benutzt seit einigen Jahren die „Klavierunterrichts- ersobiencn ond daher ,„ a||cn Deutschland, sehr stark 

briefe» von A. Mennes (Leipzig, C. A. Handel. Cur.ua 1-5, .1. gind w . p| ^ UD|melehlw|e Ex|1B , lition ,„ der u 

Leitfaden beim Unterricht und hat sich hierbei, wie auf das Be- Jcdem dcr Hema K u v ierlehrer, welcher seine Adresse unter 

stimmtest» nachgewiesen werden kann, tolgendes herausgestellt: Krcutband einsendet, die Namen derjenigen Collegen in seiner 

1» Haben di. in dieaem Werke enthaltenen Übungsstücke nJcbg|en N( , chb „ schBl j mil(heMl . n In konne „, welch« das Werk 

wegen ihrer Zweckmässigkeit nicht nur den Beifall aller Musik- M jhwl Sehfl|er|1 eiDgel0nr| babcn , |nd -fc| k „ 

verständigen erhalten, sondern werden dieselben von den Sehn- t|g . B Auw>crdcm kanu Mtm der Prospec( flbw . 

Isrn auch viel lieber als alles Andere gespielt. Mnd , werdeil> we | eher menr a)g 500 Beurteilungen von Musik- 

21 erhärten di. Schrtlcr durch den auf logischen Grund.«!.» und ^ Schu ,. ZeiIünge „ sowio Almpr0che von Kunstau.orifaten 

beruhenden ganz eigenthOmKohen Lehrgang (weil eins ans dem w|e Re , oeekc B , gcbo)r , UJ Zopff ^ wd 

Andern entwickelt und da. ganze TongebAude gleichsam anrge- Kachml , nllern enlhm . „„ Wtrk is| sowoh , xo]mniig flIe in 

baut wirdi eine von Grund aus gediegene muwkahsche Bildung einiHlwn «eften (1 _ 5) durch alIc Bucb _ und M n slkh«udluueen. 

und bewegen sich nach Ab.olvirung der 5 Curse in sämtlichen ^ ^ NacbnabnJe (Cürg|)g , „ , Tba , er „_ v Iu 

24 Tonarten und ihren m.nnigf.Higen harmonischen Wendungen 1{ Tha)er) ¥0n Jer Mn|meichne , ell ExDeditioD lu b „ iehen 

mit gleicher Leichtigkeit, weil jede einzelne Tonart In den ent- ond vorrjltblg , n folgenden Mogilthand|ungcn: Bo|o 4 Book 

sprechenden Stücken gleiche Berücksichtigung gefunden bat; |n BerUn Mev<r |n KOnigsber8< HaiDaner ,„ BrM , au Htioriebs . 

8> hat der Schüler In dem, mit dem technischen Theile eng bofen jn Magdeburgi Me9cr ,„ presden. Präger & Meier in Bre- 

verbundenen theoretischen Texte, stela einen Anhaltspunkt, durch meQ Crani ,„ Hamburg> Weinho , u |„ Braunschwclg. Henkel in 

den er wahrend des Lehrers Abwesenheit vor gedankenlosem Frankfurt- v . K „„| tI . Sehot , in MaiDt( Xonger ln c<J , n WeMe|y 

EinOben bewahrt wird; in W|en tmutMin} jn Slu „ garti Aibl , 0 Mönchen, Zickel in New- 

4) wird dem Lehrer durch allea dieses daa Unterrichten b* Ywfc A)|e Anfrag(in e gmd M rje|| , en ao: 

deutend erleichtert, mithin aelne Arbeitskraft vermehrt und die n . P .... . „. . , . . , , 

verwerthung seiner z.u erhobt; We ExpcditioD der KlavieruDieiricutsbriefe 

b| hat sieh bei allen Klavierlehrern, die nach dieser Lebr- III Wiesballen. 

methode unterrichten, herausgestellt, das. die Zahl ihrer Sehrtler 

stets zugenommen hat, weil die in leichter Weise bei einem Freitag, den 29. Januar 1860. 

Schüler erzielten Erfolge ihnen sehr bald neue Schaler vsr- *""**? f""*^ I I > lj • Lp 

«ch»9t haben und bei dem atrengslufeninassigen Lehrgange selbst l^J^^mS ■ 1 I I I 

minder begabte Schüler tu erfreulichen Resultaten gelangen des Königlichen Domchors 

konnten; Im Saale im Sing- Akademie. 

6) ist es vielen Lehrern hierdurch möglich geworden, mik> Anfang 7 Ubr. 

rare Schaler in einer Stunde tu unterrichten, wie die Einführung 1) Hymnus Pslastriss. 

des Werkea beim Coneervatorium in Stetlia und mehrere« Pri- 2) OOertorinm für 8 Tenöre und g«ss .... IsrilaL 

vat-Musik- Instituten beweist; 3 > Misericordias No. 2 (2ebörig| Oerante. 

7» sind unter den nach lausenden tu zahlenden Klavierleb- 4 > Chaeonn. für die Violine . . TluiL 

' , . „ ,„ . . . u . il vorgetragen \on Frrtiilem rrnml^ka I riese. 

rem, welche nach diesem Werke unterrichten, nicht nnr solebe ^ Motelle (SohOrigl Jahaaa 

vertreten, welche auf einer mittlem Stufe musikalischer Bildung 6> A|>(e auJ p av | dd| penltente 

stehen, sondern in ebenso großer Aozahl aueh solche, welche vorgetrasen von Herrn Otto 

die höchste Stufe einnehmen, denn jeder intelligente Musiklehrer 7) Motette t2ch0rig| 8. 1 

weis«, dasa durch gutes Unterrichtsmaterial die eigenen Leistuo- 8) •• Arie. b. txiure . • ^ . ^ . y ^ 1. 

geu stet, noch erh«h» werden; Gr^tarVkZnU^ * .^"Tpekr. 

81 ist durch den Umstand, das. das Werk durch Verein- b CtW|te|lM LM Kr , Sopran< und A „ iMpl „ 401 . 

faehung des Klavlerunlerriebla eine Verallgemeinerung desselben 10) PM , m 43 . . . gandeUssln. 

in gedlegeucr Weise und eine Sicherslellung der Erfolge erzielt Bittet* zu nummerirten Platzen, Saal und Loge a 1 Thlr., 

hat, sieht nur da* Interesse aller Musiklehrer, sondern nueh aller Balcon SO Sgr. sind in der Hof-Musikhandlung von Bd Bete 

Musikhaadlungen gefordert worden, den n nnr durch die Ver- 4z O. ■•«*. Franzöaiache Strasse 8»E, zu haben. 

Verlag von 14. Bote A 0. Beek (L Back), Köni K l. Hormusikhandlnng in Berlin. Fr/itnösische Sir. 33*. und U. d. Linden So 27. 

Umok C. T. i» Btrlia. ün(«r 4*m Lia**a N». SO. 

Anbei eine Beilage, betreffend R. Naanaaun „Tonkunst in der CallnrKescblebte". Verleg von B. Behr's Buchhandlung (E. Rock) 
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Briefe and Pakete 

werden unter der Adresse: Heduction 
der Neuen Berliner Musikzeilung durch 
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Ed. Bote 4 G. Bock 

in Berlin, Unter den Linden 27, erbeten 
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Jährlich 5 Tklr. i mit Musik- Prämie, beste- 

dlbglhrllch 3 Thlr. ! heud in einem Zusicbe- 
runes-Sehein im Betrage von ■> oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl au« 
dem Musik-Verl««« von Ed. Bote 4 6. Book. 

Jährlich 3 Thlr. i „ h „ D „, . 

ttHhjihrllob l Thlr. 25 Sgr. i oh " e PrSm,e - 

InAcrtiouipreb für die /fite 1) Sgr. 



lll. Beruf und Auttlbunx von ^ L*rko«iti (Seitltt*«). — B«rirn, Hrvoa. — Corr«Hi|rOBdAni*n io» Pa 

Juurnal-H«vuc — N*<-hri*bl*u, — lni«rabf. 



Bend und Ausübung. 

Ton 

W. IduskowUz. 

( Schluss.) 



Das prosaische Alltagsleben verlangt ein Gegengewicht, 
wenn der Mensch nicht gans darin versinken, nicht ver- 
knöchern, nicht mr lodleo Maschine herabsinken will. Er 
findet dieses Gegengewicht .von allen Künsten nur in der 
Musik und bringt die grossen Opfer an Geld und Zeit gern 
und willig. Natürlich kann er dafür auch eine dem ent- 
sprechende Gegenleistung verlangen, kann wenigstens ver- 
langen, dass ihm dargereicht werde, was er suche. Der 
Versündige sieht daher in dem Musiklehror wirklich den 
Vermittler twiseben Leben und Kunst, den Mann, der ihn 
einrühren soll in den geheimnissvollen Tempel, dor ihn ein- 
weihen soll in die geheimnissvolle Spreche, die dort gespro- 
chen wird, damit er endlich ohne Vermittlung dieses Drit- 
ten alles verstehen lerne und selbst dahin flüchten kann, 
wenn die Wogen des Lebens ibn gans tu verschlingen 
droben. 

Wird ihm, was er sucht? 

In vielen Fallen müssen wir diese Frage leider mit 
einem entschiedenen: Nein! beantworten. Der Aufwand 
an Geld und Zeil bringt ihm keinen Schals fOr's Leben 
in's Haus, der mit jenem in Verhältnis* stände; Musikbil- 
dung in hinreichender Quantität und Qualität wird ihm 
nicht, und die Erfahrung teigt leider, dass Viele, wir moch- 
ten sagen die Meisten, erlahmen und den ganzen Kram an 
den Nagel hängen, wenn die Zeit des Unterrichts aufgehört 
hat. Man komme hier nicht mit Ueberbürdung von Arbeil, 
Berufsgeschälten 11. s. w. — wo der Unterricht das wirk- 
lich angestrebt hst, was er beiwecken soll, wo er den 
Keim tur Musik bildung gepflanst bei, da hat der Schüler 
so viel Interesse gewonnen, dass nichts ihn abhalten kann, 
selbslslindig vorwärts tu schreiten, selbständig mit befrie- 
digendem Erfolge für sich selbst und auch für Andere. 

Man komme hier ferner nicht mit der beliebten Flos- 
kel: die Leute wollen es gerade so und nicht anders. Es 



ist richtig, wer sein Kind in irgend einem Fache unterrich- 
ten Ural, will vor allen Dingen Erfolg sehen, er will für 
sein Geld eine Leistung sehen, und je eher das geschieht, 
desto lieber ist's ihm, für desto geschickter hält er den 
Lahrmeister. In der Musik ist's ebenso. Ich meine aber, 
dftss die Leute doch wohl selten sein durften, die so be- 
schränkten Geistes sind, dass sie nicht einsehen sollten, es 
guhöre tur Erlernung einer Kunst ein anderer Zeitraum 
aia tur Einpriguog einer mechanischen Fertigkeil, die also 
aoeh den Musiklehrer nicht mit anderem Maassslabe mes- 
se« sollten, als beispielsweise den Schreiblehrer. Leute, 
die durchaus nichts von Musik verstehen, denken freilich, 
dass wer weiss was für ein Resultat erreicht ist, wenn ihr 
Kind irgend eine bodenlose Klingele) unter Seufzern und 
Thränen in die kleinen Finger gebracht hat und die lieben 
Basen und Vetlern in staunende Bewunderung versetst, 
während der Sachkenner bei nur einem flüchtigen Blick 
auf das arme Wesen sich enlsetsl fragen muss, wie lange 
es gebraucht hat, um ohne die elementarsten Dinge, als 
Handhaltung, Fingerbewegung und wie diese weiter heissen, 
das tu ermöglichen. EmpOrt wendet er den Blick von 
solchem gewissenlosen Treiben, und leider, leider ist die 
Zahl derer nicht klein, die rein auf solcher Gewissenlosig- 
keit ihr „Geschäft" gegründet haben, die sich ihre Leute 
genau ansehen und ihre Unterweisung nach dem jedesma- 
ligen Wunsche, wohl gar nach der Verschiedenheit des 
ihnen getahlten Honorar« bemessen. Neben diesen Gewis- 
senlosen läuft auf dieser breiten Bahn aber auch eine ganze 
Reihe unfähiger Menschen, die von den geforderten Dingen 
selbst nichts wissen, und dennoch als Musiklehrer sich 
geriren und wohl gar viel „tu thun" haben. Musiklehrer 
ist der Generallitel, hinter den sich Alles bergen lässt. 

Wer in irgend einem Fache Unterricht crlheilen will, 
muss die Qunlificnlion dazu in der Tasche haben, er mit** 
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nachweisen können, das» er die nöthigen Studien gemacht 
hat, dass er die erforderliche Lehrgeschicklichkeit 
beeilst, kurs, dass er sunt Lehrer berufen und befihigt ist 
Vom Musiklehrer fordert des Niemand. Wer irgend ein 
Instrument kullivirt hat, der gerirt sich eo ipto auch als 
Lehrer desselben, und bliebe es nur dabei, so ginge es 
vielleicht noch. Da giebt es aber noch eine Menge von 
Leuten, die neben dem ihrigen, auch noch auf swei, drei 
anderen Instrumenten unterrichten, von deneu sie nichts 
weiter wissen, ala wie die Töne darauf hervorgebracht 
werden. Solcher Klavierlehrer habeo wir hier in dem gro- 
ssen Berlin eine gar grosse Menge: 12 le$ons pourunic*. 
Gewiss, warum denn nicht. Ihre Schüler werden nicht 
mit Fingerübungen und Tonleitern geplagt, und das ist 
den Eltern vielleicht ganz recht und den Schülern noch 
mehr: sie sollen ja nicht Virtuosen werden, sondern 
nur eine Wenigkeit spielen könoen, damit sie doch auch 
bei Mama's Theegesellschaft recht bald etwas vortra- 
gen können. Sie spielen das Gebet einer Jungfrau und 
Aehiiiiches mit hersbrechender Gewandtheil; in welcher 
Tooart das aber steht, ist ihnen unbekannt, der Herr Leh- 
rer hat es ibnen vielleicht mal gesagt, aber nie verlangt, 
dass sie das auch selbst wissen sollen. Giebt sich dieser 
Herr aber einmal deo Anstrich, als habe er in einem Schü- 
ler ein Talent entdeckt, aus dem er etwas machen wolle, 
so steht man in grösstcr Gefahr, Lachkrimpfe su bekommen. 

Lossen wir indess diese Neuniödter der Mus>kt»ldung. 
Sie sind leider auf den untersten Seitenpfadeo, welch« von 
dem steilen Wege sur Kunslböhe abtweigen, die überwie- 
gend« Majori!« $ der Schaden, den sie stiften, ist unbere- 
chenbar, ihre Versündigungen an der Mu&ikbildung im Volke 
sind so gross, dass es eines grossen Raumes bedürfte, um 
dies Treiben ordentlich su beleuchten. Wenden wir uns 
schliesslich lieber noch einmal tu den höher gelegenen 
Seilenpraden, wo so Mancher ein Unterkommen gesucht 
und gefunden bat, der schon ein bedeutendes Stück jener 
steilen Höhe cmporgekluintneii, aber durch irgend eine der 
vielen Ausseren oder inneren Ursachen von der rechten 
Strasse abgedrängt worden war. 

Den Titel eines Musiklehrers tragt auch von ihnen 
so mancher mit ebenso geringer Berechtigung. Eiserne Not- 
wendigkeit iwingt so manchen tum Stundengeben, der nur 
mit innerem Grimme diesen seinen Verpflichtungen nach- 
kommt. Er fühlt sich tu etwas Besserem berufen und 
muss die Zeil, die Kraft an etwas selten, das ihm im In- 
nersten widerstrebt. Er knirscht in diesen Bonden, es fehlt 
ihm aber der Mulh, etwas dagegen tu thun, es kommt 
kaum oder nicht einmal tu dem Versuche, sie abtuschOlteln. 
Die Sache wird schliesslich zur Gewohnheit; Abspannung 
und Mattigkeit, daneben noch etwas su unternehmen, das 
nach anderer Seite hin weiterführt, nehmen mehr und mehr 
Oberhand und gehen endlich in völlige Apathie über. Der 
Arme trägt dann seinen Groll bestfindig mit sich herum, 
hadert mit seinem widerstrebenden Schicksale, wie er es 
nennt, und sucht die Schuld dieses seines verfehlten 
Daseins überall — nur nicht in sich selbst, liier liegt 
ober der Fehler. Die Hindernisse, welche die äusse- 
ren Existentbedürfnisse seinem eigentlichen Berufe berge- 
hoch enlgegenlhOrmen, machen kurzsichtig. Er sieht 
nicht, wie die Missstimmung Ober eine ihm nicht zusagende 
Tnätjgkeil allgemach wichst, sich mehr und mehr ausdehnt 
und einen dichten Schleier vor seinen Blick legt, wie sie 
schliesslich alle guten und aufstrebenden Ideen ablödtet, 
so dass nichts übrig bleibt, als eine grämliche, verdrossene, 
verbissene Arbeilsmaschiene. die- im Leklionenerlheilen eine 
Herabwürdigung, eino Entehrung des in ihr schlummernden 
Künstlers erblickt. 

Isl denn aber das Stundengeben wirklich so etwas 
Schlimmes, so etwas Niedriges, dass sich diese jungen 



Künstler — und ich kenoe recht wackere dieser Art — 
dadurch erniedrigt, gewissermassen entehrt fühlen könnten? 
leb glaube doch nicht. Ich behaupte vielmehr, dass zum 
Unterrichten erst recht ein innerer Beruf gehöre, dass dieser 
Beruf auch in der Musik etwas Hohes, Heiliges sei, und 
dass jeder, dar diesen Beruf nicht in sieh spürt, seine 
Hände davon lassen möge. Unterrichten hekwl belehren 
und erziehen tu gleicher Zeit, vor allen Dingen durch ei- 
genes gutes Beispiel. Nun deoke man sich aber einen 
Lehrer, dem die Verdrossenheit auf der Stirn geschrieben 
steht und doch von seinem Zöglinge das gerade Gegeolheil 
vc r langen muss, wenn etwas erreicht werden soll. Ist das 
nicht eine schwere Versündigung an den Zöglingen? Kann 
ein Schüler in solchem Falle mit der nölhigeo Pietät und 
dem Vertrauen zu seinem Lehrer aufblicken, die doch die 
einzige natürliche Grundlage eines solchen Verhältnisses 
sind? Gewiss nicht. 

Daher noob einmal: Prüfet Euch selbst! Und wohlan: 
Müsst Ihr der leiblichen Existenz wegen zur Thätigkeil 
des Musik lehr er s greifen, so Ihut es nicht mit Seufzen 
und Klagen, nicht mit Grimm und Groll im Herzen, lasst 
vor allen Dingen diese Euch nicht zusagende Thäligkeit, 
für die Ihr keinen Beruf in Euch fühlt, Eurer nicht Herr 
werden, dass Euch die Lust zu anderer Arbeil vergeht, die 
Lust zum Vorwärtsschreiten auf der Bahn sur Kunslböhe. 
Mehret auf diese Weise nicht die Zahl der verfehlten 
Existenzen, die leider schon gross genug ist m der Welt. 
Mögen auch die Nebel auf- und oiederwallen, mögen Eure 
Blicke sieh auch zeitweilig trostlos in die graue Unendlich- 
keit verlieren: Nur muthig ausharren! Mit festem Willen 
das Ziel im Auge behalten: 

„Und dräut der Winter noch so sehr, 

Es muss doch Frühling werden!'' 

Berlin. 
Revue. 

(Königl. Opernhaus.) In Rossini*« „Teil" trat am 28. 
der beliebte Bariton Herr Bett nach mehr« Ach entlieher Krank- 
heit wieder auf und wurde freundlich willkommen geheiasen. 
Seine von ungeschlachter Stimmkraft zeugende Leistung des 
Teil, wie die brillante Durchführung des Arnold durch Herrn 
Wachtel und der Malhilde durch Fräulein Grün riefen den 
lebhaftesten Beilall hervor. — Die übrigen Vorstellungen der 
Woche waren am 25. „Troubadour" mit Herrn Wachtel; 
als Maorico; am 27. „Oberon"; am 20. „Feensee"; am 31. 
„Templer und „Jüdin". 

Im Friedrich-Wilhelmslädtischen Theater wurden die Vor- 
stellungen der bebebten Opern - Burleske „Theeblume" — 
durch Krankheit des Fräuleiu Koch einige Tage ausgesetzt — 
wieder aufgenommen und fanden bei dem fahlreich versam- 
melten Publikum den gewohnten Beifall 

Di« Soiree des Königl. Domchors (and am 29. v. Mts. 
bei nur mässig gefülltem Saale statt. Wir bedauern dies 
um so mehr, da das Programm, wie immer. Vorzügliche; dar- 
bot, die Ausführung der einzelnen Pieceu der vielfach erprob- 
ten TOchligkrit des Chores vollkommen entsprach und eine 
etwa abnehmende Theilnahme ein betrübendes Zeugniss dafür 
sein würde, dass es in einer Stadt wie Berlin, an einer aus- 
reichenden Zshl von echten Musikfreunden fehle, die derartige 
Leistungen, wie sie andrrwärts nicht tu hören sind, tu wür- 
digen wissen. In würdiger Weise wurde die Reihe der Chor* 
gesAnge mit eiuom Hymnus von Palästrina (1520—94) eröff- 
ne I, der, im hohen Grade charakteristisch, uns erkennen lies», 
wie des frommen Sängers jubelnde Freude selbst stets eine 
echt maassvolle isl. Der sichere, reine Einsatt der Discan- 
listeo verdiente alle Anerkennung. Ein Gehöriges Misericor- 
dies von Durante (1693— 1755|, erschien seines tiefgefühlvol- 



len Charakters wegen sehr entsprechend. Etwas mehr den Geist 
eiucr späteren Zeil albroeod, war das OfJertorium für 2 Tenors 
uüd Bau voo Marliui (1706—1785), weoo auch oicht ohne 
Schönheiten. Der vorzugsweise nuf dem contrspunktischtn 
Gebiete sich bewegende gelehrte Componisl lies« sich nicht 
verkennen. Das Geschlecht der Bach war in 2 Gesingen 
vertreten, einer sehr gehaltvollen 2ch0rigen Motette von Job. 
Christ. Bach (1643 — 1703) und der ebenfalls 2ehörigen, zu 
den vortOgl ichsteii gehörenden Motetten von Sebastian Bach 
(1 682— 1750) „Oer Geist hiin unserer Schwachheit auf", die 
mit dem Choral „Lass, freudiger Geist, voll Vertrauen", erbe- 
bend schliesst. In allen liess dio Ausführung nichts tu wün- 
schen übrig. Von modernen Componislen hörten wir ein 
weihevolles Grnduale von Spohr, fflr Männerstimmen, ein sin- 
niges, höchst einfaches Lied IQr 2 Soprane und Alt von M. 
Hauptmann, und Mendelssohn'« auf Intonation des Solo und 
dem Responsum des Chors beruhenden, ergreifenden 43. Psalm. 
— Dazwischen sang Herr Domsängcr Otto, in gewohnter 
vorzüglicher Vortragsweise, die brkannle Tenor-Arie au* Mo- 
latl'a ..Davidde penitetito"; Fräulein Franziska Priese aber 
trug eine Chaconne von Vilnli, sowie eine unendlich melodiöse 
Arie von liefern Gefühl und eiue Lourc von S. Bach vor. lu 
allen drei Stöcken bewahrte die junge Künslteriii ihre anerkannte 
Mei.ilrrstli.Wt. 

Die zweite Soiree des zweiten Cydus der Berliner Sym- 
phonie - Kapelle, unter Leitung des Herrn Professor Stern, 
fntid am 30 Januar statt. Eröffnet r;ut Beethoven'« A-dur- 
Synipliiniic tNo. 7(. gnb sie ein neuen Zeugnis« von der Lei- 
stungsfähigkeit dieser Kapelle. Das durchgängige, von einem 
Gei>le getrogeno 7.usauiuicn«picl, Welches sich in der feinsten 
Nfltmcirung, in richtiger Abwägung der Krall in den einzelnen 
Instrumenten, in d.m energischen Wirken der Celli und Con- 
IrrtliAssc, in der vollkommensten Priicision ihr Blasinstrumente 
kund gab, reigte wie die dem Dirigenten eigene geniale Auf- 
fassung sich nllen .Mitwirkend« n inilgetheilt. Daher wurde 
das in W'nhrbcil so schwierige Werk selbst im ersten und 
leiden Salze vollkommen durchsichtig und klar Vorgetra- 
gen und muhte «Jen enlsi hiedciislen r.imlruck. — Daran 
reii.te sich Gcibcl's Gedicht: „(lule .Nacht" für Tenor- 
solo. Chor und Orchester, cotnpoiiirt von Schlolliiiaini. Die 
Auffassung des Ciiinpuiiisleii im Allgemeinen nennen wir eine 
glücklirlie, die Strophen jedesmal duich einen Solotrnor, de» 
Refrain aber „Schlafet in Rull" efc, durch den Chor, nb- 
wechselnd Frauen- und Mfmrierchor, \orUaimi zu lassen. Auch 
ei schienen uns die Soloätr»plicn meistens melodiös und den 
Gedanken des Tixles entsprechend. Dagegen wnren auch sie 
zum Tbeil in der McIoiIk Tührung ohne Nnlh gesucht, und in 
der vierten, hei den Worten „Da schweigen mich dio 
Schmerzen", veimnchlc uns diis zu hervorlrclende Haschen 
nach EfUkt nicht zuzusagen. Die Ausführung der Solo- 
pnrlhie, durch Herrn Domsängcr Odo, sowie der Chöre war 
vorzüglich. — Den Schluss bildete die Musik zu Webers 
„Preciosa" mit dem für solche Aufführungen bestimmten ver- 
bindenden Text, welcher von Herrn Dr. Schwarz und Fräu- 
lein Meineber vorgetragen wurde. Das Publikum nahm die 
in jeder Beziehung gelungene Ausführung mit grossem Beifall 
auf, ja, von dem Liede der Preciosa. das aus der Entfernung 
vorgetragen wurde, mimte eine Strophe sogar wiederholt 
werden. Dennoch bleibt es für uns fraglich« ob derartige Auf* 
fübrungeu einer Musik, die auf das Innigste mit der scenischen 
Darstellung verwebt, ja von dieser unzertrennlich, weil für 
sie auf das Entschiedenste berechnet ist, für den Cuncerlsaal 
sich eignen, besonders wenn das Werk von der Bühne nicht 
verschwundeo oder wie Baethoveo's „Ruinen von Athen" aul 
derselben nie heimisch geworden ist. d. R, 



Correapoudenien. 

Paris, 30. Januar. 
Nachdem die diesjährigen Pariser Orchester • Concerte in 
Cirque Napoleon wie auch im Conservatoire, bisher so wenig In- 
teressantes und Neues geboten, so halten wir uns für entschul- 
digt, wenn wir den ausgenutzten Programmen derselben weniger 
Aufmerksamkeit widmen, daför aber an hervorragender Stelle 
eines sogenannten „Virtuoseu-Coucertes" gedenken, weiches vo- 
rigen Montag von der hiesigen Sociale Italicunc im Saale Herz 
zu wohllbäligen Zwecken veranstaltet ward. Doch was. für ein 
Virtuosen - Conccrt ! Künstler, die man um schweres Gold niebt 
mehr hören kann. So die Grättn l'epoli, d. h. die berühmte 
Alboni, die kaum minder ausgezeichnete Sängerin Madame 
Couneau, die Gemahlin des französischen Senators, und den 
Kunstveteran Sslvator Tamburini, Vater des bekannten 
Sänger • Paares. Wir brauchen wohl kaum zu erwähnen, da»s, 
seitdem die Alboni in der Trinitsts - Kirche gelegentlich der Oh- 
sequien Rossini'« durch den Zauber ihrer unvergleichlichen Alt- 
stimme und ihres htnreissendoii Vortrages wieder die allgemeine 
Aufuierksamkeil auf sich lenkte, die Plätze zu diesem Wohlthft- 
tigkeils -Concerte so gesucht waren, wie irgend ein Haupttreffer. 
Eine uns bekanulc kunstliobende Dame, »eiche hei der italieni- 
schen Gesaudschalt sowohl wie auch bei allen Mitgliedern der 
Sociale ilalienno vergeblich eiue gross« Summe fnr ein Killet 
anbot, liegt seit seht Togen krank darüber, duss *ic sieh diesen 
Genus« versagen musslc. Unter der Mitwirkung der Alboni 
würden gar siele Concerte gesunden, die jetzt seihst krank dar- 
nieder liegen. Willah ein Triumph ihr neuerdings bereitet ward, 
ist nur schwer zu beschreihen. Der schon mi vorhinein reich- 
lich mil Itlumeii geschmückte, Soul Herz hat wohl |noch selten 
so viele und so kostbare llouquels auf seinem Conccrt - Podium 
prangen scheu, als diejenigen, welche den Damen Albom und 
Goimeaii gespendet wurden. Die Enthusiasten geben sieb der 
Hoffnung hin, das» die Alboni wieder demnächst (ur da* Ttieälre 
Italien gowunuuii werde, — denn, so lautet ihr Itaisoumuucnl, 
sie war nie schöner, nie .«timmhegnbter uuil nie gewaltiger im 
Vorträte, als eben jetzt. Sie dürft- daher ihr IM'unri uietit vei- 
graben. Wir wollen sehen, oh die»« kühnen Hoffnungen in Er- 
füllung gehen, zweifeln jedoch vorlaiillg daran. Tainborini saug 
wie ein kimsllei aus guter alter Schule, die leider immer selte- 
ner werden und deren Tradition in Paris Duprcz und Hoger in 
ihren Gc*aiig»*chiiluu aufrecht zh erhalten streben. Der Uarilon 
Dvlle-Sedie und der Kainmerplanist des Kölligs von Hohen 
Perctli (heilten sieh in den Kest der eichen (Jeirnllsspeuden. 
Die Einnahme betrug l'),000 Ernnc.« und wird dazu verwendet, 
die rrwerblusen Italiener in Paris zu unterstützen, oder auch den 
kleinen, in den Strassen musirirendeii Savotardeu die llückkehr 
in ihre lleininlh zu erleiehteru. — Im Theatre Iviiijuc ging diese 
Woche Mozarts „Don Juan" lu Sirene, — nach der orche- 
stralen Seite hin ziemlieh vollendet — mit den loterpreleu der 
Gesaogsparlhieen jedoch Messe sich rechten. Die reine 
lutouation und der anspruchlose Vortrag, die Mozort in seinen 
keuschen Schöpfungen, wo keine Note zuviel, crheisehl. 
scheint unseren modernen Sänget n abbanden gekommen zu sein. 
— I'asdeloup bezieht für »eiue Directionsfilhrung des TheAtre 
lyrique von einer Socicte einen llxen Gehalt von inonatlicb 
zweitausend Francs. Diese Annehmlichkeit für den Diructor 
abgerechnet — stehen die Hcsiichs-Aciion in diesem Thealer 
fortwährend schier — tinan sah sieh bereits genötbigt, ein Abon- 
nement zu dein herabgesetzten Preise von 30 Francs per Moual 
für einen Sitzplatz zu eröffnen» und soll es in der Absicht einer 
neuen englischen Gesellschaft liegen, dieses Institut sowohl wie 
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auch cUa am salben PlaUe beUndliefae TheMre de Chalelet dem- 
nächst zu Unternehmungen für sich zu pacbleu. — nicci'a neue 
Oper „Une folie a Roma", welche gegenwärtig auch in SL Peters- 
burg einstudirt wird, gebt, nach wiederholten Verzögerungen, 
endlieh heule in den Fanlaisies Parisiennes in Scene; wir 
werden darauf auaföhriieher zurückkommen, und haben uns wie- 
derholt gehörte Generalproben in der Ucberzeugnng bestärkt, daaa 
die Musik dieser Oper den werthvolleren Schöpfungen der Neu- 
zeit beizuzählen sei. Ohne fehl zu gehen, glauben wir dem 
Werke einen bedeutenden Erfolg lOr heule Abend vorhersagen 
zu können*). — Der Pianisl-Compoalteur D. Magnus, welcher be- 
kanntlich auf den Ausstellungen von Paris und Havre mit grossem 
Erfolge amerikanische und franiosische Pianoforte spielte, veran- 
staltete diese Woche im Saale Pleyel eine glänzend besuchte 
Soiree und fanden daselbst dessen neue Clavier-Compositionen : 
Marohe Tzigane, Scherzo Roiide de nuit u. A. einen bedeutenden 
Erfolg. Mit gleichem Beifall wurden auch die Werke von Gouood 
„Chanson de Printcmps", und von V. Masse: Chanson de la Mule 
de Pedro aufgenommen. Herr Maguua, welcher zu den bedeu- 
tendsten Clavlerlebrern vpn Paris zählt, hat sich durch diese seine 
regelmässig wiederkehrenden Soireen bereits vielfache Verdienste 
um die Kunst erworben — und ist zugleich einer der fleißigsten 
und gesuchtesten hiesigen Coniponisten für sein Instrument — 
Die letzte Mittwochs-Matinta bei Gouffe war eine der gltnzeod- 
sten. Wir horten daselbst ausser einem gut interpretirten Quin- 
tett von Onslow, und einem effcctvollen neuen Sireichtrio des 
begabten Pariaer Componlateu Blanc, eine neue Clavier-SonMe 
(No. 18) „Satisfaotion*- von II. v. Cronenthal, mit meisterhaft mu- 
sikalischer Auffassung vorgetragen von Frau v. Labruyere- 
Boubardy. — Zwei Pariser lyrische Theater haben wieder Kalliie 
gemacht: die Menüs plaiairs und das Theatre de l'Athenie, letz- 
teres bekannt durch die Erfolge, welche daselbst die Operetten 
„r'leur de The" und „Horreurs de la guerre" ernteten. Man 
spricht davon, dass Herr Director Marl in et von den Fantaisies- 
Parisiennes demnächst dabin übersiedeln werde. Die Freiheit In 
Frankreich, uud wäre es auch nur die Thealer-Freiheit, scheint 
hierselbst keinen günstigen Boden mehrzu finden. A. v. Cz. 



Petersburg, den 28. Januar. 
Das Palli-Fieber kann wohl nicht alarker werden. Neu- 
lich ging jemand so lango in den Corridora des grossen Thea- 
ters, da* unser Opernhaus ist, mit oioem Huuderlrubel- 
Zetlel, den er in der Lull bewegte und ausbot, umher, bis 
ein anderer jemand ihm seinen Platz, der 5 Rubel gekostet, 
Qberliess. Ein Anderer machte die Reihen der zweiten Logen 
durch, und es gelang ihm für 200 Rubel, die lusaaaeo einer 
Nummer, die 12 Rubel gekostet, zu entfernen. Wenn Sigoora 
Palti nicht singt, so Oberlassen die Abonnenten aller Plalze 
gern ihre Rechte zu dem richtigen Preise, oder ihren guten 
Bekannten gratis. Mao hört in Gesellschaften sogen: „wollen 
Sie nicht den Faust hören? Volpioi aingt die Margarethe, 
ich schenke Ihnen mit Vergnügen mein Bittet". Die Antwort 
ist verneinend. In der Thal ist auffallend, dass man nach der 
typischen Meislerleistung von Frau Lucca in der Margarethe 
diese Parlhie einer Persönlichkeit anvertraut, die kaum die 
Pupp« der Rolle in oiner Weihnachtsbude abgab«. Die Preis« 
der PlStte sind nolhwendig hoch, aber nicht übertrieben, und 
im Ganzen nicht höher denn in Paris und in London. Die 
LehnslOhle ( Sperrsitze) wechseln von 8 bis 2 Rubel in dor 

*) Beim Schlüsse dieser Nummer erhalten wir einen naeh 
der Aufführung abgesandten Bericht, welcher den erwarteten Er- 
folg bestätigt. Mangel au Kaum nOthigt uns denselben erst in 
nächster Nummer zum Abdruck zu bringen, sowie die einncgau- 
genen Correspondenzen aus Bremen und Jena. d. Red. 



lelzten, 22slen Reih«; die Logen, vom ersten Rang« (20 Rbl.) 
Ober die Bel-elego (25), den 2teo Rang (12) bis tum 5len 
und höher hinauf, in corraspondirender Abstufung. Das Haus 
ist ausobonnirt; die Kasse damit anoullirL Bis jetzt ist 
Adelina Palli als Ami na und Roaina, zweimal wöchent- 
lich, aufgetreten. Viermal wird gespielt und in vier Abonne- 
ments zerfallen die Vorstellungen. Ein Abonnement, eine Ge- 
sellschaft, eine Part hei für sich, ist immer unzufrieden die 
Primadonna assoluta nicht gehört zu haben, und be- 
greiflich kann diese nicht immer die Tour einhalten; dadurch 
entstand s. B. Unzufriedenheit gegen Frau Lucca im 4leo 
Abonnement, woran die grosse deutsche Künstlerin nicht die 
geringste Schuld trug. Sigoora Patli's Gesundheit ist, bis 
jetzt, den vier Kathegorien gerecht geworden, wobei sie daa 
schönste Winter weller mit nur einigen Graden Kalle, unter- 
stützt. Man flog mit Ungeheuern Uebertreibungen gegen die 
Pariser Reputation, bei uns maassgebend, an. Die Künstlerin 
wurde am Bahnhof von der Italienischen Opernlruppc empfan- 
gen, die ihr Blumen in den Schnee streute, was nie vorge- 
kommen war. Der Inhaber des Gasthofes, den Signora Patli 
bestellt, schickte ihr einen „vergoldeten Wagen 1 ' entgegen. 
Dieser, wohlbekannt, pflegt zu Russischen Vermahlungen theuer 
gemiethet zu werden, um mit Ostenlaiion das Ehepaar in die 
Kirche zu trensportiren. Andere behaupten, der Wagen sei eio 
Erbstück in der Familie des ungewöhnlich reichen Gastwirthes, 
S. Woronin; jedenfalls halle derselbe als eine Staatskutsche 
in einem Ballet fungireo können, in dem etwa Ludwig XIV. 
seinen Einzug in seine gute Stadt Paris gehalten hülle. An- 
deren Tages schenkte eine Gesellschaft der Künstlerin einen 
Pelz Im Werlh von acht lausend Rubeln! was nie da ge- 
wesen. Im Theater* wird die Singerin mit Blumen überschüt- 
tet, und bleibt der Beifall stereotyp derselbe. Jedes Abonne- 
ment feierl, so zu sagen, sich selbst dabei. Es ist, wie 
vier geschlossene Gesellschaften, wo eine es der andern zuvor- 
thun will. Das ist der Schlüssel, und nicht eingehender Kunst- 
Enthusiasmus eioes etwa besonders musikalischen Publikums. 
Es ist Vergnügen, Behagen an sich selbst — und an der 
einmal zu feiernden Erscheinung. Unsere höchste Gesellschaft 
wetteifert ihrerseits, der Sängerin entgegen zu kommen, die 
auch gesellschaftlich Triumphe feiert Signora Palti ist durch 
ihre Ehe mit dem Marquis de Caux Marquisin Caux. Die 
französische Gesandlschaft gab der Landsmannin eine Soiree, 
wo die Künstlerin der ganzen weiblichen haute volee bekannt 
wurde. Diese höchste Gesellschaft ist nie exclusiv gewesen 
und auch ohne den aristokratischen Titel der Küostlerio wSre 
dieselbe gefeiert wurden. Unser Thealerpublikum, nicht von 
der Presse geleilet, geläutert, bestimmt, hal mehr Wohlwolleo 
al* Urtheil. Es unterscheidet nicht. Es folgt dein Ruf, der 
Mode, dem erstes Eindruck. Es will und kann nicht unter- 
scheiden, was in einer Lucca Gottes Gabe, Milgifl des Genius, 
bei einer Patli Errungenschaft der Schule, des Mechanismus 
ausmacht; was dramatischer Typus in der L u c c a • Margarethe, 
Valentine, Afrikanerin, waa in der Palti- Amina, Rosina Scha- 
blone, bis zum Pblnomenalen gesteigerte Concert-VirluoaiUt 
ist; was Zweck, was Mittel; was Geist, was Instru- 
ment ist. Gewiss aberlrint Adelina Patli alles Dagewesene 
in der Coloratur, in der stets gleich sicheren Beherrschung 
ihrer Mittel. Ihr ansprechender aber etwas dünner Soprano 
fogato, reicht vom liefen A bis zum / der Königin der Nacht. 
Dieses Register grösslen Umfange, ist ganz lemperirt, gleich 
vollgültig, obgleich wir dem hoben Register den Vorzug in der 
Klangausgiebigkeit geben. Dia Concert- und Virtuosen-Herr- 
lichkeit einer weiblichen Stimme ist einmal in der Höhe zu 
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Hause, and der Wohlklang dieser Region in Signora Palti 
hervorragend. Phänomen»! ist die spielende Leichtigkeit, mit 
der die Sängerin Schwierigkeiten in den complicirteslen Figu- 
ren und riskirteatrn Cadens™, weniger bewilligt als beseitigt, 
als ob sie gar nicht da waren. In dieser Betiehung steht die 
Signora einzig da. Keine Spur von Anstrenguog, was doch 
selbst bei einer Sotitag merkbar blieb. Die Palti singt, wie 
der Vogel singt, der in des Banmea Zweigen wohnt; es ist 
aber auch eben auf einem gewissen Standpunkte ein Vo- 
gelgesnng, etwas abslracl als Leistung geltende«, nicht als 
blosse» Kunstelement in das Leben des Geistes Aufgehendes. 
Von vollendeter Schönheil sind die Triller und Tritlerketlen : 
langsam beginnend bis zu undenklicher Schnelligkeit, je nach 
dem Charakter der tonalen Situation, gesteigert und durch die 
adäquaten Nnchschläge abgerundet. Varianten der Vocaltexle 
sind unzählige, wohl zu viele; man findet nicht immer den 
Faden des Motiv» unter diesen Arabesken, Blumon- und Frucht- 
gewinden, unter diesem Noteoregen, der den Gesang zur blos- 
sen Dienerin der concerlanten Leistung mschl. Das ganze 
Wesen der Künstlerin ist der meszo caratlere, der den Con- 
cerlantismua am besten vertragt. Lucia und Linda, die 
Gatza ladra und die Purilani, Nordstern und Ploermel sind die 
eigentlichsten Gebiete der Singerin. Ob die Zerline? wer- 
den wir abwarten und bekundete es guten Geschmack, wenn 
die Künstlerin diese unvergleichliche Leistung von Frau Lucca 
nicht Obernehme. Suum cuique — mso ist nie Alles. Der 
Vortrag der Cantilene, wo es zu einer solchen kommt, ist mu- 
sikalisch ladellos, ansprechend. Kein Tremoliren, kein Tact- 
schwanken, keine Unart irgend einer Art. Der eleganteste Ge- 
schmack, die beste italienische Schule stehen glänzend vor 
uds da. Die Leistung ist stereotyp abgemessen dieselbe, die 
Seele allein aber spricht Polyhymoia aus! Lucca, Patli — 
der Norden, der SOdenl — Es ist der Dualismus dieser 
Begriffe, der alle Kampf des Sinnes, des Geistes, der Weifen 
und Ghibellinen! — Welch' ein Gesicht Beelhoven wohl zu 
einer so geschulten Nachtigall gemacht hatte, wie Signora 
Patti? und selbst der Schöpfer der „Hugenotten", des gros- 
sen lyrisch-dramatischen Gedichts der Neuzeit? — Rossini, sagte 
von der Patti nach dem „Barbier von Sevilla*': „vortrefflich, 
nur kenne ich nicht den Verfasser der Musik!" In 
Varianten und Ausschmückungen der Vocnllexio geht die 
Künstlerin zu weit; womit sie sich selbst als Gesangsvirtuo- 
sin, abgesehen von jeder gegebenen Rolle, bezeichnet. Den 
Misabrauch der einer Prima Donna (nicht Sängerin) in Va- 
rianten und mehr jenseits als diesseits der Alpen zugestande- 
nen Freiheit, hat Roaaini auch noch mit folgenden Worten 
gekennzeichnet. Herr S Irakosch, der Mann der Schwester 
von Adelina Patli, fabricirt diese Varianten seiner berühmten 
Schwagerin. Nach der Rasiaa um sein Urlhoil befragt, war 
die Antwort dea kaustischen Componisten des „Wilhelm Teil": 
„Oh, admireble, mais Irop Slrakoschchonne!" 

A d elina Patti ist keine dramatis persona, keine drama- 
tische Singerin, keine Malibran, keine Viardot, keine Lucca. Keine 
Thraoe der Wehmuth, keine Tbrine der Freude entlockt sie 
dem Zuhörer; der die Erscheinung ohne nachhaltigen Km druck 
verlaset. Ihr Spiel las»! kühl an, steigert sich selten zu einer 
höheren Temperatur, die ihr keine innerliche Notwendigkeit 
ist. Da» Aeussere der Erscheinung tat von einem recht ge- 
winnenden weil ganz anspruchslosen Wesen, das hinreichte, 
der Künstlerin Erfolge zu sichern. Dia Erscheinung von Frau 
Lucca ist eine viel prägnantere, Geist wie Sind* tiefer ergrei- 
fende, dauerhafter an sich fesselnde, die Manifestation einer 
an aich Geltung habenden höheren Nalur. Vergleiche, in 



denen sich die vier Abonnements ergehen, sollten ausgeschlos- 
sen sein. Was man sagen könnte, wäre etwa, das» Nurd und 
Süd weit auseinanderliegen, dass vielleicht der Norden des 
Südens mehr bedarf als der Süden des Nordens, die Begriffe 
indes« sich ponderiren. — In der Musiklection im „Barbier" 
singt Signora Patli stereotyp zwei abscheuliche Stücke, den 
für sie dazu von Aubar componirlen „Eclal de rtre" und eine 
spanische Romanze, in der Kutscherschreie vorkommen, 
wie sie etwa Pferde animiren, ein menschliches Ohr aber nur 
mit einem heiligen Graue! erfüllen können! — Im „Eclat de 
rire" wird das Lachen (!) recht lauschend imitirt, geht die 
Stimme mit der Klarinette unisono, so dass man gelauscht 
wird, wer von beiden lacht. Das ist der ganze Humor da- 
von. Was hat das mit Musik zu thun? Das ist die vollstän- 
digste Dc'cadence der Kunst, das ist Entartung des Ge- 
schmacks, das ist daa „Kunststück" nicht die Kunst. Der 
Tolaleindruck der Signora Patti ist Oberhaupt und wesentlich 
ein unerquicklicher; es ist, als ob man einer Spieldose zuge- 
hört, einem nie dagewesenen Mechanismus gelauscht, einem 
Violinspiel auf besonders dünnen Sailen, das damit besondere 
Schwierigkeiten Überwindel, und nur in der Abrundung und 
Unfehlbarkeit zeigt sich eigentlich eine Künstlerin ersten Ran- 
ges dabei. Signora Patti erhall für jede Vorstellung sechs 
tausend Franken. Man ist zu glauben versucht, dass dss 
Ganze ihrer Leistung zu monoton-stereotyp, zu rein mechaniach 
ist, um sich lange am ersten Platz in der Gunst von Massen 
zu erhalten. Die wohl geschulte Pariaerin, die Aristokratin, 
kehrt die Künstlerin in ihren kurs angelassenen, dennoch ver- 
bindlichen Verbeugungen gegen das Publikum heraus. Sie hat 
die Einfachheit der SOdllnderin , die der Apathie sehr nahe 
kommt, sie hat nicht daa durchgeistigte Wesen von Frau 
Lucca, das, nachdem ein bevorzugtes Aeussere die Sinne be- 
strickt, den Zauber im Geiste fortsetzt, was auf der Bühne 
Alles ist. Signora Palti ist immer nur eine verkleidete Coo- 
certsSngerin in Kunststockchen. ist das Feuerwerk in Noten 
und Nötchen verpufft, so fragt man sich: also das war es? 
nicht mehr? Unter diesem Eindruck verliesa ich jedesmal das 
Haus, in dem die Viardot, die Grisi, in dem Frau Lucca 
Herz und Geiat erwärmten. W. -z. 




Ende Januar. 

Zim Qnm. - Nnnunn. - D*l Plomiltow QMtUtt. - MW de Vatttlftto. - 
WUktto Sp«ikL - Cofi<«rta«i(4«f 8r»«. _ Fria Schon», nd NsefewiMka 
am Piaa«. - Iiis Bc«g«r. — ftacMtwu-Sya r lM»k Utjdn'«. 

Der leiste Janner klopft bei mir an die ThOr, elter Freund! 
und ich soll mit meiner ersten mueikalischen Monats- Corres* 
pondenz zu Ihnen nach Berlin 1 7 Man prlsentirt sich denn 
doch bei solchem Anlass gern zum ersten Male mit Ober- 
raschend- wichtigen Depeschen; nun, die leisten Wochen boten 
eben nichts des hervorragend Neuen und ich knüpfe daher 
lieber heute zu Anfang an Ihre Leser und Sie selbst mit 
bester Erinnerung grossend an; gehörten wir uns doch mit 
den „musikalischen Reminiscenzen aus Wien" vor mehreren 
Jahren durch mehrere Jehre in diesen Blittero zu. So lassen 
Sie uns denn wechselseitig die abgerissene Brücke des Ver- 
kehrs in gutem kritischen Glauben und Vertrauen wieder auf- 
bauen. Gross Gott! klingt von den Ufern herüber, da sind 
wir! wir begegnen uns in der Mitte. 

Zuerst muss ich Ihnen von Ihrem Niemann berichten, 
den sie in Berlin freilich besser kennen, als wir selbst Wir 
sahen ihn leider nur erst in vier Opern: „Tannhauser", „Pro- 
phet", Mehufs „Joseph" und zuletzt in „Lohengrin". Des 
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Aparten kann feto gerade Ihrem Leserkreta gegenüber, Ober 
den vielgenannten Herrn nicht aagen. Ea handelt «ich auch 
nur um eine Feetetellung «einer hiesigen Resultate. Der ener- 
gische Heldenlenor hatte hier anfanglich mit einiger Opposi- 
tion iu kämpfen, auf dem Theater, tum Theil auch in der 
Presse. Einige BlAtler ersten Rangea alehen übrigen» noch 
immer in Harnisch gegen Niemann. Seine schroffe Form, 
sein Bariton -Tenor, ein gewisses allgemein- fremdartiges Colo- 
rit verstimmte hin und wieder gegen den Gast. Furchtlos und 
treu seinen Tendenzen ging jedoch Niemann auf die Opposi- 
tion los und dringle aie aus seiner Nahe. Das ist faclisch. 
üie Teoöre müssen nun einmal in der Regel rasch und viel 
Steuer an die Muller-Nalur zahlen. So bussle denn auch un- 
ser Gast ein gut Stuck Metall ein. Das Organ, von Hause 
aus wenig geschmeidig, wird tuweilen gewaltsam tum Dienst 
gezwungen; es gebricht an der Höhe. Dafür aber besitzt 
Herr Niomaun auch werthvolle künstlerische Gaben ; wir sahen 
manchmal einen vorzüglichen Schauspieler in ihm; er bringt 
in guter Disposition Sceucn, die dem ersten Mimen Kranze 
brachten; seine Declnmntiou, die Aussprache sind meist cor- 
rect und immer deutlich. Eins in 's Andere, er ist ein Künst- 
ler von Geist und Studium. In wie fern er Einem oder dem 
Andern stimmlich-sympathisch, im epischen oder lyrischen Theile, 

ob er mehr Barde oder mehr Troubadour das sind eben 

Fragen für vereinzelte Beantwortung, die Iiier zu weit führen 
würde. Niemann bewährt thalsSchlich hier eine sehr grosso 
Anziehungskraft; das Haus ist jedesmal bis auf das letzte 
Plätzchen ausverkauft; ja, die Unterhändler verkaufen hier im 
letzten Augenblicke die sonst 2 II. 40 kr. ö. \V. kostenden 
Sperrsitze, wohl auch mit 8 0. bis 10 fl. das Stück. Soll 
ich zum Schluss meinen persönlichen Eindruck seiner fiasl- 
rollen schildern, so bemerke ich Ihnen, dass der Meiiul'schc 
Joseph mir seine liebste, «ter Lohengrin »cino schwächste Psr 
tliie scheint! — 

Unter Jubclrufcn niler wahren Kunstfreunde sind die Flo- 
" reutincr — aus dem Vorjahr hier bereits höchst beliebt — 
bei uns eingezogen. Es ist Ihnen bekannt, dass die vier Her- 
ren vor vier Jahren sich iu Floren* zusammen fanden, um 
dort die deutsche Musik in Quartetten zu predigen; de»s sie 
grossen Erfolg halten und seither unter Beibehaltung der 
Firma: „Florentiner Qunrictt-Yereiii des Jenn Becker", Kunst- 
reisen unternehmen. Jean Becker, als Solospielcr früher in 
Deutschland besten Rufes, ist hier die ersle Geige, Knrico 
Masi die zweite, Luigi Chioslri die Viola, Friedrich Hilpert das 
Cello. Was sage ich: erster oder zweiter? ■ all« Vier sind 
sie erste Krälle. Es ist ein unvergleichliches Kleeblatt, aber 
hier die vier Blätter an einem Stiele. Uli versichere Sie, 
da*s ein Quartett solcher Art bei uns bisher nicht gehört 
wurde. Die Leute treten in den Sani, mc räuspern sich nicht, 
sie »liiuinen nicht erst ihre Instrumente, keine Knkelterie mich 
rechts und links, wie zuweilen andernorts vorkommt — sie 
setzen sich und heben nu und der Vierklang ertönt in golde- 
ner eingussiger Reinheit. Die Blume Wiens strömt zu diesen 
Concerten, die anbei auch sehr lucrntiv sind. Aber die Berker 
saltein auch um Mitternacht und reiten schnell. So wunder- 
sam ihre geistige Thätigkeil, so geflügelt sind auch ihre Fahr- 
ten. Jetzt umkreisen sie von Wien aus die grösseren Slfidle 
des Reiches und im Februar gehen sie zum erstell Male nach 
Paris. Wir sind überzeugl, dass sie dort ein zweites Wien 
Anden werden. 

Paris sandle uns übrigens so eben auch eine Künstlerin 
und die Musiker von der Seine sind bei uns seltene Gäste. 
Madame de Vallelelle, Prof. der Harfe am Kaiserlichen Con- 



servetorium in Paris, gab ein Cooeert, im Conflict mit einem 
carnevatstollen Abend, sehr schwach besucht. Wir haben sio 
mit grossem Vergnügen gehört, als geschmackvolle Coocertan- 
tin und weit ausgebildete Musikerin. Ein paar trockene pro- 
blematische Lorbeer - Zeilungabllttchen jedoch sind magere 
Beute. — Dagegen faud hier der Professor des Stuttgarter 
Musikiostituts, Wilhelm Speidel, in Hellmesbergers Quartett 
viele laute Ehren. Er trug aein neues Trio in F-moll mit 
Hellmesberger und Popper (dem Stellvertreter Röver's in 
der Gruppe) vor; ein Work edler Gattung, trefflich in der 
Compositioo, von gezügeller Fantasie, aber etwas zu breit 
Der Componist wurzelt allerdings in der Alteren Schule, ist 
aber im rechten Verhältnis» von den berauschenden Düften der 
Neu-Romantiker nicht fremd geblieben, ich melde Ihnen übri- 
geus zu meiner grossen Genuglhuung, dass meinem an anderer 
Stello unermüdlich ausgesprochenen Verlangen nach Einfüh- 
rung jüngerer fremder Künstler und Ausführung sogenannter 
ausländischer Verlagsarlikel immer mehr Rechnung getragen 
wird. Sogar die conaervativen Philharmoniker bringen jetzt 
zuweilen ein solches Orthcstcrslück; Hellmesberger lliul red- 
lich das Seine, auch Merbeck; und so kommt denn doch 
manche dankbare Bekanntschaft zu Stande. Hellmesberger 
erhielt miltlerwode einen Collegeu als zweiten Concerliiieisler 
im Hofopcrnlheater zur Seile, Herrn Grün, der in Hannover 
und Weimar seine Sporen geholt- Grün producirle sich jüngst 
dem Publikum in Mendelssohn'» E-mull-Cnnccrl als lieblicher, 
zierlicher Geiger von unlndelhaftcr Technik, der aber mehr 
Mark des Ton« inwohiien sollte. 

Auffällig rührt und regt es sich heuer am Flügel. Ober* 
prieslerin Schumann bewegt sich auch in Concerten zwi- 
schen hier und anderen Orten, die gewohnten Huldigungen 
und bedeutende Honorare in russischer Ruhe entgegenneh- 
mend; eine Vnnda de Junos zn, „Pinriislin nus Polen", ist 
hier ; Hofpianistin Sophie M e Ii I c r aus München spielt morgen; auch 
die Menge kleineres Geflügel schlägt die Flügel. Unsere viel« 
verheissendn jüngste Fräulein Gnbrielc Joel rüstet zu Cnn- 
cerlcn, was wir auch von Fräulein v. Asten wünschen; da 
sind die Da;nrn Ausspilz-Kolt'ir, M. Geisler, F. Lasel- 
berger, Olga Florian u. s. w. ältere und jüngere, stärker« 
und schwächere Flügel; bemeikciissverth, dass der grolle 
Theil des piauislisclicn Nachwuchses aus dem schönen Ge- 
schlecht kommt. Eben dieser Tage machte auch e<n eilfjähri- 
ges Mädchen, Ida Heeg er von sich reden; sie ist eine Schü- 
lerin des A. Kremser, eines originellen Kopfes, von dem 
bei Haslinger tnehrero Couiposilioiieu lür das Piatioforlc er- 
schienen. Die kleine Heeger hatte das Glück, vor unserer 
kleinen lieblichen Erzherzogin Gisela in den Kaiserlichen Apar- 
lemriits zu spielen. Erzherzogin Gisela beschäftigt sich viel 
am Piano, und hat in dein Organisten Pius Richter einen 
vortrefflichen Mentor, während die Kaiserliche Mutter der Pbys- 
harmonika zuneigt. Dio kleine Heeger, da» Kirnt eines hiesi- 
gen Gerneiodeschullehrers, land bei Hole günstigste Aufnahme 
und es ist wohl möglich, dass der eine Abend für alle Zukunft 
des Kindes entschied. 

Liebster! all die bunten Bildcrchen, die ich Ihnen jetzt 
vorgeführt, verdrängten beinah« das köstlichste Ereignis» dieses 
Monats bei mir, ich bringe zum Schluss das Beste; ich kann 
Ihnen nicht saltsam de» Gaudiums — ja, das ist das rechte 
Worl dafür — erzählen, womit wir hier bei den Philharmonikern 
die Sinfonie in G, welche Haydn im Jahre 1791 in Oxford bei 
Gelegenheit feiner Promolion zum Doctor der Tonkunst zur 
Aufführung gebracht, vernahmen. Ein ganzes Doctor-Hutma- 
gazin für eine solche Symphonie! Wer schreibt sio? — Es war 
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her die erat« Aufführung — Wir waren von ungeheuerer 
Heiterkeil, ganx vom Pandel loa, wie man bei Ihnen aagl. 
Kennen Sie diese Symphonie in Barlin? — Uaber Monals- 
frial auf Wiedersehe! Carillon. 

Journal - Revue. 

Die Allgem. Mua.-Ztg. enthalt einen Aufsatz äber die uacb- 
componirten Scenen tu „Don Juan". — Neue Ztach. f. Musik: 
Reflexionen am Klavier (Louis Mareband) von Kohler, Bespre- 
chung von Ambro»' Musikgeschichte 8. Band. — Die Signale 
aeben das Musik-Adressbueb (Wien) fort - SOdd. Musikzeitung: 
Eine Austartb nach Volksweisen. 

Die Revue el Gaxelte muaieale setzt den Auazug von Felis' 
„Histoire generale de la musique" fort. 

Nachrichten. 

Berlin. Herrn Professor Julius Stern ist vom Gross herzog 
von Baden daa Ritterkreuz«2ter Classe des Ordens vom Zlhrin- 
ger Löwen verlieben worden. 

Bremen. 7. Privatconcert: Sie Sinfonie in C-dur von Schu- 
mann, Arie aua „Titus" von Mozart, Violln-Concert In A-moll von 
Rode (Frau Normann-Neruda), Vorspiel zu „Lohengrin" von 
Wagner, Ouvertüre zu „Euryantbe" von Weber etc. 

Breslau. 8. Soiree des Vereins für Kammermusik unter 
Mitwirkung der Friulelne Scherbel: Quartett in A-moll von 
Schumann, Quintett (C-mollI von Mozart, Duette von Rubinstein 
und Gabussi und Lieder von Beethoven. 

Cassel. Orgel • Concert vom Organist Eberhard!: Praelu- 
dium und Fuge (G-moll) von Bach, Salve regina von Hauptmann, 
Arle von Stradella, Praeludium und Fuge (G-dur) von Mendels- 
sohn, Ave Maria von Cberubini, Fantasie für Orgel von Beh- 
rens etc. — 4tea Abonnement • Concert des Könlgl. Theater • Or- 
chesters: Ouvertüre zu „Aladin" von Hornemsnn, Concert für 
Violine (A-moll) von Rode (Frau Normann-Neruda), Adngio 
und Rondo aus dem Violinconcert (E-dur) von Vieuxtemps. B- 
dur-Symphonie von Schumann etc. 

Clin. Concert der Musikalischen Gesellschaft: Slnfouie (B- 
dur) von Haydn, die GondelCabrer von Schubert, Wacbteriied von 
Gernsheim etc. 

Cölbeo. Concert des Gesangvereins: Ouvertüre zu „Vlneta" 
von WOerst, Concerlarie, Sinfonie eroiea und Variationen aus 
dem A-dur-Quartett von Beethoven, Lieder aus der „Dichterliebe" 
von Schumann etc. 

Dresden. Unser vorzüglieber lyrischer Tenor Herr Schild 
soll von Herrn Dr. Laube für das Leipziger Theater gewonnen 
sein. Falls sieb diese Nachriebt besUtlgt, würde unsere Oper 
durch den Abgang des geuannten Künstlers einen grosseu Ver- 
lust erleiden. 

Dneseldejrr. Das nächste niederrheiniache Musik fest, welches 
xu PQngsten hier in der grossen städtischen Tonhalle gefeiert 
wird, bringt am 1. Tage daa Oratorium „Joaua" von HAndel und 
am Srten Tage eine Cantate von Bach, 3 Thelle aus den „Jahroa- 
xeiten" von Haydn und den „Lobgesang" von Meudelasobn zur 
Aufführung. 

Elberfeld. Concert dea Sing- Vereins: Ouvertüre von Bee- 
thoven, Arie aua „Paulus" für Baas, „Ostermorgen" von Hiller, 
„Die Glocke" von Romberg et«. — Concert dea Instrumental-Ver- 
eins : Ouvertüre zu „Coriolen" von Beethoven, Claviereoneert von 
Hummel, Ouvertüre zu „Lodoiaka" von Cberubini und Sinfonie 
(A-dur) von Meudelasobn. 

Frankfurt a. M. Am 2. d. kam Handel s „Belaatar" dureb 



den Cacilicnverein zur Aufführung. Die Soli sangen die Damen 
Burenne, Oppenheimer und TbomS, sowie die Herren 
Dr. Gunx und Schulze. — Der hiesige Liederkranz bat den 
Beschtuss gelasst, einen Preis von 860 0. für den besten Text xu 
einer 2- oder 3actigen komischen Oper auszusetzen. Die Concur- 
renz-Arbelten sind an den Präsidenten des Vereins Herrn C. 
Adelmann mit Motto versehen, spätestens bis zum 15. Mai d. J. 
einzusenden. Der von den Preisrichtern als nächstbester bezeich- 
nete Text wird mit 150 11. houorirt Daa Preisrichteramt haben 
die Herren Benedix in Leipzig, Sc ho Ix in Wiesbaden und der 
musikalische Director des Liederkranzea Herr Geliert übernom- 
men. — Concert dea Herrn J. Sachs: Es-dur-Trio von Hummel, 
Sonate für Pianoforte Op 10 No. 2 und Kreutzer-Sonale von 
Beelhoven. Arle für Tenor aus den „Meistersingera" (Herr Nach- 
bau rf, Arie aus „Helling" ete. 

Halberstadt. Ein durch Herrn Professor Götze aus Leip- 
zig hierselbst veranstaltete» Concert gab una Gelegenheit, Herrn 
llufuperns/iuger Schild aua Dresden, sowie die Conccrtaiin^erio 
Friuleln Marlini und die Pianistin Friolein Sehilling aus 
Leipzig kennen zu lernen. Das Programm war ein sehr gewähl- 
tes und enthielt die Namen S. Bach, Franz, Schubert, Schu- 
mann, Kubinstein, Chopin u. A. Den Glanzpunkt dea Abends 
bildete das spanische Liederapiel von Schumann; diese herr- 
liche, charakteristische Composition wurde ganz trefflich ausge- 
führt und mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 

Hamburg. 4te Quartett - Unterhaltung der Herren Lee, 
Böte etc.: Quartette in G-dur von Beethoven und A-moll von 
Schumann und Quintett G-moll von Mozart. 

Hannover. Sechstes Aboonements-Concert unter Mitwirkung 
des Herrn Rubin st ein: Suite für Orebester von S. Bach, 4tes 
Clavier-Concert von Rubinstein, Arie aus „Semlramis" von Ros- 
sini, Ciaviersoli und 4te Sinfonie (B-dur) von Beethoven. — Am 
2. d. glänzendes Concert von Anton Rubinslein. 

— Nach Uebernabme dea Holtbeatera auf die Kroukasse ist 
der bisher commiaaarlseh mit der Leitung dieser Kunxtanalalt be- 
auftragt gewesene Freiherr von Bronsart zum Iniendanten er- 
nannt worden. 

LeipxJg. Im loten Gewandbaus • Concert kam eine neue 
Sinfonie von Raff (Op. 140 In C-dur No. 9) unter Direction dea 
Componialen mit groasem Erfolg xur Aufführung. Dieselbe Ist 
trefflich gearbeitet und enthalt, meisterhaft inatrumentirt, bedeu- 
tende Gedanken. Der Componist wurde am Schluss hervorge- 
rufen. Herr Röntgen, der in Folge der wohl unheilbaren 
Krankheit dea Herrn Dreyschoek in dessen Stelle als zweiter 
Concertmeisler eingetreten ist, bewahrte in dem Vortrag von 
Beethoven s Viollo-Concert seine vorzüglichen Eigenschaften und 
errang sich lebhaften Beirall. Fräulein Scherbel wusste in dem 
Ständchen für Altsolo und Frauencbor, in welchem sie das Solo 
übernommen hatte, sowie in ä Liedern von Reinecke und Men- 
delssohn Ihre klangvolle Stimme zur Gellung xu bringen. Che- 
rubini's Scblummerebor aus „Blanche de Provence", sowie die 
Ouvertüre zu „Meereaatille" und , .Freischütz" waren die weiteren 
Nummern dea Abends. — Concert des Pauliner • Gesangvereins: 
Ouvertüre zu „Coriolan" von Beethoven, Chöre für Männerstim- 
men von Schumann, Reineoke und Mendelssohn, „Harald, der 
Barde" für Soli, Mauncrchor und Orchester von Ed. Krettsch- 
mer etc. — 7. Concert der Euterpe: Küostlerfestzug von Liszt, 
1. Sinfonie von Rubinstein, E-moll-Concert von Chopin (Fraulein 
Marie Kreba) 23. Psalm von Schubert und Claviersoli vou Hubin- 
stein und Liszt — H. Concert der „Euterpe": Symphonie C-dur 
von Schubert, Arle aua „Robert" (Friuleln Clara Schubert), 
Orgel-Fantasie für Harte von Thomas (HerrTombol und Lieder 
und Harfenaoll. 



Leipzig. Am 27. Januar beging die hiesige berühmte Vorlags- 
[ Breilkopf dt Härtel die Feier ihre« 160jabrigen Bestehens. 

6. Abonnetnents-Concert (Mozarts Geburtstags- 
feier): Sinfonie in G-moll, „Addio", Clavler-Concert in Ea-dur 
und Ouvertüre tur „Entführung" von Moiart etc. — Rubinstein 
bat hier ein Concert gegeben, welches, ausserordentlich »abireich 
besucht, ihm relehe Lorbeeren eintrug. 

— 6. Concert im Logenbaus« (Erinnerung an Mendelssohn'« 
60. Geburtstag): Sinfonie in A-tnoll und Violinconcert (Herr Con- 
certmeisler Heckmann) von Mendelssohn, Entr'aet und Ouver- 
türe zu „Konig Manfred" von Reiuecke. 

München. Das Vorspiel zu Riehard Wagner s „Nibelungen", 
welches sieh das „Rheingold" betitelt, soll, eiuem Befehl des Kö- 
nigs tufolge, im kommenden Herbste hier in Scene gehen. 

Posen. Concort dea Violinisten Scigalsky: Ouvertüre zu 
„Leonore" No. 8, Violinconcert von Mendelssohn, Milltairooncert 
(1. Satz) von Lipinaki, Violinconcert« von Beethoven (1. Satz) und 
von David (2. und 3. Satz) und A-moll-Sinfonie von Mendelssohn* 
— Demnächst wird Tausig hier ein Concert geben. 

Trier. Langert'e „Fabier" werden ün Laufe der nächsten 
Wochen hier zur Aufführung gelangen. 

— Bei der Seltenheit gediegener Concert • Musik wurden 
die hiesigen Musikfreunde durch ein Concert des Musik-Vereins, 
welches eine Falle sellener Genoese bot, doppelt erfreut Die 
Ouvertüre wurde von dem F-moll-Conccrt von C. M. v. Weber, 
welches Herr Capellmeister Laugerl ausführte, tu glücklichster 
Weise gebildet Was im Spiel des Herrn Laugert sofort glänzend 
hervortritt, das ist der grosse , klare Ton, welchen sein sicherer, 
elastischer Anschlag dem Instrumente zu entlocken weiss. Mit 
demselben verbindet er eine brillante Technik und eine durch- 
wegs edle Auflassung. Herr Kapellmeister Langer! trug im Laufe 
des Abends noch Berccuso und Scherzo in B-moll von Chopin 
vor, in welchen beiden Stücken er sich ebenfalls den reichen 
Dank der Zuhörer erwarb. Der vooale Theil des ConccrU he- 

2 Duetten von Mendelssohn und einer Arie aus „Figaro", 
i aus zwei Chören, dem „Ave verum" von Mozart und „Flucht 
der h. Familie nach Egypten" von Bruch Beide Chöre wurden 
sicher und correct, sowie hinlänglich nuancirt auagerührt. Die 
beliebte Es- dur- Symphonie von Mozart ecbloss, auf würdigste 
Welse executirt, deu genussrelohen Abend. 

Weimar. Zur Feier des Geburtstages der Prinzessin Marie 
(and am 20. Januar eiu Hofconcert statt, in dem auoh Liszt 
mitwirkte. 

Wien. Concert dea philharmonischen Vereins am 81. v.M.: 
Ouvertüre zu „Euryanthe" von Weber, Claviurconcert von Liszt 
(Fräulein Menter), Sinfonie in D-moll von Volkmann etc. — 
Robert Volkmann ist hier eingetroffen um der Aufführung sei- 
ner D-moll-Siofonie im philharmonischen Concerte beizuwohnen. 

Paria. Die Unterhandlungen mit Rossini s Wiltwc betreffs 
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der Mebertragung der ABehe des grossen Maestro nach 
sind gänzlich gescheitert. Der Gemeinderalb von Florenz ver- 
langte die unbedingte Lebergabe von Rossini s Ueberresten, um 
dieselben sofort in Santa Croce zu bestatten, wofür er der 
WHtwe ihre eigene spatere Beisetzung daselbst versprach. Frau 
Rossini aber erklärte, sich in keiner Weise von der Asche ihres 
Gemahls trennen und ebensowenig sieh nach Italien begeben zu 
wollen. Sie soll beschlossen haben, das Grab des verewigten 
Meister« selbst mit einem bescheidenen Leichenstoine zu ziercu. 

Paria. 5. Concert deaConservatoriume: A-moll-Sinfonie von 
Mendelssohn, religiöser Marsch aua „Loheogrin" vouWegner, 
E-dur-Sinfonie von Mozart, Cello -Concert von Romberg etc. 

UrÜMsel. Herrn Louis ßrasaiu ist vom Herzog von Coburg 
der ernestlnische Hausorden verliehen worden. 

Venedig. Frau Blume-Santer hat als Reoha in Halevy'a 

Beifall debüUrt. 
London, 23. Januar. Eine von allen Thailen der musikali- 
schen Welt aufgenommen« Bewegung Ober die Herabsetzung des 
Diapasons bat in den letzten Wochen zu einer Fluth von Vor- 
schlagen, Ansichten, Urthelleu in simmtlicben Zeitungen Londons 
geführt, die ganze Binde füllen könnten und die schliesslich fast 
alte darauf blnaua liefen, den Kammerton herabzusetzen und den 
in Frankreich und Deutschland anerkannten auch hier ciozufüh- 
ren. — Es bat bereits die Aufführung von Haydn"* Schöpfung 
am vergangenen Mittwoch von der Nalional-Choral-Soeiely mit 
erniedrigter Stimmung stattgefunden und einen entschiede- 
1; — es haben sich ferner die ersten Solisten 
., um in 6 verschiedenen Aufführungen in St. 
Jamea Hall, unter Leitung des Herrn Barab und unter Mitwir- 
kung seines grossen Singer-Chors, Oratorien von Mendelssohn, 
Handel und Haydn in der Contiueutal-SÜmmung zu versuchen. 
— Die Monday-Popular-Concerts rufon noch immer das reichste 
Interesse hervor; die Mitwirkung Joachim's übt fortdauernd die 
stärkste Zugkraft aus. — Die Sonnabende-Conoerto Im Crystall- 
Palast haben wieder begonnen und bringen wie früher unter 
der tüchtigen Leitung Mann s gute klassische Musik in loben»- 
werther Ausführung vor einem zahlreichen reinen Auditorium. 

Bradford, 213. Januar. Die Kammer-Musik-Soireen des Herrn 
G. Wolff verschaffen uns die besten musikalischen Genüsse. Sein 
gestriges Concert brachte unter Anderen Haydn's Trio mit dem 
Ungarischen Finale uud ein eigenes Trio in D-moll (No. 21, beides in 
vortrefflicher Ausführung. Herr Wolff hat sich hier als guter 
Pianist bekannt gemacht und durch die Vorführung seiner eige- 
nen Composition auch bewiesen, das« er ein claasisch gebilde- 
ter Musiker ist. 

Calro. Koutski giebt hier Concerte und 
durch sein „Rcveil du llou". 
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Victor Sieg. Compositiona pour Piano. Op. 1. Irois 
Impromptus. Op. 2. Taraolelle. Op. 3. Caprice-Vatse. 
Leipzig, E. W. Fritascb. 

Der Componist mag unter sorgfältiger mosikalraeher 
Pflege aufgewachsen sein, seine Zeil, wie es einem redliehen 
Kunitjflnger gexieml, nützlich auf Studien verwendet haben. 
JedenfolU war sein Hauplaugenmerk auf die Errungenschaf- 
ten der modernen guten Clavierliteralur in Technik, Melodik 
und Harmonik gerichtet. Alle Reize, welche diesen Errun- 
genschaften eigen, kennt er und hat sie in sich aufgenom- 
men, und so ausgerüstet, mit diesem Passe-partout, schickt 
er seine drei ersten Hefte in die weite Welt. Wie wird 
diese sich datu verhalten? Aas Erfahrung weiss man, dass 
sieben Aehlel der musicirenden Dilettanten einen unbekann- 
ten Namen, ein Opus 1 unangesehen bei Seite legen, dass 
nur ein kleiner unegoistischer ßruchlheil von Fachmännern 
solche Erstlingswerke mit Interesse betrachtet. Bringt er 
sie aber auch tu Gahör? Empfiehlt er sie? Ermuntert er 
den jungen Componisten? Davon ist nicht die Rede. Da 
steht er mit seinen sehn Bogen, von denen jeder einzelne 
flehentlichst bittet: „spielt mich — ich habe hier mein 
Bestes gegeben". Aber unerbittlich geht die opuseinsknlte 
Welt vorüber - der barmherzige Samariter lebt nicht mehr. 
Das ist das Schicksal, dem auch unser in Rede stehender 
Componist, vielleicht voller Illusionen, entgegen selten muas. 
An uns indeasen soll es nicht fehlen, diese mit Talent und 
Fleh» gearbeiteten Compositionen gern und laut tu nennen. 
So heben wir unler den Impromptus besonders das zweite 
melodisch und harmonisch reitvolle in Gis-moll hervor und 
das drille, ein brillantes schwungvolles Allegro in F-dur, 
das einen t ficht igen und zugleich feinen Spieler erfordert. 
Das erste, Allegretlo in As-dur, obwohl es manche Eintel- 
schonheilen enthalt, leidet an einer gewissen Ertwungenheit, 
so dass das Originale darin mehr gewaltsam als bewälti- 
gend auftritt. Einfacher, aber auch trockeoer ist die Ca- 
price-Valse, die in ihren Aecenten mehr einer Maiourka 
als einem Walter gleicht. Die Taraotelle fliesst munter 



dahin, fesselt Spieler und Hörer. Was schliesslich s/immt- 
liehe Compositionen auszeichnet,' ist die Gewissenhaftigkeit, 
eine anerkennbare Vornehmheit, mit der der Verfasser jeder 
AitfiSberuqg eines Gemeinplatzes ausweicht. Dieses geflis- 
sentliche Ausweichen, auch einer leicht mögtibheiTRemints- 
oenz, wird wohl bei einer späteren freieren Feder fortfallen 
und dadurch die Conception etwas Runderes, weniger Ecki- 
ges erhalten. Dem Componisten liegt der Adel so im 
Blut, dass er eine extravagante Ausschreitung nach jener 
Seite schwerlich zu furchten hat. 

Wir freuen uns, ihm bald wieder tu begegnen. 

II. Krigar. 

Tbiariot, F. Trio (F-mollt für Pianoforte. Violine und 
Violoncell. Op. 14. Leipzig, E. W. Fritzsch. 

Das Werk bietet in Anlage und Durchführung sehr 
viele schone und eflectvolle Zuge und zeichnet sich nament- 
lich die Durchfuhrung durch rapiden Schwung und Fluss 
aus. Allerdings trägt hierzu der leidenschaftliche Charakter 
des ersten, dritten und letzten Satzes sehr viel bei. Es ist 
fühlbar, wie der Componist einen tüchtigen Anlauf genom- 
men um etwas Gutes zu schaffen und er orreicht auch 
grossentheils sein vorgestecktes Ziel. Nur in Bezug auf 
die thematische Erfindung finden wir uns nicht ganz befrie- 
digt. So beginnt z. B. der erste Satz mit einem rythmisch 
markirten und auch wohl eigentümlichen Thema, jedoch 
dünkt uns dasselbe, trotz dem der Componist in der Vorar- 
beitung desselben viel künstlerisch technische Fertigkeit 
zeigt, doch im Ganten etwas ungelenk, namentlich aber 
nicht hinlänglich für melodische Bildungen geeignet zu sein; 
da ausserdem das zweite Thema in sich nicht bedeutend 
genug ist, um im Verfolg des Stückes hierfür scharf genug 
gegensätzlich zu wirken, so erscheint das wirklich melodi- 
sche Element etwas zu sehr in den Hintergrund gedrängt, 
was wir ebenfalls im letzten Satz wiederfinden. Wenn wir 
auch zugeben müssen, dass die obgenannten drei Sfitzc 
(sämmtlich in Moll) sich durchweg in luguberpassionirtem 
Charakter bewegen, so achliesst dies unseres BedQnkens 
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nicht aus, dass nicht Auch zuweilen etwas mehr melodische 
Lichtpunkte zu markirter Geltung kommen könnten. Die 
llauplmomenle, wo dies wirklich der Fall ist, bilden das 
Adagio und das Trio des Scherzo. Ersteres ein nicht zu 
langes, in Romanzenform gehaltenes StOck führt ein recht 
anziehendes melodiöses Thema, (fast an schottisches Lied 
erinnernd) welches sich in einfacher Weise mit gemOthlichem 
Melodiereiz geltend macht. Wir halten dieses Stück für 
das gelungenste des Werkes. Dass in den übrigen Sitzen 
der moduln lorische Theil mitunter eine etwas grosse Rolle 
spielt, können wir nicht tadeln, da der bereits erwAhnto 
leidenschaftliche Charakter derselben ein zeitweiliges sich 
gehen lassen damit wohl rechtfertigen kann. Diese unsere 
specielleu Bemerkungen sollen aber dem Verdienste des 
Werkes im Allgemeinen keineu Eintrag thun, und weisen 
wir demselben mit Rocht eine ehrenwerthe Stelle in dor 
Litteratur der Kammermusik ein. 

Böhmer. 

Berlin. 

H e t> u e. 

(Königl. Operahaus- 1 Am 2. ward endlich dem Publikum 
die Freude, seinen beinahe ein Vierteljahr lang entbehrten Lieb- 
ling, Frau Pauline Lucca, wieder begrOssen iu können. Die 
treffliche Künstlerin trat als Zerline in „Don Juan" auf und 
zeigte sehr bald, dass ihre reichen Slimm-Mitlei von dem nor- 
dischen Klima unversehrt geblieben. Das bis auf den letzten 
Platz gefüllte Haus empfing Frau Lucca mit stürmischem Bei« 
fall und Blumen und ruhte nicht, bis die zweite Arie wiederholt 
worden war. In der Übrigen, od besprochenen Besetzung — 
mit Frau Voggonhuber als Anna, den Herren Bett, Krause, 
Krüger, Fricke als Don Juan, Leporello, Octavio, Corathur 
— war Fraulein Brandl als Elvira neu; die fleissigo Sange- 
rin kämpfte vergeblich mit ihrer Altstimme gegen die ihr un- 
bequeme Sopran-Lage an. — Am 3. war „Weiaso Dame" mit Herrn 
Wachtel. Am 4. im Schauspielhaus*: „Phldra" vom Prinzen 
Georg mit Tauberl's Musik. Am 0. bei brechend vollem Hauao 
,,Fra Diavolo" mit Frau Lucca und Harro Wachtal. Haben 
wir Ober die Zerline der Frau Lucca an dieser Stelle öfter 
und ausführlich berichtet und ist der frischen humoristischen 
Ausführung in Gesang und Spiel der grüssta Erfolg sicher, so 
schulden wir doch dem Fra Diavolo des Hrn. Wachtel, welchen 
wir Ungern Zeit nicht gehört, einige Worte. Wir wüsslen 
keinen Tenor, welcher in gesanglicher Hinsicht die Parlhie ao 
volubil und glanzvoll wiedergibe, wie Herr Wach tat und 
wir geatehen gern, dass uns in dieser Opern-Gattung — Cba- 
pelou, George Brown, Diavolo — welche sich dem hoch Dra- 
matischen wie dem tief Lyrischen fern hall, der Künstler am 
bedeutendsten erscheint; hier vermissen wir kaum etwas, hier 
imponirt er durch seine wunderbaren Mittel und entzückt durch 
die reitende Leichtigkeit des Gesäuges. Es würde uns zu weit füh- 
ren, wollten wir die ganze Parlhie, wie Herr Wachtel sie 
singt, delaillireii; wir erinnern jedoch besonders an das von den 
Herren Tenoristen als undankbare Nummer bezeichnete Stand- 
chen im zweiten Act; Herr Wachtel singt es so reizend, dass 
ein wahrhafter Beifalls-Orknn durch das Haus dröhnte und eine 
Repetition die unausbleibliche Folge sein mosste. — Am 7. war 
„Wasserträger 1 . 

Im Friedrich-Wilhelnistadlischen Theater bildeten die Ope- 
retten „Theebluine", „Reise nach Chine" abwechselnd mit 01- 
fenbach's „Blaubart" und „Helena" das Repertoir. 

Die am 5. d. M. von Herrn Heinrich Barth in Verbindung 
mit den Herren Concerttneistero de Alma und de Swert 
gegebene zweite Soiree für Kammermusik war nur schwach 



besucht. Ea ist dies zwar eine betrübende, aber doch leicht 
erklärliche Erscheioung bei der Anzahl von Orchesterconcerten, 
die mit ihren mehr dem Geachmack der Massen huldigenden 
Programmen einer bescheidenen Soiree für Kammermusik, 
welche einen ernstem gediegenem Musiksinn fordert, nur zu 
leicht gefährlich« Concurreni machen. Di« Auawehl der vor- 
getragenen Piecen war eben so glücklich, als die Ausführung 
im Wesentlichen gelungen. Schumann's Ciavierlrio Op. 63 
D-moll eröffnete die Reihe in würdiger Weise, wenn gleich 
bei dem Vorrange, den die Geige in demselben hal, namentlich 
dem Pianisten wenig Gelegenheil gegeben war, aicb be- 
sonders geltend zu machen. Das Scherzo erraog vielen 
Beifall. Zu den werthvollsten Werken auf dem Gebiete der 
Kammermusik gehört unstreitig Kiel'» Sonate für Piano und 
Cello Op. 52, welche, iu allen Theilen gediegen, bei der vor- 
züglichen Ausführung, die lebhafteste Anerkennung gewinnen 
musste. Den Schluss bildet« Bcelhoven's Trio Op. 70 No. I 
in D-dur. Wahrend wir in dem ersten Satze eine schärfere 
Accentuirung des Themas gewünscht hatten, gelang das Largo 
assai e espressivo in D-moll vorzüglich, und machte bei dem 
schönen Klange des Flügels bei den 64 tbeiligen Sextolen, 
welche piauissimo und leggieremento, der Intention des Com- 
ponisteo gemäss vorgetragen wurden, eioen überraschenden 
Eindruck. Der Schlusssatt mit seinem kurzen, originellen 
Thema, daa Oberall durchblickt, war in aeinem unaufhaltsamen 
Forteilen nach der zweiten Fermate sehr wirkungsvoll. d. R. 



Corres pondense Ii. 

Bremen, im Januar 1869. 
Kurz nach Weihnachten veranstaltete die Singakademie 
unter Reinthaler ein Dom-Concert, in welchem Chorsatze alle- 
rer und neuerer Meister mit Sulovorlrägen für Gesang und 
Instrumente in interessanter Weise abwechselten. Die Chorge- 
singe: „Adoramus le Christ«" von Palestrina, „Ave Maria" 
von Arcadelt, „Freut euch, ihr lieben Christen" von Leonhard 
Schröter, „0 Frcudo über Freud" von J. Eccard, sämrotlich 
a capella vorgetragen, waren von angemessener Wirkung und 
erlangten besonders durch die fast dominirende Fülle der Te- 
nor- uud Bassslimmen ein gesättigtes Coluril, wie es dem Cha- 
rakter dieser Composilionen in günstiger Weise entspricht. In 
Mendelssohn'* 8»! immiger Hymne: „Ave Maria" wie auch in 
dem Chor aus Handel'» „Josua" : „Soll ich auf Mamro's Frucht- 
geflld" erwies sich die zu Hülfe genommene Orgelbegleitung 
keineswegs vortheilhaft; was ausserdem Zuverlässigkeit der 
Intonation und Frische des Vortrags anbetrifft, so hat die 
Singakademie anderweitig schon Besseres geleistet. Die Soli 
waren durch verschiedene Mitglieder der Singakademie vertre- 
ten, welche Iheils durch anerkennenswerten Vortrag, theds 
durch ausgezeichnete Stunmmitlel inleressirten. Ario aus 
Häudel's „Messias": „Tröstet Zioo", Preghiere von Reinthaler: 
„Madre di virlule" < Gedicht von Deutet, verschiedene Sätze 
aus Rossim'a „Slabat rasier", unter denen wir als eine durch- 
aus vorzügliche Leistung das Vocal-Quartett „Quando corpus 
morietur" in der Ausführung n capella und nicht minder der 
höchst wirkungsvoll vorgetragenen bekannten Tenor-Arie: „Cu- 
jus animam gemenlem", mit Vergnügen gedenken. Dia Lor- 
beeren des Abends trug jedoch unbestritten Herr Concerlraei- 
sler Jacobsoho, unser hiesiger Violiuvirluoso mit seinen 
Vortragen: Adagio von J. Seb. Bach und „Abendliod" von 
R. Schumann, davon. Lettleres ist durch oftmalige Vorfüh- 
rung innerhalb der leisten Jahre fast populär geworden, wir 
hörten es noch unlängst voo Joachim und dennoch wusste 
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ihm Herr Jacobsohn einen neuen (riechen Reit in durchaus 
eelbstsländiger Auffassung tu verleihen, wie es nicht minder 
dem begabten Künstler gelaog, das an J. S. Bach'* Factur 
noch immer nicht gewöhnte Publikum für diese keineswegs 
leicht erlassliche Compositum dennoch in Wahrheit tu erwir- 
men. Schliesslich gedenken wir noch des Orgelpräludium», in 
welchem Musikdircclor Reinthaler die bekannte Weihnachts- 
melodie „Vom Himmel hoch" in gewohnter Weise geschickt 
conlrapunktisch behandelte, und durch entsprechende Registri- 
rang su einem ebenso anmulhigen als stimmungsvollen Ton- 
bilde su gestalten wusele. — Im 5ten Privalconcerl, dessen 
Schwerpunkt Beethovens „Kroka" bildete, halten wir das 
VergnOgen, nebst Herrn Heinrich Barth aus Berlin, euch un- 
sere aus der Zeil ihrer früheren Anwesenheit noch in bestem 
Andenken stehende Landsmännin, Fräulein Murjahn vom 
Grossherioglichen Hoflheater tu Schwerin wieder tu höreo, 
und uns von den namhaften Fortschritten in der künstlerischen 
Verwendung ihrer vortOgliehen Stimiumillel tu Oberteugen, 
welche die noch jung« Künstlerin in der Zwischenteil gemacht. 
(Soprnn - Arie aus „Cosi (an tulle", Cnvaline aus Rossini'* 
„Barbier", Moiart's „Gin Veilchen au( der Wiese stand"). — 
Herr Heinrich Barth aus Berlin erwarb sich durch sein 
(ein abgerundetes Klavierspiel nu( Gruudlagc einer bedeutenden 
Technik reichlichen üeilnll, der um so ehrender ftir ihn ist, 
als der geschätzte Gast unter Vereicht au( landläufige Bravour- 
sälie sich mehr die Vorführung weniger beknnuter Sachen tur 
Aurgabe gestellt hatte. ( Schuberl's Phantasie Op. 15 Ober 
desselben ConiponUlen bekanutes Lied: „Der Wanderer", von 
Franc Lisit mit Orcheslerbegleitung versehen, Nolluruo von 
Chopin Op. 62 und Walter von Rubinstein.) An Orchoslor- 
säUcn kamen ausser der Becthoven'schen Symphonie noch 
Reinecke's Vorspiel zun« 5. Acle der Oper „König Manfred" 
und Rossinis Tell-Ouv»rlure tur Aufführung. Die concerlmäs- 
aige VorIQhruog kleinerer symphonischor Sätze aus Opcru ist 
seit Rieh. Wngner mehr und mehr in Aufnahme gekommen; 
ob Reinecko's Manfred- Vorspiel für diesen Zweck das hinrei- 
chende Interesse bietet, erscheint uns, nach einmaligem Anhören 
ohne Coromenlar immerhin fraglich, doch steht noch in dioser 
Saison die Aufführung der genannten Oper hervor. — Das Gte 
Privatconcert unter Mitwirkung des Frl. Strnuss aus Basel, 
erlitt durch das Ausbleiben des Violinvirtuosen Herrn Wilhelray 
in seinem Programm eine nicht unbedeutende Störung, verlier 
jedoch abgesehen davon in gewohnter anregender Weise. Den 
Glantpunkt des Abends bildete Fr. Schuberl's C-dur-Symphonie 
in vorzüglicher Aufführung. Gemsheim's neue Ouvertüre: 
„Waldmeisters Brautfahrt" ist ein recht anmulhiges Idyll voll 
Fröhlingsslimmung, doch blcibl der specielle Zusammenhang 
mit der bekannten Dichtung von Olio Roquetle nuch besonders 
nachzuweisen. Fräulein Slrauss besitzt eine schöne Sopran- 
stimme, welche besonders nach der Höhe zu vorzüglich aus- 
gebildet ist; ihre slmmtlicben Vortrage wurden mit reichem 
Beirall aufgenommen. H. K. 



Jena. 22. Januar. 
Das vierte acadentische Concerl am 5. d. M. brachte die 
seil einer Reihe von Jahren hier nicht mehr tur Aufführung 
gekommene Pasloralsymphonie von Beethoven wohlgelungen wie- 
der zum Vorschein. — Stradella's Kirehenarie : „Sei miei sos- 
piri, oh Dio!" eignete sich nicht eben für deu Cnncertsaal, 
obschon sie von Herrn Albert Goldberg, aus Brauuschweig, 
mit recht klangvoller Baritoostirouie und gutem Ausdruck wie- 
dergegeben wurde. Zu wenig belebt erschien dessen Vortrag 
der freilich nicht sehr durchschlagenden Gesangspiece : „Pause" 



von Schuberl, wlbrend der des bekannten Schumann'schen 
„Wanderliedes" gelungener hervortrat — Der frühere Weima- 
rische, jetzt Stuttgarter Coocertmeisler, Herr Edmund Singer, 
zeigte von neuem alle seine lobenawerlhen virtuosen Eigen* 
Schäften: bedeutende technische Fertigkeit, Sicherheit und Ge- 
wandtheit, eleganten, glatten Ton. Er trug das einschmei- 
chelnde Meodetssoha'sche Concerl für Violine und Orchester 
(Op. 64) vor. Der letzte vorzüglich gelungene Salz, gelang 
auch dem Spieler tumeisl. Ferner hörten wir noch von ihm 
ein brav gearbeitetes, canlilenenhnlt gehaltenes Stück von Raff 
und achliesslich ein Impromptu von ihm selber compouirt, das 
er sich sehr glänzend zurecht gelegt hallo. — Dio beiden 
Enlr'acls aus Cherubini's „Meden", die, wie die ganze gross- 
artige Opor unseren neueren Componislou, ein musikalisch- 
dramahsches Vorbild erster Art zu bieten geeignet sind, auch 
ganz brav zn Gehör gebracht wurden, schienen so gut wie 
gsnz unverstanden zu bleiben. — In der Mendelssohn'aclien 
so genannten Reformations-Symphonie (Op. 107, nachgelasse- 
nes Werk, componirt 1830), die im 5. Concerte, am 15. Ja- 
nuar, sehr correet und tüchtig execulirt wurde, tritt offenbar 
weil mehr Männlichkeit, Kralt und Feuer hervor, als in vielen 
anderen Werken des Meisters. Der zweite genial angelegte 
und ausgeführte, in frischem Rhythmus lortschreitende Satz, 
Allegro vivace, hat ungemeiu viel Gefälliges und Anheimelndes. 
Die künstlerisch vorlrrfflich interpretirle und originell-vielseitig 
verwendete Lulher-Melodie, tritt im weilereu Verlaute der Sfitzo 
bedeutsam und interessant hervor. — Als ein Stück von fleis- 
sigsler und gründlichster Durcharbeitung , unverkennbar 
mehrfach au Wagner crinm rnd , allein noch ohne recht 
festen geschlossenen Styl, macht sich das „symphonische 
Phnnlasiebild", wie der Componist es bezeichnet, von F. Tili«- 
riol, behielt: „Loch Lomonri" (Schottischer See) kenntlich. 
„Namen nennen dich nicht!" ludess ist viel Romantik, manche 
liobliche, Irisch durtuiidu [Küthe naiver musikalischer Poesie, 
mehr noch schottisch wilde, grotesk« Nadir darin vertreten. 
Dass dergleichen musikalische Landschallsmalerei (die Aussersle 
Grenze der Programmmusik) noch weit mehr Bodcukliches hat, 
als die Matthisson'schc und verwandte mikrologisch« dichteri- 
sch» Natur • Detnilmnlerei, dürfte sich schwerlich verkennen 
lassen. Nach so mnncheu Erscheinungen, die heutzutage in 
bereglem Genre aulgetaucht sind, liegt die Beftirchlung nicht 
allzu fern, dass man noch dahin gernthe, ganz ähnlich wie 
Albr. von Galler in der Dichtkunst es versuchen wollte, auch 
in der Musik zu schildern, wie „der Rinder schwere Gierde 
den geblümten Klee im Kauen doppell schmeckt". Bei fort- 
gesetzten Studien wird es dem talentvollen Compooisten ohne 
Zweifel gelingen, seinen Gebilden das Gepräge innerer Ueber- 
einslimmung aulzudrücken. Als eine der besten Gaben des 
Abends verdient Schuberl's prächtiges, vom akademischen Ge- 
sangverein sicher und belebt gesungenes Lied: „NaehlhelJe", 
für Tenorsolo und Männerchor, bezeichnet zu werden. — Der 
für Herrn do Swerl gewonnene Kammermusikus Joseph Sor- 
vais, tuilhusiasinirte die zahlreiche Versammlung durch seinen 
Vortrag zweier höchst dankbarer, melodischer Piecen seines 
berühmten Vater», und zwar: Coocerlslück und Fantasie Ober 
jene weltbekannte Romanze von Caraffa „Oh cara memoria", 
welche Rüde durch seine beliebten, von der Sonntag, ArlAt 
u. A. für ihre Stimmen zurechtgelegten Violin - Variationen, 
verherrlich! hat. Der uoch sehr jutige Servai« hol sich be- 
reits auf eine bedeutende Slufa der Kunst emporgeschwungen 
und kann mit vollem Recht schon jetzt zu den besten seiner 
Collegeu gezählt werden. Voller, seelischer Ton, geschmack- 
voller, gebildeter Vortrag und ungemeine Fertigkeit zeichnen 
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Jon Künstler aus, der Ober ein ganx vorzügliches Instrument, ein 
kostbares Erbstück seines Vaters, zu verfügen hat. — Watiber 
von Goelhe's zwei Lieder am Clevier: „Die Nonne" mtd „Der 
Ritt mm Liebchen" (slnvische Bilder von 8. Kepper) — das 
zweite vornehmlich glücklich getroffen, nur dass eioee der «H- 
ginellalen, reizendsten Motive darin zu schnell verlassen wird 
— wurde von einem Mitglied« des akademische!) Gesangvereins, 
dem Studenteo der Theologie Bassermann mit sonorer Bari» 
toDslrmme, die bei wetterer Ausbildung sieb noch kraltiger her- 
vorheben wird, und mit liefern Gefühl, so wie vortrefflicher 
Nüeocirung gesungen, Eigenschaften, die auch an dem sehr 
animirlen Publikum nicht ohne Anerkennung vorübergingen. — 
Das Rossini'sche Duett: „Die Seemanner" („Ii merinari") für 
Tenor und Bass mit Clavierbegleiluog (aus den Soirees musi- 
csles), von dem Studenten der Philologie Brandstater, des- 
sen anmulhiger Tenor bereits in der Scbubert'schen „Nacht- 
helle" vortheilhafl hervorgetreten war, würdig vorgelragen, 
ward durchaus beifällig aufgenommen. — Auch dieses Jahr 
bringt uns einen kleinen Cyclus von Kammermusik-Soireen 
weimarischer Künstler. Die erste ihrer Vorführungen fand am 
gestrigen Tage statt. Die Künstler gaben uns zunächst das 
Beethoveu'sche Quertetl Op. 18 No. 6, B-dur, und zuletzt Schu- 
mann's Quartett für Pianofotte, Violine, Viola und Cello Op. 47 
Es-dur; dem Geist und inneres, von Satz zu Satz sich steigern- 
des Leben nicht abzusprechen ist, nur dass dieses mehrfach 
allzu stürmisch vordrängend sich ausspricht, wie Oberhaupt der 
Arbeit die klassische Ruhe noch abgeht. Die Executirung bei- 
der Werke liess nicht leicht etwas zu wünschen übrig. Man 
fühlte Oberall das gründliche Eingedrungensein der wackeren 
Künstler in den Sinn einer jeden dieser KunslschGpfungen her- 
aus, eben so, dass die zwei neu hinzugetretenen Kräfte, die 
Herren Freiberg undServais, sich bereits trefflichst einge- 
spielt beben. Kapellmeister Lassen (Ohrte im Schumanu'schen 
Quartett die Pianoforle • Parthie vorzüglich aus. Zwischeo 
beiden genannten Darbietungen fand seinen Platz der Schubert'- 
sebe lyrisch-elegische Liedercyclus : „Wroterreiae", deren ver- 
schiedene Stationen: Gute Nacht, Lindenbaum, die Post, der 
Wegweiser, des Wirthehaua etc. - von Herrn v. Wilde 
mit jener unübertrefflichen, ergreifenden, individuellen Wahr- 
heit, mit überzeugendstem Ausdruck und mit jener poetischen 
GemOthsionigkeil und Vollendung vorgelObrt wurden, wie wir 
sie an ihm, dem vom achten Genius der Kanal durchdrungenen 
Sauger, gewohnt sind. Dr. M. M. 



Paris, 31. Januar. 
Nachschrift. Die gestern stattgehabte erste Aufführung 
von Frederick Rieci'a neuen Oper „Une folie i Roma" In den 
Fantaisies-Parisiennes hatte einen ausserordentlichen Erfolg. Des 
von Wilder verfasste Sujet ist kaineswega ein Meisterwerk, bat 
jedoch den Vorzug, in Vergleich zu msnchen neuen komiachen 
Opern, nicht zu trivial zu sein. Es handelt sich einfach darum 
einen heirathslustigen Alten, welcher nach einer reichen, römi- 
schen Dame ködert, durch drei Acte hindurch gründlich an dar 
Nase herumzuführen , in welches Geschäft sich die joviale Rö- 
merin nicht minder, wie ihr Geliebter, nnd ihre Hausgenossen 
thellen. Wenn Familicnmölter bei neuen komiechen Opern be- 
sorgt fragen, ob aie auch ihre Töchter in'a Theater führen kön- 
nen, ao darf man wenigstens für diesmal denselben die Versi- 
cherung geben, dsss es nicht alJzugefabriich sei. Trotz der Ein- 
fachheit ist das Sujet gleichwohl sehr unterhaltend — Der 
Schwerpunkt des Erfolges beruhte jedoeh auf der Musik Ricci's 
und auf der ausgezeichneten Aufführung. Eine Anzahl von Num- 
mern wurde stürmisch zur Wiederholung verlangt, so u. A. das 



Quartett-Finale des zweiten Aetee, der von Frau Marimon ge- 
sunken« brillante Valae Im ilen Acte, und das Ensemble mit 
Chor ebendaselbet, dessen einschneidende Rhythmik geradezu 

Soeiete besuchte Haus spendete ununterbrochenen Beifall. Ricci 
sucht in seiner Oper den Wohllaut italienischer Melodik mit den 
Fortschritten moderner deutscher InatrumenUrlionakunsl, und der 
rhythmischen französischen Lebendigkeit in n eisten thcils gelun- 
gener Weise zu vereinbaren. Einige leicht zu beseitigende Lan- 
gen im Sten Acte abgerechnet, spielt sich die Musik frisch ab, 
jat frei von Ueberledung, und tragt daa Gepräge einer feinen 
komiachen Oper, im glücklichen Contraste zu darin enthaltenen 
lyrischen und patbetiachen Stellen. So ist die Tenor-Cavalinc. rm 
lsten Acte, von Herrn Leopold Ketten mit reinstem musikali- 
schen Geschmack, und edler Empfindung vorgetragen, ein klei- 
nes Meisterwerk. Zu dem war der Italiener wohl darauf bedacht, 
dankbare Gesangsparthien zu schaffen nnd findet jeder der Mit- 
wirkenden Gelegenheit, aich einen entsprechenden Theil von 
Beifall zu vlndiciren. Der Löwen-Antbeil ist jedoeh in der Rolle 
der Laurence der Frau Marimon zugewiesen, einer eebten, 
vollendeten Künstlerin, die mit Ihrer unvergleichlichen Virtuosität 
den reinsten Kunetgescbmack verbindet. Nach Frau Miolan- 
Carvalho dürfte sieh gegenwartig keine bessere Sängerin in 
Paris linden, als Frau Marimon. Der gestrige Abend war für sie 
ein ununterbrochener Triumph. Alle Ehre gebohrt auch dem 
Debüt des jungen Tenors Herrn Leopold Ketten, welcher dlo 
schwierigePsrthic des Maurice, sowohl nach der Seite dea Gesangs 
als des Spiels mit vieler Kuustiutrllixcaz beherrschte. Die Parthie des 
Don Paciflque fand in dem Bassisten Herrn Soto einen beru 
fenen Vertreter, wie auch der Bariton Herr Arsandaus als 
Fabian, und die Damen Decrolx und Peraini in der Rolle 
der Nerise und Elvire zum Gessmmterfolge redlich beitrugen. 
Das Orchester unter des kunsteifrigen Kapellmeister Constan- 
t in Leitung, war wesentlich verstärkt und hielt sich sehr tüch- 
tig. Mit dieser Aufführung ist das kleine Theater der Fantaisies- 
Parlsiennes in die Reihe der hervorragendsten Opern-Institute 
von Paris eingetreten, und wünschen wir dem tüchtigen Director 
Ausdauer auf diesem Wege. A. v. Ct. 



Haris, den Q.Februar. 
Der ausserordentliche Suoces, welchen Kleefs „Une folie a 
Roma" erntet, veranlasst uns, nochmals auf dieses Werk zurück- 
zukommen. Der Glücksstern des Herrn Martinet, Director des 
kleinen Theaters „Fantaisies-Parisiennes" wollte, dass Herr Ba- 
gier, der Director des Theatre Italien, diese ihm zuerst ange- 
botene Oper zurückwiea. Es waren hierbei weniger künstlerische 
als persönliche Motive maassgebend. Um so kleiner die Voraus- 
sicht Bagier's, desto grösser war der Eifer Martinet's, die Oper 
auf das Würdigste In Seeue zu setzen. Es hsndell sich hier 
in der That um ein Werk, das berufen ist, eine dauernde und 
ehrenvolle Stelle einzunehmen, — das originell in der Erfindung, 
charakteristisch und edel im Ausdrucke ist. Die Direction der 
„Fantalaies-Parisiennes" sieht sich veranlasst, schon in den näch- 
sten Tagen, um Raum für die Zuströmenden zu finden, in das 
grössere, durch ein Fallit freigewordene Athenee-Tbeater zu Über- 
siedeln. Der zweite Act wurde zweckmässig gekürzt — und ge- 
sellt sich somit würdig zu dem durehwegs intcresssnttn ersten 
Acte und zu dem noch effeclvolleren und höchst frischen dritten 
Acte. Dieselben Nummern werden wie bei der ersten Vorstel- 
lung allabendlich wiederholt, und Ist die Ausführung von Seiten 
der Damen Marimon und Persini und der Herren Ketten und 
Soto fortwährend musterhaft Paria findet plötzlich in Freo 
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«b«n die Orchesterprobon zu Gounod's ..Faust", der Anfangs 
Wirr in Seena gehen wird. — Dag Theetre lyrique brachte 
nach «inigen ziemlich mlttclmiissigcn \A iederholuuf;eu des „Don 
inan" Verdi« „Vioietla" mit Fräulein Orgeni als Gact. Die vo- 
iuBiinOM sympathische Stimme, die virtuose Art der Ton-Emis- 
sion und das lebhafte Spiel der Künstlerin bildeten die Factor» 
eines ehrenvollen Erfolge«. Noch ist in erwähnen HerrLuU — 
Ober die weitere Besetzung derOper werfen wir den Schleier eBriat- 

seichnetenTenorHerrnMassy so wenigodergarnicbibcschäfligtlsl 
uns einRäthsel. Mm führt MHlelninssigkeiten vor, und lasst wahre 
und grosse Talente feiern. — Der impresaario Strakoseb bat 
die hinterlassest« kleine Messe Rossini s von der Wiltwe um den 
Preis von 100.000 Francs an sieb gekauft Das Original- Mauu- 
script bleibt im Besitz der Willwe. Herr Ullniann ist mit dem 
Auftrage nach Italien abgereist, diese Messe daselbst zur ersten 
Auffuhrung zu bringen. - Für den l.MArz ist im Saale Pleyel die 
erste Kammermusik-Soiree des berühmten Florentiner Quartetts 
Jean Becker anuoucirt — Indessen haben die Herren Lamou- 
reux, Colbain, Adam und Ribaud den gelungenen Versuch 
gemacht, nach Art der Concerts populaires, Quartt-U-Soireeu zu 
bedeutend herabgesetzten Eintrittspreisen zu veranstalten. Einen 
sehr schOueu Erfolg hatte hierbei ein Quartett in D-moll von dem 
bisher viel zu wenig beachteten Prager Componisteu W. II. Veit, 
das sich unter den vielen zerfahrenen Werken der Neuzeit durch 
Styl, Innere Ordnung und logiseben Ausbau wobllhuend bemerk- 
bar macht. Der Pianist H. Fissot spielte ein Scherzo in B-moll von 
Chopin, ferner mit den Herren Lamoureux und Ribaud Men- 
delssohn'* C-moll-Trio. Beethoven'» Quartett in Es gsb den aus- 
gezeichneten Qualitäten des ersten Violinisten Gelegenheit, sich 
hervorzuthun. — Im morgigen Concert populaire Pasdeloup'a spielt 
die Violinistin Normano-Neruda, deren grosse Erfolge von 
der vorigen Saison hier noch in bester Erinnerung sind, Vieux- 
temps Fantasia appassionata. — Im sechsten Conservatoire-Con- 
cert fanden der Doppclcbor Meyerbcer'e ohne Accompagnenient 
„Adieu aux jeunes Marli«", ferner der Marcbe religieuse aus 
Wagner's „Lobengrin" vorzügliche Aufnahme. Lelztgenaute 
Composilion wurde wiederholt — In einem der letzten Concerts 
populaires, welche sich in diesem Jahre nicht sehr rohrig zei- 
gen, wurde Beethoven's 9te (Chor-) Symphonie wieder ohne letz- 
ten 6«tz und ohne Chor aufgeführt Wir haben schon Öfter als 
einen Mangel dieser Concerte, darauf hingewiesen, dass da« 
gesangliche Element hierbei gar nicht vertreten ist und das wäre 
unserer Ansicht naeb gerade da« populärste Element für ein Con- 
cert populaire. — In dieser Hinsicht sind die Conservatoire-Con- 
certe weit liberaler. Wofür giebt es denn deutsche Gesangsver- 
eine in Paris? A. v. Cz. 

Feuilleton. 
Ans meinem leben. 

(Erinnerung an Spontini.) 
I. 

Vor Isngor als einem halben Jahrhundert hallo meine liebe 
Vaterstadt Königsberg das Glück einen anstandigen Thespiskarren 
zu besitzen; denn dortiger Thoaterdirector war damals der Kai- 
serlich Russische Elatsrath und Gcneralconsul v. Kotzebue, und 
die Namen Feddersen und Schwarz Im Schauspiel, Julius Miller 
und Mosewius in der Oper hatten dem Musentempel am Pregel 
auch westwärts von der Weichsel einen ehrenvollen Ruf ver- 
schobt Vvle leb von meiner Mutter zum Besuch der soiiutfijfll- 
chen Predigt angebalten wurde, so sorgte mein Vater dafür, dass 
ich koloo klasoisebe Oper vorslumte, und in frühester Jugend 



waren mir daher di« Mozartsohen Melodieen so gelauug, wie da- 
bei einem zehnjährigen musikalischen Knaben, der kein W under- 
kind sein sollte, vielleicht selten gefunden wird. Aber mein Ohr 
war es nicht allein, welches durch die Operuvorsieilimgan in 
Anspruch genommen wurde; bewusster eis jenes verfolgte mein 
Auge jede Regung und Bewegung nicht etwa der Personen aur 
der Bühne, soudern einer einzigen Person ausserhalb derselben 
— meine ganze Aufmerksamkeit war geriebtot auf den Dirigen- 
ten, Musikdirektor Prager, denselben, welcher apSler unter Kast- 
ner die Leipziger Oper auf einen Höhepunkt brachte, den sie bis 
heute noch nicht wieder erreicht hat Die Persönlichkeit dieses 
Mannes, wenn er am Pult stand, hatte für mich etwas Fesselndes, 
was ich bei den andern KOoigsberger Dirigenten, die mir damals 

Als ich im Herbst 1883, neunzehn Jahr ah, naeb Berlin kam, 
tauchten bei dem Anblick Spontini'« die Erinnerungen meiner Kna- 
ben zeit wieder auf. Schneider« und Seidel'e Tactlrung war 
spurlos an mir vorübergegangen; aber der Comjto&Lst der „Vesta- 
lin" lenkte mein Auge wieder wie damals von dem Jenseits des 
Souffleurkastens zu dem Diesseits. Das waren, wenn mein Ge- 
dachtniss mich nicht betrog, dieselben energischen pracisen bei- 
nahe eckigeu und doeh graziösen Conluren des rechten Armes 
und seiner die Battuta schwingenden Hand, dieselbe gebieterische 
Haltung der ganzen wie in Bronze gegossenen Figur, derselbe 
feurige durchdringende Blick, welcher bald rechts, bald links hin 
den einzelnen traf, ohne auch nur einen Moment die majestätische 
Ruhe des olympischen Hauptes zu stören .... mir schien der 
panzo Unterschied oben nur darin zu bestehn, dass dort der un- 
bekannte Heinrich PrAger, hier der weltberühmte Gasparo Spon- 
tini. dort ein schülerhaftes städtische« Orchester, hier eine mei- 
sterliche Königliche Kapelle in AetiviUit waren. Aber wenn ich 
schon als Knabe alle in die Augen springenden Aeusserlichkeiten 
eines mir zusagenden Dirigenten gemerkt und sie in meinen kin- 
dischen Spielen nachzuahmen versucht halte, um wie viel ge- 
spannter musste jetzt meine Aufmerksamkeit einem Manne zuge- 
wendet sein, der so unbestrittenen Ruf als musikalischer Feldherr 
besaes wie der Königlich Preussische General-Musikdirector, und 
wie viel lernbegieriger musste ich zu erhaschen suchen, was 
überhaupt nicht diesem allein erb- und eigentümlich sein durfte, 
zumal mir beim Abschied von Königsberg mein alter Onkel, der 
durch Wort und That auch in weiteren Kreisen bekannte 
J. F. Dorn, gesagt hatte: „wenn du die Jurisprudenz einmal mit 
der Tonkunst vertauschen solllest so resignire darauf künftig zu 
den berühmten Componisten gezahlt zu werden; dagegen glaube 
ich fest, dass in dir kein unbedeutendes Kapellmeistertalent steckt 
_ un d das ist auch etwas werih". 

Nur zu früh musste Ich die Erfahrung machen, dass unsre 
ersten Ideale oft nur schöne Täuschungen sind. Meine jugend- 
liche Schwärmerei für Spontini als Dirigenten nahm in dem 
Msaase ab als mein musikalisches Urthell reifer wurde. Nur 
unter gewissen glücklichen Umstanden, die selten so vereinigt 
augetroffen werden konnten, wie hier in Berlin, war Spontini ein Di- 
rigent ersten Ranges. Seine eignen Opern gingen allerdings wie am 
Schnürchen; es war darin ein Ensemble, ein« harmonische Vor- 
Schmelzung der Vokal- und Instrumenlslpartbleen, und eine gei- 
stige Belebung jedes einzelnen T heiles, Eigenschaften, dio das 
Publikum regelmassig zum Enthusiasmus hinrissen; aber unter 
welchen Verhallnissen waren solche Aufführungen ermöglicht 
worden? Die Zahl der Quartett- und Orchesterproben zu einer 
von Spontini zum erstenmal geleiteten Oper war gradezu Legion : 
jed ea einzelne Mitglied der Kapelle und des Chors wusstc bei 
der ersten Darstellung bereits dio ganze Oper auswendig, denn 
nach all' den vorletzten, letzten und allerletzten ..r*p*titUmi- war 
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•ine «rat» Darstellung doch nur mit mehreren vorangegangenen 
Generalproben (natürlich im Costüm) selbstverständlich. Spon- 
tink's Adlerauge achwebte über der Vorstellung wie der Geist 
Gottes Ober den Wassern; aber er hatte nicht nftthig gehabt bei 
neu eintretendem Tempo das Zeitmass zu taktiren, denn dAS 
kannte jeder der Mitsingenden und Mitspielenden so genau wie 
er selber; ob er herauf- oder herunterschlug, das war ganx einer- 
lei — man wusste schon, was er wollte, wenu er auch statt 
herauf zu schlagen herunterschlug (oder umgekehrt), was oft, 
sehr oft geschah. Ein Hecitativ nach Spontini's Taktstock richtig 
zu begleiten. wäre jedem andern Orchester ausser der von ihm 
gemaassregelten KOnigl. Pr, Kapelle unmöglich gewesen. L'in 
dies Kapitel mit Einem Wort abzufertigen: der General-Musikdl- 
rector Spontini zur Zeit der gräflich Brühl sehen Intendanz fahrte 
.seine eignen Opern dem Berliner Publikum in einer Weise vor, 
wie sie wahrscheinlich nirgends wieder zu Gehör gebracht wer- 
deu können. Der grosse Tonmeister halte Zeil und Mittel Alles 
so vorzubereiten, dass diu zwei- bis dreihundert mitwirkenden 
Personen des Abends nur angetippt zu werden brauchten, um 
ihre Aufgaben in vollendeter Welse zu lösen. Der scheinbare 
Vorwurf, den Ich dem Verstorbenen gemacht, ist keine Verun- 
glimpfung »eine» Konstlernilime«. Friedrich Wilhelm III. fand 
in Spontini. dessen Olympia er in Paris gehört halle, den 
Mann, weichet! er suchte und brauchte; eine Persönlichkeit, die 
Achtung gebietend oft furcht ciuflussend war, und eiuen napoleo- 
nischen Starrsinn, der «Hu Hindernisse zu überwinden wusste, 
wenn es galt seine grossen Opern vollendet und glänzend aus- 
zuführen. Ob dieser Mann, der nie von der Pike auf gedieul, 
•(leichzeitig auch diu Werke amlerer TonkQustlcr mit geringeren 
Vorbereitungen halte in s Leben rufen können — das war ganz 
gleichgültig, weil es gar nicht zu seinem Berur gehörte. Hon 
omiua pojixmo« omaer. 

Aber wie meine Idolatrie des Sponliui'schcn Taktstockes da- 
hinschwand, in höherem Grade wuchs meine Verehrung für den 
dramatischen Componistcn. Vcstalin, Cortoz, Nurmahal und 
Olympia waren mir hei meinem Abgänge von Berlin 1*2« eben 
*o geläufig wie ich schon fünf Jahre früher Mozart s Opern fast 
auswendig wusste; und Aicidor mit Agnes von Hohenstaufen 
(damals nur der erste Act) entgingen dem Schicksal bei mir ein- 
gespeichert zu werden bloss desshalb. weil kein Clavierauszug 
von ihnen exislirte. Bei meinen iulimeren musikalischen Freun- 
den wollten aber Versuche zu Gurteten Spontini > Proseliten zu 
machen nicht recht gelingen, uud um so heftiger stürzte ich mich 
auf einem mir zufällig bekannt gewordeneu Dilettanten, deu Lieul- 
nant F. C. v. Lossau vom Garde Dragoner-Regiment, mit dem 
ich bei der Grailn BQlnw von Dennewilz zusammengetroffen war, 
wo wir unsre Gefühle der Bewunderung für den Schöpfer so 
vieler grossen Opern austauschten. Aber ach! als ich die glän- 
zende Libelle in der Nähe betrachtete, fand ich „ein traurig 
dunkles Blau"; denn der Lieiituant, der im Sommer 1835 für dag 
KöuigslAdter Theater Musik zu einem Melodram (die Schleich- 
händler! geschrieben hatte, entpuppte sich sehr bald als ein 
Spoutinianer, welchen nur das militairische Klemeut mit seinem 
markirlen Rhythmus und der entsprechend»» Instrumentation ge- 
fesselt hatte. Allerdings grosse Vorzüge, aber doch nur iu Ver- 
bindung mit audern viel wichtigeren Momenten, die mein ueucr 
Alliii ler ganz abersah, weil sie nicht so ins Auge spriugend 

waren. Irre ich mich denn darin aber was mir neben 

dem ronsequenlen Festhallen musikalischer Charaktere schon 
damals eiue gar nicht hoch genug zu schätzende Eigenschaft 
Spontini's erschien und was ich noch heuligen Tages dafür an- 
erkenne, das isl: der breite Strom seiner Melodicen, wie er über- 
haupt nach Mozart nur allzusclteo gefunden wird. Hiermit soll 



oicht gesagt sein dass die Quelle, au« welcher jener Melodleen- 
atrom entsprang, eben so reich sprudelte wie bei Mozart und bei 
einigen wenigen Bevorzugten; die Spontini'seuen Melodieen je- 
doch, selbst wenn sie minder eigentümlich wareu, hielten sich 
immer von jeder Zerstückelung frei und bildeten ein geschlosse- 
nes Ganzes, dem mau nirgend das Zusammen gekittete ansah und an- 
hörte, well es ja eben in Einem Guss entstanden war. Eine 
Melodie binzuaehreiben wie wir sie namentlich in deutschen sogar 
mit Recht renommirlcu Opern hftuOg antreffen (zwei bis vier ge- 
sauglieh schöne Tacte, dann aber irgend ein chromatisches Ge- 
winsel oder inelismatisehes Gezerre von wieder einigen Takten 
um rasch jene ersten wiederholen zu können) hätte das Spontini 
jemals fertiir bekommen? Aber eine Melodie auszuströmen wie 
Amazfli's Arie im Corlez: 




Das ist für viele andre sonst sehr achtungswertbe Toodich- 
ter von jeher unmöglich gewesen Man kann jenen Vorwurf, 
welchen leb der Melodik deutscher OpcrncomponLstcu machte, 
aneh zu weit ausdehnen; und im Sommer IS« als ich eines 
Tages zu Leipzig mit Nicolai uud Lortzing iu Auerbach 1 » Keller 
beim kühlen Weine sa«s. raisounirte der Wiener Kapellmeister 
so heftig aur die litibehülflicbkcit unsrer liebcu Landsleute, dass 
ihm sein Leipziger College ganz empört fragte ob er Agathens 
Arie vielleicht iu folgender Weise comporiiri wünsche: 




kcinenfalls hall« Nicolai seine in diesem Punkt überspannten 
Forderungen bei Spontini unbefriedigt gefunden; gleichviel ob 
Hass oder Liebe, ob Hache oder Versöhnung - Spontini's Melo- 
dieen waren immer gekennzeichnet durch einen grandiosen An- 
strich von Noblesse, die nur mit vollen Händen reichte ohne sich 
auf kleinere Abschlagszahlungen einzulassen. Das war es haupt- 
sächlich, was mich zu einem glübendeü Anhänger des grossen 
Meisters machte. (Fortsetzung folgt ) 

Journal-Ilevue. 

Die Allgem. Musik-Ztg. bringt einen Bericht über die Schwe- 
riner Aufführung des „Don Juan" und enthalt einen beachtens- 
w ertheu Artikel über „Moden im Musikstich" von B. Guglcr. — Die Neue 
Zeilschr f. M. enthält eiue Besprechung der Aufführung von 
Wagner s „Meistersingern" In Dessau. — Die Signale besprechen 
Kroll's Bibliothek älterer und neuerer Ciaviermusik Heft 1 bis 8. 

Die französischen Zeitungen enthalten Locales. 

Nachrichten. 

Berlin. Herr Carl Tausig wird sieh Ende Februar behufs 
einer Concertreiso nach Schlesien hegeben. 

— Herr Musikdireclor Bilse hatte die Ehre, mit seiner Ka- 
pelle auf dem neulich stattgehabten Hofballe zu spielen. Ea 
wurde ihm hei dieser Gelegenheit die Auszeichnung zu Theil, 
1. I. Majestäten vorgestellt zu werden, Allerhöchst welche ihm Ihre 



besondere Zufriedenheit zu erkeunen gaben. — Da« zweite Won- 
slrc-Concert des Herrn Musikdireelor Bilse bot in gewohnter 
vorzüglicher Ausführung u. A. Beethoven'« C-nioll-Sinfonie und 
Leoooren-Ouverture No. 3 sowie die Freischütz-Ouvertüre. 

Bsrraea. Benefizioncert des Herrn Musikdircctor Krause; 
Clavierquartelt von Schumann, Hymne für Sopransolo und Chor 
von Mendelssohn, Strelchlrlo von Beethoven, Clavter • Sonate in 
C-dur von Weber etc 

Bona. Vocal- und Inatrunientalconcert des Mannergeaang- 
verein« „Concordia": Ouvertüre „Nachklinge" von Cade, Stur- 
mesmythe von Laehner, Musik zu „Antigone" von Mendelssohn. 

- Aubers „erster GlOekstag" ist hier mit lebhaftem In- 

Carlarabe. Die erste Aufführung von Wagners „Meister- 
singern", welche am 29. Januar stattfinden sollte, musste wegen 
plötzlicher Erkrankung des Herrn Brandes verschoben werden. 

Casacl. Nach der soeben vou der Kgl. Intendant veröffent- 
lichten stnlistischen Uebcrsicht Ober ihre Thatigkeit im verflosse- 
nen Jahre, kamen 44 verschiedene Opern in 109 Vorstellungen 
zur Aufführung. NovitAlen davon waren: Meyerheer's „Afrikane- 
rin" und „Lohengrin" von Wagner. - lu nächster Zeit werden 
„Coai (an tulte" von Mozart und „Cortez" von Spontini nach 
zwölfjähriger Ruhe in Scene gehen. 

Coblent. Otis Abonnements - CoDcert des Musik - Instituts: 
Symphonie in Es-dur von Bruch, „Ave regina" Tür Chor und Or- 
chester von D'Eater, Ouvertüren zu „Joseph" von Mehul und 
„Leonore" No. 3 von Beethoven etc. 

Clin. 3te Soiree für Kammermusik der Herreu Japha, 
Königelöw etc.: Quartett iu G - dur von Haydn, Ciavier - Trio 
Op. 70 No. 1 (D - dur) und Streichquartett Op. 127 lEs-dur) von 
Beethoven. — Sie Abenduolerhaltung des Coloer MAnnergesang- 
veroius und der philharmonischen Gesellschaft: Coneert • Ouver- 
türe in Es-dur und Chor von Tausch, Clavierconcert iu Es-dur 
von Weber, As-dur-Polonalse von Chopin etc. 

Dc»»aa. Wagner s „Meistersinger" haben bei ihrer ersten 
Aufführung auch hier einen bedeutenden Erfolg errungen. 

Düsseldorf. 6. Coucert des Allg. Musikvercins: Sinfouie 
In C-dur von Beethoven, Violloconcert von Bruch, Psalmen von 
Mareello, Sinlonie ih C-dur von Moiart etc. 

Elberfeld. Coneert des Singvereius: Ouvertüre zu „Egmonl" 
von Beethoven, „Osler morgen" von Hillcr, Musik zur „Glocke" 
von Romberg etc. 

Frankfurt a. M. Die hiesige Mozart-Stiftung, welche die 
Unterstützung musikalischer Talente zum Zweck ihrer Ausbil- 
dung in der Composlllonslehre bezweckt, beabsichtigt, ein Sti- 
pendium zu vergeben. 

UoMIngeu. 3. academ. Coneert: Ouvertüre zu „Coriolan" 
und Sinfonie in C-dur von Beethoven, Cello-Concert von Gollcr- 
mann etc. 

Hamburg. Sechstes Philharmonisches Coucert: Symphonie 
B-dur vou Haydn, Coneert für Streichorchester von S. Bach, 
und C-dur-Sinfonie von Schubert. — Im 2ten Abonnement-Cou- 
cert der Singacademie wurde zur Feier von Mendelssohn'« 
60. Geburtstag des Meisters „Elias" zur Aufführung gebracht. 

Ilnouover. Siebentes Abonnemcnts-Conccrt der Königlichen 
Kapeile unter Mitwirkung des Herrn Dr. Ii. vou Bulow: Ouver- 
türe zu „Aladdin" von Hornemann, 3lcs- Clavierconcert, Prälu- 
dium und Fuge, Barcarole No. 4, Nocturne und Walzer As-dur 
(le Bai No. 4) von Rubin&tein, Sinfouie C-dur vou Schubert et«. 

Königsberg. Der Neue Gesangverein hat Schümann'« „Pa- 
radies und Perl" In einer allerdings nicht ladellosen Ausführung 
zu GebAr gebracht. 

Leipzig. IG. Gewandhaus-Coucert: Ouvertüre zum „Alchy- 



mist" von Spohr, A-tuoll-Sinfbnie von Mendelssohn, Arien aus 
der „Schöpfung" von Haydn und den „Musketieren" von Haltvy 
(FrAulein Strauss), Clavierconcert in G-dur von Beethoven und 
Ciaviersoli (FrAulein Dittrich). — Zweite Abendunterhaltung 
für Kammermusik (2. Cyclual: Quartette von Mendelssohn in Es-dur 
|0p. 44 No. 3) und Beeethoven E-moll (Op. 59 No. 2) und Quintelt 
von Schumann. 

Oppela. Herr Musikdircctor Kolbe hat Haydn'« „Jahres- 
zeiten" in woblgelungener Weise aufgeführt. 

Posta. Coneert des Violinisten Herrn Friemann: Ouver- 
türe zum „Sommernachlstraura" von Mendelssohn, Violinconcert 
No. 13 von Kreutzer, Romanze in G-dur von Beelhoven etc. 

Schwerin. Der Intendant dos hiesigen Hoftheaters hat 
am 27. Januar eine Inacenirung des „Don Juan" nach ganz 
neuen Grundsätzen durchgerührt, Ahnlich wie Kugler, Viol und 
Berlioz dieselbe im Siune hatte. Diese Bemühungen richteten 
«ich theils auf correcle Wiedergabe der einzelnen Musiknum- 
mern, vorzüglich in ihrem seeniseben Zusammenhange unterein- 
ander, theils auf die Herstellung einer dem italienischen Original 
so treu als möglich sich anschmiegenden und doch auch zu ei- 
gener künstlerischer Geltung kommenden deutschen Lebersetzung, 
sowie auf Aenderungeu in der Inacenirung, welche alle theatra- 
lischen Hülfemittel der modernen Bühnentechnik verwertben soll- 
ten. In ähnlichem Sinne fand auf dem Schweriner Holl bester 
an genanntem Tage diese nach allen Seiten revidirte Auffüh- 
rung mit durchschlagendem Erfolg stall. 

Wien. Herr Niemann schlieft sein Gastspiel am 21. d. 
und wird dasselbe im Sommer fortsetzen, indem ein erneuertes 
Gastspiel, welches im neuen Opernhause stattfindet] wird, mit 
diesem Künstler abgeschlossen ist. - Im Carlthcater ist Offen- 
baeh's „Chateau i> Toto" in Scene gegangen und hat ausseror- 
dentlich gefallen. Der Besuch und die Tbeilnahme des Publi- 
kums haben sich nach jeder Vorstellung gesteigert 

— Iu der 4ten Soiree des Florentiner Quartettvereins kam 
ein Quartett in Es-dur vou V. Lachner zur Aufführung, welches 
sich aber weder durch Erfindung noch Arbeil auszeichnete. Da- 
für erziehen die trefflichen Künstler mit dem Vortrage der Quar- 
tette in A-moll von Beethoven und G-dur von Haydn reichen Bei- 
lall. In der b. Soiree ist ein Trio von Roseuhain in Aussicht 
gestellt. 

Brüxsei. Bülow hat im SMen Concerte der „Association 
des artistes Musirlens" die Beethoven schon Clavicrconcerte in G-dur 
und Es-durgespiclt und einen grossarligenErfolgdavon gelragen. Sein 
drei Tage spater stattgehabtes Coucert brachte ihm ebenfalls reiche 
Lorbeeren ein. — Zu berichtigen ist, dass an Brassin nicht der 
Orden des Herzogs vou Coburg, wie gemeldet wurde, sondern 
• der Falkenordcn vom Crossheriog von Weimar verliehen worden 
ist — G. Coneert populaire 4te Sinfonie von Beethoven, Violin- 
concert desselben Meisters (Herr Strauss) F'ragmente aus Lach- 
ner's 3. Suite, Cbaebnno von Bach etc. — Rubinsteia wird dem- 
nächst hier eintreffen und sich am 14. zum ersten Male in dieser 
Saison in einem von Samuel organiairten Coneert hören lassen. 

Amsterdam. Im letzten Coucerto der Studenten spielte 
Brasaiu das Mendelssohn'sche G-moll- Coneert, die Wanderer- 
Fantasie von Scbubert-Liszt und Chopin ach« und eigcneClaviersoii; 
er errang sieh durch seine künstlerische Wiedergabe der genauuten 
Werke die allgemeinste Anerkennung. ErwAhnonawerth vou den 
in diesem Coneert aufgeführten Composilionen ist Schumann s 
D-moll-Siufonie und die Egmonl-Ouverture von Beethoven. 

Moakaa. FrAulein Arlöl wird sich mit dem Baritonlsten 
Herrn Padilla verheirathru. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Botk. 
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HoTasendang No. I 

von 

B. Schotfs Löhnen in Mainz. 

TUr Sgr. 



Becb, J. 9. Angewählte Corapoait eingerichtet v. E. 

Pauer. No. 6. Zwei Menuett« und Bourrec f. Violine — 10 

Beyer, Ferd. Repertoire Op. 36 No. 109 „Die Meister- 
singer von Nürnberg" - 124 

Bouquets de Melod. Op. 42 No. 88 „Die Meister- 
singer von Nürnberg" — 17| 

Clprlanl, II. Crispino et la Comare, Quadrille ... — 10 

Heiterer, C. Lo Croelalo de Meyerbeer, Souv. melod. 

Op. 236 — 174 

Beatrice di Tenda, Souvenirs melod. Op. 287 .. — 174 

Rommel, J. Noovesu Repertoire des Pianistes, Morc. 
faclles. 

No. 1. DaeUter, Lee Adieus - 16 

No. 2. Beisslger. Romance — 1*1 

No. 3. Everaerta, La Tlre-lire — 16 

No. 4. Bannte, Uno Proitienado . — 12| 

No. 5. Warchesi, Sara, Merasca — 124 

No. 6. Hiller, Le Deserteur —124 

Schobert, C. Leg Fllles du Rhin, Valse allem. Op. 340 - 15 

Le Roman d'nne Fleur, Valse. Op. 341 .... — 124 

Le Retour des Hlrondelles, Polka-Maz. Op. 845 . — 7J 

Stiehl, H. Nocturne elegiaque et Scherzo. Op. 69 . . — 17) 

Bare;mOller, Fr. Valse de salon sur „Miguon" a 4 m. — 20 

— — Valses de salon a. „Lea Dragoas de V." a 4 maina — 20 
Lachner, Fr. Suite No. 5 in 5 Satten. Op. 185 a 4 m. 2 24 
ObertbBr, Cb. Oberon, Grand Duo brilL p. Harpe et 

Piano. Op. 141 1 124 

Hermen, A. Los Sucre? du jeune Violinisto, 20 Mor- 
ceaux gradues pour Violon avec Piano. Op. 95. 

No. 3. Donliettl. L'Rlisiro d'amore — 174 

No. 4. losart, Les Noces de Figaro — 174 

No. 6. Belllnl; Lo Pirate — 174 

No. 6. Air, Le Carneval de Veniae — 17} 

No. 7. Belllnl. I Capuietti — 17) 

No. 8. Besslnl, L'ltaliaoa - 174 

No. 9. Rosslal. La Cenerentola - 174 

No. 10. aeaja, Cant de Noel _ 17J 

Beethoven. Qualuors pour 2 Violon», Alto et Violoncello 

(N. F..) Partit. eo 8°, Liv. 12 *»». 17 . . . ä 17| u. — 25 
Paque, ©. 12 Melodies de F. Schubert, transcrites p. 

Violoncello et Piano, Suites 1 bit 4 ...... a — 20 

Bricelaldl, O. Fantaisio sur Gulll. Teil pour Flöte av. P. 

Op. 107 15 

2 Fantaistes sut Don Carlos de Verdi pour Flöte 

av. Piano. Op. 121 S. 1. 2 a - 25 

Fola, M. 6 Exercices arlistiqes pour la Flüle. Op. 21 1 — 

— — Pot-Pourri valaqne pour Flute av. Piano. Op. 22 1 — 
Keler-Bela. Tanzlust-Walzer. Op. 82 für Orchester 2 22) 
Haff, J. Symphonie No. 2 (C-dur) Tür gross. Oreh.. Op. 

140. Partitur * 27J 

Ardlti, L. Kollog-Vatse pour Chant av. P., iLAurora 

No. 260) - 16 

Gollennann, O. Liebes Mitling, Lied für Ten. od. Sop. 

mit P. Op. 56 — 10 

do. do. do. mit Cello - 15 

Lachner, Fr. An die Nacht für 4 Männerstimmen. Op. 186 

No. 2 - 1» 

Wagner, R. Lyrische Stücke aus „Die Meistersinger v. N. 

No. 1-11. 11«». 12. 12W. 13. 14. . . a 5, 7*. 10 □. - 12* 



Ein neuer grosser Erard'scher Concertllügel von schön rm, 
starkem Ton ist zu verkaufen hei August Krebs, Berlin, Loui- 
senstresae No. 65. 



Neue Mnsikalien 

aus dem Verlage von 

Ilreifkopf <& Härtel in Leipzig. 

Bach, Job. Heb. Klavierwerke mit Fingersatz und Vortragazei- 
chen zum Gebrauch im Conservatoriura der Musik zu Leipzig 
versehet) von Carl Reinecke. Fünfter Band. Das wobltem- 
perirle Klavier. Erster Theil. 2 Thlr. 6 Ngr. 

Beelhoven, L. v. Op. 67. Svapbeeleeo. Arrangement für das 
Pianoforte zu 4 Minden. No. 5. C-moll. (Arrang. von F. 
Schneider.) Neue Ausgabe. Hoch-Format. 2 Thlr. 

Variationen f. das Pfte. Neue Ausgabe. 8. Roth eart 

3 Thlr. 

t'bomenlowaky, St. Op. 4. Lea Adieu. Mazourka p. le Piano. 

16 Ngr. 

Op. 10. Inpronple pour I« Piano. 17| Ngr. 

Franz. Robert. Op. 38. Lieder für eine Singst, mit Begl. des 

Pfte. Einzel-Ausgabe. No. 18. Frohliog 74 Ngr. No. 19. Der 

Schmetterling ist in die Rose verliebt, No. 20. Childe Harold. 

No. 21. Sag mirl, No. 22. Goldne Sternlein schauen nieder, 

No. 28. In der Fremde a 5 Ngr. 
Holstein, Frees v. OaverUre zu „Der Haidesohacht". Oper in 

drei Acten. Für das l'l/iooforte allein. 15 Ngr. 
KlefTi'l, Arne). Op. 12. Leas aod Liebe. Eine Liederreihe für 

eine Singslisnme mit Begleitung des Pianoforte. Heft 1. 25 Ngr. 
No. 1. Wir' ich der gold'ne Sonnensehein. 

- 2. Und würdest nie die Hand du falten. 

- 3. Ist der Frühling Ober Naoht. 

- 4. Liebesabnung. Wissen es die blauen Blumen. 

- 6. Ich will meine Seele tauchen. 

• 6. Morgenstandchen. Steh' auf und Offne das Fenster 

schnell. 

Heft 2. 25 Ngr. 

No. 7. LiebesandarhL Das Vöglcin sang vom grünen Baum. 

• 8. Stille Liebe. Was weinst du, mein Blümlein 

. 9. Abendlandschaft Der Hirt blasst seine Weise. 

• 10. LiebeabotsehafL Wolken, die ihr nach Osten eilt. 

• 11. Lied im Volkston. Wie aber soll ich dir erwiedern. 

• 12. Das ist der Dank für jene Lieder. 

Mozart. W. A. Sjmphonleen. Arrangement f. das Pfte. zu 4 Hdn. 
Neue Ausgabe. Erster Band. No. 1 -6. Rotheart. 3 Thlr. 15 Ngr. 

Der SehMspieldirector. Komödie mit Musik. Partitur. 

Cartonnirt 2 Thlr. 

He In ecke, Carl. Op. 87. Oadentea zu klassischen Pianoforte- 
Concerten. No. 7. Zu Beetboven's Concert No. 1. C-dur. (Zum 
letzten Salze.) 74 Ngr. 

■ — — Op. 92. Ouvertüre zu GOlhc'a Scbflnbartspiel „Das Jahr- 
märkte-Fest zu Plundersweilern", f. d. Pfte. zu 4 Hdn. 25 Ngr. 

Op. 98. Drei Sea&tinea für das Pfte. Heft 1-3 a 90 Ngr. 

Schobert, Frans. Op. 89. Lieder aad fiec&age. Neue revidirte 
Ausgabe. Für eine tiefere Stimme eingerichtet. 
Dritter Band. Die Wlnterrelae. 24 Lieder von W. Müller. 
Roth cart. 25 Ngr. 

Weber, Carl Maria v. Op. 3. 6 Pleeei faclles pour Pisno a 

4 ms. Neue revidirte Ausgabe. 15 Ngr. 

Wohlfahrt, Heinrich. Klader-EJavierachale oder musikalisches 
ABC- und Lesebuch für Junge Pianofortespieler. Zweiler Theil. 
Instruktive Tonstücke. Zweite Auflage. 1 Thlr. 



Ein guter Obels t. 

der zugleich auch englisch Horn blaset, wird für das Orchester 
des Stadttheaters iu Leipzig gesucht Offerten sind entweder sn 
Herrn Kapellmeister G. Schmidt daselbst direct zu senden oder 
an die Hnfousikliamllung der Herren Ed. Bote dt G. Bock, Ber- 
lin U. d. Linden 27, zu richten. 

Der Einsender eines Teites 
wolle von 4er in Na. 2 p>ag. III dleaer ZeHaetg enthaltenen 
Rrkanntinachung „Ober den Grand d?r Verzögeraas; der 
PrrlHverthelluna;" Einsicht nebmeo. Heeite können nach an- 
fü«en, de*« Innerhalb der »arbtten 14 Tage das Resultat 
der L'uarurreac veröirenlHebt werden wird 

Ed. Bote dt 0. Bock, K. Ilofmusikhandlung in Berlin. 



in Berlin, Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27. 
Uraok ton C. V. Schmidt im B*riia. C»t«r d«n Linden So. 10. 
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leber die Bedeutung der Theorie filr die 

Von Otto 

Der Werth der Musiktheorie Ist im Allgemeinen eben 
so sicher Ober joden Zweifel erhoben, wie der Werth der 
Wissenschaft flbcrhnnpt. Viele praktische Musiker jedoch, 
und unter ihnen besonders die •f.'omponisten, tragen eine 
offenbare Missochlung gegen jede wissenschaftliche Unter- 
suchimg nuf ihrem Gebiete zur Schau, und sie slimtnen hierin 
mit den Praktikern Aborhnupt überem. Ihnen lässt sich 
eine Werthschälzung wissenschaftlicher Untersuchungen meist 
mir dadurch abzwingen, dnss rann ihnen nachweist, wie 
dieselben praktische Vortheile bieten, ohne irgend lästig oder 
gefährlich zu werden. Das aber nachzuweisen, ist hier 
meine Absicht, und ich werde hierbei namentlich die Ein- 
wirkung berücksichtigen, welche die Theorie auf Hörer und 
Beurtheiler von Compositionen ausüben kann und soll. 

Nach meiner Ansieht hat die Theorie in dieser Hinsicht 
zwei Aufgaben, welche auf anderem Woge gar nicht in ge- 
nügendem Maasse zu losen sind: 

sie hat das Publikum, auf welches doch jeder Compontst 



Composition in der modernen Tonkunst. 



1. durch bessere musikalische Bildung ffir die Auffassung 
neuer Tonschöpf ungen befähigter, und 

2. in Beurtheilung von Composilionen bescheidener 
zu machen. 

Das erste muss sio erreichen, wenn sie einen Weg 
auffindet für plnnrafissige Entwieketung des musikalischen 
Verständnisses, — das zweite dagegen gelingt ihr, wenn 
sie nachzuweisen im Stande ist, dass auch der gebildete 
Musiker in Beurtheilung von Tonsätzen leicht irren kann. 

Der Nachweis für die Erreichbarkeit des ersten Zieles 
ist schon von manchem Theoretiker versucht, obgleich wohl 
noch niemals auf dem von mir eingeschlagenen Wege. Wenn 
der Theorie die zweite Aufgabe znrauthe, so wird 
>; fem«- ist es auch gar 
für diese Behauptung zu fah- 
ren, und wenn ar noch so vollkommen gelange: es ist aber 
diese Ausicht eine Cousequenz aus meinen Arbeiten auf dem 



Gebiete der Musiktheorie, und ich glaube daher einer Pflicht 
zu folgen, wenn ich sie so weit als möglich verbreife. 

Zwar vermag ich meine Bchnujfal^njU£ in Beziehung 
auf das tonische Element in der Musik zu errwrten, da die- 
ses das Gebiet ist, anf welchem sich meino theoretischen 
Arbeiten bis jetzt mit einigem Erfolg« bewegt haben, und 
auf dem ich zur Erleichterung des letzten entscheidenden 
Schrittes vielleicht mit beitragen durfte; ober os ist dos 
auch vollkommen ausreichend, da die entsprechenden Schlösse 
auf die andern Gebiete des Tonreiches leieht und unlrfig- 
lich sind. 

Soll die Theorie für Entwickelung des musikalischen 
Verständnisses einen Plan entwerfen, welcher den Weg zu 
höherer musikalischer Bildung möglichst abkürzt, so müsste 
sie zuvor bestimmte Gesetze aufgefunden haben, auf denen 
einfache und vollkommen umfassende Systeme sich aufbauen 
lassen. Wenn solche Geseize bis jetzt noch nicht nachge- 
wiesen waren, so soll das Nachfolgende davon zu überzeu- 
gen suchen, dnss der Theorie die gestellte Aufgabe dennoch 
nicht unlösbar ist. Man wolle mir dazu gestatten, Ober eine 
eigene Arbeit einige Mittheilungen machen zu dürfen. 

Noch längeren Versuchen "und unter Benutzung der 
neuesten Forschungen auf dem Gebiete der Akustik und der 
Musiktheorie ist es mir gelungen, die Verbindung von To- 
Meiodicon, den Unterschied «wischen 
die Verbindung von Accorden zu 
harmonischen und modulatorischen Wendungen, das Wesen 
der Tonart und der Tonschlüsse etc. nuf Verbindungen von 
nur drei Grundintervallen*) zurückzuführen, welche Intervalle 



*) Die Theorie Hauptmann'*, wie ar sie in seiner 
und Metrik" dargelegt hat, gehl voo denselben Vorau 
gen aus und müsste eigentlich zu derselben >chluss 
luiireu; das dort niedergelegte System stimmt aber dennoch mit 
dem meiuigeu nur äussvrlich und in Einzelheiten uberein. Die 
Idee, „tielmholtz's und Haunliuauas Ansichten zu vereinigau" 
(die, beiläufig bemerkt, so naheliegend, gewöhnlich und naUkriicri 
war, dass mit mir und vor mir vielleicht noch Hunderte darauf 
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(es sind. Octnv, Quint und grosse Ten) in jedem Klange in 
derselben Weise enthalten sind, wie die Grundfarben im 
weissen Lichte. In meinem vor Kunem erschienenen Werke 
„System und Methode der Harmonielehre gegründet auf 
fremde und eigene Beobachtungen mit besonderer Berück- 
sichtigung der neuesten physikalisch-physiologischen Unter- 
suchungen über TonempGndungen a *|, habe ich diese Theorie 
niedergelegt und zur Entwerfung eines Lehrganges für den 
Unterricht in der Harmonie verwerthet — Es lassen sich 
auf diesem Wege nicht nur alte bis jelzl von den Theore- 
tikern unangefochtenen Falle leicht erklären, sondern es 
worden such alle die Fälle als berechtigt nachgewie- 
sen, welche die Theoretiker häutig bestritten, aber auch die 
besten Praktiker immer und immer wieder angewendet ha- 
ben, — ja selbst für die gefährlichsten (?) Neuerungen 
Wagner"« etc. hat das System trotz seiner Einfachheit noch 
vollkommen Platz. 

Diese Theorie führt zu der Hypothese, da&s der roensch- 
liche Geist nur durch Benutzung der drei Grundintcrvalle 
zur Beurteilung alles dessen fähig ist, was sich in der 
Musik auf den Unterschied in der Tonhohe gründet, ohne 
dass indessen diese Grundmansse und die Art ihrer Ver- 
wendung zur bewussten Wahrnehmung zu gelangen brauchen. 

Die Inlervallcombinationen nun, welche zur Erklärung 
verschiedener Falle nöthig werden, sind sehr verschiedener 
Art, theils einfachere, theils complicirtere. Je zusammen- 
gesetzter aber die zur Erklärung einer Accordbildung, einer 
Ton- oder Accordfolge nölhige Inlervallverbindung ist, desto 
schwieriger inuss nach der obigen Hypothese die Auffassung 
dos betreffenden Falles für den menschlichen Geist sein. 
Und wirklich stimmen diese Speculalionen ganz auffallend 
oberem mit den Thatsachen, wie sie theils allgemein ener- 
kamt sind, theils von einzelnen Musikern und von mir selbst 
beobachtet wurden. 

Bei Kennlniss des Gesetzos kann man die verschiede- 
nen Falle nach dem Grade der Schwierigkeil ihres Ver- 
ständnisses genau anordnen, und somit muss sich ein Plan 
entwerfen lassen, die Anpassungsfähigkeit für das Tonische 
in der Musik von der entfache» Anlage aus in methodischer 
Weise zu entwickeln. Es wird aber dann möglich sein, 
nach dieser Seile hin in kürzerer Zeit einen Grad musika- 
lischer Bildung zu erreichen, tu welchem man ohne diese 
Theorie entweder gar nicht oder doch erst in viel längerer 
Zeit gelangen könnte, da sonst bei der Auswahl zu hören- 
der oder zu spielender Tonsälze Alles dem Zufall oder be- 
sten Falls dem immerhin leicht irrenden Gefühl« eines guten 
Lehrers überlassen bleiben inuss. Erscheinungen, welch« 
dieses vollkommen bestätigen, habe ich an mir selbst zu 
beobachten Gelegenheil gehabt. Nach meiner praktischen 
Musikbilduog war ioh wesentlich für altclassische Kirchen- 
musik interessirl, und konnte ich noch bis vor wenigen 
Jahren selbst den letzten Sonaten Beethoven'* und ähnli- 
chen Compositionen keinen rechten Geschmack nbgewinoen, 
namentlich in Bezug auf das Melodische und Harmonische 
in ihnen. Häufiges Vorführen der verschiedensten Wendun- 
gen behufs Anstellung von Beobachtungen erschloss mir, 



gekommen sind, oho« datus ein Plagiat vorliegt) war der Anfang 
meiner Bestrebungen. Somit hat allerdings Hauptmann meine 
rntersuchuugen mit veranlasst und bedeutend unterstützt, nur 
bin ich tu andern Resultaten gelangt als er. Hauptmann will die 
„drei Intervalle nicht als hlosse Touiolervalle, sondern in ihrer 
ganz all tie weinen Wesenheit nefasst haben", d. h. als philosophi- 
sche Begriffe; der Hauptzweck seines Werkes ist die Einführung 
der Methode der Hegerachen Philosophie in die Musikwissen- 
schaft. In meinem Werke ist nur von „wirklichen Tonin- 
tervallen" die Kedo. Die Hegel sehe Dinlectik hat an sieb mei- 
nen Beifall nur in beschränktem Maasse; ihre Anwendung aber 
auf die Musiktheorie sagt mir durchaus nicht zu, obgleich ich 
das Geistvolle des Hauptmann'schen Versuchs vollkommen 
anerkenne. 

*, Leipzig, BrelUopf * Härtel. 186a 



fast wider raeinen Willen, das Versländniss und damit auch 
das Interesse für dia ..Neueren", und zwar geschahen 
diese Schritte in der Geschmacksentwickelung bei mir bo 
bemerkbar schnell, dass sie mir auffallen mussten. Ganz 
ähnliche Erfolge habe ich durch planmässlge Entwicklung 
des Musikversländnisses bei Schülern erzielt, und vielleicht 
ist die Gelegenheit nicht allzu fern, dieses durch Thalsachen 
öffentlich beweisen zu können. Uebrigans dürfte sich Je- 
der durch unterrichtJichen Gebrouoh meines hier sohon ge- 
nannten Werkchens von der Wahrheit des hier Dargelegten 
selbst überzeugen können; denn die dort gestellten Aufga- 
ben, namentlich so weit sie Uebungen am Instrumente be- 
treffen, sind auf Gehörbildung wesentlich mit berechnet. 
Bis jetzt wurde meist angenommen, dass man zum Ver- 
ständnisse jedes Musikstürks befähigt sei, sobald man Ober- 
haupt einige Musik gehört und getrieben habe; höchstens 
suchte man die nicht zu leugnenden Verschiedenheilen im 
Verständnisse und demnaoh auch im Geschmack« durch den 
verschiedenen Inhalt der Tonsiftck* zu erklären. Man hielt 
es daher für uonölhig, eine planmissige Ausbildung des 
sinnlichen (?) Musikversländnisses anzustreben; nur mit 
feiner Beobachtungsgabe ausgezeichnete Lehrer berücksich- 
tigten bei der Wahl der zu übenden Musikstücke dieses Mo- 
ment, gewöhnlich waren die rein technischen Schwierigkei- 
ten der Maassslab für die Beurtheilung der unlerrichllichen 
Bedeutung eines Tonsalzes. Nichts ist daher natürlicher, 
als dass in vielen Fällen die Erreichung eines Verständnis- 
ses für minder einfache Tongebilde vereitelt wurde. Gerade 
die vorzüglichsten Componisten verloren durch diesen Fehler 
des Musikunterrichts nicht wenige, im andern Falle vielleicht 
enthusiastische, Verehrer, ja es erwuchsen ihnen aus den- 
selben fast eben so viele Gegner und Feinde, — denn auch 
auf musikalischem Gebiete paart sich mit Ignoranz gern 
dia Intolerant, Eine bessere Vorbildung des grösseren mu- 
sikalischen Publikums dürfte also nach zwei Seiten hin für 
die Componisten nützlich und wünschenswert sein. 

Dm Milgelheille beweist nicht nur die Zweckmässigkeit 
einer besseren Geschmacksbildung und die Notwendigkeit 
für das Verlassen der bisherigen Praxis, sondern es lässt 
auch erkennen — wenn auch nur mit Beziehung auf das 
Auffassen des melodischen uud harmonischen Zusammen- 
hanges in einem Tonsalze, — dass der Theorie in der That 
der Nachweiss eines richtigen Weges zur sicheren Erzielung 
besserer musikalischer Bildung möglich ist. — Dieser prak- 
tische Nutzen der Theorie dürfte einleuchte», um so mehr, 
als er auch aus andern, bereits bekannten Gründen wohl 
nur selten angezweifelt wird. 

Schwieriger ist es, was ja die zweite Aufgabe der 
Theorie sein sollte, nachzuweisen, dass die Gründe, auf 
welche absprechende Urtheile sich zu stützen pflegen, fasl 
ausnahmslos nur subjectiv -berechtigt und nicht allgemein- 
gültig sind. Wir müssen uns auch hierbei aus angeführten 
Gründan auf die Betrachtung das tonischen Elementes 
beschränken. (Sohluss folgt.) 

Berlin. 

Herne. 

(König). Opernhaus.) In verflossener Woche wurden fol- 
gende Vorstellungen im Königl. Opernhause gegeben: am tt. 
„Postillon von LuDjumeau" mit Herrn Wachtel und Fräulein 
Grün (welche «ich am II. hier mit Herrn Login von Sedier 
aus Petersburg verheirathet hat. uns demnächst verläset und 
lür nächsten Winter am Stedltheeler iu Nürnberg engagirt istf; 
am 10. statt „Figaro's Hochzeit" wegen Erkrankung des Fräu- 
lein Murjahn vom Schweriner Hoftheater, welch« ala Susanne 
gttliren sollte, „Don Juan" mit Frau Luccn; am 12. ..Teil" 
mit Herrn Wachtel; am 13. „Lustige Weiber von Windsor" 
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mit Freu Lutea; am 14. „SU-adelta" mit Herrn Wachtel. 
Ausserdem «rar am 8. „SomejernacbWraum" mit Meadels- 
söhn'» Musik. 

Im Friedricb-Wilh»lm»t5dli»chen Thealer fand io neuer 
. BoMlaung „Herr um) Madame Denis", eine dar reiiendsten 
0|ierelt«n Offenbach's die frühere beifällige Aulnabme. Die 
Llaaien Line Mayr als Kammermädchen, Koch und Prcuss 
als Luciie und Gaatuu sowie Herr Lesciaeky als Sergeant 
saugen und »pirllen mit Lust uod Laune und erwarben eich 
vielfach Anerkennung. 

Die am 7. d. für einen wohllhaltgeo Zweck im Arnim*- 
sehen Saale verenslatlele musikalische Matinee wurde mit ei- 
nem Clavier-Trio (F-dur Op. 32) von Taubert eröffnet. Die 
Composition, welche besonders in den ersten drei Satten uns 
zusagte, ist in einem Styl geschrieben, welchen wir den noblen 
musikalischen Gesellschaflston nennen möchten; sie athmet 
allerdings die Salonalmosphire, aber die im besseren Sinne, 
die geistvolle, oft von Parlüms, aber echten, durchwehte- 
Hinsichtlich der Consequent thematischer Arbeit , pm'ntirler 
Motive Roden wir eine Differens, wenn wir die Kammermusik- 
werke Beethoven'» uod der seiner Weis* in Beiug auf Con- 
ception und Ausführung sich anschliessenden Tonsetter be- 
trachten, begegnen aber angenehmer Melodik, Natürlichkeit und 
Feinheit in dem Gebrauch der Harmonie, sowie sehr geschick- 
ter, wohlkliogeuder Behandlung der Instrumente. Das Trio 
gelangte durch die Herren Oberkapellmeialer Tnubert, Kara- 
otsrrauaiker Rehfeld uod Zorn sur musterhaften Vorführung. 
Herr Taubert improvisirte auaaerdem iu geistreicher Weise Ober 
Themen aus dem „Duo Juan"; Herr Rebfeld spielte eine Bar- 
carola von Spohr und das Abendlied von Schumann, Herr 
Zürn ein Adagio von Rumberg. Fraulein Mainebor, eine 
Schülerin des Professor Stern, sang eine Arie aus Meyer beer 's 
„Prophet", „Ungeduld" von Schubert und daa Trinklied aus 
der „Lucreim" vnn Donrselli mit sehr wohlklingender, ergiebi- 
ger Stimm« und »lylvollem Vortrag. Die angeieigte Declama- 
üoo 0*1 aus. 

Das erste Concert daa tweilen Cyelua der Mnntagscoo- 
carte des Herrn Blumner faud aea 8. d. statt. Der grössere 
Thed des Programm«» wurde durch das Schubertsche B-dur- 
Trio und Kiel'sche A-moU-Qunrtett ausgefüllt. Composition 
uod Ausführung (Herren Goocertmeisler de Ahna, Dr. Bruns 
Bluinnar und Kammermusikua Richter) sind bekannt. — 
Ausserdem spielte Herr Blumner drei von ihm geschickt über- 
tragene Menuette von Schuberl, Motart und Haydn io saube- 
rer, ordentlicher Weise. Wir haben gegen die Pieceo nichts 
eiatuwenden, glauben aber bei aller Pietlt in Beiug auf die 
Nameo der drei beireffenden Meisler, dass »ehr viele Werke 
der bedeuleoden Tonsetier der neehclassiachen Periode nnd 
manche Schöpfungen von tüchtigen lebenden Componiaten, 
grossere Berechtigung für eine Vorführung haben. — Frau 
Röske - Luod aus Stockholm, welche im Januar als 
König» der Nach! in Molaris „ZnuberftMe" gaatirte, 
sau« die grosse Ars» aus Verdis „Erneoi" io ilaiNCH- 
eher und drei schwedische Lieder in schwedischer und 
deutscher Sprache. Frau Luud verfugt Ober ein nicht »ehr 

biger Höhe. Die Intonnlion ist rein, die Coloratur sauber, aber 
etwas schwerfällig, der Vortrag virtuos im bessern Sinne. Die 
Sängerin erwarb sieh lebhaften Beifall. 

Die am 18. d. vor einem »ehr sablreicbefi Publikum gege- 
bene Sie Soiree des Äleo Cyclus der Berliner Symphonie-Ka- 
pelle unter Leitung des Herrn Prof. Stern war besonder* 
interessant durch die Neuigkeiten, welche sie darbot. Eine 



Symphonie in Ks-dur von Max Bruch, dessen Name in neuester 
Zeit durch tüchtige Leistungen auf dem Gebiete der Vocal- uod 
Instrumentalmusik einen guten Klang gewonnen hat, eröffnete die 
Reihe in würdiger Weise. Erschien auch der leiste Satt, 
Allegro guerriere, am wenigsten gehallvoll, so sind doch die 
übrigen nicht ohne Warth; voriOglicben Beifall erhielt mit 
Recht daa Seherin, wegen aeiner Originalität in dem erateo 
Theile, wAhrend daa Trio sehr en Mendelssohn erionerle. Ausser 
dieser im Genien gelungen ausgeführten Symphonie waren 
neu die beiden den Schluss bildenden Ballelsiaek» aus „Rosa- 
munde" von Fr. Schubert; ihre Anmuih uad Grasie sicherte 
ihnen einen günstigen Erfolg. Vnn Solovortrügen hörten wir 
Beelhot ens 3tea (G-moll) Concert für Piaooforte (Op. 37) von 
Fräulein Alma Hollinder gespielt. Das vortreffliche Werk, 
eine* loslruim-utnlilichlung, in der die Verwendung der Orcbe- 
sierkrRfte im Verhältnis« tum Pianoforta eine für die Zeil seine» 
Erscheinens durchaus neue war, ulmlich eine Individualisirong 
der eintelnen Instrumente bei durchaus freiem Gebrauche der- 
selben, wurde von Fraulein Holländer musterhaft ausgeführt 
durch sehr gebundenen, ausdrucksvollen Vortrag bei ungemei- 
ner Fertigkeit uod Sicherheil. Gleicher Beifall ward auch einer 
tweilen von ihr vorgetragenen Polonaise in Ei von Lisit, ob- 
gleich unserer Ansicht ihr tu dieser die energische Kraft des 
Anscltlsgs und das scharfe, selbst grelle Hervorheben des Ein- 
teilten lehlte, wie es die virtuosen Composiliooen Listt's einmal 
erfordern. — Endlich sang Frl. Amalie Zinke iseu eine Arie 
aus den „Puritanern" von Bellini, mit sehr gewandter Coloralur 
uod leicht in den höchsten Lagen ansprechender, klangreieben 
Stimme. Die beiden Lieder von derselben gesungen, „es weiss 
und reih' es doch keiner" von Mendelssohn und „nach Sevilla" 
von Uessaurr wurden nicht minder als jene Arie beifaltig auf- 
genommen, d. R. 



Correnpondenaen. 

Cöln, 7. Februar. 
- M. — Das Geräusch der Carnevals - Belustigungen klingt 
seltsam nnd verwirrend in die stille Behausung Ihres Berichter- 
statters hinein. Es ist ein wildes, verworrenes Treiben und 
Dringen und der herrliebe Sonnenschein, die laue Luft scheint 
alle Bl0tb«n der Narrheit tum vollen Flor gebracht tu beben. 
Unter soleben Disharmonien, die nur einem kräftigen Hipieniatea 
und Hinwirkenden erträglich »ein können, ist es eino missliebe 
Sache, die stillen Geister harmonischer Standen eitiren tu wol- 
len. Namentlich wenn diese, wie diesmal, von einigen unheim- 
lichen Kobolden begleitet sind, die La den Programmen und In 
den Köpfen der Concertbesueher geapukt haben. Durchaus an- 
genehme Eindrücke beben wir vom sechsten und siebenten Abon- 
cementsconcert nicht heimgetragen. Und doch können wir den 
Aufführungen selbst, nur einen Tbeil der Schuld beimowien. 

Programme mit eintelnen Ausnahmen passend und wohlüber- 
legt, die Aufführung selbst mit noch weniger Ausnahmen dem 
hohen Standpunkte dieses Instituts durchaus entsprechend. Aber 
es sebelnt ein Geist des Widerspruchs in s Publikum gefahren 
tu sein, d»r sieh an Eintelnheiten hingt und seine negirende 
Tendenz auf das Gante ausdehnt, der von eintelnen Tonange- 
bern und Wortführern unterhalten, in der grossen Menge ein 
hundertfach»» Echo findet. So weit wir den Grund dieaer Mise- 
Stimmung haben erforschen können, aehelnt sie auf der Unto- 
länglich keil oder der tu grossen Seltenheit der Vorlrige des 
Coocertehores tu bernheo, uud in diesem Punkte bat man so 
gsnt Unrecht nicht. Die Vernachlässigung, welcher dieaer ehe- 

T 
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dem io glänzende, wtebtige Faktor unserer Auffübrnngen erfahrt, 
rächt sieh auf vielfach« Art, durch Sterilität der Programme, 
uberniAssIges Heranziehen tod Solisten, waa immer mit allerlei 
InoonvenleozeD verbunden tat, und durch UebersMIigung de« 
PubMruma mit allerlei Coofekl, das den Magen verdirbt und Iba 
wtderwirHg macht auch gegen gesunde Koat. Kein Wunder 
wenn die Leute nachher daa Kind mit dem Bade ausschulten 
und neben dem Geringeren auch daa Treffliehe und Gnte miss- 
achten. Und gewiss ist es bei der Anerkannten Friaehe der 
rheinischen Stimmen, der zahlreichen Besetzung ond relativen 
Tüchtigkeit dea Chor« nicht Recht, daaa Werke, wie die grossen 
Messen von Beethoven und Bach, gAnzlieh vom Repertoir ver- 
achwunden sind Das teblieset freilich nicht aus, daaa die Lei- 
alangen des Chors noch immer verhallnkssmAssig tüchtig sind; 
aber man hat doch den Eindruck, als ob er seil mehreren Jah- 
ren von aetnem Standpunkte nicht werter gekommen sei — und 
nicht Fortschreiten heiset Zurückbleiben. — Das aeehete Abon- 
ueruentseoncert machte den neuen Compooieten ein sehr ver- 
blndllehes ComplimenL Eine „IMreheo-Ouverture", „Aladiu- von 
Hornemann - wer kennt ihn? — ein Claviereonccrt von Gerns- 
heim, „0, weint um sie" für Solo, Chor und Orchester von Ferd. 
Hiller und zwei Concertatflcke für Violoncell von Herrn L. Lü- 
beck — daa Alles an einem Abend, nun noch vou einer Hin- 
del'schen Arie mit Chor und der zweiten Sinfonie Beetboven'a 
hegleitet, war schon eine starke Zumulhung für ein Publikum, 
das am liebsten die alten bequemen Pfade wandelt. Daa Hörne- 
rn« gewinnender Friaehe zu erzählen; anpractiseh aber und aus- 
serdem unkOnatlertseh ist die Einschiebong der elf Tacle tlarfen- 
eoln, welche mit je zwei Thalern zu bezahlen man seibat im 
Gürzenich Anstand nahm. Es ist ein rein äusserer Effekt, weder 
hinlänglich molivirt, noch zu gehöriger Verwendung gebracht. 
Die Gernsheim'scho Composition fand, vom Autor selbst vorge- 
tragen, einen recht glänzenden Empfaug. Es tot keins jener Pa- 
radeprerde der Virtuosil«t, wie sie jetzt von unseren Kunstlern 
in der Freiheit dreaairt und von Stadt zu Stadl dem Publikum 
vorgeritten werden, dem Componiatcn haben offenbar die besten 
Vorbilder dieser Gattung vorgesebwebl, und er scheint zuvor- 
derst das Technische aeiner Aulgabe mit glücklichem Erfolg ge- 
löst zu haben; thematische Arbeil, InatrumenUruug, Ausgleichung 
der Ciavier- und der Orebeatorparthie sind wohl gelungen; ob 
daa Werk innere Lebensfähigkeit besitzt, darüber würden Zeit 
und Künstler entscheiden müssen, welche zusehen mögen, ob 
die teohniachen Schwierigkeiten mit dem musikalischen Inhalte 
im richtigen Verhältnisse stehen. Herrn Lübeck 's solides Spiel 
wäre fast sn der Inhaltloslgkeit aeiner Vorträge gescheitert, und 
es wäre hohe Zeit, daaa der Soapilator der Cellisten endlioh 
einmal erschiene. Im Vortrage der UAndelachen Arie gab Fräu- 
lein Burenne aua Cassel, Schülerin des hiesigen Coneerveto- 
riuma, eise ausgezeichnete, milde und volle Alt- und ateno- 
stimme tu erkennen, zeigte aber nebenbei auch, daaa aio den 
schülerhaften Standpunkt kaum noch mit einem Fusse verlassen 
hatte. Die treffliche und schwungvolle Aufführung der Bectbc- 
ven'sohen Sinfonie war die Krone des Abends. Von «ompeten- 
ter Seite ward uns versichert, daaa sie die eisige Wochen vor- 
her erfolgte Leipziger Aufführung weit hinter sich zurückgelassen 
habe. Daa siebente Coucert brachte als seine wertvollste 
Spende die Ouvertüre, Scherzo und Hoale von H. Schumann. 
Daaa diaa zoui ersten Male geschah, bitte der Zettel wohl bes- 
ser verschwiegen. Daaa ea aber wenigstens niebl das letzte 
Mal geweaen aei, dürren wir wohl um so eher hoffen, als die 
Aufführung nicht in allen Theilen eiset, die Aufnahme aber eine 
durchaus glänzende war. Ausserdem prasentirte sich Frau v. Bai - 



Ua-Boganr mit dar Arie Rosinchen s aus dem „Barhier": „Frag 
ich meio beklommen Hera" usaf einer Verdi sehen aus der „Tra- 
viata" — dicht neben dem Höndel'scben Jagdchor aua „Der Sieg 
der Zeit sind dar Wahrheit". Dioso Wahl und einige ungewohn- 
te Aeusserüchkeiten des Auftreten« befremdeten das Publikum , 
in einer Welae, daaa es rast vergas* die lieblieb« Fülle und 
Frische der Stimme, die Fertigkeit der Coloratur und die dra- 
matische Bestimmtheit des Ausdrucks aaauerkeunen. Dagegen 
macht« das Violinepiel von Frau Wilma Norm an- Neru da ganz 
den hinreissenden und unvergesslichen Eindreek einea voll- 
kommenen und abgerundeten Kunstwerke«; Technik, Auffassung 
und Attsdruck — alles ebenmaseig vollendet und schon und zu 
einem, das Gemütb mit Macht ergreifendem Totaleindruck ver- 
dien Joachim zu nennen. Eine aehwuugvoUe Aufführung der 
Leouoren-Ouverture No. 3 leitete daa Concert ein; aber war ea 
recht, daa Trompetensignal aus dsm Orchester herausbissen zu 
lassen, statt von einer entfernteren Steile? Wir wissen nicht, wie 
mens anderswo bei Coneert-Autlühruugeu damit zu halten pflegt.— 
Uns nächste Concert wird das grosse Requiem von J. Brehme 
bringen, hoffentlioh in einer so guten Aufführung, daas wir uns 
daraus ein ürtbtil Ober seinen Gebalt und seine Wirkung tu 
bilden Im Stande sind. 



London, 13. Februar. 
Wir sind vom Hi^gun in die T/rsum gekommen, früher wa- 
ren wir ao glucklich etaen Kammerton tu haben — ein liem- 
lieh hoher zwar, aber uuser einziger — jetat haben wir deren 
drei mindestens und dadurch Verwirrung, Ungenauigkeiten, die 
so leicht nicht tu ebneo sein werden. In den Concerten der 
Sacred-HartDonie-Society wird in dar allen Stimmung <A=910) 
fleissig lortgesungen, in den neuen „Oralorlo Concerta" unter 
Leitung des Herrn Barnby ist dar Iraniösisehe Diapason 
|A^S70) eingelührt und endlich bei der Naliooal-ChoraWSociely 
ist ilte Stimmung eine mich liefere geworden. — Be wird eich 
jeltt recht zeigen, in wie weit der Ruf englischer Energie be- 
wahrt bleibt, deoo in diesem Chaos können wir doch nicht 
fortleben. — Wir aind jeltt auf der Höhe der Concert-Ssison 
angelangt, die Wahl dea Antobdreoden macht Qual genug, um 
so grösser aind öftere die Genüsse. Den Mondsy Popular-Con- 
oeris reihen eich würdevoll die Salurday-Popular-Concerts so. 
Wenn Krlfle wie Frau Schumann, Frau Arabella Goddard 
auf dem Piano uod Herr Joachim und Herr Sainton mit 
de« Geige wetteifern und daiu nur die claasischeala Musik un- 
serer alten Meistor auswählen, da inuss sslbsl der Anspruch- 
vollste seine Befriedigung linden. Es würde zu weit führen, 
hier ein Verzeichuiss ssuxullicher io letzter Zeit uns vorgefohr« 
len Meisterstücke tu gaben: Beethoven, Mendelssohn, Mozart, 
Hoydti, Schubert, Bach, Schumann, dies waren die Namen, dte 
sich in abwechselnder Folge fast auf jedem Programme befan- 
den; erwihneo wollen wir nur die hier tum ersten Maie er- 
folgte Aufführung daa Bach'sehen Concerts fOr 2 Violinra Uoe- 
chim uod Samten) mit doppelter Quartelt-Begieilung. — Mit 
Handels ,,Jephtha" wurden diu Ornlorio-Cencrrta eröffnet; nur 
daa geübteste Ohr würde die verluderte Stimmung herausge- 
hört haben, — wenn mcht eigens das Programm auf den 

um deswegen von besonderer Bedeutung, weil der Urheber der 
ganzen Bewegung über dia Stimmung, SimsReeves, die Te- 
nnr-Parlhie übernommen, gelaBg vollständig; Herr Barnby lei- 

eigsns erbaute, auf den Pariser Kammerton eingerichtete, Orgel 
kam gelegentlich zu guter Wirkung. — Die Soonabends-Con- 
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eerte in CryateM-Palaet fahren fori in gediegener Weise sich 
den/ anderen clnssisehen Genüssen der Hauptstadt ao die Seit« 
in stellen. Einer besonderen Erwähnung werlh erscheint um 
d<« Wieder-AulWachajrrg " »•« Handel t Caecvfen-Ode, - Von 
den anderen 10O1 Coneerten, denen man hier ausgesetzt all, 
erlassen Sia mir die Beschreibung; — «ach haben dieselben für 
Ihr Publikum wenig Inleratae. •- Man sprich! von einem Be- 
such Gungl'e in nächster. Saison mit seinem Orchester und 
uuo verspricht sich viel davon. ~ Zum St bloss will ich noch 
eise mir soeben zugehende Millheilueg anfügen, die Maren Ka- 
pellmeister Carl Eckart hetriflt. Deaaen ConcertalOck fOr 
Cello (»och Maouecript) hat Pia t Ii am 8. d. u Liverpool in 
dem Philhnrmotiio-Socialy's-Coivcerl vorgetragen und damit Or- 
chester wie Auditorium enthustaamlrt. Ea wird baaoDderi her- 
vorgehoben, das» das verdianstrolla Werk sich durch Origina- 
lität ond Frische in allen Thailen, wie auch durch geschickte 
Ineirumenlalioo auateieboet and daa Sc4o4oalrumant tur vollen 



Paris, IS. Februar. 
Dar Fasching ist vorüber, die eigentliche Concerlaaieon be- 
ginnt Dia Töne des Parieer falschen Strauss (den, beifcnBg 
gesagt, viele hier für den rechten harten, utid den Wiener für 
den mische«) sind Teratummt, die Ballsale des Hole! de Villa und 
der Opera stud geschlossen, und die Clavierealooa Offnen sieh, 
um die zuströmenden KOnetrer, denen nichts, als ein zuströmen- 
de* Publikum mangelt, in sieh auriunehroeo. Da ist unser Pari- 
ser Strauss mit seiner geringeren Kunst auT besseren Wegen; er 
ist HofbeJImuaikdirector, Proprietär 'eines ehemaligen kaiaerlichen 
Lustschlosses io Vichy, Grundbesitzer in Algier, und hat Mittel 
genug, »eine Walzer und Polka — durch Andere componlren iu 
lassen. Der Mann versteht sich auf das Geschalt Im teilten 
Opern-Maskenball gab er eine neue Polka, betitelt „Horrenra de 
la guerre" tum Besten, wobei er sein starkbesetztes Orchester 
noch durch 800 Choristen verstärkte, ferner eine andere Polka: 
„Lea Cbasses imperiales" mit der zarten Zugabe von 40 Trompe- 
tern. Der Effect war erschütternd. Herr Pseudo-Strauss ist aber 
auch sanfterer Empfindungen fähig; so bereitete er dem auf dem 
letzten Hötel-de-Vitle-Balle anwesenden Compooisten Auber, an 
welchem Abend der jugendliche Greis seioeu in derselben Mitter- 
nacht (81. Januar— 1. Februar) beginnenden 87sten Geburtstag 
durch ein Tanzeben feiern zu müssen glaubte, die Ueberraachung, 
durch sein Orchester Quadrillen aufrühren tu lassen, weisse aus 
Motiven Auber scher Opern, wie „Dia Stumme", „Gott und Baja- 
dere* 4 , „Ereter Glückstag" gebildet waren. Und ao haben die 
Üitickatagc und GlücksoachteAubere kam Ende. — Man sieht daraus, 
dasa Anker, welcher wieder eins neue Oper, und keine Messe 
eoovponirt, noch lange nicht an's Starben deukt, und er diese 
letzte schlechte menschliche Gewohnheit dem heinigegangenen 
Hossini noch lange nicht verzeihen wird. — Apropos Me*se und 
Roaaini aei hier erwähnt, dass Strakoscb, welcher die hiuterlas' 
sene kleine Messt Rosetors um einen fabelhaften Preis ankaufte, 
diaaaa Werk demnächst Im Thea Ire Italien zur Aufführung bringen 
wird. Die Contre-Alt-Parthie wird Frau Alboni singen. Harr 
Bagier, der DerocWr dieses Theater, toll der Aufführung von 
Trauer-Messen auf seiner Bühne jetzt um ao geneigter aein, alt 
flrsiahHicei'sOper,,ünefoheaRoine"unklugerweiseel)tgshenlie5!i.— 
Auch Tamherllk, dar prächtige Tenor, weither sieh von an- 
deren Tenoristen dadurch unterscheidet, das» ar auch , singt", 
aabm dies* Woche vom Theatre itoMan Absehlad. Meibt nur 
noch die launige Murska mit den aufteilend Monden Haaren, 
in welebe sie den Schmuck ihrer Gesangs • r iorituren windet. 
Frtulein Murska macht aiefa übriges» hier, wie aReulbalben, auch 



wandlung von Laune, nnnmebr die Maoner tu verachtet! und 
zehrt sieh auf dem Boulevard itnliea stets in Hegleitung ein«» 
mächtig großen Neufundländer Hunden. Vielleicht geschieh« 
dies nur, um damit die ihr nicht aebr wohlwollenden Pariser 

aelnd Lucia und Lucia, oud wird demnach** wieder in „Lucia" 
auftraten. — Daa TboAtre lyrique unterhAR sich fortwährend mit 
Reprisen alter Opern — Publikum und die Comp* o Uten Deuer 
Opern tind begreiflicherweita nicht sehr hiervon eatsOckt Der 
Director Paadetoup scheint eben die eigentliche und ursprüngli- 
che Bestimmung dieitcr Eubsenlionlrten Scene ausser Auge ver- 
loren zu haben. Die erste Novität — für Deutachland und den 

„Rienzi" sela, in welchem die begabte Künstlerin, Frl. Sternberg, 
die Hauptrolle singen wird. — la der Opera comkrae sind die 
Orchesterproben tu Offeobach's neuer Oper „Vert-vert" so weit 
fortgeschritten, daas man der ersten Aufführung Ende d. entge- 
gen sieht. Ebenso wird Gounod'a „Faust" mit Fräulein Nileaon 
und Faure zu einer baldigen Wieder-VerjOngeng in der Opera 
vorbereitet Sein Zaubermaatel verspricht diesmal glänzender 
zu werden, ala im alten Thaatre lyrique. — Die Fanlataiea Pari- 
tiennee kielten am vorigen Donnerstag im eleganten Athene«- 
Theatre mit Ricoi'a „Ine Tolle i Home" ihren Einzug — und es 
war darüber ein Jubel nicht bloss unter den Römern, d. b. den 
offiziellen Ciaquisten, aondern im ganzen Publikum. Alt das 

len Standpunkte beurtheilt, seine Schwachen haben, aber es hat 
dafür so viele Vortage, so viele bühnenkundige und musikalisch- 
berichtigte Eigenschaften , daas wir dem anhaltenden groaaan 
Erfolg von Herzen zustimmen. Herr Mariinet bat das Äthane« 
von dem Eigentfaümer Herrn Bieehoffeheim auf 15 Jahre gepach- 
tet — Die Einnabrae der Pariaer Theater im vorigen Monat be- 
trug aber zwei Millionen Francs; die der & Opera-Maskenbälle 
altein 155,000 Franc«. - Die Peadeloup •'Coneerte folgen dem 
Bespiele das Paadefoup-Thealcra, immerfort eia Programm zu- 
sammengesetzt aus oft gehörten Stocken. Daa morgige enthalt 
genau den Abdruck emea Programms von vorigem Jahre: Bee- 
thoven'« D-dor-Symphonle, Arie von Gounod, Schumann 's Man- 
rred-Oiiverture. Mendelssohns Violin-Concert mit Frau Normann- 
Neruda und die Berlioz - Wehcr'aehe Aufforderung zum Tanze. 
Wir erlauben una eine Aufforderung zu einer energischeren 
Kunattblligkeit beizufügen, welche letztere wir doch iu frohe- 
ren Zeiten an Herrn Paadetoup, wo er noch nicht Director de* 
Theatre lyrique gewesen, gewohnt waren. A. v. Ct. 

Feuilleton. 

Aus meiaem Lebeo. 

(Erinnerung an SpontinU 

U. 

Und nun eollle ich den Commmisfen der Vaalalin persön- 
lich kennen lernen, ich tollte mit ihm hu ragst an Kreise zu- 
sammen sein. Ach) wie langsam verstrichen mir „die Janraa- 
teilen" am 10. April 1820 im Berliner Opernhaus«, nod twr- 
senra oiiiimier uno rierasi spieixe nurninei nnen sein nonno 
brillant in A-dur. Endlich war das Coocert zu Ende Und kb 
eilt* auf den 6en«darm«ti-Markt ko daa gastliche Haus des 
Joetifrsll» Schult. Seine Frtn halt« ao ebrtr noch Haydn's 
Harmehea gesungen und erwartete nfn die Herren Spontini 
und Hummel tum Souper. Damals gehörte ich schon tu den 
stehenden Artikeln des Hauses, weil ich seit Jahr und Tag 
Corrcpatitor der vortrefflichen Künstlerin war» eueeer mir be- 
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fanden sich in der Geaellschafl zwei jüngere Freundinnen der 
Famrtte; ferner ein königlicher Slallmeialer, dessen Name« ich 
vergessen habe, der aber bei Schul« wöchentlich ein paar Mal 
in r Bostonparthie erscheinen musste und der, was bei Gelegen- 
heilen aehr wichtig war, vorlrelTtich französisch parlirle; end- 
lich eine tu janer Zeil allbekannt« Persönlichkeit , ein höchst 
geistvoller und vielseitig gebildeter Mann, der nur leider — 
trottdem er der Schwager einea Ministers war — dem Spiri- 
tuosen alltuaehr huldigte, Baron v. L An diesem Abend halle 
er sieh aber zusammengenommen und bildete das verbindend 
belebende Gemen t für die vnrhandenen heterogenen Gesell- 
sdisfissiolTr; Josephinena Bruder, ein Lieblingsschüler Louis 
Brrger's, der vortreffliche Clavierlehrer Kililschki erschien un- 
eingeladen jedoch immer willkommen. Die Talelrunde bot 
viel Interessantes dar. Der Contrast xweier Männer wie Spon- 
tini und Hummel, in deren Milte die reurige Wirlhiu aass, gab 
vollauf tu beobachten; und meino beiden hübschen Nachbarin- 
nen begriffen gar nicht warum ich gant gegen sonstige Ge- 
wohnheil die übliche Cuurmecherei unterliess. Das „mulier 
laceat in ecclesie" könnte man auch auf den juveuia ausdeh- 
nen; es wäre mehr ala unbescheiden geweaen bitte ich sol- 
chen Männern gegenüber anderes gelhan ata Sehen und Hören. 
Und es gab allein achnn viel tu sebn; denn der preuasiache 
und der weimaranee Kapellmeister bildeten die entschiedensten 
(iegensölze. Sponlini wer gekommen in demselben feinen 
Coatüm, welches er wehrend der Direction dea Oratoriums 
getragen — aimintliche vier Orden in Lebenegrösse — weisse 
Binde mit den historischen hohen Vatermördern — die kunstvoll 
loupirte Frisur noch so frisch wie drei Stunden vorher, wahr- 
scheinlich also im Theater nach der Vorstellung neu in Scene 
grselit — dann die durchweg aristokratische tovrnure, ein 
freundliches fast ironisches Lächeln um den tierlichen Mund, 
und die gewähltesten Ausdrücke in halbleiser Sprache eines 

kaum männlich zu nennenden Organs man glaubte bsl 

ihm nur autiehembrirtn tu dürfen I Und nun dagegen Hummal, 
der aeinen ganzen Concertstaal sofort ala uonülien Plunder 
abgelegt halte — das Haupt mit einem schwanen Sainml- 
kappchen bedeckt — immer laut sprechend im abgeblaasten 
öslreicbbcben Dialekt und mit beiden Armen heftig gestikuli- 
read — daiu noch schlechte Witte mit obligaten Zweideutig- 
keiten, welche Spoolioi nicht versteh« konnte und die anwe- 
senden Damen nicht veralehn wollten, worüber der immer 
ausgelassener werdende Autor eine helle beinahe unanallndige 

Lache aufschlug ihn glaubte mau nur snlicbambriren 

lesaen tu dürfen! Und doch wie grosse Künsller waren beide; 
man muss die Leute eben nehmen wie sie sind und nicht 
verlangen data derselbe Beruf immer auch dieselben Sitten und 
Gewohoheilen mit eich bringe, denn ea isl gut, dass nicht allen 
Bitumen gleiche Rinde gewachaen aei. 

Unser Abendmahl war sehr opulent und begann gleich mit 
Hummersalat, der Veranlassung zu einem erheiternden jiri pro 
c[uo gub. Spontini ass davon mit vielem Behagen und (war 
ea wirklieli Unwissenheit oder Zerstreutheit oder Galanterie ge- 
gen deu Wirlh) kurz — er fragte, was denn daa eigentlich Tür 
ein Leckerbissen aei. Der gute Juetizralh Schulz, welcher io 
aeioem corpus Juri* vortrefflich bewandert war, dagegen roll 
dem französischen vocobulairt auf elwas gespanntem Fueae 
aland, konnte wohl nicht gleich aof Aowutrd kommen und ver- 
handelte den exquisiten Hummer raach in eiuen simplen Krebs; 
iln sich aber der Auadruck ecretüse auch nicht einstellen wollte, 
so machte er kurzeu Prozeaa und gab ala guter Lateiner einen 
—lade de ehancre von aich, waa denn Hummel und deo Baron 
bestimmten, jeder in seiner Weiee. die nölhige Interpretation 



hinzuzufügen. Dia halb französisch, halb deutsch ge röhrte 
Unterhaltung drehte sich zunächst um die slsttgeürodeue Auf- 
führung der „Jahreszeiten", welche wohl nicht allgemein be- 
friedigend gewesen, und kam dann vom Oratorium auf die 
Oper. Hier war es, wo der bis dahin schweigsame Sponlini 
redselig wurde und in einer mir damals voUeodel erscheinen- 
den Weise die künstlerischen Erfordernisse musikeüsch-drsina- 
tischer Werke auseinandersetzte. Ata er geendel, ergriff Schulz 
das Glas, hinzufügend : „und einen aolchen Mann, der all' diese 
Bedingungen in seinen Compositiooen erfüllt bat, besitzen wir 
in uusrer Mille; so trinken wir denn auf da* Wubl de* Herrn 
Spontini". Nein, entgegnete dieser rasch, nur Kiner hat daa 
wirklich vermocht, Mozart, und zu dessen Andenken erheben 
wir una. Alle standen tumulfuariach auf, der alte Hummel 
aber zog sein Keppcheu und eilte herzlich auf den Collagen zu; 
ea war doch ein hübscher Moment. An diesem Abend sprach 
auch Spontini ein grosses Wort gelassen aus, was schon Tags 
darauf in der Stadl circulirle. Frau Schulz erzählte nämlich, 
dasa ihr achtjahngoa Töchierchoo Hedwig (f 18«» Talent zur 
Musik verrielhe, und das führte den Meialer auf seine eigne 
Jugendzeit, wobei er sich denn des Ausdrucks bediente „aus 
parentt qui me touhrient faire archevtqve" . Eiu andrer bitte 
geaagl, dasa ihn die Eltern tum geistlichen Stande bestimmen 
wollten; aber ein Mann wie Sponlini muaala schon in der 
Wiege zum Erxbischol designirt sein. Er ung«e leonem! 
(Fortsetzung folgt.) 

Journal-Revue. 

Nr. 2 der Monatshefte für Musikgeschichte enthalt den Dchn'- 
echeu Katalog der in der Königl. Hltteracadeinia zu Megnilz 
befindlichen Musikalien. — Die Affg. Muaikxtg. bringt eine „Mu- 
sikalische Psychologie'' von Kröger. — Die Neue Zlachr. t Musik 
bietet einen Aufsatz über Friedrich Rocblilz (geb. 12. Februar 
17t>9>. — Signale: Musik io Cassel, die „Meistersinger" in Carls- 
rube. — SOdd. Musikztg.: Fortsetzg. der „Ausfahrt nach Volks- 
weisen". 

Die Revue et Gazette musicale und der Meneslrel aetzen 
ihre Auazüge aus Felis „Histoire generale de la muaique" und 
Schumann s Biographie fort. 

Nachrichten. 

Komb, öle Soiree für Kammermusik: Quartett in C-dur von 
Mozart, Sextett in G-dur von Brahma und Quinteil Op. 4 tn Ee-dur 
von Beethoven. 

Bremen. 8. Prival-Coaeert: Suite in Canouforin von Urlmin, 
Soene und Arie „Ah Perttdo" von Beethoven, 9taa Cello-Coucert 
von Gollermann, 7te Sinfonie (A-dur) von Beethoven et«. — 3ie 
Quartett-Soiree der Herren Jacobaoho etc: Quartett in D-dnr 
von Haydn, Kreutzer-Sonale von Beethoven und Quartett von 
Mauna. 

Breslau. 9. Conoert dea Oreheetorvereiua: Toccata ta F-dnr 
von S. Bach, Concert für Violine und Viola von Mozart, Wallen- 
aleio'e Lager von Rheinberger und Eroica von Beethoven. 

Carlareibe. Die „Meistersinger" von Wagner haben auch 
hiestgeoorta ihren Einzug siegreich gehalten. 

CaeaeL Vierte Soiree für Kammermusik dea Hera Conoert- 
meialer Wipplinger: Kaiser-Quartett von Haydn, Quartett G-dur 
(Op. 82) von Spobr und Quintett in G-moll von Mozart 

Chemnitz. 2. Ahonnement-Coticert: Vorspiel zu den „Mei- 
stersingern" von Wagner. Suite von Grimm, Ouvertüre zu „Teil- 

Cöln. & GOrzenieh-Conosrt: Ouvertüre zum „Wasserträger" 
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vod Cherubioi. Vwliaconcart ton Mendelssohn, 4 Salze aus 
Brahma' „deutschem Requiem" und Es-dur-Siofonie von Bruch. 

— Concert der philharmonischen Gesellschaft: Sinfonie von Gade, 
Septell von Beelhoven und Ouvertüre zu ,.Auy Blas" von Men- 
delssohn. 

Dreade» Das 5. Abonnement - Conoert der Königl. Kapelle 
bot: Suite io H-moll von S. Bach, die Sinfonien io C-moll von 
Spobr und B-dur von Gada und Concert-Ouverture von Rietz. — 
Säe Aufführung des Orchestervereins: Concertarie von Mendels* 
sohu, Sinlonie No. 11 (B-dur) von Mozart, Ouvertüre zu „La feto 
du village voisin" ete. 

Frankfurt a. R. 9. Museuins-Coocert: Sinfonie No S(C-dur) 
von Schumann, Clavierconcert in D-moll von Mozart, Ouvertüre 
Op. 124. von Beethoven etc. 

Hamburg. 19. PrivalAnfführung der Aoadetnie Dr. Garvena: 
181. Psalm von Gaebler, Stabat mator von Rossini, Sebou Ellen 
von Brueh «te. 

Leipzig. Am 6 d. starb nach langem Leiden Herr Concert- 
meieter Raymuud Dreyachock. 

— Am 36. d. gelsngt llfiudel's „Israel 4 ' durch den Kicdel'- 
scuen Verein tur Aufführung. — Concerl tum Besten des Orche- 
ster-Pensjonsfonds: Balletmusik zu „Rosaniundc" von Schubert, 
Ouvertüre zu „Der Haideschacht" von Holstein. „Wallensteins 
Lager" vou Rheinberger, Arien von Spohr und Meyerbeer (Krau 
Pesohks-Loutner), Concert für 8 Claviere von Mosart (Herr 
Kapellmeister Rein ecke und Fräulein Dittrich) und Ciaviersoli. 

— 46ste Kaiumeraiuslk- Unterhaltung den Ri e de l'scbcu Vereins: 
D • dur • Quartett von Haydn, Gesang • Duette In Canonform von 
Uenschel, K - moll - Quartett von Bcethoveu, Lieder von Schubert 
und Franz und Variationen für Streichquartett von Schubert. — 
9tes Concerl der „Eulerpe": Chaconne von Gluek, Arie aus dem 
„Nachtlager" von Kreutzer, Oxford •Sinfonie von Haydn, Ouver- 
türe zu „Egmout" von Beethoven etc. 

— 45ste Aufführung des Dlletlanteu - Orobesler - Vereins : 
Symphonie iNr. 1) in C-dur von Beethoven, Hecii. und Arie aus 
„Figaro" von Mozart, Serenade von Haydn, Lieder von Mendels- 
sohn und Kirchner und Ouvertüre zu „Iphigenie" von Gluck. 

Maina. Concert des „Vereins für Kunst und Literatur": Trio 
in B-dur (Op. 97) von Beethoven, Haidekuabe und Schon Hedwig 
von Schumann, Faust-Walzer von Liszt, Elegie von Ernst He. 

' Manchen. Concert der Pianistin Fernande«: Trio C-moll 
von Beethoven, Impromptu und Nocturne von Chopin, der Haide- 
knabe von Schumann, (Clavierparthie von Herrn von Bülow aus- 
führt) Rondo von Waber ete. 

fest. Im Natioualtheater war am 30. v. M. eine interessante 
Jubilar-Opernvoretellung. Der Gruuder der ungarischen Natio- 
nal -Oper, Erkcl, erlebte in der 177. Vorstellung seines „Hü- 
tt) ad i Lasslo" die silberne Hochzeit mit der schönsten Spende 
seiner Muse. Selhatverelandtieh war der Applaus ein ununter- 
brochener. 

Posen. 1. Sinfonie-Soiree des Herrn Appold: Iste Suite 
von Lachner, Ouvertüre zur „ZauberflOte 1 ' von Mozart und A-rnoll- 
Sinfonie von Mendelssohn. 

Schwerin. 3. Abonnemeutsconccrt: 4. Suite von Lachner, 
Scene aus „Iphigenie" von Gluck (Herr Hill), Violiocqocert von 
Rubinstein (Herr Willielmj), „der arme Peter" von Schumann ete. 

s Oldershausen. Concert für das in Eisenach- zu errich- 
tende Bach-Denkmal: Sttite jn D-dur. Pastorale aus dem „Welh- 
nachtsoratorium", Passacaglia und Viokaeoncert von: 6. Bscti, 
Schfusscbor aus der „Fritbjofsage" von Bruch, Beesten aus Mo- 
zarfs „Idomeueo" und vierte Sinfonie D-moll von Schumann. 

Sintigart. Soiree des Herrn Stookhausen: Trio in 
D-dor (Op. 70 Nr, 1) von Beethoven, Ree», und Arie aus „Ezio" 



von Händel, Vlolanee|lo-Soli von Popper, Aria aus „Joconde" von 
Isouard, Rondo (H-molh für Piano und Violine von Schubert und 
Lieder von Schubert und Schumann. 

Weimar. Rubinstain hat am B. d. unsere Stadl durch 
sein meisterhaftes Spiel in nicht geringe Aufregung gebraehl 
Es wurden ihm die enthusiastischsten Ovationen dargebracht. 

Wien. Bei der Kaiserin fand dieser Tage ein Concert un- 
ter Leitung des Herrn Kapellmeister« Herbeck statt, in dem 
Frauleiu Ehno und die Herren Walter, Epstein, Lewy und 
Zamara mitwirkten. 

— Lecocq's „Theeblume" ist aur dem Theater „an der Wien" 
mit durchgreifenden) Erfolge zur Aufführung gelangt. Bietet die 
Musik auch nicht gerade Ortginelles, so ist sie doch so pikant 
und reizvoll, dass das Werk sicher für lauge Zeit das Repertoir 
beherrschen wird. Die Ausführung Seitens der Herren Swo- 
boda, Rott, Friese, sowie der Damen Fischer und Flnall, 
war eine durchwegs gelungene, die Stimmung des Publikums 
eiue sehr nnimirte. Die inzwischen stattgehabten Wiederholun- 
gen ergaben die ^lustigsten Resultate. — Concerl des Herrn 
Grün: Quintett in B-dur (Op. 87) von Mendelssohn, Suile für 
Ciavier und Violine von Goldmark. Chaconne von Bach, Rondo 
von Mendelssohn etc. 

— Das nächste- t3.) Gesellschafta-Coacert wird am 81. Fe- 
bruar stattfinden. — Zu dem am 7. März stattfindenden Concerte 
wird lllllor auf Einladung des Vereius hierher kommen, da 
eiue Composition von ihm zur Aufluhrung gelaugt. Dase auch 
Liszt kommen werde, um der Aufführung der „heiligen Elisabeth" 
beizuwohnen, bestätigt sich; dagegen hat er selbst erklart, sich 
nicht als Dirigent betheiligen zu wollen. — Das Florentiner 
Quartelt hat am 10. d. deu Cyclus seiner Soireen mit Volkmann's 
G-dur-Quartett, Beelboven'a Clavier-Trio in Es-dur und Schubert'« 
herrlichem D moll-Quartett unter enormem Beifall beschlossen. 

Antwerpen. Brassin hat hier in der „Soclwte royale 
d'Harmonie" gespielt und sieh als vorzüglichen Pianisten gehend 
gemacht. Er trug Beelhoveu's E-dur-Sonate Op. 109, die chro- 
matische Fantasie von Bach und Stäche von Schubert, Schu- 
mann, Chopin und Mendelssohn vor. — Benoit's Oratorium „Die 
Scheide" wird am 28. d. zur Aufführung gelangen. 

Paria. Die erste Aufführung der nachgelassenen Messe von 
Rossini wird demnächst in der Kais, italienischen Oper statl- 
Qudcn. Die Soli werden die Damen Alboni und Krau es sowie 
die Herren Nicotin! und Agnes! singen Die Herren Brandus 
und Du Tour haben das Verlagsrecht dieses Werkes erworheu, 
dessen Ciavierauszug am Tage der Aufführung ausgegeben wer- 
den wird. 

PelerabnrK. Moniuszko's „Haika" sollte hier in russischer 
Uebersetzung zur Aufführung kommen; alles war bereit und die 
Zeitungen sprachen rar) vieler Anerkennung voo dem alaviachen 
Maestro, als plötzlich ein Wink, wohl von maassgebender Stelle, 
die Aufführung der In Musik wie Actwu „poloiaoben" Oper ein- 
zustellen veranlasste; 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

: 1 — 1 — " 

Aufruf 

an die Verehrer de« grossen TondicbteraJobann Sebastian Bach, 
zur Errichtung eine« Standbildes von Erz für denselben in seiner 
Geburlsstadt Eisenach durch direcle Beitrag», Ueberweisung von 
Eiuaabnien aus Concertcn etc. beizusteuern. Möge der tief« Sinn 
des deutschen Volkes für die Tonkunst auch hier sieb bewahreu, 
-WO «S gHVd«4» AiideuUu Knie* dur «deiaieu Jünger dieser Kunst 
eine Ehrenschuld der Nation abzutragen Zusendungen und Geld- 
beitrage, über welch» letztere öffentlich Rechnung abgelegt wer- 
den wird, bittet man an den gesob Ausführenden Ausscbus* des 
Coniites für Errichtung des Bachdenkmals zu Elsenach zu 
aiiressiren. .„ _ _ 

Eiaeuarh im Januar 18*18. 

Ua» Orle C'oanlt«. Kircbenralh Stier, VoraiUender 

fi " -i i j. » 
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Nova-Sendung \o. 2. 

von 

ED.BOTE & G.BOCK 



Aplfi 

Tr. 



Op. 16. 

Op. 17. 



op. ia 



, e. 



i) dunkeln, i 
dich gefunden. J 



>, Konigl. Hof-Nuaikbandiung in 
Berlin und Posen, 
i, C Op. 32. Dornröschen-Rheinländer, Wagner, 
Op. 67. Tronipctinen-Polka, Tür Orchtsler . . . 
Op. 15. No. 1. Ein Blick, ein Kuss f. Bariton 
- 2. Vertrau' auf Göll für Sopran 
No. 1. Gut' Kacbl, schlaf wohl r. Mexxo- 
Sopran 

• 9. 0, achOncs Thal, for Safran . . 
No. I. Abschied, für Sopran 

- 2. Endloser Traum, f. Meizo-Seuran 

- 3, Krale Liebe, for Mexxo-Sopren 
No. 1. Nun die Schatten dunkeln. 

• 3. Ii Sit' ich 

- 3. Antwort. 
Op. 6. 
fiir Pianof. 

liung'l, J. Op. 230. Tafelrunde, Waller für Pianoforte 

und Violine 

Derselbe Air Pianoforle und Flöte 

Op. 233. Wanderlust, Marsch f. Pfte zu 4 Hdu. . 

Op. 236. Salut a Gencve, Polka-Matourka I. Plte. 

Hartwig. Up. 28. DeOUr-Marach Ober Auber'a „Der er- 
ste Glßckstag", für Pianoforte xu 8 HAnden .... 

Hause, C Op. 49. Liebeatraum, Romaine f. Pianof. . 

Op. 54. Weihnächte-Idyllen, für Pianoforte . . . 

HelnMiorir, «. Op. 100. Bivouacfreuden. Marsch. Apl- 
tiua, V., Schweixermühlen-Polka, für Orchester . . . 

Op. 100. Bivouacfreuden. Marsch f. Pfle. . . . 

K< lf r-Uda. On. 80. Am schonen Hhrin gedenk' ich 
Dein, Walter iur Pianoforte 

Lange, O, Op. 53. Einsame Thrfmen, Nocturne f. Pfte. 

Leeorq, Ch. „TheeMunie", Buffo-Oper in 3 Acten. Kla- 
vierauszug mit detiLiclt und franz. Text . . . . n. 

— — Potpourri aus ders. Oper für Pianof. xu 4 lldn. . 
»eyerbeer, O. Indischer Marsch aus der Oper „Die 

ATrikanerin", Tür Pianoforte xu 8 Händen 

Naumann, Dr. B. Wahlsprüche Sr. Maj. des Königs 
Friedrich Wilhelm IV , für gemischten Chor .... 

Hedecbe, II. Op. 33. 21c» Trio für Pianoforte, Violine 
und Violoncello 

Hedern, W. Graf von. Hymne des norddeutschen Bun- 
des, Partitur für Chor a capella - 

Ilelmaan, Tk. Op. 1. Herzenswünsche, Walzer f. Pfle. 

Hehonburg. M. Op. 63. 
für Pianolorte 

— - Op. 65. Jugendfreuden. Hell I 
Blrauea. Quadrille Ober Motive aus 

Ch. Leeooq, for Pianoforte 

6 wert, Julea de. Op, 5. Bailade pour le 

avec aecompagnient de piano 

Wagner, Fr. Op. 66. Herzliebchen - Polka, Hartwig, 

«Jaet., Op. 28, Denlir-Marsrh für Orchester .... 
Op. 68. Coburger Polka, für Pianof. ... 

— — Op. 69. Garde Cavalleric-Galopp, für Pianof. . . 
Wrllztnann. V. F. Valse noble I. pour le Pianof. . . 
Valae noble II do. do. 

— — Valse noble III. do. do. 

CoUeclion des oeuvres classique* H 
Beethoven. Neue Liebe, neues Leben ..... 
OnvertMr* „Konig Stephan", Arrg. rar Pfte. xu 4 

Händen von H. Ulrich 

Op. 8. Serenade, Arrg. für Pianof. xu 4 Händen 

von H. L'lrieh 

Iloydn, Jaa. Slrekhminrletto für Violine und Piano, 

eingerichtet von A. Grunwald. Op. 11, Hell X . . 
6 do. do. 0*. 11. Heft XI . . 

Sebnberl. Fr. Op. 97. Grande Marolds 

Op. 61. 3 Marc he* mUlUire« . . 

Op. 103. Kuntaisie 

Op. 181. 8 Maren ec owaotertetiquc» 



Thlr Sgr. 

2 - 

= 10* 

- 71 

- 12* 

1 25 

- 10 

- 20 

- 90 

- 'I 

- 10 

- 10 

- 15 

1 20 

- 7* 

- 16 

- 121 

2 — 
1 - 

1 25 

- 15 

3 25 

- 2} 

- 15 

- 16 

- 10 

- 10 

- 15 
8 - 

- 20 
-28| 



8 Bgn. 
5} - 

91 - 

20, - 

80, - 

5 • 

5 . 
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Rn groa-l 

beater Neepler Violin Saiten. 
Proben gratis. Preise billigst. 



Saiten, Colon! 
AdolT Winter 
Mnhlbure i Badem 



Masikalien-Nova No. 20. 

aus deui Verlage von 

PRAEGER & MEIER in Bremen. 

Tklr. Sft. 

Hlumenttial, J. Kleine Potpourris aus beliebten Opern 
für Violine und Piano. 
No. 13. Die Stumme von Portici, von Auber ... — 16 

- 16. Die Hugenotten, von Meyerbeer .... - 16 
Aeurculesc. Vierzig der beliebtesten Volk», und 

Opern-Melodieen für Violine, oder Flöte, oder Cello mit 
Pianoforte, oder zum Solovortrag. 

Hfl. I.II, ä 10 Sgr. Hfl. III. 15 Sgr. Hft. IV. 88} Sgr. 
Doppler, J. Deutsche Perlen. Transcriptionen in Fan- 
lasieform für Piano. 

No. 9. Der Himmel im Tbale, von Marschner . . — l$| 

- 10. Waldvogleio, von F. Laehner - 12, 

Franke, H. Op. 91. Abendglookeuklange, Ckvierstuek - 12* 
Fritze, W. Op. 116. Homanxe für Violine und Piano. — 16 
Greeki, Madm Op. 16. CaarkcieUo für Violine (oder 

Cello» und Piauo — 17| 

Oenarl. C. Op. 15. C kleine Charakterstil eke f. Piano. 

Heft 1. Marsch. Nocturne, Ländler — 12| 

- 2. Ballade. Idylle, Romanie — 

HofTmann. Fl. Sammlung beliebter Tanze f. Pianoforte . 

No. 36. Tyrolienne aus „Pariaer Leben" v. Ottenbach - 5 

• 37. Polka au« derselben Oper — 7} 

• 38. Loreley-Marsch lim Trio das Loreley-Lied) — 6 
Lämmer», Julia». Op. 16. Neues Lebeu. Lied für eine 

Stimme mit Piano. Auagabe for AH oder Bas« ... — 12} 
Partie, <\ Kd. Op. 136. Der Kinderbali, 4 leichte Ron- 
dos in Taoxform für Piano. 

Heft 1. Polonaise- und Pulka-Rondo — 15 

Schubert. F. L. Op. 67. Musikalischer Hausscbalz. 
Potpourris für Pianoforte In Fantasieform. 

No. 14. Stra'della, von Flolow — 15 

16. Die Hugenotten, von Meyerbeer .... — 15 
Wetdt, II. Op. 84. Wie konnl' ich lebeu ohne Dich. 

Lied für Sopran oder Tenor mit Piano — 7J 

Witt«. G. U Op. 6. Fünf Lieder f. Sopr. oder Tenor 

No. 8. Vom wilden Rosche«. No. 4. Lenz überall a - 6 



Verlag von Ed. lote a 8. Boek iE. loetrt, Könlgi. 



Neuer Verlag von ■reltkopf * Harte! In Leiptig. 

Marx, A. B., allgemeine Musikleltre. 

Ein Hülf&buch für Lehrer und Lerneade in jedem Zweige 
kaliscber Unterweisung. 8. Auflage, gr. 8. geh. 2 Tblr. 12 Ngr. 

Wasielewski, J. W. v., die Violine und 

Ihre Meister, gr. 8. geh. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Nene Anftagen 

sind im Verlage von C, Her»eb«rg*r in Lelpslg erscateaen von : 
Brahmig. Violinschule. 3 Hefte. 1 Thlr. 16 Sgr. 
Brandl. Orgelseaale. 9 Hafte. 2 Thlr. 6 Sgr. 
Brauer. Blemenlar-Pianoforteschule. 1 Thlr. 

Der Pianororte-Schfller. 3 Hefte a 1 Tblr. 

Henning; Violonccllo-Scbule. 23} Sgr. 

Gesangschule 22} Sgr. 

floppe. Violin- Unterricht. 9 Sgr. 
BcanbcrL Clarinelt-Schule. 99} Sgr. 
Oboe-Schule. 97 Sgr. 

Blratfa. Fldtoanehule. 98} Sgr. 
Wiaaaaan. Gencraluasa-Uanufigea. 22} Sgr. 
Harmonielehre. 15 Sgr. 

in Berlin, Französische Sir. 33a. nnd U. d. Linden No. 27. 



Ilriuii .<w C F. S-KiBifl •■ 8>rli«. Unter a» Uni,» Ne. M. 
tob B. Schott' b SSaaea ia Mal». 
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24. Februar 1869. 
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Heber die Bedeutung der Theorie für die Composition in der modernen Tonkunst. 

Von Otto TÜTMSA. 

(SchluaO 



Aul allen Gebieten der intellektuellen Welt war iu ir- 
gend einer Zeil die Praxis der Theorie weit vorausgeeilt. 
Schoo vor Jahrtausenden bestimmten die Seeleute den Lauf 
ihrer Schiffe nach dem Stande der Gestirne, und doch konnte 
vor dem Bekanntwerden der Newton'schen Graviutionstheo- 
rie die Bewegung der Weltkörper durchaus nicht vollkom- 
men erklärt werden. Gani ähnlich ist es augenblicklich in 
der Musik. Die Coroponisten sind bereits vor längerer Zeit 
tum Gebrauche von Ton- und Aocordverbindungen gelangt, 
welche die Theorie noch Jetzt nicht zu erklären vermag. 
Eifrige Anhänger der Theorie klagen daher Ober einen Ver- 
fatil der Kunst, und zwar häufig gerade in Beziehung auf 
Kunstwerke ersten Ranges; enthusiastische Verehrer dieser 
dagegen fürchten von einer wissenschaftlichen Betrachtung 
eines solchen Kunstwerks eine Schädigung desselben, und 
sie wollen von der Theorie Oberhaupt nichts wissen. 

Minder excentrische und vorurteilsfreiere Kenner such- 
ten zwar ganz richtig die Erklärung für diesen Gegensatz in 
den Meinungen der beiden extremen Partheien in der zufäl- 
ligen Unzulänglichkeit der musikalischen Theorie; aber sie 
glaubten meist, sich damit helfen zu können, daBS sie bald 
eine subjeclive Berechtigung iu Ungesetzlichkeiten für ge- 
wisse Personen gestattet wissen wollten, bald das Ohr als 
einzigen und untrüglichen Richter hinstellten, ohne jedoch 
die Gesetze darlegen zu können, nach denen derselbe ur- 
theilen sollte. — Bei der ersleren Ansicht konnten sich 
natürlich nur ganz schwache Köpfe beruhigt Gaden, die kei- 
nen Begriff von dem Wesen eines Naturgesetzes hatten und 
daher das Sinnlose des Geschwätzes von subjeotiv berech- 
tigten Abnormitäten nicht einsahen. 

Die zweite Ansicht hatte ihre grosse Bedeutung, so 
laDge es galt, auch minder kräftige Naturen unter den Com- 



*| Dieser Artikel tat von hier ab ein Auslug aus d«e Verfas- 
sers demnächst erscheinendem Werke über n GehOrbUjdung M . 



pontslea aus den Fesseln zu befreien, mittelst deren die alte 
Theorie aUe Originalität zu ersticken drohte. Ein positives 
Resultat konnte ihre Annahme nicht ergeben, da an Stelle 
einer Freiheit unter dem Gesetz, Gesetzlosigkeit und Willkar 
proekunirt wurden. Sie gab zwar jedem Componisten die 
Freiheit, zu schreiben wie und was er wollte; gleichzeitig 
aber war auch jeder Handwerker berechtigt, seine nach der 
Schablone gefertigten Dutzenderzeugnisse fOr echte Kunst- 
werke zu halten, und ausserdem wurde der meist wenig 
rücksichtsvollen Kritik derjenigen Thor und ThOr geöffnet, 
deren Urtheil sich nur auf die Voraussetzung gründet, dass 
alles ihnen Unklare Oberhaupt unerklärbar sei. 

Am meisten gewannen dabei noch die Kritiker, da ih- 
nen ihre Arbeit sehr bequem gemacht wurde; für die Com- 
ponisten war diese Befreiung aus den Fesseln der Theorie 
bei der Erwerbung von Anerkennung mehr hinderlich Ms 
fordernd. Sie wurden zwar frei, gleichzeitig aber wurden 
sie auch fOr vogelfrei erklärt, — und wenn die Kritik ge- 
rade die Heroen unter ihnen nicht gesteinigt hat, so hat es 
ihr doch in vielen Fällen an gutem Willen desu wahrlich 
nicht gefehlt Mag hier nur, um durch Anführung von 
näher liegenden Beispielen nicht personlich zu verletzen, an 
die Urtheile Forkel's Ober Beethoven erinnert werden, de- 
nen Fr. Brendel in seiner „Geschichte der Musik" das wenig 
Bohmeichelhafte Prädikat „bornirt" zuerkennt, die aber gleich- 
wohl zu ihrer Zeit von Violen für maassgebend gehalten wurden. 

Auch die Einschränkung der Berechtigung zu einer 
moassgebenden Kritik auf das „musikalisch gebildete Ohr" 
hatte keinen Nutzen ; denn es durfte jeder, der einige Musik 
gehört halte, Bich ein musikalisch gebildetes Ohr vindiciren, 
ohne dass ihm dieses mit Gründen unumstösslicher Natur 
bestritten werden konnte. Gleichwohl hält man diese An- 
sicht noch jetzt fest, theils weil sie eine sehr bequeme ist, 
theil* weil man eben noch nichts Besseres kennt; denn noch 
war bis jetzt nichts gefunden, wodurch die Unzuverlässigkeit 
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positiv erwiesen und zugleich etwas ai 
Stelle gesetzt wurde, was als MaassoUb bei Beurlheilung von 
Compositionen verwendet werden könnte. 

Allerdings wiesen scliou einfache Thatsachen, dje sieh 1 
jedem aufdrängen muasten, der sich nicht absichtlich gegen , 
sie verschloss, dM Urlbeil auch des musikalisch gebildeten 
Ohrel alfi durchaus unzuverlässig und IfOglicb nach/ ttie- 
mand wird Wagner und Lisi! musikaliaches Gehör abspre- 
chen weilen, und dennoch schreiben dieselben Manches, was 
andern Obren, die man keineswegs ungebildet nennen wurde, 
Ansloss erregt. Die Ansicht, als suchten diese Componi- 
slcn aus OriginalitAtssucht absichtlich, jUebelklingendes her- 
aus, ist sicher zu albern und abgeschmackt, als dass sie 
auch nur den geringsten Glauben verdiente. Sonach urtbeilt 
das musikalisch gebildete Ohr in demselben Falle gant ent- 
gegengesetzt, ohne dass sich entscheiden lAsst, welches Ur- 
theil richtig sei. 

Cn Uli, >« inAnrh ila» kr.l.kiTii ninht <iir*lil Uwimmi 
OV IIMtgO JBWIUII uvil ninmnt) nivin uito»i nonnra™ 

wird, dass das Ohr an sich nicht maassgebend seiu kano 
bei Beurlhellung des Klanggepräges in einem Tonstücke, so 
lange werden sie die ihnen bequeme Begründung ihres Ur- 
lheils festhalten, üie grosse Menge aber steht aus Liehe 
zur Bequemlichkeil immer auf Seite der für sie richtenden 
Kritiker. Wir werden daher noch täglich sehen können, 
wie Kämpfe selbst der bedeutendsten Compomslen gegen 
eine miasgunstige Kritik nicht seilen zum unverdienten Nach- 
theile der ersteren ausschlagen, so lange die letztere ihre 
Urlheile nur durch ihr Gefallen oder Missfalleo an den kri- 
tisirlen Tonsäizen zu motiviren bat. 

In dem Folgenden werde ich mich bemühen, auf Grund 
meiner Theorie nachzuweisen, dass es auch; unter Musl- 
kerb und Kritikern von Fach oft lediglich von dem Bil- 
dui gsstandpunkte des Urlheilenden abhängt, ob ein Tonsatz 
in seinem Klangcharacler, in seinen melodischen, harmoni- 
schen und modulatorischen Wendungen, ihm zusagt oder 
nicht. Dabei wird sich ergeben, data zwar A"«*. *•* ir- 
gend einem musikalisch gebildeten Hörer gefällt, gut und 
richtig, nicht aber auch umgekehrt Alks, was irgend einem 
Obre wissfAllt, darum unrichtig und schlecht »ein mOsee. 
An der Hand dieser Auslassungen würde dann durch «inen 
einfachen Schluss meine Behauptung, dass die Theorie auch 
auf andern Gebieten der Tonkunst das Unzulängliche in der 
jeUt gulligen KrilA darzulegen im Stande sei, direkt be> 
gründen. Wenn ich mich auf meine Theorie stütze, so 
kann ich natürlich hier nicht den Beweis fflr die Richtigkeit 
derselben liefern, sondern muss mich auf mein bereits ge- 
nanntes Werk beziehen; die Einfachheit der Erklärung all- 
bekannter Thatsachen und einige bereits angeführte positive 
Erfahrungen siod die elleinigen Beweisgründe, auf welche 
ich mich hier beschranken muss. Aber die hier dargrlegleo 
Ansichten sind jedenfalls auch ohne dies zu wichtig und 
neu, als dass bis ohne gründliche Widerlegung bei Seit» 
gelegt werden könnten, selbst wenn sie in Form von unbe- 
gründeten Hypothesen aufträten. 

Durch den in vor. No. mitgeteilten SchlusssaU, in wel- 
chem meine Theorie gipfelt, wird das Auffassen des ratJo- 
dischen, harmonischen und modulatorischen Zusammenbau- 
ges zwischen den Tönen eines Musikstückes auf eine Tbä- 
tigkeit des Menschangeisles zurückgerührt. Damach muss 
der Geist eines verslAndnissfAhigcn Hörers im Stande sein: 

1. die Grundmaasse (drei Intervalle) abmessen, und' 

2. die durch ihre Verbindung hergestellten Tonhöhenbe- 
ziehungen in ihre Einzelnbezichnngcn zerlegen zu können. 
Die Anlagen zu beiden Fähigkeiten sind nach meiner 

Ueberzcugung bei jedem vollsinnigen Menschen vorhanden, 
und zwar ursprünglich nur die Anlagen, die entwicklungs- 
fähig, aber auch eotwickelungsbrdOrflig sind. Unser Ton- 
sinn lässt sich also nach zwei Seilen entwickeln, nämlich: 
1. die Grundmaasse immer genauer und sicherer 



abmessen, 2. immer zusammengesetztere Xonhö- 
henbeziebungen io ihre Einzelbeziehungen zerle- 
gen zu lernen. 

Daafi die erste Anlage, deren Entwickelung nach mei- 
ner Bezeichnung ein feines oder gutes Gehör erwirbt, 
einer Ausbildung, yvjrkhch fähig und bedürftig sei, ist wohl 
mir seilen gele«sjiie| worden, w'aucii hat man immer das 
beste Mitlei hieraf, das häufige Anhören von rein ausge- 
führter Musik, gekannt und gescbAUt. Wiebtiger für meine 
Absicht ist daher die Betrachtung der zweiten 
Musikanlage. 

Die Intervallverbindungen, welche zur Erklärung ver- 
schiedener Fälle nach meiner Theorie nölhig werden, sind, 
wie bereits erwAhut, theils einfacher, theils complicirter. 
Die Zerlegung zusammengesetzterer Beziehungen in ihre 
Einselbeziehungen ist schwerer als die Auflösung einfache- 
rer Beziehungen: gelangt daher der menschliche Geist wirk- 

Tin.- rJi.T-r.1, , 1 . II ,,.,,1 .,iim> A *i m J ■ f - . . . Jl _ . . II 

Iren uro Denuizung oer orei »inmointervaiie zum 
aller Tonhöhenbeziehungen, so mnss die Auf- 
fassung und das VerslAhdniss für Ton- ond Aceordforgen 
etc., zu deren ErklArung sehr zusammengesetzte Verbindun- 
gen der Grundintervalle rröthig werden, einen hohen Grad 
von Gewandtheit des Geistes für die Auflösung solch' zu- 
sammengesetzter Beziehungen beanspruchen. Diese grössere 
Gewandtheit kann nur durch grössere Uebung der betref- 
fenden Kraft erzieh werden, und ich bezeichne daher diese 
Fertigkeil des Geistes mit dem Ausdrucke gebildetes 
Gehör. 

Verschiedene Accordformen, verschiedene melodische, 
harmonische und modiilalorische Wendungen erfordern nach 
dieser Auffassung zu ihrem Verständnisse sehr verschieden» 
Grade musikalischer Bildung. Die Auffassurigskraft durch- 
läuft also bezüglich des tonischen Elements in der Musik 
verschiedene Stadien der Enlwickelung, in der gesamtsten 
Menschheit sowohl als beim einzelnen Individuum. In der 

für verschiedene Perioden eines und desselben Komponisten 
ein wesentlicher Unterschied im Gebrauche leichter oder 
schwerer verständlicher Wendungen und Accordbildungen 
nachweisen, ja ich wage es auszusprechen, dass nach mei- 
ner Ueberzeugung der Unterschied der musikalischen Slyle 
und Schreibweisen zum grossen Theile hierauf mit beruht, 
obgleich ich den Beweis für diese Behauptung erst in i " 
Werke führen kann. 



Beide Fähigkeiten, — das feine Gehör, welches die 
Abweichungen von der reinen Intonation erkennt, — und 
das gebildete Gehör, welches den tonischen Zusammenhang 
auch in schwierigen Accordbildungen und Modulationen auf- 
fassen kann, — sind natürlich bei jedem Musikalischgebil- 
delen gleichzeitig in beslimmlen Graden vorhanden, und 
beide werden durch das Anhören von rem ausgeführten gu- 
ten Tonsäizen immer mehr und mehr entwickelt, aber je 
nach der Wahl der gehörten Tonsätze ist bald die eine, 
bald die andere hervortretender ausgebildet. Personen, 
welche Gelegenheit haben, rein ausgeführte Musik oft zu 
hören, können die Feinheit ihres Gehörs bis zu einer über- 
raschenden Schärfe entwickeln; >ie werden aber, wenn die 
gehörten Musikstücke nur einfache Accorde und leicht fnss- 
liche melodisch)', harmonische und modulatorische Wen- 
dungen benutzen (wie dieses namentlich in der dem grösse- 
ren Publikum zugänglichen Tariz- und leichteren Salonmu- 
sik der Fall ist), hinsichtlich der anderseitigen Ausbildung 
ihres musikalischen Gehörs auf einem Standpunkte stehen 
bleiben, der ihnen das Verständnis« mancher Wendungen 
und Accordformen in minder einfachen TonsAlzen unmöglich 
macht. Aehnlich mag es wohl auch in Bezug aur das 
rhythmische und auf andere Elemente sich verhalten. Der 
Inhalt aber eines Tonstöcks ist einein Hörer, der nicht ein- 
mal die Äussere Form zu fassen vermag, nalOrlich 
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f (taglich. Inhftlls- uod zusammenhangslose Tonverbindungen 
Conen das Ästhetisch« Wohlgefallen eines musikalisch ge- 
bildeten Hörers nicht erregen, sondern müssen einen unan- 
genehmen Eindruck auf ihn machen. Mindestens aber müs- 
sen die dem Hörer nicht gelaoßgen Wendungen ihrer schein- 
baren Seltsamkeit wegen eine andere Wirkung ausüben, als 
sie der Componist beabsichtigt hat, und hieraus entspringt 
tum Theil das Maasslose in der Form, das romantische 
Wesen, dae norkoti»che und nervecerrege-nde Element etc., 
welches wirklich bahnbrechenden Tooschöpfungen von den 
lidtreffernJon Seite» immer zugeschrieben worden ist. Da 
nun die Ursache dazu immer in den betreffenden Composi- 
liooen und nicht in dem Mangel an eigener Bildung gesucht 
wird, so verschliessen sich Viele glntlich gegen solche 
schwerverständliche Musik, und sie tragen ihren Widerwil- 
len gegen dieselbe oft sogar mit besonderem Stolze tur 
Schau. Derartige Musikkenner sind troiz ihres feinen 
Gehöres nur sehr einseitige und namentlich für neue Er- 
scheinungen sehr missgünslig gestimmte Beurtheiler. Viele 
sonst sehr ausgezeichnete Dirigenten Damenllioh solcher 
Saogerchöre, die sich ausschliesslich mit der allen Kirchen- 
musik oder nur mit dem Volk*(iede beschädigen, stellen 
sich offen auf dieseo Standpunkt, und jeder von ihnen hat 
natürlich eine grosse Anzahl urthcilsloser Nachbeter hinler 
sieb. — Eben so einseitig aber wird Oberhaupt Jedor, der 
nur einem einzelnen unter den Heroen seinen Cultus weiht, 
gleichviel, ob dieser Einzelne Palestrina oder Wogner 
beisse. — Eine solche einseitige Geschmacksrichtung ist an 
sich uosehndlieh und persönlich keinem Menschen Obel to 
nehmen, aueh wenn derselbe absichtlich diesen Standpunkt 
festhielte; anders aber ist es, weno ein Anhänger dieser 
orlhodoien Richtung als Dirigent, als ausführender Künstler 
oder eis Kritiker auf ein grosses Publikum zu wirken be- 
rufen ist. An so hervorragenden Slellrn sollte man doch 
mit der Fällung seines Urlheils über Tonschöpfungen, be- 
sonders wenn für dieselben bereits gewichiige Stimmen ge- 
sprochen haben, so lange zurückhatten, bis man sich in 
Bescheidenheit und mit gehörigem Ernste gefragt hat, ob 
der Grund des Missfnllens nicht etwa in der unzureichen- 
den eigenen Musikbildung zu suchen sei, und bis man diese 
Frage mit Entschiedenheit hat verneinen können. Wlre 
dieses immer erkannt uod von den maassgebenden Musikern 
und Kritikern sowie von dem Publikum gehörig gewürdigt 
worden, so bitte sicher mancher von unseren bedeutendsten 
Tonsetzern viel früher Anerkennung erlangt. Das Publikum 
bitte dann nicht so vertrauensselig auf das suhjective Meinen 
eineseinseluen Menschen geschworen, sondern würde ver- 
Michtbaben, steh selbst zu einem Urlheile heranzubilden. Diri- 
genten und aus rührende Künstler hüten sieh wohl schwer- 
lich ihrer Mehrsahl nach gegen neue Erscheinungen so lange 
als möglich feindlich oder doch ziemlich gleichgültig verhal- 
ten, sondern sie bitten gewiss ihre Thltigkeit in noch höherem 
Grade als Bilduugsniitiel aufgefasst und ausgeübt, als ea ge- 
schehen ist. Viele Kritiker wlreo »icher toleranter oder 
doch minder schroff gewesen, und sie hatleo rieh dadurch 
manche Inconsequenien erspart, die auch einigen der acht- 
barsten unter ihnen in einer „Blumenlese aua der Kri- 
tik dar leisten zwansig Jahre" leicht nachgewiesen 
werden könnten. Aber aurh mancher Anhänger der mo- 
dernen Musik würde s«in Verhalten gegen die „Alten" we- 
sentlich roodificirt hnben; denn Paleslrinn und Bach s. B. 
fordern tu ihrer Würdigung etwas mehr als die Stellung 
auf den historischen Standpunkt: nie verlangen ebenfalls 
Studium und längere Beschs Tilgung mit ihren Werken. Im 
übrigen aber bedingt y> die kicniere oder schwerere F«ss- 
barkeit der lusamn Form deo ästhetischen Werth oder 
Uowerth eines Kunstwerks eben so wenig, als x. B. der 
einfachtre Styl Gölhe unter Klopslock alelll. 

Was hier m Bezug auf das tonische Element In der 
•. • t- , . . t i • 



Musik nachgewiesen wurde, dürfte der Theorie auch auf 
andern Gebieten nachzuweisen picht unmöglich sein. Es 
ist dieses aber sicher der einzige Weg, die Coropooisten 
von der Anroaassung engherziger uod wenig gebildeter Be- 
urtheiler gAnilich zu befreien und ihnen ein wirklich ur- 
theilsflhiges Publikum zu schaffen. Das Vorurtheil. wel- 
ches Componislen wie alle Praktiker in Beziehung auf die 
Theorie hegen, und das Götbe'a bekannter Ausspruch so 
oft legalisiren mussle, wird sich sofort als ein unberechtig- 
tes erweisen, sobald nur erst für alle Theile des Tonreicbes 
eine richtige Theorie gefunden sein wird. Damit dieses aber 
, möglichst bald geschehe, dazu bedarf die Theorie der An- 
erkennung und thltigen Unterstützung namentlich auch dar 
Componislen, und um die Erwerbung derselben war es mir 
hier wesentlich zu thun. 

Berlin. 

A e r n 0. 

(König). Opernhaus.) In Aubrr's „Stumme von Portici" 
und in Halevy'e „Jüdin" gastirte am 10. und Ii). Herr Feren- 
czy vom Hamburger Stadllhcnlrr als Masaniello und Eleazer. 
Allerdings bedarf unsere Oper, nachdem es feststeht, dnss Herr 
Wachtol nBchste Saison nicht bei uns singen wird und Herr 
Niemann uns nur für einige Monate angehört, einiger Tenöre, 
welche den Herren Woworsky und Krüger die nicht geringe 
Last des Repertoire tragen helfen. Wir zweifeln, da» der heu- 
tige Gast in dieser Nolh eine Rettung sein werde. Herr Fo- 
ren czy war vor sechs Jahren (in den ersten Wintermonaten 
1862) bereits Mitglied unsrer Oper; er besass eine der schön- 
sten Stimmen, deren wir uns zu erinnern vermögen, sonor, 
edel, sympathisch mit kraftvoller Höhe. Dennoch veratand der 
Singer nicht, diese gllnzenden Eigenschaften gellend tu ma- 
chen ; er war — das alte Elend und ewig bleibt es neu — 
ohne musikalische Elementerkenntnisse wie ohne spezielle Ge- 
sangsbildung zur Bühne gegangen, sein Vortrag blieb stets 
unsicher, einzelne zufällig gelungene Stellen konnten für den 
Mangel an richtiger Deklamation, ruhiger Plirusirung, gehöriger 
Oekooomie des Alhems, Charakteristik, nicht entschldigen und 
trotz der in «o «eltener Weise schönen Slimm-Millel blieb als 
Eindruck solcher Leistungen stets nur dns lebhafteste Bedau- 
ern darüber, dass hier wieder einmal eine so reiche Begabung 
verloren gehen müsse. Das ist denn auch leider eingetroffen. 
Daa, was Herr Ferenczy von seiner Stimme heule noch 
besitzt, ist nicht im Stande, für iho einzunehmen; die Stimme 
hat keinen Giern, keinen Timbre mehr; trott aller Anstrengung 
lagert sieb Ober den Gesang Müdigkeit und Mattigkeit, die 
kein wohlthuendes Gefühl aufkommen lassen. Die grössle 
Mühe verursachten der Stimme die Stelleo, welche absolut 
kein Forciren vertragen, wie z. B. das Schlummerlied; hier 
wurde denn auch, trotzdem das Stück um einen ganzen Ton 
tiefer Iraneponirt und um die gante Wiederholung des zweiten 
TherU gekürzt war, der Ton ein unsäglich gebrückter. Im 
Gegensatz hierzu gab Herr Ferenczy in den beiden Finales 
des ersten und zweiten Actes der „Jüdin" an vielen Stellen 
Outrirlee und gewaltsam Unschönes. Die Darstellung des 
Masaniello wie dea Elratar hielten sich in schablonenartig 
Arusserlichem ; besonders erschien der drastische Eleazar 
farblos. Leider secundlrte Herrn Ferenczy in den erwlho- 
ten Kraftproben auch Frau Voggeohober als Reche, wel- 
che selbst in der Romanze des 2. Ada „Er kehrt zurück" 
keine Mtsstgung ihres perpeluellen Forte für nölbig erachtele. 
In der Auber'scben Oper hatte aueh Frlulein Börner als Prin- 
zessin keinen günstigen Abend; die erste Arie kam durch 
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miulungeoe verwischte Laufe und Figuren, durch Gedaehlniss- 
fehler iu keioer Gellung. Recht lobenswerlh war Hm Fricke 
nie Pielro wie ala Cardinal, ebenso Frluieio Sellin« «Ii Fe- 
seilt. Die sonstigen Vorstellungen der Woche waren am 15. 
„FretMhOI»"; «n 17. „Wein« Dame" und et» 21. „Trouba- 
dour", beide Opern mit Herrn Waehlel 

Dm KroU'eche Etablissement , welche« uns wahrend der 
Sommersaison so gelungene OpernvoTstellungeo bietet, feierte 
am 15. «ein fünf und zwanzigjähriges Beatehen. S. M. der 
Konig wie der Hof beehrten die Faatvoratellung durch ihr« 
Gegenwart; der brechend volle Saal bot durch die glänzenden 
Uniformen und Toiletten einen prächtigen Anblick. Nach dem 
Marsch aus dem „Sommeroachtstraum" folgte ein Festspiel von 
A. Reich, in welchem der Entstehung wie der allgemeinen 
Beliebtheit dea Etablissements in ernater und humoristischer 
Weise gedacht werden. Nach einer ebenso melodiösen als 
wirksam inslrumenlirlen Hymne vom Grafen Redern beschloss 
die hundert sie Vorstellung der Posse „Spillike in Paris" den 
Abend. Herr Dir. Engel hallo den reichen Ertrag des Abends 
mit { unserer trefflichen Feuerwehr, mit | xweien Beamten 
des Lokals, welche seit Beginn desselben fuogiren, zukom- 
moo laaaen. Möge Herrn Engel's Thatigkeit, Intelligenz wie 
sein roildlhaliger Sinn noch lange dem Kroll'achen Etablisse- 
ment erhallen bleiben. 

Am 10. d. M brachte der HollAnder'sche Gesangverein 
im Arnim'scben Saale „Oer Roae Pilgerfahrt" von Robert Schu- 
mann zur Aufführung. Der Saal war gedrfingt voll; Beweis 
genug, wie gross das Interesse des Publikums an Gessngea- 
auffphrungen ist, auch wenn diese, wie hier, nur am Piauoforte 
staltQnden und wie Schumann immer mehr an Terrain unter 
den Musikfreunden gewinnt. Dazu komml, dasa die vorange- 
gangene, fast in jeder Beziehung vortreffliche Aufführung von 
„Aeis und Galathea" von Handel durch denselben Verein die 
Erwartung auf die diesmalige Aufführung nicht wenig gesteigert 
halle. Können wir nun auch, abgesehen von der gleich tüchti- 
gen Begleitung dea Dirigenten, die diesmalige Leistung der 
vorangegangenen nicht gleichstellen, namentlich was die Solo- 
parthieen im Sopran und Alt anlangt, so wollen wir gerne 
manches, das uns beim Sopran in Tonreinbeit und beim Alt in 
der Auffiusutig nicht genügte, zum grössern Theile auf Rech- 
nung der in der Composilion vorliegenden nicht geringen Schwie- 
rigkeilen stellen. Diese trügt nämlich alle Eigenschaften Schü- 
manns, seine Vorzüge und Schwachen, an »ich und letztere tra- 
ten um so mehr hervor, als die alleinige Piauofortebegleitung 
allen Zauber vermissen linst, den Schümann durch seine In- 
strumentation ausübt, und durch welche er so manche gesuchte 
und Iheilweise auch verunglückte Melodieführung verdeckt. 
Denn an dieser fehlt ea gerade in der Parlhia der Rose so we- 
nig, als dieselbe zugleich reich an den schönsten musikalischen 
Momenten ist, wie schwer es auch immer bleibt, dieser Par- 
liue bei ihrem durchgehend elegischen Charakter das Inte- 
resse dauernd zu erhallen. Den grösslen Reiz in dieser Scbu- 
mann'schen Tondichtung üben mit Recht die köstlichen, auch 
in der Aufführung höchst gelungenen Chöre aus; vor allem die 
Elienchöre, für dio Schümann'» Genius so ganz geeignet war; 
sodann der Waldchor: „bist du im Wald gewandelt" und „was 
klingen denn die Hörner", eodlich daa Solo für Sopran und 
Alt: „ei Mühle, liebe Mühle". In allen diesen gab sich daa 
reiche Talent Schumann'» für echte Charakteristik kund. Die 
Soli wurden im Sopran von Frau Hollander, Frtul. v. Fa- 
ciua, Frau Pauly, im Alt von Fraulein Bauina nn, im Tenor 
von Herrn DomsBnger Geyer, im Bass von Herrn Putsch 
mit Einsicht und VerslAiutniaa vorgetragen. 



Dia 2ta Quartett-Soiree < 1 1 Cyelus ) der Herren Concstt- 
meisler da Ahn«, Espeohaha, Richter und Dr. Bruns 
am 18. d. M. im Aroim'schen Saale war in jeder Beziehung 
eine vorzügliche zu nennen. Wir danken es den Künstlern, 
das» aio dieselbe, zum ersten Male in diesem Winter, mit ei- 
nem Quartett (B-dur - No. 9 der Partitur) von Mozart ertff- 
nelen um so mehr, als das gewählte eine wahr« Perle der 
Quartetlmusik ist und die Ausführung nichts zu wünschen übrig 
liesa. Bei aller Einfachheit der Anlage ist das Ganze vom Gei- 
ste der Anmuth durchweht, wahrend zugleich das Larghetto 
eine reiche Tiefe des edelsten Gefühls ersehlieasl und die Me- 
nuett durch liebliche Naivetat in den ersten Theilen, sowie das 
Trio durch ainnige Behandlung sich auszeichnen. In diesem 
Werke vereinigte sich bei den KünalUrn die vollkommne Gleicb- 
massigkeit der Tonsllrk» der einseinen Instrumente, mit durch- 
gängiger PrlCMion und glücklicher Auffassung. Daa darauf (ol- 
gende Quartett von Mendelssohn lOp. 44 No. 1), jedenfalla das 
vorzüglichste unter den 3 Nummern dieses Opus, wurde eben 
an wie da» vorangegangene Mozart'sche bei frischer, lebendiger 
Ausführung sehr beifallig aufgenommen. Den Schluss bildete 
das unvergleichliche Beethoveo'sche Quartett in B-dur (Op. 130). 
Der ersle Salz bietet der Ausführung besondere Schwierigkeiten 
in dem steten Tempowechsel und in der Nolhwendigkeit die 
Figur des Allegro ganz prficia und deutlich herauszustellen und 
autb bei den spätem oft ganz kurzen Anklangen sie jedesmal 
bestimmt in jedem Instrument hörbar zu machen. Dia Aus- 
führung war ungeachtet desaen eine meist gelungene. Dagegen 
bezeichnen wir ala durchweg vorzüglich gespielt das höchsl hu- 
moristische Presto 4 »IIa Brev», B-rooil, abwechselnd mit { B- 
dur, an wie das Andante con molo Des-dur. In diesem in 
Verialiotienform gehaltenen Satze begegnen wir bei nicht zu 
verkennendem phantastischen Charakter einer unnachahmlichen 
Zartheil, mit der wieder daa Allegro assai, alle danza tedesca, 
C-dur }, die lieblichste Verherrlichung des Tanzes wunderbar 
conlraslirt. Die eigentümlich« Betonung, sowie die slete Ab- 
wechselung von Piano und Forle verleihen demselben einen be- 
sonderen Reiz. Noch einmal wird dem tiefen Lobensernst Raum 
gegeben in der köstlichen Cnvatine, Adagio mnlto espressivo, 
Es-dur }, der schmerzlichste Ausdruck ist es, den hier die Er- 
innerung an die dahingeschwundeneu Jugendidcalo findet. Den 
Schiusa bildet dann zur heilern Lust am Leben zurückkehrend 
das Finale, (Allegro } B-dur) den Hörer in vollcster Befriedi- 
gung entlassend. Auch diese letzten Sätze bewiesen, welche 
Sorgfalt die Künstler auf die Ausführung vorwendet hatten. 

Das 2. Abonnemeols-Concert dea Frauen-Vereioa der Gu- 
stav-Adolf-Stiflung fand am 20. d. M. unter Leitung des Herrn 
Kapellmeister Scholz statt. Den Anfang bildete: „im Freien", 
ConcertstOck für Orchester in Form einer Ouvertüre von Herrn 
Scholz, den Schluss die Egmont-OuvertOre von Beelhoven, beide 
von der Berliner Symphonie-Kapello in gewohnter Tüchtigkeit 
ausgeführt. Das ConcertstOck, dem es nicht an einzelnen an- 
muthigeii Motiven fehlt, entbehrt doch zu sehr der Ahrunduog 
und des einheitlichen Organismus, um eine bestimmte Stimmung 
hervorzurufen. Die Instrumentation ist oft recht glücklich. Die 
übrigen Piecen daa Programms waren Soloslfcko, meist mit 
Orchesterbeglellung. Zunächst trog Herr von Saldern ein 
Violineoncerl von 8. Büch <A-mol!) geschmackvoll, und wenn 
noch nicht mit grossem, doch mit edlem Tone und reiner tn- 
(onalion vor. Mit Herrn Scholz spielte Herr v. Satdern noch 
2 Romaozeo von Schumann und Kiel. Fräulein Ameli« Zink- 
eisen sang 2 Arien; in der au» Mozart'a ,, Figa/o" , endlich 
naht »iah die Slunda" sowie in der aus Rossini'» „Barbier": 
„Vna roce poco fa« konnten wir die in der letzten Zeit After 
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anerkannten Vortöge ihr«« Geeaogae, Ickfate Coloralur, Reln- 
bcil der Intonation uod einen im Gaosen voa Geschmack und 
Verstlndnlse teugeoden Vortrag nur wiederfinden ; wir vermiss- 
tan aber auch diesmal, wie (ruber, die eigentliche Seele, das 
unmittelbar und unwiderstehlich tum Herteo Dringende, na- 
mentlich bei Motarl. Fraulein Alma Hollander trug ausser 
2 Cbopio'scheo Piecen (Etüde Cis-moll und Walzer (Op. 42 
As-dur) das 41a Pianoforte-Coocert von Beethoven in G-dur vor. 
In Betreff ihres Spiels Im Allgemeinen besieben wir uns auf 
froher Gesagtes; was die Auffassung der Tempi anlangt, so 
war dieselbe in einielnen Sitten, ao a. B im «raten Satte, 
entschieden t ergriffen; derselbe erhielt durch das tu langsame 
Tempo etwas Schleppendes, der leiste entbehrte bei aller per- 
lenden Coloratur doch derjenigen leichten Anroulh, dnrch wel- 
che er Allea unwillkürlich hinreiast. Beiden Damen wurden 
reiche BeifalU«penden tu TheiL 

Am 21. d. gab Herr Ehrlich, der tu unserem grossen 
Bedauern su seilen mit seinem ausserordentlichen Talent in 
die Oeffentlichkeit Irilt, im Saale der Singacademle ein Concert, 
welches von einem auserlesenen gebildeten Publikum besucht 
wer. Daa Programm bot eine Auswahl ebenso interessanter 
wie schwieriger Werke uod wurden sammtlicbe Nummern 
vom Concerigcber ausgeführt. Beethovens gewaltige Sonnte 
In B-dur (Op. 100) eröffnete den Abend. Die Anforderungen, 
welche dieses Werk sowohl nach technischer wie geistiger 
Seile hin au den Vortragenden stellt, sind so eminenter Art, 
dass nur wenige Pianisten im Stande sind, denselben vollstän- 
dig gerecht tu werden. Herr Ehrlich trug die Sonate mit mej- 
sterhaRer Klarheil, feiner Phrasirung und tiefem in des Werk 
eingedrungenen VerstRndnbs vor und war es in dem Adagio 
sein durchgeistigtes inniges Spiel, welches ihm die allgemeine 
Anerkennung gewann, so seigle er im leisten Sette eine sehr 
bedeutende sichere Technik. Die Sonate (H-dur, drei Sitte: 
Allegro commodo, Intermetzo, Allegro vivace, Tema con Varia- 
tion!) von B. Schölt erlreute eich, von Herrn Ehrlich m eben 
so verslünduiss- als empflndongsvoller Weise ausgeführt, einer 
gunstigen Aufnahme. Dieselbe offenbart in der die Variationen 
nbachliessenden Fuge wie in dem Durdifuhmngsabschnilt des 
ersten Allegro Wohlgelungenes, namentlich was musikalische 
Arbeit betrifft. Der Hauptgedanke dea ersten Sattes wirkt 
anregend und friach. Besonderes Interesse nahm die Humo- 
reske Op. 20 von Schumann in Anspruch. Der Vortrag des 
von acht Schumann^chem Geiste durchwehten Stocke* war 
eine der gllntendslen Leistungen, die wir je gehört. Wir er- 
wähnen nur d» Absclmitte: „Innere Sttirrme, einfach und tart, 
mit einigem Pompe", welche reitvoller wohl schwerlich wieder- 
gegeben werden können. Zwei Piecen von Chopin: Imprnrnplu 
in Fla-dur und Sehen« in B-nroll vervollständigten das Pro- 
gramm. Das Pubffkum zeichnete Herrn Ehrlich mit vielem 
Beifall und Hervorruf aus. d. R. 

C'trritpiideii, 

Paris, 20. rehrijar. 
Das Publikum der Conoert« populaires hat sieh vorige« Sonn- 
tag vivder einmal eine jener «erregenden Veberraschuagen be- 
reitet, die iu den dies)* lirigen Programmen dieser Coneerle selbst 
nfebi tu luden sind. Ea unterhielt eich, gelegentlieh der Auf- 
führung der Schumann-schen „Manrred"-Ouverturc, mH Applaus 
nnd Ziechen — eine in diesen Räumen durch Wagncr'scfce'Werke 
•ett einiger Zelf eingebürgerte Gewohnheit. Wahrend man slet 
durch <; ounocTs „Air de bell et" nnd durch das von Kran Nor- 
mann-Neruda an uod Ihr sieh meisterhaft, doch stertenwelse 
allin ientimentfll, vorgetragene Mcndelseohn'scntf Vlorto-Conoert 



enthusiaamireu Hess, glaubte ein TheJH dea Audftorlnma dem 
Sebumann'aehen Werke eine traditionelle Opposition bereiten tu 
«ollen. Diejenigen, welche keinen Geschruaek und Verständnis« 
rar diese oder Jene Compoattion hegen, aollten doch so vtel 
Bildungsgrad besitten, um einem achtunggebietenden und ern- 
sten, tiefpoetischen Werke gegenober, deren Schumann, troti 
spaterer geistiger Abirrung, doch stets geschaffen, wenigstens ein 
snstlndiges Stillschweigen eintuhatten. Glücklicherweise sind 
einzelne Tumu Kanten Pur den Culturgrad einee Publikums nicht 
maassgebend, und so können wir denn berichten, dass der gleich 
Wagner, In Paria vielfach angefeindete Schumann, sich In den 
musikalischen Salons und seihst In den Concerten mittelst seiner 
wundervollen Lieder und seiner ClaviereompoaKiooen, hier Immer 
mehr nnd mehr einbürgert. So wurde u. A. am vorigen Don- 
nerstag In dem von den sehr talentvollen Geschwistern Wald- 
teufet abgehaltenen Conoert Schumann'e „Ptthr\ für Gesang, 
Piano, Violoncell und Orgel, mit Enthusiasmus aufgenommen. 
Ohne im musikalischen Geschmsck Einseitigkeit tu beurkunden, 

pooislen der Neuzeit, Verbreitung und Anerkennung wünschen, 
namentlich U einer von den leichten Genüssen des Lebens und 
von den oberflflchlich sinnlichen Eindrücken so sehr in Anspruch 
genommenen Weltstadt wie Paria. - Gonnod tat von seiner Pil- 
gerfahrt nach Rom hierher zurückgekehrt, nm die letzten Proben 
aelnes mit den Seeneu der Walpurgisnacht neu bereicherten 
„Eausi" in der Opera su überwachen. — Rabiustein wird in die- 
ser Saison nicht kommest; dagegen haben Alfred JaM und seine 
Gemahlin, geborene Trautmann, für den 11. Marz im Saal Erard 
ein Conoert angekündigt. — Dar Violinvirtuose Wilbelmj ist 
hier eingetroffen und Sivori bereitet sieh vor nicti&ter Tag« 
naoh Conatantinopel abzureisen. 1. edlerer Virtuose, welcher rar 
Zeit der Anwesenheit Joachim e In Parte, hier nicht den gewohn- 
ten Beifall fand, iat seither nicht mehr tu bestimmen, hier öffent- 
lich aufzutreten, und tiebt es vor, sich fortan von den Orientalen 
und Ilalbbarbaren bewundern zu lassen. In den von dem be- 
rühmten ConrabassJstcn Bottesini veranstalteten MHtwochs- 
Prtvat-Soiroen, hörten wir mehrere neue Streichquartette Rotte- 
aioi'a, — welche einen in den .Schulen verschiedener Under gebil- 
deten Musiber bekunden, und ettectvoll gehalten sind, — in der 
auBgeieiehnetea Ausführung der Herren Sivori, Mas Seberek, 
Bolle«! n i (Alto) und Albe rt (Violoncelli. Auch das Beethoven'eebe 
E-moll-Quartelt wurde von diesem seltenen Knnstlerverein zum 
Besten gegeben. Ausserdem spielte Sivori eine ihm gewidmete 
hinterlassen« Violin - Compoeltion Rossini'« „Hommage a Paga- 
nlni" tum ersten Male. Das romanzenartige Stock last dadurch 
originell — dass es keinerlei Pagauini'scho Schwierigkeiten ent- 
halt. Ein belgisches Blalt brachte neulich Ober Sivori die Be- 
hauptung, dsss er als Erbe eines Psganlni'scben Geheim- 
nisses, um seinen schönen vollen Gesangsion zu erzielen, 
sich eigene Saiten ans hierzu eigens praparirten Katzendarmen 
bereite. Das Geheimnis« besteht einfach darin, dass Sivori bei 
Gesangsstellen die unlere Octav mit einem zweilcn Einger ge- 
wöhnlich rnttgrelft und dadurch eine verstärkte Vibration erzeugt. 
— In der reizten Soiree der Marqulse v. Herlcourt lernten wir 
ctoe junge schöne Polin, Frau Michlehwlcz, als ausgezeich- 
nete Pianistin, namentlich im Vortrage Cbopin'scher Compositio- 
nen, kennen. In eben so national • charakteristischer als künst- 
lerischer Auffassung spielte sie auch eine neue Mazourka, betitelt 
Niezapominnjka (Verglssmelnnlcbt) von dem begabten jungen 
Componisten Scherek. — In der Freitags - Soiree einer unserer 
besten Chrvier - Lehrerinnen, der Frau Couturier, spielte die 
Genannte, im Verein mH den Herren Czeke, Salvador (einem 
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Algier lebte) und einem tüchtigen Cello • Dilettanten, ein. neues Unterstatzungskaese: C-moll-SIntonie und Claviereoncert ia Ea 
Ciavier - Quartett von L. Blano. Compositum und Ausführung, dur von Beethoven, Ouvertüre zu „Meeresstille" von Mendels- 
welch' 1 eil lere im schwierigsten Theil der clasaisch - gebildeten eobn, „Salamis" von Gernahelm, Gesangsquintette von Hiller und 
Pianistin xukam, erzielten stürmischen Beifall, und weisen wir Möbring etc. — 8. Trio-Soiree der Herren Engel, Botiger und 

Cabiaiua: Trio in B-dur von Mozart, PianoIbrte-QuarteU |H-mo)l> 
von Meadelaaohn und Quintett in A-dur von Schubert. Weshalb 
diese Concerie den Titel Trio-Soireen führen, ist aus gensuulein 
Programme, nach dem nur Ein Trio zur Aufführung kam, nicht 
gut ersichtlich. - 8. Privatconcert: A - dur - Symphonie und 
Scene und Arie „Ab perBdo" von Beelhoven (letttere von Fräulein 
v. Bailloda ohne jeden Erfolg geaungenl, Suite iu Canouform 
von Grimm etc. 

Carlarahe. Die Proben zu den „Meistersingern" beliefen 
sich nach amtlichen Angaben auf: 45 ClaVierproben für die So- 
loparthleen vom 15. September. 60 Uoterrlcbtsproben für den 
Chor, vom 28. September an, 3 Hebungen mit Chor und Solo- 
parthieen. 5 Proben für die Streichinstrumente, 4 Proben für die 
Blasinstrumente, 4 Gesammt-Orehesterprobeo, 4 Gesammt-Musik- 
proben, 4 Proben für die Itisecnesclrung, 12 Generalproben, so- 
mit 161 im Ganten, Decoraiions- und Beleuchtungsproben nicht 



wiederholt auf die dankbaren uod 
gehaltenen Kammermusik-Werke des obgenannten Pariaer Com- 
ponislen bin. Nicht minder Erfolg wurde der von Frau Coutu- 
rier und Herrn Czeke vorgetragenen F-dur-Sonete Beetboven's 
zu TheU. — Vom Cooaervatoire wurde für den nächsten Grand 
prix de Home cht Pteis von 600 Franca, uod eine goldene Me- 
daille dem Verfasser des Textes zu einerCantato ausgeschrieben, wel- 
che nur drei Personen enl halten darf ifrtr Sopran, Tenor und Bariton). — 
Im ThMtrv lyrique macht eiu schwedisches Gesanga - Quartett 
Aufseben, welches nordische Nalionallieder in den Opern-Zwisehen • 
Acten vortrAgt. Dasselbe Ist zur Mode geworden und macht 
die Runde durch die hervorragendsten Salona von Paris, Mit 
HOJf« der Salons dürfte ee vielleicht möglich sein, dasa noch 
und Wagner Mode werden — anders ach warlieh. 

A. v. Cz. 



Zur Correspondenz aua Jena in No. 6d. Ztg. haben wir einign 
Aualassungen und Druckfehler zu berichtigen: Roasini's „Li ma- 
rinari" wurde voo den Herren BrandstAter und Bassermann 

eheeterbegleiiung zum Vortrag und ferner ist zu lesen Albr. 
v. Haller (statt Geller), Heerde (at. Gterdel und Herr v. Müde 
(st. Wildol. — Aus Mangel an Raum müssen die Corresponden- 
zen aus Coln, Dresden, Jena, Sl. Petersburg und die Fortsetzung 
des Feuilletons: „Ans meinem Leben" für siue der nftch- 
ateu Nummern bleiben. Aus dieser Veranlassung ersuchen 
unsere geschätzten Herren Correapondeatan, Ihre Berichte mög- 
lichst kurz zu fassen; es ist dies das geeignetste Mittel, ein 
Aufschub des Abdrucks vorzubeugen. d. R. 
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Die Allg. 

Seb. Bach 'sehen Klavierwerke. — Die Neue Zellschr. f. 
achliesst die Besprechung der Dresdner Aufführung von Weg- 
ner's „Meistersingern 44 . — SOdd. Muaikzlg.: Ausfahrt nach Volke- 
- Dlo französischen Zeitungen enthalten meist Loeales. 

!i «ehrlchtCB. 



Berlin. Dem KönigL Kapellmeister Herrn Dorn I 
dicat „Professor" verliehen worden. 

— Zwei SehOler der „Taueig'schen Schule des höheren 
Clavierspiels" hier, die Herren Joseffy und Ralf haben nach 
vollendeten Studien auf Ihren ersten, soeben 
Kunslreisen, der entere ia Wien und Pest, der zweite in I 
glanzenden Erfolg gehabt 

— Concert das Baoh-Verereins unter Leitung de 
Muaikdireclor Rual: Chor und Solo ans dem 13. Psalm von 
Feaca, Arie aus „Paulus" von Mendelssohn, „Die Allmacht" von 
Schubert iFrau Jeebmann- Wagner), Chor aus dar A-dur- 
Meaae von Bach, Abeodlied von Rual, Reeltatlv und Duett für 
Sopran und Art von S. Bach etc. 

Barmen. 6. Abouuementsconeert unter Mitwirkung des Herrn 
Kapellmeister Hiller und der Frau Belllngrath-Wagner: Ou- 
vertüre zu „Fauieka" von Cherubini, Arie aus „Figaro" und Cla- 
vierconcert in D-moll von Mozart, Orchester-Fantasie von Hil- 
ler (Novität), Finale aus „Loreley" v on Mendelssohn etc. 



Crefeld. 4. Abonnements - Concert des Singvereins unter 
Dlreetion des Herrn Max Bruch: Ouverturo zur „ZaubernOte", 
„Borate codi" für gemichten Chor und Orchester (oeu) und Ea- 
durrSinfonie von Bruch, Requiem für Mignon von Schumann ete. 

C«ln- Daa hiesige Stadtthester ist am 16. d. toUl nieder- 
gebrannt. — Vocal- und Instrumental-Concert zum Kesten des Thea- 
ter-Orchesters und Chora: Ouvertüre zu „Euryantha** von Weber, 
Chor aus dem „deutschen Requiem" von Brahma, C-moll-Sinn- 
nie von Beethoven, Ouvertüre und Introduclioo zu „Teil" von 
Rosaini etc. — Am 24. d. wird Rubinstein sein hiesiges Concert 
geben. 

Dresden. In der Sten Trio - Soiree dee Herrn Roltfuss 
erregte u. A- ein neues Ciavierquartett des talentvollen Pianisten 
Blaaamann lebbaftee Interesse. 

Elberfeld. Coueert des Herrn Domainger Otto aus Ber- 
lin: Trio in Es -dur von Humniel, Cavatine aus „Paulus" von 
Mendelssohn, Lieder von Schubert, Schumann und Mendelssohn 
etc. — Im 6ten Abonnement - Coneerte kam Kindels „Samson" 
iu GehOr. Dia Soli aangen die Damen Belllngrath-Wagner 
und Assmann sowie die Herren Otto und Bletzaeher. — 
Am 26. apielt Rubioateln hier. 

Die einaetige Bial'sche Operette „Oer Herr von Pa- 
emnlcbst hier in Scene gehen Die sehr gefällige 
soll durch einen Äusserst wirksamen Text unterstützt sein. 
Hamburg. 8. Soiree für Kammermnaik des Herrn Nie- 
msn n : Trio Ea-dur, Op. 1 No. 1 von Beethoven, Sonnte fOr Pianoforte 
und Violine D-moll Op. 121 von Schumann, Novelletten Op. 29 
von Gade und Trio F-dur Op. 15 von Ruhinatain. — 1. Privat- 
aulTOhrung dea Tonkün.Mlervereins: Pianoforte- Quintett Op. 107 
von Raff, Arie ans „Figaro" von Mozart. Aodaote mit Variationen 
für 2 Pianotorte voo Deprosse, 3stimmige Frsuenchöre von Blum- 
ner und Stern, Trio von Grldener, Serenada für 5 Celli, Contra* 
bass und Pauken von Schwencke etc. — 7. philharmonisches 
Concert: Concert (G - moll» für Streloborchester, twei obligate 
obligates Violoncell von Hlndel, Musik zu „Prome- 
von Beelhoven und zweite Symphonie (C-dor) Op. 61 voo 
Schumann. 

Haanover. DaB Coneert für hülFsbedürftigc Angehörige des 



Soli wurden von den Dsmen Kuhn, Freundt, Mayer 
den Herren Dr. Gunz und Blettaeher vorgetragen. 
Jean Vogt'a Oratorium 
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Lazarus" wird hier elüstQdTVt, imi tfeniOBchst zur Aufführung in 
g.l.og... Mr\ .3 .1/ -WhV^rJ 



KAuigauefg* in den Blohsten 
komische Oper von Düllo »Der Hauptmann von Stralsund" hier 
zur Aufführung. Der Componist soll nicht ohne Talent «ein. 

— Concert der PluuWmonie: Ouvertüren „Im Hochland" 
von Gade und „Wallenstein" von Pabal, Sinfonie von Volk- 
mann, Clavierconcert von Weber, Septett von Beethoven et«. 
Uli, Gounod'* „Romeo und Julie" iet hier in Scene ge- 
en. 



Lalpxtg. Im 17. Cewandbauaconeerte kamen als Novitäten 
Bruchs „Sehön Ellen" sowie das deutsche Requiem von Brehms 
zur Aufführung. Erster«« Werk fand wegen seiner volkstümlichen 
Haltung sowie Frische der Melodieen Anklang, wahrend das letz- 
tere, troll einiger bedeutenden Zuge, sich wenig Sympathien 
tu erwecken vermochte. Cade's Ouvertüre „Im Hochland" und 
die msurrrisoho Trauermusik von Moxart bildeten die weiteren 
Bestaudtheile des Cpncerts. 

Magdeburg. Im lelxteu Abonnement« - Coneerte im Logen- 
hause Hess sieb Frau Wüerst aus Berlin hören. Durch ihren 
selbslslflndigeo, tiefgefühlten Vortrag der Orpheus -Ario „Ach loh 
habe eie verloren", in der ihre schöne, nach der edelsten Rich- 
tung bin ausgebildete Stimme zu voller Gellung kam, bereitete , 
sie einen seltenen, reinen Kunstgenuss. Sowohl diese Ario als 
auch drei in geistreicher Auffassung von ihr gesungenen Lieder 
von Schumann, Wüerst und Dorn fanden die empfänglichsten 
Wersen, Der Wunseb, die treffliche Sängerin bald wieder zu 
hören, war ein allgemeiner. Im selben Concerte kam eine sehr 
geschickte ücberlragung der Beclhoveo'schen C - motl - Sonate 
(Op. 10 No. 1) Dar Orebester von Menzel mit Erfolg zur Auffüh- 
rung. — Auher's „Erster Glückstag" halt sich fortdauernd auf 
dam Repertoir und findet stets die günstigst« Aufnahme. 
— Siebentee AbopjMmentsconoeol der Harmonie: Sinfonie in 
D-dur von Beethoven, Arie aus der „Entführung" van Mo- 
zart, Violiu-Concerl No. 9 in D-moU von Spohr (Harr Coocert- 
meister Laute rhaeh), Müllerlieder von Schubert. Ouvertüre zu 
„AtbaHa" von Mendelssohn etc. — Im achten Hermonie-Concert 
wird der berühmte Cellist Herr Gfufzma eher spielen. Die Or- 
ehestersae|ien.des Coseerts »ind: Iteuthoyec'a „Eroico"; uud Ou- 
vertüre zu „Anaereou" -von Cherubini. ' i * * f k 
J *«nfrae)oj , < Mu^ak^ca'^tilc'^ CMrljre^uJ ,^ehx* 
kehr" von MenJels&obnT' Arie von Sponr "(Frau Sophie DieUff 
Violln^gju^^)^Uru|b^^JUed vop ^h^bart^pnd ffif^i* 
pbonie (D-dur) von Beelhoven. 



tlhovei 

'loblbauseo I. Th. Noch sind nicht volle' zwei Jahre ver- 
Opsscn^ seitdem hierorts ein „Allgemeiner Musikverein" sich. bil- 
dete, und schoa darf derselbe — Dank vor Alien) der tüchtigen 
Leitung, des Königl. Musikdirectors Herrn G. Schreiber — auf 
gar ma nebe aaerkeniieoswerthe Protection mit Befriedigung zu- 
rückblicken. Insbesondere gilt dies von der am 4. d. stattge- 
habten Aufführung der „Schöpfung". Die Chöre zunächst anlan- 
gend, so Hessen dieselben kaum nach irgend einer Seite bin zu 
w~Q Dieken übrig. Die Soll befanden sieh in den Händen von 
Frtunia)' Ottilie Stetefeldt von hier, sowie der Herren Otto 
vom Königliehen Domchor aus Berlin and Ellers vom Herzog- 
Itetrttt Irofthealcr zu Gotha. Ersiere, ihrer vorzügliche» Leistun- 
gen halber schon lAngst der Liebling der Vaterstadt, fühlte sich 
sichtlich,, gehoben durch die Mitwirkung der genannten Herren, 
dieiihr« Parthien mustergültig 
trttg'dttrcb sein wackeres Spiel nicht 
des* tfanxen bei. —Ib. 

Käst Dem ungarischen NaUonaltbeater Ul eine Kaiserlich.« 
Subvention von 60,000 II angewiesen 



Stettin, Am lf39^Mvp1le#LdK histf« (juartetlverein von 
Gebr. Wild, Relssner. Krabbe und P. Wild «einen diesjAb- 
rlgen Cyelu«. P*s Programm, ^t^,e^ßt,tf^H^tfn Haydn 
(D-moU), ein Qiuntett von Sebubert (C-dtir, Op^ 1G3), und e|n« Bo^ 
lunnze für Cello i mit obligater QuarteUbegleituug vop Augiiet 
Todt, welche Werke durchweg beiteUswtirdlg vorgetragen wurde». 

Goltermeon, Singer ete. unter Mitwirkung des Herrn Stock - 
hausen: Suite in D-moll Op. 16 für Piano und Violoncelie von 
Salnt-Saens, Sonate m G-dur ftrr Violine und Ciavier von Leefair', ' 
Liederkreis von Beethoven, Trio in B-dur (Op. 99| von Schubert 
und Lieder von Brahma. . , < 

Trier. Langest'» grosse Oper „Die Fahrer" ging hier am 
19. Februar mit glänzendem Erfolge in Seene. Fest jeder Num- 
folgte rauschender Beifall, der geniale Compoeust . wurde 
»rufen. Aehollcber Beifall wurde den Haupt dsrstelleni, < 
die Vorzügliche» leisteten, zu Theil. Das bedeutende Werk wird 
uns voraussichtlich noeh in öfteren Wiederholungen vor««-: 



rührt werden. 

Weimar. Wagner s „Meistersinger" 



i gfgrn 



Ende 



der Saison in Scene geben. In Aussicht sind ferner an Novitlteu 
eine neue Oper von Lassen sowie eine Operette von Frau Viar- 
dol-Garcia genommen. 

WArmburg. Offenbach's „Blaubart" £and «n JA d. hier eine- 
sehr .beifällige Aufnahme. 

Züricfc. 6. Abonnements-Concert der allgemeinen Wueik»,e- 
aellsehaft: Ouvertüre zur „schönen Melusine" von r MetMlclf*ohn. 
Arie ans „Fidelio" von Beethoven, 9. Violinooucert von Spohr, 
Ballade und Polonaise von Vteuxlcmps, 4te Symphonie (B-durl 
von Beelhoven etc. 

Parle. Csrlolta Patti,' der Pianist Theodor Ritler, Mar» 
chetti und der VioliuisJ, Sarasate haben sich zu einer Con-, 
certreise für die Moldau und Walachei vereinigt. Die Künstler 
gedenken., ihre Concerttour bis nach Conetantinopel erent, Iiis 
Cslro auszudehnen. ( . 

Brüssel. Auber'a „Erster Gltokstag» ist in Ronen mit gfln- 
tr Aufnahme in Scene gegangen. 

— Rubin stein ist im Extre-Coneert popnlaire aufgetreten 
und durch sein unvergleichliches Spiel der Held des Tages ge- 
worden. Seine Aufnahme war eine enthusiastische. Am 18 d. 
spielte er in der „Societe royale". Diese« Concert bot folgendes 
Programm: Streichquartett von Mozart, Clavicr- und Streichquar- 
tett von Rubinslera. und , Caruevai von Schumoniu Sein erstes 
eigenes Concert findet »in 22. stall. 

Amsterdam. Am 21. Januar führte Herr Heinze Gou- 
nod's Oratorium „Tobia^, aowfe dpa, Meptkrlssohn schen „Lobge- 
sang" auf. 

— Der vorzüglich« Geiger Ludwig Strau« coneertirt ge- 
genwärtig in den bedeutendsten Städten Hollands mit grossem 
Erfolge. - Am 30. Januar führte die „Gesellschaft zur Beförde- 
rung der Tonkunst" Schumann s Seenen aus „Paust" in treff- 
lieber Ausführung vor. 

Rotterdam. Das Concert der „Gesellschaft zur Beförderung der 
Tonkunst" brachte: Actus Iragieus von S.Beeh und Requiem in C-moll 
von Cherubioi. — Im 4len Concert der „Erudrtio musies" spielte 
Herr Gölte r mann Eckert'« neues Cello - Concert mit grossem 
Befolg. Das . treffliche Werk machte den günstigsten Eindruck. 
Am selben Abende zeigte sich Stock hausen als wahrer Mei- 
stersinger. — Die Sie Kammermusik - Soiree unseres tüchligen 
Organisten Lange jr. bot: Trio Op. 11 von Beelhoven, Viel in - 
aonate von Verneint, Hammerciavier- Sonate Op. 106 von Beetho- 
ven uud F-dur-Stre ichquartelt von Schuman n. 

von ET Boek. 
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Neue Musikalien 

tus (tan Verlage von 

Breirkopr dt Härtel in Leipzig. 

iMk, Jeh Bah. I rs tos Co r cert f. dM Pfte. mit Begl. VOH t VM., 

floh, Vloloneefl u. Baas. Arrang. für das Pftc. zu 4 H Anden 
von L Höhr. 1 TUt. 86 Ngr. 
Beethoven. L. ». Op. 93. S ja phoo i« No. 7. A-dur. Air. for das 
Pfte. iu 4 Malm wo JuL Schiffer. Neu« Ausg. HoehFor- 

* TWr * U fü 
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No. 84. Frühlingsfeier. TJ Ngr. 

• 96. Es ragt in « Meer der Runenstein: 

- 96. Das Meer erstrahlt im Sönnern 
. 97. Wandt' ich in dem Wald des 
. 98. Mir fehlt das Beste. 5 Ngr. 
. 9». Altes Lied. 7} Ngr. 

Grimm, C. Bre> Sticke 

Reineka, f. Violoneell u. Pfte. arrangirt 96 Ngr. 
Heiler, rJlephen Op. 195. 24 Itaeaa 

p. Piäno, dedleea 4 la Jeunease. Liv. 1 u. 8 a 1 Tblr. 10 Ngr. 
Uejblom, Alex. W. A. Op. 18. Ben Huoarku p. Piano. 

12*. Ngr. 

Krause An loa. Op. 90. Zwei Inslraetlve So unten für das Pfte. 
xu 4 Händen, die erste Stimme im Umfange vod lauf Tönen, 
bei stillstehender Hand. 1 Thtr. 
Mmdelnsohn-Bartholdy. F Op. 66. Symphonie. No. 8 A-moll 
für Orebester. Arrang. für Pianoforte und VioHne von Frledr. 
Hermann. 9 Tblr. 90 Ngr. 

W. A. Opera- Vollständige KlarierauaiOge nacb der In 
bem Verlag erschienenen Partitur-Ausgabe. 8. Roth karl. 
No. 1. Idomeneo. 3 Tblr. 16 Ngr. 

- 8 Die Entführung aus dem Serail. 9 Tblr. 
1, Franc Lieder aad Stalagt. Neue revidirte Ausgabe. 

25 Lieder veraek. Dichter 8. Roth karL 1 Tblr. 
OP 60. Xwel PbaaUaleatteke f. das Piano- 

90 Ngr. 

4, Jaerah. Op. 98. »«*»• leaate en ut 
le Piano. 1 Tblr. 
StBeke, Lyrische, for Vi, 
für Concert und Salon. 

No. 6. lack, Jen. Sab. Adagio. 7| Ngr. 

• 7. Bändel. Allegro moderato. 10 Ngr. 

8. Uc Ulr. Largo. 74 Ngr. 

Soeben erschienen bei mir: 

für gemischten Chor 



84, V. 9, 3, 6, 



(Op. 7.) 
1) Wenn ick nur Dieb habe, 
9| Wie lieblich alad Deine Wo! 
fOr 4attn. Chor und Solostimmen. 

8) Jerusalem, für 6stm. Chor und SolL Partitur 15 Sgr., 
18 Sgr. Willi. Malier. 



In metaem Verlage erschien eo eben: 
Flaeher. O. Op. 94. Blau Aeugeieln. Lied lur 1 
mit Begleitung des Pfte., für Alt oder Baas 6 Sgr., für 
oder Tenor 6 Sgr. 

Op. 96. Neuer Frflhling. Lied for e 

Pianoiortebegl. 6 Sgr. 
Beide Lieder zeichnen sich durch leicht spiel- 
Melodleen ganz besonders sus, und durften eine sehr 
NovrlM der Lieder-Literatur sein. 

Jauer, Januar 1869. Harn». Nickel»»». 

Firma: H. Hiersemenzel's Buchhdlg. 



Verlag von Roberl Farbarg in Leipzig 

Novasenduog No. 1. 1869. 

A. Op. 96. Drei leichte Lieder fftr gemischten Chor. 
PartMur und Stimmen No. 1-8 a 7' -10 Ngr. 

— — Op. 97. Drei Lieder für vierstimmigen Mauncrgesang. 
Partitur und Stimmen No. 1—3 4 7} Ngr. 

— — Op. 88. Drei Lieder f. vierstimmigen Mannergesang. Par- 
titur und Stimmen No. 1-3 4 7|-10 Ngr. 

Op. 89. Drei Lieder för gemischten Chor. Partitur und 

Stimmen No. 1-3 A 7| Ngr. 
Op. 30. Drei Lieder von HatTmana von Fallersleben, für 

eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. No. 1—3 4 

6 Ngr. 

— — Op. 81. Der wandernde Musiksnt, v. J. v. Eiehendoru*, 
Für eine Tcuorstimme mit Begleitung des Pianof. 7) Ngr. 

— — Op. 82. Drei Lieder lur eine Singstimme mit Begleitung 
des Pfanor. No. 1-3 4 5 Ngr. 

Genre, R. Op. 184. Leiden eines Componieten. Solosceae für 
Tenor oder Bariton mit Begleitung dea PianoC. 221 Ngr. 

Op. 186. Ein Rückschritts - Verein. Humoristisches Duett 

für Tenor (od. Bariton) und Bass, mit Begl. dea Pfte. 22 1 Ngr. 

— i — Op. 188. Bö*e Zungen. Komisches Duett f. zwei Sopran- 
stimmen (od. Sopran und Alt) mit BcgL des Pfte. 26 Ngr. 

tiotthard, J. P. Op. 51. Sammlung von Gesingen für ver- 
schiedene Stimmen mit Begleitung des Pianoforte. No. 1—7 
4 6-71 Ngr. 

fiumbrrt, F. Op. 108. Recitativ und Arioso. (Einlage des Küh- 
lclmni zu Lortziog's „Undinr-i r„ r AH oder Bariton mit Be- 
gleitung des Piaaof. Neue Ausgabe. 10 Ngr. 

für Sopran oder Tenor mit Begl. dea Pfte. 10 I 

"umblatt für das Pianof, 



Hlller, Ferd. Standchen 

Ausgabe. 15 Ngr. 
Krön, R. Op. 96t 

20 Ngr. 

Op. 8. 



90 Ngr. 

Neomann. Op. 8. Mein Himmel auf der Erde. Gedicht von 
H. Pfeil, für eine Bassstimme mit Begleitung de« Pfte. 6 Ngr. 

für Tenor mit Begleitung des Pianoforte. 5 Ngr. 

Sfhßnhure, Hilmar. Op. 67. Lea Adieux. Pic-cc 
pour Piano. 16 Ngr. 

Op. 68. Im Waldesgrun. Idylle für das Pfte. 16 Ngr. 

— — Op. 69. Ein Sorumermorgen. Tonstück f. d. Pfte. 15 Ngr. 
Op. 70. Der Wanderer. Salonstuck f. daa Pfte. 15 Ngr. 
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tat, aowie Ueherdroek. Anwendung einer neuen abgekori- 
tan Schreibweise, vorl. dir Partituren; erprobt an Ballade für 
Orchester von E. Rudorff, Hana Heiling von Marschner, Giaelle 

Donnerst««, dea IS. Febraar 1869. 

fletsifidjc* Hoticert 

itft ntg Unhfln Domoliors 

in der Hof- und Donikirche. 

Anfang 1 Ohr. 
L Praeludium für die Orgel I. 

9. Cbriete 

3. Chor (Br Miooorslimaiea aUatleletU. 

4. Crucikxua (tistimmig) 

6. Adagio in E für Violoneell und Orgel I. 

vorgetragen von dem könlgl. Concerlmeister Herrn Jnllas 
Htehlknccht und dem Organisten Herrn Haapt. 

8. Motette Melchior Franc». 

7. Kirehea-Ario „Sai miei soepiri" Itraiella. 

vorgetragen von Friulein Maria Helaebar. 

8. Motette Job. Christoph lach. 

9. Choral t. Baak. 

10. Adagio religioso für Violoneell und Orgel . . ftaktkaecki. 
vorgetragen von den Herren StahlkneeM und Hann*. 

11. Chor IkMktJ. 

19. Ave verum Beaart. 

Billets sind in der Hof- Musikhandlung von Ed. Male * Q. 
Back, Französische Strasse 38E und U. d. Linden 27, zu beben. 

ung in Berlin, Französische Str. 33«. und V. d. Linden No. 97. 

7.. C. f. Sjimiel io 



Verlag von 14. Bote i 6. Back (L Beek), KonigJ. Hofmusikhandl: 
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Recenalonen. 

WOerst, R. Drei leichte Moiotten für gemischten Chor. 
Op. 48. Berlin, T. Trauiwein. 
Der Componist hat sich in diesen Motetten die nicht 
leichte Aufgabe gestellt, kirchlich- Musik in ein populäres 
Gewand zu kleiden, und dort, wo gewöhnlich strenger oder 
doch contrapunklischer Styl gesucht wird. Einfaches und 
leicht Fassliches zu bieten; und er hat die Aufgabe gluck- 
lich gelosel. Die Stimmung der Texte ist namentlich in der 
ersten und vorzuglich in der dritten Motette recht gut wie- 
dergegeben, und die letztbezeichnete verdient alle Anempfeh- 
lung und Verbreitung. Das Technische, Harmonik, Stimm- 
führung, Berechnung der Klangwirkung etc. ist (bei WOerst 
selbstverständlich» ausgezeichnet. H. Ehrlich. 

«rüUiimcher. L. Concert (No. 1, Dmolll für Violon- 
celle mit Orchester, (Juartett oder Piano. Op. ft. Leip- 
zig, Friedr. Hofmeister. 

Der rühmlichst bekannte Violoncellvirtuose documentirt 
sich in diesem Werke auch als tüchligcr Componist für sein 
Instrument. Das vorliegende Concert. in Concertinoform, 
giebt im ersten Solo ein gemessenes ernstes Stuck, welches 
dorn Spieler Gelegenheit bietet, wirksamen Ton und gedie- 
gene Technik zu entfalten; im zweiten ein anmuthig melo- 
diöses Andante (A-durl und im dritten ein charakteristisches 
Rondo (D dun, welches in Bezug auf Brillanz den Culmi- 
nalionspunkt der Werkes giebt. Nächstdem doss das ganze 
Werk als Concertstflck eine höchst dankbare Aurgabe für 
den Concertisten bildet, ist aber auch noch sehr lobenswerüi 
xu erwähnen, dnss dasselbe auch musikalisch sehr anerken- 
nenswerth ist und, so viel uns der blosse Ciavierauszug be- 
lehrt, auch in dieser Hinsicht gerechten Erwartungen entspricht. 
Lee, S. Die ersten Schrill« des Violoncellspieles, 50 leichte 
Stucke, Iste Position in fortschreitender Ordnung, mit 
einem 2ten Violoncello ad libitum. Op. 101. Mamburg, 
Aug. Cranz. 
In den 



fflr Streichinstrumente (besonders für die ersten Studien, 
fehlt es gewöhnlich an hinreichender Anzahl practischer 
UebimgsstQcke, d. h. solcher, die nicht bloss trockene Figu- 
renQbungen sind, sondern auch dem Schüler in Bezug auf 
melodischen Vortrag VorsUndniss geben. Was wir hier 
finden, ist dem Zweck entsprechend, um für zeitweilige Be- 
nutzung in grösseren Schulen intervallirt zu werden, weshalb 
wir alle Lehrer des Violoncellspieles ganz besonders auf dies 
Werkchen aufmerksam machen können. C. Böhmer. 

Deurer, E. Op. 4. Trio pour Piano, Violon et Violon- 
cello. Leipzig, R. Seilz. 

Diesem Werke kann ich wenig Geschmack abgewin- 
nen. Der thematische Gehalt ist unbedeutend, die Form 
ohne rechte Festigkeit und Bestimmtheit. Der Hauptfehler 
des Ganzen aber besteht in einer maass- und schrankenlosen 
Modulation. Das heimathliche Gefühl der Tonic« empfinde 
ich fast allein wahrend der Anfänge und Schlüsse, alles 
Uebrige ist in einen aus sAmmtb'chen Tonarten zusammeo- 
gerührtenBrei getaucht, der, wenigstens für mich, ungeniessbar. 
Eine Ausnahme macht jedoch der HauptsaU des Scherzo, ikr 
wirklich hübsch erfunden, knapp in Form und Modulation 
gehalten und wirkungsvoll ausgeführt ist. Im Finale stört 
die grosse Aehnlichkeit des zweiten Themas mit dem aus 
dem letzten Satze von Schubert's C-dur-Sinfonie, eine Aehn- 
lichkeit, welche durch die Schuberfsche, vom Verfasser 



Violino. 
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Die ausserordentliche Schwierigkeit, welche die unprac- 
tische Behandlung der Streichinstrumente einer guten Aus- 
führung entgegenstellt, mochte nicht geeignet sein, den Er- 
folg dieses Werkes zu erleichtern, das fast nach keiner 
Richtung hin dasjenige künstlerische Ebenmaass und die klare 
Darlegung wahrhaft bedeutenden Inhaltes bietet, durch 
welche eine Composition erst ein Anrecht auf den Titel 
eines Kunstwerkes erhält. Richard WO erst. 

Berlin. 
A 0 e m 0. 

(Köuigl. Opernhaus.) In Counod'a „Margarethe" trat am 
22. Friuleiti Tremel vom Theater in Grat in der Titelrolle 
auf. Friulein Tremel, wie aus Spiel und Bewegungen er» 
sichllich, erst kurze Zeit bei der Bühne, teigle uns troti erklär- 
licher Befangenheit eine frische, sympathische Stimme und dra- 
malisch gefärbten, empfundenen Vortrag, so dasa sie das Publi- 
kum schnell für sich einnahm. Wenn die Debulanlin in tech- 
nischer Hinsicht tu wünschen liess, so wollen wir daraus nicht 
dm Schluss des Nicht-Konneus liehen, sondern andere Leistun- 
gen abwarten, in denen die Singerin Ober ihre Fähigkeiten frei 
tu dispooiren vermag; ebenso werden sich spater erat Lira fang 
und Auadauer der Stimme beurlheilen lassen. Die Herren 
Woworsky, Salomon, Schaffgant und die Damen Brandt 
und Gay uoterslOlsten in gewohnter Weise. — Als Johann im 
„Prophet" verabschiedete sich am 23. Herr Ferencty, ohne 
mehr als in den früheren Parlhieen tu reQsairen. Bühnedsrtoger, 
welche gesanglich nicht Ausreichendes gelernt haben und denen 
im dramatischen Vortrage wie im Spiel Intelligent mangelt, stehen 
uud fallen mit ihren Sliuim-Millelp; da sie von innen heraus 
nichts tu gebeu im Stande sind, muss eben Alles vom 
Aeusserlichen kommen; so lange nun die Mitlei frisch und 
kräftig sind und sich den anstrengendsten Forderungen gewach- 
sen teigen, werden solche Sänger auch eine Wirkung ausüben , 
das Publikum hört unbefangen tu und hat keine Ahnung voo 
der physischen Anspannung des Vortragenden; mit dem Schwin- 
den der Stimme flUl dann Alles tuaaniwen wie ein Karlenhaus, 
der Zauber ist gewichen, Alles klingt mall und farblos, die 
gante Erscheinung wird uninteressant. — Am 24. sang Herr 
Wachtel tum leisten Male seinen oflbewunderlen Poslillon. 
Das gant volle Haus überhäufte den Singer mit Beifall. Mochte 
sich das Gerücht, dass Herr Wachtel in nächster Saison unse- 
rer Kgl. Oper abtrünnig werden wolle, nicht bestätigen; das 
Publikum wird ihn stets willknmmen beissen und will ihn um 
so weniger verlieren, als er grade diesmal wahrend der twei 
Monate seines Hierseins so wunderbar bei Stimme war. Wach- 
tel bleibt eiu stimmliches Phänomen, dass sich so bald nicht 
wiederholen dürfte. — Für den „Rienxi" musste am 26. wegen 
Heiserkeit der Frau Grün der „FreiechOU" auahelfen. Herr 
Niemann, unser beliebter Hehleolenor, trat, von seinem Wie- 
ner Gastspiel turückgekehrt, als Max wieder auf und wurde io 
freundlichster Weise begrüsst- Am 27. war „Templer und Jü- 
dio, am 28. „Prophet" mit Herrn Niemann als Johann. 



Das 7te Monlagecoocert des Herrn Blumner am 22. d. 
bot ein besonderes Interesse dadurch dar, dass die Ausführung 
simmllicbsr Piecen von dem aeit JahiC." ausgezeichnet an- 
erkannten MOller'echen Quarlett übernommen worden war. An 
Stelle des Herru Auer, welcher im vorigen Jahre den ertlen 
Violmpart übernommen, hat sich jettt den drei Gebrüdern 
Müller Herr Schiewer als erster Geiger angeschlossen. Die 
Vortüge des Spiels der Gebrüder Müller, insbesondre des Cel- 
listen und Bratschisten, siud tu altgemein anerkannt, als ds»s 
sie noch im Eintelnen besonders herauszuheben waren. Dage- 
gen müssen wir in Betreff des Herrn Schiewer erwähnen, dass 
derselbe ein tüchtiger Geiger von markigem Tone und meist 
edlem Ausdrucke ist, wenn gleich die Reinheil des Tones tu- 
weilen manches tu wünschen übrig lisat, wie io dam Beelbo- 
«co'schen Quarteil. Vnn Solosachen trug derselbe ein Bach'- 
aches Präludium in G-moll und eine Romaoze voo Beethoven in 
G-dur vor; das Quartett aber brachte einen Haydu (G-dur) sehr 
tüchtig ausgeführt, sodann ein Grave mistico von P. Haeusel, 
in dem die Künstler in einem Pienisaimo bis tum Verschwin- 
den excollirten, sowie eine wenig bedeutende Menuette ä Pes- 
pagnole von BaiUot. Den Schluss bildete Beelboveo's C-dur- 
Quartetl, Op. 59, No. 3. Das Zussmmenspiel in beiden Quar- 
tetten war vortrefflich, auch die feineren NuanciruDgen des 
Piano und Forte gelangen vortüglich und wir wurden unwill- 
kürlich in die Zeit turückvrrseltt, da die lllern Gebrüder Müller 
mit diesem Quartell tuersl die Zuhörer entzückten. Hinsichtlich 
der Tempi in diesem Quartett wollen wir nicht unbemerkt Ueseu, 
des» der* »weite und vierte Salt uns etwas tu schnell, der erste 
dagegen eiu wenig tu langsam genommen erschien. 

Das am 25. d. M. in der Hof- und Domkirche gegeben» 
geistliche Goncert des Königl. Domchors halte eine so zahl- 
reich« Meng« voo Zuhörern versammelt, dasa in den untern 
Räumen der Kirche kein Pietz und in den obern nur wenige 
uobeselzt waren. Es liegt darin der sicherste Beweis, daaa die 
Theitnahme an den Domchorcoocerteo nichts weniger, als eine 
geringe ist, und höchstens nur bei demjenigen Theile des Pu- 
blikums etwas abgenommen hat, welches nur tu hluflg Ver- 
anlassung hat, Coucerte in der Singakademie su hören. Möge 
daher der Domchor nur dergleichen AulTjhruugeu io der dazu 
akustisch im hoben Grade geeigneten Domkirche öfter geben, 
(gehört doch die von ihm vorgetragene Musik vorzugsweite in 
die Kirche I) und möge derselbe den für die Kirche wenig afcb 
eignenden Unterschied des Preiaea der Plilze aufheben; ea wird 
sich denn teigen, wie zahlreiche Schaaren derer, die nicht bloea 
musikalisch künstlerischen Genuss, sondern wahrhafte Erhebung 
ihres GetnOlhes suchen, diesen Aufführungen zuströmen werden- 
in dieser Weise aber anregend tu wirken, in Sonderheit auf 
dio grosse Menge Erbauung Suchender, daa kann nur die 
eines solchen Choren würdige Aufgabe »ein. Die Ausführung 
der Choraalze war die gewohnte vorzügliche und mustergültige, 
sowohl im Zusammenklange aller Stimmen, als auch io reiner 
und sicherer lolooetbn der eintelnen frei eintretenden Stimmen 
uud der mit besondrer Sorgfalt ausgeführten Pianisshoos. Die 
aufgeführten Chorsltto waren: ausser einem kräftigen Chor für 
Männerstimmen von MastioleKi, klangvoll geseltt, Duraofe'a 
tiefinniges „ Christ e eleison", Lotli'e unübertroffenes ßstimmiges 
„CruciQxus", die bereits einmal aufgeführte sehr sinoigo Motette 
voo Melchior Frank (1580-1630), der schon die starren Tradi- 
tionen der Vorteil durchbrechend im empflndungsvollen Aus- 
drucke uns niher steht als seine Zeitgenossen; sodann die 
sehr tüchtige Motette von J. C. Bach, „Der Gerechte" etc. etc. 
Der unvergleichlich harmonisirle Choral von S. Bach „wenn 
ich einmal soll scheiden", sowie 0. Nicotai'a Chor: „die Strafe 
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liegt auf ihm" und tun Sehluu« das Jedesmal die tiefst« Be- 
wegung hervorrufende „Are verum" voo Motart. — Ausser 
diesen Chorsltsen, hörten wir Stradella's Kirchenarie „sei miei 
sospiri" von Fräulein Mein eher mit klangreicher Stimme 
und wOrdigem, tiefempfundenem Ausdruck vorgetragen. Herr 
Concerlmeister Slahlknecht trug in vortrefflicher Ausführung 
ein Adegio für Cello und Orgel von S. Bach mit Herrn Orga- 
nisten Haupt, sowie ein Adagio seiner Composition mit dem- 
selben vor; Herr Haupt dagegen eröffnete das Concert in der 
ihm eignen meisterhaften Weise mit einem Präludium voo S. Bach. 

Die 4le Soiree der Berliner Sinfonie- Kapelle am 28. Fe- 
bronr brachte als wichtigstes Stück des Programms eine Wie- 
derholung der neunten Symphonie mit Choren von Beethoven, 
welche vor Neujahr sehr glücklich eingeführt worden war. 
Wir halten solche Wiederholung immer für misslich; denn der 
Chor und das Orchester pflegen nach einer entschieden gelungeneu 
Aufführung sich sicher tu fohlen, es werden nicht mehr genug 
Proben gemacht und gewöhnlich tritt unter den Solisten irgend 
welche Störung ein. So war es auch diesmal; statt der er- 
krankten Fraulein Malvine Strahl halte Fraulein Ave Lalle- 
ina nt die Sopranparlhie übernommen, für Herrn Hof-Opern- 
sflnger Krause war Herr Jul. Sehmnck eingetreten; die 
Aufführung selbst hatte dadurch nicht gewonnen. Eröffnet 
wurde das Concerl mit Gluck'« Ouvertüre mr „Iphigenie in 
Aulis", nach Richard Wagner's Bearbeitung. Friulein Ave 
Lellement trug dann Mendelssohn's Arie „Höre Israel" aus dem 
Elias, besonders in dem tweilen, mehr dramalisch lebendigem 
Theile, recht gelungen vor. Darauf folgte die Sceno der Furie 
des Hasses, mit Soli, Chören und Furicnfenxen aus Gluck's 
„Atmida", bei welcher Fröulein Meineber die Parlhie der Furt« 
des Hasses und Friutein Ave Lellement die der Armide über- 
nommen. Wir hallen die Aufführung dieser Scene fOr den 
Concertsael nicht geeignet, sie muss ohne besondern Ein- 
druck bleiben. KOr FrAulein Meineber, die im getragenen Ge- 
sänge so vortOgltches leistet, war die leidenschaftlich drama- 
tische Parlhie der Furie nicht günstig. 

Herr Coacertmeisler Alex. Ritter sus Worxburg führte sich 
am Sonntage, bei Gelegenheit seiner ersten Matinee für Kam- 
mermusik als Violinspieler und Componist ein. Die Zusammen- 
slellung des Programines bot nur neuere Werke, und das Publikum 
brachte den CompoMlioneo sowie den Ausübenden ein lebhaftes 
Interesse entgegen. Von dem Streichquartette von Reff ( Op. 
137 No. 4 in A-moll) aiod besonders die beiden Mitlelsilze 
voo Wirkung, wahrend die anderen beiden Theile vielleicht 
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gelangen würden. Das Trio von Brehms (Op. 40) für Piano- 
forle, Violine und Horn, gehört tu seinen bealen Composiltooeo 
und ist weil einheitlicher und klarer als das frühere in H-dor. 
Die sehr schwere Klavierparthie im Trio sowie das Aceoropsg- 
nement der Resinge wurde von Priuleto Conslante Heinrieh 
in gans vorsOglieher Weise Ausgeführt. Frau Jachmann- 
Wagner Irug die Ballade „Archibslrf Douglas" von Löwe und 
einige Lieder voo Liest und Schubert mit Meisterschaft vor. 
Von den mitwirkenden Herren ist noch besonders Herr Kam- 
mermusiker Zorn und Herr Hornist Richter anerkennend su 
erwähnen. d. R. 



Correspoodeusen. 

COln, SO. Februar. 
-M. - Die furebtbare CaUatrophe, welehe Ober nneer 
Stadttheater am 18. d. M. hereingebrochen Ist, beschäftigt noeh 
immer die GemOther, und die feierliche Bestattung der von Einem 



Sarge umschlossenen Gebeine der unglücklichen Cassierer-Famille 
hat einen düsteren Schalten über das sonst so lebensfrohe Coio 
geworfen. Noeh immer stehen dichte Scbaaren Neugieriger vor 
den öden Maoern des weitläufigen GcbAuiles, die nun bereits 
xum zweiten Mal von den rauchenden Trümmern der bunten 
Zauberwelt, die sie umschlossen, erfüllt sind. Ob das neu tu 
errichtende Geblude wiederum auf der verhlngnissvollen Stelle 
erstehen soll, — wio viele Zeit verfliesseo wird, bis ein neues Haus 
dem geistigen Bedürfnisse nach BühuengeoOssen wieder Gelegen- 
heit zur Befriedigung gewahren wird, das sind Fragen, die bei 
der schleppenden Art, mit der man solche Dinge hier zu beban- 
deln pflegt und den beengten und schwierigen Loeal Verhältnissen 
schwerlich mit einiger Bestimmtheit beantworten kann. Der 
Schaden, den der Direktor sowohl wie die einzelnen Mitglieder 
erlitten haben, ist unermessllch, ja für Ersleren geradezu ver- 
nichtend. Da es der Wachsamkeil unserer Feuerwehr erst dann 
gelang, den Brand zu entdecken, als derselbe bereits das ganze 
Gebsude ergriffen halte — es war gegen 5 Uhr Morgens — so 
ist simmlliches Inventar, alle durch fünfzehnjährige Anschaffun- 
gen erworbenen Dekorationen, darunter ganz neue zur „Zauber- 
flöte", „Loreley" von Bruch, „Mignon" von Thomas etc. etc., 
Costumcs für den für's nächste Jahr vorgesehenen „Hamlet", 
die Garderoben sAmmtlicher Bühnenmitglieder, kostbare Instru- 
mente, 3000 Thsler in Baar, ein Raub des verheerenden F.lernen- 
tes geworden. In zwei Stunden hatten die Flammen das Work 
der Zerstörung vollendet und auch neun Menschenleben vernich- 
tet Uebrlgcns hat der mildherzige Sinn unserer Landsleute sich 
bemüht, die Ärgsten Wunden möglichst zu heilen und schon am 
Tage nach dem Brande war es durch freiwillige Beitrage dem 
Direktor ermöglicht worden, simmlllche Monsla-Gsgen auszuzah- 
len. Zahlreiche WohtthatigkeHs-Concerte, darunter eins voo Hll. 
ler Im Gürzenich veranstaltet, steilen weitere milde Beilrage in 
Anssleht — Dasa das am selben Tsge stattfindende achte Gör- 
zenicb-Concert unter aolchen Eindrücken leiden mussle, war 
vorausxuseben. Weder die hartgotroffenen Musiker noeh das 
Publikum war einer rechten Concertsllmmung fihlg. Zur Auf- 
führung kamen ausser der Ouvertüre zum „Wasserträger" von 
Cherubini und dem von Horm Kapellmeister G. Japba mit gros- 
ser Meisterschaft vorgetragenen Violin-Concerte von Mendelssohn 
vier Sitze aus dem „Deutschen Requiem" von J. Brahma und 
eine neue Sinfonie von Max Brach. Daa erste re Werk brachte 
die Ausübenden , Orchester sowohl als Chor, in eine recht fatale 
Lage, indem das mit der Eigentümlichkeit des Werkes niebt 
vertraute Publikum an vielen Stellen Fehler und Verstösse wit- 
terte, wo ea eich bloss an Sonderlichkeiten des Componisten 
hatte hatten müssen. Absolut musikalisch sehön ist das Werk 
nicht, und der peinliche Eindruck, den manche melodischen 
Gange und besooders manche traoseendente Orehestercombina- 
Honen machten, vibrirt noeh immer in unseren Gehörnerven 
mit unangenehmer Nachwirkung fort. Aber das Game macht 
doch den bewilligenden Eindruck eines erhabenen Gedankens, 
eines aufs Höchste gerichteten, dem Idealen rückhaltlos zuge- 
wendeten Wollens, und selbst unser, durchaus nicht einem mu- 
sikalischen Nazarenerthum ergebenes Publikum, achten voo der 
Imponirenden Grösse des Werkes ergriffen zu sein. Ob daa 
Werk in seiner Gessmmtbeit den Intentionen des Verfassers nach 
überhaupt darstellbar sei, wissen wir nicht, da schon gegen Ende 
des dritten Satzes unser sonst so frischer Chor vollkommen ab- 
gesuogen war; ob es in seinen sieben Theilen ein durch richtige 
Conlraale apannendes Ganze bildet, können wir noch weniger 
entscheiden, da wir selbst bei den vorgeführten vier Sitzen: 
„Selig sind, die da Leid tragen", „Denn alles Fleisch es ist wie 
Gras", „Wie lieblieh sind deine Wohnungen", „Denn wir haben 
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hier keine bleibende Statt" ausser Stande sind, sie ihrem Total- 
eindrucke nach in bestimmte psychologische Kategorien einzu- 
reihen. Eine trübe, ernste Stimmung scheint über alle SAtze 
ihren grauen Schalten geworren zu haben, und es ist gewiss 
charakteristisch für die Beurthellung der Begabung Brenn»', dasa 
er da, wo er sich iu den strengsten Formen bewegt, wie mit 
der Schlussfuge des 6. Theils, seine Arbeit vom verhAltnissmAssig 
grösslcm Erfolge begleitet sieht, lind auch das ist gewiss be- 
zeichnend, das» da, wo er sich eiumal gehou Mast, wie am Ende 
dieses Theiles und eine ungekünstelte, natürlich fliessende Melo- 
die bringt, aus dieser uns gauz und gar das Antlitz Mendelssohn» 
enlgegenblickt; es ist die Stelle „denn du hast alle Dinge er- 
schaffen". Ob übrigens manches Frappante und Widerhaarige 
das Recht des Daseins in sich trägt, darüber wAre es voreilig, 
auch uach zwei- oder dreimaligen Hören entscheiden zu wollen, 
aber entschiedene Fehler sind die durchweg malten und kraftlo- 
sen Schlosse, vielleicht auch manche, allerdings leicht zu besei- 
tigende Langen. Dem orchestralen Tbeile fehlte leider die ad 
libitum gestellte Orgel; solche hat man allerdings nicht überall« 
aber wo, wie im Gürzenich, eine solche ist, sollte mau sie nicht 
weglassen. Die obligate llnrfcuparthie verschwand bei der ein- 
fachen Besetzung vollständig. Wenn das Werk von Brahma, der 
beim hiesigen Publikum durch eine vor mehreren Jahren von 
ihm personlich geleitete „Suite" in einigen Misscredit gekommen 
war, eine im Ganzen günstig zu neimcnde Aufnahme Tand, so 
contraslirto damit der dem neuen Werke unseres Landsmannes, 
trotz seiner cigenru Leitung bereitete Empfang in einer recht 
auffilllgen Weise. Wir können uns uiebl überzeugen, dasa der 
gute Klang, deu Bruchs Name nun bereits seit Langem in der 
musikalischen Welt hat, durch dieses Werk erheblich gewinnen 
kann. Wenn man dem Grundsatz „noblesae oblige" nicht auf 
diesem Gebiete seiue Berechtigung absprechen will, so glauben 
wir, das« ein Tousetzer alle Ursache bat, den Gehalt seiner 
musikalischen Gedauken sorgsam zu prüfen, bevor er sie zum 
Ausbau des Höchsten, was die Instrumentalmusik, und nach 
unserer Ansiebt die Musik überhaupt, aufweist, zu verwenden 
unternimmt. In diesem W : erke nun scheinen Form und Inhalt 
Schwierigkeit der Ausführung und musikalischer Gehalt keines- 
wegs im richtigen Verhaltnisse zu stehen, und ohne die Ge- 
schicklichkeit der technischen Arbeit, dio anziehende Eigentüm- 
lichkeit des Scherzos und die stellenweise sehr schöne Verwen- 
dung der Klangfarben tu verkenneu, glauben wir nicht, dasa 
diese neue Sinfonie eine hervorragende Stellung in der Reibe 
der grossen Meisterwerke dieser Gattung beanspruchen dürfe. 

Dresden, im Februar. 
Die Vorführung der „Meistersinger", über die ich Ihnen 
letzthin Bericht erstattete, hat durch Unwohlsein des Herrn 
Mitterwurzer und Beurlaubung der Frau Alvalebeii eine 
längere Unterbrechung erfahren, auch verlautet noch nicht», 
Bestimmtes darüber, wann diese Kunstpause ihren Abschlus», 
finden wird. Für Herrn Mitterwurzer soll Herr Scaria den 
Hans Sachs bereits sludiren und für den schon wieder 
abgereisten Herrn Schlosser »oll Herr de Mnrchion eintreten. 
Jedenfalls werden diese Aenderungen der Darstellung der Oper 
wenig zum Vortheil gereichen und ich bin nun herllich froh, 
die ersten vortrefflichen Aufführungen genossen zu haben. — 
Herr Schild verlAsat nun wirklich unsrre Bühne und geht nach 
Leipzig. Diese neue Entlassung eines (Or uns augenblicklich 
unersetzbaren Sangers, bietet zu den ernstesten Betrachtungen 
Veranlassung. Unsere Oper kommt von Jahr tu Jahr mehr 
herunter; ei werden gute Singer engagirt, man bezahlt sie 
l, lAsst sie wieder gehen, ohne des« sie viel 



len sind und begnügt sieb mit viel geringem Tnlonlen. Üass 
unter solcheo VerhAllnissen auch die VorlObruugeu 4er Kunst- 
werke leiden müssen, ist leieol ersichtlich, doch gestalten Sie 
mir ein nähere» Eingehen aul diese unerquicklichen Verhält- 
nisse bis nächsten Sommer tu verschieben und mich für beule 
an Notwendigere» zu hallen. — Zunächst war es eiu Concerl 
des Herrn Baumfelder, was meine Aufmerksamkeit in Anspruch 
nahm, weniger in Betracht der Leistungen des Concerlgebers 
als vielmehr der kralligen Unterstützung, die derselbe durch die 
Herren Jules de Swert und Schild erhielt. Letzterer trug iu 
seiner vortrefllicheu Gesangswebo eine Arie aus „Cosi (an lulle" 
von Mozart und zwei Lieder des Concerlgebers vur uud nusste 
sich allseitige Anerkennung tu verschaffen, wahrend uns Herr 
de Swerl mit dem Vortrage eines Concerls von Moltque und 
einem Solo von Bach erfreute. Dieser ausgezeichnete Cellist 
hat hierdurch bei wiederholtem Auftreten den Ruf, der ihm hin- 
sichtlich seiner bedeutenden Fähigkeiten vorausging, vpllsllndig 
gerech Heiligt und es war in der Thal eine Erquickung, euch 
eiumal einem Vertreter dieses Instruments zu begegnen, der sich 
von jener krankhaften Gefühlsschwelgerei freigehalten, wozu 
Cellovirtuoaen durch den eigentümlich schwermütigen Cha- 
rakter des Instrumenta nur zu leicht verleilet werden. Den Com- 
positionen des Herrn Baumfelder, womit das Programm mehr 
als überreich gespickt war, habe ich keinen Geschmack abge- 
winnen können. Die Ouvertüre- zu „D.borah" setzt fast eiuen 
dOjfihrigen Schlaf voraus, ao wenig entspricht sie in gedanklicher 
und instrumentaler Seite den Anforderungen der Neuzeil, so such da» 
Concerl (Or Pianolorle, das die alltAglicbstcn Phrasen enthalt. — 
Die letzte Triosoiree der Herren Hollfu«, Seelmaon und 
BOrchl brachte ein Trio <C-dur) von Hnydn. Sonate (Op. 78» für 
Ciavier und Violine von J. Raff und Trio (Op. 10 Nu. 1) von Beetbw 
ven. UnterstOtzl wurde dss Coucert von FrAulein E. Wigand 
aus Leipzig, die durch die sympathische Wiedergabe einiger 
Lieder von Mendelssohn, Schubert und Schumann reichen Bei- 
fall erntete. Das meiste Interesse nahm für diesen Abrnd die 
RalTarbe Sonate in Anspruch, die, wenn ich nicht irre, hier 
zum ersten Mal öffentlich zu Gehör, gebracht wurde. Jedenfalls 
ist dieses Werk Raff*s eines »einer bedeutendsten Erzeug- 
nisse. Was bei Raff noch besonders in Anschlag gebracht 
werden mus», ist die bewundernswerthe Logik seines Gedan- 
kenganges, eine Eigenschaft, die gerade den meisten der neuem 
Werke abgeht. Da» vorliegende W ? erk ist durchsichtig und. 
klar und wir» eine Ausstellung zu machen, so wAre «a <h>, 
das» »ich der Componisl zuweilen in das Operum Ästige, verliert, 
wie t.B. imzweilen Sattedie gesteigerte Wiederholungde» Thema». 
Oer drille SaU siebt nicht gant auf dem Höhepunkt der übrigen. 
Die Entgegennahme de» Werk» war von Seiten de» Publikum» 
eine »ehr bsifallareiche, wie auch die Ausführung durch du) 
Herren Se^lmann und Rol|fuss alle Anerkennung verdiente. 
Noch, ein weiteres Coucert vuo Frau Belliugralh- Waguer 
und Herrn Wa»ieiewaky unter Mitwirkung des Herrn Karl 
Rein eck » au» Leipzig gestatten Sie mir zu erwAhoe». Erster« 
wiederholte auf Verlangen MenucUsolin's Arie au» dem Elia» 
„Hör» Israel" und »ang im weitem Verlauf noch Lieder von 
Weber, Schuberl, Reinecke und Schumann. Die vortrefflich» 
Stimme dieser Dame wie der verstAndnissvolle Vortrag fanden 
wie gewöhnlich vielen Beifall. In der lirferro Stimmlage wlre eine 
etwas deutlichere Aussprache tu wünschen. Hrrr W'astrlewsky 
brachte ferner Compositionen von Vrracini und Nardini tu 
Gehör, aber doch nicht lebensvoll genu«, um einen tieferen 
Eindruck damit tu erzielen. Dasselbe gilt auch von den drei 
Faotssieslücken |Op.73| von Schumann, die er mit Herrn Reiaecfca 
Herr Kapellmeister Reiuecke erwirbt sich 



Digitized by Google 



Supplement zu No. 9 der Neuen Berliner Musikzeitung. 



hier immer mehr Freunde, indessen bat auch »ein Spiel in den 
letalen Jahren mehr im Auedruck und Leidenschaftlichkeit ge- 
wonnen, ala ea froher der Fall wer. Sein Vortrag de» Bach* 
echeu Klavierconcerfe (D-moll) mit Quinlellbegleitung wie der 
MeiidelssobnVhm Sonate (Op. 6.) erwarb sich alle Auateich- 
oung der Zuhörer. — Ueber unsere Syropbouieeoncerle, die 
Laulerbach'ichen Quartettaoireeo etc. berichte ich Ihnen »paler. 

A. F. 

- — 

Jena, 20. Februar. 
In der tweiteo Kammermusik-Soiree (3. Februar) brachten 
die Herren Köropel, Freiberg, Walbrot und Servale 
aus Weimar das jugendfrische, prächtige Haydn'sche Quarte« 
Op. M, No. I, D-dur als erfreuliche und erquickende Gebe dar, 
gam im Geist und Charakter der schönen Cumpositiun produ- 
eirt. Herr v. Milde sang mit gewohnter Meisterschaft eine 
Reihe Heioe-Schumann'scher Lieder, deren seotimentel-sehwer- 
mOIhiger Physiognomie öfter, mehr als gut ist, derlamatorische 
Zöge einverleibt sind. Ao einigen Stetten Oberwuchert das 
Accompagoement die Singstimme fast allzusehr. Das Brehm'* 
sehe Quartett (Op. 26, A-dor) fOr Pianoforle, Violine, Bra lache 
und Cello darf ala eine sehr echlbare, gründliche, mit mancher- 
lei ansprechenden Ideen ausgestaltete Arbeil gellen; nur tritt 
Sturm und Drang, Kämpfen, Ringen und Suchen, dem nicht 
durchgängig das Finden sich bequemen will, vielfach tu sicht- 
bar prldominirend hervor. Der geistig freiest« Theil des Gän- 
sen ist wohl des Scherio. Herr Kapellmeister Lassen ver- 
trat die etwaa bevortogto Clavierpatlhie, und das nicht leichte 
Opus gelang allseilig vollkommen. — Mit einer FOlle ausge- 



deroiache Concert am 17. d. M. Gedacht sei tuersl des Weg- 
ner'achen Vorspiet» tu deo „Meistersingern". Auch aus dem 
Zusammenhange mit dem Gantco gerissen spricht das Werk era 
tnüchlig Wort. Wie man auch Ober Wagner* kOnalUrisehelnlentto- 
oen und Strebungen denken und urtheilen möge, immer wird man, 
will man aich unbefangen verheilen und der Wahrheit die Ehr« 
geben, zugestehen mOssen, dass man hier einer eigen-, vielleicht 
einzigartigen Produetion gegenüber aich befindet, einem in 
höchstem Grade wahren und treuen musikalischen Charakter» 
Zeilbilde, kero-deutsch, wie die Kunst es nicht leicht sprechender, 
betefchoender und genialer aufgestellt hat, in setner Natürlich- 
keit, seiner UrnaiveMt imposant und grandios, breil und groaa 
angelegt, farbenvoll ausgemalt, tugteich jedoch auf das Her- 
vortreteodste und Schärfste individualisirt, ein Bild sicherster 
and festester Umgrenzung, datu mit starker Meisterhand m deo 
aogemeseenslen Rahmen eingefügt. — Die Aufnahme , die es 
fand? Nun, kohl genug! — Ebenfalls neu für uns waren ei- 
nige Seeoen au» BerKoz' Fantastischer Sinfonie rar Orchester: 
„Romeo et Julielle" ( Abiheil. II), nlmhch: Romeo aeul — 
Tristesse — Fftte che» Cepulet — Programmmusik, aber gule, 



keo des ästhetisch-Erlaubten und sich Zicmcmlrn, Zsrlheil, 
Seele, Innigkeit alhmend, und andererseits kraflsprOhend, fort- 
reissend und eleelrhmend. Der lettte Satt llsst frantö»i»ehen 
feurigen Geist aber auch frantösisches Musikgeprage nicht »er« 
keonoo. Als Meister der Instrumentation, der eingehendeten, 
durebgebildelslen, mehrfach nur tu berechneten, weist Berlin» 
auch hier entschieden sich aus. Ala dritte und lettte NovilAI 
thal »ich dar Manch der Kreutriller aus Ustt's „Legende der 
heiligen Bbeabelh" hervor, deo würdigen Beaehltiss de» reiehea 
diesmaligen ConcertinhalUe büoVod und l-bhafteo Anklang fin- 
dend. Eben so originell « der Anlage und in der gewichtigen 
GerfankenfObrung, ala cooaequent io der Oberau» abgerundeten 



und einheitlichen, bemessenen Forlschreiluug, erregt das klar 
und leicht, melodisch, eroal-feierlich und biowiadarum 
bewegt einhergehenda Stück unwillkürlich die Theilnahme, 
der Umstand kommt, das» es als popullr im bealen Worlver- 
alande aich geltend macht, so lief und gründlich die Arbeit auch, 
die ea verreib. — Nur durch Herbeiziehung und bereitwillige 
üoleratöliuog eine» tablreicheo CooliogenU aus der Weimari- 
•eben Hofkapell» balle aich die io jedem Betrachte ausgezeich- 
nete, hochgelungene Vorführung der drei vorgenannten Werke, 
eben ao die der bekaooteo Schumana'echen Genoveva-Ouvertüre, 
die den Anfang machte, ermöglichen lassen. Das gleichfalls 
milwiikande Eingreifen dieaer Künstler kam denn auch dar 
Schub ert'seben, von Fr. Listl sinfonisch meisterhaft bearbeiteteu 
Fantasie für Pianoforte C-dur, (Op. 15) tu »lallen. Die vor der 
ao mancher ihrer Kunalcollegianen kräftige Hand de» Frlulein 
Sophie Dillricb aus Prag, verbuodeo mit acbulgemisser Ap- 
plicatur, bewältigte die vielen wuchtigen, energischen Stelleo 
»ehr wacker und erfreulich, führte sie auch mit derselben Frische 
und Ausdauer bis tu Ende; überhaupt auch halte die Künstle- 
rin den Geist des trefflichen Werkes wohl aufgefasst und be- 
wies, dasa sie seiner Bedeutung aich bewusst war. Eintelnea 
Andere hAtle wohl eine noch grössere Delicalesse der Behand- 
lung und durchsichtigere Kenntlichmachung und Nüaociruug 
erheischt. Die kleineren Saloostücke, die sie noch spielte, so: 
ein Presto von Schumann (nachgelassenes Werk), Impromptu 
von Chopin, Taraolella von Sl. Heller etc. gelangen ihr suf- 
Beste nach Ausdruck, Graste und technischer Wiedergabe, und 
erntete sie auch dalür reichlichsten Beifall. — Frant Liatt, 
ausdrücklich voo Weimer herübergekommen, wohnte dem Con- 
carte vom Anfang bis tum Ende bei, und wurde ihm nach dem 
Schluas de» Ganten ein lebhallea instrumentales Hoch gebracht. 
Seine ehrende Anwesenheit trug sicher ein Namhaftes datu bei, 
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Paria, 27. Februar. 
Vorigen Samstag und Mittwoch fand in Gegenwart des aus 
Rom zurückgekehrten Componlsten Gouuod in der Opera Probe 
von dessen neu In Seen« gebenden „Paust" stall. Die erste Auf- 
führung wird Anfang» Man stattOndeu und theilen sich In die 
Hauptrollen die Fräuleins Nilsson (Margarethe) und Mauduit 
(Siebel) und die Herren Kaum (Mephisto) und Colin (Faust). 
Die Musik zu der neuen Walpurgfs-Ballel-Seene ist von mächti- 
ger Wirkung und zAbll zu den besten Schöpfungen des Compo- 
nlsten. Einen poetischen Eindruck gewlbrl ferner die Visions- 
scene Margsrethens von sechs Harfen im Orchester begleitet. Un- 
poetisch und schreiend klingt jedoch die Orgel in der Kirchen - 
seene Es gab einmal, vor vielen Jahren, eine leit, wo die Opera 
gar keine Orgel hatte. Da sollte eine der Meyerbeer'sehen Opern 
tur Aufführung gelangen. Der damalige Director wollte sich 
durchaus nicht zur Anschaffung einer Orgel bequemen, tue Mey- 
erbeer kurzen Process machte und der Opera eine solche im An- 
kaufspreise von 20.000 Franks schenkte. Jetzt, wo die Orgel alt 
und beinahe unbrauchbar, wartet wohl die Direetlon in ihrer 
Ökonomischen Weisheit wieder, bis ihr irgend ein Meyerbeer 
kommt. Wir zweifeln nicht, dass es der schreienden und dlslontren- 
den Orgel gelingen wird, die Gewissensbisse Margarelhcns in derKir- 
Cbenscene recht dramalisch zu verausehanliehcn, — hoffen jedoch zu- 
gleich, dass diese Töne auch den Direcloren derOptra bald ebenso un - 
ertrlglich werden mögen, wie dem Publikum. — Endlich tat den 
Direcloren det lyrischen Theater, welche in der leisten Zeit in 
Parle Fallit» machten, ein Messias erschienen. Ein Publizist, der 
augensebeinrtch in dem Glauben lebt, das» er mit seiner 
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noch nicht FalJite fit würden , veröffentlicht eben eino Broschüre, 
betitelt: „Von dar Kuast, die Direcroran vom PsMIte tu befrePen 
nnd ihnen ein« jlbrlleb« Einnahme vod 36,000 Franc« in sichern«. 
Das* doch die «eisen Rathscbttge Immer iu spat kommen t 
— Aneh die Journale suchen sieh Ihre Existent zu sichern, — 
wie es eben gebt, namlleb „mit Kunst". So veranstaltete letzter 
Tage das Journal „Paris" seinen Abonnenten im Tbeltre Italien einen 
Fest-Abend, bei welchem in den Hauptstöckon von den Damen 
Nilsson, Murska, der ttulieuischcn Sängerin Carolina Fern! 
und dem aus Petersburg berühmten Bassisten Violett) mit mehr 
oder minder leidenschaftlicher Glut gesungen und in den Zwt- 
schen-Acten Gefrornes verabreicht wurde. Und da »erbricht man 
sieh In Deutschland noch die Köpfe Ober das „Kunstwerk der 
Zukunft". Die Zukunftsmusik lebt bereits in Paris in der anzie- 
hendsten Gestalt: Musik. Zeirnogs-Literatur und Gastronomie mt 
innigsten Bund! Und statt Broschüren und Bücher, welche an- 
derswo den Werth dieser Musik ausposaunen, fliegen hier „Vslo- 
cipeden" Ober die Boulevards mit den Annoncen solcher Abonnen» 
ten-Fest-Vorstellttngen. Nnn werden doch gewiss die Abonnenten 
fest halten! — Die erste Aufführung der Rossini'schen hioteriai- 
senen „Messe" findet morgen Souulag Im Theaire Italien mit den 
Damen Albonl und Krauss und den Herren Nicolini und Ag- 
nes! statt. Orchester und Chöre sind für diesen Anlsss bedeu- 
tend verstärkt — eben so auch die Eintrittspreise. Bis gestern 
wsren Über 30,000 Francs für Billels vorgemerkt. Aus einem 
Briefe Meyerbeer's vom Jahre 1864, geschrieben an Jupiter Ros- 
sini nseh erster Anhörung dieser Messe im Privatkreise, ist das 
EnttOcken des Erstgenannten tu ersehen, und ist der Wunsch 
beigefügt: Rossini mögo hundert Jahre leben um noch mehrere 
solcher „göttlichen Werke" tu schaffen. — Dieser Brief ward von 
Rossini dem Psriser Musik-Verleger Leon Escudier tum Geschenk 
gewacht. Die Aufführung der Messe morgen im Thesire Italien 
ist zugleich die 78ste Geburtstagsfeier Rossini s. — Die berühmte 
Sängerin La Crange wird von ihren weiten Kunstwanderungen 
demnächst nach Paris zurückkehren, um hier eine Gesangsecbule 
tu gründen. — Der junge Violinist Franz Ries aus Berlin, 
welcher im vorigen Jahre im Pariser Conservatoire den 
crelen Preis erhielt, veranstaltet heule im Saale Pieyel ein 
Coocert, unter Mitwirkung von Camilla Saiut-Saena, wo- 
bei der Concertgeber eiu neues Streichquartett in B-dur 
seiner Composition zur Aufführung bringt; ferner drei 
seiner bei Flaxaland erschienenen „Melodieen" und einige neue 
Violinaoli- Wagner s religiöser Msrsoh aus Lobengrin" im Ar- 
rangement von Saint-Satas für Violine, Piano und Orgel, (ungirt 
ebenfalls auf diesem interessanten Programme, - Das morgige 
Concert populsire bringt endlich etwas Neues: „Souvenir de 
Roma", eine symphonische Fsntasie von Georges Biiet mit fol- 
genden Theilen: Ii Eine Jagd im Wälde von Osüe, 2) eine Pro- 
zession, 3t Carneval zu Rom. — Das Theatre lyrique gab diese 
Woche eine Art Revue seiner bisher unter Pasdeloup's neuer Lei- 
tung zur Auffuhrung gebrachten alten Opern — für jeden Tag 
eine andere Oper. Die Proben zu Wsgner's „Hieoii" sind ziem- 
lich vorgeschritten, - Wagner selbst jedoch wird desshslb 
keinen Schritt nsch Paris macheu. Sonntag findet im selben 
Theater eine Reprise von Adam's „La Poupee de Nurembeig" 
statt, verbunden mit einer einacligen Novität „En prison", Musik 
von Gulrsud. — Die erste Aufführung von Ottenbach'» „Verl» 
vert" in der Opera comique wird in der nächsten Woche statt- 
finden. Das Sujet ist vielleicht nicht neu, den* schon im Jahre 
1883 wurde mit Frsulein Dejatct im Palais royal ein gleichna- 
miges Vaudeville in 3 Acten von Leuven und Forgea zur Auf« 
fübrung gebracht — Im Salle dea Conferences veranstaltet mor- 
gen das „Comile des InlerAts orpheoniques" eine interessante Auf. 



fübrung hier noch nicht gehörter Mozart'scber Compositions* 

Fragment», Vocal- und Inatramantalpteeen. Welche der Meister 
in dem Zeiträume 1761-84 schuf, u. a, zwei Lieder, als die ein- 
Ilgen, wekhe Mozart in französischer Sprache compooirt. und 
eine Arle aus dessen "unedirter Oper „Mlthridate". — Der jüngst 
verstorbene Arthur von Kalkbreoner hat der Pariser „Soclilo des 
artiates muslclens" eins Summe von 125,000 Francs als Legat ver- 
macht. — Eudllch soll Paris auch einen Concertsaal erhallen. 
Moritz Sfrakoaeh hat sich an die Spitze einer Gesellschaft mit 
einem zu sabscrJbireoden Capital von 6 Millionen gestellt, um 
cinftD ^ ro-SSÄ rti jjc q Ooi^ccrtssfll zu üjalicu.^ wcldicr 5t^)0 Ptrjjoiicii 
zu fassen vermag. Uebec die Halde des erforderlichen CsinUU 
•oll bereits gezeichnet suin. — Dos letzte Conservatoira-Conoert 
brachte Beethoven'a lange nicht gehörtu Curiolau-Ouvertur« un- 
ter stürmischem Beifall, ferner Beethovens D - dur -Symphonie, 
Chor aus „Paulus" von Mendelssohn, und den drillen Theil dar 
„Jahreszeiten" von Haydn, die Soli der letzteren meisterhaft ge- 
lungen von Frtulein Marimon und den Herren Aehard und 
Gallhard. — Die am 1. Marz stattfindende Kammermusik-Pro- 
ducüon der Florentiner enthalt Haydu's Quartett in G-moll, Scbu- 
bsrta Quartett in A-moU und Beethoven'a Quartatt Op. 133. - 

A. v. Cz, 



SL Petersburg, 17. Februar. 
Auf dea Gebieten dieser Blatter bemerkenswertbe Erschei- 
nungen, seil meinem letzten Hei iehte , waren zwei grosse I te- 
ilen Uc b e Concerte, nnd drei recht bedenlsame der Russischen 
musikalischen Gesellschaft, die Fortsetzungen der Palti-Erfolg*. 
Italisniscbe Concerte nennt man schlechtweg, in Petersburg, Con- 
carte, in denen die italienische- Operntruppe, und dann immer 
au wohlüatigen Zwecken agirt Sie sind musikalisch; wenig in- 
teressant, aber es ist ein wunderbsrer. immer neuer Anblick, 
vier- bia fünftausend Menschen in elegantester Morgen-Toilette, 
in einem der aeböneien Säle der Welt, im Saal« dea Petersbur- 
ger Allels iDworinekoje Sobrenie), erwaKungsvoll dasitzen zu se- 
hen, als baadele es sich um die Wehen eines Berges, aus «lern 
doch immer nur das Manschen einer Nummer des Italienischen 
Opcru-Bepertoirs hervorgeht I Einem Publikum dieser Art, das, 
so zu sagen, mit und in sich, eine ganze gross« Stadt ha den Cuucert- 
sanl tragt, kann man. nur in Petersburg begegnen, nicht int 
Westen Europa*. Der Saal, In dem der Adel seine Landtage ab* 
hilt, würde deuSaal der BerlinerSingakadeniie wohl drei Mal fassen. 
Denken Sie sich sine Arena in der Höh« einer Kirch« (durch drei 
Etagen} von 40 Korinthischen Slulen in blendend spiegelndem 
S tue co umgr*?' 1 . die aa ihrer Basis eine Gaileri« von der Breit« 
eines Strssseudurchgaagca, über ihren Kapüüiern »ine GslJerie mit 
Sitzen bieten. Auf 9 Sturen steigt man von den SAulea in den 
Saal hinab, der 2 reservirte Logen zeigt, die Kaiserliche, und ihr 
gegenüber die Diplomatische, von der höheren Gesellschaft «je- 
suchte. Deuken sie sieh im Luftraum 6 Riesen-Kronleuchter in 
Krystall mit Slaarinllehten , nicht von Bronco mit Gasflammen , iu 
2 Etagen übereinander und, zwischen jedem SAulenpaar« Schwei 
bend, Kronleuchter von immer noch grossen Dkmwsionest, — ss 
haben Sie ein liehtmeer, wi« Sie keinem abaUcbsn begegueu 
könnenl — Hier tagt die Musikaliach« Gesellschaft, die «ich als 
Russische betont, obgleich jede in Rusalaud beruhende ein« 
Russisch* war«. Man soU aber bei Leibe nJvht an deutschen 
Elemeut mehr denken, obgleich dasselbe im Orchester, in dsn 
vorgetragenen Compositioueü vorherrscht und noch lange vor- 
herrschen muss. Hier spielt« Liszt allein, obne Begleitung; hier 

auf einer, »einer Leistungen würdigen Buhne iu hören bekom- 
men. — Da« erste italienische Conoert galt der pbJlharmonlscbM» 
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durch oad dureh deutschen Mu»iiveTblnduuK, Ihre» WlBwen 
und) Walsen; des St* de» Armeoschuh» de« Frauen verein«; dt« 
armen Italiener, FmioN», Stndente« warnen folgen. Die Fau* 
sehaleinnahme l»t 5000 Rubel Reingewinn; das Doppelte ergab 
daa Frauen verelDconcert, wo die Preise hoher gegriffen waren; 
4 Tage vor de« Conen! wnrdwn alle Billet» ab verkauft ange- 
kündigt Sebon die Wagenburg, die «ich hei diesen Gelegen- 
heiten xslgt, ist ohne Beispiel in Europa; hat doch hier jede Kami- 
I» ihre Equipage, kommt doch Niemandi In einer Droecbke, wie 
ke Berlin. Da xahlt man bis 1600 Wagen; des Derne dsuert 1} 
Stunden beim Ausgange, in der bewundernswOrdigaten, durch 
Geaad armen tu Pferde, geleiteten Ordnung. Die Wagen werden, 
wie Artillerie-Parks, tu 10, tu SO, In Intervallen aurgestellt - 
Der Eindruck eines Italienischen Conen*» ist der eines musika- 
lischen Jahrmarkts. Man hört wenig, aus der Ferne wie Mee- 
reabrausen vom Gestade; man slebl sich, man spricht sieb — 
man ist dagewesen, das ist Hauptsache. Es ist Fortseltung der 
Oper, Italienisches Dejeuner; Angl an um 8 Uhr, endet gegen 
6 Uhr! als Tbeilnehmer nennt der Zettel: die Damen Palti, FriceL 
Volpini, Trebelli, Calli — die Herren Mario, Calxolari, Stenio, 
Neri-Baraldi, Graxiani, kleiler. Gassier, Meo, AnaeUni, Bagagioio, 
Zuchioi. Daa sagt Alles; was sie singen Ist gleicbgiHig. Da wer- 
den 16 Nummern in rascher Folge beseitigt: von Donitetti, Verdi, 
Yradier (La Juanila), Mereedanle, Abt (Melodie Patrie), Meyerbeer 
(Nordstern), Donizeltl, Rossini (Slabat, Duett: Palti, Trebelli, bravo!) 
Mozart iDon Juau), Atary (Polka), noch einmal Meyerfoccr (Dlno- 
rab, Palti), Ricci (Crispine-). Auber — im Garnen 16 Nummern. 
Billets tu 10, 7, 5, 3 und 2 Rubel, je nachdem man Platt nimmt 
auf dem Jahrmarkt. Zu 3 Eingingen lalll, tu 8 Ausgängen leert 
der Saal sich, mau Urne sonst in die Nacht hinein, und halle 
noch nicht tu Mittag gespeist l - Abends sind wieder alle Thea- 
ter, in 8 Zungen, ausverkauft. — So Jenen wir alle Tage, singt 
der Dichter. Die Cotnponisten habe Ich nach ihrer Folg« auf 
dem Zeltel, ausgeschrieben. Die erste Nummer war die Fidelio- 
Ouvertüre. Was Beelhoven fOr ein Gesicht gemacht hatte: 
sein Instrumental • Werk tu dem Sing • Sang? Was machen 
sie da? was ist es? was geht hier vor? woxu meine Ouver- 
türe? Was bat die verbrochen? Laset mich' schlafen. — — 
Signors Patti bat es doch nicht lassen können, nach Frau Lueca 
die Zerline z« verbalhorniairen. Aueb Motart hatte sagen ton- 
nen : „Brave, hravisaimu — von wem i»t daa? ich keuuo den 
Coniponisien nicht l M — Der Banquier Baron Stieglilx vereinigte 
die lUlieolsch« Truppe tu oiner Soiree musicale in dem herrtV 
eben, in ein Lichtmeer getauchten Saale acinea Hauses. Aber 
Sonera Pattl war durch Contrakt gebunden, nicht tu singen, 
sonst sang die gante oben reglstrirte Plejade. Es war ein Abend, 
wie man ibn nur bei Hofe, und twar nur in Petersburg, erleben 
kann. Es ist der Geschmack bis in s kleinste Detail der Aua- 
staltung; es ist die totale Abwesenheit jeder Ostenlalion, jeder 
Ueberbebung. Es ist die Petersburger Einfachheit im Empfangen 

sende et» solcher Abend kostet. Ritter Vianeai aecompsgoirt» 
am Piano-; er drrigirt den „Don Jnan" ohne Partitur, er ist ein 
Itnllnuo voller Courage und Tüchtigkeit Er liebl den Don Juan, 
dieser bedankt sich bei ihm; er lernte ihn auswendig. Der Diri- 
gent der Russischen Musikgesellschan« S. Balakireff, dirigirt 
Alles ohne Partitur, so d/iss mau nicht erfahrt, was er liebt: 
Beethoven, Motart, Schumann, Liatt — Alles auswendig, das Re- 
quiem, die 9te Symphonie — AJIes. Auch seine Landsleute die 
Bympnooisten Borodin, Rimski-KoraakoA*. Es ist erstaunlich, tue 
Sache gehört es nicht Wae dazu Ritter Vianesi sagen mochte? 
De« weise ea nicht Hallener kehren nur bei sieb ein; die gehen 
m keine Symphonien] Man sieht sie nur In der Oper. Man hon 



sie sagen; „ai s« fem« » Plrtrofcwgo*' und man ghwbr» Ihnen: 
In Htrem Monat lallen ste, wie dl» Heuschrecken, » Parts «In, 
dam In London, und dw Endresultat Ist die altbekannte VMa «ol 
raargine del Laire. dl Como! Gar nicht schlecht pewflhit Was 
bat da« mit Musik zu Ihm»! Mit Fratr Lutea veredelte sieh aoser 

der metxo csfaUere; ist Rosine, Amins, Linda; sporadisch komm! 
Zerline. — Nicolai Roblnsteln war Mer, der Bruder des be- 
rohmlea Anton Rubtaeteln. Er gab in der Mnsikal. Gesellachsft 
daa A-dur-Concert von Listt, das In D-moft von LHolff. Er bat 
«In« grosse Technik aber gar keinen eh arme; wie Rossini von 
der Ölen Symphonie saglo wo man nicht den rharnio zu suchen 
bat, bei'm Pianisten ist da« aber andere. Das MusterproRramm 
eines ganten Abends war die Eroica, das Requiem. Die Voeal 
Partbieen waren ungpnngend. Daa ftteCoeeert (es sind Ihrer im 
Ganten 10) brachte die vierte Symphonie von Schümann (tXmolll, 
die niebt anapreehen woflfe, die anderen sind uns lieber, den 
Naebltug und den Mepbistopheles-Walter von Liszt, nach 
Krnisl von Li-nnu Der Walzer wurde ds capo gerufen, t. Auer 
Professor am Conservalortum, dessen Frucht die Gesellschaft' 
inicrpretirte meisterhaft die Vlolineuncert» von Max Bruch und- 

Herr Auer wohlverdienten Beifall. Herr Aoer Oberwand die 
Schwierigkeiten in Brach mit stoischer Ruhe und Sicherheit; mit 
Innigkeit und lief brennender Intention gab er das RecHativ, du 
Andante ; mit glänzendster Virtuosität und dem nothigen brto 
dte herrlich« Composition von Mendelssohn, der von allen 
Vlollncoucerton wohl der Vorziii? izehilhrt. Daa Ueolhoven'aeho 
leidet an Lfioircn der froher beliebten DurchfOhningen, de- 
ren sieb Mendelssohn mit Gluck und Ceschlek entscblAgt, um un- 
mittelbar xu packen. — Heer Au er und Herr David off kündigen 
Quartettabende an, nnterstotit von den Herren Plkkel und 
Weikmann: Motart, Beethoven, Mendetsson, Schumann. Be- 
denken Sie dsss unsere Coocert-Saieon erst mit den grossen 
Fasten kommt, so ist, was wir bereits in Coneerten laislen, eine 
stärkere Aotielpelion, als die der Toalea auf der Domlnaote an 
der GeistcrhrOrke der UtberteHung des Sehertos in das Final» 
m der C-moll-Sympbonie. Petersburg «eilt nicht binsu „vnn 
Beethoven- und vielleicht ist das sein bester musikalischer Aus- 
druck Im grossen Ganzen seines Musikleben«. W. -s. 



Weimar, Mitte Februar. 
WOrden Sie, geehrter Herr Redaoteiir, gegenwartig dio inneren 
Räume unserer Hof Luhne heiraten, sodOrflcn Sie dieselben knum wie- 
dererkennen, denn reit dem Beginne dieser Saison erfreuen wir 
una einer gtntlieb neuen, inneren Einrichtung unseres liofl Dea- 
ler», die an Gcscbmavk und Bequemlichkeit nichts xu wünschen 
übrig Mast Das Verdienst dieser »Hgemassen Heform gehört 
unserem anuverstllndigen, intelligenten Grossherzoge Carl Alexan- 
der und dem gegenwartigen begabten Dirigenten der Herbühne, 
Kammerherrn v. Loen nebst dem Grossbertogl. Bmiratue Be>r- 
mann. Einen prächtigen Kffect maeht auch das neuerdings erst fer- 
tig gewordene plafniirigrinalde von dem Historienmaler J. Mar- 
schall, worauf neben der Vbnaria all» diejenigen Dichter und 
Künstler (Shakespeare, Cölbe, Schmer, Hebbel; Gloek, Mozart, 
Weber, Llstt und Wagner) wirkungsvoll gruppht sind, welche 
sieh namhaftes Verdienst um unsere einst so berühmte Kunst- 
anstalt erworben babeo. — Aber nicht nnr in dieser Bestellung 

ist manches anders und — hoffentlich hesser geworden. So vsr> 
dient in erster Linie die Ernennung der bisherigen Musikdirecto- 
reo Lassen und St6r tu llofkaptllmeiatern erwähnt tu 
werden. Ersterem Ist dl« alleinige Leitung der Hofopem und 



by Google 



— 72 



Letzterem die Oirection dor Cunccrte im Theater (4— G| übertra- 
gen worden; die speciellen Hofconcerte dirigirt indes» nach wie 
vor. Lassen. Ueber die Motive zu dieser gewichtigen Vertu, 
derung sind wir jedenfalls spiter in der Luge, interessante Streif- 
lichter fallen tu lassen. Für kleinere Musikwerke: Operetten, 
Possen etc. ist Carl G ötie bestimmt worden, neben welcher 
TbftligkeU er auch das Amt eines Correpetitore mit Talent ver- 
sieht Bei dieeen erfreulichen StsudeserbObuogen bitten wir frei- 
lieh gewanseht, dass auch dem bisherigen Dirigenten der Eotre- 
aet's etc., Ksrnmermuaikua E. Sachse, welcher dieses Amt seit 
15-16 Jahren, soviel wir wissen, nnentgeldlichin vorzuglicher 
Weise bekleidet, wenigstens der Charakter als „Musikdireetor" ab- 
gefallen wir«. Es war« dies nach unserem Dafürhalten mir ein 
Act der Gerechtigkeit gewesen. So wurden wir such an Steile 
unseres vortrefflichen, humanen und geistvollen Intendanten ei- 
nige verdiente Mitglieder der Hofkspello, dlo unter Franz Liszt 
manche heisse Ordiutitersehlflclii schlagen halfen, so z. B. die 
Herren Weissenborn, Mecholdt I. und IL, Kiel, und einige 
Andere, endlich in die Kategorie der Kammermusiker miCrüeken 
lassen. Der ausgezeichnete Flötist, Kammermusikus Winkler, 
ist verdientermaassen Kanunervlrluos geworden ; so Stelle des 
von uns geschiedenen Violoncellisten J. de Swert ist der junge 
Servals aus Brüssel eingerückt, soviel wie wir bis jetzt beur- 
theilen können, eine recht glücklieh« AouuUillou, von der wir 
nur wünschen, daes sie nicht sobsld wieder verloren gebe, wie der 
Vorgenannte. Unser einst unter Liszt so tapferes und todeeinutni- 
ges. berühmtes lloraquartett bat durch das Ausseheiden des ersten 
Hornisten kmiiiiierinusrkus Klemm, welcher pensionirt worden 
Ist, einen fühlbaren Stoss erlitten, der umsomehr zu bedauern 
ist, als auch die Herren Wissler und Kiel I. über keine mehr 
so „tacKeste" Gesundheit disponiren können, als dies früher der 
Fall war. — In dem abgelaufenen Jahre war nur eine nene Oper, 
Thomas' „Mignon", über die Bretter gegangen; neu einstudirt ws- 
reo 8 Stücke (Auber's „Domino", n Don Juan 14 , „Loben ftrin", 
— mit dem die gegenwärtige Saison eröffnet wurde — .Norme", 
„Die Hochzeit des Figaro", „Der Poslillon" von Adam, „Die Ste- 
he«" von Reyer, „Oberon" von Weber, in der Bearbeitung von 
fjassiiianu. Auf Kngagemeut in der Oper gastirtun Krau Bnrnay- 
Kreutzer aus Leipzig, Fraulein Stieber sus München, Herr 
Erl aus Basel, Herr Sehleieh aus Stettin, Herr Hartmann 
aus Münehen, Herr Beeker sus Msnnheim. Die Herren Erl und 
Beeker bewiesen sich im Allgemeinen sowohl, und Insbesondere 
such für unsere Bühne als ungenügend. Als Gaste ersofaienen 
Fraulein Reiss (welche spater engagirt wurdet, Theodor Wach- 
tel zweimal (leider war Ref. durch ein Missveratftndnies verhin- 
dert, diesen ausserordentlichen Künstler zu hären) Friulein M « I - 
linger sus Mönchen, Friulein Spohr sus Coburg, Ilms von 
Murska, Fraulein SebrOtter aus Berlin. Herr Fischer-Ach- 
ten, Frau Pesebka-Loutner aus Leipzig. Freu Barnay befrie- 
digt bis jetzt namentlich durch ihr atisj?eieictiri(«tes dramatisches 
Spiel, wodurch sie für die nicht mehr jugeadfriache Stimme ei- 
nigennaassen entschädigt Fräulein Stieber bat es noch nicht 
gelingen wollen, sich in der Gunst des hiesigen Publikums fest- 
zusetzen, was dsm neuen Tenoristen Schleich Veit eher ge- 
lungen ist. Der neue Bassist Stengel geborte leider nur kurze 
Zeit unserer Bühne an, da er durch eine bedauerliche Krankheit 
bald, leider wohl für immer, unsere Bühne verlassen musste. 
Stimmlich sehr begabt, war er dennoch nur wenig musikalisch 
sieber und lies« die nolbweodige Spielroutine sehr vermissen. — 
Die grossen Schwierigkeiten von Wagners „Meistersingeru" ha- 
ben wohl unsere Opernleitung versnlssst. dieses epochemachende 
Werk, welches zur Verherrlichung des Geburtstages unserer 
Frau Grossberzogin (8. April» ursprünglich bestimmt war, zurflek- 



zulegen,- hoffentlich nicht für Immer. Zu genanntem Ifoffento ■oll 
Lassen s Operette „Der Gefangene" und ein dramatisches Opus- 
oulttm von Frau Viardot-Garoia zur Darstellung kommen. 
(Sehlusn folgt.) 




II. 

Ends Februar. 

fct-iqiaj-r'- „Imjhiai ia Meudts". - Nhiuii'i Abtchi-<1 r»n Wien. — . Ab- 

sekied See Ckrtaliorr QaarMU. — Prloi. Maater. - Stock Ii nm and Srakae. 
- Lieil - Muiattaiok-i'a Her«emali.i»e-Sra|ire»ie. - Von HJoptraihnttr 
■«* kleiner« C«iK*rte. 
Etn paar Jahre heben wir warten roflseeo, bis sie eodltch 
nach vielen Hindernissen In Seme ging, die neue deutliche, ko- 
misch« Oper „Das Laodbaus in Meutfoa". Wird Ihr eine gleiche 
Zeitdauer besebledeo selo, eh« sia uns lOr immer verloren aelo 
wird? Es lebt in unserer Mitte «In frohtr, lustiger TonkOualler, 
Mitglied des Hufoperalheaters, beliebt io der Gesellschaft, Herr 
Morilz Kieamayer. der manches frische Lied eomponirt«. 
Dieses Textbuch schrieb Moaeoibal nach F. Soulte's eiosetigem 
Lustspiel: „Ktn Landhaus zu Vermietben". Was fOr ein Sing- 
epltl In einem Act genügt bitte, verlor sich leider in dem weit 
aue^eapannlao Raum zweier Acte und Kiesmayer erhielt wehr- 
lieb kein lusligas Libretto. KAsimayer arbeitete daraof los, dss 
Werk wurde fertig, ging Sachs Mal io Prsg Ober die Böhne, am 
dann hier von der Muraka (als Sophie) deo Wienern vorg«~ 
(Ohrt zu werden. PlOtzlieh wollt« aie oiebl — Sie kenaeo ja 
diese Isunenhslle Thesterpriozes« - die Oper wurde wieder 
bio- uud bergel'gt — abermals mooatlaogs Intervalle, wieder- 
holt aogesagle erste Vorstellungen — — der arme Componisl 
muss Höllenqualen erlitten haben I endlich am 19. Februar brach 
ihr Geburtstag so. DI« erste Aufführung, getragen von sehr 
wohlmeinenden Krelieo, ging eehr gut von Statten; der Conipo- 
niat wurde wiederholt gerofeo. und Irlumte «au las die Nacht 
sselige Traume voa Unsterblichkeit uod Tantiemen. Der Rausch 
dauerte nur kurz« Frist — bald stellte es sieh heraas. da»e die 
Flamme des «rsttn Abends nur eine gemalte war, dae gfoaae. 
unbefangene Publikum blieb kühl, noch zwei Voreielluogea folg- 
teo uod das arm« Landhaus Andel keine Liebhaber mehr. 
Nicht, als ob dl« Musik allerliebster Stücke entbehrte, sie hat 
manch« kecke Melodie; nicht, als ob sie elws gaoz ohne Scbiek 
gemacht wire: aber dss eigentlich« komiiehe Element fehlt; der 
originellen Parihirn sind wenige; lang« lyrhcb« Aodaote »er- 
schleppen da«, was hier Haodlung beissl; hl« und ds tritt surh 
(Schwerfälligkeit der muatkaliaeheo Bewegung elo, «neb di« In- 
strumentation steckt «iiwetl«B io «leer raseelodeo Hüaiuog: die 
Oper kooul« alch lOr dl« Laug« nicht hallen, trotzdem aie Über- 
raschend gut gegeben wurde. Der Mann, de* ein erster Ver- 
such mit einer komlacbeo Oper gelinge, müssl« auf einen gol- 
denen Schild gebobeo werden. Darum kein allzu strenges Ge- 
richt. - Noch «io paar Woite Ober die Aufführung. Daa eehr 
frostige Friulein Rsbatlosky — die gegenwärtige Supplentin 
der Muraka — hat sehr bObache K-hlgelSuflnkeit und wurds von 
der Umgebuog, dl« sich mit Leib und Seele für Freund Kiss- 
mayer verbunden, fortgerissen. Sie war sogar lebhaft im Spiet 
uod wie immer Sehr geschmackvoll In dsr Erscbelnaag. Friu- 
lein Gindel« gab dl« cbargiria Brigitte «ogemeln drollig uod 
mit natürlichem Humor. Prächtig gab Herr Rokitansky den 
Allen. Die Coloreiur seloee Basses Ist von grosser Relobelt, 
Welcbbeil. die Stimme von einem Wohllaut, wie es solcher 
Bisa« wenige glebt In deulecheo Laodeo. Frisch, wie ein Bru- 
der Studio, bewegte sieh unser aoual sehr behiMge Tenor Wal- 
ler uod Heir Mayerbofer bleibt In der Komik wenig schuldig. 
Auch Herr Campe bewahrte steh für die komische Oper sehr 
vrrweodbar. — So Ist deun wieder dl« Hoffnung nach eloer 
guten, haltbaren neuen komischen Oper geschwunden. Damit 
Wiren wir zu Bande. Leider haben wir In DewteebUod keine 
elgealllehe Puaetecbele für diese« Genre, wie In. Parte die Opora- 
comique ist; leider wichst in Deutschland dsr mnetkeltacbe Hu- 
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mor Dicht, leider »lud wir tu gelehrt - Ihr Nlemauu kehrte 
Ibneo wieder auiQck mit „goldenen Aebrea" uod Blunaea bela- 
den, fir nah« »«. -,T«nnh»Via«rr AbacMcd. mll weicher Bolle 
• r gekommen ond neunzehn Darstellungen vielseitiger Art. be- 
zeichnen seine Spar. Hess er In leinm neuesten P«r(bl«o. Faust 
uod Achilles In „Iphigenie ', Interessante Elntclobelten bot, wie- 
sen 61* wobl aus eigener Anschauung Im Caasen musele Ibra 
aber Gounod's lyrische Musik ptlolich fallen. Hm Niemann 
wird loi Juni wtederkummeu; möge »r uua dann ein neuea Be. 
pertuir mllbrlogeo. In letzter Stunde lle«a aleb dar Singer ooeb 
ala lalatprat Sehninai.o'seber Lieder vernehmen. - leb tebleke 
Ibaaa voraus, da»» daa Florentiner «Juarleli Abschied nahm. Seit 
Menschengedenken balle kein Quartett aazeh nur aunaherunge- 
weisen Erfolg. Der groaia Rcdouiensaal war bla aur daa Utile 
Pllitcbrn gr tollt ; dl« Orchesterraum« almmlllrh mit Cerclrsllsen 
besset. Oaa ErtrUgnlae Ooea dem UnterslOttungtfond des Jour- 
nallalen und Sehr iftatcllervereioe „Coocordla" tu; daa Briitlocr- 
frlgniss betrug 3142 0, der Reinertrag nach Alizug der Koslea 
2198 II. Beeker und die Seinen spielten, und nach jedem 
Stack folgte ein gewlltrrlhnlteber Starin von Beifall. Das Pix 
blikuro war aus Rand und Band. Nocb dröbnl daa Getümmel 
in meinen» Ofarl Herr Nicmana. der lo dem Coocerta mllwlrkle, 
erbltit auch seinen Anlhell. - Eben eischltn auch ela Lieder» 
eauger bei uos, dar treffliche Slockbauaeo. Er gab mit 
Brahma, der ein markiges, frieeht-e Lied beibrachte |waa daa 
Mannes Seile sonst keineswegs) ein Coocrrt und bewegt« dss 
sehr xahlreiche Publikum durch die schöne Innigkeit, die poeti- 
sehe Auffassung, durch den Adel seiner Vortrage. Brehm», ob- 
wohl noch Immer nichl vou einer gewissen oehuloseii Zerfjos- 
sanbelt befreit, erschien uns beuer denn doch etwas energieeber. 
Sein schönes Lied „Von ewiger Liebe" wiegt gar viele seiner 
farcirleo. aelhaiejualeriechea Compoeitioneo auf. Aber auch FrAu- 
lelo Sophia Mruter, Köuigl. Baierisebe ilofpiabisllu, epeeieil 
SchQIrrln Bolow's, beiheiligle sich an dem Abschied der Ho- 
reullper. W ir hellen sie bereit« einmal bei den Philharmonikern 
im Listt'acben CJavIcrcoejetrl gehört und wir erinnern uua 
nichl, das« ja eine Künstlerin am Piaoo so raaeb unser Publi- 
kum ereberl balle. Nach dem Vortrag drr Nummer brauste es 
damala los mll Donnergelös. sechs Mal muesle sie eracheioen; 
hatte mau sie mit Eotzflckeo gehört, mochte man sich aueh 
nicht sali aobauen an dem eeböneu uud Inltrrssaoleu Müdeheo. 
Ks aU'fkt das Blut Listt't und der Seinen lu diesem Holdkind*, 
eise Toebter de« veralorbtneo Cellisten Mealer in München. 
81a Ist ratch uud faurig wie dar Bim und «ludet mll jedeaa 
Top. Wir verehren Frau Schumann, bewuudem Ibra Auffassung, 
besondere Beethoven'», wir wiesen, dass sie selbst, dl« Gsttin. 
ein goldener Schlosse I tu Schumann: aber was den künstleri- 
schen Jugenddrang, die eleclriechs Tengewall betrifft, »teilen 
wir Fräulein Meoter nicht minder hoch. Frlulein Menter gab 
auch Ihr eigene« Coneert mit grösttem Krittig; Blumenregen im 
MuaiVvereluesaal ist sonst nicht Oblicb; Frsulvln Sophie aber 
trag ihrer der Meoge beim. Da ich eingangs von L<»t» sprach, 
«0 tbelle ich Ibueo sali grosser GcnOgihuung mll t das« atoh die 
bU*. seit Langem Ober Lieai'a Cos»p*«lifonra lagernde« Wolken 
badeuUnd liebten; das Coocerl, da* Fräulein Manier spieJi«, ge- 
Irl such .als Ol'jecl sebfi. die, von de« Philharmonikern aufge- 
fOhrlcn Orchester Pielude« vop Liezt, machten sogar Furore und 
es wird der Hoffnung Raum gegeben werden können, nach ond 
»ach auch die Weiteren eyinphonlarben Dichtungen des geuieleu 
Ungar« hier tu hören, die bei ihren |w«nn man will) bäumen« 
larlarbaphnrlelierhen Srböuheilen doch sicherlich lebmnal mehr 
wiegen, als ao manche asehfarbrne Kapellmeialerarbeileo. die 
maa hl« ued da «aa Localpietat eoftieebt. - Dia Coneec.fl.itb 
dea Februar «rbeial derruol noch Immer Im Sleigep; Ich habe 
Mob«, Ibneo aaob raelaem Raum daa Geeignete hereusauBacbrn. 
Freudig rrWAhu« Ich suaachal de« drillen Geeellaabafleeoaeerta, 
daa beule «meer Herback — ala DirlganJ. dar Mendelssohn 
W'leas - mit einer Kapitalncutgkelt veraab. Es Ist die soge- 
nannte Rrforoiallonesyaiphonlr. die Mendelssohn 1630 schrieb 



und die erat aus dem Nachlade des Meister« an'« Liebt Irat. 
Sie kam bei una tur ereien Aufführung, nachdem «ie, dem Ver- 
nehmen nach, weder bei Hauen, noch io L-elptig aonderlteb gt- 
wirkl. Sie eracheial uua als ela grosses, folgerichtig. In einan- 
der verbuodanra Gantas: „durch Nacht tum Licht", „Ein' feste 
Burg ist unser Golf 4 , (nach der Orlginalfonn) Ist die Basis; die 
Choralmelodle reissl Alles mit sieb fort. Es tat der junge Meo- 
delasobo, kaum twautlg Jahr« alt — aber es ist Mendelssohn 
mit seloem Fleisch uod Riol. Das Sohertu in B mueale Wieder- 
holt werden; dla Aufnahme des Werks Im Ganten war eine 
wahrhaft tiefgehende. Als neu for Wien brachte uns Herbeek 
auch ela Vlotloeoouerl in g von Scbeerlea Bach. Eretaualleh 
iat dla Mannigfaltigkeil und Meng« in deo Beebeebea Fundgru- 
ben. Niehl leiebl uodau tioh M viel Derbheit uod Schönheit 
lo Einem gepaart wie im ertsien Tbell dea Coneerls, dessen 
Adagio dagegen von gant eigenlbOmllcbcr, betaubrroder Wir- 
kung. Die Begleitung der Basse ergreift io der liefatea Tiefe. 
He II. neeberger spielte dss Coocerl olchl ohoe einige Uorube. 
er belle vollauf damit tu tbuo, aber er ging, wie Immer, aus 
dem Kampf aufrecht hervor. - Der neue «welle Coneerlmelelar 
am Hofoprrntbealer. J. M. Gröu, gab auch ein selbatsllodrgas 
Coneert. Ein« feine, aber klein« Violin«, aber Immerhin «m 
Platte. — Das GeaebwtBterpear Hugo und Helene Hearmaier 
an« WOrlembcrg — Violioe uad Harfe — spielten einmal mit 
ebrenwerlhem Erfolg, aber vor leeren Binken. Der anwesende 
König von Hannover, einer der emsigsten Coneert Besucher und 
besonders bei slrrng claaslacheo Stocken, mll vollster Hlndcgr* 
wall Beifall spendend, schwärmt lör die Harfa und Hess seiner 
Stimmung Ireleo Lauf. — Endlich Hess sich auch ein Herr Ra- 
phael Joeeffy ans Preaaburg, Schaler Tansig'e. hören. Er raste 
wie der Wirbelwind Ober dh» Klaviersalten. terholsch merkwAr- 
dig aaagebiidel, aber ohne musikalische Intelligent. Er spielte 
lu Boaendorfer's Salon auf den herrlichen Ciaviaren mll wahr- 
haft verwegenen, tolldreisten Händen, tum Krataunea und Eni- 
satten tngleiob der Anwesenden. — Au« den neuest«« Bewe- 
gungen das Hofoperntheater bemerke leb Ibneo, daas dss oeua 
Haus am 15- Mal eröffnet werden soll uod twar mit Gluck'» 
„Armida", deren Tilelparlbla Frau Marie Will tugewieaen wurde. 
Diese Frau, wohl ohoe Zweifel der schönste hohe Sopran, den 
es jrttt glebt, die Betitierin der herrlichen roseorolheo Stimme, 
gewinnt an Immer gröassren Krsisen von Entbusiaalen und ist 
tar ersten Znghrelt unserer BObne geworden. Sie gebOfl erst 
8«lt drsl Jahren der Hohne an und halle mit schweren Header« 
i> Ismo tu kAmptVo, ba «Ie In die drsm«ii«ehe Tbaiigkaat ela- 
trat. Ihr Ustr Waohlel fand indes« einen Naehlolger «i.mlioh 
ebenbörligeo Slimmcaliber« in dem hier eagsgirlsn ersten Te- 
nor Herrn Moller (früher lo Kassel). Herr Müller bringt des 
B uud C mit grosser Sicherheit, hat dabsl dasselbe Holt wie 
Meister Wachtel im Leibe, aber mehr Poesie im Vorlrsg. — End* 
lieh wurde auch ooeh elo neues Engagement mll eioem jungen 
Bssso vom landschaftlichen Tbealer in Grata abgeerhloaeeo, 
Herrn Hablawltx, der eehon lo der ersten Seene de« „Figaro" 
ala Gest segleieb die Wiener flr ' sieh gewonnen hatte. HM 
sehr junger Mann, sehr agtl und nett, dem der Sehalk aua deo 
Augen aiebl; wobl mögliea) ela tukeatiegar pikentar BuaTo. Die 
Aaftiiga apreoheo daflr. Uud somit wira. ich dam ntuaiiiali- 
sehen Februar «o tiemlieb gerecht geworden; die Wnuoen er- 
druckten ups schiert Möge uns der MArz leichter aeio. 

Carllinn. 

J o a r b tt I • R e v ■ e. 

Die AUg. Mutik-Ztg. bringt einen Aubatt „Hiitdel und die 
Schule". — Die Nene Zlsoh. f. M. beginnt einen Artikel „Du 
dramatische Element in der Musik" von K. Benley. — Die Signale 
setzen Ihr Mutik-Adressbuch (Wien) fort — SOdtLMskz.: Schlus« 
der_ Ausfahrt nach Volkswclten". 

Die Revue et Gatetle mnsical« enlhllt oben sehr lesenswer- 
tben Aufsatz von AHbur Pougln über: Rossini. 
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Nach rjj h t * n. 

ihr» Begründung und Lösung), mit besonderer Berücksichtigung 
der ein-, iwei- and mebrklassigen Volksschule verfasst und den 
Lehrern und Seminaristen gewidmet von F. W. Seriog, i3te ver- 
mehrte und verbesserte Auflage > und: „Erstes Noteubuch" für 
die Hand der Schüler (erschienen bei C Bertelsmann io Güters- 
loh) — sind von den Königlichen Regierungen tu Magdeburg und 
Merseburg, erstere Schrift den Lehrern und leUtero xur Benutzung 
in der iiand des Schülers, empfohlen worden. Dieselben Schrif- 
ten wurden bereit« froher vom Königlichen Schul-Collegium in 
Magdeburg den Seminarien zur Unterweisung der Seminaristen 
in der Methodik des Gesangunterriebts und zur Benutzung in den 
Seminarsehulen empfohlen 

Barme*. Am 19. d. wird Bach s Matlbäus-Pas»ion hier zur 
Aufführung gelangen. 

Braunschwaig. 8tes Aboonementconcert des Voreins für 
Concertmusik: Noneti Op. 31 von Spohr, Pianoforte-Quintett von 
Schumann, Lieder von Schumann, Merschner und Grädener und 
Ciaviersoti von Mendelssohn, Chopin, Sohlegel und Scarlatti. 

Breslau 10. Orrhcstervereinsrnnrert unter Mitwirkung von 
Frau Bellingrath-Wagner: Sinfonie in Es-dur von Bruch, 
Arie „Oeean" aus „Oberen" von Weber, Balletmusik aus „Rosa- 
munde" von Schubert, Ouvertüre iu „Konig Stephan" von Bee- 
thoven etc. — Am 13. d. wird die Singaoademie zum Besten des 
zu errichtenden Bach-Denkmals Bach s Matthäus- Passion auffah- 
ren. — Geistliches Conoert in der Bernhardin- Kirche: Hymne 
für Sopran von Mendelssohn, Trio für Orgel von Hesse, östim- 
miger Chor von Cebrian, Cantate „Christ ist erstanden" von 
Berthold etc. 

rarlsrube. 6. Abonnementooneert: Ouvertüre zu „Coriolan" 
von Beethoven, Clavieroonoert In A-moll von Schumann und 
Concert für 8 Claviere von Bach (Herr und Krau Jaelll und 
Sinfonie in Es-dur von Bruch etc. 

C«ln. Grosses Voeal- und Instrumental - Concert: Trauer- 
marsch aus der „Eroiea" und Ouvertüre zu „Egmont" von Bee- 
thoven, Es-dur-Clavior-Cooeert von Weber, Polonaise in Es-dur 
von Chopin, Römischer Triutnphifcssng von Bruch, Wäcnterlied 
von Gernsheim etc. — 9. Gürzenich - Conoert: Violineonoert von 
Beethoven (Herr Strsuss), „Agnus dei" für Chor und Orchester 
von Cherubini, Coneertstock von Weber, Abschiedslied für Chor 
von Schumann und „Eroioa" von Beelboveo. 

Darnietadf. Am hiesigen Hoftheater ist eine neue Oper 
„Otto der Schatz" von Netz in Soene gegangen. 

Frankfurt a. H. Wagner's „Fliegeoder Hollsoder" ist am 
84. Februar neu eiostudirt auf dem hiesigen Stadttheater in Soene 
gegangen, hat aber keinen warmen Beifall erzielen könnon. — 
Das 9. Muoeumsconeert brschte von Orehesteratuckon Schumann'» 
geniale 3te Sinfonie in C-dur und Beethoven s Ouvertüre in C-dur 
(Op. 194) in gelungener Ausführung. Herr Rotenhain aus Pa- 
ria trag mit vieler Dellcatesse das D-moll-Concert, mit der wun- 
derlieblieoen Romanze, von Mozart, sowie 3 Cla vierstücke eigener 
Coniposition vor, während unser tüchtiger V'iolonSellisl M o I Ic r das 
Larghetlo aus dem Clarinctteoquiatett von Mozart und eine Taran- 
tella von Rossini spielte. Kräul. Lutz, eine Tochter des geschätz- 
ten hiesigen Pianisten und Lehrers, sang eine Arie aus „Figaro", 
sowie ein Lied von Kacken mit anmuthiger Stimme und anspre- 
chendem Vortrage. — Im darauf folgenden 10. Concert kamen 
Grimm's Suite in Canonform und Ouvertüre zu „Aladio" von 
Horoemaon, beides Novitäten, mit Erfolg zu Gehör. Fräulein 
Hauffe aus Leipzig spielte Beethoven's G-dur-Conoert und Sehu- 
mann's hochpoetischen Carneval und gewann sich vielen Beifall. 



Herr Pirk, Tenorist vom Hoftheater zu Hannover, erfreute durch 
den gelungenen Vortrag einer Arie aus Josef" und dreier Lie- 
der von Schubert — Am 15. Februar brachte der Rah Cache 
Gesangverein das Oratorium „Ks In" von Max Zeuge r zu Gehör. 
Dasselbe leidet an Maugel der Styleinheit, enthalt aber unver- 
kennbare Spuren von Talent. — Herr Miska Häuser hat am 16. 
ein Concert gegeben, in welchem er neben Tartiui's Sonate ei- 
gene Composilionen, darunter auch die unvermeidliche Vogel- 
Caprice, vortrug. 

Dalle. Das He und letzte Abonnements-Conoort fand unter 
Mitwirkung des Herrn Kapellmeisters Reinecke und der Frau 
Waeret aus Berlin statt. Erstgenannter spielte sein Clavieroon- 
oert in Fls-moll uud zwei Clavierstflcke von Schumann in tief 
empfundener, zum Herzen sprechender Weise. Frau Wüersl be- 
währte in dem Vortrag der Handerschen Ezio-Arie sowie Liedern 
von Franz und Wflcrst den bedeutenden Ruf, der ihr als hervorra- 
gende Sängerin vorausging, iu vollstem Msasse. Sympathischer 
Stimmklang sowie treuliche Auffassuug uud Vortragsweise er- 
rangen der Künstlerin eluen allgemeinen Erfolg. 

Hasnbnr«. Orgel - Conoert des Fraulein Volkmann: Toc- 
cata und Fuge von S. Bach, Arie aus dem „Messias" von Hän- 
del, Präludium und Fuge (E-inoll), Toccata TD-moll) und 2 An- 
dante für Cello und Orgel von S. Bach etc. - 2to Soiree für 
Kammermusik der Herren Klein miebel etc.: Trio Op. 1 F-dur 
von Graedener (Sohn), Sonate mit Cello (Op. 45) B-dur von Meu- 
delssohn, Trio Op. 80 F - dur von Schumann und Trio No. 1 
G-dur von Haydn. — Soiree musicale der Pianistin Fräulein 
Marstran d: Trio in Es-dur von Schubert, Sonate A-moll für 
Pianoforte und Violine von Schumann, Ciaviersoli von Bach, 
Beethoven, Field und Weber und Stacke für Cello von Lübeck 
und Vieuxlemn». 

— Concert des Herrn Mehrkens: Pianoforte - Quintett 
G-moll, Op. 7 von Grädener, Trio in F-dur, Op. 43 von Gado 
und Ciaviersoli von Raff, Berens, Liszt und Heller. 

Homburg. Siufonio - Solree im Kursaale: Ouvertüre „Die 
4 Menscbenalter" von Lachoer, 1. Finale aus „Don Juan" von Mo- 
zart, „Am Meer" von Schubert und Sie Sinfonie von Beethoven. 

Leipnig. 3te Abendunterhnltuug für Kammermusik: Quar- 
tett No. 1 Es-dur von Cherubini, Trio Op. 100 Es-dur von Schu- 
bert und Quartelt Op. 130 B-dur von Beelhoven. — lOtes Con- 
cert der „Eulerpe": Soenen ans „Lobengrio" von Wagner (Vor- 
spiel und erste Seene des 3. Aotes, z weile Sceoe de« 8. Actes, 
Finale de« 1. Actesi und Sinfonie eroioa von Beethoven. 

Magdeburg. Im 8. letzten Conoert im Logtohauae wird 
den gesanglichen Theil Fräulein Eggeling ausführen, während 
das Violinsolo Herr Coneertmeister Beek Oberooinmen hat. Die 
Orehealersaohen werden Beethoven's Pastoralsisfonle und die 
Ouvertüre zu den „Lustigen Weibern" von Nicolai sein. 

Patedana. Das 6te Ahonnemeot-Coocert unsere« strebsamen 
Musikdirectors Voigt bot in wohlgelungener Ezeeutirung die 
A- dur- Symphonie von Mendelssohn und Gsde's Ouvertüre im 
Hochland. Die Singerin Fräulein Ave Lallemant und der Har- 
fenvirtuos Herr Pönitz unterstützten das Concert in wirksa- 
mer Weise. 

Regensburg. Am 23. Februar fand dt« Aufführung rfea 
Mtndelssohu'scbeu „Paulus" durch den Diesigen Orstorienverela 
statt. Sehr rühmliches leisteten die Soliateo (Krau Dealinger» 
Studiosus Meyerl, besonders sber der Cbor, drr offenbar mit 
viel Sorgfslt von dem Dirigenten Notar Bern bleu eiogeübt war. 
Drr Verein erfüllt also seioeo Zweck, die hiesigen Chorkräfte tu 
beben uod Ihnen Würdige Aufnahm tu bieten. Ob sieb wohl 
auch anderwärts die Erfahrung zeig), dass ein Cher, der nnr mit 
Begleitung tu singen gewohnt ist, uuter die Mlltclmaisigkcll her- 
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absinkt, eobsld «r ohne Bauleitung singen soll? Selbst b.l Pleno- 
forlebegleltuog zeigt der Chor oft bedeokllehe Schwankungen, dlo 
wir den Verbsllnissm eines pureo Diletlanlenvereiuce, der viel 
tu wenig* Proheo jbbelt. tur Lael legen. Trln Jedoeh de« Or- 
ehealet hinzu, so gewahre» wir «ine erfreuliche Kraft, dt* «im 
der grösseren Sieherhell lltanl. Zwei Hauptgebreehen helle die 
Aufführung. Die Begleitung der Soll durch da* Orchester war 
roh ODd ohne »He Sorgfalt Im Groeeen and Centeo. So war dl* 
Begleitung von No. 7 „Jeruaelem" oiehl mutant*, dezu schleppend. 
Ol* ecböo* Nummer kam lo kelatr Welaa tor Geltung. Durch 
dae Immerwährend« Forle dea Orchester* verloren eelberverelAnd- 
lieb auch dl* kräftigen Chore - eine Steigerung wurde nahezu 
unmöglich. Dieses Gebrechen tat veranlasst durch die SUllong 
dra Orchesters tu eeloem Dlrlgeoteo. E* giebl hier keine slsdll- 
■eh* Kapelle, kein« fixen BeiOge. Oboen, Fegoll« *te. alod nur 
mit Kolb aufzutreiben. Will der Üirlgeul AnaprOeb* mache», «• 
Ibul man nicht mehr mit, da* Inalrumeot rouee weggelaeeao 
wrrdeo. Höhere ROekeiebten kennen nur wenige. Nun 1*1 daa 
ladlsorele Beglelleo bei Nend«le*ohn meld noch erlrsglicb. AU 
Irin aol'a grelltta störte es In Schüssen o'a „Paradlee uod Pari". 
Ol* Chöre, hier die beale Leiatnag, aind darin olcbt zahlreich; 
die Soli worden erdrbekL Schumano'e Werk 1*1 starker Instro- 
mrntirl, ala dar „Paulus", wenigstens io den Soli. Des zweite 
Hauptgebrreben warea die «ergriffenen Tempi; faat die Hellte der 
Soll and Chöre {die Reetlnttve auageoommen) waren verschleppt, 
am ärgsten No. 12.. leb darf ohoe Usbartrelbuog babaupteo, data 
de« Tempo noch einmal ao arburll bÄMe geaommeu werden «ollen. 
Daee die Art* dadoreb gar nicht mehr den dem Text eohtpre- 
ebenden Auadruck erhielt, braucht keiner Bemerkung. Aebollcb 
war ee mit dam Uuetio No. 31 , Chor No. 19. Dafür ward 
No. 35 „Seid ud§ Ktiüdig** übereilt, Dia auaaerordrolllcheo Be- 
mühungen dea Dirigenten inmitten ungünstiger Verhältnis?«, das 
Werk tu Stande tu bringen, erkennen wir dankbar an. Aber 
der Gedanke drangt eleh auf, aa 'möchte eben atebt die gerne 
Last aur Eine Schalter geladen werden. Ole Einrichtung man- 
eher Gesangvereine , dl* neben ihrem Dirce'or sogenannte Chor» 
nieltter haben, dörfle aleb aebr ampfeblea. Oer Dlrigeot kaon 
daoo Immer mit frischerer Kraft lo'e Zcog gaben. - Möchte 
man flberzeugl aein, da«» dirs« Bemerkungen nur dato dienen 
sollen, den Verein auf jene hob* Stufe tu fahren, die ibm gröe- 
esre Anerkennung, Thellnabma uod UolerslOttong varaebaffen wird. 

Haiiburg. Öle neue komische Oper dea Uerrn Dr. Baoh 
„Die Liebeeprobe" ist am 18. Februar mit einer im Ganzen günsti- 
gen Aufnahme zur ersten Aufführung gekommen. 

Stellt». Zweite AbeDdunterbaltung des Conservatoriums der 
Muaik: Quartett von Haydn, „Ich harrete dea Herrn", Duett voo 
Mendelaaohn, Trioa von Mnzart und Mendelsohn. 

Trier. Die erat* Voralellung der Oper des Herrn A. Langer! 
„Ole Febter" hat hier EnthusiasmiN erregt Ea w»r kein gswöbn- 
lieber Beifall, es war B*g*iaterung. die eich voa Act zu Aet stei- 
gerte: kurz nerb der Vorstellung wie noch Tag« lang oaebber 
ballen wir reichliche Gelegenheit, bei Zuhörero aua den vereebie- 
denslea Geeellschsltsklssseo, mit grosser uod geringer Kunelken- 
nereebaft begabt, jenen Entbuaiaemue rege zu aeho. Alle etlm sä- 
ten lo dem «Inen Punkla oberein: ee tat diea keine gewObaliebe 
Muaik, eie ergreift, ale erschüttert, aie bat uns einen ganz eigen- 
IbOmliebeo Geouaa gewahrt. Wir stehen nicht an, una diesem 
Urlbella anzueehlieaeen, uod bekennen gern: diee ist die Musik 
der Leldeoscben, das liefet*) H*rz ergreifend, eue liefelem Innern 
quellend, eine durchaus arwOeheige Muelk. Di* Aufführung wer 
für unsere Verhältnis*« meisterhaft. Alls Darsteller waren steht- 
lieb «no der Grosse dee Werkes zur Anspsnnuog all' Ihrer Kräfte 
hingerissen und{ die Vertreter der Hauplparlbleo köaoleo au ei- 



ner Holbohne kauoi Obertroffen werden» E* wereo die Herreu 
Hehn (Coosul), Rleek (Marcus), W*rr*nr*lh (Iclllue). die Da- 
mea FreuMn Conradl (Fabta) oa>d Frlelelp JsVger (Qurntue(. 
„Ole Fahler" werden leben, wie allea Groaae uod SebOoe lorlle- 
bro wird. Msnolgfseh sind die Hindernisse und Mühsale, welche 
einem juogen, zumel deutschen Operncomponitten eotgegeoge- 
thürmt werden. Missgunsl, Neid, Gleichgültigkeit, Mangel an Ver- 
sisudaia*, Kleinlichkeit, all* dleaea mus* überwunden werden. 
Aber dea Gute briebl eieb trotz alledem Bahn, uod ao sind wir 
Oberzeugt, deee „Die Fehler" In wenigen Jebren den Urnen ge- 
bohrend« o, hervorragenden Plati auf den Bohnen Deutschlands, 
tn welchem aeho« eo viele minder verdienstvolle Werke gelengt, 
einnebmeo werdeo. Sie bieten eine Im edelsten Sinne deulecbe 
gute Musik, uod das Tbealerpublikam von Trier darf slolt darauf 
sein, in erater Reibe den Werth derselben anerkannt zu haben. 
Der Schöpfer sbrr möge rflatig mit dem iho auszeichnenden 
Flelsse forlsrbelleo, der Beifall des Publikums wird Iho (rsgeo 
uod Ober msnebe kleinlichen Nergeleieu und ob rt Die blich ab- 
eprerbende Urt helle wird Ibn daa Selbalhewnesleeln dee eebteo 
Geeiee hiowegbeben. (Trlsrlsche XeHuog.) 

Wien. Herr Franz Doppler bat soeben eine neue 4actige 
Oper „Judith", Text von Moeenthai, vollendet. 

Antwerpen. Benoit's Oratorium „Die Scheide" Ist nun am 
28. Februar mit grossartigem Erfolg zur Aufführung gelangt. Sein 
Name ist durch dieses Werk denen der bedeutendsten Comporusteu 
dieses Genres beigesellt. Die zweite Aufführung findet demnächst 
in Brüssel statt. 

Brüssel. Rubiostein hat in weiteren drei Coocerten seine 
zahlreichen Verehrer eolbusiasmirt Die hiesigen BIMtor ergeben 

Leistungen. — Im 7teo Concert populaire wird sich der Geiger 
Wilhelmj hören lasaen. 

Loitsch. Rubiostein hat unsere Stadt mit setner Gegen- 
wart beglückt und ein Concert gegeben, dessen Programm eine 
Violoncell-Sonala eigener Composition, den Carneval von Schu- 
mann, eine Sonnte vou Beethoven und Clavler-Soll von Chopin, 
Liszt und Mendelssohn entbleit. Dass der unvergleichliche Künst- 
ler sehr gefeiert wurde, dürfte als selbatvorsUndlich erscheinen 
und somit sind wir jeder wetteren Kritik seioer Leistungen ent- 
hoben. 

Genna. Hier hat ein interessantes historisches Concert ststt- 
gehmden, in welchem Compoeittoneo von Gregoire, Patesirina, 
Slradell«, Sahetor Rosa, Corelll. ScarUlti, Clari, Buonomini, Ca- 
steMI, Clement!, Lolti, Citnarosa uud Marlini zur Aufführung kamen. 

Warschau. Tausig wird hier (seiner Geburlsatado in die- 
sem Mouat mehrere Concerle geben 

Peters bnrg. Alezander Dreyscboek ist bedenklieb er- 
krankt und hat eich zur Herstellung seiner Gesundheit nach Ve- 
nedig begeben. 

Consta nfiaopel. „Der Prophet" von Meyerbeer wurde im 
Theater Raoun mit eclatantem Erfolg e gegeben. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

Beachtenewerthe Orr Ihh<i r-\«M itäteii ! 

Itbeinbcrger, Joe. Op. 10. Walleostein. Sinfonisches Ton- 
pemfildo f. Orchester Part. 6 Thlr netto. — Orcbesterslininieo 
ty Tblr. - Ciavierauazug zu 4 Hlnden 81 Thlr. 

Daraus der 3. Satz „W alleoslein s Lager. Port 1 Tblr. 

netto. — OrchesUiiuiien 2| Thlr. Clsviersusiug zu 4 Hnudeu 
25 Ngr. 

8vendacn, Joben, S. Op. 4. Sinfonie iD-durl f. Orchester. 
Part. 6 Thlr. — Orchesicrstiuunen 7 Thlr. — Clrmersusxug zu 
4 Händen 2| Thlr. 
Tbleriot, Ferd. Op. 13. Loch Lomond. Sinfoniaebea Fanta- 
sie bild r. Orchester. Part. 1| Thlr. - Orobealeraümmeu 3 Thlr. 
— Clsvierauszug zu 4 Händen 1 Tblr. 

Verlag v. K. W. r rtOach in Leipzig. 



Digmzea Dy vji 



No. 2 

von 

B. Schott'© Löhnen in Mainz. 

Beyer. FerdL Chante peir. No- 68. Hlmno National de 

la Republioa Uruguay — 6 

Kellerer, E. S«r4nade de Wekerlin, transcr. et var. 

Op. 288 — 15 

Bellooo, Capriee militaire, Op. 848 — 15 

Op. 846 - 15 

J. Heroulaaum da David. Fant brill. Op. 118-80 

Marche brillante, Capricc Op. 113 - 16 

Havlaa, II. La douleur, Pensee expressive, Op. 67 . . — 16 

Schmidt, Oacar. 8* e Nocturne, Op. 18 rf — 18 t 

— — Sme Nocturne, Op. 19 — 124, 

Berceuao, Op. 20 No. 2 — 10 

Bcfcols, Bcrah. Sonate Op. 88 1 — 

Säubert, C. Royal-Potsdam, Calop, Op. 339 .... — 7} 

Lea Chaaseors Tyroliena, Quadr. Op. 348 . . . . - 10 

La Jaunen» Allemande, Quadr. Op. 343 .... - 10 

La Daoae dea Cloehettea, Polka, Up 344 .... — 7J 

Htreabboa. I. üelebree Tyrolieunea et Styriennae, transcr. 

• et varieea No. 1-6 4 — 71 

RalT, J. Symphonie (No. II C-durl 4 4 ras., Op. 140 . 8 28| 
Stiehl, H. 6 pctiles morceaux 4 4 ms., Op. 57 ... — 80 
Gold mark, f'arl. Suite pour Piano et Violon, Op. 11 . 8 8] 
Hellerer, E. und Hermann, A, Duoa eoncertanta aur 
dea aparas de Verdi po»ir Piaoo et Vloloa. 
No. 1. Higoletto — No. 2. 11 Trovatore . . . . a 1 — 
Scholl, Benb. Sonate Tür Piano und Violine mit Va- 
riationen Ober ein deutsches Volkslied, Op. 20 . . . 15 

8 Sonaten f. Violoncello u. Piano. Op. 19 No. 1. 8 4 1 821. 

Daocla, Cft. Valae de Concert p. Vlo. av. Po. Op. 181 1 — 

LeeaareL H. Don Juan, Fant p. Vln. av. Po. Op. 89 1 18J 

Dito ,. „ ,. av. Or«b. Op. 89 2 1S| 

II Trovatore, Kant, de Sal. p. Vln. av: Piano . . 1 — 

Ernaui, Fant, de Sal. p. Vln. av. Piano .... 1 — 

Mehner, Frans. Surle No. 6 in fünf Sellen fOrgroüMjs 

Orchester. Op. 136. Partilur in 8. 4 6 

OrcheMerstimmen 6 17| 

Socbeu erschien ip Paris und ist bei uns vorrfithig: 
nachgelassenes Werk 

MESSE SOLENNELLE. 

Clavier-AusssuR mit Text, 

PX. 4 TJaJLe. netto. 

<E BOCK) 

Königliche Hof-MueikWIking in Berlin und Posen. 

, , , — , , 

Id HtwiiMHU V©i*l*%j# cnsotiioii ©Ipwij 
Flacher, aX 0p. 24. Blau Aetegele«. Ued für 1 Singsthnme 
mit Begleitung des POe.. «r Att oder Baas 6 Sgr., für Sopran 
oder Tenor 6 Sgr. 

0p. 85. Neuer Frühling. Lied fOr eine Singstimme mit 

Pinnofortebegl. 6 Sgr. 
Beide Lieder zeichnen «ich durch leicht spiel- und singbare 
Melodieen ganz beaouders aus. und dürften eine »ehr willkommene 
Novit» der Lieder-Lit er/itor «ein. 

Jauer, Jauuar 1869. tlrrnt. Mckclniann. 

Firma: II. Ilierscmeuzel'a Bgcfehdlg. 

-Vertag von 14. aale * G. Beek ft Beck). KOnigl. Homuii 
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publicirt von 
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L«p7,is und New-York, 



Auegewfihlte l'lsnoforte- Werke. Sect. 3. 
24 rügen (Viohllerntjerirtee Ciavier). Stufenweise ge- 
ordnet, mit Fingersatz und Vortragabezeichuung nebst 
Anleitung zum richtigen Studium, redigirt von Louis 

i Auflage 4 

J. Op. 13. Lea Vacaneea. rUereatious 
pour Amateurs, Compoaitiona originales, elegantes et 
non difOcilea pour Piano. No. 7. 2emo Nocturne. No. 8. 
Vatee-Tyrotlenne. No. 9. Rondino 4l4gant. Noovella 
Edition. Corrigee et doigtie par K. Klauaer ... 4 
Böle U. 0p. 20. Goldktfer und BlQmelein. Ued für 
Sopran oder Tenor mit Pianoforte (mit deutschem und 
englischem Text 

DotMoer, 4. J. F. 18 DneMinoa für Flöte und Piano- 
forte. Cah. 2. Krebs, Liebchen Ober AUea. Schubert, 
Lob der Thrillen. Krebs, An Adelheid 

Fleld, Jobs). 12 Nocturnes. Neue Pracht-Edition, revi- 
dirt von Liazt ond K. Klauaer. No. 1. Ea-dur. No. 2. 
C-moll 4 

II au «er, M. 0p. 37. Vier Lieder ohne Worto (Roman- 
cea »ans parolesi fOr Cornel ä Piston und Pianoforte. 
No. 1. Ahnurip il'resscnlimant). No. 2. MAhrchen (Fablet. 
No. 8. Einsamkeit (Soliludel. No. 4. Andacht | Piere) . 

Krug. D. Op. 36. Seche Lieder von C. M. von Weber 
transcribirt für Pianoforte. Neue revidirte u. mit Fin- 
gersatz versehene Ausgabe v.K Klauaer. No. 3. Kriegerlied 

No, 4. Liebeslied 

Llaxt, Frane. Valae-Impromptu pour Piano. Edition fa* 

eilite. Nouvelle Edition 

Mayer, Charles. Trols gran 

No. 3. Op. SA. Nouvelle E 

doigtee par K. Klauser 
Meyer, Leopold de. Op. 1S4. Chaot et Dansea dea Co- 

aaquea. Paraphrase de Concert pour Piano . . . . 

Mnxnrt, W. A. Op. 108. Grand Quintetto pour Flöte, 
dt ux Vlolone, Alto et Violoneelle. Neue Edition. . . 

Hau*. Joachim. Op. 138. Quatuor No. 6 In G-dar fOr 
8 Violineu, Bralache und Violonceil; iu Partitur . . . 

— — Dasselbe in Stimmen 

grkwultt, Jae. Op. 248 n. 249. Acht kleine »strvctlve 
Sonalineu für Piauoforte. Neue revidirte, mit Finger- 
aalz versehene Ausgabe von K. Klauser. No. 3 in C-dur. 
No. 4 in r'-dur. No. 5 in G-dor 4 

Hrnamana. Hab. Op. 68. Jugend- Album. 43 kleine 
Clevierstucke, bearbeitet (. Pfte. u. Viola. Heft 6 u. 6 4 

Ringer, Oll». Op, 8. Fantasie fQr Pianoforte' . . . . 
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Troh« grandea Caprices pour Piano. 

Edition, rovoe, oofrlgee et 
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Nene Musikalien 

Im Verlage von 

C. MERSEBURGER in Leii 

Badarxeweka, Tb La Friere d'une Vierge. 

Piano. 10 Sgr. 
Baumrrlder, Fr AltmmhUitter. Drei 

für Pianoforte. Op 174. 15 Sgr. 
Cbwatal, F. X. Franz Schuberts beliebteste Lieder und Ge» 

alng«^ Ar Pianoforte frei Obertragen. Op, 284. Heft I. II. 

Lefeborr-Wely. Lea Cloches du Monastere (die Klosterglocken». 

Nocturne pour le Piano. 10 Sgr. 
Oralen, Thead. Blumen und Perlen. Leichte Tonaluoke aber 

belichte Upern-, Lieder* und Volksmelodieu ohne Octavenspnn- 

nnngen und mit Pingersalz. Op. 3H0. Heft 5. 6. 7. 8. 4 10 Ngr. 
Palme, Ii od Qualre Matonrkaa pour le Piaoof. Op. 14. 16 Sgr. 
Srhuhrrt, Krnn V oU Momena muaicala pour le Pianof, Op. 94. 

3 Cahiers 4 10 Sgr. 
Wohl Mir», lleinr. Leichte Sooatinen for Pianof. zu 4 

Op. 66. Ueft 1. 2. 4 10 Sgr. 
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R e c e n 

rrmano. Drei leichte Stücke für Pianoforte 
und Vi 0 |jr» (erste Loge). Op. 2. Leipzig, Breilkopi 
& Härtel. 

Da es die Absicht des Componisten war, mit diesoii 
drei Stucken etwas Instructives zu schaffen, so ist es um 
so verdienstlicher, dnss es ihm gleichzeitig gelungen, auch 
musikalisch Bedeutungsvolles und künstlerisch Interessantes 
zu produciren. Der Schulzweck ist in allen drei Stricken 
giere h gut erreicht, nicht aber stehen dieselben auf gleicher 
künstlerischer Stufe Die mindeste Bedeutung erkennen 
wir der etwas trockenen Bomnrue zu. Der Marsch dage- 
gen ist hO Usch erfunden und voller Leben. Oane allerliebst 
wirk! das Rondo, hier aeigt der Verfasser das beneiden»- 
werlh« Talent, mit den einfachsten Mitteln Feines, Gewähl- 
tes und doch Natürliches zu bieten. Die Spieler aber weiss 
er, ohne von ihnen irgendwie bedeutende Technik zu bean- 
spruchen, in die angenehme Lage zu versetzen, dass sie 
sich in strenger, kunstvoll ausgeschmückter Form zu eige- 
nem Nutzen und Frommen, zum Genuss für sich und die 
Hörer bewegen. 

Hilter, Ferdinand. Zwei kleine Duette für Alt oder 
Mezzosopran und Bass oder Bariton mit Begleitung des 
Pianoforte. Op. 132. Leipzig, R. Seitz. 

Die vorliegenden Duette sind in glücklicher Stund« 
geschrieben und werden sich, abgesehen von ihrem aomu- 
tlitgen Inhalte, sowohl durch die leichte Ausführbarkeit als 
durch die Wahl der selten vereinten lieferen Stimmen ge- 
wiss viele Freunde gewinnen. Sie sind sangbar und dank- 
bar für die Stimmen geschrieben und die Clavlerbegteitung 
ist «war ein integrirender Theil der Composition, aber sie 
überwuchert nirgendwo das vocale dement. In Bezug au/ 
positive Kründung »teilt das er»te Duett „Merg erwande- 
rn ng" dein zweiten ..Zwiegespräch" nech; dafür ist es jiber 
reicher nn eigentlicher (jesmigswirkutig der beiden Stimmen, 
während das andere eigentlich ein W echseige jjiug genannt 
zr werden verdient, in welchem sich uur am Schluss die 



<* I o it t> n. 

duettirenden Stimmen zusammenfügen. Die Textzeile, in 
der es heisst: „Da ist der Wald so kirchensliü" hat in dem 
.Duett „Morgenwanderung" auf das Colorit desselben be- 
stimmend eingewirkt. Wir empfangen heim Hören dessel- 
ben den Eindruck andachtsvoller Gottesverehrang In freier 
Natur. Diese Empfindung gipfelt in dein Mittelsatze: „Da 
zieht die Andacht wie ein Hauch durch alle Sinnen leise* 4 . 
Hier wirkt das unisono vortrefflich und die sich daran 
sehliessende oononisch» Führung der Singstimmen 
in angemessener Weise an den der Kirche entstan 
sirengeren Styl. Im zweiten Stücke wallet ein feiner Hu- 
mor. .Mädchen und Jüngling lassen neckische und derbe 
Scherzworte herüber und hinüber Iiiegen. Wir hören ei- 
gentlich nur mehrere Verse eines einfachen Liedes, dessen 
Vorder- und Nachsatz die weibliche und mannliche Stimme 
abwechselnd vortragen. Das Ganze schliefst mit einer kur- 
zen, aber wirkungsvollen Codrfloirung. Das anspruchslose, 
alwr darum nicht minder ansprechende Werkehen ist den 
Freunden des ünsemblegeunges wann zu empfehlen. 

Richard Wuerst. 



Thotna, R. Zwei leicht ausführbare Kirchermtücke Kr 
gemischten Chor mit Begleitung von kleinem Orchester 
oder Orgel. Op. 10. Breslau, C. F. Hientz«.ch. 

Die klare uod einfache Schreibweise in beiden Stücken 
stellt der Ausführung gar keine Hindernisse entgegen. Die 
Singstitnmen, homophone, einfache Chöre, sind leicht ein- 
zusludiren, und das Orchester (in No. 1. „Ich weiss, mein 
Golt, dass all* mein Thun": Quartett, 2 Hörner, 2 Clari- 
nelten, Flöle; in No. 2, Psalm 06. „Jauchzet Golt. alle 
Lande-: Qrjarteit, % Horner, 2 Clnrinelten, 2 Trompeten, 
raap. Posaune und Pauken ad lib.) Mt auoh unschwer tu 
besetzen. Obgleich nioht in dem eoejettanntea strengfcwcfc- 
liehen Style geschrieben, sind die beiden Arbeiten doch 
weitem vielen Schablonen massig con'rnputikiirten 
vorzuziehen; wir empfehlen sie zu fleissiger Benutzung. 



Thoren, R. To Deum für Soli, Cbor und Orchester. 
Op. 18. Clavieraussug. Breslau, C. F. Hientisch. 
Ein grössere«, der schon io den beiden vorstehenden 
kleineren Arbeiten dargelegten ernsten Richtung des Com- 

Jonisleo entsprechendes Opus. Ein Chor, B-dur, Moderalo, 
, eröffnet das Werk einfach und würdevoll ; sweimel kehrt 
nach kräftigerer» Zwischensätzen, welche die Allmacht Gol- 
les preisen, der Einleitungssali: „Wir danken dir, Gott" 
wieder. Die «weile Wiederholtlog im pp leitet Ober in ein 
kortes, sehr wirkungsvolles Quartett a capella. Adagio *: 
„Fallt nieder in den Staub und beteten!" Der Chor fallt. 
Vivace, J, Es-dur: »Sein ist die Kraft I'- wieder ein, wech- 
selt dann mit den Frieden verkündenden Soli ab, geht als 
Doppekhor, B-dur, £, in ein kraftvolles Maestoso: „Froh« 
lockend beten wir dich an!" Ober, bis endlich beide Chöre 
wieder vereinigt mit dem: „Herr Gott, dich loben wir!" 
das Werk ernst und mit voller Kraft zum Schluss führen. 
So weit eine solche Composition sich nach dem Klavierouszuge 
beurtheilen lässt, müsseii wir uns eine vortreffliche Wirkung 
von ihr versprechet», die sich auch recht wohl bei anderen 
l'esllngsgelcgcnheiten erproben Hesse. Für diesen Zweck 
ist auch an einigen Stellen ein abgeänderter zweiler Text 
mit untergelegt. W. Laokowits. 



Revue. 

(KöoigL Opernhaus.) In der „Zauberflöle" gab am 1. 
FrluUin Tremmel die Pamina als zweite Rolle und befestigte 
den günstigen Eindruck ihrer Margarethe. Die heulige Perlhie 
verlang! grössere Krall io der hohen Lage und die Sängerin 
war Überall im Stande den Anforderungen zu genügen; selbst 
ein hohes C (in der Cadenz der G-moll-Arie) sieher eingesetzt 
und gelragen klang schön. Der sympathische Ton wie der 
gut phrasirlo Vortrag bedürfen nur einer Modiflcalioo des Vo- 
cal* E, welcher in den Endsylben etwas zu offen und gedehnt 
gegeben wird. Friuiein Tremmel fand sehr lebhaften Beifall 
und wurde engegirl; jedenfalls gewinnen wir mit ihr eine ta- 
lentvolle, zu schönen Hoffnungen berechtigende Novize. Frau 
Röske-Lund sang wiederum die Königin der Nacht. Der 
wenig edle Tod der Sängerin wiederslrebt dem Charakter der 
Aufgabe; der technische Theil wurde gut geleistet, allerdings 
mit Veränderungen; so wurde in der ersten Arie stall des Slac- 
calo-Gangea B, D, F nur B, C, D gesungen, die zweite Arie 
ganz nach C Iransponirt- Recht lobenswerlh ist der Tainino 
des Herrn Krüger, namentlich die Bildniss-Arie. Der Singer 
sollte aber in dem Passus „Ihr holden Knaben saget an" u. s. w. 
die von Mozart gewünschten Vorschlage bei den Worten „an" 
und „kann" nicht eigenmächtig fortlassen , die Phrase klingt 
dadurch recht nüchtern. Dia Herren Fricke und Krause als 
Sarastro und Papageno verdienen alle Anerkennung. — Am 2. 
war „Rieozi" mit Herrn Niemann. — Am 5. debutirte Fräu- 
lein Rad ecke vom Stadllhealer in Cöln als Prinzessin von 
Navarra in Boietdicu's liebenswürdiger Oper „Johann von Pa- 
ris". Die Stimme des Fraulein Radecke ist ein hoher So- 
pran von lieblichem Klango aber geringer Krall, dem Vortrag 
wäre ooeb mehr Empßndung zu wünschen. Bevor wir uns ein- 
gehender über die Sängerin aussprechen, wollen wir erst fer- 
nere Parlhieen von ihr gehört haben- Die sonstige Aufführung von 
Seiten der Herren Woworsky (Johann), Betz (Seneschsll), 
B oal < Wirlh) und der Damen Gr 0 n (Olivier)und H o r in a (Lorezze) 
war eine recht zufriedenstellende. Die SeoeK hall- Arie ist eine mu- 
sterhafte Leistung dea Herrn Beiz; dieser Klang, diese Weich- 



heit und Gleichheit in dem bedeutenden Umlange 




dürfte nicht leicht bei einem Bariton gefunden werden. — Am 
7. war „Margaretha* 1 mit Fräulein Tremmel, welche auf dem 
Zettel bereits unter den engagirten Mitgliedern stand. 

Im Friedrich-Wilhelmstadlisehen Theeler hatten sich am 
4. uro die Mittagsstunde auf Einladung des Herrn Commissions- 
rath Deich mann Vertreter der Presse ood Kunat-Nolabililtten, 
wie Herr General-Intendant von Hülsen, eingefunden. Friu- 
iein Elise Deichmann, die Tochter dee Directors, welche in 
diesem Winter zum ersten Male in Cöln engagirl war und als 
Coloralorsiogerin grossen Beifall gefunden halte, gab in See- 
nen aus „Barbier von Sevilla" (Arie und Duett mit Figaro — 
Herr Leszinskyr wie in der Arie der Madelaioe aus „Poalil- 
lon von Lonjumeau" sehr erfreuliche Proben ihrea Talente. 
Die nicht grosse aber doch angenehme und ausgiebige Stimme 
roüsate gewiss noch so Intensität gewinnen, wenn der Ton 
mehr im Vordergrunde des Mundee Concentrin würdo. In sel- 
lener Weise tritt uns aber die netürliche Begebung für die 
Coloretur enlgegen; Läufe, Triller, namentlich aber Slaccalos in 
Arpeggien wurden mit Kraft, Verve und musikaliach correct 
ausgeführt. Bei Fleiss und richtigem Geschmack wird Fraulein 
Deichmann gewiss eine bedeutende ColuratursÄogerin werden. 
Dae eingeladene Publikum bezeigte durch den lebhaftesten Bei- 
fall seine grosse Zufriedenheit. — Als Eurydice in Offenbsch's 
„Orpheus" hat Fräulein Renom, früher ein gern gesehenes 
Mitglied dieser Bühne und jetzt wieder engegirl, beifällig 
Hebulirl. 

Die am 6. d. M. durch den Stern 'sehen Gesangverein im 
Saale, der Singacademie veranstaltete Aufführung der hohen 
Messe (H-moll) von J. S. Bsch ist in jeder Hinsicht eine be- 
deutsame zu nennen. Gegenüber dem strengen Ernst, welcher 
durch das ganze Werk hindurchgeht und eine eigentlich sinn- 
licho Wirkung nicht gestaltet, gegenüber deu nur zu grossen 
Schwierigkeiten, die die Ausführenden, sowohl Stöger als Inslru- 
menlisten, zu Oberwinden heben, erscheint das Wagniss solcher 
Aufführung als ein sichrer Gradmesser dessen, was ein solcher 
Verein zu leisten vermag, so wie der Empfänglichkeil des Pu- 
blikums für so durchaus ernste Musik. In beider Hinsicht war 
der Erfolg ein im höchsten Grade befriedigender. Der ge- 
schätzte Dirigent halle die wirkungsvolle Instruments (iona-Be- 
srbeitung von C. Müller, Direclor des Cicilienvereios in Frank- 
furt e. M., benutzt; Sänger und Orchester waren von ihm in 
das Verständnis* des in seiner Art einzig dastehenden Werkes 
eingeführt und für dasselbe begeistert worden. So konnte es 
denn nicht fehlen, dsss bei zweckmässiger Auslassung mehrerer 
Arien und Duelle die vortreffliche Aufführung das Interesse der 
Zuhörer bis zum Schlüsse auf's Wärmste rege erhielt. Die theil weise 
wenig dankbaren Arien, welche zur Aufführung kamen, waren viel- 
fach bewährten Kräften, der Frau Franziska Wüersl, Fräulein 
Heinecke und Herrn Hofopernsänger Krause anvertraut und 
wurden in würdigster Weise vorgetragen. So Onden wir denn 
gerne in dieser innerhalb weniger Jahren wiederholten Aufführung 
die Bürgschaft, dsss neben der zu vollständiger Anerkennung durch- 
gedrungenen Matthäus-Passion auch dieses ebenbürtige Seiten- 
alück des grösslen evangelischen Kirchencomponisten als bei 
uns eingebürgert angesehen werden dürfe. Haben wie es doch 
hier nicht mit einem für den kalholischon Cultus bestimmten 
Werke zu Ihun; für diesen wäre es schon seines übergroesen 
Umfange wegen unbrauchbar; nein, es ist der echt lutherische 
Bach, der von dem katholischen Culfus absehend, in einer Reihe 
von Jahren dieaea Werk aus früheren und späteren Theilen zu 
einem Ganzen zusammenfügt, um an ihm die Grösse und Herr- 
lichkeit des Cliristenlhums in Tönen darzustellen, wie er in 
seinen beiden Passionen die Grösse und unvergleichliche Hoheit 
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das Erlösers auf unnachahmliche Waise tum musikalischen 
Ausdruck gebracht hat. Ohne mehr genau angaben tu können, 
wann daa Werk in der Zusammenstellung, in der wir ea jettt 
besitzen, vollendet worden, wissen wir nur so viel: das Kyrie 
und Gloria, die Nummern 1—1) umfassend , überreichte Bach 
als kleine Messe, wie sie auch im protestantischen Gottesdienste 
unter Luther's Zustimmung üblich war, seinem Könige-KurfOr- 
sleu im Jahre 1733, als dieser den Polnischen Königslhroo be- 
stiegen hatte. Aber auch achon in dieser kleiuen Messe war 
nicht Alles neu; das „gialias" |No. 6;, welches auch in der 
hoben Masse sich im Schlusschor „dooa nobis" noch ein Mal 
vorfindet, war aus der von ihm tur Leipziger Ralhswahl im 
Jahre 1731 verfasslen Gantete; daa „qui tollis" dagegen aus 
der Canlate: „schauet doch und sehet" herObcrgenommen, ein 
Verfahren, des bei Bach wahrlich seineu Grund nicht hatte im 
Mangel an Ideen, sondern das in damaliger und spaterer Zeit 
uicht ungewöhnlich war, und das Handel, Gluck und Motart 
aich ebenfalls erlaubten. Wann die drei andern Theilo, daa 
Credo, OhVIorium und der Canon (Nummer 12—25) hinzugekom- 
men, ist ungewtss; jedenfalls sind sie einzeln nach und nach 
entatanden. Aber auch in diese zweite Hilft« nahm Bach ei- 
nige schon früher geschriebene Sitze auf, so das „cruciflxus* 
aus der Cautale: „Weinen und Klagen", das „Ojanna" aus der 
„Canlata gralulationis in adventuin regia" im Jahre 1734, das 
„Agnus dei" aus der Caotale: „lobet Golt in seinen Reichen". 
Von dem „dooa nobis" ist schon oben geredel worden. Bei 
einer solchen Entstehung erscheint die nicht bloss hier, sondern 
auch an andern Orlen Obltcho Auslassung mehrerer Nummern 
bei der grossen Ausdehnung des Werkes um so mehr gerecht- 
fertigt, als es sich hier weniger darum handelt, ein aus einem 
Gusse, aua einer beatimmten Stimmung hervorgegangenes, in» 
nerlich einheitliches Werk tu geniessen, als vielmehr den ein- 
zelnen Sülzen in ihrer unvergleichlichen Wirkung sich hingeben. 

Das am 5. d. von FrL Minna LI tili c h im Concertsaale des 
Hölel de Rome gegebeoe Conceri bot uns Gelegenheit, diese 
talentvolle Pianistin, welche aus der trefflichen Schule des Herrn 
Professor Kullak hervorgegangen ist, kennen zu lernen. 
Friulein Uhlich hat einen sympathischen Anschlag, ihre Tech- 
nik ist bedeutend und sicher entwickeil; besonders rühmend zu 
erwfthueo aber iat ihr veratlnduissvoller poetischer Vortrag, dar 
aich ganz besonders in Schumann'* schwieriger C-dur Phanta- 
sie Op. 17 geltend machte. Im Verein mit den Herren Hell* 
mich und Röhn« spielte Friulein Uhlich Schumenn'e 2lee 
Trio in F-dur sowie ferner noch Ciaviersoli von Kullak nnd 
Luit Friulein Lessing uulerslützte das Coscerl durch die 
Wiedergabe zweier Arien von Motart und Rossioi. d. R. 

Correaponden». 

Paris. 6. Marz. 
Wenn es einmal eine Zeit gab, wo man in der Kirche Thea- 
lerroueik machte, d. h. Opera-Arien sang, so sind wir dagegen 
jetit dahin gelangt, im Theater - Kirchenmusik zu hören. Di- 
reetor Strakoeeh und der von ihm angekauften Messe Flossioi'a, 
öffneten sieh vorigen Sonntag Abende die fUume dea TbeAlre 
Italien, um die Bekenner aller Confeasioneo, selbst Ungläubige, 
zur „Messe" einzuladen. Die Alboni war Hobepriesterio, und 
Friulein Krauss, und die Herren Nleollnl und Angneai bil- 
deten die Administration Der Me&stext selbst, d. i. die Musik 
Hoasini's, war dies^uial nicht im unverstindlioben gelehrten La- 
tein, sondern in jener allgemeinen Weltsprache, die unmittelbar 
daa Innerste berührt, nnd deren Eindruck man eich gerne ge- 
fangen giebl, wenn der Redner — Rossini heieat. Das hier zum 



ersten Male Öffentlich gehörte Werk, welohes der heimgegangen e 
Meister aua seiner langen Ruheieit der Nachwell hinterlassen, 
bitte verdient schon viel früher das Uicht der Welt zu erblicken ; 
mau hitle den divioo Maestro dson vielleicht weuiger irdischer 
Genusssucht beschuldigt Rossioi hat diese Messe iu dreissig 
Tagen niedergeschrieben, was gerade nicht zu verwundern, wenn 
man bedenkt dass er den „Barbier" in 14 Tagen componirte. 
Die Werke der Inspiration entstehen überhaupt raach, wie Mi- 
nerva aus der Stirne Jupiter's Und wahrlich diese Composition 
ist nicht mühselig gemacht: nicht aus den Fingerspitzen geso- 
gen — Zeugniss hierfür bietet die begeisterte Aufnahme, bietet 
die Hingerissenheit durch die Melodieeo - Zsuber - Formeln des 
Meisters. Msg sein, dass die Messe vielen zu weltlich erscheint 
daaa Manche diee und jenes kirchlicher und gelehrter gewünscht 
halten — doch Rossini hat den Stein der Welsen darin zu An- 
den gewusst, dass er mit seiner Gelehrsamkeit nicht allzu viel 
zu prunken nüthig halte, da ihm eben die Krftndungagahe zur 
Seile stand; dass er iu der Klarheit der Formen, in der Logik 
der Ideen, in der Durchaiehtigkeit der Harmonien, in wollige- 
gliedorter rhythmischer Anordnung weit wesentlichere Elemente 
erblickte, als man neuester Zeit iu gestehon will. Als die werth- 
vollsten Theile erschienen in erster Aufführung das Kyrie, daa 
Cruciüxus im Credo, daa Sanctus und das Agnus. Das Duo für 
Sopran und Alt in F-inoll: „qui tollis peccata mundi", iat von 
so achwungvoller melodischer Steigerung, wie irgend eine he- 
rübmlo dramatische Seene. Das fugirte „Con saneto spirito" 
ist einer der Genieblitze des Meisters, wo sich das Wissen und 
die Inspiration zur grOsaten iusseren Wirkung vereinen. Lei- 
der, dsss die hierbei wirkenden Chöre sehr unsicher In Ihren 
KinsAiten waren — wie überhaupt die musikalische Dlrections- 
fübrung dieser Messe, in Bezug auf Ensemble und Nuancen, 
nicht zu den Musterhaften gehörte. Der Dirigent, Herr Skocz- 
dopol, obwohl aus Prag gebürtig, iat In seiner Praxis doeh all- 
zuaebr — Ilaliener. Die Ehre der Aufführung gebührte den Da- 
men Alboni und Krauss. Der Tenor Nicolini war weniger 
kirchen-taetfest Die Alboni, welche per Aufführung 8900 Franca 
erhih, tdie Messe gelangt noch zwei Mal zur Wiederholung), 
wuaste ihr wunderbaree Altorgan durch echt künstlerische Bil- 
dung zu conservfren, und leiht der Correctheit ihres Vortrags 
die Schwingen echter tiefergreirender Empfindung. Kein Won- 
der, daaa ihr daa Publikum zujauchzte, und beinahe das so sel- 
tene Auftreten dieser Künstlerin mit dem grossartigen Erfolg der 
Messe selbst ideutiOzirte. — Ein anderer Hochgenuaa wurde deo 
Parisern durch das erste Auftreten dea berühmten Florentiner 
Quartetts Jean Becker 's zu Theil. Der sehr akustische Salle 
Erard vereinte vorigen Montag die Elite de« musikalischen Pu- 
blikums — dsrunler die Violinisten Vieuxtemps, Leonard, Sl- 
vori, Alard u. A., welche der unerreichten Meisterschaft dieses 
Zusammenspiels laute Bewunderung zollten. Ea ist eigentlich 
nlebt passend, von den einzelnen Künstlern dieses Quartetts zu 
sprechen, da alle vier eluen einzigen nnd ganzen Mann vorstel- 
len, und das Kunstwerk selbst somit In reinster Idealischer 
Sehünheil hervortritt - gleichwohl können wir es uns nicht ver- 
sagen der so edlen, maassvollen, künstlerisch geliulerten und 
wo es der Ausdruck erheischt, so schwunghaft beseelten ersten 
Violine Jean Becker's zu gedenken; ferner des Violoocells Fre- 
deric Hilpert s, des zweiten Deutseben dieser halb italienischen 
Gesellschaft, der mit der Viola Chiostri's an Schönheil und Fülle 
des Tones, an Schmelz und Wirme dea Vortrags wetteifert. 
Die Egalitil dea Zusammenaplels ist so wunderbar, daaa man 
oft nicht weiss, ob diese oder jene Gesangsstelle eben von der 
Viola, oder vom Violoucell vorgetragen wird, und wo das eine 
Instrument aufhört und das andere fortsetzt. Mit plastischer 

10' 
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Prtgnanx traten namentlich die canonlseheu EioaAtze in Beetho- 
ven*s Quartett 0p. 132 hervor — welch' eine Abgrenzung der 
Theilo, welch' vollendete Schalirung — vier Seelen und ein Ce- 
danken, vier denen und ein Schlag! — Die gefeierten Quarlct- 
tialen werden noch au zwei Montagen ihre hiesigen Produclioueu 
fortsetzen. — Das Concert des jungen Componisten und Violi- 
nisten Franz Ries halle gliuzendeu Erfolg. Dessen Streichquar- 
tett in B-dur zeigt bereits die Klauen des künftigen Lflwon: es 
ist jugendfrisch, und zumeist originell in der Erfindung - logisch 
in der Anordnung, und zeugt von ernsterem, deutschem tiefer 
strebendem musikalischen Geiste. Am meisten gefiel der erste 
Satz. Mit besonderem Schwünge wurde vom Concertgeber und 
den Herren Durand (Orgucl und Lausacl (Piano) Sainl-Saens' 
Arrangement von Wagner s Varche religicusc aus „Lohcngrin" 
vorgetragen, und bewahrte sich das Violinspiel des jungeu Ries 
auch Im Uebrigen als durchaus classiseh-corrert und edel. Von 
dessen deutsch-innig gchattenenLied-Compositionen „sois joyeuae", 
„soir d'hiver" und „l ange gardien", halte das erstgenannte den 
meisten Beifall. - Von den kleinen neuen Violln-Cuinposilionen: 
l.es Adieux. Berceuse und Bourlesque, war da» letztere das ori- 
ginellste, hu Ganzen erhellt, dass Ries — Schumann mit Vor- 
liehe studirle, was seinem Geschmack nur zur Ehre gereicht. 
Wir empfehlen diesen Ihren Landsmann Ihrer vollsten Beachtung, 
wenn ca irgend eiu vielversprechendes Talent giebl, so ist es 
dieses. — Der Pianist Titus d'Erncsti gab kürzlich im Salle 
Krard ein gutbesuchtes Concert. Crosse Technik paart sieh hier 
mit gediegenem Vortrag, tinler dessen effectvollen Compositio- 
nen wollen wir das Audante rcligioso für Harmonium, Piauo 
und Violine, uud den grossen Galopp „Paris" besonders hervor- 
he: -Ii. - Sehulhoff liess sich vorigen Sonnabend in dem Sa- 
lon von Felix Le Couppey vor einem auserwAhllen Musikkrciso 
boren. Le Couppey selbst ist einer der hervorragendsten Kla- 
vierlehrer vou Pari» und Professor am Conservalorium — seine 
bei Maho erschienene ausgezeichnete Methode (Klavierschule und 
Etüden), so wie seine vielen vorzüglichen Schüler, welche erste 
Preise gewonnen, machten seinen Namen allgemein beknnul, uud 
öffnet sich reseltnBssig dessen Salon in den .Monateu Januar und 
Februar, wo mau nicht allein die besten Künstler, sondern auch 
die beste Musik hört. - In den Kirchen St. Elienne du Moni, 
St. Triuite und Nolre Dame de Bonne Nouvelle wurde ein „Sa- 
lutaris" des hier lebenden sehr begabten deutschen Componisten 
Richard Dressol zur AufTilhrung gebracht — und worden auch 
demnächst noch audere Pariser Kirchen dieses stimmungsvolle 
Werk executiren. Auch in dem Salon der hochgeschAtzlen 
bchriltstclleriu Fräulein Bader, wo regelmässig sehr anregende 
literarische und musikalische Soireen stattfinden, hallo Dressel's 
neue Clavler-Piecc „Intermezzo" grOssten Beifall, uud werden dem- 
nächst auch hiesige deutsche Gesangvereine die charaktervollen 
Lieder und Chöre dieses Tondichters ihren Programmen einver- 
leiben, und gelegentlich des am Eude d. M slatllliidcudcn Inau- 
gurationsfostes des neuerhautcu Saales des hiesigen deutschen 
Hilfsvereius zur Aufführung bringen. — Die erste Vorstellung 
von Couuod's „Faust" in der Opera halle, in Bezug auf die neuen 
Dccoratiooen, das Ballet der Walpurgisnacht, den mit 100 Chori- 
sten verstärkten Soldalenchor, und der Darstellung des Mephisto 
dureh Herrn Faure, einen glänzenden Erfolg — im Uebrigen 
blieben manche Erwartungen unbefriedigt. FrAuleui Nilsaon 
sang und apielte die Margarethe gerade so, um der Frau Car- 
valbo, welche diese Rolle im Theaire lyrique creirt halle, einen 
(jrossen Erfolg tu bereiten. Fräulein Nilsson sollte aber die 
nordische» Mondacheingeelalten des Thomas'schen „Hamlet" 
nicht hinausgehen wollen. — Ulimann, welcher nun seihst fin- 
det, das« er mit Carlolta Patti — Schwindel getrieben, verlegt 
sieh nun auf etwas Classisclicre*: er gebt mit Rossinis „Messe" 
auf Coocertreiaeo — in den Zwleebenaeten werdeu UuUraini und 
Sivori geigen Aueh gutl A. v. Cs. 



Feuilleton. 
Ans meinem Leben. 

(Erinnerung an Spontini.l 
III. 

Nun konnte m mir nicht mehr fehlen; ich hatte mit Ihm 
aus Einer Schüssel gegessen, wir halten beide auf das Anden- 
ken Mozart's gleichzeitig unsre Gitter geleert ... Er musale 
meine Oper auffuhren! „Rosaura'* hirss das Erstlingswerk, 
welches von mir gedichtet und componirt, in einem Akt Ouver- 
türe und 6 Nummern enthielt. Mit der pompös eingebundenen 
Parlilur unter dem Arm liess ich mich in Spontini's Wohnung 
m»lden, wurde sehr freundlich empfangen, aber aoeh ohne 
weitere Besprechung über das Opus sofort an Graf Brühl ge- 
wiesen, da der General-Musikdirector tur Annahme dramatischer 
Arbeiten für da* Institut nicht berechtigt sei. Selbst meine 
Bille. die Corupnsilion nur vorläufig zu prüfen, fand kein Ge- 
hör, und ich zog also unverrichteter Sache wieder ab. Durch 
den damaligen Hofagenten, späteren Scehandlunga-PrAsidenten 
Bloch war ich schon vor Jahr und Tag dem Herrn Grafen 
llrühl empfohlen und in die höchst rangirle Kategorie der Frei- 
billets gesellt worden, welche nflnibcli den Eintritt behielt, 
auch wenn die auf dem Theaterzettel übliche Formel „freie 
Entreeu sind heule nicht gültig" noch durch das Einschiebsel 
„ohne Ausnahme" verstärkt worden war. Mein gütiger Gön- 
ner gab mir eine abermalige und dringende Empfehlung nn den 
Iniendanten, und mit der pompös eingebundenen Partitur unler 
dem Arm liess ich mich in Brühl's Wohnung melden, wurde 
»ehr freundlich empfangen und von dorn liebenswürdigen Gra- 
fen durch das Versprechen erfreut , das* er sich lebhaft für die 
Operelte inleressircn wolle, sobald die General-Musikdirection 
dieselbe tur Aufführung fähig befunden hAtle. Aber was 
musste ich damals blutjunger Mensch wahrend der kurzen Zeit 
meine» Besuches mit anhören! Der Herr Graf machte gar kein 
Gehelmniss daraus, das» er mit Sponlini aul allergespaiinte- 
stem Fusse stand; er beklagte in den hArtesten Ausdrücken 
dessen exclusive Stellung (scilicet Einheitliche Leitung der mu- 
sikalischen Angelegenheiten), behauptete, das» durch dieselbe 
nicht nur die Wirksamkeit der Intendanz, sondern bei der 
kleinlichen Eilersucht des tranzösirleu Italimers auch das Em- 
porblühen deutscher Tonkunst behindert sei und mnchle schliess- 
lich die Bemerkung: er hofff, Spontini's Troslspruch „/*«» 
apris ( autre" womit er die Durchsicht aller zu beurtheilenden 
Manuscriple in's Unbestimmte verschöbe, werde »ich durch 
seine (des Grafen) Bemühungen für mich zum „autrf- (also 
früher wie der „iwi"J entscheiden. Natürlirh wurde auch ich 
nt tu« ni raulre, uud gewiss mit vollem Recht. Graf Brühl 
hallo aber jedenfalls mit Sponlini meinetwegen gesprochen, 
denn es datierte nicht lang, ao erhielt ich (8. August 1826) 
mit der Unlersrhrift „votre tr't$ humbte tertitcur SpontiHi" des- 
sen briefliches Urtheil über meioe Compositum. Es war also 
von ihm gegen sonstige Gewohnheit der olDcielle Weg verlas- 
sen worden und er (heilte mir privatim mit: Gern würde ich 
mit Vergnügen jede Gelegenheit ergreifen, Ihnen angenehm 
und nützlich tu sein; aber Ihre „Rosaura" anlangend, kann 
das Werk schnn wegen der «reewrW faibleeie qvemt av po*me 
nicht zur Aufführung bei der König!. Bühne angenommen 
werden; und hinsichtlich der Musik, mrt Ausnahme von «oder 
3 kleinen passablen Nummern, tont U reale emt feeorV, ti»- 
experientt et le peu de rtßeetion. Das ist meine Ansicht; aber 
sie fallt nur als Fünftel in die Wagschaal», ich erwarte noch 
da« Urtheil der vier andern Mitglieder der Musikdirectioo*), 
welches ich Ihnen dann spAter lukomcaeo lassen werde. 

*l Schneider, Seidel, C. Blum, v. Lichtenstem. 
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Da« war m«io zweiler Berührungspunkt mit Sponlini; der 
dritte wurde etwas liaudgrcifliclivr. Am 28. April 1827 fand 
die Gentraiprobe von Mendelssohn's „Hochzeit de» Camecho" 
stall. Vorher halle ich noch mit der Sängerin Seidler die ihr 
darin tugclheille Rolle am Piaooforle correpelirt und begleitete 
sie nun nach dem Schauspielhause. Als wir aber die ThOre 
in der Charlotten»! reise erreicht hallen, verweigerte mir der 
Portier den Eintritt. Weder da« Zureden der Primadonna 
ooch des gleichseitig mit uns anlangenden Kapellmeisters Schnei- 
der konnleo die Berufs! reue des zweilüssigen Cerberus erschüt- 
tern; denn, wie er sagte, ari vom Intendanten ausnahmsweise 
der Befehl ertheilt worden, Niemanden den Besuch dieser Ge- 
neralprobe su gestatten. Wehrend wir noch disputirlen, kam 
Spoudni datu. „Was maak Sie ier?" Ich ertihlte ihm, was 
vorgefallen „Laass Sie den Erren erein" sagte er tum Por- 
tier. Der aber entschuldigte sich mit der für beule empfange- 
nen Dienslinstrucliiin. „Weiss Sie, wer ick bin?" „Wal werd' 
ich Ihnen nich kenneo, Herr General-Musikdrekter; aber der 
Herr SchrOt haben befohlen . . ." Nun riss Sponlini die Ge- 
duld; er fasste mich (wörtlich su nehmen!) hinten beim Rock- 
kragen und schleuderte mich mit einem wOthenden „p<u*es, 
aioa«rewr, pa*tes!" durch die halb geöffnete ThÜre dio Treppe 
hinauf. (Scilicel: Einheitliche Leitung der musikalischen An- 
gelegenheiten.) 

Früher schon, ehe ich noch die Ehre hatte, Sponlini per- 
sönlich kennen su lernen, war ich mit A. B. Marx vertraut 
geworden- Dieser predigte dnmals in drr von ihm 1824 ge- 
gründeten, bei Schlesinger erscheinenden Musikzeilung den Ber- 
linern das Evangelium Sponlini. Es (hat Nolh, das» ein so 
geistreicher, unterrichteter und gewandter Schriftsteller in die 
Fusslapfen des schon 1822 verstorbenen Kammergerichtsrathes 
HofTmann (Verfassers der Fanlasicstücke) tral; denn der clas- 
aieche Zopf unserer feineren exclusiveu Kuostwelt wollte selbst 
in der Olympia nichts auderos als ein wüstes Conglomerat 
von Blechmusik, decoralivem Pomp, Balletspringcrei, Coslüm- 
pracht, WalTcdgerSusrh und Elephnnlenbeiueu erkennen. Zwar 
strömte das grosse Publikum masseuhsft herbei, aber dio Kri- 
tik stand schmollend von weitem. Der für Sponlini kämpfende 
Dr. Kuhn, Redadcur de» „FreimOlhigen", war eine tu wenig 
geachtele Persönlichkeit, um Emfluss haben tu können; und 
als der in seinen künstlerischen Ansichten noch vereinten ge- 
bliebene HofTmann das Zeillicho gesegnet, da übernahm Marx 
die Rollo eines Bannerträgers für Sponlini, und in fast über- 
schwenglicher Weise settle er dem Publikum allwöchentlich 
die Grösse seiner iSponlini's) Schöpfungen auseinander. Der 
jettt gleichfalls verdorbene Divi»ions-Auditeur Nicolai»), ein 
Hausfreund dea General-Musikdirrclors, »tand dem Reducteur 
der Musikteilung krefti,; tur Seile; und nach und nach faudeo 
sich immer neue, nicht bloss durch sinnliche Pracht bestochene 
Anhauger der nach „Veslalin" und „Cortes" von demselben 
Autor gelieferten Weike. Sponlini war nicht um-mpOndlich 
gegen diese rastlosen und mit Erfolg gekrönten Bemühungen 
des (Or ihn enragirleo Kritikers, und am 7. Mai 1825 brachte 
das Hnfoperiilhealer als Novität: „Jeri und BAleli", Singspiel 
id einem Act von Gölhe und A. B. Marx. Es wurde natürlich 
rasch hintereinander einmal gegeben und damit war die Freude 
vorbei. Welche Ursachen die bis dahin intimen Betiehungen 
zwischen Sponlini und Marx erkalten Hessen, habe ich nie er- 
fahren können. Marx tagte mir aber eines Tagea unaufgefor- 
dert, es sei nun doch wohl an der Zeit, für Sponlini's Arbei- 
ten einen sirengeren künstlerischen Maassslab anzulegen, deou 

•) Verfasser des Roman'a „Der Center von Fiebtenbagsn" 
und einer HeJaebcschroibun* durch Italien. 



bis dahin habe das musikalische Publikum Oberhaupt nur auf- 
merksam gemacht werden mOsseo, dass die „Olympia" auch 
ohne ihre 24 Trompeten dramatische Factoren in sich berge, 
jettt aber etc. etc. So kamen denn nach und nach einige 
unangenehme Fühler in der Berliner Musikzeilung tum Vor- 
schein: Dehn, Rellstab, Marx selber, am schlimmsten aber 
ein intimer Freund Mendelssohns, der Dr. W. Frauck, mit ei- 
nem fanatisch-wilden Artikel Ober „ Ferdinand Corlez" im 
Juni 1826. Als „Agnea von Hohenstaufen" (nur der erste 
Act) im Mai 1827 gegeben war, erfolgte ein entschiedener 
Bruch, indem Marx dieaen Torso an Reilslab zur Receosion 
übergab, welcher darüber eine vernichtende Kritik in No. 23. 
24, 26 der genannten Zeitschrift losliess. Bis dahin war 
ich fleissiger Mitarbeiter der Zeitung gewesen und hatte unter 
der Chiffre 4. eins Menge Beurtheitungen gedruckter Compo- 
silionen geliefert; von dramatischen Werken jedoch hatte ich 
nur dio tragische Oper Dido meines Lehrers Bernhard Klein recen- 
sirl, und mich weiter nicht auf diesem Felde umhergelummelt. 
Jetzt aber, als Rellstab' s Misshandlung der „Agnes von Ho- 
henstaufen" zum Vorschein kam, hielt ich es an der Zeit die- 
sem Unwesen entgegen zu treten, und das um so eifriger, je 
mehr ich Gelegenheit gehabt halle in Sponlini nicht blos den 
Componisten, sondern Oberhaupt den feinfühlenden Künstler 
kenuen und schflUen zu lernen. Möge hier nur Ein Beispiel 
angeführt werden. Es war in der Theaierpmbe zum „Don 
Juan"; Sponliui leitete die Oper — wenn ich nicht irre — 
zum ersten Mal; mindestens schienen die Bemerkungen, welche 
er dem engagirlen Solopersonal machte, für dasselbe durchaus 
neu und überraschend. Nie werde ich den Eindruck vergessen, 
den es auf mich machte, als der Dirigent im ersten Finale an 
der nachfolgenden Stella Halt gebot und (halb französisch, 
halb deutsch) den SSngern erklärte, „dass in den Takten 

die Achtel nicht in der gewohnten Weise als Viertel gesungen 
werden dürlten; denn wenn auch die einzelnen Noten des in 
natürlicher Folge gebrochenen Dur-Dreiklnngs den bestimmten 
Entschluss zur Bestrafung des Bösewichts anzeigten, so müsse 
eben durch die abgeslossene Achtelbewegung zugleich die 
Furcht vor dem übermüthigen Feinde ausgedrückt werden". 
Jahn und Lobe exislirteii damals noch nicht, und von seinem 
Lehrer Cimar»sa wird Sponlini dio geistige Durchdringung 
Muzartischer Partitur wohl auch nicht erlernt haben; so vindi- 
cirte ich ihm denn Alles, was er in Ausführung derselben an- 
ordnete uod verbesserte, als sein alleiniges Eigenlhum und 
schwärmte noch inniger für ihn. — Aber ich halte auch aus- 
aerdem einen Grund, der mich antrieb, öffentlich ineine der 
Rcllslab'schen entgegengesetzte Ansicht zu vertreten. In Spon- 
sini's nächster Umgebung hielt sich damals ein Musiker Na- 
mens Berger auf, welcher so eine Art Ammnnuensis vorstellte, 
und der für den Gcneral-Musikdirector allerlei kleine musikali- 
sche Auftrüge besorgte. Dieser halte mich schon mehrmals 
gefragt, ob ich denn nicht bei der in Bezug auf Sponliui ver- 
luderten Richluug der Berliner Musikzeitung aus der Zahl der 
Mitarbeiter scheiden wurde. Dazu war aber gar keine Ver- 
anlassung gewesen, weil Marx mich noch nie im Auadruck, 
meiner Ansichten beschrankt halle. Jetzt schien mir die Gele- 
genheit willkommen dem von mir verehrten Meisler einen 
Beweis meiner unveränderten Gesinnungen zu gebeo. 

Aber ehe ich dies Kapitel fortsetze, muss ich die geehrten 
Leser, namentlich die jüngeren, daran erinnern: daaa sothaoe 
Uisloria anno Domioi 1827 — als« vor 42 Jahren — paaairl 
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ist; dass Berlin «fernab Doch oteirt Wellstadt w»r; dass mit 
ausser d«r Vosswehen und Spener'schen keine politische Zei- 
tung besessen; dess Eisenbahnen, Dampfschiffe, Masc hioeobeu, 
Schwurgerichte u. dgl. höchst befremdende Begriffs waren; 
dass demoach Ober gewisse Gegenstände nicht verhandelt wer- 
den konnte, so wie Ober gewisse andre öffentlich nicht ver- 
handelt werden durfte; dass also die Theater incl. Concerte 
oder Kunst im Allgemeinen dem grosse u Publikum nicht blos 
wie noch heute, die liebste, sondern streng genommen die ein- 
zige Unterhaltung lieferten. Daraus erklärt sich auch, wie tu 
jener Zeit in Berlin drei belletristische Zeitschriften oder Jour- 
nale (Freiroiilhige, Gesellschafter, Schoellposl) existiren konn- 
ten, wahrend wir jetzt nach dieser Richtung hin kein einiiges 
Exemplar besitien, dafür aber das Zehnfache an politischen 
und* sousligeo Factueilungen. Diese Bemerknog mussle ich 
einschalten, um nicht in -den Verdacht tu kommen, dass ich 
an UDd für sich unbedeutenden Vorfallen eine Wichtigkeit bei- 
legte, die sie nach jetzigem Maassstabe nie gehabt bitten. 
Damals aber machte die Sache förmlich Aufsehn — und so 
fahre Ich denn in meiner Erzählung fort. 

Kaum war der tweile Artikel Reilslabs Ober „Agnes von 
Hohenstaufen" erschienen, so eilte ich tu Marx, um mich tu 
vergewissern, dass er eine Antikritik auch wirklich in die mus. 
Zeitung aufnehmen wurde. Nachdem ich diese Zusicherung 
erhellen, begab ich mich iu Sponlini, um mir för eine detail- 
lirle Beweisführung die Partitur der Oper tu erbitten; ich wurde 
aber nicht angenommen und merkte schon im Vortimmer an 
den Mienen des Kammerdieners, dass ich hier keine pertona 
grata wäre. So musste ich mich denn ohne specieil musika- 
lisches Material an die Arbeit machen, die mir durch Rellstab's 
höchst weitläufigen Bericht und durch mein gutes musikali- 
sches Gedächtnis» wesentlich erleichtert wurde. Zu seinem 
am 27. Juni erschienenen dritten und leisten Artikel rügte R. 
eine Nachschrift, welche mit den Worten begann: „Wahrend 
ich dies schreibe, erfahre ich, dass mao widerlegend gegen 
diese Beurtheilung auftreten werde; dies ksnn mir nur erfreu- 
lich sein, da ich höre dass ein junger Künstler, dem musika- 
lische Einsicht gewiss nicht ebsusprechen ist, die Widerlegung 
meiner Ansichten übernommen habe. Daher kann ich nicht 
umhin Ober Tendern und Sinn meines Aufsaltes einige Worle 
hinzuzufügen". Und tu meiner Antikritik, welche gleichfalls 
durch drei Nummern ging, schrieb ich noch ein Schlusswort, 
welches also beginnt: „Somit endet HerrRellslab seine Recen- 
stoD Ober ein Werk, das er in einem Grade misslungen 
nennt, wie wir noch kein Beispiel haben; eine Phrase, 
die jattt, nachdem sein ganter Aufsais bestritten und in Nichts 
terfallen ist, mit dem grössten Recht auf ihn selber angewen- 
det werden könnte". Brauchte man weiter ein Wort der Kri- 
tik oder Antikritik gelesen tu haben, um sich Oberteugt tu 
halten, dass beide Kämpfer im GefOhl ihres guten Rechts auf 
einander losgegangen waren? Anders aber dachte man im en- 
geren Sponlini'schen Kreise. Sponlini selbst, der deutschen 
Sprache nicht machtig genug, um Wahres von Falschem unter- 
scheiden tu können, sog begierig die Ansicht seiner nächsten 
Umgebung ein, welche es fOr unmöglich hiell, dass Marx ohne 
weitere Bemerkungen einen solchen Angriff wie den meinigen 
auf einen seiner Altesten und bewahrtesten Mitarbeiter gestattet 
haben wOrde, wenn er nicht das gante dir ein Scheingefecht , 
ja die Antikritik f ir eine Persifflage des vertheidiglen Werkes 
gehalten hätte. Am 10. Juli also erschien gleichzeitig in der 
Vossischen und Spener'schen Zeitung ein Artikel, welcher mit 
EolrOsluog und Entschiedenheit diese letzlere Ansicht aussprach. 
Sofort schrieb ich an Sponlini und bat ihn, mich darObsr tu 



beruhigen, als wenn aueh Er solche Gedanken hegte, wie sie 
jener Artikel enthielt. Die Antwort erfolgte umgehend: „nein 
Herr! nachdem ich davon unterrichtet war, dass Sie eine Aol- 
wort vorbereiteten auf die Kritik des Herrn R. (der verabscheute 
Nsme war nur mit Punkten angedoulel), glaubte ich davon 
absleho tu müssen, Sie bei mir tu empfangen , als Sie eo 
gOtig waren sich daselbst vortuslelleo, lodern ich nicht im 
geringsten weder Ihre Meinung noch Ihre Schriften beeinflussen 
wollte. Jetzt haben Sie an mich geschrieben, um meine An- 
sichten Ober die Ihrigen kennen tu lernen. Da ich nicht ver- 
sucht hatte, Ihre Meinung kennen tu lernen oder zu beeinflus- 
sen, warum dringen Sie mich Ihnen die meinige tu enthalten? 
Wie ich durchaus keinen Antheil an der Redaktion Ihrer An- 
tikritik hatte, eben so vollständig fremd bin ich dem Artikel 
in der Vossischeu und Spener'schen Zeitung vom 10. c. und 
Sie dOrfen daher nicht einen Augenblick argwöhnen, dass die- 
ser Artikel meine Gedanken enthielte. Foici Monsieur tout et 
que jt eroit devoir en repome a cotre lettre, ä la politeue et 
avx tentments ifettime que Fout mimpiret. 8p." Diesen 
Brief steckte ich ruhig ein, da ich weiter nichts Ihun konnte, 
als meine Rechtfertigung im Allgemeinen der Zeit und der 
bessern Einsicht aller Versündigen tu Oberlassen. Aber man 
wird aus diesem Einen Beispiel erkennen, in welchen Händen 
Sponlini war, und welchen Einfluss befangene Ralhgeber auf 
ihn ausübten. 

Milte März 1828 verliess ich Berlin und sah Sponlini erst 
im September 1820 wieder. Als ich im August desselben 
Jahres von Königsberg nach Leipzig durch Berlin gereisl war, 
halle ich als Königlich Sächsischer Musikdirektor dem Preussi- 
schen Herrn Collegen meine Aufwartung gemacht, ihn aber 
leider nicht tu Hause gelroffeo; doch sagte mir sein darosliges 
Faclotum, Herr Dr. Sobernheim (?). dass Sponlini jetzt sshr 
wohl wisse, in welcher lächerlichen Tiuschung er sich vor 
twei Jahren befunden. Und so war es wirklich; denn in Leip- 
zig im September 1829 fand ich eines Tages Sponlini's Karte 
in meiner Wohnung. Ich suchte ihn, der eben vom Musikfest 
io Halle turockgekehrl war, aofort in seinem Holet auf, und 
er bat mich ihm als Führer im Theatergeblude und Ge-, 
wandhause zu dienen. Von früheren Verhältnissen war gar 
nicht die Rede; er sprsch dagegen sehr viel von den jüngst 
erlebten Triumphen und Festivitäten, ohne damals schon wis- 
sen tu können, dass der arme Universillts-Musikdirektor Neue, 
welcher aus Eitelkeit dieses sogenannte lliOriogisch-sIchsische 
Musikfest in Scene geselst halle, dabei seio halbes Vermögen 
einbOssen wOrde. — Die Lokalitäten unsres Leipziger Theaters, 
namentlich aber des darin befindlichen Musikzimmers, fand 
Sponlini abschreckend, und bei dem Anbikk des nur auf 6 
erste Violioeo und 2 Conlrebässc berechneten Orchesterraumes 
schauderte er förmlich zusammen. „Grandioto" war bei ihm 
kein epi&eto* ornan» — es war sein Lebenselement. Ii faut 
brater, Madame l sagte er zu der Singerin Seidler, als diese 
tarle Persönlichkeit für die erkrsnkte Schult tu Königs Ge- 
burtstag die Vestalin übernehmen mussle und in der General- 
probe ohnmächtig zusammenstürzte. 11 faul braver ; und solche 
Ansprache verfehlte ihre Wirkung nicht. — Als ich nach Auf- 
lösung des Königlichen Theaters iu Leipzig (Ostern 1832) ihm 
io Berlin unsern dortigen ersten Bassisten Pögner vorstellte 
mit der Bitte, den Mann, welcher ein aehr -musikalisch-gebilde- 
ler Säuger mit mächtiger Stimme war, möglichst zu berück- 
sichtigen, liess er sich von demselben nicht einmal in seinem 
Zimmer etwss vortragen, weil er doch schon von Natur für 
die Oberpriesler mindestens anderthalb Kopf oder Fuss tu 
niedrig geralben sei, und es dann doppelt schmerzen wurde, ihn 
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■I« guten Sauger vergeblich kennen gelernt tu haben! B«i 
Spontini mucsle eich alle« auf imposante Verhältnisse »uröck- 
fQhren l«»««n, wenn e» Beaehlung Dnd«n sollte. 

(Fortsetzung folgt) 

Journal-Revue. 

Die Allgem. Musikztg. enthalt einen Aufsatz „lieber R. Wag- 
ner'a Behandlung einer Gluck sehen Oper ( Ipbigeuie in Aull«)". 
— Die Neue Zisch, f. Musik «eblieaat den Artikel „Das dramati- 
•ebe Element in der Muaik". — Signale: Musik-Adreasbuch 
(Wien) und New- Yorker Brief. - Die Südd Musikztg. bespricht 
neu« Voealmusik. 

Die rraniOeiscben Zeitungen enthalten Besprechungen der 
ersten und zweiten Aufführung von Rossini'» Wesse. 



Nachrichten. 

Berlin. Zu dem am 4. Marz bei Ihrer Majestät der Konigin 
•teilgehabten Hofconcerle hallen der Kammersänger Herr Albert 
Niemann und der erste Violoncellist der Dresdener Horkapelle, 
Herr Friedrich Grützroacber, Einladungeu iur Mitwirkung 
erhalten. 

— Der Köuigl. Musikdireclor Herr Hob. Radecke Ist zum 
KOnigl. Kapellmeister an der Oper ernannt worden. 

— Nach einer soeben eingetroffenen Depesche ist Hector 
Berlloz seinen Leiden erlegen. 

— Frau Lucea ist am Montag aus Tübingen zurückgekehrt 
und fühlt sich von ihrer Kur ao befriedigt, daaa sie seibat verlangt 
hat, als Selika bereits am Sonnabend wieder aufzutreten. 

Augsburg. Concert • Soireo zu milden Zwecken von Herrn 
Hof-Kapellmeister Dr. v. Bt.low: 3le Sonate Op. 49 D-moll von 
Weber, italienische» Concert, chromatische Fantasie und Fuge, 
Serabaude, Passepied. Bourree und Gavotte von S. Bach, 
„Der Haideknabe" von Schumann, Präludium und Fuge, 4le Bar- 
carole, Notturno und Valse von Rubinstein, Berceuse von Cho- 
pin, „Venezia e Nepoli" und Leonore von l.iazt und Sonate ap- 
pasaionala von Beethoven. 

Taasel. Utes Abonnement-Conrert des Königlichen Theater- 
Orchesters unter Mitwirkung dea Herrn Bubinslein: Ouvertüre 
tum „Berggeist" von Spohr, 4lca Ciavier - Concert tG-duri von 
Beethoven, Lieder von Ruhinatein, 2 Salze der Symphonie (H- 
moll) von Schubert und Clavier-Concert No. 4 tD-moll) von Ru- 
binstein. 

Darmstadt. 3tes Concert der Grossherzogl. Holmusik: 4te 
Sinfonie in B-dur von Beelhoven, Ister Sali des Cello-Concertes 
von Moliuue iHcrr Krumhholtzl, Ciavier - Concert von Weber, 
Ouvertüre zu „Faust" von Spohr etc. 

Dresden. Das (!lc Abonnement-Concert der KOnigl. Kapelle 
brachte die Ouvertüren zu „König Manfred" von Reinecke und 
„Die Waldnymphe" von Bennet und die Sinfonien Es - dur von 
Mozart und C-moll von Beelhoven. 

Hamburg. Soiree für Kammermusik des Herrn Heine: 
Pfte.-Quartell in Ea-dur von Schumann, Fantasie in C-dur Op. 15 
von Schubert, Andante und Finale «us dem Violin • Concert von 
Mendelssohn, Impromptu Aber Schumann s „Manfred" für 9 Cla- 
viere von Reinecke, Polonaise in As-dur von Chopin und Polka 
aus „Le bal" von Ruhinslein elc. — 8lea Philharmonisches Con- 
cert: Ouvertüre zur „Dame Kobold" von Reiuecke, RecitaL und 
Arie aus „Jeseonda" von Spohr (Fraul. Ave-Lailemant), Ge- 
»angsscene für FlOte von Spohr, Lieder von Schumann und Men- 
delssohn und Muaik zu „Egmool" von Beethoven. 

LetptJg. Das 18te Gewandhaue • Concert bot Beethoven'« 
Pattoral -Symphonie, welche seil mehreren Jahren hier nicht zu 



Gehör gekommen war. Die Ausführung derselben sowie der 
Lustspiel-Ouvertüre von Rietz war eine ganz vorzügliche. Fraul. 
Nanltz sang eine Arie aus „Titus" von Mozart sowie den herr- 
lichen Lieder-CyeluB „Frauen liebe und Leben" (letzteren von Herrn 
Kapellmeister Reinecke vortrefflich begleitet) mit versUndniaa- 
vollem Vortrag, der allerdings hin und wieder von Theater-Ma- 
nieren beelntrAchtigt wird. Die Vlolinvortrlge: Concert No. 7 in 
E-moll von Spohr und F-dur-Roroauie von Beethoven erfuhren 
von Herrn Concertmeister Deeeke aua Carisrube eine grossen- 
theils gelungene Wiedergabe. 

Metniagen. Herrn Leopold GrOtzmacber, erstem Violon- 
cellisten der hieeigen Herzogl. Horkapelle, wurde vom Herzoge 
Ernst von Sachsen-Coburg-Gotha die Verdienst-Medaille für Kunst 
und Wissenschalt verliehen. 

.Mönchen, tele Concert • Soiree der KOnigl. Musikschule: 
Concert Tür 3 Cl« viere in C-moll, chromatische Fantasie und Fuge 
und Sarabande, Passepied, Gavotte und Bourree und Violin -So- 
nate von S. Bach und Septett Op. 74 von Hummel. — 3te Soirie 
der KOnigL Vocalkapelle : Motette von Palestrina, Crucißxua von 
Lotli, Motette von S. Baeb, 3 deutsche Volkslieder von Brahma, 
a geistliche Lieder von Beethoven, 2 Madrigale von Morley etc. 
— lelca Abonnent ent-Concert der musikalischen Academie: Ou- 
vertüre zur „Braut von Messina" von Schumann, Clavler-Concert 
von Henselt (Hr. v. Bnlowl, Ouvertüre zu „Ali Baba" von Che- 
rubini, Fantasie Ober ungarische Nationalweisen von Liszt und 
Sinfonie in C-dur von Schubert. 

Oldenburg. Im hiesigen Kapell-Couccrt bat Dietrich s neue 
Sinfonie sehr gefalleu. 

Fe«l. Die Herren Tbern, welche sich bekanntlich durch 
ihr vortreffliches Zusammenspiel auf 3 Ciavieren auszeichnen, 
haben am 24. Februar hier ein Concert gegeben. Das Programm 
wies u. A. folgende Plecen aur: Sonate Op. IOC B-dur von Bee- 
thoven. Vorspiel zu „König Manfred" von Reiuecke, An die NacJtt 
von Volkmann und Mazeppa von Liszt 

Prag. Früulein Krebs bat im ersten diesjährigen Conser- 
valoriums-Concerte durch ihre vollendeten Leistungen Sensation 
erregt. Die Künstlerin spielte Beethoven'» Es-dur - Concert, die 
Don Juan-Fantasie von Liszt und auf stürmischen Hervorruf noch 
Seeling's Loreley. Das interessante Programm enthielt ausserdem: 
Passacaglia von S. Bach linstrum. von Esser), Concerto grosso 
von Corelli, Sinfonie von Mozart und Frauencbor aus „Blanche 
de Provence" von Cherubini. — Wagners „Meistersinger" sind 
vom hiesigen deutschen Theater zur Aufführung angenommen 
worden. 

Wlesv Hilter ist hier eingetroffen und Liszt's Ankunft 
wird am 24. d. erwartet. — Letztes Gesellscharts- Concert. Con- 
cert - Ouvertüre von Rubinstein, Ciavier - Concert in Es-dur von 
Beethoven (Fraul. Menter) und „Die Nacht" für Soli, Chor und 
Orchester von Hiller. 

Pari». Die französischen Zeitungen eulhallen agromtlieh 
ausführliche Berichte über die tste und 2le Aufführung der Ros- 
sini'schcn Messe, die mit Begeisterung von dem das Thealer Ita- 
lien bis auf den letzten Platz füllende Publikum aufgenommen 
wurde. Die Messe wird demnächst in Brüssel und einigen an- 
dern belgischen Studien zur Aufführung gelangen. Gleichzeitig 
trifft man auch Vorbereitungen in Marseille, Ly on und St. Elienne. 

Brüssel, Im letzten Concert populaire hatW ilhelmj grosse 
Triumphe gefeiert Im nächsten Concert wird Frau Norman- 
Neruda auftreten und Mendelssohns Violioeoocert sowie die 
Fantasie appassionata von Vleuxtemps spielen. Da« Orchester 
führt da« Vorspiel zu „Lobengrin" von Wagner, Marsch von 
Lassen und Rcform ations-Sinfonie von Mend elssohn aua. 
Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Baltimore 17. November 1868. 

A* die Terehrlichen Ges&ogTereiie Deutschlands! 

In den Tagen vom 10. bis 16. Juli 1869 wird der Nordöst- 
liche Sängerbund von Amerika sein grosse«, all« zwei Jebre 
wiederkehrendes, allgemeines Sangerrest in der Stadt Baltimore 
abhalten. Der Fest-Ausschuss bat alle in seinen Krallen sie- 
und den Lokal Verhältnissen angemessene Vorkehrungen 
dieses Fest zu einem grossen, internationalen Gesangs- 
zu gestalten, nnd lade» deshalb die Gesangvereine Deutsch- 
lands freundlichst «In, sich entweder m corpore, oder wenigstens 
mit einem ein- oder mehrfachen Quartott aktiv zu bethetliguu. 
Vereine, die sieb zur Thdluatiiwe entsehlicMen, sind höflichst 
ersucht, ihre Anmeldungen wenigstens bis zum 1. April 1869, 
mit Angabe der Namen der Thellnebmer an den Fest-Ausschuss 
tlen, damit derselbe die erforderlichen Vorkvbruugeu treffen 
Dass innen ein herzlicher Empfang und volle Gastrreund- 
wahrend der Dauer dca Festes zugesichert ist, versieht 
sich von selbst. Ebenso wird der Fest-Ausschuss auch mit dem, 
mit Baltimore in direrrer Verbindung stehenden, Norddeutschen 
Lloyd ein Uebereiokommen fflr bedeutend reducirte Her- und 
lliufnhrtsproiae zu treffen soeben. Welch' einen erhebenden Ein- 
druck würde es macht a , wenn Gesangvereine aus unserem lie- 
ben deutschen Vaterlande das Hauptooneert durch Lieder-Vortrige 
zierten, und dadurch der Beweis liefern, dass selbst des (Jossas 
Fluthen heut' zu Tage kein ilindcruiss mehr siud, um auch in 
fernen Welttheilen dem deutschen Liede und deutscher Sitte un- 
sere Verehrung darzubringen, um so mehr sls selbst eine grosse 
AnzshI einflussreicher Amerikaner mit freudiger Bereitwilligkeit 
unsrer Einlsdung entgegenkommt, durch thitigen Antheil nament- 
lich Mitwirkung im Oratorium „Messias" unser Fest zu einem in- 
ternationalen zu gestalten. 

Im Auftrage des Feet-Ausscbusses: 
Henry Vees, Corr. Secr. G. P. Sleinbarh, Praes. 



Ein for alle Zeit uovergAngliehe« Studienwerk lsten Ranges. 

liöjrfrr'Ä rtnrüfdjr l^jfrJmk für IfimitLin 

i und jede 



ist jetzt in 8 Abiheilungen voHatandig 
mit Beigabe der Studien-Anleitung und 
tem Preise, zu haben. 
Crauner, SO ausgewählte Etüden 1 Thlr. 3 Ngr., Menaenll, Gra- 
dus ad Parnassum in 24 Etüden 1 Thlr. 19 Ngr., I». Searlatti, 
12 Fugen und Sonaten 1 Thlr., tllndel, 15 PrAludien und Va- 
riationen 1 Thlr, Handel, 12 ausgewAbllo Fugen 1 Thlr., 
J. «4. Bach. 24 Präludien und Invcntionen 1 Thlr , J. «. Bach, 
16 Sinfonien, Phantasie- und Concert-SIOcke 1 Thlr., J. S Bach 
Wohltemperirtes Clavler, 24 Fugen 1 Thlr. 10 Ngr. 
J^y* Kur Notiz: jede Studie ist von L. Köhler genau revidirt, 
von den bisherigen Unrichtigkeiten gereinigt, mit genaustem 
Fingersätze versehen und mit einer Anweisung zum Studium 
begleitet. 

i Text gegenüber steht die englische Ueber- 



Bel Abnahme der 8 Abthsilungen wird ausser den 9 Text- 
hellen dos Köhler'schen Leitfadens zum Gebrauch der doch- 
schale ferner als Prämie gegeben dessen 

1) Anleitung zum Gebrauch der Bach'scben Clavler-Worke beim 
Unterricht, und 

2) Populäre Erläuterung und Anleitung der Fuge und des Con- 
Irepuakles. 

J. Schuberth dr Co., Leipzig und New-York. 

Moatker aus den besten Kapellen-, Quartett und gute Blaser, 
empfiehlt den lisiren Direo 
C Ki»d,ler in Breslau. 



Verlag von Rrettkopf dr B«Hel in Leipzig. 

Max BruoiYs Compositionen. 



Op. 3. Jakilete-itaea für Sopran-Solo, Chor und Orchester. Par- 
titur 15 Ngr.. Orchestersliromea 2«, Ngr., Klavierauazug 15 Ngr., 
Singstimmen 7| Ngr. 
Op. 4. Drei Bastle ftlr Sopran und Alt mit Begl. des Pike. 1 Thlr. 
Op. 5. Tri« für Pianoforte, Violine uud Violoneell. 2 Thlr. 15 Ngr. 
Op. 7. Seebs Gesinge für eine Singstiuimo mit Begleitung des 

Pianoforte. 1 Thlr. 5 Ngr. 
Op. 8. Die Birken ood die Brleo. Gedicht für Sopran-Solo, Chor 
und Orchester. Partitur 2 Thlr., Orchesterstlmmen 2 Thlr., Kla- 
vierauazug 26 Ngr., Singsrimmen 90 Ngr. 
Op. 9. Haarteil für2 Violinen, Bratsche u.ViolonceM. 2TMr. lONgr. 
Op. 10. Q.«*rt.U le. 1 E-dur Tür 2 Violinen, Bratsche und Vio- 
loneell. 2 Thlr. 20 Ngr. 
Op. 11. Fantaale für zwei Klaviere. 1 Thlr. 10 Ngr. 
Sechs Klavierstücke. 25 Ngr. 

Hjmnas für eine Singstimme mit Bgl. des Planof. 15 Ngr. 
Iwel KlavierstBeke. I. Romanze. II. Phantasiestück. 25 Ngr. 
Vier Lieder für eine Singstimine mit Begleitung des Piano- 



Ii 



Op 

Op. 13 
Op. 14 
Op. 15 
forte 



N«r. 



Verlag von F. Wessel y vormals II. F. Müller's Wwe. in Wien 
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itt 



Zehn l.leder Ittr eine Singstimme mit Pianoforte. No. 1. Wk4> 
mung — 8 Ngr. No. 2. An Olivia — 8 Ngr. No.8. Das Wald- 
weib — 8 Ngr. No 4. Die Begegnung - 8 Ngr. No.5. Trost 

- 5 Ngr. No. 0 Intermezzo — 5 Ngr. No. 7. Der treue Bote 

- 8 Ngr. No. 8. Leontiue - 5 Ngr. No. 9. Lied von Petöfy 

- 10 Ngr. No 10. An den Mond - 10 Ngr. 
Dieselben in einem Hefte - 1 Thlr. 10 Ngr. 



Lied für 1 Singstimme 
Baas 5 Sgr.. für 



In meinem Verlage erschien so eben: 
Fischer, O. Op. 24. Blnu Aengelcio. 
mit Begleitung des Pfie., für All oder 
oder Tenor 5 Sgr. 

Op. 25. Neuer Frühling- Lied für 

Pianofortcbegl. 5 Sgr. 
Beide l.leder zeichnen sich durch leicht spiel- und singbare 
Melodieen ganz besonder« aus, und dürften oioe sehr willkommene 
Novität der Lieder-Literatur sein. 

Jauer, Januar 18G9 Deren. Mckelmann 

Firma: H. Hiersemenzels Buehhdlg. 

So ob co erschien in nnserra VerInge: 

CONCERT 

für Violoncello 

CARL ECKERT. 



Mit Begleitung des Orchesters . 3 Thlr. 15 Sgr. 
Mit Begleitung des Pianoforte . 1 „ 20 „ 

a& mm a & w*m 

(E BOCK) 

Königliche Hof-Musikhandlung in Berlin und Posen. 

Em neuer grosser Krard'scber ConcettOflgel von schönem, 
starkem Ton ist zn Verkaufes bei August Krebs, Berlin, Loni- 
senstr. No. SA, 



Verlag von Id. Bäte • *. Beek iL Beek). Königl. Ho 



in Berlin, Französische Str. 83«. und V. d. Linden No. 27. 
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BentelluiiKeii nehmen an 
In »erlin: E Bete & 6. Bock. Kramö«. St i . :i V. 

U. d. Linden No. 87, Posen. Wilhelmstr. No .21, 1 werden unter der Adresse: 



Stettin, Köntirsstrasse No. 3 nnd alle 
Post •Ansiallen, Bueh- und Mu*ikhaudlun*en 
des In- und Auslandes. 

Preis der eliizeluen Niiniiner 5 Sgr. 
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der Neuen Bcriiucr Musikzeituug durch 
die Verlagshandlung derselben: 
Ed. Bote A 6. Beek 

in Berlin, Unter den Linden 27, erbeten. 
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Preis des Abonnements. 
Jährlich 5 Thlr. > mit Miisik-PeArnie, beste- 
Hedaction Halbjährlich 3 Thlr. I hend in einem Zusiehe- 
ruugs-ScIiein im Betrage von 6 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschl-Ankten Wahl aus 
dem Musik-Verlage von Ed. Bote & 6 Bock. 
Jährlich 3 Thlr. i K D . . 

Halbjährlich I Thlr. 25 Sgr. I ohne Vrime - 

Insertionsprcis für die Zeile 11 Sgr. 

. . . p -.rTi i'l l, 



Recenaion. 



Neue 



Richard Wagner, dns Judenthutn in der Musik. 
Auflage mit einem Vorworte und Nachsätze 
Leipzig 1869, J. J. Weber. 

Wir hatten diese Schrift, die schon vor 18 Jahren als 
Aufsatz in der „noiien Zeitschrift für Musik ' erschienen war, 
bisher nicht gekannt und es erschien uns niemals notwen- 
dig sie zu lesen. Kannten wir doch andere Hauptschriften 
des Autors „Dns Kunstwerk der Zukunft" „Oper und Drama", 
und war es uns doch so leicht, zu bemessen was die ob- 
benannto Schrift enthalten möge: altbekannte Wahrheiten 
in das Gewand höchst geistreicher Wendungen gehüllt, die 
so geschickt drapirt sind, dass nur das geübte Auge die 
falsche Richtung erkennt; neue überraschende Thesen, im 
apokalyptischen Tone jener Revelationen vorgebracht, die 
nur unbedingtes Glauben und kein Denken zulassen, Klagen 
Ober den Luxus, und luxuriöse Forderungen für die volks- 
thümliche Kunst, Zurückseufzen nach einer Reinheit der 
Gefühle, die von jeher nur im Ideale existirt hat, Predigten 
über den Kunstverderb in der Musik, wie sie vor Jahrtau- 
in den Komödien des Pherekrates und Schrillen 
iPlutarch's Lehrer) gepredigt worden sind, mit- 
politische Ausfälle, ultradomokratische Sätze, wie sie 
noch schärfer und geistreicher in den Schriften von de Maistre, 
Burke, Genz, Lassalle und einer Masse von Schriftstellern 
zu finden sind, die nach dem Nichtetreichen ihres Freiheits- 
Ideals in Hofämtern und Hofkreisen oder im sybnritischen 
Wohlleben und in den Armen schöner Frauen Entschädigung 
fanden für die nicht erreichbare Freiheit nnd für die schnö- 
den Anforderungen jener dummen Philister, die da glauben, 
das« geistiger Adel zu sittlichem Streben, zum Bekämpfen mate- 
rieller und luxuriöser Neigungen verpflichte. Wir hatten 
also keine Kenntniss der Schrift und lasen Oberhaupt nur 
mehr die dramatischen Kneugnissti Wagner's. 

Nun tritt dieser plötzlich mit einer neuen Auflage der 
I Angstvergessenen Schrift hervor, erweitert sie durch alhar- 
hand Zuthaten, er nimmt ein besonderes Interesse für sie in 
Anspruch und widmet sie einer hochgestellten Dame, die 



durch ihre Beziehungen zu vielen Künstlern in der Musik- 
welt bekannt ist; den Verfasser dieser Besprechung hätte 
Alles das, aufrichtig gestanden, doch nicht bewogen, sich 
damit zu befassen, aber der Verleger dieser Zeitung kannte 
ihn .als den eifrigsten Verehrer des Gompunistea Wagner's 
unter all' seinen Mitarbeitern, er wandte sich an ihn, 
seiner Meinung nach die Zeitung ihren Losen 
die Broschüre nicht ignorirm sollte, und so ging er denn 
an die Arbeit. 

Und sie atnüsirto ihn; und er fand nach Durchlesung 
der Schrift und nach Vergletchung dessen, was Wagner 
darin sagt, mit dem was er Unit, dass Wagner ein Muster 
des Juden ist, den er so wüthend bekämpft. Wir werden 
dies nm Schlüsse genau darlegon, jetzt wollen wir die ein- 
zelnen Phrasen boleuchten. 

Zuerst tritt der apodiktisch ausgesprochene Grundsatz 
r, dass sich im Volko eine innerlichste Abneigung ge- 
jQdisches Wesen kundgiebt; dann, dass die Unmöglich- 
keit auf Grundlage derjenigen Stufe, auf welche jetzt die 
Entwicklung der Künste gelangt ist. ohne gänzliche Verän- 
derung dieser Grundlage Natürliches, Notwendiges und 
wahrhaft Schönes wieder zu bilden, „den Juden auch den 



öffentlichen Kunstgeschmack unserer Zeit*, in die geschäf- 
tigen Finger gebracht hat". Dann fähr» Wagner fort: „Was 
den Herrn der römischen und mittelalterlichen Welt der 
leibeigene Mensch an Plack und Jammer gezinkt hat, das 
setzt heut zu Tage der Jude in Geld um ; wer merkt es den 
unschuldigen Papierchen an, dass das Blut zahlloser Ge- 
schlechter an ihnen klebt? Was die Heroen der Kunst dem 
Dämon zweier unseliger Jahrtausende mit unerhörter 
Lust und Leben verzehrender Anstrengung abrangen, das 
setzt heute der Jude in Kunslwaaren Wechsel uro; wer sieht 
es den manierlichen Kunststückchen an, dass sie mil dem 
heiligen Nolhschweisse zweier Jahrtausende geleimt sind ?" 
Was den ersten Sslz Ton der Volkssbneigung bslrilTt, hätte 
Wagner, wenn er die Geschichte kennt oder kennen wollte, 
eingestehen müssen, dass eine solche nie im Volke beslao- 
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den bat, dass dessen Hass und Wulli nur von oben her 
durch Gewallhaber. PfarTeo, spanische Inquisition, Geissler, 
ohriatlich germanische Schriftsteller und Neo - Aastheliker 
angestachelt worden ist; aber die Inquisitoren und Geissler 
predigten doch gegen die Juden, weil deren Vorfahren 
Christum gekreuzigt haben, aie haben wenigstens tief in- 
Dorste« religiöses Moliv des Hbssbs der im Evangelium ge- 
botetien Liebe geseilt; die Ästhetischen und socialen Gross- 
Inquisitoren sprechen im Namen der „Sittlichkeit 1 * und der 
„Kunst", als deren Apostel sie sieh vorstellen! — Was die 
anderen gleich einem hohlen polirien Keaael prächtig 
schimmernden und laut tonende« Satte belrifJl, vom „Blut 
zahlloser Geschlechter" „kunstfeindlichen Dämon sweier un- 
seliger Jnhrlausende", so könnte der Paler Brunner in 
Wien oder ein Mecklenburgischer Landedelmann sie nicht 
besser erfunden haben. Man kOnnla nach jenen Sitten 
einen Augenblick vermutben, dass der kunstfeindliche D*- 
nton erst gewichen sei, seitdem die Juden sich mit Musik 
befa&seo, doch gleich auf derselben Seite spricht Wagner 
wieder von a eiuem jetsigen Dämon des Judeuthums. der 
aus dem Felde geschlagen werden inOsste. 

Wir fohlen weder Beruf noch Lu*l, auf alle sonder- 
baren linzeinen Phrasen einzugehen, in welchen Wagner 
das jüdische Wesen beschreibt — nur bei seioera Verglei- 
che dos Judenthums mit andern Volkstümlichkeiten müs- 
sen wir einen Moment verweilen. Cr giebt eine ursprüng- 
liche einstige Reinheil der jüdischen Goltesfeier tu, di» jetzt 
der Venerrang gewichen ist — und meint dann: „Wer hat 
nicht Gelegenheit gehabt, von der Fralze des goltesdienslli- 
chrn Gesanges in einer eigentlichen Volkssynagoge sich tu 
überzeugen? wer ist nicht von der widerwärtigsten Empfin- 
dung, gemischt von Grauenhsfligkeit und Lächerlichkeit, er- 
gi ffen worden beim Anhören jenes Sinne und Geist ver- 
wirrenden Gegurgeis, Gejodels und Geplapper*, das keine 
absichtliche Cerricatur widerlicher darzustellen vermag, als 
es sich hier mit vollem, naiven Ernste darbiete! ?" Wir 
mochten Wagner fragen, oh er schon eine katholische Pro- 
cession am Frohnleichnamslage gesehen, an dem Tage, wo 
das heiligste Mysterium gefeiert wird, ob er die 500 Kin- 
der alle Minute die Phrase hat papegeyenartig Miederholen 
hören: GegrOsst seist Du, Maria, Du bist gebenedeit unler 
den Weibern und gebenedeit ist die Frucht Deines Leibes." 
Wenn ihm dies als eine Quelle wahrhaft religiösen Volks- 
sinnes erschienen sein wird, aus dem der christliche Com- 
ponisl schöpfen kann, aus dem ein Mozarl'sches oder 
Haydn'eches „Ave" entstehen konnte, so mag er vollkommen 
Recht haben, dass ein jüdischer Componisl schon dess wo- 
gen reinen künsl krischen Gestallens unfähig ist, weil er 
nur aus dem Syoagogendiensle ihm „verständliche" 
volkstümliche Motive für seine Kunst schöpfen kann. 

Sehr pikant ist der Nachweis Wagner'», wie „Heine 
sich tum Dichter log und dafür seine gedichteten Lügen 
von unsern Componisten in Musik gesetzt erhielt". Es müs- 
sen doch sonderbare Lügen gewesen sein, an denen sich 
Schubert und Schumann zu ihren schönsten Liedern be- 
geisterten — oder ist Wahrheit der Empfindung erst erkenn- 
bar, seitdem Wagner darüber geschrieben half Noch pulti- 
ger ist der Passus, worin er, von Börne sprechend, meint, 
der Jude könne „seine Erlösung nur mit auch unserer Er- 
lösung zu wahreo Menschen" finden. Diese den Evange- 
lien entnommene Tonart der Frömmigkeit und Entsagung, 
des Aufgeben» aller Eitelkeit und Geuusssuchl kling! doch gar 
zu eigentümlich aus dem Munde mancher Leutel Mag sich 
jeder Künstler sein Privatleben einrichten, wie'a ihm coo- 
veoirl, nur ein Unfähiger oder Böswilliger wird die künstle- 
rischen Leistungen mit Rücksicht auf jenes beurlheileo; 
aber Moralpredigten soll jeder nicht gant Auserwablle (also 
selbst, der sich geistig berufen fühlte) vermeiden: Kalsen- 
jammeriadeo Ober die sündig«, luxuriöse Welt, Klagen über 



die Steigerung der künstlichen Bedürfnisse, solche „auf ver- 
goldeten Tischen und weichen Teppichen geschriebene Bu- 
colica", wie aie Baltao bezeichnet, giebt es schon Ober genug. 

Wie Wagner sich Heine und Börne für seine Zwecke 
zurechtlegt, so verfahrt er auch gegenüber Mendelssohn und 
Meyerbeer; dem Erstem kennt er reichste specifische Ta- 
lentvolle, feinste mannigfaltigste Bildung, gesteigertstes tar- 
lest empfindendes Ehrgefühl tu; aber es konnte demselben 
„doch nicht gelingeu, auch nur einziges Mal die tiefe, Herz 
und 9eele ergreifende Wirkung auf ons hervorzubringen, 
welche wir von der Kunst erwarten"; unter Hert und Seele 
kann hier doch nur die Wagner's und seiner Anhänger ver- 
standen werden, dann wenn auch Mendelssohn vielleicht 
nicht die höchste Stufe einnimmt, die manche seiner Ver- 
ehrer für ihn beanspruchen, so hat er doch Vieles geschaf- 
fen wag ihm gehört, und soloher Menschen „Herz «od 
Seele" ergriff, denen selbst Wagner diese Eigenschaften zu- 
gestehen würde. Anders stellt er sich Meyerbeer gegen- 
über. Er beteichnet ihn als deu Vertreter des jüdischer, 
Geschmacks der Theaterbesucher. „Das Publikum unserer 
heutigen Opernlheater" sagt er, „ist seit längerer Zeit nach 
und naoh ziemlich von den Anforderungen abgebracht wor- 
den, welche nicht etwa an das dramatische Kunstwerk selbst, 
sondern Oberhaupt an Werke des guten Geschmacks tu 
stellen sind". Dia Leute, deducirl er weiter, gehen in's 
Theater aus Langeweile, und diese Langeweile kann nicht 
durch Kunstgenüsse geheilt, sondern nur durch eine andre 
Form der Langeweile über sich gelauscht werden. Diese 
Täuschung hat Meyerbeer am besten verstanden. Das Richtige 
oder Unrichtige des Urtheils Ober die künstlerische Leistung 
Meyerbeer's tu prüfen, ist hier nicht der Ort, da Wagner gar 
nicht von dessen Befähigung spricht — in Bezug auf die 
jüdische Tendenz wollen «vir hier twei andere Schrift- 
steller anführen, welche über das Publikum ebenso urlhei- 
len wie Wagner: „Die Thealer", sagt der Eine, „sind jetzt in 
Barbarei versunken, und die Musik des vulgaren grossen 
Publikums ist tu einer tiefen Stufe des Vorderbuisses her- 
abgesunken"; ein Anderer sagt: „die Musik hat sich verei- 
nigt mit einer Art der Poesie, wie sie dem Gebiete der 
Venus vulgivaga entspricht, und •beherrscht nun die sinnlo- 
sen und bethörten Theater, indem sie gleich einem Tyran- 
nen die Musik sich unlerlhan gemacht hat". Wer sind nun 
diese Anhänger Wagner's? Der Ersle ist Aristoxenus von 
Tarent, der 340 Jahre vor Christus gelebt hat, der Andre 
ist Ammonius, Plutarch's Lehrer. — Das „Judenlhum in der 
Musik" hat also exislirl. bevor noch irgend ein Jude com- 
ponirl hal! 

Nachdem Wagner seine Schrift, wie sie vor 18 Jahren 
erschienen, gant wiederholt, wendet er sich in einem Nach- 
worte wieder an Frau v. Muchanoff, und beweist ihr, das« 
alle Angriffe, die gegen seine Musik gerichtet worden, ein- 
zig und allein auf den von Juden durch seine Schrift 
angeregten Hass zurückzuführen sind, ja dass selbst sein 
„grössler Freund und Für-Streiter" Liszl als Componist nur 
wegen dieser Schrift angefeindet wurde; Wagner sagt wört- 
lich: „Ich versichere Sie: Auch was Lisst widerfuhr, rührt 
von der Wirkung, jenes Artikels über das „Judenlhum in 
der Musik" her." 

Alle die vielberüohliglen „jüdischen Kniffe", von denen 
so viel gesprochen wird, die aber Niemand darzulegen ver- 
mochte, sind nichts gegen dieseo Wagner'achon christlichen 
Kniff. Also wenn er die Schrift nicht geschrieben hätte, 
würden sein« Schriften, seine Opern, selbst Lisst'a Compo- 
siliooen bei weitem nicht so hart angegriffen wor- 
den seio? Minoer wie Otto Jahn, Julia« Schmidt, Her- 
lioz. welche Ober die Musik Wagner's die härtesten 
( voo uns bekämpften ) Urlheile gefallt haben , sind 
eigentlich nur von den Juden aufgehalst worden, sonst wä- 
ren sie viel milder tu Werke gegangen? Diesem Kniffe ist mir 
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noch einähnlicher, ebenfalls vonWegner gebrauchter nn die Seite 
tu stellen. Wie »ich in Sohuinann's „Entwicklung als 
Componist der Eioflusa jüdischen Wesens reebt ersichtlich 
nachweisen lässl". Vergleichen Sie (Frau von Muchaiioff 
wird hier als Richterin angerufen) den Robert Schumann 
der ersten, und den der sweiten Hälfte seines Schaffens ; 
dort plastischer Gestallungsir ieb, hier VerOiessen in schwül- 
stige Flüche bis zur geheimnissvoll sich ausnehmenden 
Seichtigkeil. „Schumann's erste Coropositionen daliren 1830, 
seine leisten 1853. also nehmen sie einen Zeitraum von 
23 Jahren ein" ; wir betrachten nur ein D r i 1 1 h e i I , die leisten 
8 Jahre: da Qnden wir das Finale de« Clavierconeer- 
teH, drei Trios, die Musik su „Manfred", spanisches 
Liederspiel, »panische Liebeslieder, die Symphonie 
in Es • dur. Wenn Wagner von Schumann's Verleug- 
nung frQherer Freunde und dessen Unterjochung dureh die 
Juden spricht, so escamolirt er mit grosser Geschicklich- 
keit die Motive Schumann'», der ein Feind von allen nicht 
rein künstlerischen Hebeln, und ein streng sittlicher Mensch 
war; und dass die Unklarheit mancher Compositloneti be- 
reits der Schatten der herannahenden furchtbaren Geistes- 
oacht war. das ignorirt Wagner, um den christlichen 
Kniff gegen die Juden ja nicht abzuschwächen. 

Wir haben su Anfang der Besprechung gesagt, Wag- 
ner sei ein Musler der Juden, die er bekämpft; wir 
glauben, die hier angeführten Proben werden dies schon 
durch sich selbst erwiesen babea Deon wenn man unter 
..moderner Jude" im schlechten Sinne des Wortes einen 
Menschen bezeichnet, der aus kleinem Kapital grosse 
Zinsen zieht, aus einer geistreichen Bemerkung ein 
System schmiedet, die Wohrheil zu verdecken sucht unter 
witzigen Pointen, der übermülhig und aufbegehrlich im 
Glücke, jede Verfolgung und Angriff den Philistern und ih- 
rem Neide zuschreibt, und mit seinem Unglück prunkt, der 
zwar sehr demagogisch Ihut, aber am liebsten mit gros- 
sen Herren und Damen verkehrt, der weltschmerzlich re- 
fleelirt und luxuriös lebt, erscheint da nicht Wagner gerade 
in der Schrift gegen die Juden als ein Prototyp der „mo- 
dernen Verjüder?" Noch am Schlüsse seiner Darlegungen 
für Frau von Muohanoff zeigt er. wie er aus lauter Sucht 
gegen die Juden zu zeugen, seine besten Freunde coropro- 
mitlirte. Er erzählt uns eine „rührende Erfahrung" aus 
seinem Verkehre mit Juden. „Ein offenbar sehr begabler, 
wirklich tnlent- und geistvoller Schriftsteller, welcher in 
das eigentümlichste deutsehe Volksleben wie eingewachsen 
erscheint" (Bravissimo! wenn er nur nicht componirt, dann 
kann der Jud' Altes I) ein grosser Verehrer der Texte zu 
..Ring der Nibelungen - und „Tristan und Isolde - , wurde 
von Freuoden das Dichters aufgefordert, seine Meinung 
öffentlich auszusprechen. „Dies war ihm nicht möglich", 
sagt Wagner in gesperrter Schrift; und warum? weil er 
sich nicht getraute „einen vom Stamme Geächteten in Schutz 
su nehmen; das muss den Juden als geradezu todeswürdi- 
ges Verbrechen erscheinen I" Das nennt Wagner ein« rüh- 
rende Erfahrung!!! Giebl es eine lächerlichere? Hätte jener 
vielbelobfe, nicht genannt« Schriftsteller Courage oder Wahr- 
heitsliebe besessen, so würde er erstens tu Wagner gesagt 
haben, dass die meisten Juden sich um seine Sahreiberei 
nicht kümmern und su deu eifrigsten Besuchein des „Lo- 
hengrin" und „Tennhäuser" gehören, und zweitens würde 
er durch die Thal gerade gezeigt haben, dass es eben nur ein sehr 
bequemer Vorwand ist, aus Furcht vor den Juden nicht für 
Wagner zu schreiben. Der Verfasser dieser Besprechung 
ist für Wagner eingestanden gegen die Münchner Veriäum- 
dungen, gegen die Angriffe Jahn's, in einer Weise, die der 
verstorbene Brendel — gewiss em compelenler und ach- 
tungswOrdiger Zeuge — zu wiederholten Malen in der ..Neuen 
Zeitschrift für Mesik" (und in Privat briefen an den Verfas- 
ser) anerkennt hat. In seinem Artikel „die deutsche ko- 



mische - Oper hat er laut und entschieden die hohen „nioht 
genug anerkannten' 1 Verdienste Wsgner's um die deutsche 
Üper gepriesen, und den „Meistersingern", deren Composition 
noch nicht veröffentlicht war, nur naoh nach ihrem 
Texte den hohen Erfolg verkündet. Das war hier in 
Berlin, wo er als Concertgeber so ofl öffentlich wirkt, 
gerade kein leichtes Unternehmen; bat er sich nun 
vor den Juden und der voo „ihnen beeinflussten Kri- 
tik" gefürchtet? Gerade so wenig als er sioh jalzt vor 
den Wagneriaoern und ihrer christlichen Polemik fürchtet, 
und da er sich nun ein für allemal auf eine solche nicht 
einlassen will, möge hier das Glaubensbekenntnis stehen, das 
er in derselben Angelegenheit einem Freunde geschrieben 1 *) : 
VerhsiSt ist mir jeno Ästhetische Sittenpolizei, die oft das 
Gute und das Grosse vermengt, die Hvpokrisie in der 
Kunst, die Beschützerin jener Impotent, die sich hinter dem 
Tugendgesetz verkriecht, und die bei Beurlheilung von Kunst- 
leistungen gar oft eine Masse von Dingen des Privatlebens 
hineinzieht, die in keinem direoten Zusammenhange zu je- 
nen stehen. Mannhaft habe ich sie bekämpft und werde 
sie weiter bekämpfen. Aber ebenso verhssst ist mir die 
Hypokrisie des Cynismus, der alle Thorheilen und 
Excentricitäten, die lausend Meilen entfernt sind vom 
Kuoslieben, mit einem inneren künstlerischen Drange 
idenlifiziren will und im Handumdrehen die Angriffe auf 
Excenlricildt als auf die Kunstleistung gerichtet, einen An- 
griff auf die Kunslleislung als nicht dieser, sondern der 
exceutrischen Persönlichkeit gellend, darstellt. Der bedeu- 
tende Künstler kämpft mit Thalen, nicht mit Worten. 
Hat Kant die Gegner seiner Philosophie als Juden bezeich- 
net? Hat Kaulbach die Angriffe auf seine Gemilde mit der 
Feder beantwortet? Beethoven kannte die wegwerfenden 
Urtheile Zelter'« Ober seine 7le Symphonie. Er antwortete 
— mit der achten und neunten. Das geziemt dem bedeu- 
tenden Geist. Aber wenu Einer in die Welt schreit: Wenn 
Ihr nicht so verderbt wäret, würdet Ihr mich als den ein- 
zig Wahren erkennen, so ist das eine Lächerlichkeit; und 
wenn nun gar Wagner noch sagt: hätte ich nicht das Ju- 
denthum geschrieben, so würde meine sonstig« Theorie, 
meine Opern keine heftigen Angriffe erfahren haben, selbst 
Liszt würde unangefochten bleiben, so ist das eine der 
komischesten Festen predigten, die je in die Welt gesetzt 
wurden. H. Ehrlich. 

Berlin. 
Revue. 

tKöoitfl. Opernhaus.) Nachdem am 9. ..Prophet" mit Herrn 
Niemann, am 10. „Fliegende Hodinder" io den ofl bespro- 
chenen Besetzungen gewesen, trat am 13. nach längerer Pause 
Frau Lucca, die »ich in Tübingen bei Professor Bruns einer 
leichten Mandel - Operation unterzogen hatte, als Selika io der 
„Afrikanerin" auf Selbstverständlich hatte dieses Ereignisa, 
ferner die Besetzung dee Veseo durch Herrn Niemann, des 
Nelueko durch Herrn B e t z das Haus bis auf den letzten Platz 
gefüllt; achoo Tage vorher wareo alle Billets vergriffen, eiotelne 
wurden zu sehr hohen Preisen erstanden. Die Aufführung er- 
gab das gewohnte glänzende Resultat für das Werk wie (Qr 
die genannten Interpreten. Neben dieaea halte Fräulein Ra- 
decke, welche als Gastrolle die Ines sang, einen doppelt 
schweren Stand; doppell, weil die Technik der jongeo, mit an- 
genehmer Stimme begabten Sängerin, noch keine so brillante 
bt, um nach dieeer Seite bio das Publikum für sich zu ge- 
winnen. Fräulein Radecke gab indessen in Gesang und Spiel 

*) Dr. Rodenberg, Redakteur des „Selon" hat deö Verfasser 
dringend ersucht, auch Ihm Einiges oher die Broschüre zu acliroi. 
ben. Die oben citirten Worte sind der Sehluas seines Artikels 
rar deo „Salon". 
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gani Zufriedenstellendes. — Am 14. war „fcauberflöle" io dar 
joogei besprochenen Beaeltuog mit Frau RAake-Lund aU 
KAnigin d«r Nachl; Fräulein Radecke, weiohe dia Pamina 
als letile Rolle sang, fand hier einen för »in günstigeren Boden 
ala in früheren Aufgaben und erwarb eich, obgleich mehr edler 
Ausdruck im Ton tu wünschen blieb, mehrfachen Beifall. 

Im Friedrich-Wilhelmsttdliachen Thealer kam am 10. eine 
neue ein selige Operelle „Nach Mekka!" von Nesal, Musik voo 
Zayts tur Aufführung. Beide Herren haben tur Flulh der 
Operetten-Literatur schon manchea Schlrflein beigetragen, dia 
bekaonle Faclur verleugnet eich auch diesmal nicht. Uaa Li- 
bretto iat ohne besonderes Interesse. Die Musik des Herrn 
Zaylt bietet, wie die früheren Arbeitet! dea Componiaten, du» 
Recept: Verdi, Olfenbach, Suppe; Allea klingt gefällig, 
ohne daas uns eine Nummer durch eine Spur von Eigentüm- 
lichkeit aulfiele. Dergleichen Musik spannt schliesslich ab und 
man fragt: „Woiu der Lärm". Die Aufführung durch die Da- 
men Renoro und Preuaa, wie durch die Herren Adolfi, 
Matthias und Leatinsky, ebenso die hübsche Scemrung, 
verdienen alle Anerkennung. 

Aoi II d. M. gab Frlulein Alwine Ohm im Saale der 
Singakademie ein Coaeert, von dem wir io Verlegenheil aiud 
iu sagen, welcho Absicht sie dabei gehabt haben könne. Der 
splrhch besebte Saal liesa nämlich der Slogerin keine Aus- 
sicht auf finanziellen Ertrag, dio Leistungen aber sowohl der 
Concerlgeberin, als des Hofpiaaisten Herrn Carl Schule wareo 
von der Arl, daas das au gani andere Leistungen gewAbote 
Berliner Conccfl-Publikum in keiner Weise durch dieselben 
befriedigt werden konnte. Die Concerlgeberin saug eine Arie 
au< „Sappho" von Paciiü und 3 Lieder von Schubert, Riociua 
und Dess-uer. Ausgerüstet mit einer tiefen, krAftigeo Altstimme, 
welche, wenn sie oicht angestrengt wird, in den liefen Lagen 
sogar klangvoll tu nenoen, entbehrt aie aller ecbufgerechlen 
Behandlung derselben; ihre Coloratur ist gaot mangelhaft, der 
Ton in der Höhe schneidern! und oicht aelten unrein, ihre Aus- 
sprache gans undeutlich. Ebenso wenig Reis hatte für uns 
das Pieooforteapiel des Hofpiauisten Schult in deu voo ihm 
vorgetragenen Solopiecen: Polonaise Cis-moll vou Chopin, 
Higdletto • Paraphrase von liatt, Berceuse von ihm »elber uud 
TannhAuser-Marsch von Liatt. Abgesehen von der unfertigen 
Technik, dem marklosvn Anschlage, aowie der Unklarheit im 
Vortrage dea Eiuselnen, vermisslen wir in der Auffassung der 
Lisit'echeu und Chopin'achen Stücke gant deu Geist, aua dem 
aie hervorgegangen und den der Vortragende wiedergeben mum. 
Rühmliche Anerkennung verdient die vou Harro Coocortmeieler 
de Ah na vorgetragene Violinaooate vou F. W. Rust, so wie 
dio voo Herrn Poaoitt auf der Harfe gespielte Fantasie. 
— Daa Quartelt (£s-dur Op. I0| von Beethoven fOr Piano und 
Slreichinslrumeute, mit dem das Concerl begann, ist beiläufig 
bemerkt nur eio Arrangement dos uuaprOnglicbea Quiutetta für 
Piano, Oboa, Clarinelt, Horn und Fagott, in welcher Form ea 
bei weitem effektvoller iat. 

Im drillen Gustav- Adolph- Concerl eoi 12. d. kam Schu- 
manns hier seilen aufgel Ohrtes „Spaorachea Liederapiel" so 
Gehör. Die AclU charaklerialiscba Anlage diaaaa herrlichen 
Werkes aowie die Feioheil und Eigentümlichkeit der MeJo- 
dieen verleihen der Compoaition einen Zauber, der auf den Zu- 
hörer unwiderstehlich einwirkt. Dia Ausführung Setleo» dar 
Harren Otto uud Pul ach und dar Damen Holländer und 
Baum war grosaentheils gelungen, die Begleitung des Herrn 
Alexia HollAnder am Ciavier eine vorsOglicba. Als die 
aveserdem hervorragendste Leistung des Abends ist die Wie- 
dergabe der Pylades-Arie aus Gluck's „Iphigenie" durch Herrn 



Otto tu bateieboan, dio eich in jade* Hinsicht ala vollendet 
erwies. Der Pianist Harr v. d. Tann spielte eine Fuge aua 
dem „wohltemperirten Ciavier" von Baeh, ein Nocturne voo 
Chopin und eine Listt'ache Rhapsodie. Sein Anschlag iat weich 
und angenehm, der Vortrag musikalisch belebt und die Technik 
eine durchgebildete. Die ersten beiden SlOcke gelangen ihm 
denn auch gans gut, wAhrend dia Listt'ache Compoaition melu- 
KraJl und Prägnant erfordert. 

Am 13. d. M. beachloaa dia Berliner Symphonie-Kapelle 
den tweilen diesjAhrigen Cyclua ihrer moaikaliachen Soireen. 
Daa Programm bot tunichnt «ine „Preiaouverlure von W. Claue- 
aen tu „Othello" von dem jungen Cooipooialeo, einem früheren 
Schüler dea Stern'schen Coneervatoriurns , selbst dirigirt, 
welche mit Recht allgemeinen Beifall fand. Sie iat gross an- 
gelegt, aber in der Form klar und übersichtlich; insbesondere 
hervortuheben sind die ernste, auf den Gegenstand würdig vor- 
bereitende Inlroductioo, da» energische, leidenschaftliche Haupt« 
thema, ao wie dar dem Sujet durchaus angemessene Schlüte. 
Die loatrumsulirung ist geschickt, wenn gleich au weilen etwa» 
nach Effekt baaeheod. Herr J. da Graau trug Spohr's 
Gesaugscene und Beelboveo'a Romans« ( F • dor ) auf dar 
Geige unter dem lebhaftesten Beifall vor. Sem Ton iat nicht 
groes, aber seelenvoll , aeioe Kunallertigkeil bedeutend, seine 
Intonation fast immer rein. Der Künstler eignet sich entschie- 
den für die Canlilane und den elegischen Vortrag. An Ge- 
snngenvorträgen bot uns Frlulein Elise Ketachau Recilativ 
und Arie mit obligatem Klavier und Orchester von Motart und 
2 Lieder, Uebeslreu von Brahma und Frühlingslied von Men- 
delssohu. Dia Künstlerin verreih io Allem, was sie aiifgl eine 
tüchtigo Schule, das Recilaliv in der Motarl'srhen Arie wurde 
mit vielem Verständnis» und durchaus würdig vorgetragen; die 
Stimme scheint aber in der mittleren und tiefeo Lage für einen 
solchen Soal nicht stark genug. Voo Orcheateraacban hör- 
leo wir noch: die m kurier Zeil allgemein beliebt gewor- 
denen ,, Varinlinnen Ober ein Originalthvuia" von R. Wüerat 
in trefflichster Ausführung, welche stürmischen Beifall er- 
rangen und Mendelssohn'» Symphonie (A-dur). Das Werk, 
erst nsch dem Tode des Compooisteu veröffentlicht, verdankt 
seinen Ursprung dem Aufenthalte de» Meistere in Italien, und 
gehört daher einer früheren Periode an. Der spätem Sympho- 
nie |A-moll) vermAgeu wir sie nicht gleichiuslelleo. Sie ein- 
mal durchgehend heitere Lebensfreude, die sogar in dem leisten 
Satte, Saltarello benannt, bis tut Weis« eine* italienischen 
Vnlkalansee sich steigert. Insofern ist sie awnr aua eine in 
Gusae, voll Licht, aber auch eben darum in einem gewissen 
Maasse monoton , und man wird unwillkürlich, namentlich bei 
den vielen Wiederholungen eintelner Motive im ersten Satte, 
geuOthigt, neben dem heitern Lichte auch einige IrQbe Schatten 
herbei tu wünschen. Die Autfübrung war eine der Berliner 
Symphonie-Kapelle würdige. 

Daa am 14. d. M. in dem Saals der Singakademie gege- 
bene Concerl dea Herrn Jean Vogt war besonders dadurch 
interessant, daaa der Coocertgeber nur eigene Compo«il*»nen 
tur AuBOhruog brachte. Wann jüngere Talente oft nur tu 
früh ausschliesslich mit derartigen eigenen Schöpfungen auftre- 
ten, ao erscheint das in mehrfacher Rücksicht nicht empfeh- 
lungswerth. Dem reiferen KOnstler, dor selbst hier Lehrer am 
Stern'schen Conservalorium tur Ausbildung junger Telente mit- 
wirkt, der schon als Componiat mit einem Oratorium „Lstarus" 
hervorgetreten, wird um so weniger daraus ein Vorwurf ge- 
macht werdeo können, wenn er ao mannrcbfallige und ao 
interessante Gaben dartubieteo vermag. Da* war aber im ho- 
hen Grade hier der Fall. Die vorgeführten Werke waren dem 
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Gebiet« der Kammermusik, des strengen kontrauunktiiehen Stylt 
und dem der Salonmusik entnommen und erwarben sieh die 
allgemelnele Anerkennung. In aMen offenbarte sieh Reirhthum 
der Erfindung und sichere Beherrschung der Form; die Motiv« 
erschienen melodiös ornJ abgerundet, bildeten untereinander 
gtOrklichc Gegenseite und ihre thematische Durcharbeitung im 
Trio (. Piano, Violina und Violoncello Omolt Op 25, sowie 
im Streicbquinrell A-moll Op. 56 blieb Überall durchsieht ig und 
klar. Insbesondere hellen wir das van item Herrn Goneertmeitler 
de Ahne, den Herren E»penhaht>, Riehler I u. 2 und Dr. 
Brun» voraOglteh euegeflHrrle Streichquartett ab eine bedeul- 
aame Erscheinung auf dietem Gebiete hervor; alle Satte des- 
selben sind aniiehend und wertbvollj das Scherto aber reihet 
aich dem Beaten an, waa m neuester Zeil erschienen. In dem 
Trio Op. 25, trat lOr uns nur der Pianist tu sehr hervor, in 
den Passagen des eraten Salles uod besonders auch im 2»en 
Salxa, io der Art, wie dm Piaoo zwischen den eintelnen Va- 
riationen das Thema aHein wiederholt. Von den Snlonpiecen 
leichoen wir besonders daa Nocturne (Fis-dur Op. 10 No. I) 
und die Barcarola (Aa-dur Op. SA) als sehr anmuthig aus. Als 
tQchtigeo ContrapunkMste« bewlhrte sieh Herrn Jesu Vogt in 
dem Präludium und Fuge (GhdoII Op. 20 No. 3) so wie in 
den beiden Fugen lOr 2 Piannfortee, von Herrn Dr. Franck 
uDtt dem Cuuceelgeber vorgetragen, von denen wir besonders 
die erste in G-dw ala die werlhvellere hervorheben. 

Am 15. hielt Harr Protease» Eckerdl im norddeutschen Hole ei' 
neu Vortrug Ober Robert Schumann und die jungdeulsche Schule 
in dar Musik. AnkoOplend an die grosseu Ton-Heroen vor 
demselben, die er mit den Dichtern ihrer Zeit verglich (Haydn- 
WieUnd, Moiart-OOThe, Beethoven-Schiller) bewies er aus 
dem ganten Entwicklungsgänge und dem Wirken Schumann'*, 
wie er mit den Pächtern und Malern aeiner Periode in innigem, 
geiaiigao Zusammenhange stehe. Der Vortrag war reich an 
geistreiche», auregenden Bemerkungen über allgemeine Kunst* 
tragen , schwacher in den Darlegungen der speiitaeben musi- 
kalischen Thatigkeil Schumann'». Die Zuhörer folgten mit 
gespannter Aufmerksamkeit und beteueren ihr« Zufriedenheit 
durch lauten Beifall. d. R. 

Correspoudenaett. 

Paris, 13. Man. 
Wir sind in der Trinltals-Kirebe. In der Milte daa imposan- 
ten Neubaues erbebt eich ein hoher Kataralk, umgeben von 
brennenden Wachsliebtern, auf dem schwarten Grunde der gol- 
dene Buchatabe B. Noch iat die Kirche beinahe leer Da tritt 
ia den reaervirten Raum tuerat ein Greia von Ober achtzig Jah- 
ren und nimmt seinen Platt dicht hinter dem Katafalk. Es Ist 
Auber — der Nestor der französischen Compooisten. Der sonst 
jugendfrlaclie Greia ist diesmal vom Schmerte gebeugt, als konnte 
er nicht begreifen, das» sieb der Tod sogar an die „Unsterblichen" 
wage, und ala fohlte er aelbat bereite die drohende Hand des- 
selben. Vor Knrxem erst Rossini und jettt Hector Bciliot. — 
Durch daa nunmehr aich Öffnende Rleaenthor schreitet eio feier- 
licher Zug, eine Compagnie der Pariaer Nationalgarda voran; 
Alles, waa Paria an musikalischen und literarischen Namen auf- 
toweiaen hat, ist in dieaem Zuge vertreten, aelbat jene, welche 
auf Berilot ehedem Steine geworfen, finden plötzlich. Im Auge- 
alcbt der Bahre mit dem Immortellen-Krame, dasa der darin 
Ruhende tu der französischen „Gtoire" doch Manches beigetra- 
gen. Nor noch wenige Jahre Geduld, und man wird aogar in 
Paria die Beriioiscbe Muaik unter Jubelndem Zuruf apielen, wann 
erat Jedermann versichert sein wird, daaa der Mann, welcher 



»ich unterstanden, orirtoener und geistreicher tu »ein als viele An- 
dere, und aneh die kritische Feder fahrte, wirklich rodt iat! 0 
Menschengeschlecht, wie viel origineller aind noch deine Gepflo- 
genheiten! — Doch stören wir den feierlich-ernsten Moment 
nicht durch solche Refeilonen. Von der Hohe dee Chores, all. 
wo da» Orchester der Opera unter Halnl'a Leitung Platt ge- 
nommen, ertönen die ernsten Klange des Marschen aus „Alceste" 
von Gluck, eine» von Berilot vorzugsweise gellebten TonstOekee; 
ein von Llfolff für MIHtairmueik componirter Trauermarsch; ein 
feierlich pompöses Musikstück von ergreifender Wirkung, ertönt 
Jetzt von der Höht des Offertoriums, in trefflicher Ausführung 
von der Kapelle der Nationalgarde daa„Laertmosa u auaMozart'a „Re- 
quiem", ferner ein Theil aus dem „Requiem" von Berliot und ein 
noch unedirtes Voeaiquartelt desselben folgen, ala prophetische 
Erfüllung eines der letzten Worte des Meister*: „Jetzt sterbe ich, 
jeltt wird man mieh apielen". War ea doch am vorigen Mon- 
tag, einige Minuten nach dem Tode diese« Kunat-Martyrera, wo 
einer der Directoren der Optra mit einer telegrsphiselicn Depe- 
sche aua Moskau In das Sterbezimmer trat, welebe Depesche den 
Immensen Erfolg von Beriloz' „Trojaner" (welche Oper In Paria 
durchfiel 1» in der alten Ciaarenstadt signaliairte. — Am Fried- 
hofe Montmartre, wo Baron Taylor und die Herren Frederie und 
Ambroiae Thomas ergreifende Abschiedsreden hielten, wurde der 
berühmte Berlioi'scbe Trauermersch Ober die Juli -Opfer gespteR, 

erfolgte Tod seines dreisslgjihrigen Sobnea, Kapitäns in Afrika, 

nicht einer der geringaleu war. Morgen gelangt in den Cou- 

eerta populairee ein Bruchthell aus Berliot' „Romeo und Julia" 
znr Aufführung — wir propheteien diesmal den vollständigsten 
Sneces! — Am S9. d. gelangt Mendelssohn'» Oratorium „Paulue" 
im Salle llert tur ersten Auffahrung in Paria — Dank dem 
Kunstsinn des jungen Dirigenten Bourgault • Dueoudray, 
weicner einen neuen i.nor-«ereiu niermr organisirte und aicn 
bereits um die Verbreitung classiaeher Muaik in Frankreich Dank er- 
warb. — Im tweiten Quartett der Florentiner wurde Mendels- 
sonn '» Quartett in C, ein Adagio von Rubinateio, Haydn's Sere- 
nade, ein Presto (Suite Op. 46) von Hartog und Schumann'» 
Quartett Op. 41 No. 9 tu Gehör gebracht. Trott der vollendeten 
Aufführung konnte sieh Schomann's Werk keines durchgreifen- 
den Erfolges erfreuen. Der französische Geisl widerstrebt nun ein- 
mal dem tiefsinnigen, grübelnden, rhapsodischen Wesen dieaes deut- 
schen Meisters, dessen Lieder und kleinere Compositionen aich 
hier rascher Bahn brechen durften. — Besseren Erfolg hatte 
das Clavierquarteit Schumann'» In dem ebevorgestern im Salle 
Erard veranstalteten Cooeert Jaell'a — welcher eminente Pia- 
nist auch eine Sonate Raffe mit Leonard tu Gehör brachte.— 
Die Messe Rossini'», welche gestern im Tbeatre itatren tum drit- 
ten Male unter gröastem Erfolg aufgeführt wurde und noch zwei* 
mal hier tu Gehör gebracht werden wird, geht demnächst In 
französische und belgieche Provintstadte auf Kunatreiaen; die 
Alhoni iat hierfür per Cooeert mit 4000 Franca von Strakoaeh 
engagrrl. — In der Opera comique wurde diese Woche Offen- 
bach'e neue Oper „Vert-vert 1 * zum ersten Male aufgeführt. Die 
Oper hatte in atleu Thellen, wo Offenbech dem von ihm ao mei- 
slerhaft vertretenen Genre der Opereltenmusik treu bleibt, einen 
ausgezeichneten Erfolg. Eine Fütle frischer, pikanter Melodien 
zeichnet auch dieses Werk aus. Daa Sujet, von früheren Auf- 
führungen im Palais Royal hinlangtleh bekannt, und von den 
jettigen Bearbeitern beinahe treu beibehalten, leidet an einigen 
Langen, die sentimentale Seite aeheint nun einmal die schwä- 
chere Parthie dea Oflanbach'achen Talentes zu sein, und geben 
wir der liebenswürdigen Schalkhaftigkeit dea Componialen deo 
Vorzug vor seinen seriösen Bestrebungen. Die Herren Capoul 
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(Verl-v.rt), BassUt Geillard und Fräulein Cieo brUUrtea in der 
Darstellung; mcbr»re Nummern, dss Sopran-Couplet des oralen Ac- 
tes: „Non, Vert-vert n'est plus enfanf; Im zweiten Act di« leb- 
haften Soldaleo-Seeoeu, twei Tenor-Arien, ein komisches Alleluja 
uod das Floel-Eneemhle; im dritten «In Uebcs-Duo und elo Sep- 
tett wurden lebhall applaudirt. Ob der SuccAa ein anhaltender 
sein werde? Seitdem msu in dem allui moralischen Welling- 
ton es für moralfördernd fand — Offeobech's „Schöne Helena" 

üflcntineh'a. — Der hiesige deutsche Hülfavereln nnd die deut- 
(cben Liederverein* sind endlieh im Beste« eines groaasrligeu 
Versaminlungslor.slu. Es ist dies der neuerbanle Saal in der 
Faubourg SL Martin, nahe der Porte St Martin, genannt „zur 
Harmonie", welcher am Ostersonntag mit einem grossen Wohl- 
tbAttgkclts-Coneert, Fest-Bankett und Ball inaugurirt werden wird. 
Von den Concertmtt wirkenden nennen wir, ausser den hiesigen 
hervorragenderen Gesangsvereinen, die Instrumentalisten Geschwi- 
ster Waldteufel, die PianiaUn Labruyere, den Violinist Cieke 
und den russischen KammerflOtisten Charles. Der neue Cou- 
oertsaal enlbAlt Raum für 1500 Persouen. — Das lebte Conser- 
votoire-Coneert brachte Schumanns B-dur- Symphonie, Frag- 
mente aus Beethoven s „Fidelio". woruuter der Gefangenen-Chor 
und die von Fräulein Krauss meisterhaft gesungene grosso 
Arie, Weber'a Kreischau • Ouvertüre und das iweüe Finale aua 
Spontini's „Veslalin" — eines der Inte res»« niesten und mit gröbs- 
tem Beifall aufgenommenen Programme dieaer Saison. - Bital's 
neue symphonische Phantasie „Souvenir de Borne" (vorigen Sonn- 
tag zum ersten Male aufgeführt in den Concerts populairee) ent- 
halt tu viele Souvenlra an — audere Componisten, als dass sie 
originell sein konnte. Zu loben ist die geschickte Mache und 
das Orchester - Coloril. Der erste Gesangsvortrag io diesen 
Coneerten (FrAulein Schröder sang eine Melodie von Heissiger 
und eine Maiurka von Chopin) war nicht aonderlich erhebend. 
Für so weite Räume gebort fine machtigere Stimme uod auch 
eine classlscherc Wahl der Ceeangsvortrage. A. v. Ct. 



Weimar, Mille Februar. 
(Schluss.) 

TroUdem uns ein besonderer Kapellmeister für die Concerte 
gewAhlt wurde, der also hinlänglich Müsse hatte mustergiltige 
Progrsmme Aufzustellen und auszuführen, so war doch im ersten 
Vierteljahre dieser Saison blutwenig desfslleige Regsamkeit tu 
bemerken; wenn nicht der unermüdliche Prof MOIIer-Hsrtung 
twel Klrchenconcerte veranstaltet halle, die in Betug auf Qualität 
und Quantität nichts tu wOnachen übrig Hessen. Das erste, zum 
Besten der Tüplerstiftuog, brachte Orgeteompositionen des be- 
rühmten Altmeisters v. Moller-Hsrtung's, in recht befriedigender 
WeiBe ausgeführt von den Schülern des Geleierten. Der Kir- 
cbenchor execuUrte Moletleo von Paleslrins, Goudimel, Listt (ein 
von kirchlicher Anmutb durchwehtes einfachreizeudes Ave maria 
Stella | und Bach's prachtvolle Sallmmige Motette: „Fürchte dich 
nicht" - ohne Mitwirkung der Singakademie - Hauptmann und 
Mendelssohn. Leider war diese Aufführung nur Wenig besucht. 
Besser war dies der Fall mit der folgenden Gabe zum Besten 
der Ueberscbwemmtcn In der Sehweit. Das Programm lautete: 
.Jauchtet dem Herrn" von Mendelssohn, Arte aus der Schöpfung : 
„Nun beut die Flur" (ges. Frl. Anns Strsuss), Adagio (E-dur) 
von S. Bach und Abendlied von R. Schumann für Violine u. Or- 
gel (Concertmeister KOmpel), Benediotus (Manuacripl) von Listt, 
Präludium und luge in D-dur vonS. Bach (Organist Gottschalg). 
2 geistliehe Lieder von Frank (Frau Dr. Merian-Genastl, An- 
dante für Violoncello von Mozart (Herr Hofmusikus Servaia), 
Duett und Chor aua dem Lobgesang. Frl. Anna Strsuss erwerb 



schnell ein grosses Publikum, KOmpel oxcelllrte durch sein fein- 
sinniges Viulinspiel und Servais brachte das schone Mozart'scho 
Stück sehr gut tur Geltung, Frau Merlan sang die beiden Lieder 
mit reinstem VersUndniaa und die Leistungen du Kirebencbors 
gipfelten In dem Listt sehen Msouscript werke, dem Vernehmen 
nach einer Vocalraesse entnommen, die bei Kahnt in Leipzig dem- 
naebat veröffentlicht werden wird. Leider scheint der geistvolle 
Dirigent der Slngseademie hinslebtlich des Orchesters absicbllieh 
lahmgelegt tu werden, denn trotz des flelssigstea Studiums ist 
es ihm noch nicht vergönnt gewesen, eine eboriache Aufführung 
mit Orchester tu Stande' tu bringen. Trotzdem liaal aich dieae 
befähigte uod energische Kraft nicht irre machen, sondern berei- 
tet rüstig eine Aufführung dar Bach scheu Matthsuspssaloo — für 
unser Thüringen die erste — mit Hilfe der Singacsdemie tu Jena 
und dea Kircheoehors zu Erfurt in bester Weise vor, wozu nooh 
eine Aufführung von Liszi's „Elisabeth" gekommen wAre, wenn 
der betreffende Meister dieselbe aorort genehmigt hatte. Das erste 
unserer KapeUcooeertc war „schon" den 16. December und brachte 
die ort gehörten Piecen: buryatithcn-Ouverture und Beethoven's 
8. Symphonie; die Klsviervortrlge (G-dur-Concert von Beethoven 
und ungariacbe Rhapsodie von Usttl waren in den Händen dea 
FrAulein Mehlig. Das 1. Aboooeuieutsconeert nahm einen ent- 
schiedenen Anlauf tum Fortschrittlichen mH Liatl's Bergsympho- 
nie, die im Ganten befriedigend ausgeführt und sehr achtungs- 
voll aufgenommen wurde. Die 1. Leonoreoouverture machte nur 
wenig Eindruck, dagegen entbusissmirten die Herren E. Berne- 
nyi aus Pest durch den Vortrag der Bach'aoben Cbaconne für 
Violine und einiger Werke von Choplu, und Scaria aus Dresden, 
welcher Arie aua der „Schöpfung" und Lieder von Listt. Schu- 
mann und Eckert aebr gelungen mH seiner prachtvollen Bass- 
atimme ausführte , daa Publikum in nicht gewohnlicher Weise. 
Um die durch Liatt'a Werk begangene „tukünftlerische Sünde" 
wieder abtuboaaen, wurde im zweiten derartigen Coneerl achnell 
die Haydo sehe an und für aieb schone B-dur-Symphonle herbei- 
geboll und tlemlieh philiströs wiedergegeben, welcher triste 
Kiitdruckeinigermaassen durch Kömpels treffllebe Wiedergebe des 
Bruch'scben Vlolinconcerts paralyairt wurde. Wahrend wir 
Tauaig nur in einem Hofconcerte, wo er mit Beethoven's Ee- 
dur-Coneert und Liszt's Don Juan-Fantasie excellirte, bewtwdera 
durften, gab Anton Rubinstein am 8. Februar ein sehr besuch- 
tes Conoert In unserer Erholung uod erwarb damit reiche Lor- 
gen in seinem 4. Concert, io Chopin's As-dur- Polonaise, der 
Beethoven'achen C-moli-Sooate |0p. 111) und im Schumann'achen 
Carneval Daaa in diesem Conoert Listt durch seine Gegenwart 
„dem Erben seines Spiels" eine seltene Folie gsb, brauchen wir 
wobl kaum tu bemerken. Derselbe wird voraussichtlich bis tum 
20. MArt hier domlcüu-an und wird selbstverstAndlich von unse- 
rem ilofe, sowie such In allen andern Kreisen mit höchster Aus- 
zeichnung bebandelt, die er als Mensch nnd Künstler so sehr 
verdient Daaa der liebenswürdige Meister ausserordentlich in 
Anspruch genommen wird, Hess sich wohl erwarte«. Schon» 
Gnden sich Damen und Herren ein, die er nolcug volens, weiter 
bringen soll, schon bat er aeine einst ao berühmten musikalischen 
Matiooeeo wieder eingerichtet wo die engeren Freunde' dea Men- 
stara aeinem einzigen Spiele lausehen dürfen, schon bat er dea 
ehemals so berühmten Neuweimar-Verein, reconstiluirt, worin er 
dureh Geist, Witz und Begeisterung für alles Schone und Gute 
als PrAsident thront, schon schmeichelte man sieh, den vielgeliebte« 
Künstler wieder für immer tu bullten - aber wir aind in der 
traurigen Lage dieae lllussion zerstOrcu zu müssen. y 
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Journal-Revue. 

Die Allgem. Mueikxeitung beginnt einen Aulbetz übt Han- 
dele Orgelcooeerte. - DI« Nene Zeitschrift f. H. entbllt «in Ge- 
deflkblatt „Kranz Lisxl In Weimar". — Dia Signale bieten Fort- 
aeliung dea Wiener Adreaabuchea sowie eine historische Skine 
Köhler a „Jenseits und Diesaeila Wsgner". — Sudd. Musikxtg.: 
„Ein Concert meist er dea vorigen Jahrhunderts* 4 von Lackowitx 

Die Iranzöeiecben Zeitungen bringen die ausführliche Biogra- 
phie Berlioz' und begeistert« Nach rufe an denaeiben. 

Nachrichten. 

Berlin. Die drei letiten, unter Leitung dea Ober • Kapcll- 
meialera "Taubert im Palaia Ihrer Königlichen Majestäten statt- 
gelundenen muaikaliacben Ahend-Uulerbeltungen boten folgendes 
Programm: I. Am «5. Februar: 1| Cavatine aus Rossinis „Teil" 

— Herr Wachtel. 9) WaldvögMn, Lied von F. Laehner mit 
Cellobegleituug — Frau von Voggenhuber, HerrStahlkneeht. 
9) Freie Fantaaie Ober Motive aua „Don Juan" — Herr Tauber L 
4> Romante aua Auber'a „Fra Diavolo" und Slandehen von Abt 

- Herr Wachtel. II. Am 4. Man: 1) Adagio ror Violoneall von 
Mozart — Herr Fr. Grülioiaeher. 9) „Der Knab' im Walde", 
Ballade von Gelbe! und Taubert — Herr Niemann. 8» Taran- 
teile ror Violonoell von Liodner - Herr Crütxmecher 4| 
FrOhllngalied von Gounod und der Hidalgo von Schumann — 
Herr Niemann: III. Am 11. Mira: 1| Romanze für Violine von 
Beethoven — Herr De Abna. 9j Ductlino aus Gounod'a „Ro- 
meo und Julie" - Frau Lucoa, Harr Woworeky. 8) Zwiejte- 
aang, Lied mit Violinbegleitung von üradaky - die Herren Wo- 
worsky und De Ahn« 4| Catalina aua Meyerbeer'a „Afrika- 
neris — Krau Lucca. — Jedem Conoerte folgte eine Vorstellung 
der frauxoeiechen Schauspieler. 

— Riehard Wagner'e „Neieterainger" sind xur Aufführung 
an der hiesigen KOuigl. Bahne bestimmt. Herr Betx soll den 
Heua Sache, Herr Niemann den Ritter Stoltxiug singen. 

— Dem am 12. d. von Herrn Musikdirektor B IIa e xu wohl- 
thaligen Zwecken veranstalteten Concerle wurde eine besondere 
Auszeichnung durch den Besuch II. MM. des Könige und der Kö- 
nigin aowia des gesammlen Hofea xu Tbeil. Die Leistungen der 
Kapelle, welche wie immer, ganx vorzügliche waren, nahm des 
z «hl reich «ereamnielte Publikum mit gewohntem Beifall auf. 

— Am 14. d. fand im Victorlathealer ein grosses Moosire- 
(Joucert unter der abwechselnden Directiou der Herren Kapell- 
tneialer Eckerl, Profeesor Stern und Muslkdlreetor Lewan- 
duwaky statt. Da« Hiraen-Orebeater zAhlle niehl weniger als 
600 Muaiker und war der Gesammtsiadruck , namentlich von 
desjenigen Compoaitioneu, welche keine in b Detail gehende feine 
Auaführung verlangen, ein imposanter. Besonderen Reiz gewähr- 
ten die Violinen durch die wunderbsro Macht ihres Klanges, 
wehrend die Biaae weniger xur Wirkung kamen. Von den Bla- 
aeinstrumenlen erzielte namentlich die vervielfacht« Besetzung 
des Horas sebr sehOne Klengeffecte. Das Zusamuieuspicl war, 
wenn man besonders die wenigen Proben berücksichtigt, ein 
rocht sicheres uud machte sich namentlich in der Ouvertüre zu 
„Ruy-Blae" und „Oberon" bemerkbar. Die Hecfhoveo'sebe C-moll- 
Sinfonie war eine noch xu hohe Aufgabe für dieses erste Zusam- 
menwirken und dürfte wohl überhaupt sich für eine Mesaenpro- 
duetloo weniger eignen. Noch xur AtiAbtong gelangten -dl« 
Ouvertüre zu „Rienxi" von Wagner und Haydn's Serenade. Die 
Baum« des Theaters waren UmmtTieb gefDitt und das Publikum 
spendete reichen Beifall. 

Breslau Fraulein Deichmaon iat ala laabella in „Robert 



der Teufel" mit durehgreifendem Erfolge aufgetreten. - Das 
11. Concert dea Orehestervereln« fand am 16. d. unter Mit- 
wirkung dea Herrn Ludwig St raus mit folgendem Pro- 
gramm statt: Ouvertüre tn „EgmOot" von Beelhoven. Viollaeon- 
cert in D-moll von Moliquc, Ouvertüre zu „Aladdtn" von Hörne- 
mann, Adagio und Rondo von Vicuxtemps und lata Sinfonie (B- 
durl von Sehumann. — Der Mannergesanirv-arein „Orpbeue" führte 
In Beinern am 15. d. stattgehabten Conoerte u. A. Bruch'« Soanen 
aus der „Fritbjotaage" auf 

C4ln. Am 13. d. führte der Gesangverein „Concordia" un- 
ter Leitung dea Herrn Mnsikdirector Brambach Haydo'a „Schö- 
pfung" am*. 

ElfcerfHd. Concert dea Inatrumeotal- Vereins: Concerl-Ou- 
verture von Fr. Laehner, Clavierconoert In Ee-dur und Musik zu 
,,Promethfii'< > ' von Beethoven. — 2. Soiree fOr Kammermusik: 
Trio« in Ea-dur Op. 1 von Beelhoven, F-dur Op. 80 von Schu- 
mann und Es-dur Op. 100 von Schubert. 

Frankfurts. M. Sie kamiuermuaik-Soirae der Herren Wel- 
lenateln, Heermann und Müller: Trio« in B-dur von Schu- 
bert und D-dur |0p. 70 No. lf von Beethoven und Variationen 
für 2 Claviere von Schumann. — Die Sie Kammermusik- 
Soiree der Herren Wallenatein, Heermann und Müller 
brachte Mendelaeohu'a D-moll -Trio, Cello -Sonate Op. 69 von 
Beethoven und B-dur-Trto von Rubinet ein. 
. - Am 7. d. fand da« Sie Concert dea Clavier-Tileoen Ru- 
bi n stein statt, in welchem derselbe grossartige Triumphe feierte 
Aus dem Programm sind beaondera hervorzuheben: Trioe in B-dur 
Op. 97 von Beethoven und C - niotl von Mendelssohn uud Sie 
VmUevSonate (A-moU) von Rubinateio. 

- 8. Concert dea Philharmonischen Vereins: Ouvertüre xu 
„ldomeueo" von Mozart, 8. CeUo-Concert von Goltermann, Ste 
Symphonie in D-dur von Beethoven ete. 

liotaa. Ilofconoert am 6. d : „Die Auferstehung". Orato- 
rium von lleinxe und Beethovens Musik zu dsn „Ruinen von 
Alben" mit dem neuen Texte von Heye. 

K6oiK»berf;. Die rühmlichst bekannte Cooeertsäugerin 
Fraulein GOlse hat am 10. d. ein Concert mit ehrendstem Er- 
folge gegeben Dae Programm enthielt unter Anderen den Sehu- 
mann'seben Liedereyclua „Uiobterliebe". 

Leipzig. Im 19. Cewaodbsuseoocert zeigte alch Herr Ka- 
pellmeister Rein ecke durch den Vortrag des Moiari'sehen Cla- 
vierconcertea wieder ab unvergleichlicher Mozartspieler. Im 
Vereine mit Herrn Landgraf apielte er noch ausserdem die 
FanlasiestOcke für Clevier und Clariaetle von Schumann in 
ebenfalls vorzüglicher Weise. Desselben Malaien -4le Sinfonie 
in D-moll, Spohr'a „Weibe der Ton«" und die Oberon -Ouvertüre 
wurden vom Orchester excellexrt executlrt - 4te detzle) Abend- 
unlerbaltuug für Kammermuaik: Sonate für Pianoforte (Ea-dur| 
von Haydn, Coucerl für 2 Prinzipal- Viobnco, mit Begleitung von 
8 Violinen, Viola und Basb von Seb. Bach, Violio-Souate Op. 80 
No. 8 (G-dur) von Beethoven und Divertimento (No. 1 D-dur| von 
Mozart — Concerl zum Beelen der hiesigen Armen: Coneertstoek 
für Flöte, Oboe, Clarinelte, Fagott und Horn mit Orchester 
von Rietz, Cavatine von Roaaioi (Friulein Straussl, Gesangs- 
acene von Spohr (Herr de Graan), Der Hirt auf dem Felaen, 
Lied mit obligater Clerinetre von Schubert, 6te Suile von Laeh- 
ner, Vlonn-Solo und Lieder. - 46. Aufführung de« Dilettanten- 
Orchester-Vereina: Symphonie G-dur No. 6 von Haydn. Largliello 
aus dem D-dur-Qulntetl von Mozart, Ouvertüre zu den lustigen 
Weibern" von Nicolai etc. 

Anzjdebnrg. In dem am 10 d. von Herrn Mnblfng gege- 
benen Concerle wurde una der Genua« so Tbeil, die vorzügliche 
b*ngerin Frau Wüerst aua Berlin wieder zu hören, welche In 
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das Publikum enthnsiasmirle. Dia anderen Nummern de» Pro- 
graaau waren Sinfonie in A-dur von Beethoven, 4tea Violincoo- 
cert von Vieuxlemps (Herr Coooertmelsier Höckmann). „Das 
und die Tannhlueer- Ouvertüre von 
— Coacert das TookOnstlervereine: Quartett in G-dur 
von ilaydn, Septett von Deelhoven und Lieder von Schumann. 
— Zweitee Sinfonie-Coeeert tum Dosten dee Orchester- Pensions - 
fonde: Oxford-Sinfonie von Haydn, 



wird. — Professor Dr. Ludwig Nohl in weiteren I 
hielt vier beifällig aufgenommene mualkalisehe 
Heyda, Mozart, Boetboven und Wagner. 

Warschau. Das am 14. Februar von Herrn Wleniawak i 
gegebene Coooerl natu einen sehr grossen Erfolg. Von be- 



— Am 17. wird Sontheim zu einem Gastspiele hier ein- 
treffen. Er wird in S Vorstellungen auftreten und iwar in den 
Opern Jüdin, Poatillon, Hugeootteo, Stumme und Troubadour". 

«•Im. Der Violinvirtuos Miaea Haueer coneerlirt gegen- 
wärtig hier und hat in »einem ersten Coneert naturlieh wieder 
die unvermeidliche Vogel-Caprice zum Beaten gegeben. 

Stuttgart. Wagners „Lohengrin" Ist nun endlich am 7. d. 
hier mit grossem Erfolg in Soane gegangen. Die Ausführung 
war eine sehr würdige. 

Wcleaar. Abbe Dr. Frenz Lisxt wird uns zum 20. d M. 
wieder verlassen. Er begiebt sich übe* Altenburg. Leipzig und 
Wien nach Rom zurück. Zu Beethoven s hundertjährigem Ge- 
burtstage, welcher in Weimar von Seiten des Allgemeinen deut- 
schen Muaikvereius in grossarliger Weise gefeiert werden soll, 
gedenkt der berühmte Meister wieder hier tu sein, und zu dem . 
Zwecke wird er eine grosse Cantate demnächst in Angriff neb- 
die bei dem projectirleo Feste zur 



D-moU. Die Aufnahme dieses Werkes, welches trefflich gearbei- 
tet ist und schöne Gedanken enthalt, war eine ausserordentlich 
günstige. Die übrigen Vortrage dea Herrn Wleniawski waren 
Noclurno <No. 4 A-dur| von Field, Valsa-Caprice A-dur von Schu- 
bert • Liszl, Tarantello von Rubinstein, Polonaise (No. 8» von 
Liszt, Aufschwung von Schumann, im Verein mit einer Dilettantin 
Chopin's Rondo für SCIeviere. In sammllichen Pieccn zeigte eich 



technischer wie geistiger Seite bin Treuliches leistet. — Die Oper 
bot am 18. Februar Auber'a „Fra Dlavolo" mit Fraulein Art dt 
als Zerline. Die Ausführung war eine wohlgeluogene. Dem- 
nächst soll Gouaod's „Romeo und Julie" in Scene gehen. Die 
Titelrolle singt Fräulein Arldt, - Das Conservatoriui 
tuog des Herrn Kontaki hat nun wieder seine Tbaligkeit I 
neu. Die Concerte aind zahlreich — und sehlechL 

Antwerpen. Rublnatein hat eich hier mit grossem Erfolge 
boren Uesen. — Der vortreffliche Geiger Ludwig Straues hat 
in der„Societi royele d Hermonie" Beethoven s Violloconeert und 
Stocke von Seohr und Ernst unter allgemeiner Aoerk« 

getragen. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Zum Concorrenzwlusschreiben fftr Operntext«?. 

Die von der Hof- Musikhandlung Ed. Bote dt G. Bock ausgeschriebene Concurrenz für 
eine Concurrenz für die Composllion der mit den ersten Preisen gekrdnten Arbeiten anschliessen sollte, bat zu 
Ergebnis» geführt. 

Von den zur Preisbewerbung eingesandten 56 Operntexten hatte kein Text die für eine Praemlirung nolh wendige Anzahl 
von Stimmen erhalten, In Folge dessen fanden sieh die Unterzeichneten veranlass 
10 TaxU, welchen die meisten Stimmen zugefallen waren, auf eine engere Wahl zu bringen 
nur zwei Texte diejenige Slimmenzahl erreichen können, welche eventuell für den dritten Preis 
Texte tregen die Titel : 




Couverts ergab als Autor für das erster« Werk 
Herrn Ludwig Crellnger, Ober-Regisseur am SUdttbeaUr in Mainz, 



Die 



Herrn Leopold Gunther, Regisseur am Grosaberzogl. Hoftheater zn Schwerin. 

Herr Bock bat jedem dieser beiden Texte den Betrag des dritten Preises von je «0 Friedriehsdor zur Disposition ge- 
slellt, unter der Bedingung, das» ihm die ausschliessliche Verfügung aber diese Texte und das Recht zu den ihm 
scheinenden Abänderungen derselben', verbleibe. 

Simmtliche Preisrichter stimmen jedoch darin Oberein, dass keiner der beiden Texte soviel Garantie für eine < 
Compoeition bietet, das» man reihen konnte, dieselben einer Concurrenz für die Herren Componlsten zu Grunde zu legen. Damit 
fehlt die Basis für ein Preisausschreiben auf ComposKlon, und die wohlgemeinte Absicht erseheint nach dieser Richtung hin als 



Herr Bock glaubt sieh der Ansicht der Herren Preisrichter fOgen zu müssen, und niannt somit, da ihm ein genügender 
Operntext dazu fehlt, die in Aussicht gestellte Preisausschrefbuug auf die Compositioo einer komiseben Oper zurück. 
Berlin, COln, Dreaden, München und Schwerin, Milte Mlrz 1809. 
v. BQlow. Heinrich Dorn. J. Hein. Hill er. Bnroti Perfall Gustav tu Putlite. 
Julius Riete. Wilhelm Taubert. A. v. Winterfeld A. Freiherr v. Wolsogen. 
Im Aneohluse an die obige MHlhelluug ersnehen wir die geehrten Herren Einsender der Operntexte, solche unter An- 
gabe von Titel und Motto baldgefslligst von uns zurückverlangen zu wollen. 
Berlin, diu 15. Mlrz 1869. 

Ed Bote <S G. Book (E. Bock) 

Königliche Hof-Musikhandlung. 

Verlag von Ii. Bote * 6. Bock |L Book), Könlgl. Hofmuaikhandlüng in Berlin, Französische Str. &#. und U. d. Linden No. S7. 
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Bcrlioz f. 



Am achten März ist Herlior gestorben; iu ihm hat ei- 
ner der edelsten Geister unserer Musik-Knoche die irdische 
Heitnnlli verlassen, einer der schwerst geprüften, dessen 
ganzes Leben ein Kampf war für eine l'eberzeugung, 
die nicht einmal die Hoffnung auf Anerkennung in wei- 
teren Kreisen nähren durfte, denn was er leistete, 
was er anstrebte, war von vorneherein durch sein« 
Natur in eine Richtimg gelrieben, wo nur der spezi- 
fische Musiker dauernde Anregung und Belehrung suchen 
gebildetste und vorurteilsfreiste Publikum 
Anerkennung zollt«, ohne jenen nach hakigen 
Autheil, den seine Composilionen eben nur bei tieferein 
Verständnisse und Studium erzeugten. Kr war eine durch 
und durch musikalisch aristokratische Natur; er verschmähte 
das Vulgäre Iiis zu einem Grade, dass er manchmal selbst das 
Einfache. Natürliche übersah. Dieser letzte Fehler ist thcil- 
weisc aus seiner Nationalität herzuleiten, aus der Stellung, in 
welcher der französische Künstler sich dem französischen Pu- 
von dem Augenblicke an befindet, als er 
i Geschmackc nicht dienen will. Ks giebt keine Mög- 
lichkeit der Vermittlung zwischen einem französischen Künst- 
ler, der etwas rein Subjectivos bietet, und dem französischen 
Publikum, her Deutsche ist immer geneigt, zu prüfen, was 
der Küusllcr will, und erst nach der Prüfung entscheidet er, 
in wie weit er sich dem Kunstwerke nahern will, oder 
nicht; er ist auch geeigneter, sich mit den Gebilden der 
Phantasie zu befreunden, selbst wenn dieselben ihm in un- 
gewöhnlichster Form entgegen treten. Anders der Fran- 
zose. Dieser verlangt vor Allem, dass der Künstler sich ihm 
aneupnsflen suche; er will vor Allem scharfe Plastik und 
Rylhmik ; wo diese vorhanden ist, hisst er sich schon etwas 
Absonderlichkeit gefallen, dagegen verhält er sich dem 
SchOusten gegenüber spröde und abwehrend, wenn es 
ihm nicht präguante Formen bietet. Daher 
die erste Symphonie fnntastiquo Bcrlioz" 
erregen, wahrend dass eine seiner schönsten Schöpft! 
gen, das Adagio in „Romeo et Julfette", nur 



t konnte auch 
das Interesse 



Deutschland einige Anerkennung fand. Dazu kommt noch, 
dass „französisches" Publikum soviel heisst als: die Pariser, 
dass also ein Misslingen in Paris für ganz Frankreich enl- 
. scheidend isl. dagegen das Urlheil der deutschen Städte ein so 
lienntcll unabhängiges, ja fast gnogrnphiM'h enlgegengesetates 
ist; das Missfallen rinos bedeutenden Werkes in Leipzig ist 
fast eine günsligo Chance in Dresden; wenn die Berliner 
ein Werk zurückweisen, so kann der Aulor darauf rechnen, 
dass die Wiener sich alle erdenkliche Mühe geben werden, 
Schönhciien herausziiGnden. Der französische Künstler, 
dessen Erzeugnisse dem Pariser Publikum nicht mun- 
den, und der nicht geneigt isl, demselben seine Werke 
mundgerecht zuzubereiten, ist viel vereinsamter als der be- 
deutend» Deutsche, der doch immer irgend ein PlAltchen 
der Anerkennung linden wird. Die Folge davo'i ist , dass 
der Franzose gerado das ausbildet, was dem Publikum an 
seinen Werken missfalll, well er es als den edleren Theil 
seiner künstlerischen Individualität zu betrachten verleilet 
wird*); halte Berlioz in Deutschland gelebl. er halte doch 
vielleicht Manches anders ooinponirt, *i» gerade in seiner 
französischen Vrreinsamlheit; und es ist ein merkwürdiger 
Zog seines Lrbeus. fast einem Kai um vergleichbar, dass er, 
der deutsche Tonkunst sludirt und erfnsst halte, wie kein 
Ausländer vor ihm, der deutschen Sprache uie, auch nur 
in geringem Grade, mächtig werden konnte! 

Rerlioz betrachtete die Popularität als nur durch niedrige 
Millel erreichbar, und vergass, wie es Grenzen giebt, welche 
nicht bloss der wechselnde Geschmack des Publikums zieht, son- 
dern auch (und zwar im höheren Grade) die Selbsterkennt- 
nis« des Künstlers, die Prüfung, wie weil das von ihm Gedachte 
mit dem, was er geleistet, im Einklang; sieht, mit den gebo- 
tenen Mitteln erreichbar isl. Berlioi hat sehr oft seinen 
ine Ausdehnung gegeben, und in ihnen so 



Km 



In den hild 



8len isl das ander.«; in diesen haben 
die französischen llomantiker auf den theatralischen twir sagen 
uicht dramatischen I Siuu des Publikums überwältigend zu wir- 



ken \ erstanden. 
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verschiedenartigste Momente xur Gallun* gebraehl, dasa der 
aufmerksamste und freundlichst geeliromte Hörer nicht mehr 
ala einzelne grossarlige Schönheiten xu erfassen vermochte. 
Kr liess ein« solche Müsse von Bildern an dem inner» 
Auge vorüberziehen. dass dessen Blick luletxt ganz ver- 
wirrt wurde und des Genie in einen Nebel zerfloss, wie 
jene unendlichen Keriwtchlen auf holten Bergen, die von 
naheliegenden weniger hohen reisend erscheinen, aber ge- 
rade von jenen aus nicht mehr fa&sbar sind; der Führer sagt 
uoa: „Seht, dort liegt ein grossartiger Felsen" oder „das 
schone Thal" — der Gegenstand ist auch vorhanden, aber 
das physische Auge reicht nicht hin, der Nebel umhüllt ihn. 
Berlioz hat auch in seinen Werken Schwierigkeilen auf Schwie- 
rigkeit d ermessen gehäuft, dass der künstlerische Lohn, der 
reine Genuas, in keinem Verhältnisse mehr stand zu der Mühe 
dar Ausführung, das Verständnisses. Dar wahre Verehrer der 
grosserligen Nalur wild gerne steile, ja unwegsame Gebirge er- 
steigen, um von ihrem Gipfel den Blick in das unendliche My- 
sterium der Alpen und Gletscher tu versenken; aber er wird 
dort, wo der Wag auf eine Höhe durch ThAler führt, nicht 
den Ober Gletscher nehmen, wenn diese ihm nicht 
ganz besondere Schönheiten bieten, bloss aus dem 
Grunde, weil es schwerer und viel weniger gewöhnlich ist, 
sich für jeden Schrill erst die Stufe im Eise hauen zu 
mOssen. Berliot verlangt oft von uns, dasa wir tu sei- 
nen Hoben nur über den allerschlimroslen schwierigsten 
Pfaden gelangen. War es zu verwundern, wenn manche 
aufrichtige Verehrer (gesehweige denn die bequemen Natur- 
freuode, die nach dem Grindelwald-GUlscher nur im Wa- 
gen fahren) vor dem Wege zurückschreckten? 

Wir haben hier absichtlich die Schwachen und Fehl- 
griffe de» Mannes nicht versehwiegen, für den wir eine so 
hoho Verehrung hegen; sie wurden weit Oberragt von den 
herrlichen Eigenschaften, die ihm einen dauernden Pials 
in der Kunstgeschichte sichern, von der grosserligen Con- 
ceplan, der oft Ober willigenden Kraft seiner Ryihmen,. von 
der liefen Empfindung, welche selbst durch die verworren- 
sten seiner Tondichtungen zieht, von der unerreichten Kunst 
der orchestralen Klangfarbung. Wie und was er als Kri- 
tiker gewirkt, das zu besprechen scheint uns hier nicht an- 
gezeigt; diese Zeilen sind nur dem Componisten geweiht, 
der nach so vielen Kämpfen und Kränkungen, bei gar we- 
nigen Momenten der Entschädigung, nunmehr von irdischer 
Prüfung zu höherer Läuterung gerufen worden ist. 

H. Ehrlich. 

Berlin. 

R e v u r. 

(König). Opernhaut.) UatRrperloir der verfloeseoen Woche 
brachte swei Mal, am 15. und 21. „Joseph in Egypten" mit 
Herrn Niemann; die in ihrer Art wirklich grandiose Leistung, 
gehoben durch eine bei einem Singer gar seilen anzutreffende 
Behandlung des Dialogs wie durch das einlache, tief ergreifende 
Spiel, Andel' mit Recht noch immer zehlrriche Bewunderer. Die 
Herren Fricke und Betz alt Jacob und Simeon so wie Krau 
Grün als Benjamin bilden die anderen hervortretenden Spitzen 
des Ensembles. Am 17. war „Fra Diavolo" mit Frau Lucca 
uod Herrn Ni ernenn; am 18 „Robert der Teufel" mit deo 
Damen Grün und Rüske-Lund als Alice und Isabella; am 
10. „Rietizi" mit Herrn Niemann. Am 20. „Fidelio" mit 
Herrn Lederer vom Magdeburger Sladltheater als Florestan. 
Wir würden niemals einem Sänger reihen, sich mit dieser ebenso 
schwierigen als wenig daokbsren Parthie bei einem Iremden 
Publikum einzuführen; vermag er die so Oberaus unbciroem 



hoch liegeade Arie nicht ladelloe - das heisst mit der oolhigen 
Ausdauer in der hohen Lage und zugleich volubil — vorzutra- 
gen, dann bieten die folgenden Nummern keine hervortretende 
Gelegenheit, sieh in der Meinung der Zuhörer au rebabilitireo. 
Auch Herr Lederer mussle dtrunter leideo. Seine gaos ange- 
nehme Stimme, deren hQbicber Tinibra etwas durch Gaumen- 
Ansatz leidet, war den Anstrengungen der Arie nicht ganz 
gewachteii, so daat am Schiuta die sonst loben t wer the reine 
Intonalkno das Saugen bedenklich schwenkte. Im Uebrigen 
wallen wir unser Urlheil Ober den Gatt erst dann endgültig 
abgeben, nachdem wir ihn in einer gasanglich günstigeren Par- 
thie gehört haben. Die Leonore der Frau Voggenhuber hat 
uns diesmal ebenso wenig als früher sugesagL Wir sind ge- 
wiss geneigt, dem Sauger io der modernen Oper die mogheh- 
sie« Freiheiten — das heissl, wenn sie mit Getchmack be- 
nutzt werden — zu geelatten; Beethoven's Musik bedingt aber 
eine correcte Ausführung, hier muat die Gesanganote tu dem 
begleitenden Aceord fallen. Der Gesang der Frau Voggen- 
huber wimmelt von Ungenauheileo , von fehlerhaften Aeceoleo 
und Athemboltn; wir konnten allein einen umfangreichen Ar- 
tikel in Betreff dar Mangel sehreiben, welche Frau Voggen- 
huber io der Arie bietet. Die Sängerin Ihlte am besten, die 
von Hauae aus jedenfalls tu Süchtig aludirie Parthie gründlich 
umzulernen, um so mehr als auch ihr Spiel nichts von der 
Hoheit des unsäglichsten Schmerzes hat, sondern mit seinem 
ausserlichen materiellen Wesen viel eher an die Charaktere der 
französischen Schauer-Melodramen erinnert Sehr lobenawerlh 
waren die Herreo Krause und Salomnn ala Rocco und Pi- 
terro und auch die Ausführung des herrlichen Chors der Ge- 
fangenen verdient alle Anerkennung. Herr Kapellmeister Eckerl 
dirigirle die Oper umsichtig. 

Die letzte der diesjAbrigcu Kot xol fachen musikalischen 
Soireen fand am 10. d. M. im Saale der Singacademls unter 
sehr zahlreicher Betheiligung statt. Die Auswahl des Vorgetra- 
genen war fast durchgängig eine glückliche, die Ausführung el- 
ler Pieeeu aber eine vorzügliche zu nennen. Unter den Chor- 
liedern beben wir als vorzOglich hervor: Oea Madrigal von John 
Dowland <1597j. das Cborlied (oeUmmig) von Georg Myllue (1600), 
bOehat originell und ansprechend, das Oetimmige Abendlied von 
Adolph Reichel und das Chorlied von M. Hauptmann „An der 
Klrebe wohnt der Priester". Das Oalimmige Chorlied von Max 
Fleischer „An den Mond" dürfte bei seiner gänzlichen Formlo- 
sigkeit in dem mittlem Theile besser fortgeblieben seta Eben 
ao wenig vermochten wir aus demselben Grunde trotz des vor- 
züglichen Vortrags des Herrn Adolph Geyer deo beiden Liedern 
von Johannes Brahms irgend welchen Geaehmaek abzugewin- 
nen Uoter den Solovortragen dee Fraulein Alma Holländer: 
Präludium und Fuge von Mendelsaohu, Nocturne und Ballade 
von Chopin, welche mit Eleganx und Sauberkeit ausgeführt wur- 
den, heben wir besondere das der Fuge vorangehende Mendels- 
sohnache Präludium hervor, in welchem die Künstlerin sich 
durch eine markige Ausführung der Melodie in der Mitlellage 
auszeichnete. Die allgemeine Theilnahme, die diesen Soi- 
reen für Chorgeaang geworden, lassi wohl den Wunsch ge- 
rechtfertigt erseheineo, dass in der Auswahl von Chorliedern 
der mit feinem, geläuterten Geschmsck begabte Leiter, dem ephe- 
meren Modegcsehmsck keine Conoeeslooen machen und dafür 
wo mOglich noch mehr Illere werthvolle Cborlieder vorführen 
möge, mit denen ja nur aur diesem Wege die Bekanntschaft dea 
Publikums vermittelt werden kenn. Dss Institut wird auf solche 
Weise zugleich am sichersten xur Veredlung des musikalischen 
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Am 16. d. gab Heer Gesenglehrer Seyffart unUr Mitwir- 
kung acuter Schüler «ine nouaikaliaclia Soiree. Wie freuen un», 
darüber Mir Gute* berichten tu können. Dia wesentlichen 
Fortschritte derselben Schüler, die im verfluaaeoen Jahre »ich 
höreo hessen, sind hinskhts der Tonbildung und bewussieu 
Vortrags 10 aufteilend, du« wir wiederum voo der groeseo 
Bedeutsamkeit der L^rfahagkeil im Kuoatge sänge dt« Herrn 
Seyffart wie von seiner vollen, aufrichtigen Hingebung no seine* 
Boruf Oberzeugt wurden. 

Die voo Herrn Proteesur Dr. Tb. Kullak am 18. d. M. 
im Saale der Singakademie verensUllele musikalische An (Toli- 
ruog Seilen» der Schuler eeioer „neuen Akademie der Ton- 
kunal" war in nicht gericgern Grad« inUreseaut. Dae loatitut 
Ulilt 357 Schaler, von denen 172 der Akademie, einechlieeclich 
de« Seminars uud der Orcheslerklasse , 183 aber der Elemen- 
tar-, Klavier- und Violinachule angehören. Erwogen wir nun, 
das» nach dem mitgeteilten Programm 17 Lehrer im Piaoo- 
forteesiel und nur Einer auf der Geige, Einer aul dem Cello 
und Einer auf der Orgel Unterricht ertheilen, da«» aber, jedenfalls 
nur aus mangelnder Tbeitnahme, alle übrigen Instrumente gar 
nicht vertreten »ind. so bestätigt »ich hier auf« Neue, in wel- 
chem M aaste da* Pianofurte heut' die übrigen loelrumeot« ver- 
dringt, und wie wenig Auaaicht leider dalQr vorhanden ist, das» 
die früher so segensreich für die Belebung eines von aller Ei- 
telkeit (teien, eebl mueikausefaeo Geistes wirkenden Instrumen- 
tal-Vereine voo Dilettanten, wie wünschen« werlh dies auch er- 
scheine, je wieder tu neuem Leben erstehen dürften. Wenn 
dagegen der Sologesang von nicht wenigen mit Erfolg cultivirt 
wird, wie dies au» der Zahl von 4 Lehrern sieb schlies««o 
la»»l, so kann, je mehr das Institut eine gediegene Autbildung 
in demselben anstrebt, die» nur als etwa» «ehr Erfreuliche» er- 
scheinen, um der gerade «uf diesem Gebiete immer allgemeiner 
werdenden Verflachung entgegen tu arbeiten. AI» ein beson- 
der» günstiges Zeichen aber vou dem ernsten Geiste, dem das 
Institut huldigt, müssen die vorgeführten Composilionen einiger 
Schüler angesehen werden, unter denen sogar die eine, An- 
dante quasi Allegretln für Piano und Orchester von einer Schü- 
lerin, Fraulein Agathe Backer aus Chrisliaui« herrührt. Dies» 
junge Norwegerin, welche «ich gaut der Kunst tu widmen ge- 
denkt, teichnete sich durch daa von ihr compooirle Andante 
quasi Allegretlo aus, welches von einer unverkennbaren Origi- 
nell! tt in den Themen, so wie von einer leichten Formengrstal- 
lung und geschickten Inslrumcolirung Zeugnis» gab; sodann 
als Pianistin durch den vollendeten Vortrag der voo ihr com- 
ponirten Pieco, als auch einer Rhapsodie hgogroise *oo Listt und 
der von demselben (Or Pieuo und Orchester arrangirlen „Polo 
naise" von C. M. v. Weber, lo allen errang sie durch einen 
elastischen Anschlag wie Kraft und Zartheit im Ausdruck deo 
allgemeinsten Beifall. Als Compnnisten traten sodann in viel- 
versprechender Weise die Herren Xaver und Philipp Schar- 
wenka aus Berlin auf, jener mil einer gelungenen, nur an 
Mendelssohn erinnernden, ansprechenden Ouvertüre, dieser mil 
einem schwungvollen und zugleich von liefer Empfindung zeu- 
genden Scherto für Orchester, welches er selber dirigirle. Da« 
voo Herrn Xaver Scharwenka ausserdem vorgetragene Concert 
von Liatt tEs-dur» gab demselben Gelegenheit, den hohen 
Grad von technischer Ausbildung im Pianofortespiel an den 
Tag tu legen, tu welchem er bereits gediehen ist. Hinter die- 
sen Leistungen trat die des Herrn Bischof, welcher den ersten 
Satt aus Beethovens Es - dur - Concert vortrug, etwas turück, 
obgleich auch «ie im Allgemeinen nicht geringe Anerkennung 
verdien l. — Die Getangsprnben waren jenen Leistungen in der 
Composition und aul dem Pianoforte nicht aul gleiche Höhe tu 



stellen. Fräulein Ave Lallemaot war behioderl, die ange- 
kündigte Arie von Beethoven „ah perüdo" vortulragen; für sie 
trat Fräulein Gutjahr mit ainer Arie au» dam „Orpheus" voo 
Gluck „ach ich habe" etc. ein; «ie gehört der Anfall erst aait 
kürzerer Zeit an; jedeftfasla «teilt ihr Vortrag bei weiterer Aua- 
bildimg ihrer angenehme« Alteumme Tüchtiges in Aussicht 
Ob da« auch voo Frtulein Renttel ans Königsberg der Fall 
Min dürfte, laset sich bei der unverkennbar grossen Befangen- 
heit, mit der sie di« Arie der Zeeline aus Mozcrl'a „Don Juan" 
„wenn du lein fromm bist" sang, nicht bestimmen. — Die 
Produclionen auf der Geige waren denen auf dem Piano such 
nicht ebenbürtig. Herr Her fort aus Berlin vermochte in dem 
Lergbetto aus dam Vielroooocerl von Beethoven die bedeutenden 
Schwierigkeiten nicht immer glflekhch «n überwindeo; auch 
lies» er es tuweilen an Reinheit des Tnnes fehlen; die Herren 
Ritter eua Schwerin und Meyer au» Berlin endlich zeigten 
wohl ernsten Fleise, «landen aber der Auffassung des von ihnen 
vorgetragenen Concerls für 2 Violinen von J. S. Bach im Gei- 
sts dee Meislers, sn wie einer künstlerisch vollendeten Ausfüh- 
rung noch tu fern. — Wie in früheren Jehreu hat auch in 
diesem Herr G. Engel, als Lehrer des Gesangea bei der 
neuen Akademie, dem Einladungsprogramm eine dankenswertste 
Abhandlung Ober „den Gesang im Hause, im Concert und auf 
der Bühne" vorausgehende! Sie enthalt, wie bei der reichen 
Erfahrung des Verfassers und seiner umfassenden Kenntnis« aul 
diesem Gebiete nur tu erwarten war, unler strenger Sunderung 
der drei genannten Gesangesgebiele , treffende Wahrheiten, 
welche, namentlich wa» den Gesang im Hause und im Concerte 
betrifft, nicht genug beherzigt werden können. Die Auffassung 
de* Wesens de« Bühnengrianges ist eben so geistvoll als 
eindringend. 

Am löten d. M. beschlossen die Herren Concerluieister 
de Ahne, F. Espenhahn, G. Richter und Dr. Bruns unler 
Mitwirkung des Herrn L Espcuhaho deu zweiten Cyclu» 
ihrer Quartett-Soireen vor einem »ehr zahlreichen Publikum 
und tu allgemeinster Befriedigung aller Musiksreundr. De» 
Programm bot tunlcbsl ein durchaus Irisches Quartelt von 
Haydn (G-dur, Cah. 12 No 1), in welchem die Pr&cision und 
energische Kraft des Vortrages in dem Allagro con brio, dje 
humoristische Auffassung des Scherto bei grosser Gewendheü 
und Leichtigkeit, so wie der seelenvolle Ausdruck des sehr 
zarten Cantabile sostenuto nichts tu wünschen übrig lieesen. 
Würdig reihte »ich diesem das sogenannte Hsrfeuquarlelt Bee- 
thoven*» (Es-dur Op. 74t an. J« mehr uo» vor twei Jahren 
der io eilen Bejahungen vollendete Vortrag dieses Tonwerkes 
durch des Italiener - Quartett des Herrn J. Becker entzückte, 
um so mehr freuen wir uns, es aussprechen zu dürfen, das* 
unare einbeimischen Künstler den fremden nicht nachstanden. 
Ueberall begegneten wir der dem Werke vollkommen entspre- 
chenden Auffassung, sowie einer bis euf die feinsten Details 
sich erstreckenden sehr gelungenen Ausführung. Den Schlu<> 
bildete Fr. Schubert'» um «eine« Rekhlhuma an tarleo Meh- 
dieec und der durchsichtigen festlichen Form willen sehr belieble» 
grossesQuintett Op. 163 (C-dur). Auch hier wussteo dieKüaeller 
nicht bloss dem Feuer des Compooisten, sondern auch seinen 
tartesteu Intentionen in dem Adagio vollkommen gerecht zu 
werden und dem Musikfreunde eiuen höchst daokensweelreen 
Genus» tu bereites. Mögen die verdienten Künstler in dem 
Bewuseieein, die edelste, reinste Musikgatluog hier ausschliess- 
lich tu vertreten, den Lohn für ihre echt künstlerischen Be- 
alrebuogeu finden. 

Am 20. gab Tausig ein Concert in der Singakademie. 
Wir heben io diesen Bliltern schon öfter Gelegenheit gehabt, 
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unser Urlheil Ober diesen in seiner Art unerreichbaren Künst- 
ler auiiusprtchrii, und wir können nur sagen, er wnr wieder ganz 
•r seibat — wie immer. Mit einer MMcrordtnilicheii Krsebei- 
tning, wie dieser, iu rechten, ob dinier oder jener TheH der 
HeodeTeehen Suite mehr GreviUl oder weniger asjhrwlles Tempo 
verlangt, ob k> den Variationen von Beethoven mehr charak- 
teristische FArbuugen angebracht werdet* konnten, halten wir 
eetbel für m »opportun, data wir solch« Punkte hier nur be- 
rühren, um tu zeigen, daaa wir im Nolhtalle ebenso gut krt- 
iHireti können, wie all« Andern, aber lieber eioe groeee fir- 
scheinung so nehmen wie aia rat, mit all* ihren) Glänze und 
ihren Schattenseiten. Nicht umhin können wir, tu erwähnen, 
daaa Teusig einen der gräteten Effekte durch den Vortrag der 
Rubuislein'echen Barcaiole errang, die er ganz iai Gegeraatie 
iu dem Componislen , ausserordentlich zart und arreoadenartig 
vortrug, wahrend dieser sie mit einer behaglichen Nonchalance 
luslig auf den Tonwelltn harumschaukelnd, und keck oeceolutrt 
•pielL Den Schlus* des Coocerls |Carneval von Scbumano 
und Tarautelle von Liail| konnten wir tu unserem grossen 
Bedauern nicht boren, dennoch dürfen wir wohl behaupten, 
daaa in dem letalen Oberaua schwierigen Stücke Tausig sich 
am gleotendslen gezeigt bat. 

Am 21. d. M. fand die 2t« der von Herrn Ritter zum 
Beaten des Frauen-Latareth-Vereins gegebenen Matineen statt. 
Der Künstler spielte unleratQltl von den Herren Kammermusi- 
kern Schroeder, Schult und Rohne ein Sireichquartett von 
Frant Ries (Op. 3 D-mulll und ein Trio in B-inoll für Piano, 
Violine und Cello von R. Volkmann unter Mitwirkung der 
Herren Heinrich Barth und Rohne. Eralerc» litt in der 
Wnkung durch die Ausführung, welche die Reinheit des To- 
nes sehr olt vermissen heso; das Werk selbst zeigt unver- 
kennbare» Tnleut und ist tüchtig gearbeitet. Letzteres, wenn- 
gleich iu seinen ersten S&Ucn von sehr dOsterm Charnkler, war 
geistreich und tuaclite grosseWirkung. Den tiefsten Eindruck riefen 
die Gesaugesv ort rage der Kgl. Kammersängerin Fr. Jachraaim- 
Wagner hervor, welciiu das Gebet der Elisabeth ausdem „Tauuhau- 
a«r" seelenvoll, sowie 3 Lieder „Di r Asra" von Rubinslei Wan- 
drers Nachtlied" von Liszt und „Rückblick" von Schubert nicht 
minder »chöu vortrug. Herr Heinrich Bnrth spielte ausser dem Cla- 
vier-Trio noch „vorialious serieuses" von Mendelssohn ernst 
und würdig bei grosser Praiisinu, wenn gleich sich nicht leug- 
nen las»!, das», troll der in diesen Variationen sich findenden 
gediegenen Arbeit, das Game etwas monotones halte. d.R. 



Correepouden.eii. 

Uremen. 4. Man. 
Unter den grosseren Conoert cn der laufenden Saison nimmt 
das Ü. Concerl, tum Beeten der Musiker - Witlwenkasee, sowohl 
naoh «einem U zu reichhaltigen Programm, als aueh »einer ab- 
gerundeten Ausführung zu folge, einen der ersten Plaue ein, 
und verdienen ausser dem stets braven Orchester die unterstützen- 
den Künstler und Dilettanten ganz besonderen Dank, Fräulein 
Sehrötler von hiesiger Buhne, welche sieb durch ihre jugend- 
lich klangvolle Sopranalimrue schnell die Gunst des Publikum» 
erworben bat, erntete lux ihre Arle aus „Hgaro's Hochzeit" etür- 
inisehen Beifall; Herr D. Engel, einer unserer vorzügliebsten 
KJavierkünatler, leistete iu Beethoven s Es-dur-Coneert in Auffassung 
wie in der Technik Vorzügliches, und der Maonerebor, vorzugs- 
weise durch Mitglieder der Singakademie vertreten, war dureb- 
icshunds von vortrefflicher Wirkung. An symphonischen Salzen 
kamen Beethoven» C-moll und Mendelssohn'« Ouvertüre „Metren- 
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stille und glückliche Fahrt" zur Aufführung. In den Minner. 
quartetlen und Ensernble-SAtzen waren die Componiaten F. Hiller. 
€. Reintbaler, K. Nohring, Flacber und Gernsheim durch recht 

vertreten. HUIer: „Abschied" und „Lebenslust" aua den Quin- 
tette« für Sopran-, Solo und MAnnerebor, Reintbaler: „Nabe der Ge- 
liebten" und „Altdeutscher ScblacbtResBng*, Letzterer mit nach- 
träglich hinzugefügter Orebealerbegleitung; 0. Gernbeim's hier 
noch nicht gehört« Cantate „Salamis" wurden beifällig aufgenom- 
men. — Im 7. Privatcoeoert erlangte R. Schumenn'a Symphonie 
No. 8' in C - dur, zu Folge Ihrer ausserordentlich abgerundeten 
Vorführuug. bedeutenden Erfolg. FrAuleln Schlümann, eine 
geborene Bremerin, debotirte in den bekannten All - Arien aus 
„Titus" und Roestoie „Tanered" mit aiobtlieber Befangenheit, 
Tand jedoeb eine aufmunternde Aufnahme; weniger nachsichts- 
voll war jedoch im 8. Privatconcert das Publikum gegen di« 
Sopranaaagerin FrAulein Auna Bailllodz aua Drealau, gleich- 
falia eine Schülerin der Madame Viardot-Garcia, welch« sich mit 
Beethovens Arie „Ab perfldo" keineswegs günstig einführte. 
Bedeutend« Erfolge erzielte dagegen Frau Normann-Neruda, 
(Conoert für Violine In A-nioll von Bode und Adagio und Rondo 
von Vteuxtempa.) Mit ehrendem Erfolge gastirte ausserdem Herr 
Jul. Ca bis l us, Königl. Violoncellist ans Stuttgart. (Conoert von 
Goltermaon in H-moll, Lied von Huber und ungarische Rhapso- 
die von Feri Kletzen Unter den Novitäten der letzten Privat- 
coueerte haben wir noeh mit besonderem Vergnügen J O. Grimm - » 
Suite in Canonform für Streichorchester in 4 Sitzen als eine 
höchst interessante Arbelt von zugleich vortheilhafter W'irkuug beson- 
ders hervorzuheben. — Das Schicksal unserer Oper ist im Genzen 
kein günstige«; bei dem Mangel einer ersten dramatischen Sän- 
gerin, können selbst verstand lieh auch die vorhandenen sonst 
höchst schätzbaren Krllte nicht zur vollen Geltung gelangen. 
Einen um so erwünschteren Umschwung gewahrt augenblicklich 
daa Gastspiel der rrau rabri-Molder aus Frankfurt a. M., wel- 
ebea dieselbe mit Verdis „Heruani" eröffnete, und bisher mit 
gleichmassig bedeutendem Erfolge auch iu den namhaften Opem 
von Mozart und Meyerbeer durchgeführt hat. Herr Bernard, 
unser anscheinend unverwüstlicher oraler Tenor, bat sich jedoch 
boi dieser Gelegenheit aus allzugrosser Bereitwilligkeit schliess- 
lich noch «ine ernstliche Indisposition zugezogen, welche den bishe- 
rigen Nothstand leicht noch empfindlicher machen dürfte. H. K. 



Brüssel, den 17. Marz 1869. 
a Dfe heurige Musiksaison nahet ihrem Ende und hat troll 
ungünstiger, allgemeiner, politischer Verhältnisse, jn selbst Iroli 
der noch jüngst örtlich verheerenden Krankheit, die ihre Opfer 
gerade den Stauden, welche die Concor!- und Opernaale zu 
füllen pflegen, abforderte, viel Interessantes und Gutes gebo- 
ten. Allerdings hat nur das Conen t sich aus dem drohenden 
Schiffbruch« geretltel, wahrend die Oper unter dem Drucke 
der äusseren und inneren Verhallni>se, zu welchen letzteren 
mangrlhallea Repertoir und noch mangelhaftere Ausführung 
zahlen, vor leeren Banken ihr sieches Dasein Irislet, Und un- 
ter den Concerleu waren es wiederum nur die Coucerts po- 
pulaires des Herrn Samuel, welche die Ungunst der Zeit tu 
Oberwiiideii im Stande waren, und in ihnen allein last gipfelte der 
musikalische Genuss des scheidenden Winter*. Aber dies Resultat 
ist nicht ein zufaliges, sondern durch sorgfältige Beruckokh» 
tiguog der Teilforderungen uud durch unermüdliches Streben 
nach dem Bessern und Besten erreichtes und wohl verdientes. 
Denn nicht nur {Ohrt uns Herr Samuel die alleren klassischen 
Werke und die neueren besseren Composiiiouen, welcher Rich- 
tung sie auch angehören mögen, vor, nicht nur liefert jede 
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Aufführung den vollgültigen Beweis der tüchtigen Schulung 
■eiaer Capelle , die in der Thal Vortreffliche« l»i*te>t, toaderft 
ihm «erdenken wir euch, dass die groasien Künstler ,4er Jetal- 
t«it auf 'hren Weuderungen nach und voo den Wellstns'tso 
Paria und London dem im EisenbshooeUe sbefmOlterlich be- 
handelten, weit ebseils gelegenen Brüns ol ihren Besuch obslol» 
len. So horten wir denn in den leltleo Moneten in den Blu- 
men dee TheAlre du Cirque Rubinetsin, Wjlhelmi und 
am vergangenen Sonntag in dem Schluse-Goocerle die N e • 
ruda-Normao. Ueber Rubinatein speciell berichten tu wellen. 



durchreist er Europa und hier wi» Oberall kenn die Kritik nur 
in Casars slolzea Sieges- Bulletin zusammenstimmen : veoi, vidi« 
vici. Rubinalein hat durch seine magieohe Anziehungskraft 
inmillen einer versUmmlen und kranken Stadl fünf Mel. zuleltt 
in eioem eigenen Coocette das Publikum, tü vtnia e#r6o, ge- 
swuogeu, der Nolh uod Angit au vergessen, und Trust au 
auchen bei der göttlichen Tröaterin „Musik". Er hat bei »ei- 
nem diesjährigen Aufenthalt vielfach eigene Corouosilioneo tu 
Gehör gebracht, und namentlich hal sein n Ocean" belriedigeu- 
des Erstaunen erweckt. Wu sahen hier und vorzugsweise an 
•einem leisten Concrrl-Abend Viele bedenklich den Kopf schüt- 
teln, seit Jahren vertraute und liebgewordene Auffassungswai- 



den Tempi atempelteu den ruhigen, bewuasteo Genusa tum 
unbewusalen Rausehe, uod man klagte hierüber vielleicht nicht 
mit Unrecht. Aber in dlmnoisch-überwllligendsr Kraft, wie 
sie eben nur dem Genie eigen ist, reimt er uaa im kühnen 
Fluge »einer Phantasie mit sich fort. — In Wilhelmj lern- 
ten wir eine ausserordentlich begabte musikelische Natur ken- 
nen, die eher mit Verkennung des wahren Zweckes aller 
Muaik in Uebarwindung unüberateiglich scheinender Schwie- 
rigkeiten seine Aufgabe und arine Befriedigung auch!. Dieee 
Aufgabe nun erfüllt er in erstaunlichem Maasse, aber klein, 
wie aie aelbsf, iat auch ihre Wirkung auf den Hörer. In einer 
Paganim'schen uod Ernst'schen Compositum erweckte er eben 

Im Gegensätze tu semein Vorgänger bietet Wilhelmy daa Bild 
der iusaerslen Ruhe, aber nicht jener anlik-plaslischeo, mit 
welcher manche Künstler heute nachahmend coquetliren, son- 
dern der phlegmatisch-moderneo , welche im lügenhaften Wi- 
derspruche tur jugendlichen Erscheinung des Künstlers «wie- 
fach unangenehm berührte. Dagegen gab uns seine Col- 
legin, Madame Neruda - Norman, die das alle .Wort 



send bewahrte, den musikalischen Voltgenusa surück. Das 
Violinconcert voo Mendelssohn uod die Fantasia appassio- 
nata von Vieuxlemps wurden uns auf der Geige nicht gespielt, 
nein, gasungen, und wir bekennen, nie eine innigere Lyrik dea 
Tones gehürt su haben. Madame Norman-Neruda veraint 
weibliche Grazie mit mlonlicher Kraft, Verslindniss mit Begei- 
sterung, und so kamen jene herrlichen Musikslücke zu ihrer 
vollendetsten Darstellung. Ein Beifallssturm, wie wjr ihn hier 
nur bei Rubinsleio gewohnt sind, belohnte die Künstlerin uod 
wir stimmen freudig in den allgemeinen Ruf des Wiedersehen« 
ein. — Aber auch abgeaehen voo diesen öffentlichen Erschei-, 
nungen hallen wir Gelegenheit, in Privel-Cirkeln auageteich- 
oeten Künsllern tu begegnen, welch« aber der Ungunst der 
Zeit nicht tu trotten und aufzutreten wagten. So müssen 
wir namentlich eines jungen Künstlers aus Paris, Fabian i, 
gedenken, der suf der undankbar erscheinenden Harfe sein 
Audilorio» .um innig.«.» Danke tu 
Herr Febiani hat das Verdienst, sein Instrument in den 



angewiesenen Oreoseo, die aber 
.. beschrankt und eng. 



oiebt, wie allgemein soge- 



bst seinen Besuch iura nächsten Winter zugesagt. — Dieaer re* 
trospeeliven Revue, die «ach die leiste sein sollte, wdl ich nur 
noch eine kurte prospektive hintufOgen: wir werden noch eiu 
Conesrt du 

cerls pepuleires sich eines 
auf patriotischer Grundlage liegt« erfreut, hüren, des die aus 
Petersburg mit Gold und Lorbeeren gekrOnte heimkehrende 
Patti uud schließlich eine Wiederholung der Isierorta Orsto- 
gensnnten „Scheide" von Pierre Benoil in Aussicht 
Dies dürfte nach hergebrachter KOoallereille 

Is 



j, . Cöln, 12. 

— M. — Es lAssl sieh nicht verkennen, dsss unsere GOr- 
tenich-Coocerte, seitdem aie im fünften, der Aufführung der 
„Schöpfung", ihre Mittagshöhe überschritten haben, in Betug 
auf gewählte Zusammenstellung der Programme, allseitige« Ge- 
lingen der Aufführung und einschlagenden Erfolg beim Publi- 
kum ein allmlhliches Decrescendo haben merken lassen. Das 
neunte Concert brachte an der Spitie die neue Ouvertüre „Otto 
der Schüli" voo unserem Professor Ernst Rudorff, welche 
mil Ausnahme der Einleitung etwa keiner besonders glücklichen 
Inspirslion entsprungen iat und nur einen missigen Erfolg er- 
rang. Höhere Verdienate erwirbt aich der strebsame Professur 
jedenfalb auf dem praktischem Gebiete der Musik; der voo ihm 
gegründete und geleitete Bach-Verain kannte durch die 
volle Sorgfall und die gewissenhafte Treue, mit welcher in ib 
ein kleiner Kreia von Künstlern und gebildeten 
Cultus des allen Sebastian sowie älterer italienisch 
betreibt, manchen Vereinen tum Muster dienen, wenn nicht eio 
ziemlich engherziger Geist der Absonderung die wunderlichsten 
Vorurlbeile in den Weg legte. — Unser gleichlsUs sehr 
rühriger Professor Seisa hat sich io Islzlsr Zeit als ge- 
diegener Pianist in eminenter Weise bervorgethao j sein 
Vorlrsg des Weber'schen Clsvier - Concertes io F - moll 
fand, voo eioem das Orchester beinahe Oberalrablenden SUitv 
wey'schen Flügel unterstützt, rauschenden Beifall. Schlagfertige 
Technik und veratlodniaavolle Auffassung sind die Vorzüge sei- 
nes Spieles, das besonders io letzterer Zeit einen gewisseu un- 
gestümen, herben Zug glücklich sbgslegl hst. Grosse und blü- 
hende Fülle des Tonee und gewinnende Lieblichkeit des Ausdrecks 
standen auch dem Losdoner Coocerlmeisler L Streu ss bei 
der Wiedergabe dea Beethoven'scheu Violin-Concerlea >ur Sötte, 
und eine gewiase auaeliche Manärierlheit schwlchten wenigstens 
seioeo Erfolg beim grossen Publikum niaht- FOr die dieemal 



D«i" voo Cherubioi und dea Schutneoo'eche „Abachiedlied" bot 
die treffliche Ausführung der dritten Sinfonie von Beethoven 
einen annehmbare« Ersatz. Wir hotten wiederum Gelegenheit 
die geniale Sicherheit zu bewundern, mit der HtUer den ge- 
waltigen Orcheeterstrom in den richtigen rhythmischen Flu»» 
su Owingen versiebt. — Die dritte uod vierte Soiree für Kam- 
mermusik brachte wiederum recht gewählte Programme und 

eich deahaU» eio breiteree Terrain 



besonderen Anregung bedürfen, um die allgemeine Aufmerke — 
keil in höherem Grade auf dieaen edelsten Zweig der Knast 
hinzulenken. Sollten die Herrn Florentiner nicht einmal Lust 
ihr Glück in COlo zu vor 
deo aie auf ihren Kuo 



Digitized by Google 



— 0& — 



dQrlte lieh ihnen «in günstiger Empfang fast mit Sicherheit 
voraussagen lassen. Jedenfalls wird, um eines Ihnlkhen Frille» 
tu gedenket), A. Rubinslein UrMcbe heben, mit •einem dama- 
ligen Erfolge zufrieden tu sesn. Sein am 24. Februar im Ca- 
sinu-Saele veraostalletes, vou ihm gaos allem ausgeführte» 
Concert eteklritirle die lahlreicbe Zuhörerschaft in hohem Maasse, 
namentlich traten im ersten Theile ein Rondo voo Ph. Em. 
Bach, eine Hlndcfsche Gigue u. dergl. mit plastischer Sehon- 
heil und vollendetem Aurdruck hervor, wahrend in der C-moll- 
Sonate von Beelhoven Op. III eine eigrnlhüruliche, auch vor 
swei Jahren bemerkte Abweichung vom kritisch festgestellten 
Text daa langsame Tempo der Variationen, in dem Scbumano- 
Hcheu Carneval aber vielfache rhythmische Uebereilungen den 
reinen Eindruck trübten. — Eine recht dankrnawerthe Anregung 
auf einem, hier leider wenig beachteten Gebiete gaben die in 
der hiesigen Garnisonkirehe veraustalleten Orgelconcerte von 
P. Doatach, der mit dem Gedanken umgebt, am Rheine eine 
eigene Orgelschulc iu gründen. Eine allseilig sichere Beherr- 
schung rles grossarligca Instrumenten liessen den bescheidenen 
KOnsller namentlich in der G-moll-Fuge von Bach einen kaum 
iu erwartenden Beifall erringen, wahrend eingelegt« Solostucke 
namentlich (Or Poaaune und Violoncello eine angenehme Ab- 



D read an im Ml«. 
Ich will beute erforderst mein Ihnen jfiogst gegebenes 
Versprechen erfüllen und Ober die Coocerte der Königlichen 
Kapelle und die von Lauterbach und Genossen Bericht erstatten. 
Kreiere, 6 an der Zahl, finden wie bekannt unter der abwech- 
selnden Leitung der Holkapellmeisler Rieli und Krebs statt 
und nehmen unter der Ansahl von Concerlen mit Recht die 
erste Sielte ein. Sie sind auch die eimigen Concerte, die in 
Wirklichkeit einen reinen ungetrübten kOnatlerischen Genuas 
gewlhren und wenn irgend eine Ausstellung zu machen wBre, 
ao könnte aich solche nur auf die leider sehr beschrankte An- 
zahl derselben beziehen. Die Kapelle vereinigt in »ich die 
ausgeseichnetaten und tüchtigsten Kräfte und dürfte waa Ein- 
heitlichkeit der Darstellung, intelligente Auffassung bei wunder- 
barem Süssem Wohlklang wenige Rivalen zur Seite haben. 
Auch die Programme aind im Durchschnitt vortrefflich zusam- 
mengestellt, und konnten, hauptsächlich der verbaltnissmftssfg 
groaaen Zahl neuer Werke wagen, manchem Institut zum 
Musler dienen. Im Laufe des Wintere wurden zur Aufführung 
gebracht: Beethoven 4 Mal, Haydu 2, Motarl I, Bach I, We- 
ber I , Cherubini 1 , Spohr t , Feeca 1 , Mendelssohn 2, Schu- 
mann 1, Gade 1, Rietz 1. St. Bennet I, und zum ersten Mala 
Werke lebender Componiaten: „Rudorff Ouvertüre zu „Otlo der 
Schält* 4 , Lachner Suite No. 4, Gernsheim Ouvertüre zu „Wald- 
meiateraBraulfahrl", Bruch Sinfonie ioEs-dur, Reiuecke Ouvertüre 
zu „Manfred". Von diesen lettlgenannlen Werken war ea die 
Sinfonie von Bruch , die sich de« entschiedensten Erfolges tu 
erfreuen hatte. Obwohl dieselbe einea höheren dramallachen 
fielühlsinhelles entbehrt, bietet sie doch ein so frisch empfun- 
denes Stimesuugebild , daaa sie de» Hörer schnell für sich ge- 
winnt. Daa Scherzo vorfehlte auch hier aeine ZOndkralt nicht, 
doch konnte dem Verlangen einer Wiederholung des bedeuten- 
den Kraltaufwandes wegen, nicht entsprochen werden. Der 
dritte Satt ist etwaa aphoristisch gehalten, lallt gegen den vor- 
hergehenden etwas ab und kann wohl nur als Uebergatrg tum 
leisten Satt betrachtet werden. Die Suite voo Laibner steht 
nicht auf der Höhe seiner froheren Erzeugnisse, sie ist weniger 
interessant durch den Inhalt, ala vielmehr durch die geschickte 
Mache, mit welcher der Cejoiponisl wenigstens eine Susserliehe 



Wirkung eriielt. Meiner Ansicht bleibt die Rückkehr mr Suite 
immer ein Rückschritt In der Kunst selbst, kann derselbe An- 
Spruch auf Anerkennung erheben? RudorfTs Opus hat eine gan* 
hObache melodische Erfindung aufzuweisen, doch fehlt ea ihm 
an Gegetulltliehkeit der Gedanken und namentlich Steigerung 
derselben. Die Ouvertüre tu „Manfred" von Reinecke bat sich 
hier wenig Freunde erworben, ebenso die noch schwächere Ou- 
vertüre von Gemaheim. — Dia Herren Lauterbach, Holl weck, 
Göriog und GrOtiraacher haben rhre Soireen ebenfalls tum 
Abschluss gebracht, diese verdienen neben den eben besproch- 
nen Concerteo jedenfalls die meiste Beachtung. Die vorletzte 
Soiree brachte uns Beethoven, Quartett Op. 18 No. 5 Schu- 
mann, Clavierquartetl Op. 47 und Schubert, Quartett D-moli 
Op. poath. In der Schumano'achen Gumposilion hette Frau 
Sara Heinte den Ciavierpart Obernommen. Diese Dame hatte 
durch ihre Betheiligung an den Aufführungen genannter Herren 
hier eine heftige Opposition erregt, die in keiner Hinsiebt tu 
billigsn wsr. ieh kann eine Abwechselung nur gut hetsaen, 
denn ob es wirklich erquicklich isl, drei Streichquartette au 
einem Abend hintereinander tu hören, darüber mag ein Jeder 
aeine Nerven befragen. Frau Heinte entledigte aich ihrer Auf- 
gabe mit Sauberkeit , doch fehlt es ihren Vortrügen nn Natür- 
lichkeit, sie haben etwas Gesuchtes und Forcirtee, ihr Spiel 
entwickelt aich nicht genug aua innerer GefOhUlhaligkeil, vieles 
erscheint nur eusseriieh gemacht. Naher dsrsuf einzugehen, 
fehlt ea mir jetzt an Raum, den Sie mir so karg zugemessen 
haben, es findet sich vielleicht im nächsten Winter Gelegenheit 
dazu. Im Durchschnitt gingen die gesammlen Vortrage vor- 
trefflich , desgleichen die der leisten Soiree, welche uns ein 
Quartett von Rubinstein Op. 17, Quintett von Mozart G-moll 
und ein Trio von Beelhoven Op. 0 G-dur brachte. Hauptsäch- 
lich kam letzleres mit möglichster Vollendung zur Anschauung 
und brachte den Künstlern viel Anerkennung. Dem Rubinstein'- 
sehen Quarteil fehlt es an Einheitlichkeit des Slyls und der 
Gedanken, doch hat ea schöne Momente und zwar vorzugsweise 
im zweiten und dritten Salz. Herr Fr. Bendel aus Berlin 
erfreute uns noch durch ein Concert und so scheinen denn die 
Concerte im HAIel de Saxe ihren Abschluaa in würdiger Weise 
gefunden zu haben. Seine Vorlrige erstreckten sich auf Werke 
illerer und neuerer Meisler, wie auf eigne Cnmposilionen. Herr 
Bendel gebietet Ober eine sehr bedeutende Technik, Fantasie- 
rtkbthum und GefOhlswIrme besitzt der KOnsller in reichem 
Maasse, doch kamen dieselben io der Sonale voo Beethoven 
Op. 100 weniger zum Durchbruch. — im Hoflheater wurde We- 
bers „Euryanlhe" neu einstudüi gegebeo. Der orchestrale Theil 
ging vortrefflich, wahrend die Darslelluog sehr viel tu wün- 
schen Obrig Hess. A. F. 



Paris. 80. Mars. 
Im Concert populaire des vorigen Sonntag spielte der Vlo- 
lioiat August Wilhelmj den ersten Satz des Paganini'scben D- 
dur - Concertes. Der SSjAbrlge Künstler, ein Schüler Ferdinand 
Davld's in Leipzig, welcher eich schon vor zwei Jahren In den 
Pariser Concerts populsireR hören Hess, erfreute aich diesmal ei- 
nea entschiedenen Erfolges. Einige Zeilungssümmen gehen so 
weit. Ihn den ersten Violinisten der Epoche zu nennen, als bitte 
man geradezu die Erinnerung an Joachim verloren. Doch die 
technische Fertigkeit allein, und wlre sie auch eine so ausseror- 
dentliche, wie sie Wilhelmj iiostrektbar besitzt, macht noch nicht 
den groaaen KOnsller. Dam bedarf ea auch der Originalität, 
eelbstMAnriiger charakteristischer Auffassung, und eines geläuter- 
ten Kuostgeecbmacke. Jet»', wo die Zell des absoluten Virtuo- 
senthums vorober, darf man von dem ausübenden Künstler wohl 
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er ein Interpret der guten und 
itenaosetxuog dar eigenen Per&ön- 
liebkeit. out dem Werke seibat, das er iu boterpretlren unternimmt, 
den bhreuplatr. einräume. Die Wahl de« für eine epochemachende 

Vlrtuoseu-SpeelsliUt berechneten Pagaoini sehen Vtolln-Concertes, 
schien um nicht die glücklichste zu sein; dazu vermissten wir in der 
Ausführung den dämonischen Ausdruck, das Feuer, und den hu- 
moristischen Esprit des Paganini'schen Spiels, des Cnlorit des 
Gemäldes; dagegen fanden wir die untsdelbafte Zeichnung, eine 

aten Schwierigkeiten nur so epielend ergebt, als wlre das Alles 
ebener Bode«. In dieser Beziehung wird es vielleicht Niemand 
Wllhelmj in dein Vortrage dea Paganini'sehen Coocertea zuvor« 
thun. Dia Deeimen- und Oetaven-Gonge, und die Flautet« er- 
schienen, wie alles Uebrige, iu der tadellosesten Reinheit; und 
die stoische Ruhe, mit welcher dies geschieht, ist bewunderns- 
wert!), eine vortreffliche Eigenschaft für das PaeMgeu-Spiel, was 
aber den Ktnstier riebt iu bindern brauchte, in die Gesang* 
stellen mehr Wirme hineiniulegen. Clsssisebe Rabe in Verbin- 
dung mit dem Feuer dea poetischen Ausdruckes — nur darin 
vermögen wir das Ideal dea Violinspiels su erblicken. Und die- 
ser Verbindung wird man such nicht entbehren können, wenn 
es sich selbst um den Vortrag echt elassiscber Musikslacke, und 
nicht nur um ein Psganini'sches Bravourstück handelt. Die 
Kunst soll ans eben durch die Schwingen der Begeisterung der 
Nüchternheit des praktischen Alltaglebene entrücken und wo das 
Technische alliu sehr in den Vordergrund tritt, ds muss notwen- 
diger Weise die spirituelle und poetische Seite leiden. Dem aus- 
gezeichneten Talente des jungen Künstlers glaubten wir obige 
Betrachtungen schuldig tu sein, um so mehr, ds demselben noch 
eine weite Zukunft bevorsteht. — In dem selbigen Concerte hör- 
ten wir Beelboven's allbekannte Paatoral-Syniphooie mit etwaa 
all tu ländlichem Tempo, nnd stellenweise schläfriger Ausfahrung. 
Gsde's Ouvertüre iu „Hamlet* * sebien uns etwss von der Gedsn- 
kenblscse angekränkelt; das sonst verdienstvolle Werk leidet 
unter dem Eindrucke der Monotonie. Bei Gade's Musik wird 
der Hörer immer wieder in den kohlen Norden und in die träu- 
merische Unendlichkeit des Weltmeeres versetzt. H. Berlioi' 
zweiter Tbeil sus der Symphonie „Romeo et Juliette" (Romeo 
allein, Traurigkeit, Fest bei Capulet» fand im frischen Andenken 
des in voriger Woche erfolgten Tode« de» Componislen, eine 
weit bessere Aufnehme, sis je invor; nur gab es wieder Slim- 
welche den schön begonnenen, allzu kurzaihmigeo Melo- 
eine weitere Ausführung und der Orcbeslrstion mehr Mode- 
ration ^ewüuscht hüllen. Dss Publikum gleicht einmal so man- 
chen Weibern, bei denen es nothwendig wäre, dsss mau, selbst 
nach ihrem Tode, die „Zungen" noch separat todlsehlage. Pes- 
deloup jedoch, der unternehmend wackere Dirigent, Issst sich 
dureh solchen Leumund nicht beirren, und wird im nächsten 
C.oocert wieder „Berlioi" aufführen. Recht so I — Als eine in- 
teressante Hinterlassenschaft von Berlioi dürfen dessen Memoi- 
ren bezeichnet werden, deren vollendete Drucklegung der geist- 
reiche Autor in dea letzten Tsgen seiues Lebens selbst überwachte. 
— Rossinis Messe bstte auch bei der vorgestern erfolgten fünf- 
ten Aufführung im TfacAtre Italien den gleich grossen Erfolg, 
Ein Agent von Strakosch bereitet deren Aufführung nunmehr inr 
Wieo bevor. — Das Florentiner Quartett gab Dunnerstag «eine 
dritte und letzte Production im Salle Krard, roit Beethoven, Schu- 
bert, Haydn. Die Künstler, welche hier mehr Ruhm als Geld 



Vortrag brachte, — Als sine allen Pianisten 
sehr empfebieoswertbe neue Publiostion erwähnen wir „De 
l aasetgaement du Piano" von Felix La Coupsey, Professor aas 
Coneervstoxtum, worin der ertshrungs- und bildungsreiobe Autor 
jungen Lehrern dis wertbvollsten Math schlage bietst. So wohl 
die Art, den Mechanismus zu bilden, wie der progressive Fort- 
schritt und die Wahl der Touslücke, insbesondere aber die Clss- 
siker des Pianororte. r«ndeu in den 
tsrsn Le Coupseys ihren seit 
»cbmark beherrschenden Meister. Der Verfasser begnügt sich 
nicht sUsta den einsig richtigen Weg der Unterricbisasethode 
mit didsctlscber Klarheit anzugeben, sondern bemüht sieh such 
Erb- und Uebelstaode des IsndUuflgea Un- 
Möge dem hochverdienten Professor letz- 
ter» Sisipbus-Arbeit geringen. — Dss für Ostersonntag ursprüng- 
lich bestimmte Eröftiungaftel des neuen deutschen Hsrmonie- 

A. v. Cz- 



zurückkehren. — Unter die beachtenswertneren Pianisten- 
zshll dss kürzlich slsltgebsbts isbres-Concert W. Krü- 

gers. 



Sl. Petsrsburg, den 16. Mörz. 
Seit gestern begannen die grossen Fasten, die bis Ostern 
Signors Palii sang zum teilten Male in dar „Sott- 
riambula" am Sonntage den 14. Man, der die Cornevolwochrt 
abschliessl. Ds die Billets einen Tag früher ausgegeben wer- 
den, so bat!« sich bereits in der Nscht vom Freitsg auf Sonn- 
abend eio Hsufs gegen Milternscht sn der KsssenlbOr grup- 
pirt, in Erwartung von deren Eröffnung am Morgen um 0 Uhr. 
Obgleich die Polizei Vorkehrungen getroffen, wurde dennoch 
der Kellner eines Hotels ohnmächtig aus dem Gedränge nach 
Hsuss getrsgen. Zu ihrem BeoeOs halte Signors Pslti „Don 
Pasquale" gewählt. Die Psrthia der Norina in dieser Opsr 
pssst so recht für den Iruckenen aber blendenden Gesang der 
Signors. Ihr wurden Bouqusts von nie dagewesener Grösse, 
von der Grösse eines runden Tisches, nn dem 0 Personen 
Plate nehmen mögen. Oberreicht; dasu regtiele es buchst! b- 
lieb aus den Seilenlogcn Blumen und Kranze, deren Werth 
in dieser Jahreszeit nicht iu hoch auf 4000 Rubel geschützt 
wird. Ein rein weggeworfenes Geld! Ueberrotcht wurden der 
Signum sin Paar Ohrgehönge uod eine Brochs in Gottelt ei- 
nes Schmetterlings; die Angaben des Werthes schwanken von 
12,000 bis 40,000 Bbl. Dss ist Saroerfcand! das ist 1001 Nacht! 
Dieser Verschwendung ohne Grund und Zwack von einleben 
Gruppen im Publikum, die gerade nicht viel voo Kuust ver- 
sieben, und nicht zwischen Kunstmiltel und Kunstswsck 
tu unterscheiden vermögen, sollte aber ein schlagendet De- 
menti gegeben werden. In der Oper von Glinka „Das Leben 
für den Zaer" wurde, in der Russischen Oper sum ersten 
Msl, der Sängerin Lawrowtki durch den Orchetlerdirector eret 
ein Bouquel, denn ein Armband überreicht. Friulein La- 
wrowski verweigerte die Annahme des Armbandes und erkllrle: 
man gebe es den Armen; es widerspreche ihrem GelOhl, 
ein Getchesk anzunehmen. Auffallend war, dsss dss Publikum 
dieses Gelühl der FraurnwOrde verkannte, die KOnstlerin kal- 
ter empOng, weil sie einmal unserer Sitte nicht uschgegeben! 
Mögs dennoch dis Lsction, die Friulein L*wrow«ki dem Pu- 
bltkum gegeben, dss grossss Summen an begüterte Italiene- 
rinnen wegwirft, ihre Früchte tragen I Unter den Musikern ist 
nur eine Meinung Ober Signors Potli: tovjomrt ckarm*nl*, jm- 
matt imlirtuantt. Man könnte such sagen : */'* ut ta prrmUr* 
•fsnt so« grarV,- stets «*w »WeVtvi pki'k firtwtitr. In der 
Zsriine im „Don Juan" verunslallsla Signora Patll wenige leos 
ni chl den Trxl 
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und Mhalen. Db> Partl-Zerfine waf gegen die Lo«t«-'i«r*rm 
was ein annulier Vogel ppn ein« denkeodo uml lühletfde 
Künstlerin est. Signorrr Patti macht Viel» Noten, »(e sagt aber 
steht* dattil. ZtrtahMl eme» Vlrluoain md KOnrilerfti Ul denn 
doch MX* eta Unterschied. Wie erae SeManterin eieh tu ei< 
n«r Taglioui, «u «teer Ttmerin ersta« Rang«, vevMIr, s« ver* 
Mit «ich Signora Patti tu dir Ida», di« «mm sieh von eiset 
Sängerin ersten Ranges su marhen berechtigt Ul. Ihr« Haupt- 
Pas auf der Leiter ihrer Stimm« sind der mann carattere, «tad 
kleine leichte Parlbteo, die erst Herr Strnkosch tu schwierigen 
macht. „Bnsire d*emore*, „0<ra Paequale", „Linda", „Lucia", 
diese Opern sind das Element der Signora; die floeina ha 
„Barbier von Sevilla" iat so ooneertent gahaiteo, des* dieselbe 
ihr ancti tmch paust, wenn noch schon weniger; die Amfoa in 
dar „Nachtwandlerin" iat ihr «teil noch suganglrcb, wer in- 
dessen Frau Viardot al* Amine gehört, wird von Kran 
Patti wenig erbaut tarn. Wir würde« Frau Patti «hwr Geige 
mit besonder» dQooea Sailen vergleichen, atj( der maa Allee 
machen bftrt, was Dur irgend möglich ist. Was hat Musik 
damit su thun? NslOrlich iat Sigoora Patti auf die künftige 
Saison engagfrt und wird dann der ganie Schwindel, mit Hau- 
fen von Geld fOr Bklleta und Blumen wieder anfangen. Ein 
rmsfeehes Journal meinte, daea um Verbreiltmg der höheren 
Gartenkunst in unserm Klrme, dt4 Sigoora sich von allen Sän- 
gerinnen das größte Verdienst erworben hat. 

Die von den Herren Auer, Davidoff, Weiktnann 
und Pikkel gegebenen Quartatlabanda brachten die Quartette 
von Moxart in F-dor, von Beethoven io Es fHarfenquartett) 
und in CU-tnoll, von R. Schumann in A-mott, von Mendels- 
sohn in Es, ausserdem da« Divertimento von Morart für Quar- 
tett, Contrabass und 2 Hörner, Pianofortelrios von Schuberl und 
Utotff, SoK von Bach für Violine, IQr Violoncello, eine Violin • 
sonata von Lecliir ans dem litten Jahrhundert, respeeltve von 
Herren Auer und DavidolT ioterpretiri. Die PianofoTlcnarlhien 
worden von den Herren Knud ige r and Laschetitski verlre* 
ten. Hetr Aoar seigre eich gleich ebenbürtig in der Wieder- 
gabe der verschiedensten Meister und verdiente eich ungeteil- 
ten Beifall durch sein kriftigea, eingehendes, durch Quartett' 
geisl inspirirtee Spiel. Herr DavidolT ist als einer der besten 
VioloneeNvirtuoseo bekannt und hat im Quartett nicht eeioes 
gteichen, dasselbe laset sich von der Viola das Herrn Weikmann 
und der trefHichon «werten Violine des Herrn Pikkel sagen. 
Nach der ersten Fastenwoche raten 2, 3 mal laghch wahrend 
4 Wochen die Coaeeete von In- und Ausländern. Dana ist 
Alles ans, dar Winter vorüber aber noch nie ein Sommer er- 
schienen. W. v. —i. 



Joarnal-Reva«. 

Die Allg. Musikttg. entMlt die Forts, des Aulsatzes Ober Handel'* 
Orgelcoocerte. — Dte Neue Zeitschr. f. Mus. beginnt einen Artl- 

Nekrolog von Berilox — HeRer und eehre neuesten Clavlercoa- 
Positionen. — Die Sfldd. Mnsikztg. Ist uns nicht «umkommen. 
— Die Monatshefte für Musikgeschichte bringen den Sehtass der 
Biographie Georg Forater*a mit einer musikalischen Beilage. 
Die franiOsisehett Zeitungen enthalten ForUetinngen nnd 




Nachrichtens. 

Berfla. Herrn Organist Haupt Ist da« Prldteat als Prof*»« 
aor vernenen woraen. 



■realen. Am 1« d. Hess sieh ein blinder Pianist Barr 
Brual Richter, boren, dessen ULMMgea recht Aaerkennees- 
werthes boten Das Programm war ata tatoreetantea und ent- 
hielt ausser oferBeetboveo'eehea Sonata appaastanata Cltvtararaoke 
von Chopin, Schumann «ad Raff. Fren Gottwald onteretattte 
das Concert dareh den tremtehea Vortrag dreier Lieder von 

Ca.lt «ikxk»* tt>v»l C^kai»** .«n 

— 11. Solree das Vereins für Kammermwik: Quartette In 
Ba-dur von »teadelssohn and D-motl von Sehubert, Lieder von 
Chopin und SeJmmavn md Duette von Rein ecke, Mendalaaobn 
und GabnasL 

Dreade«. Herr Fried. GrOlxmeeher, 1. Viotanoelllat der 
Dresdener itofkauolt«, ist von dsr allearwurdlgen Königlichen 
Akademie der Tonkunst in Stockholm, in Anerkennung seiner 
au*v;eieichneten und ruhmvollen künstlerischen Thartgkelt, iura 
Ebi eamhgliode erWIhlt worden. 

Elberfeld. Concert des Banner „VereinsfürrlassischeKlreben« 

Mnatg a hee g I. Pr. Die musikalische Aeadetnte führt wie 
altjlhrlloh am Chorfreitag Grauo's „Tod Jesu" auf. — 4tas Con- 
cert des „Neuen Gesangvereins" unter Leitung des Musikdir. 
Hamme: Chrislnaeht von Hillar, „Salve Regina« von Hamms, 
Trio Op. 11 von Beethoven nnd mehrstimmige Gesänge von Ret- 
necke, Schumann, Hiller und Sobotaweki. — ütes Concert des 
„Neues Gesangvereins*': „Tenebrae facta« sunt* von M. Haydn, 
ISO. Psalm von Hamme, Passionelied aus „Echo Hymnodlse 
eoclestur" (1876t und „Cbristns am Oetberg*" von Beethoven. — 
T a u st g ' s Ist es Co n ee rt hat den erwarteten grossartigen Erfolg gebebt 
nnd die Zuhörerschaft in grossem Luihusiasmue aufgeregt. Das Pro- 
gramm enthielt folgende Werke: Bacfa's Präludium, Fnge und 
Allegro, Allegro voa Scarlstli, Nocturne In A-dur von Field, G- 
raoll-BalMde von Chopin, Hilitairmarsoh von Schubert, Carneval 
von Schumann and Don Jaen-Kantasie von Listt 

Lelpsta- Das tO. nnd letale Gewandhaus • Concert enthielt 
ledlfHIeh CompoeMoue* von Beethoven und xwar das Kyrie, 
Gtart», Sawetns und Benedietus aus der C - dnr - Messe und die 
nennte Sinfonie. Die Ausführung war namentlich Seitens des 
Orchesters eine gam vorxügtiche. Von den Solisten Ist Herr 
Behling t Tenor t bervonruheben. Die Stimmen des Fräulein 
Strauaa (Sopran) nnd Ehrke (Baas) reichten für die anstren- 
genden Anforderungen der Parthien triebt Immer aas. Kriuleln 
Borte (Altt trat jedoch xum Ensemble wirksam hintu. 

Mafdebatrg. Am Chsrfreitag führt der Kirchen -Gesangver- 
ein, unter Leitung dee Herrn Musikdireotor Rabling, Hlodel's 
„Messias" enf. Die Soli sind in den H laden der Damen Borde 
und Realem sowie der Herren Rebling und Kranee. — Am 
82. d. gab das H erlogt Kaumerooertett Gebr. Schräder aus 
■atlenstedt eine SoirAe, In welcher Quartette von Beethoven uad 
Haydn xur Aufführung gelangten. 

■JanatMlm. „Die Mehjtecstagcr" eind am 6. d. mit bedeu- 
tendem Frfolgc hier in Sceoe gegangen. 

■•nebea. Der Hofoperosanger Nacbbaor hat das Aneta»- 
Iimgsdecret als Königl. Bayertaeber KaaimemAnger erhalten. — 
Im Ilten Mueeuma - Concert wurde Sehomenn's Manfred • Musik 
und die Erolea von Beethoven xur Aufführung gebrecht. — 
WohKhsltgkeKe-Conoert am 9. d. unter Mitwirkung der Damen 
MalHoger, »elnts und der Herren Vogl und Sehortx: Groe» 
ses Trio to R-dor Op. 97 von Beethoven, Vieho-Coneert In A-motl 
von Mollque, Schottische Lieder von BeeTboven, Variationen rar 
9 Clavlere von Sebueaann, Rhapsodie von Liaat ete. 

- Sie Katamarmoalk • Soiree: Vloita - Sonate ta C - moil 
von Bach, Trio m D-nrnll von Mendelssohn, Vioiin-Soaate io Ü- 
dxn von Raff end Trio in B-dur von Schubert. 
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Pose». 81« Sinfonie-Soiree: Sinfonie D-dur No. S von Bee- 
thoven, Variationen von Wuecst und Reformation« • Sinfonie von 
Mendelssohn. 

Pots4aan. Des Gate Abonnements-Concert bot ein gern be- 
sonderes Interesse durch die Mitwirkung der treOlictien Violin- 
Virtuoain Frantlsca Friese« welche von ihrem vorjährigen Auf- 
treten her uos in .vortbelllttlesler Weise bekannt war. Die Lei- 
stungen der jungen Künstlerin erwiesen sieb auch diesmal als 
ganz bedeutend und fand dieselbe mit Ihren VortrAgen eine bei 
unserem sonst so kOhlen Publikum selten warme Aufnahme. 
Der Königl. Domsanger Herr Prehn, welcher als angenehmes 
Intermezto die Truhn'sehe Ballade „Sehlosa Boncourt" und Lie- 
der von Kirchner und Oeaaauer sang, erntete vermöge seiner 
klangvollen Stimme und des wohlgebildelen Vortrages Anerken- 
uung. Das Orchester spielte \\ Oersts frisch pulsirende, graziöse 
Preis-Sinfonie sowie das Vorspiel tu „König Manfred" von Rei- 
necke und Beethoven'« Egmont-Ouverlure exaet und schwungvoll. 
Herr Muaikdir. Voigt hat sieh um das hiesige Musikleben durch 
diese Concerte, welche tu den besten hier stattfindenden tAhleii, 
unbedingte Verdienst« erworben und hoffen wir, das» das musika- 
lische Publikum auch in kommender Saison dieselben nach Ge- 
bühr würdigt. 

llo«to«k. Der Nestor uuter den Tonkunstlcrn unseres Lan- 
des, der auch in weiteren Kreisen bekannte und geschätzte Or- 
ganist an der biesigeu St. Jaeobi-Kirche, A. L. E. Trutschel, 
ist in dem seltenen Aller von ül\ Jahren sauft entschlafen Ge- 
boren am 27. Juli 1767 in Gräfinau in TbQrlngeu entwickelte sich 
•ein musikalische« Talent früh und sebnell. Die Kunst verlor 
in dem Entschlafenen einen ihrer begeistertsten Diener. 

Schwerin. Am 9. d. fand tum Besten des Hof-Theater- 
Pensionsfonds eine Aufführung des Mcndclssoho'schen „Pau- 
lus" statt. 

.Stettin. Das Programm, welches der Musik-Verein für sein 
zweites Concert aufgestellt halte, war ein so vielseitiges und ge- 
diegenes und bot durch Namen, wie dirjenigeu der ConccrtsAu- 
gcriu Krau Holland er -Deck) aus Berlin und der KammersAn- 
gerin Fräulein Gölte aus Dresden, so viel des Interessanten, 
dass ein ungewöhnlich zahlreiches Publikum den Concerlsasl 
fällte. Das Hauptwerk des Abends war ein „Slabat Mater" des 
Dirigenten, Herrn Musikdirector Dr. Lorenz. Das Werk, wel- 
ches nicht allein durch Formvollendung und Einheitlichkeit des 
Ausdrucks, durch seine feine Conlrapuuktlk uud meisterhafte 
Behandlung von Chor und Orchester, sondern auch durch Tiefe 
der Auffassung uud reiche fesselnde Erfindung sich glAnzeud 
hervorthut, erraug bei vorzüglicher Aufführung eiueo durchschla- 
genden Erfolg. Die Soloparthie iui „Stabnl" vertrat Frau Hol- 
länder in echt künstlerischer Weise. Nicht minder v ollendet gab 
die genannte Sängerin Mendelssohn'* Arie aus „Elias": „Höre 
Israel". Auch Fräulein Götze fesselte durch den Vortrag der 4 
ersten Lieder aus Schumann s Diobterliebe und der Ballade „Del- 
sazar", doch gelungener noch wollte uns die Wiedergabe der 
Ueelhoveu sehen Cavalkie „Iii questa lontba" erscheinen. Ausser 
der „Iphigenie" - Ouvertüre brachte das Concert tum Scbluss 
Beethoven s Fsulasie for Solo-Piano, Chor und Orchester, worin 
Herr Dr. Krause den Klavierpart in vorzüglicher Weise vertrat. 

Stralsund. Slcs Concert der HerrenStahlkuechl, Grimm, 
Spohr uud Bratfisch: Trio von Mendelssohu, Morceau de Sa- 
lon von Vieuxtemps, Stücke für Cello von Slahlknecht, Variatio- 
nen aus der Kreulzer-Sonate von Beelhoven elo. 

Stuttgart. Sechste Kammermusiksoiree der Herren Gol- 
termann, Singer etc.: Quartett in A-dur |Op. 1»| von Beetho- 
ven, Trio tOp. 36) von Speidel und Quintett in G-nu>ll voo Mozart. 
— Am 17. d. Patti-Concert: Programm ganz unbedeutend. 



Basel. Am 28. Februar kam hier Brahma „deutsches Re- 
quiem" zur Anflühruag. 

London), 6. MArt. Statt tweler eooourrirenden italienischen Opern 
in der Saison, wie seit langen Jahren, nurEino aus den Elementen bei- 
der zusammengesetzte Oper — das ist jetzt das Tagesgespräch, w eiche* 
nach allen möglichen Selten hin vantilirt wird. Man, fürchtet, 
und wohl uiohl mit Unrecht, dass durch das Fehlen der Con- 
eurrent eine Erschlaffung der Anstrengungen eintrelen wird und 
man beklagt allgemein den Rücktritt des Kapellmeisters Costa, 
der den Taoktatock in die alleinigen Hände Ar dl ti 's, de« frühe- 
ren Dirigenten der Her Majesly's Opera, übergeben hat. Ande- 
rerseits aber hofft mau, durch das Zusammenspiel aller musika- 
lischen Grössen, die früher gegeneinander gewcileifcrt, auf muster- 
hafte, selten gehörte Vorstellungen. Lucca, Patti, Tietjens, 
Nllsson, Trebelli u. s. w., u. s w., — wer kann dagegen 

ankAmpfen. . Wir werden ja sehen uud Ihnen zur Zeit 

Weiteres berichten. — Die Bewegung in Betreff der Herabsetzung 
des Kammertons ist noch immer iu der Schwebe; es fehlt ein 
einheitliches Vorgehuli und so lange wir dies vermissen, bleibt 
für uns nichts Übrig als so lange zu warten, bis der Zufall ein- 
mal diesen gordischen Knoten gelöst. — Von den Monday Po- 
pular-Conceits könuen wir oft Gesagtes nur wiederholen; die 
Aufführungen, die durch die Mitwirkung der Frau Clara Schu- 
mann jettt wieder eine erneute Auiugskraft erhielten, sind mu- 
sterhaft; dasselbe gilt vou den Sonuabends-Concerten im Cry- 
stall-Palast. — Von all' den vieleu anderen musikalischen Con- 
cerlen wollen wir hier nur des ersten Concertes der Schubert- 
Gesellschaft erwähnen, welches u. A. Scbuberl's Trio (Op. 100 1 
und Kondeau brillant (Op. 70 1 — letzteres zum ersten Male in 
Kurland — brachte. Ein Schüler des Herrn Joachim, Herr 
Ludwig, zeichnete sieb dnreh sein gelungenes Spiel aus. H— t. 

— Herrn Costa ist vom König von Wurtemberg der Kö- 
nigl. Friedrichsorden verliehen worden, als Zeichen seiner Be- 
wunderung für das Oratorium „Eli". 

Florenz. Der hiesige Quartettverein hat einen Cyclus von 
Concerteu eröffnet, dessen erstes Programm Beelboven's D-dur- 
Sinfonie, Weber's Clavierconrert und Aufforderung tum Tanz etc. 
aufwies. 

Vi «i Uud. Die erste Auffahrung vou Verdi'« „Forte del 
dealine" auf der Seala war Veranlassung tu einer enthusiasti- 
schen Ovalion für deu anwesenden Cotnpouisten. Der Jubel und 
Beifallssturm des versammeilen Publikums brach gleich nach der 
Ouvertüre los, verstummte etwas im ersten Act, um wahrend des 
folgenden desto lauter zu erschallen. Verdi wurde mehr als 
20mal gerurcu. Die Ausführenden leisteten sAmmtlich, durch die 
Feier des Tages augeregt, das Beste, was sie vermochten. — Auf 
einem Privaltheater wurde Offenbach's „Grossherzogin" mit gros- 
sem Beifall aufgeführt 

— Programm des 2. Concerts des hiesigen Quarteltvereias: 
Quartelt in C-moll von Boceherini, 3tes Trio voo Huhinstein und 
Quartett aus Op.69 von Beethoven. — Rosslni's Messe solennelle wird 
zuerst in Bologna, dann in Mailand und Turin aufgeführt werden. 

Neapel. „Johanna II. von Neapel", Oper von Petrella wurde 
hier im Teatro San Carlo mit gutem Erfolge zum ersten Male 
aufgeführt 

Amsterdam. 8tes Concert der „Felix meritis": 7le Sinfonie 
(F-duri von Gade, Arie aus „Herakles" vou Händel, Viulm- Con- 
cert (C-dur) vou Rode, Ouvertüre zu „Genoveva" voo Schumann 
und ..Olierou" von Weber, Teufels - Sonate von Tartlni etc. — 
Dm Eintreffen von Brahma wird hier erwartet. 

Wararhao. Tausig hat hier zwei Concerte gegeben und 
durch seino Immen se Virtuosität grossen Eind ruck hervorgebracht. 
Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Vcrltg von Heb. t'orberg In Leipzig. 

Novasendung Nu. Z. 1869. ^ 

Krag, D. Op. 196. Rosenknospcu. Leichte Tonslücke 
Ober belieble Themas ohne Ortaveuspannungen und 
mH Klngersatzbezeicbnung für des Pianoforte. 

No. 43. leeer, Abschied. „Ade, du lieber Tannen- 
wald" - 10 

No. 44. Kothen, Uaurieches Staadehen. „Ich will 

vor deiner Thüre steh'n" — 10 

No. 46. Baliaiger, Drr Zigeunerbube Im Norden. 

4'ern im Süd' das schöne Spanien ... — 10 
No. 46. Eckert. Tausendschöu. „An eines Bach- 

leins Runde — 10 

No 47. Teohert. Wiegenlied. „Schier ein in guter 

Ruh-" . - 10 

No. 48. Wage.r Bleib' bei mir. „Wie die Blümlein 

draussen zittern". — 10 

No. 49. Sckanana, Wenderlied. „Wohlauf noch 

getrunken" — 10 

No. 60. larsehasr. Der Himmel im Thale. „Der 

Himmel da oben" - 10 

tetler, 0. Op. 100. Der Waldstrom. Charakterstück 
lur das Pianoforte — 15 

— Op. 102. Fantaisie für Pianoforte, 2 Violiuen, Viola 

und Violoncello, Neue correcte Ausgabe 1 371 

— Op. 103. Ouvertüre tu Golbe's „Jery uod Batclj" für 

das Pienoforle — 184 

— Op. 104. Sonate für das Pienoforle (E-dur) .... 1 — 

— Op. 106. Divertissement für Pianoforte, Violine und 
Violoncello 1 17} 

— Op. 106. Divertissement für Pianoforte, 8 Flogethor- 

ner, Alt-Horu und Baryton Neue correcte Ausgabe . 1 17) 

— Op. 107. Sonate ftlr das Pianoforte (G-mollt ... 1 894 

— Op. 109. Sextett dir 3 Violineu, Viola, 2 Violoncello 

und Fagott 8 15 

— Op. 111. Appasslonato. Erster Conccrtwalzer. (A-moll) 

für das Pianoforte — 10 

— Op. 113. Pianisaimo. Zweiter Coocertwalzer. tGes- 

durl für das Pianoforte — 10 

— Op. 114. Capriccioso. Dritter Conccrtwalier. (H-molli 

for das Ptauoforte — 10 

— Op. 117. Pottico. Vierter Coocertwalier. (E-dur) fflr 

das Pianoforte — 10 

— Op. 11». Sechs Balladen für das Pianoforte: 

No. 1. Loreley (H-dur| — 10 

No. 8. Undiue. (A-dur) — ISft 

No. 3. Bloeksberg-Scene - 18| 

No. 4. Aus Polen i 

No. 5. Ein Traum J —124 

No. 6. Zur Weihnachtszeit lE-dur) J 

— Op. ,120. Morsch • Vorspiel tum zweiten Acte von 
Shakespeare s Sturm, fflr Pianoforte — 7| 

— Op. 124. Orcbeelerklango. Fünf Stocke for zwei Pia- 
noforte 1 15 

— Op. 186. Elfentraum. Uicbtuug für Pianoforte . . - 16 

— Op. 127. Nacht am Meer. Dichtung für Pianoforte . — 16 

— Op. 188. Tilauias Abendzug. Dichtung für Piaooforte — 15 

— Op. 129. .Souvenir de Donizetti. Grande Fantaisie 

pour Piano ... 1 — 

— Op. 131. Amoroso. Fünlter Concor! walzer für Piano- 
forte — 10 

— Op. 147. Saltarello pour Piano — 16 

— Op. 167. Sonate lur Pianoforte (Edur) 1 74 

— Op. 168. Sechs grosse Studien för Pianoforte: 

No. 1 C-dur. No. 2 Cis-moll. No. 3 D-dur. No. 4 
Ea-moll. No. 5 E-dur. No. 6 Ea-moll .... a 10 — 80 

— Op. 162. Sechs Studien für Pianoforte: 

No. 1 B-moll. No. 2 Es-dür. No. 3 E-dur. No. 4 

Des-dur. No. 5 F-dur. No. 6 . . . . 4 74 - 16 



Heheelder, Dr. r>te4rkU. Op. 96. Gelhaemane und 

Golgatha. Charfrcitags-Oratorium. Text von W. Schu- 
bert. Clavier-Ausiug. Neue Auegabe 2 16 

Vogel, ». Sonate (A-moll| für das Pianoforte .... 1 — 

Verla» von 4 II l'ayue in Leipzig 

Finger- und Bandgelcok-Gymnastik. 

Ur AtahtUaag «ad Starkaag der laakela, Itr raislk«JI»«k«. se- 
wle Ur technische and medlcinisctte Xweeke. 
Mit 3 7 Abhllduugea 

Elcg. brosebirt, Pr. 16 Sgr. 

Aussprüche ?on berflhmteo Käostlern, 

Herr Dr. Th. Kullak, Kgl. Professor und Director der Aeademie 
der Tonkunst in Berlin. 
Da ich Gelegenheit hatte, Ihre Finger- und Handgelenk-Gym- 
nastik von meiuon Schülern anwenden zu (aasen, so kann ich 
mit voller Ueberzeognng aussprechen, das« es nichts Einfache- 
res uod Praktischeres, nichts Vorzüglicheres für Entwicklung 
von Muskelkraft, Gelenkigkeit und KlasticilAt gehen kanu, als die 
von Ihnen gebotenen Mittel. Die Resultate haben mich in der 
Thal überrascht. Indem so mit mein Dank nicht eine leere Hdf- 
llehkeltssprache, sondern aufrichtig und mit vollor Anerkennung 
Ihres Verdienstes von mir abgestattet wird, spreche ich gleich- 
zeitig den Wunsch au», dass es Ihnen belieben möge, eine An- 
zahl Exemplare bei irgend einem der hiesigen Musikhandler zu 
deponlren. um MuslkbeOlssene in dea Stand zu setzen, sich die 
gedruckte Anleitung zu kaufen. Ich werde meinerseits *lles auf- 
wenden, um für die Verbreitung Sorge zu tragen. 

Herr Kgl. Gobeimrath Dr. Uebrend in Berlin. 
Es gereicht mir zum besonderen Vergnügen, Ihnen zugleich 
im Namen der von mir prasidirteu hiesigen Gesellschaft für Heil- 
kunde den verbindlichsten Dank Tür Ihren interessanten Vortrag 
Ober Finger- und Handgelenk-Gymnastik auszudrücken. Es un- 
terliegt wobt keinem Zweifel, dass dor Gegenstand sowohl für 
technische und pAdogogisrhc, als auch für Heilzwecke von gros- 
ser Beachtung ist. Für die beiden ersten Zwecke füllt „Ibro Me- 
thode eine bisher obwaltende Lücke unzweifelhaft" aus. In Be- 
treff der Heilzwecke werden Sie sich bei Ihren wiederholten Be- 
suchen des in meinem gymnastisch • orthopädischen 
befindlichen Kursaals überzeugt haben, dass ich bei ' 
gen der Finger and Hand, bedingt durch Rbeumalhismus, Läh- 
mungen, wie bei Schreibekrampf, neben den übrigen Hilfsmitteln 
der Kunst, auch eine specialisirte Gymnastik der betreffenden 
Theile anwende, und ich werde mich freuen, wenn auch ihre 
Bemühungen dazu beitragen, die Aufmerksamkeit der Aorzte auf 
die l'ebungen der Finger und der Handmuskeln mehr und mehr 
zu lenken und ihren Werth zur Gellung zu bringen. Wenn auch 
im wahren und richtigen Sinne de* Wortes 
selbst eine rationelle Anwendung Onden kanu, 
so bleibt doch auch schon die technische Vervollkommung und 
Verbreitung, wie sie sie speciell für die genannten Theile ange- 
angestrebt haben, eine anerkeunettswertbe Sache. 

Zu beziehen durch jede Ruch-, Kunst- und Musikalieubandlg. 

Neuer Vertag von BreHkopT dt Härtel in Leipzig. 
Durch alle Buch- uod Musikbandlungen zu beziehen. 

C. M. v. Webert Pianofurfe-Werke. 

Op. 12. nUaeaW eaprteelasa 6 Ngr. 

Op. 21. Grande Poloonlse 8 Ngr. 

Op. 24. Iralc graste Soaate 21 Ngr. 

Op. 39. Zweite grosse Seaet* 81 Ngr. 

Op. 49. Dritte greise Soaate 21 Ngr. 

Op. 62. Rondo brlllaat. Es-dur 9 Ngr. 

Op. 65. anffonUroog inra Tanz. 9 Nicr. 

Op. 70. Tlerte grosse Sonate 81 Ngr. 

Op. 78. Folacea brillant. 9 Ngr. 

Vlerba-dtg 

Op. 3. IIa Pikees lacilea 16 Ngr. 

Op. 10. lall Pikee« f edles 18 Ngr. 

Op. CO. lall Pikees .... Heft 1 18 Ngr. Heft 2 18 Ngr. 
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In Verlas« der 
io Breslau ria 
beliehen: 

Piesni Ludu Polskiogo 



i mutyka. tebral 1 wydel 
Dr. 



Polnische Volkslieder 

der Oberschlesiw. 

Mit Mal od i to gesammelt und herausgegeben von 



18 kUgea tu Oraea-Oetav-raraBat aar i 
Velinpapier, ate*nat gebertei. 

(Froherer Preis S Thlr.) 
Erasaanlgier Hraaa 1} Tblr. 
Zum ersten Mal erschien mit obigem Werke eine Sammlung 
der polnischen Volkslieder Oberecbiesieoa und durfte dieselbe 
nicht nur jedem Forseher im Gebiete der slaviaeben Literatur, 
aondern auch jedem Freunde des Volkshede« und der Volkamu- 
sik von grossam Interesse aelu. 

Daa Bueh enthalt io 18 Abtbeilungea 546 Lieder, deren Text 
und Melodieen grosslentheila aus dem Munde dea Volkea , 



Im Verlage von Ii. 



in WolfenbOltel 



rascher Folg«: 

(Preis pro Musikkogcn circa 1 Sgr.) 

L. van bVclbovcat'a Slam Hiebe 36 Klaviersouaten für daa Fla- 
noforte 4 4 ms. arrangirt von F. W. Markuli (deaaen Piano- 
forte -Arrangement der Beetboven'eehan Sinfonien weltbekannt 
und berühmt ist) 3 Bande in 84 Helten 7 Tblr. (Preis daa 
ersten Heftes 6 Sgr.) 

«V van Bentnaven'e slmmtllche 7 Streichtrioe für das Plano- 
forte i 8 ms arrangirt von F. W. Markuli, 7 Hefte l Thlr. 
74 Sgr. 4 4 ms. 1 Thlr. 83 Sgr. (Preis dea ersten Heftes 4 

3 ins. 74 Sgr.. 4 4 ms. 10 Sgr.) 

Joe. ttejrdn'e aAmnilliche Streichquartette für daa Pienoforte 4 

4 ms. arrangirt von J.F.C.Oietrieh. 3 Binde oder 26 Hefte 
10 Tblr. 5 Sgr. (Hell 1 Freie 9 Sgr.) 

J. N. Hnmmcl'a ausgewählte Compoeilionen für das Planofbrte 
4 2 und 4 ms., revidirt, mit Perioden • Einteilung und teil- 
weise mit FingersaU versehen von H. W. Stolze. 9 BAude 
4 2 ms., 1 Band 4 4 ms. oder 96 Hefte 4 Tblr. 20 Sgr. (Heft 1 
Preis 8 Sgr.) 

Ausführliche Proepeete sowie daa erste Heft eamcattioher 
obiger Compoaitioneo aind dnrch alle Buch- und Muaikalien- 
tur Ansicht tu erhallen, die weitere Fortsetzung Je- 



bei mir: 

5 Lieder 

für eine tief« Stimme. 
No. 1. Meeresleuchten. No 8. Der Feind. No. 3. Im Sturme. 
No. 4. Heimlichkeit. No. 6. Reiterlied. 
Von Dr. €?. I Owe Op. 145. Pr. 15 Sgr. 



Wiegenlied flkr Violine 

mit Begleitung des Planororte. 
Von W. Kbana. Op. 86. p r . 15 Sgr. 

Hflller. Verl&gghaiidlaDg fflr Hosik. 

Berlin. Oranien-Strasse 165a. 



C**' Dr. SeittM's pr»«L »rgHsoliite. 5. AuD. 

lu dar Araoldleeben Buchhaadlaaet in Leipzig ist ao 
und durah alle Buch, und I 



- ' 



Praotisohe Orgelschule 

ctithalteod 

Uebimgeo CQr Manual, Pedal, Choräle mit Zwischenspielen, 



l« TonsiQclte von 
Meislern. 

Nach pAdagogieehen Grundsätzen gewählt, 
und in dem 

Handbuch rar praeüsehei Orgelschnle 



Bemerkungen, Zerglle 
ErlAuteruugen begleitet, 
aid) bilbrabi «Drariepirlrr, iaebreeabm fit Ira 
in ftraüaarim na» 



Dr. Friedrieb Wilhelm Schatze. 

Director des Schullebrec- Seminars tu Waldenburg in Sachsen, 
Inhaber dea KAaJgi Sachs. Verdienstordens KJkr. 
Kaufte, aehr verbeeorrt« and verenebate Aafls«^ 

Subacriptlouspreis 2 Tbaler. 



Fantasie in F-moll 

ftr Piano fori« ib 4 Bandes vaa W. i 

fflr die Orgel tu 4 Htnden 
und mit Pedal eingerichtet 
von 

Ch. Jt. PJYrltehner, 

or und Seminar -Oberlehrer in 
Freie 80 Igr. 



Eine systematisch ueordnete Sammlung werthvoller und be- 
liebter Planororte- Musikalien (circa 4000 Hefte) älterer, neue- 
rer und neuester Zelt iu gebrauchten und neuen Exemplaren, 
sur tirondung einer l.rtbaiielalt «ehr ftaeiguet, mit druck- 
fertigem CaUlog, Ist billig zu verkaufen durch die Zlart'ache 
Hof-Musikalienhandlung tCarl Wolff) in Gotha. 



Im Verlagsbureau in Altona erschien ao eben: 

Einige Regeln zur Harmonielehre für Anfänger 

von C. W. Heyn. 10 Sgr. 

Seminaristen, Lehrer und Musikfreunde finden in diesem 
Leitfaden die Grundregeln der Harmonie, durch welche sie sieb 
laicht weiter fortbilden lernen. 

Zu babeu In allen Uuchhaudlungen. 



Sechs Chorllcder 




Op. 20. Hl. Heft der Chorlieder). Pr. \\ Thlr. 
1. Der Waebleischlag. 2. Nacht lied. 3. Er ist'a. 4. Ade. 5. Im 
Walde. 6. Abschied Partitur und Stimm imi. 
Leipzig. Verlag von C. F. Kahnt. 
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KD. BOTE & G. BOCK - 

(K. Hock, Kö.lgl. Hof-Muaikh.udliiog in «P *<>• G ' dur • 2* - 

Berlin und Posen. " F-dur . 3 - 

nir Bar. — - Op. 68. Sonate für Pianoforte und Violoncello 

MMMr."M. Op. 70. FimMsle *.b.r' Motiv, der öp.r ^ oder Violine ||. 

<,Ote«oli*io-H e |M.«" ror Planotbrt* i '^'»» i 0 p. 96. Sonate fOr Planolbrte und Violine . . . 9 - 

Aplllus, C\ Op. 27. SobwelrermOhhMi-rolba t. PH«. . ^ 7« Up, 10* No f 1. Spaate ff Pitppiorle und Vloloi- 

Aober, D. f. K. „Oer erste GlOckstag". Potpourri für cello o<er tooHhw'rfMHrtj' ......... I - 

Pianoforte xa 4 Minden arr. v. F. firiwler .... I °P- 102 - No - 2 .*»•■•»• f. PkMtoforto und Violon- 

Hillens, frcres. Op. 77. Le premler jour do bonhcur „ eel '° oder Vio " ne , < D - dur > *» ' 

Fantais*,pdar Piano 1- f 08 ' Streich - Quartette für VloÜM und Piano 

. eingerichtet von Ad. Gruuwald. Op. Jl. Heft IX. 

toar«dl, A. Op. III. Offenbaoblana. Potpourri « (Op 74 No 1 2 3| 81 

Ober Oucnbach scho Melodien f. Pfte. w 4 Händen . 1- ' , Jj(o Hell XII. (,0p. 77 No! l! 3 1 '. ! '. '. '. '. IH " 

Darn, A. Op. 84. Chants arabes pour Piano. Mo«er«. W. A. Op. 47. Sonate in C-.noll f. Pfte. 4 - 

No - 1 — 7 t Rossini, «. Ouvertüre zu „Taiiered" f. Pfto. zu 4 Hdn. 2} - 

- 2 — 7} Schubert, Fr. Op. 90. Deux Impromptus pour Piano. 

- S : ... i- •...?•.;.— 10 No. i % 3 . 

Op. 36. Fanlaaia, Melodie arahe pour Piano . . — 12J . g 3 . 

Dreyschoek A Op. 143. Deux Impromptus p. le Piano. Verdi, 6. Don Carlos, Potpourri f. Pianoforte zu 2 Udn. 6 - 

No. 1. L'Adteu . . . . — 10 ■ — . - 

Raftwrt, C. Op. 26. Concert für da* Violoncello mit N8Ü6 MUSik&Iz0D 

Begleitung dea Pianoforte 1 20 aus dem Verlage von 

Khrllrh, H. La Charmeuse. Valse pour Ch.üt dapres Dreitkopr A Härtel in Leipzig. 

de» molifs a> S'rnuss (perO —20 Beelhoven, L. v. Op. 60. Symphonie No. 4. B-dur. Arrang. 

Krler. II Cliquot-Galopp aus „Theehlnme" von Lecocq, fur 2 Pn °- IU a Hdn von An 8- " orn> 3 Th,r - 10 N « r 

und Michaelis, O. Op. 97. MMrosen-Polka for Orch. 120 ^"„I 10 '''..!* n P- 4 l « Gesänge für eine Sing»t. mit Heg«. 

"p" 8 ''; I* y-aafi- W "« r »' m ( NU 80. ÄÄS* mein Matth. 6 ijfcr. 

Pianoforte zu 4 IIAnden - 20 - 31. Ach wie komm' ich da hin.lbcr? 5 Ngr. 

Op 234. Suiinwenrifeuerkrangc, Walzer f. Orch. 2 — .32. Wohl waren es Tage der Sonne. 5 Ngr. 

235. Salut a Gen.ve, Polka-Mazurka. Wagner, - 83. Stille Liebe. In dem Irischen grünen Walde. & Ngr. 

fr. Op 63. Dresdener Grosse Garlm l'olka f. Orch. 2 12, " **• j*»re. MuMer. zum Bleneleln. 0 Ngr. 

„ * „ „ ., ... „ .... .„: 3>. Du grüne Bast im Haine. 71 Ngr. 

lause J . Op 5o. Nach. hau C.pnce to für Pfte - lt| ^ n ^ pne u ^ l ^ 

Itxenplltz. Arthur Grar. Clmnha.Po.ka fitr Ptanoforl. - F, MeudeU , oho B(ir , bo4d> , l>lls . 0 p. 90. ...pk.nl. No. 4. 

Krlgar, II. Op. 30. Kyrie tor 0«)>peUbor (. capclla) - I7J a - dur. Arrg. Tur Pianoforte und Violine von K. Hermann. 

I.audrock, U Op. 3. Polka de Salon pour le Piano — 74 2 Tlilr. 15 Ngr. 

Lange, ü. Op. 00. Serena, Polka brillante p. Piano - 1U\ «Josarl, W. A. Requiem fflr Chor und Orchester. Vollständig. 

Op. 53. Valse de Concert pour Piano .... - 15 Klavicrauszug. 8. Grün kart. 25 Ngr. 

niebnelis, «. Op 97. Matrosen - Polka für Pianoforte - 7* BMcalnl. W. F. «. Adagio aus der Sonate Op. 4 für ViolonceTI 

Oirenbacb. J. Di« Gros.berzogin von Gerolstein. P " e *> N » r , 

v„ Ii, i i„,i j... r-n..r.i n „. in Kehnberl. Fran« Lieder and Gesänge. Neu« revidirte Auf- 

,>o. lü Liul des üentral uumm -10 . Sechster Band. U Lieder «eraebiadeoer Dlebttr. Eiu- 

■ »• Degenlied — '} zelausgabe. No. 119 bis 143 a 1) bis 4, Ngr. 2 Thlr. 3 Ngr. 

• 1Qb - Ro^o — 15 Lieder and Gesänge. Neue revidirte Ausgabe. Für eine 

- 19. Legende vom Glas —10 tiefere Stimme eingerichtet. Vierter Band. 30 Lieder versckle- 

- 20. Klagelied . — 10 d*«' Dichter. Roth kart. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Tolo's Schloss, BulTo-Oper io 3 Ael.n. CUvier- Sonaten Tür das Pfte. .Neue Ausgabe 8. Roth kartonirl. 

Auszug zu 2 IIAnden ohne Text 2 - 2 Thaler. 

w „i,. m fi i i„j„ m , i c:„„.» !mm „ mi , n...i — - "p. 50. Talsea sentimentalem pour Piano. Arran 

Hchleulher t*. 6 Lieder rOr l Singst.mme mit Begl. po(Jr { Moa „ p|M(| |t gakMh, i TUr, io Ngr. 

des Pianoforte . . . . . . . . . . . . - 22| 8<0 rke, Lyrische, rür Violoncell und Pianoforte 

Up. it. Souvenir de üreme, vnlse pour le piano - <i fQr Concert und Salon. 

— — Op. 96. Valse de concert pour Chant et piano . — 16 [fe. 5 Biber, Gavotte. 10 Ngr. 

SrhAnburg. II. Op. 66. Auf der Haide, Idylle f Pfte. — 15 • 9. Terae'lai, Menuett. 10 Ngr. 

Hlraoaa (Paria). Die schone Helena, Quadrille für Pi.- * I.rdlal. Largo 10 Ngr. 

nofortc zu 4 Händen - 17i ' Larghttto. Autor unbekannt 15 Ngr. 

mit 11 . < 11 r*r v er, i ii. Weber, C H v Aasgewiblle Lieder für eine Singstimuic mit 
Biaunan. u>a«nwe tnr ria.oipne . . . . - iv ß , deg pr(e Keue reyid Aus Uc 8 Rolü ^ ia N „ 

Wagner, Fr. Trompelmen-Polka rür P.anorort. . . - 10 Wey „». OI1 , „ orils . üp . n . 2 Bul44eD von „. „ eiDe Frtr 

Wehe, II. Op. 9. Zwei Lieder für eine Singstimme ^ e j„ B Tcuor-Stimme mit Begl. de s Pianof. 15 Ngr. 

und*Planblferte No. 1. Es war ein alter König. No. 2. Der Asra. 

No. 1 Wenn Häuschen weint — 7| WolfT. «iu»t. <lp. 3. 3 Stuck» f. Violoncell u Pfte. 25 Ngr. 

• 2. Ade, du liebes Waldesgrfln ...... — Ii — — Op. 5. B.fcarole 'pour Viano. ' 10 Ngr 

Wlcnlawtikl, J»a. Op. 24. Sonate p. Piano u. Violon 3 22} — — Op. 6. Seheheraaada. RAverie pour le Piano. 10 Ngr. 

Verlag von Ed. Bote i G. Bock iE. Bocki, Königl. Hofmusikhsndlung io Berlin, Französische Str. 33e. und LI. d. Luiden Nu 27. 

v .nAo.\ • ' **■ C ' H>lunii ' '• B«l». UM« im Li»4*n N». Zd 
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R p c e n 

Orgelmusik. ♦ 
Gebhardt, L. E. Op. 12. Theoretisch-praktische Orgel- 
schule in Dehlingen ttel«l Anweisung. Zweite Auflag«, 
erste Ablheihmg. Brieg. F. Gehhardi. 

Die Einleitung hnndelt von der Geschichte der Orgel, 
ihrer Struktur und Erhaltung, von Registrirung und Orgol- 
beglcitung. I>n dies Allee den geringen Raum von nur 6 Folio- 
Seiten umfussl, so mussle Manches in seiner Behandlung et- 
was zu skizzenhaft wegkommen. Ks würde daher der Un- 
terricht vor Allem das Capilel (Iber „Struktur der Orgel" 
weiter auszuführen haben, bei welcher Gelegenheit denn auch 
die alle irrige und hier wieder aufgewärmte Bezeichnung 
von „ganzer, halber und Viertels- Oi gel" zu beseitigen wäre. 
Was nun die practischen Dehlingen anlangt, so mochten 
wir Seite I — 31 und Seite 40 — 43 für überflüssig erklären, 
liier wird nämlich der Schüler in das elementare Gebiet der 
Musik eingeführt und mit Noten. Tact- und Tonarten, Ver- 
zierungen u. s. w. bekannt gemacht. Allein ein •rfolgrei- 
cJmt Unterricht im Orgelspiel kann erst da beginnen, wo 
eine gewisse Sicherheit im Clavierspiel bereite vorhanden ist [ 
diese zu erzielen, sind aber jene 3 i Seiten nicht ausreichend. 
Das Werk dürfte also vielleicht von Seite 32 ab als eigent- 
liche Orgelschule, und zwar als äusserst zweckmässige, zu 
benutzen sein. Der Verfasser giebt hier zunächst zwei- und drei- 
stimmige Sätze und Choräle, welche mit dem Manualspiel ver- 
traut machen. Es folgen sehr praktische Pedalstudien, vierstim- 
mige Sätze, kleine Choralvorspiele mit den betreffenden Cho- 
rälen (vierstimmig harroonisirt und meist mit Signaturen ver- 
sehen), ChorairmiinUiouen, Fantasien und Fugen. So führt 
der Autor mit methodischer Consequeoz vom Leichten zum 
Schweren und der Vorwurf, dass er in dem l/ebungsstolT 
nur eigne Cotnpo&itionen bietet, inuss verstummen, da das 
Gebotene durchweg von künstlerischer Bedeutung ist. In 
dieser Hinsicht hat, ausser den umfangreicheren TonslOcken, 
namentlich die letzte Nummer (Fuge über BACH) unsern 
ganzen Beifall. 



s I o n * n. 

4 Wir halten das Werk, was sich im Dehnsen durch 
saut>crn Stich und Druck empGehlt, für wohlgceignet zur 
l^jtolührung in Präparanden Anstalten und Seminare. 

Brogig. .Moritz Op. 8b. Ein und zwanzig kurze Vor- 
spiele zu l'redigtliedern. Breslau, F. E. C. Leuckart. 
Diese 21 Präludien bilden wahrscheinlich den quasi 
Anhang zu einem Choralbuche desselben Autors (vielleicht 
Oo. &a?)i denn jedes Stück ist mit einem Hinweis auf eine 
Nummer der „Melodiensmnmlung" versehen. Dass diese 
Sammlung indessen hinsichtlich der Nummern umfangreicher 
als das vorliegende Opus ist, erhellt schon aus der dem 
ersten Vorspiel b^igegebenen Bemerkung: „zu No. 61 der 
Melodieensammlimg". Aber auch ohne Hülfe des Nachschla- 
gen« in dieser „Sammlung" wird es dem melodieenkundigen 
Organisten leicht werden, zu erkennen, für welche Choräle 
das Präludienbuch bestimmt ist Es enthält dasselbe theils 
Choralfigurationen, in denen ort nur eine Zeile der Melodie 
als canlus firmus auftritt, theils Tonstücke, die in freier 
Weise den Choral oder einen Theil desselben andeuten. 
Wohlklang, FIuss und edle Haltung lässt sich sämmtlichen 
Vorspielen nachrühmen, und werden dieselben, da sie nur 
mässige Technik beanspruchen, namentlich den weniger ge- 
übten Organisten willkommen sein. 

Bro*ig. Müntz. Op. 32. Orgelbuch, enthaltend eine 
Modulationstheorie mit Bei«pelen. sowie kleinere und 
grössere OrgHslflcke. Breslau, ebendaselbst. 
Dieses aus 8 Heften bestehende Werk giebt in jedem 
derselben zunächst eine systematisch geordnete Anzahl von 
Modulatiunspldnen nebst Anleitung dazu. In dieser Be- 
ziehung mag das Orgelhuch für den Selbstunterricht von 
Nutzen sein. Ausserdem enthält dasselbe eine ansehnliche 
Auswahl von kleinen Präludien, Fughettan und Postradien, 
sämmtlich nur geringer Schwierigkeit and von entschieden 
musikalischem Werthe, so dass die Verbreitung, deren sich 
das Werk erfreut, eine berechtigte ist. E. Rohda. 
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Revue. 

(König! Opernhaus.) Am 22. — Geburtstag S. M. des 
König» — Feslprnlog von Fr. Adami, hierauf „OberoD". Am 
23. „Hochzeit de* Figaro" mit Frau Lucca als Cherubim und 
Fräulein Meiaaoer vom Thealer zu Cassel, «eiche, wie vor 
kurier Zeil als Königin in „Hugenotten", diesmal ab Susanne 
aushelfen mu»sle. Einer »irklichen Kritik entliehen sich dieso 
Gastspiele, welche eben nur momentan eine Lflcke aussufOllen 
haben; es genügt der Bericht, dass die junge hObsche und 
stimmbegabte Sängerin freundliche Aulnahme (and. — Im 
„FreischOli" sang Herr Lederer, vom Magdeburger Thealer, 
als iweite Auftriltspartbie den Max Wenn wir im Allgemei- 
nen das, was wir in der letztep Nnmmer dieses Blattes Ober 
den Floresinn des Gastes sagten, nur bestätigen können, so 
mOsseo wir doch auch bekennen, dass die heutige Leistung 
die gante Anföngerschalt des Sangers unerbittlich aufdeckte. 
Vor allen Dingen mochte Herr Lederer wohl selbst einsehen, 
dass seine Stimme lOr grosse Räume zu wenig ausgiebig ist; in 
Folge dessen foreirle er den Ton, und trotzdem verschwand die 
Stimme im ersten Ensemble fast ganz; dio Arie »eigte neben 
dem fortwährenden Ringen naeh krfifligem Ausdruck, welches 
zur Monatie des Vortrags (Ohrte, die Attribute der An langer- 
Unruhe und Beschleunigung des Tempo. Eine kleine 
limme muss, wenn sie in grösseren Räumen wirken 
will, den Ton auszuspinnen verstehen; sie muss för das man- 
gelnde Markige des Tons ruhige Breite, Volubilillt und ge- 
schmackvoll nusncirlen Vortrag bieten. Wir erinnern uns einer 
Ar zahl italienischer Tenoristen (wir nennen nur Giuglioi und 
Labocctta), welche bei kleinen StimmmilMn nur vermöge 
der genannten Eigensthalten so Treffliches zu leisten vermach" 
ten. Möge Herr Lederer dsnarh trachten, sieh durch Fleiss 
jene Eigenschaften zu erwerben, seine angenehme Stimme ist 
es wohl werlh. — Am 25., 26.. 27. waren die Königl. Thea- 
ter des Osterfestes wegen geschlossen. Am 28. wurde „Rienzi" 
mit Herrn Niemann gegeben. 

Am 23. d. M. fand im Araim'schen Saale die öffentliche 
Prüfung der SchOler des „Conscrvelorium der Musik" statt, 
und lieferte sul's Neue den Beweis, dass dieses Institut mit 
seinen bewöhrtrn Lehrkräften unter der tüchtigen Leitung des 
Herrn Professor Stern stets im Wachsen begriffen ist — so- 
wohl in Betreff der Anzahl der SchOler, als auch in Beireff 
der Resultate, welche daselbst erzielt werden. Hille das Pro- 
gramm nicht besagt, dass slmmtliche Ausführende Schüler 
waren, so hatte man dieses den Kunstleislungen des Abends 
nach, wohl sicherlich nicht vermulhet, einzelne Ausnahmen 
vielleicht abgerechnet. Den ersten Preis, sowohl in der Om- 
posiliou wie im Clevierspiel, errang jedenfalls Herr Mann- 
st! dl aus Hagen. Es wurde ein erster Salz einer Sinfonie 
von ihm aufgelöst, welche reich an melodischen Schönbeileu, 
und auch recht geschickt inslrumentirt war. Als Pianist Ober- 
wand er glücklich die zahlreichen technischen Schwierigkeilen, 
welche der erste Satz des F-moll-Concerles von Hensell dar- 
bietet, und das Einzige, was man vielleichl noch halle wün- 
schen können, wlre hin und wieder eine grössere Weichheit 
im Anschlage gewesen. Herr Herrmann aus Prenzlau trag 
den ersten Salz eines Claviercoocertes eigener Composition 
vor, und dokumeotirte sich damit als tüchtigen Clavterspieler 
und Coroponist. Beide Genannten sind Schüler der Herren 
Professor Kiel (in der Composition) und Ehrlich (im Cla« 
vierspiel), welche sicher auf solche Erfolge stolz »ein können. 
Die Variationen Ober Mozart'» ,.la ci darein la roano" von 



Chopin, gespielt von Herrn Lasswilz aus Hirschberg (SchO- 
ler von Herrn Ehrlich), sowie der zweite und drille Salz 
des Violinconcertes von Mendelssohn, gespielt von dem jugend- 
lichen Sa m Franko aus New • Orleans (SchOler des Herrn 
Concertmeister de Ahna), erschienen doch noch als etwas zu 
schwierige Aufgaben für die Ausführenden. Letzterer indessen 
verspricht Grosses für die Zukunll, und kann auch jetzt schon 
Erstaunenswertes leisten. Von den vielen GesnngsschO* 
lerinnen nennen wir zunächst Fräulein Meine bar, aus der 
Klasse des Herrn Professor Stern; dieselbe ist bereits öffent- 
lich und mit vielem Erfolge aufgetreten. Sie sang Arie und 
Duelt aus dem „Troubadour" von Verdi und deklamtrte spüler 
noch mit wohlklingender Stimme den „Taucher" von Schiller. 
(In der Deklamation ist Fraulein Meineber Schülerin des Herrn 
Regisseur Berndal). FrAulein Kempner aus Prenzlau über- 
raschte allgemein durch die seltene Leichtigkeit, mit welcher 
sie die Coioraluren der Arie aus „Semiramis" von Russini, 
ausfOhrte, und errang sich dsmit grossen wohlverdienten Bei- 
fall. Fräulein Schmidt, mit einer wundervollen Altstimme 
begabt, sang mit vielem Verslindnisse die Arie aus „Semele" 
von Handel, und Fraulein Falkner, ein Sopran, der an Milde 
des Tons seines Gleichen sucht, trug zwei Lieder von Eckert 
und Schubert vor. Die drei letztgenannten Damen, aowie noch 
Fraulein Bernstein, und Fröuleio Wulff aus Cöin, sind Schü- 
lerinnen de* Friulein Jenny Meyer, und legten ein gllnzendes 
Zeugniss über die Tüchtigkeit der Lehrerin ab. Zum Schlüsse 
sang die Chorklasse des Herrn Professor Stern noch ein Lied 
„Frau Kukuk" von Hiller, welches hauptsächlich durch die 
feine Nüaocirung den meisten Effect machte. Zu bemerken 
ist noch, dass das Orchester, die Berliner Sinfonie - Kapelle, 
Iheilweise von zwei Schülern des Conservaloriums geleilet 
wurde: von dem bereits erwähnten Herrn Mannstadl und 
von Herrn O. Dorn (Sohn des Professor Dorn aus Berlin). 
Beide jugendlichen Dirigenten lösten ihre Aufgabe mit grosser 

d. R. 
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Jena, 10. M«rt. 
Mit dem siebeuten «endemischen Concerte schloss die dies- 
malige Saison ab. Nachträglich wird, und zwar Ende Aprils, 
der «endemische Gesangverein noch einen Snngesabend veran- 
hat aufgeschoben werden müssen. — hin sehr gehaltvolles Pro- 
gramm, ahnlieh dem vorigen, kennzeichnete genanntes letztes 
Coneert, das am 1. d. M. stattfand und von Sr. KönigL Hobelt 
dem Grossherzog von Weimar mit setner Gegenwart beehrt wurde, 
wie denn auch Franz Lisit sich wiederum mit liebevoller Tbeil- 
nähme eingefunden halle. Weber'« Ouvertüre 'tu „Euryanlfie", 
vom Orchester, zu welchem abermals von Weimar her bedeutende 
Kräfte herbeigezogen worden waren, mit grosser Correclhelt und 
schwungvoll gespielt, eröffnete den Abend. Es folgte: Arie der 
Elisabeth aus „Taonbauser", von Frau Barnay, Grossherzugl 
Hofoperasangerin aus Weimer, mit tiefem Gefühl und bezeiehc, 
nelstem Ausdruck gesungen, wie denn aueh die vorzügliche KOosti 
lerin karz darauf drei Lieder am Klavier, uad zwar Liszt«: «lt 
Ltebeslusl", sin Gesangetöck voll herrnuKprerhenden Keizea un* 
mrlester Färbung, dann Lassen'«: „Mit deinen blauen Augen I 
und: „Vöglein, wohin so schnell", beide voll Lebens, Grazie uncj 
Naivetal, auf das befriedigenste zu Gehör brachte. Die musikal 
lisch grflndlich geschulte und geschmackvoll gebildete, dazu mir 
seelenvollem Organ begable SAngerin, an welcher die Weimarische ' 
Oper eines seiner vorzüglichstes, aueh im dramatischen Spiel I 
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exeelllrendcn Mitglieder besitzt, war aus Allem borauexurüblen, 
wt« im vorfahrte. Die Stuttgarter Hofplanlslln Frl. Mehlig, «He 
wir dea Öfteren aehoa hörten, spielte Uszt's eehwierigee, 
Es-dur-Coneert gewandt und sieber, elegant und pertenrein. 
Daa mit Herrn Lassen vorgetragene Andante «od Varia- 
tionen für zwei Pianoforte von Sehnmann sprach gleichfalls 
an. Lassen'sD-dur-Slnfönie, ein «ehr braves, klar gedachtes und 
mit grosser Sorgfalt durchgearbeitetes Opna wurde von dem Or- 
chester eben so exeet und naeh allen Seiten bin gelungen wie- 
dergegeben, wie Franz Liszt's, zu Ehren dea Meisters und zur 
vollen Befriedigung des freudig erregten Publikums wiederholter 
Marsch, aus: „Die hell. Elisabeth", den wir bereits im vorigen 
Coneerte borten. Der Beifall, den die Zuhörerschaft dieser her- 
vorstehenden Gabe schenkte, war ein fast noch enthusiastischerer 
als das vorige Mal. Die dem Componlsten damit dargebrachte 
laute Huldigung blieb von Seiteo desselben nicht ohne dankende 
Anerkennung. — Noch sei des Coneertes gedacht, daa am 88. 
vor. M. der hiesige bflrgerliehe Gesangverein unter Direktion sei- 
nes verdienstvollen, energischen Vorstehers, des Lehrers Stlebritx 
im Saale dea Hölels „zum deutschen Hause" veranstaltet hat. 
Leider sah Referent sieh abgehalten, demselben beizuwohnen, 
kann daher im Allgemeinen und übersichtlich nur die Gesangsstacke 
namhaft machen, die, nach dem Urtbeile kunstverständiger Freunde, 
in befriedigender Weise zum Vortrag kamen. Im ersten Thelle: 
Lieder für Mannerchor: „Hoffnung- und „Abendfeier" von Be- 
schnitt und Abt; „Frühlingslied" und „Die Wasserrose" von Gade! 
zwei Lieder am Ciavier: „Kornblumen* und „Rheinsehnsucbt" von 
Wlllmers und W. Tschirch; Mendelssohn's „Im Walde" und Haupt- 
manns „Frohlingsliebe" rar gemischten Chor, sowie Storche 
..Slngennar8ch" für MAnnerchor. Der zweite Theil brachte Ju- 
lius Bccker's werthvolle Composilion: „Columbue", dramatische 
Dichtung mit gemischten ChOren und Orcbesterbegteitnng. — Die 
dritte und letzte Kammermusiksoiree der Weimariaehen Künstler 
führte in gewohnter tflehtiger Weise vor: Spobrs warmempfun- 
denes, graziöses Trio in G-moll (Op. 148), an Haydn's Art erin- 
nernd. Liszt's schönes Gruselied: „Du bist wie eine Blume"; 
Robinslein's ebenfalls gar geluogene „Waldhexe"} P. Vlardot's 
„Gärtner", so wie drei frische und gemütliche Lassen'sehe Lie- 
der: „Der gefangene Admiral", „Das Vaterland" und „Der Hidalgo'^ 
denen der vom Auditorium stark bestürmte Singer noch Schu- 
bert'«: „Ith schnitt es gern in alle Rinden ein" hinzufügte, be- 
fanden sich bei Herrn Milde in den besten Händen. Niehl minder 
ein Mozart'aches Larghctto für Cello, welches Herr Servals mit 
ausserordentlich tiefem Gefühl vortrug. Den Beschlues bildete 
Beethoven's Kreutzers«) nate, durch die Herren Kämpe I und La»- 
seu ausgeführt. Namentlich erwies des Enteren Spiel sich durch 
und durch als ein wahres „auf den Saiten singen". Die Darbie- 
tung des wonnigen Werkes durfte als ein wahrer Geistes- und 
Herzenshochgenuss gellen, und war ein würdiges vorläufiges 
Abschiedslied. Dr. M. M. 



Paris, 27. Marz. 
Die Oslerwocbe zeichnete sich durch eine Fülle interessanter 
.Aufführungen aus. Das TbeAtre Hallen brachte daa „Stehst mater" 
und die sechste und siebente Aufführung der Messe von Rossini. 
— Das Concert spiriluel der Tuilerien, wo die Damen in aehwarzer 
Trauertollelte erscheinen inussten, enthielt Rossini'» „Stabat mater" 
und Cberubini's „Quando corpus". — Das gestrige tCharfreilaga-, 
Concert spiriluel im Cirque Napoleon enthielt: Weber'e Öberon- 
Ouverture, „Ave Maria" von Cherubini, Marehe funebre aus der 
SytnphOnie herofque von Beethoven, deu zweiten Theil aua 
„L'Eatsnae du; Christ" von Bertioz, die Hymne von Haydn und 
Rossinis „Stabat mater"; dazu Vlollopieeen: OtbwUo-renlaeie von 



Ernst und Air von S. Bach, vorgetragen von Wilhelmj. - Am 
aelben Tage hielt Herr Elvert im Salle de Conference einen 
Vortrag über die drei Stabat von Palestrina, Pergolese und Ros- 
sini, lo Verbindung mit einem Concert sp-lrttueL — Im Cirque im- 
peretricc rand ein Feateoncert der Choral- und Instrumental-Vereine 
von Paris unter Mitwirkung der namhaftesten Künstler statt. — Unter 
diesen Vorführungen giebt uns Pesdeloup'a Concert spiriluel im 
Cirque Napoleon den meisten Stoff zu Betrachtungen. Das Pro- 
gramm hatte daa Verdienst, einige weniger geborte wertbvoBe 
Nummern zu enthalten. Die Mitwirkuog der Solostimmen und 
gemischten Chore im „Stabat mater" war ferner eine dankens- 
werte Bereicherung dieser Concerta populairee. Ea scheint in- 
des*, als ob dar vielbeschäftigte Dirigent nicht Zeil genug (finde, 
auf die Orobesternuaneen die nothige Sorgfalt zu verweuden . 
Wir Boden nur piano- und forte-Effecte, — die Nitlelschatliruu- 
gen, namentlich daa Hervortreten der einzelnen Solo-Instrumente 
und. das Unterordnen der Begleitung lassen viel zu wünschen 
übrig. Dieser Uebelatand meeble sieh namentlich in der Weber - 
seben Oberon-Ouverture und im Marche funebre Beethoven's be- 
merkbar, und wo die Solo-Blaslostrumenle, namentlich die Oboe 
von den begleitenden Stimmen erdrückt wurde. Auch des Tempo 
war viel zu schleppend. Um den Geist der Auffassung deutscher 
Meisterwerke ist es eine eigene Saehe, — uod da dürfen denn 
so manche Dirigenten nod Orchester in Deutschland ea nicht 
nötbig haben, mit allzugroseer Bewunderung auf Paris zu blicken. 
Cberubini's „Ave Maria", gesungen von Frflulein Bat tu. wurde 
zu stark begleitet, wie auch die einer Orchester-Suite entnommene 
Air de Violon von Baeb. Einen schönen Krfolg hat der zweite 
Theil aus „L'enfanoe du Christ" von Bertioz; die fugirte Ouver- 
türe und der Chor der Hirten sind reich an poetischer und in- 
etrameotaler Wirkung; der letzte Satz: „Hepos de la Sainte Fa- 
milie" litt durch die Indisposition dea Tenoristen Boaqulo. Im 
„Stabat maier" hörten wir den Tenor Masay, welcher durch die 
Gewalt seines Organs zu laulem Beifall hinrisa, indem er die al- 
lerdings nicht Im Kirehenstyl gehaltene Rossini sehe Arie allzu 
italienisch-operoQiSssIg vortrug. FrAulein Wertheimbor bositn 
eino prachtvolle Allstimme, welche in der Tiefe imponirt, in der 
Hohe jedoch nicht anageglichen erscheint. Ihre Arie und ihr 
Duo mit Fräulein Bat tu, einer gut geschulten Künstlerin, erntete 
stürmischen Beifall. Am stylgerechtesten hielt sich noch der 
Basa Herr Bon nehee im „Pro peccatis". Der Violinist Wilhelm j 
hat uns aufrichtig — nicht entzückt Was nützt eine noch so 
vollendete reine Technik, wenn damit nicht der Geist der Auf- 
fassung, die Inspiration musikalischer Empfindung Hand in Hand 
gehl. Wir haben In dieser Hinsiobt Emst s Othello-Fantasie noch 
nie lederner und nüchterner vortragen gehört, wenn auch seilen 
oder nie reiner. Das Phlegma in der Musik Ist ein Ding zum 
Desperatmaeben, — und um so trauriger bei einem Künstler, 
der sonst das „Zeug" dazu bat. Diese sonstigen Qualitäten tra- 
gen Herrn Wilhelmj auch diesmal wiederholte Hervorrufe ein. 
— Eine sehr verdienstvolle Aufführung bot das Concert der von 
Boorgault-Dueoudrny hier kürzlich gegründeten und geleite- 
ten Cnoralgeaelliehaft. Dieser junge begabte Componist, welcher 
den ersten Preis von Rom erhielt, ist unablässig bemüht, ante 
Musik zu verbreiten. Er zuerst brachte in Paria daa Orato- 
rium Htndel'a „La Passion" in diesem Concert zur Auffüh- 
rung, ein Werk, daa trotz den wiederholten Aufführungen in 
England im separaten Abdruck noch niehl erschienen, und nur 
in der Leipziger CcMmmt-Attsgabe der Werke Handels ent- 
halten Ea war kein geringes Unternehmen, dieses charakter- 
voll«, so ganz im evangcliachen Glauben wurzelnde, einfach- 
erhabene Werk dem Geiste der Franzosen zugänglich m machen 
Dank der gelungenen Aufführung, unlerstütit von dem Oreheater 
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der Opera und den büngern Herren Roger (Evangelistei, Pon- 
■ ard (Jeans), Bolleert tPilaluei, dein Bswisteo Bouohy, und 
den Sängerinnen Barthe-Baaderali und Gayant-Cbarli und 
dar Alliatin FrAulein Zeist, apeodeea daa deu Saal Herz füllcude 
Auditorium reichsten Beifall. Wae uns bei dieser Aufführ-uu«; al- 
lein unangenehm berührt«, da« war dJa AHo-Caairateustia>n)« de« 

uor Roger Ondet »on im Oratorium jenen Wirkungskreis, der ihn 
noch oneti »einer glorreichen Opernlsurbsun und neben seinem 
Wirk« ala Professor längere Triumphe verbeiaat. Die Peribte 

entledige er sieh der Aufgabe mit Gaecbmaek. und Empfindung. 
Neben ihm (eierte Fraulein Zeiaa den grOeaten Erfolg, im Oratorium 
sowohl, wie in einer der Malluran gewidme-ten Arie von rkrioL 
liebcrdiess wurden die Chöre ohne Aoeompagnemeot „Bon- 
Joe* inou coeur" von Roland da Laeaua, und am aller Chor 
eine« unbekannten Autors „Bella qui tiens ma vie" mit fei- 
ner Nnaneirung und stürmischem Erfolg iu Gehör gebracht. 
Auch der Final-Chor aus dar MuU«r-€arjta*e J. S. Baeb'a gab le- 
bendea Zeuguiee für daa erfolgreiabe Wirken dieaes Jui>*eu 
Chor-Vereine, worin da« schöne Geschlecht es den Bassalicntuee 
dar Manner zuvorthul. Warum aolltan die Frauen niobi such 
hier die erste Stimme behaupten. Wie wir vernehmen, wird der 
treffliebe lar die echte Kunst begeisterte Dirigent, Herr Bourgaull- 
Ducoudray, der Reibe nach hier noch nicht gehörte Chöre 
und Oratorien-Werke lur Aufführung bringen. — Wagner'a „Kieazi" 
gelangt nächsten Dienstag im Tbeätre lyrique zur ersten Repre- 
sentation. Der Director deaTheetre ltalienue. Bagier, und Herr 
Strakoech haben ein Edict erlassen, worin sie die AuaTührun- 
gen einxelner Theile der Roasini'seben „Hesse" sowohl iu den 
Kirchen, ala auch tatet) in den Privatbausern verbieten. Wer also 
den Clavier» Auszug der Messe kauft, muss erst bei obigen Harren 
um Eriaabniaa frage*, ob er selben iu Hause auch spielen darf. 
O, ober die Kunattyrannen I Daa Florentiner-Quartett wird im Saal 
Krard demnächst die vierte Preduclion veranatalten. — Oflenbach'* 
neueste Operelia „Diva", in den Bouffes- Parisien Dt« mtt Fraulein 
Sehneider aufgeführt, ist nicht das götUichate, was dieser be- 
liebte Meister und seine waekeren Ubrettisten geschrieben. 

^ A. v. Ct. 

Feuilleton. 
Abb neioem Leben. 

(Erinnerung an SpontinM 
IV. 

Zu Pftngslen 1847 (23. und 24. Mai» sollte daa «Ma Nie- 
derrbpiiiisclip Musikiest in Ofllo geleiert werden. Schon drei 
Jahre vorher halle ich ala städtischer Kapellmeister ilaielbal 
daa 26sle dirig.rt; uod trotz dea Hindel'scheu „Jephtba". der 
Mozarfacheo Jirpiler-Sitifooio und der Beslbovea'schen Misaa 
eelemnis, welche bei dieser Gelegenheit in Deutschland tum 
ersten Male vollständig aerfueiuhrt wurde, trott eines Chores 
von 417 und eines Orchesters von 167 Personen, batle dach 
das C miie nur mit grosser MtMie nachträglich durch tnusika* 
lisch« Extratouren die finanziellen UebeUtinde (nraiir: üeOcit) 
ausgeglichen. Es war che „aohwere Nulh der Zeil", welche 
vor lauter politischer Aufregung das Publikum nicht mehr Ml 
sorgloser Mehrauegabe und ruhigem Genuas komruaa liasa. 
„Wir werfen in einen Becher die Namen aller UAndel'achee 
Oratorien, und in den andern die Nummern der Neun Beetho- 
ven 'sehen Sinfonie«*: dann wird aus jedem Becher Ein Loos 

standen Zustimmung flndel und Einnahme achaiTl". So lau- 
tete die eBe Parole in trfthtren Jahren, und sie erwies sich 



bis dahia imnwr ebenso glückbringend, als wenn ausnahms- 
weise Ries, Klein, Sponr oder Mendelssohn am Pfiugstfesle 
ihre eigenen Werte vorführten. Aber jelst bedurfte ea neuer 
Reisjaitlel und ala im Januar 1847 die Musikfeil-Comile-SiUuo- 
geo eröffnet wurden, war es die allgemeine Ansicht, daea nur 
etwas ganz Besonderes noch im Stande sein konnte, der poli- 
tiachen Gehrung, welche in der Rbeinprovioi bereits aineo be- 
denklichen Charakter augeuonitueu hatte, iur die Dauer einer 
Woche Meister tu werden. Aber worin sollte dies Reizmittel 
beslehn? Solisten ersten Ranges, welche in C&lo nicht schon 

Und und die Viardot abgeschrieben halten und darauf die 
Luizer-Diogektedt lur Deutschland überspannte Forderungen 
machte uod auch wohl machen mueate, wenn sie nicht dem 
Musik fast tu Liebe ihren einträglichen Siegeslauf in England 
uui erbrechen wollte: von neuen und renornmirtea Werken war 
aber effecliv Nichte vorhanden .... so wurde denn der Vor* 
schlsg gemacht, als schwere Batterie die Persönlichkeit eines 
berühmten Coroponieten iu's Gefecht tu führen; und weil deren 
iwei offenbar mehr liehen würden, als Einer, so ging dss Co- 
mite an die Erschaffung solchen Dioskurenpaares, welches Ari- 
sto-, Demo-, wo möglich auch Ochlo-kralia in lichten Haufen 
nach dein GOraeokh treiben sollte. Ueber die Wahl dea Ei- 
nen bestand kein Zweifel; tum vorjährigen Mus.kfeat war 
Georg Onslow voo seinem Landgut Clermont Ferra od in Aa- 
chen eingetroffen und hatte durch sein liebenswürdiges Wesen 
sehr raach die Herzen der Rheinischen Musikfreunde gewon- 
nen; aber nach er war von der ceremonielose», fast cordialeo 
Aufnahme, die er dort (and, so angenehm berührt, dasa er den 
vereinigten Cocnites (Aachen, Cola, Düsseldorf) eine Rheinische 
Sinfonie tu coroponiren versprach, welche denn auch im Laufe 
des Jahrea au unsere musikalische Gesellschart in Cftlo eio> 
geschickt wurde. Sie enthielt als 2teoSsli das bekannte Andantino 
E-dur J-Teet aus seiner erste« vierhtndigen Sonate — das 
Finale schilderte ein Uagewilter auf dem Rhein — daa Ganse 
war etwas schwächlich. Dennoch wurde der alte Ddele Herr 
mit Acclamation ala einer der beiden projeclirlen Nolhhelfer 
angenommen und tur personlichen Leitung seiner rheinischen 
Sinfonie eingeladen. — Grössere Debatten entstanden Ober sei- 
ne» tu formireoden Zwilling. Wer sollte es sein? Richard 
Waguer halle twar schon seine drei besten Werke, 1842 den 
fliegenden Hollander*), 1843 Rieozi, 1845 Tann hauser geliefert, 
aber noch nicht verklart durch den Strahleogtant der Dresde- 
ner Barrikaden gedachte man aeinc-r nur als eioes kühnen 
Wilderers auf dem Gebiet der dramatischen Muse; mein lieber 
Schüler Roberl Schumann, tu jener Zeit auf der Hühe aeiner 
künsuVrlaufbahn, war aaerkeunt ein so uufahiger Dirigent, dasa 
vnn ihm keine Rede sein durfte; und ein anderer deutscher 
Compoaist wurde erst 20 Jshre später voo dem tjelzl verstor- 
benen) Professor Bischoff für den grösslen Mann seines Jahr- 
hunderls erklkrt, konnte also damals noch nicht berücksichtigt 
werden; wss aber aonst im Vaterlande an Celrbriliien vor- 
banden war, erschien entweder für Cölo bereits abgenutzt 
oder noch immer nicht celebrit&iisch genug, um des Schatz- 
meisters Sickel tu füllen, um so mehr, da wir uns doch ge- 
atrhn muss teil, dsss Onslow eigentlich nur für den feineren 
Musikkenoer. nicht für daa grössere Publikum berechnet war. 
So lies* sich denn vorausseho, dsss mein Lieblings wünsch, 
Sponliui nach 15 Jahren in veränderter Lebensstellung und ge- 

*) Der fliegende Holunder war zuerst von Spohr in Kassel 
aufgeführt worden; ihm folgte (W. Mai 184«) die Rigaer Oper 
unter meiner Dlreetmn. ata daa zweite deutsche Theater, welche« 
ihm bereitwillig die Weg« bahnte. 
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reiftrrem Aller wieder begrüasea tu können, leichl crfOlil ««• 
den dürfte. Ali ich daher den hierauf bezüglichen Vorschlag 
machte, erhob sich durchaus kein Widerspruch, denn Niemand 
leugnete, daaa die Erscheinung eine* so hervorragenden Mau- 
oea, der auch obeneia durch aein hartes Schicksal doppelt in- 
lereaairea mueste, da*a ein« »olche Erscheinung allgemeine 
Thcilnahme erwecken würde. Aber nun entstanden Zweifel, 
io welcher Weiao dar Meister grade aaa Püugslfest als Com» 
pooisl iu introduciren sei. Sinfonieen. geistliche Cantaten oder 
gar Oralorieu exislirtao von ihm nicht; man war aUo auf die 
grosse Oper angewiesen, und daa wuchte dem oder jenem be- 
denklich aein. ludees wenn e* sonst haiaat „io der Nolb tarnt 
man beten", ao hiess es diesmal „in der Noth verlernt mao 
balaa"; und ich denke, gdgen den heiligen Geist dar Kuoat 
wurde nicht ««sündigt, ala man den iwaiteo Act der Olympia 
für daa Hauplstück des Programme am (weiten Tage bei- 
stimmte. Demgemäss erging die Einladung nach Paris. 

Aber nun begann die Scbeerereil Spoutiui säumIo »war 
nicht, sein Jawort zu «eben, doch mit dem alleinigen zweiten 
Acte dar Olympia war ihm nicht gedient i er wünschte auch 
die Ouvertüre und aus dem ersten und dritten Act einzelne 
nlhet bezeichnete Nummern, «cilicet alle mit Ausnahme der 
Ballelmusik. Davon konnte natürlich keine Rede sein, oder 
man hAlte Handel, Weber, Mendelssohn und Onslow vom Pro- 
gramm streichen müssen. Während daa Cumite ihm die brief- 
liche Coucession machte, vor dem zweiteu Act die Ouvertüre 
executiren zu lassen, kam schon aein zweites Schreiben, worin 
der Wunsch ausgedrückt war, S. Maj. den König tum Feste 
einzuladen und denselben mit dem Volksgesang Borussia und 
dem Triuinphinarsch zu empfangen. Das arme Comite suchte 
nach den schonendsten Ausdrucken, um zwei Körbe auf ein- 
mal auslotheilen; denn war schon die exetusive Berücksichti- 
gung eines wenn auch noch so bedeutenden Cotnponislen un- 
möglich, so erschien unler den damaligen Zeitumständen eine 
Einladung an Friedrich Wilhelm IV. zu solcher Vergnügung«- 
tour uach dem Rhein noch unmöglicher. Aber Spnulini liess 
die Herren gar nicht zur Besinnung kommen. Denn gleich 
darauf erhielt daa Coniife den dritten Brief, worin sich der be- 
rühmte Tonselser als den einslmabgen Unterhändler zwischen 
der Krone Preussen uod dem päpstlichen Stuhle vorstellte. 
Zum Beweis Ohrte er „unter dem Siegel de fhonaenr et du 
ri/mee' 1 (17 Comile-Mitglisdrc die erste Hälfte eines lateini- 
schen Schreibens, welches er zur Zeit der Cölner erzbiechüf- 
lichen Wirreo an den Papst erlassen bebe; und desshalb wäre 
ea wohl nicht unangemessen, dau König bei m Pflngalfest auch 
noch mit dem „Domine, salvum fac regem*' au bcgrOssen, 
welches er (Spootini) 1840 zum Andenken der Versöhnung 
zwischen Staat und Kirche compnnirt habe. Die Antwort lau- 
tete kurz und büudig „man könne leider da« Programm nicht 
mehr andern ; auch wftre es unmöglich, binnen weniger Wo- 
chen so viel Oreheslerstimmeu copireu zu lassen; was aber 
die Einladung an Se. Maj. beträfe, a« verbiete sich dessen An- 
wesenheit in Cöln durch die gegenwärtigen Sitzungen des 
Landtages in Berlin von selber." Umgehend erklArle nun Span- 
lini, zur allgemeinen Verwunderung, dasa er gleich uach unse- 
rer ersten Aufforderung bereits den König um die Gnade ge- 
beten habe, da» Musikfeat mit Seiner Gegeuwnrl zu beehren. 
Darauf be»cblo*e man, nicht mehr ofOcietl zu antworten, son- 
dern anknüpfend an eine für mich sclimeicbelhafla Aeuae*ruug 
Spoolini'a in seinem früheren Briefe »J, wurde ich veranlasst, 

■*} äfssmar D., äiea nitU dmmt mm moniert pariieuliire dt 
Irmltr er 4t <twtytT In grumtet mäste« soll das Deeuue eeivum fac 
reaem instrunieuliren. 



ihn von den bevorstehenden HerrlichkeiUn möglichst spectell 
in KennUias tu setaru, damit er über dia twanug schon an- 
gemeldeten Coulrabässe alles Andere im Stich lieeae. — Der 
nächste Pariaer Brief, ala Antwort auf meioau ausführlichen 
Vorbericht vom 28. April, war dalirt den 1. Mai und über- 
schrieben „antra eerranU C. Sponäni, amteut de St. Jmdrm>". 
Sie meldete mir darin, daaa ihr Uenmhl sich reit dem „Ineti- 
tut" nach des Tuillarien habe begeben »Oaeeu. um dem König 
L Philipp tum Geburtatage zu graluliren; da.» er «bar, am 
keinen Auganblick zu verzögern, sie beauftragt habe, daa Cn- 
mile tu bitten, aicb von Berlin dia geschrieben« Partitur der 
Olympia, »m —ule abeoluBumt er arte", zu verschaffen, de er 
eua gestochenen Noten nicht dirigiran könne; gleicherweise 
von dorther auch den Volksgesaug uod dae Triumphmarsch. 
So mutete denn also die Gattin nochmals eine bereits ab- 
gethane Sache io Anregung bringen; doch kimule weiter 
keine Rücksicht darauf genommen werden. Wir ersahen aber 
aua der ganzen Verhandlung, welchen Werth Spoulini darauf 
legte, mit dem von ihm gekränkten Monarchen wieder persön- 
lich lusammentutrelTen, und ich werde in meinem Schlussarti- 
kel nochmals darauf zurückkommen. — Am 1 1. Mai achrieb er 
selbst an mich und fragte an, ob das Coinile euch Einladun- 
gen au einige Schriftsteller hebe ergehen lassen „um Europa 
Rechenschaft vou dem Cölner Featival zu geben". Er bittet 
eine solche au etceüentiseime Sir. GatAy" nach ParU tu 
•dressiren, der mit Vergnügen kommen würde, iu der siebern 
Voraussetzung, „de Uoueer U bat um lä ei vb free". Er sei bat 
kündigt seine Ankunft für «an 18. Mai an und wünscht noch 
an demselben Tage ,,s* je tu terait pae briei du eoyaye" eine 
Probe mit den Solisten am Pia&e tu machen. Unter demsel- 
ben Datum erhielt leb vier Stunden später von Madetne Sp. 
einen Brief, worin sie für die von Herrn Cominertieuralh D. 
ihrem Gatten angebotene Wohnung in dessen Hause dankt, 
weil nicht nur sie, wie immer, den Mann auf Reisen begleiten 
würde, sondern diesmal auch ihr Bruder Erard nebal Frau, 
Cousine und zwei Domealikeo; dagegen bittet die Familie um 
Bestellung eines passenden Logis in einem Gasthofe ernten 
Hange» mit Aussicht auf den schönen Rhein, „cioee e fa quelle 
noue lenone beauc<rup" und später nnchmala „Mr. S/>. tient 
obeolumert « la aar du Hirn". Es wurde Allea erfüllt, was 
gewünscht war: Partitur und Orcbvsterstiimuea aus Berlin ver- 
schrieben, der Xenonhon aus Paria eingeladen uod das Quartier 
in Cöln bereit gehallea. 

So nahleo dia Festtage heran und Spontini traf pünktlich 
am 18. Mai bei uns ein. kl) fand ihn aehr verändert und an- 
aemmengefallen. Früher wollte ich darauf schwären, daaa, 
wenn er im Civilrotk auf dar Parade erschienen wäre, eUe 
Gefreiten und Feldwebel miWairisch selubrt hätten, weit sie ihn 
für einen verkleideten General, hallen musatea. Davon koonte 
nicht mehr die Rede sein. Haltung und Gang waren gebückt 
und gekniekl, dann die Berliner Catastropbe hatte ihn an sehr 
angegriffen; nur das Auge sprühte noch immer Flammen, uod 
der wildeste Paukeoarhläger wäre veratumml, wenn ihn mitten 
im raeenden Wirbel ein drohender Blick dieses Auges getroffen 
heile. — Da Alles bereite seit Wochen sorgsam einstudirt wer, 
an h »uen wir nur eine noloproDe ein risuo uno twei \oiisieo- 
dieje timunblepro»! n mit Orchester angeeattt. Ea zeigte sieh 
aber schon m der Probr mil dem SoloperMinsl (Fräulein Emma 
Bannig* , jrlat Frau Dr. Mempe iu Wien — Frdaiean Sophia 
Schb>aa, jelzl Witlwe Gubreu in Hamburg — Herr Ernst Koeh, 
Fürall. Sondersh. Kniinaersänger und Uessnglehrer in Köln — 
Kaulnsaau Marbel ÜQtnaet Fierf — Herr Theten, später Hof- 
Opernsänger iu Ureunscftweigf), dsaa Seeutini schwerlich aocti 
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im Stand« sein würde, eio Total von 788 Personen (Chor 022, 
Orchester IM. darunter «4 Geiger, 24 Violoncellisten und 20 
Conlrabaseialen) als Dirigent zusammenzuhalten. Er mochte 
twar noch von drr Krise angestrengt sein; aber das* er sich io 
seiner eignen Partitur niehl mehr turecht Onden koonte, mnchle 
aot mich, der Ihn in seiner Blöllieuteit gekannt, einen recht 
wehmülhigen Eindruck. Am sichersten bewegte er sich auf dem 
Terrain, wenn er den Mitwirkeoden ihre darzustellenden 
Charaktere exponirte; dann wsr er noch immer wie 
froher (und wie es joder luchtige Operndirigent sein 
mOsste) dramatischer Vorleser und Singer, der sogleich die 
Kunst der Mimik besass und sich nicht genirte, sie gehörigen 
Orls anzuwenden. Die eben nus dem Pariser ConiervAtuire 
zurückgekehrte Babnigg, in deren Adern Theaterblut Ooss, fand 
es daher ganz natürlich, als Spontiui ihr begreiflich raschle, 
daas Amenaia-Oiympia ein kindlich -schüchternes Wesen sei, 
die einer so königlichen Erscheinung wie Slslirn liegend Der 
kaum su athtnen wage; dazu stellte er den General-Musikdi- 
rector bei Seile, machte sich gern klein, und das Köpfchen 
seitwlrts gedreht, sagte er mit der Miene jungfräulichster Un- 
schuld im gebrochenen Deutsch: ich bin ja so eio arme Kind, 
ich weiss ja nicht, wer mein Mutt ist u. s. w. Aber Sophie 
Schloss, diemil ihrer wunderbar schonen Stimme und Gessngskonst 
doch immer wieder in den kälteren Oratorienstyl tu verfallen 
drahte, sie fuhr enlsettt empor, als er sich ihr gegenober rie- 
senhsfl auszudehnen suchte und die Augen weil aufriss „denn 
Sie sein die Flau von dem gross AUzandrc, und jetst sein Sie 
dem Mord auf die Spur und verfluch den CewoadVe, weil Er 
is gewees der Mord". Mit den MAnnern gab's nicht viel su 
verhandeln; Ernst Koch, früher schon auf dem Thealer hei- 
misch, hielt sich daher freier im Vortrag als die beiden Kam- 
mersangerinnen; der treffliche Michael OQmnol hatte jeden Au- 
genblick mit Erfolg die Bahne betreten können, und Thelen 
brachte tum Hierophanfen nicht bloss die mächtige Stimme, 
sondern auch eio für Spoitlini selbst im Concert wohllhuendes 
Langsamste mit. Nach dieser ersten nur swrislQndigen Probe 
war aber der damals 63jährige Mann so erschöpft, dass wir 
ihn vom Orchester |die kleine Versammlung hatte auf dem 
Gürzenich sUll^efunden) herabfOhren musaten in den Saal, wo 
er aich an der Seile seiner, liebenswürdigen, um ihn zärtlich 
besorgten Gemahlin erst lange Zeit erholte, ehe er den Rück- 
weg antreten konnte. Kör die nächste grosse Probe helle mich 
Sponlini gebeten, eine halbe Stunde vorher mit ihm auf der 
Orchester-Estrade das Dirigentenpult su .^raminer". Es stellte 
aich denn heraus, dass keiors von alleo vorralhigen Pulton 
seinen Ansprüchen genügte; Bauart, Format, Ständer, Schieber, 
BeleuchluiiKsni'parat — alles an solcher HuUmaschine Erdenk- 
liche sollte geludert werden, eben so der Tritt u. s. w. Na- 
turlich ootirle der mit uns anwesende Herr H. als Mitglied der 
betreffenden Ablbeilung des Cnmiles alle diese Wünsche, um 
sie möglichst rssch reolisiren su lassen. Aber die Sache un- 
terblieb. Denn nachdem Spontmi dem gesaroralen Personal 
vorgestellt und von demselben mit Jubelruf empfangen worden, 
und nschdem er die Ouvertüre, welche su seiner grosaeo Zu- 
friedenheit gespielt war, dirigirt hatte . • . trat er vom Pult 
surück. Obergab mir den Taclslack und erklärte, daas ihn vor- 
aussichtlich seine Kralle bei forlgesetaler Leitung so zahlrei- 
chen Pcrsormls verlnssen würde«; er fügte noch einige freund- 
liche Bemerkungen Ober seinen Nachfulger hinsu, und nahm 
dsnn PUie zwischen den beiden SoloiingerinDen. Diese Posi- 
tion hielt er auch wihread der Aufführung inoe, und veriiess 
sie nur nach jeder mit enthusiastischem Beifall aufgenommenen 
Nummer, um durch Vorbeugungen dem Publikum seinen Dank 



sustudrOcken. Der immense Erfolg, den sein Meisterwerk bei 
dieser Gelegenheit Tand, halte ihn sichtlich gehoben und ge- 
stärkt; und wenn er auch weibisch zaghaft und filternd — 
tum grossen Gaudium Onslow's — fm Nachen sess, als wir 
nach Oberatsndenetn Fest sur einer Luslparlhie in Rolandieck 
den Rhein berühren, so machte er doch mit vielem Behagen 
alle für die hohen Gaste arrangirten Vergnügungen mit, und 
verstieg sich in Schloss Brühl sogar tu einer halb humoristi- 
schen Tischrede. — Bei°m Abschied übergab er mir visr Exem- 
plare der ihm tu Ehren bei Gelegenheit des Hallenser Musik- 
festes (18291 gepröglen und mit seinem Brustbilds geschmückten 
Medaille, und twar „etile qvi e$i dütmete" Igalvanisch vergol- 
det) für mich und die drei andern „au nom de ton amitU, de 
*a gratihtde et de so eon/ratemM" für die Directoren des Festi- 
vals, für die musikalische Gesellschart (in welcher die Orche- 
ster- Vorproben stattgefunden hallen | und für die Liedertafel, 
welche ihn tu ihrem Ehrenmitglied ernannt hatte. Das hietu 

gehörige Schreiben begann mit den Worten „O Vau; Irls 

KapelmeiHer de Ut tri» fitmeuee hukrique viile de Cofoyse", er- 
go »s sich dann in Lobeserhebungen Ober Leitung ond Gesararat- 
leistung, und schloss „Leben sie wohl, alle maine Herren, und 
vergessen sie nie Ihr gehorsamer, herzlicher und foul detoui 
Sponlini". (Schluss feint.) 

Journal-Revue. 

Die Allg. Musikztg schliesst den Aufsatz „lieber Handel s 
Orgel -Coneerte". — Neue Zeltschr. f. Mus.: Schluss der Bespre- 
chung derMüller'schen Broschüre „Die Meistersinger", Kritik über 
ZopfTs „Grundzüge einer Theorie der Oper". — Die Signale bie- 
ten eine Liebersieht über die in der Saison 1868 -69 stattgehab- 
ten Leipziger Gewsndhaus - Coneerte. — Südd. Musikztg.: Ein 
CoDcertmeister des vorigen Jshrhunderls. 

Der Meneslrel entbAll einen höchst anerkennenden Aufsatz 
Ober den soeben erschienenen ersten Bend von reit*' „Histoire 
generale de la musique". 

\achrichtea. 

Hertlsi. Herrn Hofklrchenmuslkdirector Dr. Emil Naumann 
ist das PrAdlcat „Professor" verliehen worden. 

— In der Cbarwoehe fanden 4 geistliche Coneerte statt. 
Die Singacademie brachte am Palmsonntag Bach's NaUhAus- 
Psssion , Herr Professor Schneider am 84. Grann's „Tod 
Jesu", am Charfreilag endlich führte der Seh nöpP. sehe Gesang- 
verein sowie auch die Singacademie das letzterwähnte Werk auf. 

— Am ST. d. fand in der Gnrnisonkirche ein Concert zum 
Vortbeil des Jobanniastift unter Directum des Herrn Knpellmcister 
find ecke und Mitwirkung der Damen Frau Jachmann und 
FrAuleln Kotzolt, des Herrn v. Saldern sowie des Kolzolt- 
sehen Gessngvereins statt. Das Programm war ein sehr reich- 
haltiges, die Ausführung eine wohlgelungene. 

— Am 17. d. wurde das zwanzigjährige Besteben des 
Kotzolt'scben Gesangvereins durch ein Festmahl im Arnim- 
aehsn Saal gereiert, an dem sich ausser den Mitgliedern auch 
viele Freunde desselben betheiligten. Schon am Abend vorher 
wurde Herr Musikdirektor Kotzolt durch ein Ständchen über- 
rascht, das ihm die männlichen Mitglieder seines Vereins brach- 
ten; noch mehr steigerten sich dis Ueberraschungsn am Tage 
der Feier selbst Zu lebenden Bildern, die auf das Geschmack- 
vollste gestellt wsren, sang der Verein unter Leitung des Herrn 
Musikdir. v. Hertzberg und des Herrn Scbwantzer mehrere 
seiner schönsten Ueder; denn begann daa Souper, daa in der 
heitersten und gemOlblichslen Weise verlief. 
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von Lutli, Pawutflglia von S. Baeh linalrumentirt von EmmI 
und Requiem von Mozart. 

Cöln. Concert des Baehverein unter Leitung des Herrn 
Professor Rudorff: Prllodium in C • moll für Orgel, CanUte: 
„Herr, gehe niebt In a Gericht" und Arie „Erbarme Dich" aus 
der Matbfiüs-Passlon von Baeb, CruciSxus von Lolti, Arie „Ich 
weiss 4 ' aus dem Oratorium „Messias" von Handel und Cantate 
„Gottes Zeit" von Bach. 

Oaaaeldorr. Das iu Pfingsten bier stattQndende Niederrbel- 
niache Muaikfest bringt am ersten Tage Handel'« „Josua", am 
zweiten MagnlQcat von Baeb. Frühling und Herbst aus den „Jah- 
reszeilen" von Haydn und Lobgesang von Mendelssohn. Am 
dritten Tage Bodet das Kunstlerrest mit Sololeistungen statt. Als 
Solisten werden mitwirken die Damen Soll ans, Joachim und 
die Herren Joachim, Vogl und Scaria. 

Hamborg. 5te Quartett • Unterhaltung der Herren Lee und 
Böie etc.: Quartette B-dur von Haydn, Es-dur von Mendelssohn 
und Cis-moll von Beethoven. — Achte« Abonnementconeert der 
Siogacademie: Cantate „Bleitie bei uns" vou S. Bach und Brahma' 
„deutsebea Requiem". 

Leiptle:. Am Charfreilag fand die alljabrige Aufführung der 
Bach'schen Maltbtus-Passion unler der Leitung des Herrn Kapell- 
meister Reinecke stall. Die Ausführung war eine wohlgelun- 
gene, den erhabenen Intentionen des Componistcn gerechte, 
Von den Solisten: die Damen Flinsch (Sopran) und Hufner- 
Harken (Alt) sowie die Herren Schild (Tenor) und Behr 
(Basst zeichneten sieh namentlich die beiden letzteren durch 
ihren vollendet künstlerischen Vortrag aus. Noch zu erwäh- 
nen ist das vorzügliche Spiel des Herrn Coneertmelster David 
in der von obligater Violine begleiteten Sopran-Arie. 

Mains. Der Grossherzogl. Commerzienratb und Bürgermei- 
ster hiesiger Stadt Herr Franz Schott, Chef der Musikalien- 
Verlagshandlung B. Schott s Sohne, ist vom Konig von Beiern 
dureh die Verleihung des Ritterkreuzes I. Klasse de« Verdienstor- 
dens vom heiligen Michael ausgezeichnet worden. 

Manchen. Zweites Abonnement- Concert der musikalischen 
Akademie: Eine Faust-Ouvertüre von Wagner, Scene uud Arie „Ab 
perfido" von Beethoven, Ouvertüre Aber „Ein* feste Burg" von Raff, 
Lieder von Schubert, Triumphmarsch aus „Julius Casar" von Bfllow 
und Sinfonie C-dur milder Schlussfuge von Mozart. — 3. Kammer- 
musik-Soiree der Königlichen Musikscl ule: Trio Op. 11, B-dur 
von Beethoven. Italienisches Conrert von Bach (Herr v. Bulow), 
Sonate fair Ciavier und Violine in K-dur von Bach, Duo für Cia- 
vier und Clarinetle Op. 48 von Weber, Trio Op. 7, C-moll von 
Sahr - Vierte Soiree der Königlichen Vokalkapelle: „Stabat Ma- 
ler" von Palestrina, Adoramus von Roeelli, Ave Maria von Area- 
dett, „Vom Leiden Christi" von Eccard, Arie aus „Josua" von 
■ Handel, Motette von Baeh, Altengliscbes Madrigal vou Ward, Zwei 
altdeutsche Lieder von Meyland und Pratorius, „Gott in der Na- 
tur" von Schubert, drei Romanzen von Schumann und Hymne 
für Sopransolo von Mendelssohn. 

Prag. 3les Concert des Conservatoriums unter Mitwirkung 
des llarfenvirtuosen OberlhQr: Symphonie in Es-dur von Bruch, 
Finale aus „Der haualiche Krieg" von Schubert, Concertino für 
Harfe von OberlhQr, Präludium und Fuge für Streichorchester von 
Mozart, Soli IDr Hatte von OberlhQr und Ouvertüre „Aladdln" von 
Horuemano. Herr Oberthür erzielte mit seinen virtuosen Vortre- 

Regensborg. Am IS. Marz fand hier die Aufführung dee 
„Weltgerichts" von Friedrich Sehneider statt. Mit Recht bat 0. 
Compreebt gesagt: „Wie gross der Fortschritt ist, der sich im 
„Paulus" von Mendelssohn vollzogen, springt recht in die Augen. 



„Weltgericht", das bei aller Tüchtigkeit des Salzes nirgends Ober 
eine sehr beschrankte, echt spiessborgerliobe Sphäre religiösen 
Denkens hinauskommt". Das gilt vom Texte wie von der Musik. 
Zweifelt man uoeb im ersten und zweiten Theile, so glaubt man 
um so rester daran im dritten. Zwar gaben das Soloquartett 
„Doch die auf ihn vertrauen" (p. 14 der Partitur), ja die meisten 
Sologesänge des ersten und zweiten Theiles <z. B. „Leicht ist 
das Grab den Frommen") Belege genug; dagegen sind manch« 
Chöre, wenn auch nicht genial, doch so urkriftig, das« mau 
Freude daran haben kann. Allein im dritten Theile sinkt dem 
denkenden Hörer der Mulh, an Schneider'« Unsterblichkeit tu 
glauben. Schon das Duett in No. 17 (p. 192), besonders aber 
No. 29 und 24, atehen so armselig in Terzen und Sexten, sind 
so leer an tieferen Gedanken, ja au tüchtiger Arbeit, dasa sie 
trivial werden; Geige, Flole, Clarinetle coneerliren dabei, als 
wenn es sieh um eine süddeutsche Messe bandelte. Wir sind 
so sehr gewohnt, das Oratorium als religiöse Musik aufzufassen, 
dass der gemuthvolle Landler No. 25 nna anwidert. Schneider 
scheint dabei an die zehntausend Jungfrauen der SL Ursula, die 
etwa ihre Freude In „Hopsasa" los lassen, und an die kräftigen 
Bilder der Bibel gedacht zu haben. Einige wenige Stellen machen 
eine Ausnahme, z. B. in No. 23. Da der Text der Chöre nur 
den Sinn in den beiden ersten Thellen vielfach entfallenen wie- 
derholt, so wird auch der Componiat müde; die Schluaafuge 
entschädigt nicht. Der drille Theil zahlt 14 Nummern, die bei- 
den ersten zusammen ecebszehn. Trotzdem missbillige Ich die 
Aufführung des Oratorium» nicht Es bat etwas Volksthomllches, 
einen derb rcalisltschen Zug, wie Papa Haydn, und wenn Fr 
Schneider auch nur sein Nachlreter ist so muss man doeh wün- 
schen, da« Publikum möchte nicht mit schlechterer Kost genährt 
werden. Weit über da« bei uns Gewöhnliche und Gebräuchliche 
hinaus erhebt sich Schneider uud das rechtfertigt die Aufführung 
des „Weltgerichts". Die Aufführung unter Direclion des Herrn 
Dom-Organisten war gelungen, besonders die Chöre, die in den 
hiesigen Studienseminarien eine ausgiebige Stütze Anden. Die 
Soli liesseu sAmmrlicb zu wünschen übrig, wenn sie auch niebt 
gerade den Eindruck störten. Am besten sang Fräulein Stöhr 
die kleine Parlhle der Eva. Früher hielt man Ein Oratorium 
jährlich für genug: heuer haben wir zwei; ein Fingerzeig, dass 
bei gutem Willen Aller hier mehr möglich ist, als man bis- 
her glaubte. 

Kasel. 10. Ationuenientconcert: Suite No. 6 von Lachoer. 
Cello-Concert von Schumann (Herr de Swert), Ouvertüre zu 
„Medea" von Cheruhini, Arie und 2 Gavotten für Cello von S. Baeh, 
Jubelouvcrlure von Weber etc. 

Parle. Auher's „Erster Gtückslag" hat im verflossenen Jahre 
an der komischen Oper 10* Aufführungen erlebt. 

— In einer seiuer Privatsoireen hat Vieuxtemps eine Fanta- 
sie über „Fauat" eigener Composilion gespielt und damit slür- 
mischen Beifall hervorgerufen. Das brillante und dankbare Stock 
wird der Componist der trefflichen Violinspielerin Frau Norman- 
Neruda zueignen. Vieuxlemps beabsichtigt, sich nach Amerika 
zu begeben, um dort zu coneerliren. 

Venedig. „Don Carlos" von Verdi wird mit dem grössten 
Eifer einstudirt, so dnss die erste Aufführung binnen Kurzem 
zu erwarten ist 

Petembars: In dem Verlage von Jotti ist ein vorzügliches 
UntarrichlRwerk erschienen: „Methode ilemeotaire de musiqur 
et de Piano" von Braaaeur und Jotti. Adolph HenseK hat das 
Verdienst desselben durch ein sehr anerkennendes Schreiben 
an den Verleger gewürdigt 



■ 
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Meyerbeer*» „Afrikauerin« Abt hier eine 
aale Zugkraft aus. Zu jeder Aufführung dieser Oper ist ein un- 
geheurer Andrang, der Beifell des Auditoriums stets ein enthu- 
siastischer. 

HrftMtl. 3. Concert des Conaervatoriums: Ital. Sinfonie von 
Mendelssohn, FIMenroncerf von Felis, Ouvertüre zu „Anaereon" 
von Cherubini ete. 

Ant werpe». Gounod'a „Königin von Sab«** ist hier am 
ThMtre royal in Seene gegangen, vermochte aber keinen Erfolg 
zu erringen. 

I.BHIeh. Auber'a „Erster Glückstag" ist am 15. d. unter all- 
gemein günstiger Aufnahme In Seene gegangen. 

Amsterdam. Concert der Felix meritis: Symphonie pasto- 
rale von Beelhoven, Concert -Arie von Hol, Ciavierton eerl in 
Es-dur von Liszt (Kraulein Menter) etc. 

NovasendoDg Ho. 3 

von 

B. Schott* Höhlten in Mainz. 

Brnaner, <\ T. 3 kleine TonatQcko Ober Molive der 
Oper „Die Meistersinger von Nürnberg". Op. 490. 

Heft 1 bis 3 a - 12, 

HOlow, H. von. Quintett aus „Die Meistersinger von 

Nürnberg". Paraphr — 12} 

Ketterer, B. „Un Ballo in M.", Fantalsie brill., Op. 241 — 20 
Hrhuoert, V. Les ConBdoneea, Vatses, Op. 346 ... — 10 

La belle Bavarolae, Velse, Op. 347 - 10 

r, R. „Die Meistere, v. Nürnberg", Vorspiel . . - 15 

Ed. 3"«* Impromptu — 88( 

r, F, Revue melodique a 4 mains, Op. 112. 
No. 56. „Die Meistersinger von Nürnberg" . . — 17J 
flerx, H. La Favorite, FanlaUie brill., Op. 182 A 4 ms. — 25 
firegolr, J. dt l.eo»»rd, II. „Die Meistere, v. N.", Duo 

pour Piano u. Violon, (36. Livre de Duos) .... 1 — 
Ketterer, K. et Hermann, A. Duos concertans Mir 
des operas de Verdi pour Piano et Violon. No. S. 
„II Trovatore". No. 4. „Un Ballo in M." .... a 1 — 
Grecotr, J. et Nervale, F. „La Traviata", Duo pour 

Piano et Vln, 181. Livre de Duos) 1 — 

Hcliols, B. Trio in E-moll für Piano, Violine u. Cello, 

Op. 26 2 19) 

Oberlhür, Cb. Martha, Fant. p. Harpe et Pfte., Op. 5« — 85 

Eugenia, Etüde caraet. p. Harpe, Op. 92 ... — 20 

fioitermann, « Hymne de Top. Medeo de Cherubini, 

pour Violon et Cello avec Piano et Orgue-Mel. ... 1 — 
— — Walther'!) Lied ans „Die Meistersinger von Nürn- 
berg", f. Cello mit Harmonium oder Piano .... — 10 
Raser, H. 6 Lieder f. 1 Singst, mit Piano, Op. 77 . . 1 — 
UlUer, F. FrOhlingsnaobt fttr 4 Solostimmen. 

(Sop., Alt. Ten-, u. Baas) mit Orcb. Op. 130. Partitur 1 5 

Orcbesterslimmen 8 2\ 
nd Singst. 1 5 
Lttfcfter, Frans Ave Maria for eine Altstimme mit 3 
Violen. 9 Gellen und Contra baas od. Orgel, Op. 193 . — 15 

VlaoEinKer. Ed. 3 Lieder für Miunerchor — 80 

Spridsl. W. 5 Lieder f. Sop., Alt. Tee- u. Baas, Op. 39 — 824 
Vllegb, C. C. A. de. Tantum ergo f. Sopran, Alt, Te- 
nor und Basa mit Orgel — 10 

KreUcbmer, Ed*. Messe a 3 vol* d homraea avec 

Orgue (lateinisch) 2 24 

Loebraann, Jos. ., „ ..9 21 

t bor©«, N. „ . „ 8 2) 

Wagner, H. „Die Meistersinger von Nürnberg", Oper 
io 3 Acten, Clavierautzug zu 9 Händen . . . . n. 5 871 



In der Oper wurden „Figaro"* Hochzeit, Frei- 
aehfltt, Fldclio und l.ohengrm" gegeben, letztere Oper tn be- 
friedigender Weise, wie früher. — Das letzte Concert der „Ero- 
dllio Muslca" fand am 11. unter Mitwirkung der Pianistin FrAul. 
Menter statt, welche sieh einer sehr ehrenvollen Aufnahme ni 
erfreuen hatte. Die junge Künstlerin spielte Beethoven » Es-dur- 
Concert und Stücke von Chopin und Rublnstein vorzüglich. Das 
Orchester führte Cherublni's Anacreon-Ouverture und die C-moll- 
Sinfonie von Beethoven aus. — Unser thfttiger Organist, Herr 
Lange jr. hat am 4. d. seine letzte Kammermusik-Soiree gege- 
ben. Das Programm enthielt Quartett in D - dur von 
Kreutzer-Sonate von Beethoven, 3tes Trio hl G-moll von 
mann und Concert für 2 Claviere in C-inoll von Bach. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bork. 



Verlag von A. II. Payne in Leipzig 
«T aolsjson's 

Finder- und Hanfflgelenk-iiymnaslik. 

Ut Ausbildung und Sl&rkaag der Muskeln, für masf kallsehe, so- 
wie f«r technische enii merilclaiscne Zwacke. 
Mit 11 Abblldanita. 

Eleg. broschirl, Pr. 15 Sgr. 

Aussprüche von berühmten Künstlern. 

Herr Dr. Tb. Kullak, Kgl. Professor und Direotor der Academie 
der Tonkunst in Berlin. 
Da ich Gelegenheit hatte, Ihre Finger- und Handgelenk-Gym- 
ron meinen Schülern atmenden zu lassen, so kann ich 
mit voller Ucberzeugung aussprechen, dasa es nichts Einfache- 
res und Praktischeres, nichts Vorzüglicheres für Entwicklung 
von Muskelkraft, Gelenkigkeit und ElaslicitAt geben kanu, als die 
von Ihnen gebotenen Mittel. Die Resultate haben mich iu der 
Thal überrascht. Indem somit utein Dank nicht eine leere Höf- 
lichkeitssprache, sondern aufrichtig und mit voller Anerkennung 
Ihres Verdienstes von mir abgestaltet wird, spreche ich gleich- 
zeitig den Wunsch aus, dnss es Ihnen belieben möge, eine An- 
zahl Exemplare bei irgend einem der hiesigen MusikhAudler zu 
deponiron, um Musikbeflissene in den Stand zu setzen, sich die 
gedruckte Anleitung zu kaufen. Ich werde meinerseits \lles auf- 
wenden, um für die Verbreitung Sorge zu tragen. 

Herr Kgl. Geheimratb Dr. Behrend in Berlin. 
Es gereich! mir zum besonderen Vergnügen, Ihnen zugleich 
im Namen der von mir prAsidirten hiesigen Gesellschaft für Heil- 
kunde den verbindlichsten Dank für Ihren interessanten Vortrag 
über Finger- und Handgeleiik-Uymnaslik auszudrücken. Es un- 
terliegt wohl keinem Zweifel, dass der Gegenstand sowohl für 
technische und pädagogische, als auch für Heilzwecke von gros- 
ser Beachtung ist. Kür die beiden ersten Zwecke füllt „Ihre Me- 
thode! eine bisher obwaltende Lücke unzweifelhaft" aus. In Be- 
tren' der Heilzwecke werden Sie sich bei Ihren wiederholten Be- 
suchen des in meinem gymnastisch - orthopädischen Institute 
beOndlicben KiirsaalR überzeugt haben, dasa ich bei Verkrümmun- 
gen der Finger and Uand, bedingt durch Rbeuuiatbiemua, Ub- 
mungen, wie bei Schreibekrampf, neben den übrigen Hilfsmitteln 
der Kunst, auch eine spi-cialisirle Gyiuuastik der betreffenden 
Theile anwende, und ich werde mich Treuen, wenn auch ihre 
Bemühungen dazu beitragen, die Aufmerksamkeit der Aerzto auf 
die Uebungen der Finger und der Handmuskeln mehr und mehr 
zu lenken und ihren Werth zur Gellung zu bringen. Wenn auch 
die Heilgymnastik im wahren und richtigen Sinne des Worte* 
nur von Aerzten selbst eine rationelle Anwendung Buden bann, 
so bleibt doch auch schon die technische Vervollkommung und 



Verbreitung, wie Sie sie speciell für die genannten Ttieilo ange- 
angestrebt haben, eine anerketmcuswertlie Sache. 

Zu beziehen durch jede Buch-, Kunst- und Musikalieuhandlir. 
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Recenslon. 

Widmann. Benedict. Grundzüge der musikalischen Klang- 
lehre. Für Musiklehrer, Schüler und jeden gebildeten 
Musikfreund leicht fasslich dargestellt Leipzig, 1868. 
C. Merseburger. 

Die musikalische Klnnglehre ist ein Feld, welches von 
den Musikireibenden in der Regel gar nicht oder doch nur 
in sehr beschranktem Msasse berücksichtigt wird. Eh ist 
keine Frage, dass diesen, wie allen physikalischen Versu- 
chen, die sich auf «um Theil langwierige und schwer aus- 
zuführende Experimente gründen, eine gewisse Vorliebe ent- 
gegengebracht werden rouss. Dessen ungeachtet ist aber 
die hohe Wichligkeil der Akustik unbestreitbar übereil an- 
erkannt und die neueren Theoretiker haben daher auch 
btUigerweise mehr und mehr darauf Rücksicht genommen. 
Es ist den Musikern und Musikireibenden ab*-r kaum tu 
verdenken, wenn sie sich im Allgemeinen durch die Trocken- 
beil, welche den akustischen Lehrbachern innewohnt, ab- 
schrecken lassen. Diese Trockenheit ist freilich in Folge 
der Eigentümlichkeit des Gegenstandes nur schwer tu um- 
gehen, um fco schwerer, weil die Untersuchungen oft gar 
su sehr in's Weitschichlige und rein Abslracle sich verlie- 
ren, aber sie macht den Gegenstand eben wenig anziehend. 
Die Weilschichligkeit der speciefleu Lehrbücher aufs be- 
scheidenste Maasse reducirl tu haben, ist in sofern ein 
grosser Vortug ih s vorliegenden kleinen Buches (108 Seiten 
klein-Octav), als der Verfasser dabei keineswegs dVr Ver- 
ständlichkeit und Klarheit Abbruch gethan hat. Er hat es 
trefflich verstanden, das Wichtige und Nolhweoilige aus den 
einschlagenden Gebieten auszuwählen und es in sehr fass- 
licher und klarer Weise darzustellen. Er bat durchaus 
nicht die Absicht, etwas Neues tu bieten, sondern er will 
nur AHe dienigen, welche sich dafür iiiieressireu — eigent- 
lich ioteressiren müssen — in die musikalische Klanglehre 
einfuhren, und wir glauben »eher, dase sein Buehlem ge- 
eignet ru, auch Lust tum weiteren Eingehen in die Sache 
Dia Gruppirung des Inhaltes in vier Theiler 



Physiologisches (Ohr und Stimme); Physikalisches 
(Schall, Klang, Resonanz und Consonanz, Klangfarbe, Schwe- 
bungen und CombinationstOne, Wohlklang); Mathemati- 
sches (Intervalle, System und Leiter, Stimmung, Accorde, 
Accordfolge und Slimmführung, Klangdnuer) und Aestbe- 
tist/hes — zeugt von dein vollen Verständnis» der Sache 
und hat es auch ermöglicht, den trockenen Lehrton, der bei 
rein mathematischer und physikalischer Anschauung des 
Gegenstandes fast unvermeidlich ist, z<i umgehen. Üer Lehrer 
wird bekannt mit den verschiedenen Ansiolilen, denen zu den 
verschiedenen Zeilen vorwiegend gehuldigt wurde; der Ver- 
fasser hat mit grnsser Helesenheil die Literatur des Feldes 
von M. J. Adhmg's Anleitung zur musikalischen Gelahrtheit 
vom Jahre 1758 bis auf Hauptmann und lielmhollz aus 
jüngster Zeil zu Rxthe gezogen, den Ezirat herausgezogen 
und in seiner angestrebten Weise tactvoll und anschaulich 
verarbeitet. Was von Vielen gewiss dankend anerkannt 
werden wird, ist hauptsächlich der (Jmstand, dass er sich 
Oberall der grössten Einfachheit befleissigt, selbst in dem 
mathematischen Theile alle nur dem Eingeweihten verständ- 
liche Sachen wie algebraische Formeln u. dgl. vermieden hat. 

Da haut' tu Tage eine klare Eiusioht in die musikali- 
sche Klanglehre fast unumgänglich nolhwendig geworden 
ist, um die Theorie der Tonkunst mit Erfolg betreiben zu 
künnen, so ist das kleine Buch allen Musikern und Musik- 
freuoden als eine vortreffliche Vorstufe tu etoem weiteren 
Studium angelegenl liehst zu empfehlen. 

W. Lackowitt. 



Revue. 

(Konigl. Opernhaus.) Die Opern-Vorstellungen der verflos- 
senen Woche wareo: am 29. Marz „Troubadour" mit Frau 
Lucca; am 31. „Lucretia Borgia"; am 2. April n Doo Juan" 
mit Frau Lucca als Zerline und Frau Röskc-Lund, welche 
für die erkrankte Frau Voggenhuber die Parlhie der Dono« 
Anna plötzlich und ohne Probe Obernahm uod sehr verdienst- 
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voH ausführte; am 4. „Fra Diavolo" mit, Frau Lucca und 
Harra Niemaon. — Am 30. Mira ging des mit Spannung er- 
wartete neu« Zauber-BaUel „Fanlasea" in 4 Aden von Tagtiooi, 
Musik von Hertel in Seena und halle den günstigsten Erfolg. 
Die Tendenz dieaea Blatte« gestaltet uns ein nAherea Eingehen 
auf das Bellet salbst nicht und so mögen sich unsere Leaer 
damit begnügen , wenn wir ihnen berichteo, dass „Fantasca" 
ein komisches Zaubarspiel iat, mit Phantasie und Geschmack 
zusammengestellt, der leitenden Idee (Sieg des Lichtes Ober die 
Finalerniss. des Guten Ober daa Böse) nicht entbehrend, sus- 
garOslet mit dem wunderbaren Apparat an meisterhaften Deco- 
ratiuneo (Professor Gropiua), stauueuswerthen Maschioerieen 
(Herr Daubner) und prachtvollen CnslOmen. Wir haben es 
an dieser Stelle nur mit der Musik tu thun und dOrfen Herrn 
Hof-Componislen Hertel, dem langjährigen talentvollen Beglei- 
ter der Tagl ioni'achen Schöpfungen, unser uneingeschränk- 
te* Lob aussprechen ; seine diesmalige Compositum erscheint 
frisch und pikant, in den heileren Scenen nicht ohne glückliche 
humoristische Pointen, alle Nummern eber sind so melodiös, 
daa* wir den hervortretenden Motiven gewiss bald in MililÄr- Mär- 
schen, Quadrillen und Potpourris wieder begegnen werden. Dass 
die Ausfflhruog dea neuen Zauber-Ballets allseilig eine bis in's 
kleinste Detail exacle und Qberraschende war, dafür bQrgt der 
Ruf unarer HofbOhne, deren Leistungen auf diesem Felde ge- 
wisa nicht tu Obertreffen sind. 

Das Friedrich- Wilhelmslädlisch» Thealer gab am 1. April 
„Die schöne Magrllone", Opern- Burleske in 4 Acten, nach dem 
Französischen des Cremieux und Trefeu von E. Dohm, 
Muaik von Offenbach. Das Werk, 1861 unter dem Titel 
„Genofeva von Brabant" hier aufgefOhrt, erfuhr seitdem in Pa- 
ris eine vollständige Ueberarhcifung, und so iat denn die „Ma- 
gellnne" die Genofeva in neuer und vielfach vermehrter Aul- 
lage. Wie es aber mit Umarbeitungen zu gehen pflegt, daas 
nAmlich manche neue Zuthal ihren Zweck erreicht, manche 
aber das FrOhere nicht ersetzt, so auch hier. In Paria hnt die 
Scene der beiden Gensd'armen (hier Polizisten! Aufsehen ge- 
macht, hier weniger, ohne dass wir im Stande wAren, Grunde 
ilnfür anzugeben. Im Ganzen allerdings eracheint die Sage von 
der Genofeva zur travestirten Behandlung nicht recht geeignet 
und die Autoren haben, um komische Scenen zu liefern, oft zu 
Mitteln greifen mOsaeo, welche nicht bei jedem Publikum der 
Billigung gewiss sind. Offenbach's Musik deckt mit ihrem 
Talent, ihren pikanten Themen od glOcklich die Schwachen des 
SlOckes und gewiss nur einer so eigenthOmlicheo Begabung 
war es möglich, dem Ganzen den Mantel de» Ansprechenden, 
Gefälligen umzuhängen. Wir finden sogar Motive, wie z. B. 
Siegfried'» „Ist es wirklieh neues Leben oder nur Lenzeslust" 
u. s. w. , weiches durch seine NatOrlirhkeit und unwidersteh- 
liche Verve auffallt und eine andre Stelle verdiente, um sieh zu 
erhalten. Ebenao sind andere Nummern, wie das Terzelt zwi- 
schen Drögen, Genofeva und Brigitte im 2. Act Oberaus an- 
mothig, daa Finale dieses Acts mit dem gleich in's Ohr fallen- 
den Marach, der Auftritt der beiden Polizisten, das Terzett zwi- 
sehen diesen und Genofeva, die rylhmisch so bestechende Fa- 
rändele, daa Tyroler Lied, der Jagdchor, alles Zeugnisse von dea 
Componialen Talent und Geschick, die im Publikum stets Wie- 
derball und grossen Anklang finden. Die Aufführung ging prA- 
cia. Jeder thal mit Lust und Humor seine Schuldigkeit; das 
Publikum erkannte das gerne an und zeichnete die Damen Lina 
Mayr (Drögen), Rennm|Genoteva), KochundPreuaa, die Her- 
ren Adolf i (Sie s fried), Neumann (Bürgermeister), Leszinsky 
iGolol, Luttmann und Malhiaa(PolizisIen)durch vielfachen Bei- 
fall au». Die Burleake wurde seil dem I.April allabendlich wiederholt. 



Das von Herrn Leonhard Emil Bach am taten d. M- im 
Saale der Singacademie gegebene Coneert war nicht geeignet, 
ein lebendiges Interesse zu erwecken. Daa Beethoven'eche Quin - 
tuor für Piano und Blasinstrumente (Op. 10) von Herrn Bech 
unter Begleitung der Herren Ebel, Richter, Beding und 
Meinberg vorgetragen, gab demselben keine Gelegenheil als 
Pianist besonders hervorzutreten; dazu kam, dass der Anschlag 
desselben hie und da elwaa hart erschien; die Blasinstrumente 
waren nicht genügend geObl, uro eine Leistuog aus »wem 
Gusse darzubieten. Eben so erschien uns in dem Chopin'achen 
Scherzo, H-inoll, die A uff essung nicht ganz dem TouslOck ent- 
sprechend. Sonst bewies »ich in dieser Piece, sowie in den 
deux Chansonettea, Op. U2, von Kullak und drr Rhapsodie Hoo- 
groise (Fis-moll) Herr Bach als tüchtiger Techniker. Herr Con- 
certmeisler de Ah na trug eine in letzter Zeit mehrfach gehörte 
Arie von S. Bach, so wie eine aebr ernst gehaltene Sonate für 
Violine von HAndel wOrdig und seelenvoll vor. Stall Frau 
Frnniika Schulz sang Friutein Emmy Hauschterk die be- 
kannte Arie aus Mozarts Titus „parlo" mit Feuer und Aus- 
druck. Wir bedauern um so mehr, dass die Klarin et tparlbie 
durch daa Pianoforte ersetzt wurde, da die Pianofortebegleitung 
in dieaer Pike ganz ungenügend erschien. Ausserdem hörten 
wir vou ihr zwei Lieder von R. Schumann. 

Am 3len d. M. gab der Rudolph Radecke'sche Gesang- 
verein im Saale der Smgnesdetaie zum Beaten dea unter dem 
Allerhöchsten Protektorat Ihrer Majettit der Königin August« 
stehenden Lazureth-Vereios ein Concerl. Die Belheiligung war 
von Seilen des Publikums die zahlreichste, die Ausführung der 
einzelnen Piöcen eine vorzügliche, der allgemeine Beifall ein da- 
her vollkommen gerechtfertigter. Herr Ober-Kapellmeister Tau - 
bert eröffnete du» Coneert mit seiner Ouvertüre zu Shakes- 
peare's „Sturm", welrhe von der Berliner Symphonie-Kapelle feu- 
rig und prAcis ausgeführt wurde. — Ein Mozart'schea Concor! 
für 2 Claviere mit Orchcaterbegleilung wurde von Hrrrn Ober- 
Kapellmeister Tau bert und dem Königl. Musikdirektor Herrn 
Roberl Radecke vortrefflich ausgeführt. — Den Schluss bil- 
dete Beethoven's Missa in C, lOr Chor, Soli und Orchester. 
Die Soli waren von der Königl. Hofnpernsingerio FrAulein 
Börner, FrAulein R. Baum, dem Königl. DomsAnger Herrn 
Preiss und Herrn Putsch übernommen und verdienten in den 
anmulhigcn Soluquartetlen, insbesondere in dem ,,t|ui tollis" 
und dem „benediclus" mit Chor den ihnen am Schluss reich- 
lich gespendeten Beifall, durch rein» Intooation, saubere Aus- 
führung und ausdrucksvollen Vortrag. Insbesondere zeichnete 
sich FrAulein Börner durch vollendeten Vortrag aus. Für die 
Wehl dieses Beelhoven'schen Werkes, das, wie sehr es oft 
auch von den enclusiven Verehrern des Beelhoven in der letz- 
ten Periode, also der grossen Missa solemuis, als misslungeii 
angefochten worden ist, da, wo es so wie hier zur Aufführung 
gebracht wird, des entschiedensten wohltuendsten Eindruck» 
gewiss ist, verdienen die Unternehmer dea Concerts deu Dank 
des Publikums. d. R. 

Correepondenien. 

Cöln, 20. Man. 
— M.~ Das zehnte und letzte Abonnemenlaconcerl bat 
manche künstlerischen Fehltritte seiner Vorgänger wieder gut 
gemacht Daseelbe brachte Handel'» „Messias" von Mozart uod 
Hiller zureebt gelegt und vollständig aufgeführt mit Aasnahm« 
von sieben Nummern, welche auch beim letzten Musikfeete aus- 
fielen. D«ss man in einzelnen Punkten von der Mozart'seneu 
Redaellon abwich uod z. B. daa Lied „Erwacht zu Liedern der 
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Wonne" 



von guter Wirkung. Den 



besetztein Orchester, am besten ausschliesslich dem Chor über- 
lassen; das Soloquartetl klingt Itter zu dünn; es Ist dies hl«r 



bei dem Chor« „Deut et ist uns ein Kind 
geboren". Die Ausführung bewies «bemal«, da» dl« den 50b- 
n«o und Töchtern des Rheinland«« eingewurzelte Lieb« wm Ge- 
sänge selbst aber technische Schwachen deu Sieg davon X« 
tragen vermag. Der Geist de« grossen Tondichters erfüllte die 



vortrefflich, namentlich leuchtete das „Hnlleluja" mit «iner Macht 
und breiten Tonfälle empor. Die Vertreterin der Altpartbi«, Kr«a 
Collin-Tobiscb muss undisponirt gewesen sein; dass si« aber 
ihrem tiefen Register jene« hnsalichen, «aw«ibJicben Charakter 
in geben sich bemüht, ist ei» ästhetischer Verstoss; dagegen 
war die Leistung des Kraulein Strauss «ine durchaus mnsika- 
litch schone; in ihrer müden und vollen Stimm« besittl dies« 



divldualisirung des Ausdruck« geben muss. Di« Herren Vogl 
und Hill (heilten sieb in die Palme des Abends, Ersterer durch 
»eine schOn« Tenor stimme, der Schweriner Opernsa 
die vollkommene Herrschaft, welche er Ober sein 
tische« Material sieh verschafft hat - Von den vielen Wohltbl- 
ligkeits-Coneerten, welche d«r Nothetsnd unseres Theaterpersonals 
hervorgerufen hat, waren die bedeutendsten dl« von HUler und 
Gernaheim sowie vom hiesigen Manoergesangvereln veranstalte- 
tan. Hiller hat unstreitig eine gross« Gabe populäre Auffüh- 
rungen xu arrangiren, sein« Programme sind mit Geist und Ge- 
schmack zusammengestellt; «ein durch die Vorführung dar blen 
Beethoven'schen Sinfonie interessantes Concert. baUe den weit- 
aus grösslsn künstlerischen und materiellen Ertrag. Zu dar von 
Gernsheim veranstalteten Aufführung hattan sieb sammlliche «fn- 
K«nden Verein« Cölns zusammengeeehaart Ein Ereigniss in 
diesem Concert« war die erste öffentliche Vorführung der nun' 
mehr voltendeten Orgel. Sie ist von Ibach in Barmen erbaut, 
hat drei Claviatureo uad Ober dreiaaig Register. Kapellmeister 
F. Lux ans Mainz spielte mit grosser Virtuosität, ohne jedoch 
mit seiner Phantasie ober „0 saneuaaim«" und salbst einer Bach - 
sehen Fuge sonderlichen Erfolg zu erztelan. In der Beethoven'- 
achezt Phantasie für Pianofort«, Chor und Orchester, wurde die 
CJavieretimme von einem Schäler des Conservstoriums, Herrn 
Carl Hey mann, mit grosser Technik vorgetragen. — Unser« 
Kamniermusiker fahren fort wenig Zuhörern viel Gute« zu bie- 
ten. Ein« Novität war das zweite Sextett G • dur, Op. 86, von 
J. Brahms. Es gilt fast von allen BrabmB'srhen Werken, dnsa 
sie den Ausfahrenden mehr Freud« machen, als den Hörern. 
Man lauschte «ufaMrkaam, wunderte sieb Ober das banal« Motiv 
im Scherzo, applnudirt« zum Scblnss und freut« «ich — in Bee- 
tbovea'e Ea-dur-Quartett Op. 4, sieb von den ausgestandenen 
Muhen des Aufpaseens erholen zu können. Ein Musikschüler, 
Herr Rampalmann und «in tüchtiger junger Dilettant, Herr 
Vag«d«s wirkten mit, jener an dar Violin«, die*er am Cello 

Paris, 8. April. 
Adelina Patti, welche kürzlich das seltsame Naturwunder 
bewirkte, dass steh «in russischer Eiskolosa in einen «odlichca 
Vulkan verwandelte, tat nun mehr in Pari« eingetroffen, um den 
Petersburgern Zeit zu gönnen, sieh geistig zu erholen. Den Pa- 
risern erachieu sie vorgestern wieder im ThiAtre Italien «1« „Tr«- 
viate». Im «raten Act war •«. «1« ob der kahle Heuch de« Norden, 
«uf ihrem Vortrage lagerte — allmAhlig aber wich diese Atmos- 
phäre, matt fand die Kalte weniger empfindlich — und spendete 



stürmischen Beiteil mit obligaten Kranzeo, Hervorrofeo u. «. w. 
Es giebt gewisse Krankheiten, di« «nateekead wirken, und so 
scheint such der Patti - Enthusiasmus ein« erblich« Krankheit zu 
•ein. Nur hat sie noch nicht den gefährlichen Grad erreicht; 
wie in Russtend. — Man muss jedoch der Künstlerin die Ge- 
rechtigkeit wiederfahren lasssn, dass si« sich seit einiger Zeit 
bemüht, ihren Gestaltungen mehr dramatisches Leben einzuhau- 
chen, obwohl ihre Individualität aich entschieden dem mehr 
blendenden als erwärmenden Coloraturgesange zuneigt — Wag- 
ner's „Rtenzl" gelangt nächsten Dienstag im Theatre lyrlque in 
folgender Rollenvertbeilnng zur ersten Aufführung: Die Herren 
Montjnuze iRienzl), Lutz tOrsinit, Massy (Boroticelli), Gi- 
raudet (Colonna), die Dameu Borghees (Adriaao), Sternberg 
(Irene t ala Debüt. In dem weiblichen Tanz-Divertissement wird 
Fräulein Zina Meraote mitwirken. Die Chöre sind auf 180 
Individuen verstärkt, ausserdem 200 Figuranten; und, wie ver- 
sichert wird, prachtvolle Decorationen mit getreuen Ansichteu 
des allen Rom. Herr Pasdeloup laset es somit au nichts feh- 
len, um die Franzosen an die Musik Wagner'« vergessen zu 
machen. Naeb lautgewordenen Stimmen, welche aus den Gene- 
ralproben schwatzen, dürfte dieses Werk Wagner », welches der 
Autor zur Vcrgaiigenbeilsmuslk zahlt, in der That berufen sein, 
den Misserfolgen des Tennbauser ein Phasterchen aufzudrücken. 
— Das Florentiner Quartett ist diese Woche naeb Nantes abge- 
reist, um dort, im Verein mit dem Schwedisoben Sanger • Quar- 
telt, im Renaissance • Theator vier Productionen zu geben, und 
wird am 12. April im Saale Erard in Paris eine Abschicdssoiree 
veranstalten. — Vorigen Montag veranstaltete Frau Viardot- 
Garci« ein prachtvolles Conoert, wobei der Altmeister Tambu- 
rini und di« Rossini - SAogerin Albooi mitwirkten. Der Seal 
ftlllte sieb mit Celebritateo und mit Bewohnern der erlstokrati- 
schan Vorstadt St. Germnin. — Vieuxtemps lies« «ich nach 
langer Zeit wieder hier öffentlich im Jahres • Concert der Taub- 
stummen und Blinden hören und erzielte durch aeine Ballade- 
Polonaise einen Tbell der früheren grandiosen Wirkung. — Si- 
vori ist glücklich den italienischen Maas • Reise - Verlockungen 
Ullmann's entkommen, und wird im Verein mit der Slngenn 
Hauok, der Pianistin Carreno und dem Flötisten Trank« 
nächster Tage eine Kunstrsise naeb Holland antreten. — Die zwei 
letzten Vorführungen der Rosslni"sehen Messe imTbeate itulien brach- 
ten eine Recette von 80,000 Pres. — Dem „Stehet mater" dieses Mei- 
sters wurde in diesem Jahr« eine beeoudere Auszeichnung zu Theil ; 
es wurde wahrend der Chsrwoche zum mindesten an zwölf ver- 
schiedenen Orten von Pari« — in den meistea Kirchen, und Con- 
cert« splrituels zu Gehör gebracht; im Hotel de Ville, welche 
Concerte ebenfall« Pasdeloup dirigirt, mit den Damen Battu und 
Wertheimber und den Herren Nieolini, Bonneb«« und 
Bosquin, ausserdem das Sepluor aus den „Trojanern* 4 von Ber- 
lioz; in dar Schlosskapell« ausser den Haupllbeilen das Stehet, 
diverse Fragmente von Mozart, Cberubini, Pergolese, Haydn. 
Sacchini und «in „Virgo Virginum" von Auber; im Conserva- 
toire ebenfall« RomIoI's „Stebat" mit Fräulein Nilsson, ausser- 
dem die Hehriden-Ouverture von Mendelssohn, der Chor ohne 
Aeoompagneraent: Pater noster von Meyerbeer, und eine von 
Fraulein Nilsson gesungene Arie aus „Judas MaccabluS" von 
Hindel. die ein« «nlhusiastteeh« Aufnahm« fand. Im Cirzjne de 
lTmperatrice bot dl« Association der Soeietca chorslee von Paris 
mit mehr gutem Willen als Kflnaen Chöre von Ambroi«« Tho- 
mas und Fclicien David und da« Gebet Moses. Dm Orchester 
nnler Direction dea Herrn Paulus spielte das Finale aus Beetho- 
ven'« Symphonie iu C und den „Carnevsl von Rom" von Ber- 
lioz. Wie wir vormisgesebn. eraeheiztt jetzt nach dem Tode von 
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men, als sonst in Jahren. — Nach den musikalischen Hussiagen 
der Cbarwoche nahmen auch wieder die Soireen ihre unermfttV 
liebe TbMigkeit auf. Zu den berühmtesten von Paria zahlen die 

CeeeogFithrerin Frau Gaveeu-Sabatier. Die von ihren Schü- 
lern und Schülerinnen gelungenen Chore aua melal elaaaiaehtD 
Werken ragen durch feine Nuanebung hervor. Die Gesengsoli 
gelangen in (reiflichster Weise xur Aufführung durah Frau Gar 
v eea-Sabaiier selbst und von den jetzt hier gesuchten Concert- 
oeiigeru, dem Oaritouistan Hermann-Leon und dem auagezeieb- 
ueten Tenor Levy. Auch andere hervorragende Kflostler, wie 
der Harfen -Virtuose Godefroy. der Violinist Saraaate, der 
Chansonetten-Singer Berte) ier und der Diehtsr-Seoger Ne- 
ri aud bilden die regelmässige Zierde diesea Moeler- Salons. 

Wiener luaikreminisceisen. 

III. 

• Ende Mira. 

IlkaM'e Jia* tuwl Bautet-. - Ba«h'a J«a»aUr*aaiMa M«aik - Uilltr'i JfackT. 
- BtrUoc. - JudtaUwai ia der Uaatk. - Brata'a JSchSn Elba". - „R.aildo" 
»oo Braam. — Criikls BachZolt-Pdooai. — Kleiner* C»ac*rl*. — 
Herr Maua. — Um Aaear-At*e*aiM. 

Was uns der Februar gebracht 1 fragen Sie! vor Allem 
muss ich Ihnen zwei Illere Werke nennen, davon das «rata 
<ler gegenwärtigen Geueralion so gut wie neu gilt, loh meine 
des ScbJferspiel von Höodel: „Acis und Galatea". Wir Alle 
bewundern die Gewalt und Krall dca Meislers, daa dramatische 
Element in seinen Oratorien-, Handel'« Paslorale aber blieben 
in Deutschland au ziemlich unbekannt, daaa aber dem Com- 
pnnisten solche Lieblichkeit, Zarlheil, »olche lyriecho Anmulh 
mit beinahe modernem Coloril, tu Gebole stehen, habe ich für 
meine Person erst aus diesem seinem Werk entnommen. Han- 
del schrieb dies Schöfertpiel tu Caonons, 1720 io England, 
wo auch heute zu Tage diese Musik noch populär und in ver- 
schiedenen Aullagen verbreitet ist. In Deutschland weiss man 
von ihr durch Aufführungen wohl nichts; die Breitkoprschea 
Handel-Ausgaben enthalten allerdings daa Werk im Stich. 

Uns Wienern stand daa Pastoral doppell nahe, weil es 1788 
hier zum ersten Male tur AuffObrung kam, und twar unter ganz 
besonderen Umstanden. Baron v. Swielen, ein Haodel-Enlhu- 
siaat, veranlaeale Mozarten, das UAnderscbe Pasloral nach dem 
damaligen Geschmack etwas reicher tu ustrumenliren; Baron 
v. SwieUfO, als HolbibliolhekspraCscl, brachte diese Musik in 
solcher Gestalt im HolbibUolhckssaale zur Aufführung, ein paar 
Wiederholungen in Privalhausern lolglen damals und seitdem ruhte 
diaae ausserordentlich ansaulhige Musik- von 1788 bia 186» - bis 
der Chormebler der Wiener Singacademie, Rudolf Wem* 
wurm den glücklichen Griff thal und das Werk (0. Mira) 
hier wieder zu Gehör brachte. Oer Inhalt dea Buches llsst 
sich io zwei Worte fassen. Die Nymphe Galalea liebt den 
Hirten Acis. Ein Ungelhöm, Polyphem, entbrennt für die 
Schöne nicht minder, wird aber verschmäht und tödiel aus 
Rache den Nebenbuhler mit einem Felsblock. Galatea ver- 
wandelt den Todteo » ewiger Liebs in einen kryslalloeo Berg- 
quell und spiegelt sieb in ihm, wenn er iu's Meer strömt. Ein 
Flüsscbeo, das in das Meer Bits*!, heiast noch heute in Siet- 
hen Acis und halt die aus Thaocrit stammende Idylle (eat. Ea 
ist gans irrig, ala stammte der Text von John Hugbea, er ge- 
hört John Gay. — Die Musik aerllUl in zwei Abtheilungen und 
besieht au» Soli, Duolt, Trio und Chören; die Ausführung er- 
fordert keine besonderen Kralle und ist daa Werk bei dem 
kleinen Unwang leichter wiederzugeben als aoost <-ines dar um- 
f streichen Producta HindeCa. Hier wurde die einfache da- 



viorbegleilung angewandt, da aber der Beifall aio so inteoervw 
wer, und die Schon heilen in Melodie und Charakteristik be- 
zauberten, se) findet demnächst di. Wiederbnliug des Pastorais 
in der Mozart sehen Behnndruiig stall. Hervorragende Kraft? 
in der Poductato waren Kriuleia Anna Schmidt Ier (Galalea), 
rme duftige poetische Singeria, für die Psrthie wm geschaffen, 
dann der Cyclep Ür. Kraus (Bassist), ein Mann, von dein 
•an bisher nie etwaa vemonmea, der aber in StinKne, SHam- 
brtdung. und wnbrhsfl gutem Muth bis zur Ueberrasehung der 
Hörer durchschlug und so entschieden gefiel, das» er rasch 
zun gesuchten Manne geworden. Dar Tenor Herr Sehalt- 
ner trögt ungemein edel vor; leider aber ist sein Organ dem 
völligen Versiegen nahe. 

Wir kommen auf das zweite Altere Toowerft au sprechen, 
das in seinen Dimensionen und durch die Pracht und Macht 
dar Mittel bei Ausführung natOrlieb mehr imponirte. Es ist 
auch kein weltliches idyllisches Spiel, aondera ein erhabenes 
musikalisch-religiöses Trauerspiel, die Passmusmuaik nach dem 
Evangelielen Jehaonea von Bach. Wir haben die erste Auf- 
fObrung hier im Jahre 1884 erlabt, und auch die hiesige zweite am 
Chardieustag unter Herbec k's genialer Leitung brachte eine liefe 
Wirkung hervor. Die beiden Solisten lall* ihre guten Seiten in hohen 
Ehren) Fröulein Magnus und Harr Stoekhauaeo entbehren 
des eiunbeben Slimmretxes und wirken nur durch ihre mneifca- 
tische Intelligent. Herr Waller wäre in .einer Tenorparihie 
kaum tu ersetzen, und allgemein Oberrssehte unsere Altistin 
Fraulein Gindele durch den ainnigen, tief empfundenen Vor* 
trag ihrer Arie. 

Nun ich der beiden grossen Tndten gedacht, kommt eine 
Reibe Lebender io Betracht, darunter ich zunächst des Senior« 
und Matadors Ferdinand Hillvr gedenken muss. Wir hatten 
Oberhaupt in der laufenden Woche der musikalischen Novitä- 
ten ungewöhnlich viele. Aus Cölo min war Ferdinand Hilter 
erachienen, mit seiner Hymne „Die Nacht", einem aehr breit- 
spurigen Text von Hertmann; der Componiat dirigirte das durch 
die Analogie des Textes, durch die vielen Alloculionen und Re- 
flexionen in demselben etwaa einförmige Work mit gutem aber 
keines wega zOndendem Erfolg«. Man achtet hier wie aussen 
die gewählte geistreiche Weise dea Componislen, wenn ihr 
auch daa Speciflsche, diu individuelle Bedeutung, OrigtoatiMt 
nicht im reichsten Maaase innewohnt. Hiller war seit 42 Jah- 
ren nicht in Wien gewesen, damals in keiner freundlichen 
Stimmung; er wird dagegen der gastlichen Aufnahme von heuer 
immerhin freundlich gedenken, da man ee nicht daran fehlen 
liest, deu geehrteu Gast auch au tos er halb des Cooeertsaalw 
mit Aufmerksamkeiten au bedenken. Sehr artig war unser 
luusiknliseher Kunsbsacen und selbst trefflicher Sänger Ben- 
quier Nicolo Duoiba, der zu Hillens Ehren unter Zuziehung 
beinahe aller lonlichen Wiener Kuostnotsbilit*ti"o ein io aHen 
Beziehungen Irefttirh gewürztes Mahl veranstaltete. Harr Hiller, 
der übrigens auch in der Eigenschaft als SebrilWdler Ihatig, 
und der auch ala Pianist — in jungem Jahren »ine Celebri- 
tat — noch heute vorzüglich, verweilte in Wieu längere Zeit 
und hatte die Güte, im Salon Streicher (dem «Kesten und ge- 
wiegtesten unserer Clavierfabrikanten) einen Privatkreis tu ver- 
ssmmeln, der aber wohl uadi Hunderten zihttc, in welchem 
Hiller eich auf einem PraehtflOgel Ober twei Stunden lang vou 
6 bia 8 Uhr Abende, in ausschliesslich eigenen Compoeitionen 
vernehmen lieaa. Bei meiner Treu! daa Spiel dea Herrn Hilter 
tirbn wir noch heute gar manchem unserer modernen Clavier- 
titanan vor. Da Mit keine Note unter den Tisch, witl sagen, 
unters Ciavier, hier aind Kraft, Anmut» und vollkommene Cor 
reetheit beisammen. 
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Im «cadetniechen Grssngeverein-Coocerte k«m endlich wie- 
der einmal Max Bruch in Anklang, im besten Sinne des Wor- 
tes, den» «ein» Oicrirstcrbattade „Schon eilen" gefiel ausneh- 
mend. Dm Gedicht Ist kMtr aulgefaesr, in Melodie und Rhylh- 
mus ehara klrri*li>rh wiedergegeben; der Cornponist enihlt in 
Mete in Flu», feurig ond in Irefftkhsler Orchestral*«. Gau 
ooanebmend effeelreich iat dia Slella: „Dia Campbell« kom- 
men". Die beiden Soli, durah Freu Marie Will uad Herrn 
v. Bigoio gegeben, sind scharf aua einander gehalten, daa 
Qantu von malerischer Schönheit. 

Daa Ge geniheil deeaen erachten wir ein neues Product des 
Herrn Jobennee Hrahms, das der „bebön Ellen" folgte, und 
daa rationell er Weise bereits im Vorjahr der MAnnergesang- 
wsreio dem Componielen verbindlich»! aber unbenultt turOcfc- 
geatelll halle. Et iat eine Canlale „Rioaldo", Text von GMhe, 
Ar Solo, Chor imd Orcheater. Die hier Oberhaupl ersle Auf- 
führung machte wohl auf Niemanden weder eine« erhebenden 
noch erfreubeben Eindruck. Ea ist mit Ausnahme weoiger 
natürlich hinflieeiender Sielten ein steles Streben und Ringen 
nach Unerhörtem, Erstaunlichem, ein mysteriöses Vermummen 
in harmonischen Bxcmlnttteo, um tu verbergen, dese dem 
Cooapooisten dte Seele, d. i. Metodie, fehlt, und wenn akh eine 
hier verspüren Hees, so gehörte nie Frans Schubert. Der „Hi- 
naldo" iat eigentlich nur eine dramatische Sceoe, seine Ritter 
finden ihn aul der Zauberinsel In den Netten Anttidas und ent- 
fOhreo ihn derselben. Welche »innliche Glolh Ibate hier Noth 
welcher brennenden Farben bedürfte die Musik, um diese buh- 
lerischen und dann wieder mannhaft bekAmpften Siluatiooen 
snssumalen. Herr Brehms koante sich kein für ihn undankba- 
rere« Thema wählen ala dies. — Herr Waller opferte sieh 
in dieser Tenorparthie den ihm uiebl selten von Gomponrsien 
lugeniufhelrn ffalspeinlichkeilen ; man nnhm das langgestreckte 
Work in Ergebung hm. votlgowis». dass ea in Wien nie wie- 
der klingen wird. Dagegen erfreute sich Herr Brahms — 
der Pianist — im V erbende mit Stoekhnuaeo — dem Sin- 
ger — einer regen Theilnahme in den drei Concerten. Herr 
Brahma halte seine guten Tage auf dem Piano. Stockhau- 
sso blieb der alle Sangmeisler - die Stimme bis auf wenig 
Tone ist verblüht, der Umfang nur noch beschrankt. 

Der schwere Verlust, deo die gante musikalische Welt 
erutu», der Tod von Heelor Berlins, wurde auch hier «cfatuerthch 
empfunden. Berltox war in jeder Betiehung ein vornehmer, 
origineller Geist, dsaeen eigentliche Würdigung gewiss nicht 
ue> verloren bleiben wird. — Die Philharmoniker beeilten sieh 
in ihrem Cancer! am 14. Mira eine Art Todtrofeier für Berliot 
tu veranlassen, indem sie seinen Pilgermarrch aus der Harald- 
Symphonie dem bereits fertigen Programm einschalteten, wo* 
bei ihnen das beinahe Unglaubliche pasehie, dasa sie den 
Todestag 18. Marc) auf ihrem Zettel euf den t». Mirx verlegten. 
In demselben Concor! fand die Faust-Ouverture von Wagner 
sehr lebhalte, gOnatige Aufnahme; sie macht sich mich durch 
eine ungewöhnliche Ueberakhllicbkert bemerkbarer für das 
grössere Publikum, um so mehr, da »ich Jeder im Haus« »ei- 
nen „Faust" wntrl oder Obel mlerpretirt. Die eben erschie- 
nene, in Ii wen Wittern mit eben an viel Sachkenntnis« als fei- 
ub Tact besprochene Broschüre des Herrn Wagner: „Das 
Judenthum in der Musik" erregte hier Ekel, besonders die Grab- 
schändung eine» »o reinen und edlen Geistes wie Mendelssohn- 
Berlfaoldy. Mao wire allen Ernstes versucht, su glauben, dass 
diesem neuesten Judenfresser die gesunden Sinne abbanden 
gekommen. 

Somil bellen wir dn Wesentlichste aus dem Kreis von 
Coocert-Corporatlimen angedeutet und treten nun in de» wei- 



ten Kreis individueller Erscheinungen, wie sie die heurige Sei- 
min in beinahe unheimlichem Maatae hervorbrachte. Oer Name 
Sophie Menter hielt vor Allem Allee In AÜiem, diese Pianistin 
eroberte sich daa Wiener Publikum mit ein paar Handbewe- 
gungen und war immer Magnet, wo sie sich teigfe. Von 
ihrer Kunstfabrt aua Holland eben turOckgekehrt, rüstet sie 
to neuen Concerten. 

Mit überraschenden Resultaten trat die ehemalige Coburg- 
sehe Hofiingrnn Fraulein Bochkols-Faleoni vor das Pu- 
blikum, indem sie ihre Schülerinnen einer öffentlichen Production 
unterzog. E* geht hier eine allgemeine Klage durch die Rest- 
denr. wie jämmerlich es gerade hier Betreff der Gesengslehre 
bestellt sei. Wir haben hier twar keinen Mangel an Lehrern 
und Lehrerinnen — eber die Früchte! dij Früchte! diese 
Lücken bosser von Singerinnen in den kleineren Concerten 
sind denn dneb meist erbarmungswürdig kllgtieh. Nach den 
Resultaten, die Frluleio Bochkoli-Kalcooi nach llogerer Pause 
darthel, ist ihr und ihren Elevinneu wahrlich tu gratutiren. 
Die jungen Damen ohne Ausnehme haben eine reine Intona- 
tion, -die wir manchem unserer grossseo Operisten wünschten; 
es ist gutrr AnMls, gute Vorbttdung, guter Geschmack vor- 
handen. — Frau March esi, die gegenwärtig hier auch Gesang 
docirt, wird, wie wir vernehmen, demilichst auch ihrerseits 
mit ihrer Schule vor das Publikum freien. 

Unter den üblichen Jshresconcerlantrn ragt immer der 
Virluuae J. Dil bell hervor, der vortrefflich die entthronte Kö- 
nigin der Instrumente, die Harfe, hegt und pflegt und sehr 
hübhihe Compositkinen schreibt. Die Violinistin Charlotte 
Dekner, eine geborne Ungarin (aus Lugos), bei Ihnen noch 
bekannter ala bei uns, wiikle bei Dübelt mit und bereitet ihr 
eigenes Concert vor. Der geehrte Kartenkünstler thite übri- 
gens wohl, aus seiner bescheidnen Position in Wien heraus- 
»treten und durch Kunstreisen sein schönes Taleol des wei- 
teren tu documenlrren. 

Ein ebenfalls günstiges Resultat hatte das Cnncert des 
IgnaU Brüll, in der Doppeleigeoicbaft als Pianist und Com- 
ponist. Herr Brüll glintte vor einigen Jahren als sogenannte« 
musikalisches Wonderkind - eine bedenkliche Beteichnung; 
heute ist er ein blühender junger Mann, mit Taleot begabt, 
daa er voll sittlichen Ernstes cultivirt. Das Concert halte das 
Holtliealer-Orrheeter mit Hess off an der Spitts cur Seite, 
eine sehr kostspielige Beigabe; aber dieser Tonkünstler ist iu 
der glücklichen Lege, sich auch in da» recht» Licht stellen tu 
können. Sein neues Clavierconcerl fand entschieden günstige 
Aufnahme; Brüll lieferte mit dieser Composilion ein geistrei- 
ches und anmiilhiges Werk tugleich, das sich weiteren Krei- 
sen empfehlen lissl. Aul die Beiwerke in den eintelnen Con- 
cerlen können wir bei der Masse des Materials unmöglich ein- 
gehen und erwähnen auch desahalb der nachstehenden Concer- 
tMten nur nominell überhaupt; wie des Carl Berum, eines 
wenig hervorragenden Violinisten (früher Mitglied des Opern- 
Ort beste rtt, der Pianistin Emma Bernhard (dio im Salon 
Ehrbar drei Aborrnemenls-Concerle gab), ein recht hübsches 
Talent; des Friulein Lenpoldine Pfuhl, die es sogar bereit, 
tu vier CeoceHen brachte und die auch ihr Publikum hat; end- 
lieh de» Friuiein WÄwhnroe Ctermak, Pianistin aus Prag, 
die mit grösseren Ansprüchen hervortrat, aber keiu besonderes 
Resultat erreichen konnte o. s. w. u. s. w. 

Aus der Hofoper nichts des Erbehlkhen. Nahe ein Duttend 
Gastspiele ist angejagt. Bisher lies» sich nur Herr R Obs am 
aus Coln Wirken. Er nrbsQel weht, aber er behauptete du 
Feld nicht enlschiedaa Er hat eine derbe, »cht um/angrasthe 
Bassatimme, viel Üben im Spiel und manch« PravintUiunarfen. 
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D*r Herr hat ihn mit solcher Leib*sfQlle gesegnet, dess er so- 
gar ala Fallstaff keine« Wamste« iim der Garderobe bedarf. 
Er trat nur tweimel eof und verlor «ich dann spurlos. Unter 
des Hofopernkapellrmislers Proch Leitung fand (23. Mir«) die 
sogenannte Burgerspilalfood-Acedeaiie statt, in welcher die 
12jährige Laura Kshrsr auf dem Piano Sensation erregte. 
Es wurde anbei allerlei gespielt und gesungen, durch Frsulein 
v. Rebaliusky, Fraulein Gindele u. s. w. Herr Procb ac- 
ctxnpJignirte. — Im (etilen Augeoblicke des Briefschlusses melde 
ich Ihnen noch von der eben «lattgebabteo „Ander-Aeadmie"*»'. 
Die vielen Freunde dee bei uns unvergesslichen Künstlers fas»- 
teu den Entschluis, demselben ein seiner würdiges Grabdenk» 
mal tu widmen. Ander schllft eu( dem Metibiosdorfer Fried- 
hofe; und des Grabmal soll ein Marmor mit prachtvollen Me- 
daillon geformt und von Herrn Fers II ausgrIOhrt werden. 
Ander war aber in unserem Publikum wie ein Kind eingelebt 
und es wurde daher der Wunsch allgemein, die Kosten für 
das Denkmal aus dem Publikum selbst hervorgehen tu lassen. 
Die Academie wurde denn auch Sonnlag um die Mittagsstunde 
im Hofopernlhealer abgehalten unter Mitwirkung aller Mitglie- 
der der Hofoper; das Rossini'sche „Staber mater" brachte meh- 
rere derselben in thalige Verwendung; die Uebrigen wirkten in 
Chören und Gruppen mit, denen sich auch mehrere der hier 
lebenden Künstler, die früher mit Ander grmeiiiMhafllkh ge- 
wirkt, und seither aus dem Verbände ausgeschieden, anschlös- 
sen. Ein vum Schwager Ander's Herrn Raniooi verfassler 
Prolog — von Lewinsky gesprochen — eröffnete die Feier; 
das Slabat folgte, von den Operislen sehr gut nusgeführt. Mo- 
senthnl hatte den Epilog vortrefflich gedichtet, den Frau Zer- 
line Gabilloo declsmirte. Halte Rantoni Anders Vorzüge 
ala Mensch geachildert. so sprach Frau Gabilloo — als Muse 
mit dem Lorbeerkranz — dem Mimen ihr „Uuvergesslich" tu. 
Ein allegorisches Tableau, inmitten Ander'» Büale, bildete den 
Nchlust. Das Tableau war ( eigentümlich genug! nur von 
SoloMnterinaen und Sololintern des Hofoperntheaters zusam- 
mengeslvllt. Die Academie lieferte bei vollem Hause eines 
glänzenden Erlös tu dem beabsichtigten Zwecke, ungeachtet 
die Preise sehr hoch gestellt waren, die Loge kostet« 25 Fl., 
der Sperrsiii 10 Fl. ö. W. 

Wien »-igte beule wieder einmal einem geeehiedeneo 
Kunst-Liebling seine alle geroOlhliche Physiognomis in voller Pietät. 

^ - _ Carillon. 

Feuilleton. 
Aas meinem Leben. 

(Erinnerung an Spontinl.) 
V. (Schluss.) 

Als ich im Herbst 1840 an Nicolai» Steile nach Berlin 
berufen worden war, aeitle ich Sponlini davon in Kenntnis*. 
Sein von ckateaa de la Muette dalirles Antwortschreiben war 
uoterteichnet: Spamtini comie de Sanf Andrea, dirtetmr fia*- 
ral de la maeiqve, et premirr medtre de ckapelle de Sa Majrett 
U Rot de Pntue. Es ist das letite Lebensteicbeo. welches 
ich von ihm erhallen habe. Bald darauf reiste er bei immer 
lunehasender Taubheit nach dem wärmeren Klima Italiens, 
und starb dort in der Nahe seiner Vaterstadt Jesi. am 14. Ja- 
nuar 1851 — Der Gram Ober des erfahrene Leid halle ihn 
froh zeitiger geschwächt, als es sooti bei einer so kräftigen 

*) Ander tetgenlllch Anderll wurde 10 August 1819 in Lie- 
bilz. Cbaslauer Kreises in tlOhmeo geboren. Sein letztes Auftre- 
ten lallt, so wir dem Geber der Daten folgen, auf den 19. r-eo- 
tember 1864 unter bereits höchst belrOblieTien Umsliindrn. Sein 
irjiurigts, wenn nicht Iranisches Ende erfolgte am II. Dezember 
1864 fn der bflhnilachen Kaltwasserheilanstalt in Wartenberg. 



Conaiilolion der Fall gewesen wäre. Denn wenn es für jeden 
Künstler nicht anders als schmerzhslt «ein k«on, eine «hreo- 
volle Stellung unverschuldet cinzubOsseo, uns wie viel drücken- 
der muse der Verlust auf demjenigen laeten, welcher sich nicht 
verhehlen darf ibn durch eigene Schuld herbeigeführt tu ha- 
ben! Und doch mochte ich nicht ohne weiteres Spootini ver- 
dammt sehn. Der erste Grund tu all' den jahrelangen ver- 
aleckteo wie offenen Differenzen twischen ihm und seinem 
Vorgesetzten war gelegt, als man 1820 das Königliche Theater in 
Berlin mit einem Generalmusikdirector beschenkte, der in Allem, 
was sich aul das Musikalische des Thealers betog, 
unumschränkte Herrschaft ausüben sollte.*) Eine 
dadurch beabsichtigte „einheitliche Leitung" der Opemangele- 
genbeiten mussle ea ipta tu ewigen Häkeleien zwischen dem 
General-Intendanten und dem Generalososrkdireclor Veranlassung 
geben, um so mehr wenn Letzterer einen so stolzen herrsch- 
süchtigen Charakter besass wie Sponlini. Aber dieser slolie, 
herrschsüchtige Mann — und das ist der zweite Milderung*- 
gruud seines Vergehens — war niemals selbststtndig. Er 
lies» sich (eilen; oll, und tum Guten, durch die liebenswürdige 
kluge Frau Spootini — öfters aber noch, und tum Schlimmen, 
durch Hausfreund« und appendiet», in deren Auswahl er nicht 
vorsteht ig genug war. Nun kam noch dazu seine und seiner 
Frauen Unkenntnis« der deutschen Sprache; und so geschah 
es denn dnsi er sich 1841 tu der unheilvollen Erklärung in 
der Zeitung für die elegante Welt tiinreissen lies*, „wenn in 
dem vorliegenden Streite twiicben dem luleadenten und twischen 
ihm die Entscheidung tu seisem (Spontan'») Nachtheil auafal- 
len sollte, so wlre dadurch die Unterschrift und das geheiligte 
Wort tweirr Preussischer Könige corapromitlirt". In Folge des 
hierüber entstandenen öffentlichen Skendals mussle Sponlini 
aeine Stellung quiltiren. Friedrich Wilhelm aber richte sieh 
wahrhalt Königlich; denn der schuldige Generalrousikdireclor 
vertauschte nur seinen Wohnort, blieb übrigens im Besitz 

Kabinetsscbreiben und neue Ordensverleihungen ausgezeichnet. 
Aber gerade daa war für ihn der Todoastos«; eine ungnädige 
Kuliaasung würde seinen Trotz hervorgerufen und Ihn selbst 
in Spannkraft erhallen haben — diese grosamülhige Behand- 
lung hingegen erweckte und hielt in ihm wach das Gefühl der 
Reue, welches ihn euch nicht wieder verlies«. Wie heftige 
Anstrengungen Sponlini machte, um nochmals mit seinem 
' königlichen Herrn in persönliche Berührung zu komme«, habe 
ich bereits ersöhtl; aber tum Beweis mit welchen Empfindun- 
gen er auch gelegentlich dieses groesmöthigen Fürsleo gedachte, 
eilire ich noch aus seinem Dankschreiben an mich (Köln, 
25. Mai 1847) jene Stelle, die sich auf die Hallenser Medaille 
bezieht, mit welcher damals (ür ihn das Doclordiptom verbun- 
den wurde: U glorieux dipldou — au aoet rtvar« da bom Bot — 
de docteur en mutiqut, a [occasion du Irrt iclaiant fejrtival, 
contaeri a la ciiebratkm de ee granä monarqne adori. Und in 
seinem letzten Briefe an mich (12. Oclober !84rQ| bittet er. 
dass ich sein „oemere" Donune saleum fuc regem in Berlin auf- 
führen möchte, WO möglich en prearnee de Sa Majettt ie Rot, 
en tkotmemr du quet je fai eompotee dornt taute fexpaation de 
mou dme. So hat Sponlini dann im Innern gebnsst und ge- 
sühnt, was er einst im jähen Eifer verbrochen. 

Am 15. Ocluber 1851 (dem Todesjahr des Meislers) wurde 
mir endlich ein lang gehegter Wunsrh erfüllt; ich hatte die 
Freude sein grösstes Werk, die Oper „Olympia****), neu einsludirt 

*) Diese Worte hebe ich absicbtlieh aus dem Berliner ToSi- 
kOnsller-Lexlkon von Ledebur entnommen. 

-< „Olympia" war am 14 Mal 1881 in Berlin zum ersten Ms'd. 
und seit dem M. Juni 1S34 nicht wieder gegeben worden. ' 
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am Berliner HoAhaat«? io eioet vorlreffileoeo Darstellung lel- 
tcn iu können. Die kunstverständige Willwe des Componisteii, 
welche von Paris herübergekommen war, erschöpfte aich m 
Lobeserhebungen gegen alle Mitwirkenden, die Damen Köster 
und Wagner, die Herren POster, Solomon uad Zechieache. 
Mir aber halle ate eine besondere Ueberraeehung bereitet, 
welche ohne ihr Zolhun noch Oberraschender wurde; und mit 
der Erzählung dieaaa Vorfall« will ich die vorliegenden Skizten 
beschl.ess«. Nlmtich: am 25. April 1858 (am Sonnlag Ju- 
büele) wurde ich durch einen Besuch des Herrn Kammerge- 
richttratb Gotl heimer erfreut, welcher sich mir als Erbschafts- 
Regulator des 1857 verstorbenen Commertienrath Eiechirl 
prasenlirte. Als solcher hatte er den Mobiliarnachlaas tur 
Versleigeraag gebracht, und eben ala ein Mahagoni-Sekreteir 
dem Meistbietenden tugeecnlagen werden soUle, entdeckte mnn 
in demselben eine verborgene Schieblade, in welcher sich eine 
grossere Pspierrolle betend, versiegeil mil dem Gräflich An- 
drea'schen Wappen und von der Hand der Madame Spontini 
v ersehn mil der Aufschrift: montimr Htnri Dom k Berlin. 
Herr Gotlheimer Obergab mir ala dem rechtmässigen KigetilhO- 
mrr diese Rolle; ich Öffnete sie und fand darin den Taclslocfc 
Spontini-», welchen — wie es aich erst spater herausstellte — 
Madame Spontini von Paria aus, gleich nach ihrer ROckkehr 
1851, dem Commertienrath Ezechiel för mich sugeschickt halle. 
Dieaer aber, ein entbuaiakliacher Verehrer Sponlini's und in 
früherer Zw! dessen Hausfreund und ekargi da ff »im, halle 
sich von dem Iheuren Andenken nicht treonen wollen; so er- 
hielt ich die fOr „Olympia" tugedachte Belohnung sieben Jahr 
spater. Am 23 Oclober 1861 dirigirle ich tum ersten Male 
die neu einstudirte „Nurmaual"*), und bei dieaer Veranlagung 
und in Gegenwart der Abermals anwesenden Med. Spontini 
benutzte ich ihr su Ehren die battut* des verstorbenen Galten xur 
Tacliriing der Ouverlure. Weilar hallen, wie ich ea vorher 
gewusst, meine Kralle nicht ausgereicht; denn der lange, dicke 
und wuchtige Ebeuholsslock, dessen plumper Griff und Spitxe 
von massivem Elfenbein isl, toussle den Arm eines jeden daran 
nicht gewöhnten nach den ersten Schwingungen ermOden. 

die Rüstung des AchiU streiten, ohne sie im 
Heinrich Dorn. 
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Allgem. Musikzeitung: WelÜiobe und geistliche Gelegenheiten 
gesange von J. H. Sebein. - Die Neue Zeilscbr. f. Mus. beginnt 
einen Interessanten ArUJcel Ober Berliot von B. Pohl. - Die 
Signale selten ihr Musik-Adrcssbuch (Wien) fort — Die Monats- 
hefte fOr Musikgeschichte enthalten einen Aufsalz: „Die ältesten 
Erzeugnisse der deutschen Tonkunst", sowie den Auszug eines 
Briefes Wilhelm Rusfs aber seinen Aufenthalt in Wien |1808|. 
- Die Södd. Muslkzlg. setzt den Nekrolog von Berlioz fort. 

Die französischen Zeitungen enthalten nur Localee. 

Nachrichten. 

Berlin Aus New- York Ist uns der Jahresbericht des Secre- 
laira des Gesangvereins „Deutscher Liederkranz" in New- York 
(L. Steiger) zugegangen, aus welchem wir mit Genugtbuung ent- 
nehmen, dass deutscher Gesang und deutsche Musik sich bedeu- 
tender Plege in Amerika, sowie auch steinender Anerkennung 
und Thellnahme seitens der Amerikaner erfreuen. Der Verein be- 
llt 22 Jahren, und ilblt jetzt 1013 



•» „Nurmahal" war am 27. Mai 1822 in Berlin zum ers 
Mal, und seit dem 4. Mai 1837 nicht wieder gegeben worden. 



worunter 80 
M Dollars v 
worden ist 

- Am Sonntag den 4ten d. M. fand 
alljährlich eine Matinee zum Besten des Chorpersonals unter 
Mitwirkung der ersten Kräfte unaerer BOhne statt. Aus den ver- 
schiedenen Vortragen heben wir besonders die der Herren Beti 
und Niemann hervor, welche Lieder von Schubert und Schumann 
mit seelenvoller Auffassung zu GehOr brachten. Frau Lucea. 
Grün und Frflulein Brandt sangen Lieder von modernen Com- 
ponisten, Krau Grnn erwiederte den Dacapo-Ruf des Publikums 
nach dem Lied von Abt: „Kuckuk, wie all?" mit Doms „Mäd- 
chen an den Mond". Unter Leitung des Kapellmeister Eckerl 
spielte die Accesaisten-Kepelle die Ouvertüre zur „Belagerung von 
Corlnth" uud die Herren Bendel und Rehfeld erfreuten durch 
treffliche Solovortrag* auf dem Ciavier und der Violine. 

Baden-Baden. Das Programm fOr die diesjährige mit dem 
1. Mai beginnende Saison ist soebeu aus Paris eingetroffen. Es 
bringt für den Monat Msi: Ksmmerconcerte in den neuen Salons 
mit den Damen Carvalho, Viardot, Norman - Neruda, Escudier- 
Kastner. Hattu, Schröder etc., den Herren Delle - Sedie, Sivori. 
Sarrasate, Verger, Heermaun etc. Juni: ebenso; Juli: Die Bouffes 
Parisie ns mit dem vollständigen Pariser Personal und 2 exlra 
rar Baden componirten Operetten von Offenbach. August: Thea- 
Ire francais; September: Gounod's „Kaust" und Thomas* „Mig- 
nou" mil FrAuleiu Nilsson; David's „Columbus" ; italienische 
Opern mit den Damen Sex, Carvalho, A. Patti, Monbelli und den 
Herren Wachlei. Delle-Sedie und Sontheim. Man versichert, die 
Saison werde, was das Arrangement betrifft, die von 68, bis 
jetzt die glänzendste, Obertreffen. 

Braannrliwelg. Der durch seine populären Minnerquartette 
in weiten Kreisen bekannte Componist uud ft-Ahor« Braunscbwei- 
gische Horkapellmeister Albert Methfessel ist am 23. Marz, 
80 Jahre alt, zu Gandersheim gestorben. 

Hrrala«. Der Tenorist Herr Nachbaur aus München ist 
hier angekommen, um auf der hiesigen Buhne einige Gastrollen 
zu geben. Er wird u. A als Raoul, Aruold und George Brown 
auftreten. — Das 12. Orcbeslervereinsconcert fand am 6. d. unter 
Mitwirkung des Herrn Stoekhausen statt. Das Programm ent- 
hielt folgende Werke: Ouvertüre zu „Iphigenie in Aulls" von 
Gluck, Arie von S. Bscb, Pilgermarsch aus der Harold-Sinfonie 
von Berlioz, Arie aus „Susanne" von Kindel, Lieder von Schu- 
bert und die Kastoral-Siofonie von Beethoven. — In der 12ten 
Soiree fitr Kammermusik sang Herr Stockhausen den Liederkreis 
von Beethoven und Lieder von Schuberl uud Schumann. Ausserdem 
kamen 2 Streichquartelte von Beethoven und Schumann zu GebOr. 

Dasseldarf. Conccrt des Cöluer Mfiunergesangvereins: 
Quartette von Schubert, Rietz, Weber, Mendelssohn elc. — Die 
des 46. Niedcrrh. Musikfestcs haben die 
Rietz und Muslkdirector Tauseh übe 
bssllngaa. Der Oratorienverein fahrte am 19. Marz HKaeel's 
„Ssamson" auf. 

Frankfurt a. II. Der CAeilieovereiu hat am 26. Marz unter Lei- 
tung des Herrn Musikdrrector Moller Bachs Matthäus«- Passion 
in vorzflglicher Weise aufgefQhrt. l'nler den Solisten zeichnete 
sich abermals Herr Otto sus Berlin aus, der sich wieder 
durch die glückliche AusfOhrung der schwierigen Parthie des 
Evangelisten, ala eiue wesentlich* Stutze oratoriioJJer Musik 
bewahrte. 

— Soiree der Pianistin Fräulein Louise Hauffe: Trios 
in D-tnotl von Schumann und Es-dur von Schubert, Cla- 

>n Baeb, Chopin, Schumann ele. — Die 4t* Kammer- 
Soiree der Herren Wallenstein, Heermaan und Mal- 
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Ur bot: Noveletteo vaa Gadt, Violluonjte Op. 18 No. 3 von Bee- 
thoven »od HumtMl's Sepletl in D-nolJ. — 18. Musoumseoueert : 
Ouvertüre tun „Sommernechlslrsum" von Mendelssohn, C-dur- 
Sinfooie tust der Fuge von Mozart, 11. Violioconeeri von Spohr, 
Chacoone von Becb, Arie aus »Figaro" und 6 Lieder aus Schu- 
manns „Dicbteruebe" (Fräulein l brich) etc. 

Hamborg. Soiree des Herrn Rubinstein: Sonate Op. 109 
lE-dur) von Beethoven, Ballade (G-mulli und Nocturne (C-xeoll) 
von Chopin, Bomanxe (D-molb von Schumann und Compositio- 
aen vou Moxart, Scarlatti, Handel, Mendelsaobn und Rubinslein. 
— Der KAuigL Dornchor aus Berlin hat hier xwei Coacerte ge- 
geben. Das erste enthielt Compositionen von Palestrina, Maslio- 
lelti, Lotti, Frauek, S. Bacb. Co. Baeb, Moxart und Mendelssohn. 
Da* xweile bot Werke van Haydn, Mendelssohn, Schröter, Bee- 
thoven, Meyerbeor, Schubert und Schumann. 

Königsberg. Matinee der Musik - Acadeuiie: Kreulxersooate 
von Beethoven. Lieder von Wüerst und r Qrst RadxiwUl und D-moll- 
Trio von Mendelssohn. 

LclBWlg. Am 29. Marz starb plötzlich der hiesige Musikalien - 
verlagsbAndler C. F. W. Siegel. — Thomas' „Hamlet 1 * bnt hleei- 
genort* seine erste Aufführung iu Deutschland erlebt. Einen be- 
Erfolg errang der 4te Act - Di 



am Hohr 



echani* 



der in 



am 2 d. Schumann 's „Paradies und l'eri" auf. 

Mannheim. 6. musikalische Academie : Ouvertüre zu „Corio- 
lau" von Beethoven, Lieder Tor Sopran vou Schumann, Clavier- 
eoneert in G-dur von Beelhoven (Herr Deurer), vierstimmige 
liesAnge von Brahms, Präludium und Fuge in E-moll von Men- 
delssohn, 
Hui i »stein. 



gen Stand den jetzigen Anlordcruugeu nicht mehr genügt AI« 
erste Vorstellung im renovirteo Theater ist die AufTühriutg des 
„Rheingold" von Weguer projeotirt. 

Wie», Herr L.A.Zell Der, der gescblttUHerawgeber der „Blat- 
ter für Theater, Musik und Kunst" i*4 zum GeneraJ-Seerotair der Gesell- 
sobaft der Musikfreunde und des Conaervatorioms der Musik er- 
nannt worden. Da Ihm seine neue Stellung in Folge der Keil- 
Anforderungen nicht gestaltet, sieh mit der 
xu beschäftigen, so wird Herr Ludwig Oppenheimer 
von jetzt ab abernehmen. 

Paris. Vieuxlexaps ba 
dort xu conoertiren. 

Venedig. Am l.d. ist hier 
Alexander Dreyscbock nn 
gestorben. 

Antwerpen. Der Cerole arlieliquo hat am 24. Marz sein drit- 
tes Conccrt gegeben, welches die Saison beeehloes. Es wurden 
in demselben Fragmente aus Mendelssoba's „Christus", „Stabs* 
maier" und U>ihnachtsge»ajig von Gounod und 8 
Kay d »'sehen Symphonie xur Aufführung gebracht. 

Bergen. Der Pianist Haberbier, bekannt durch 
liehen Ciavier-Etudeo, ist am 13. d. hier wehrend eines von ihm 
veranstalteten Concertes gestorben. Er fahrte die erste Pi^ce noch 
mit vieler Bravour aus, wurde aber inmitten der 2teo Nummer 
Schlage geröhrt 



Musikschule: Violinsonate in C-inoll von Bacb, Trio Op. 49 
D-raoll von Mendelssohn, 3, Violinsonale in A-dur Op. 188 von 
Raff und Trio Op. 99 B-dur von Schubert. — Extra-Conccrt der 
inusikaliscben Academie: Ouvertüre „Meereslille und glückliche 
Fahrt" von Mendelssohn, Arie sus „Cosi tan lutte" von Moxart 
(Herr Nachbaue), Adelaide von Beethoven, Ouvertüre zu „Ge- 
nover«" von Schumann und 5. Suite von I .»ebner. 
— Wahrend der heurigen Ferien des Hoftheaters 

tigt 



Hin«. Franz Abt hat hier ein Coneert gegeben, in dem er 
lieh nur seine eigenen Composilionen vorführte. 
Boston Man bereitet hier eine grosse Monslre-Auflohruug 
vor, welche im Juni d. J. statt finden soll. Das Orchester wird 
1000 Mitwirkende zahlen, der Chor aus 10,000 Singern besteben. 
Die Inslruuieotalion seil durch eine Artillerie-Batterie verstärkt 
werden. Schliesslich kommt noeh die Nstional-Hymne „Heil Colum- 
bia« xur Aufführung von 80.000 Kindern gesungen. Es Ist ge- 
wiss nicht der Fehler der Organisatoren dieser Festlichkeiten, 
das Coneert nicht den nOtbigen Lara hervorbringt 

er. Meyerbeer's „Afrikanerin" hat nun such hier ihren 
xwsr i n glänzendster Welse geh alten. 
Unter Verantwortlichkeit von B. Bock. 



Für Freunde der Deutschen iu Amerika, 

und specieJl der dortigen deutschen SAnger. 
Soeben ist erschienen: 
Jahresbericht des Secrelairs des Gesangvereins Deitseher Llsdsr- 
kraos la lew-Tork. Für Freunde eis Msnuscript gedruckt von 
E. Steiger. 85 Seiten, 12mo. 

Gratis xu beziehen durch alle Buch- und Musikalienhandlungen von 
E. Steister, Verleger und Buchhändler, 
in Rew-York- 

Verlag von Brelikopf dt Härtel in Leipxig. 

Knurr, Julius. Methodischer Leitfaden 

für Clsvierlehrer, Sechste verbesserte Auflage 8. Geh. 
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Receaslonen. 

Eugel&berg, E. S. Zehn Lieder für eine 

mit Piasjoferfe. Wien, F. Wessely. 
Volfcniaa», Hob. Op. 5«. Zwei Lieder für 

pran mit Ciavier- und Cello-Begleitung. Pest, G. Heckeaast. 
Die Lieder von Engelsberg führen meistens mit Unrecht 
diesen Namen; es sind vielmehr mit wenigen Ausnahmen 
Gesinge, welche der roh* bisher unbekannte Gompontst zu 
ganz Absonderlichen Texten geschrieben hat. Die Wahl der, 
meiner Uoberzeugung nach, für die Compositum ungeeigne- 
ten Dichtungen mussle natürlich oacbtheilig auf die Musik 
einwirken, welche derartige tiefsinnige Ratsonneraeots sich 
nur schwer, in den meisten Fullen gar nicht zu assimiliren 



xuüben pflegt. Zum Beweise aber, was für poetische Er- 
Zeugnisse mitunter zur Coraposition gewählt werden, gebe 
ich in Nachstehendem den vermutlich einem österreichi- 
schen Kinderfreunde entnommenen Text wieder. 

Vom Hirtenknabe«. Da mocht' auch ich den Anwalt 
Der llirtanknab' am Alpensee mein 
Inmitten »einer Heerde Aa all' der Andacht haben." 

Spricht auf den Knien, dai ABC »Doch, Knabe, soll das Beten sein? 
Mit betender Geberde. Du lalle! ja nur Buchstaben!" 

ik~ j ,„ . Ce»peal«lre e» betest) 

ihm naht der Pfarrer ungeaahn: „Ich weiss nicht, wie ich beten soll, 
„Was, Kind, soll das bedeuten ?" Da bring' ich meine Sachen |'?| 
„0 Herr, Ich hör' auf allen Höhn Dem lieben Gott, der weiss ja wobt 
Zur Abendandacht lauten. Dräns ein Gebet zu mächen.'' 

Mao denke sich diese Anocdoie mit obligatem Violon- 
cei! vorgetragen! Richard Wüarst. 



vermag. Dennoch lässt das ziemlich 



umfangreiche 



Werk 



ein mit tüchtigen musikalischen Kenntnissen gepaartes Ta- 
lent erkennen, welches allerdings mehr Befähigung für cha- 
rakteristische Wiedergabe der Textworte als für melodische 



in harmonischer Beziehung, lagst sich der Autor freilich 
wohl häufig durch die Dichtung fortreessen, indessen be- 
weist er anderseits auch wieder, dass er natQrlicb, eomuthig 
und allgemein verständlich sich auszudrücken vermag. Nach 
dieser Seite hin tritt die Begabung des Verfassers am vor- 
teilhaftesten in dem Gesänge, „Der treue Bote" betitelt, 
hervor. Dürfte ich diesen und den „an Olivia" als alleini- 
gen Maassstnb für die Beurtheilung aus dem vorliegenden 
Opus herausnehmen, so würde meine Anerkennung eine warme 
und ziemlich uneingeschränkte sein. 

Wenn mich das Engelsber^'sche Werk trotz monnigf»- 
cher Bedenken doch t heil weis" sympathisch anzog, so erfül- 
len mich die beiden Volkmann 'sehen Lieder mit den ent- 
gegengesetzten Empfindungen. In ihnen wird Alltägliches 
ohne Anmuih und musikalischen Fluss aulgetischt, und ge- 
suchte Wendungen, wie sie namentlich die vom Pitt Jento 
beginnende Schlussführung des zweiten Liedes darbietet, tre- 
ten nur um so befremdender hervor und verhindern auch 
diejenige Wirkung, die das Banale auf gewisse Hörer aus- 



Berlin. 

A e e u e. 

(Konigl. Opernhaus.) Frautem Mallinger vom Hoftnea- 
ter in Manchen trat am 0 als Else io „l/ohengrin" und am 
». eU Norme aof. Der Sängerin ging — obgleich sie erst 
wenige Jahre der Bühne angehört — ein bedeutender Ruf voraus, 
die Zeitungen berichteten von den ausserordentlichen Bedingungen, 
welche von ihr in Hinsicht eines Engagements io Dresden, 
spRter in Berlin gestellt worden; kein Wunder, dass die Er- 
wartungen des Publikums hoch gespannt waren. Ein ganz 
gelulltes Haus erwartete die auftretende Elsa. Fräulein Mal- 
linger nahm gleich in den ersten Scanen durch die anmuthige 
Gestalt, die sprechenden Augen, durch sympathische Stimme 
mit echtem Sopranklang für sich ein; die oft etwas nach der 
Tiefe schwebende Intonation mochte Befangenheit eero. Der 
erste gute Eindruck erhöhte sich ha Verlauf der Vorstellung. 
Zu den genannten Vorzügen gesellte sich ein verstandiger und 
warm empfundener Vortrag, ein belebtes, durchdachtes Spiel. 
Die Stimme füllte die grossen Rtiume genügend, liess aber den 
Sachverständigen wohl herausfühlen, dass ihr für grosse dra- 
matische Effekte, für den Ausdruck der höchsten Leidenschaft, 

15 



Digitized by Google 



— 122 — 



fOr de» dämonische Element der Tragik nicht die erforder- 
liche Kraß verliehen »ein wurde. Die Parthie der Elsa macht 
iudessea keine derartigen AosprOche; ausserdem war dieselbe 
hier nur durch Frau Harrier»- Wippern gegeben, welche 
mehr durch den «Osten Wohllaut ihres Orgens und durch V©» 
lubililal de» Gesaoges ala durch dramatische« Talent wirkte. 
Friuleiu Mallinger reuaairte in Folge dessen vollkommen mit 
der Parthie; rauchender Beifall und vielfache Hervorrufe apra- 
cben die höchste Anerkennung dea Auditoriums aus. Einen 
ungleich schwereren Stand hatte Frlulein Mallinger bei der 
AuafOhrung der Norm». Die vielen trefflichen italienischen 
Sängerintien abgerechnet, hatten an dieser Stelle Sophie Lö we 
< kürzlich als Gräfin Lichtenstein gestorben) und Jenny Lind 
als Norme Triumphe gefeiert; viele uusrer beliebtesten Sänge- 
rinnen waren an den mannigfachen Forderungen der Parthie 
gescheitert — wir haben davon in diesen Blltlern oft aue- 
fObrlich gesprochen und wir mOsaeo Frlulein Mallinger 
ebenfall» tu den Sängerinnen tählen, welche — wenigstens 
fOr jeltt — der Norm« weder im Gesang« noch in der Dar- 
•lallung gewachsen sind. Der jungfräulich elegiache Klang der 
SUmmr, welcher una al» Elsa ao anmuthete, musst« der di- 
atonisch leidenschaftlichen Priesterin hinderlich werden; dem 
Tone ial daa Element dea Groaaartigen vertagt und »o wurde 
in allen Sceaen der böchelen Aufregung daa Bild ein kleinli- 
ches, es bildete nfchl mehr den Mittelpunkt des Interesses, es 
erschien verwischt, matt. Hand in Hand mit dieaer Zeichnung 
ging die äussere Reprisenlatioo, die Darstellerin aebien eelbat 
tu apOren, wie die Wellen Ober aie hinweggingen; da» oft 
sichtbare Aufraffen der Energie teigte nur tu aehr den Streiter, 
welcher sich seiner Ohnmacht bewusst wird. Die beiden Fi* 
nales, die Sceoe, in welcher Norma die Kinder tödleu will, 
lieasen daa deutlich erkennen. Sollen wir nun von der Tech- 
uik des Gesanglichen reden, ao müssen wir bekennen, dasa sie 
uns als eine ungleiche erschien. Die Intonation war auch 
beute — selbst während der ersteu Scenr, die uns die Sän- 
gerin noch in voller Kraft teigte — Öfter eine tu liefe; beim 
Recitaliv störte uns das monotone Portament in den abschlies- 
senden tweisylbigen Endworteo. Recht genirt fanden wir die 
Oekonomie des Alhems, wss Allerdings in Betlini'e Cantilcnen 
scharfer hervorlrelen muasle als in Wagner's kurtathmigen 
Declamalkmen; so a. B. musste Fräulein Mallinger (in der 
„Casts diva") bei dem Gange, welcher nach den vier hohen A 
vom hoben B hinunlerfOhrt — von allen kunttgebildeten Sän- 
gerionen in einem Alhem gesungen — vier Mal Albern 
•chöpteo, wodurch der Flu» der Melodie unendlich kalt. Dieae 
gariege Athamkrelt wiederholte sich in allcu Scenen und must» 
durch die übermässige Anstrengung tur Ermüdung das Organa 
führen; im ersten Finale (hier Schluaa dea iweiten Acta) liaaa 
denn auch Fräulein Mallinger den ganzen Satt in G - moll 
(welchen aie in bOehaler Wuth dem Sever hinschleudert) fort, 
begann gleich den Schluaa in G - dur und Oberhees di« Moll- 
Stelle dem Sever und der AdaJgiaa. Rund und correct er- 
schien der Triller, die Coloraturen entbehrten jedoch Wer des 
Flüssigen; von den Veriieruiigen wurde eine Slaccato-Variaote 
bei der Wiederholung dea Allegro der eralao Arie ebenso 
wohlklingend ala hObach nüaocirt gegeben und da die Variante 
neu und geachmackvoll war, wollen wir aie — wie wir daa 
früher bei ähnlichen Fällen gelhao — unseren siegenden Le- 
serinnen aufteichneo; aie lautet: 



Daa Publikum nahm übrigens auch die Norma dea Fräulein 
Mallinger freundlich auf und ea fehlte keineswegs an allen 
Zeichen der Anerkennung. NichledeeloweBiger wird die Sän- 
gerin ihre Lorbeeren auf anderm Felda als auf dem der gros- 
sen dramatischen Aufgaben suchen müssen. Ihre nächsten 
Parihleeo werden Susanne (Hochieit dea Figaro) und Printe»- 
»in von Navarra seio; wir aiod übertrugt , das» tie da auf 
günstigerem Bodeo »ich befinden muaa. Von unaerm heiesi- 
»chen Personal nennen wir in „Loheogrin" mit gewohnter Aus- 
tekhnung die Harreo Niemann (Loheogrin), Bett (Tatra- 
mond) und Fricke (König); ihnen stand auch Fräulein Brand 
ala Ortrud gant wacker tur Seite, obgleich die fleissige Sänge- 
rin die schwierige Parthie noch nicht gant tu bewältigen wusste. 
In „Norma" trat Frau GrOo ala Adelgiaa aehr vortheilhaft 
hervor; daa frische kräftige Organ, dar volle Too behaupteten 
sich mehr als siegreich — gern besonders in dem grossen 
Duett des drillen Actes — neben der schwächeren Nor ms. 
Auch die Herren Woworsky und Fricke als Saver und Oroviat 
leisteten Lobenswertes. — Die Obrigen Vorstellungen der 
Woche waren am 7. „Lustige Weiber von Windsor" mit Frau 
Lucca und am 10. bei Obervollem Hause „Afrikanerin" mit 
Frau Lucca, den Herren Niemann und Bett. Daa neu» 
Ballet „Faolaaca" mit der gefälligen pikanten Musik des Herrn 
Hertel wurde ebenfalls bei vollem Hause mehrere Male gegeben. 

Im Friedriob-Wilbelmstädtiaclieo Theater wurden Otten- 
bachs „Schöue MageHooe«' und „Pariser Leben" mit ge- 
wohntem Beifalle wiederholt. > 

Die siebente Sinfonie- Soiree der Königlichen Kapelle (die 
erste vom 2ten Cyclus) fand nach sehr langer Pause am 11. 
d. M. und twar nicht als Soiree, sondern ala Matinee statt, 
da aowobl die Repertoirverhälloiaae der letalen »w«i Monate 
ab) auch diejenigen diese» Monat» keine Aussicht auf die nüthigen 
drei Abende zulieaaeo. Wenngleich daa Comile bemüht war den 
abendlichen Charakter dieser Concerte dadurch aufrecht tu er- 
halten, dass dar Saal vollständig verfinstert und demnach in 
gewohnter Weiae beleuchtet war, ao stehet doch tu erwarten, 
ob dem Auditorium dieae Veränderung auch für möglicher 
Weiae einmal wieder eintretende Fälle durchweg genehm aeiu 
dürfte, obachon dieamal die Betheiligung nicht geringer wer als 
aonat. Daa Programm der Matinee gab tuerat elo hier noch 
nicht gehörtes, interessante« Werk: Sinfooie C-dur von Rafl 
Soweit einmaliges Hören urtbeilen läset, bietet das Werk im 
Kioteluon manche» Schöne, ist an eich lebendig und schwung- 
haft durchgeführt , nur scheint es »ich in Betug auf Erfindung 
nicht ungewöhnlich nustuteichoen, besonder» wa» den ersten 
Satt betrifft In der Benuttung dea Materials teigt sich der 
Componist höchst gewandt, uur ist in der Instrumentirung olt 
tu viel geschehen, so dass trott der sorgsamen Ausführung 
manche Eintelnheileo nicht tur rechten Geltung kommen. Be- 
sonders in dem an eich sehr melodiös und wann empfundenen 
Andante macht sich diea noch durch mitunter tu drückende Har- 
mooieuolerlage um ao mehr bemerkbar, ala Oberhaupt das 
gante StOck durch etwas tu grosse Länge in aeioer Wirkung 
verliert. Nichladealowensger halten wir dasselbe, so wie das 
sehr lebendige Scheren für die besten Sitte dea Werkes. Der 
leltle Satt ist wohl charakteristisch und schwungvoll gehalleo, 
laidal aber ebenfalls aehr an tu grosser Instrumentalfülle. 
Die Aufnahme dea Werkee war tiemlkh beifällig und dürfte 
»ich bei einer Wiederholung wohl noch lebhafter aeigen. Als 
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zweite Nummer borten wir das Adagio aus Mozarts Clarioet- 
ttnaurnlelt in vollendeter Ausführung, wobei besonders der 
sinnige, lerte Vortrag der Cbrioelteopartbie durch Harro Kam- 
merroueikui Pohl hervorzuheben iat. Dia übrigen beideo Num- 
mern waren Cherubinis Ouvertüre so „Anacreon" und Beetho- 
ven'a Sinfonie B-dur io aahr exeoter, lebendig»* Exeeution. 

Am Soooabeod d«o 9. hielt Harr Proleeaor Eckardt ei- 
oao Vortrag Ober die Juden in der Kunal daa Allerthums, 
worin er den Naehweia führte, das* die jüdischen Dichter die 
ersten waren, welche das Wurl und den Gesang aufs innig» 
ata verbunden haben, und daas unter allen Völkern des Alterlhume 
die Juden dar Tookunal die höchste Ausbildung und Entwick- 
lung gegeben haben und daaa aia jelit durch Mendelssohn und 
Meyerbeer etoe hohe Stufe einnehmen. Dar Vortrag war reich 
an geislreieben Bemerkungen und an hielorischen Commen le- 
ren. — Inwieweit die Auslegung der Mythe von Samson tu- 
lässig iat, kann hier nicht erörtert werden — sonderbarer 
Waise ist der trojanische Krieg mit seiner Helena (die als So- 
lana dargestellt wird) von Phdologen dar Neuseit euch aus 
den Gestirnen hergeleitet worden. d. R. 

€orre«poirdenaen. 

Cöln, 1. April. 
— M.— Wir erwSholeo unlingsl das von Herrn Profes- 
sor Rudorff gegründeten und geleiteten Bacfa-Vereios. Dan 
unliebsamen Urlbeilen, welche die durch denselben verursachte 
Vermehrung der an sich nicht geringen Zahl singender Vereine 
hervorgerufen hat, wird kein Unbefangener beipflichtet! können. 
Niehl die Zahl dieser Vereine, sondern der sie erfüllende Geist 
ist es, walcher jene Zersplitterung der hiesigen musikaliachen 
Kräfte verschuldet, durch die der Chor unserer Gürzenich- Coo- 
carte unter des Niveau aeiner Autgabe geauokan ist. Dass ea 
aber eine durchaus künstlerische Gesinnung ist, welche den 
Bach-Verein und seinen Dirigenten erfüll!, davon hat das Con- 
cert amen Beweis geliefert, durch welche der Abend dee Char- 
freitage eine recht erhebende Weibe erhielt. Aeholichc Auf- 
fObrungen fanden frOher alljährlich in unserem Dome statt ; 
nachdem aber nach dem miaeverstandenen „Mutier taceat in 
ecclesia" unaere Sängerinnen und die glänzende Pracht dar 
laatrumeotalmusik aus den Hallen deaaelben verbanol sind, 
ruhten aia eine Weile gantlieh und erlebten erst drei Tage 
vor Ostern 1809 eine recht glänzende Auferstehung in der 
panlaleonakirche. Den Schwerpunkt der Aufführung bildeten 
zwei Caotalen des allen Bach: „Herr, gehe nicht in's Gericht 
mit deinem Knecht" und „Gottes Zeit iat die allerbeste Zeil". 
Die Sorgfalt, mit welcher die schwierigen Chore eingeübt, er- 
rang eiuan glänzenden Triumph; Pricieion, Sicherheit uod 
(eine NOancirong Oblen in dem enge begrensten Räume eine 
impoennle Wirkuog aus, leider inusslen wir aber auch die Erfah- 
rung machen, dass gute Tenorstimmen immer aellener werden, 
guter Aueati und Toobitdung aber fast gar nicht mehr enzu- 
treffen sind. In den Sotoperlhieo glänzte vor Allem Fraulein 
Anna Slrauee. Eine treffliche Altistin war Fräulein Jenny 
Nielhen, welche das Bach'ache „Erbarme dich", von dem 
herrlichen Violinepiel dea Herrn v. Konigslow begleitet, mit 
grosser Wirme uod lonigkeit sang. Auch daa sechsstimmige 
„Cruciftxus" von Lotli und ein von Mueikdireetor Breuuuug 
ans Aachen meisterhaft gespieltes Präludium in C • rooll von 
J. S. Bach, trugen nicht wenig tu der Weihe des Abends 
bei. Der Verein wird nächstens diese Aufführung in der Uni- 
versität! - Kirche iu Bonn wiederholen. - Die dramatische 
Gexangsschula des Herrn Kammersänger Koch gab in einer 



musikalischen Soiree Zaugniss von dam Fleiasa und der Ge- 
schicklichkeit de» Lehrers, minder von dem Talanto der Schü- 
ler, dennoch war daa Reaoilal im Gauen ein ungemein gün- 
stige«. Herr Koch versteht nicht nur Stimmen tu bilden, wie auch 
Geist uod Feuer in den Vertrag tu bringen. Die interessante- 
ste Erscheinung war wohl Fräulein Hünermuod, welcher 
man, falls sie dramatisches Talent beslttt, eine gluckliche Büh- 
nenlaufbahn vorhersagen möchte. Ein Herr Bigeobertt 
überraschte durch eine besonders kratliga und sonore Bariton- 
stimme; unser Tenorist Peels entfaltete sein krSdigea und 
gesundes Organ und bewiea, wie rastloser Fleier, manche in 
dar Natur liegenden Hindernisse beseitigt. Künstlerische» In- 
teresso erregten die Cellovortrige des FrAuieia Lulu Wen • 
deraleb aus Gotha. Sie behandelt ihr Instrument ebenso 
greci&s wie rueiaterhafl, ihr Ton iat gross und voll uod ihre 
Technik äusserst solid und sicher. Das tahlreich versammelte 



Dresden, im April. 
Wahrend io aodereo Slidten die Charwoche im Durchschnitte 
die be»teo Erzeugnisse der Kircheoliteraturmustk tur würdigen 
Aufführung bringt, bleibt unser Draadan in dieser Hinsicht, 
wie in vielen anderen Dingen, zurück. Dar Palmaonotag er- 
laubt hier gewOholicb eine grossere Chorauffuhruog im Thea- 
ler, für welche diesmal Haydn's Schöpfmg und als Zugabe 
Beethoven 1 * Symphonie No. 8 auiersehen worden war. Sit- 
werden diese Zusammenstellung etwas seltsam finden uod ich 
wurde mich Ihrer Meinung auschlieseen, weoo sich meine Natur 
nicht bereits an dergleichen Seltsamkeiten, deneu man hier ao 
häufig begegnet, gewohnt halte. Das Theater bleibt in der 
stillen Woche gänzlich geschlossen, es wäre mithin ausreichend 
Zeit vorhanden eioe würdige Aufführung irgend eine» grossen 
Kirchenwerks tu veranstalten; aber es fehlt hier an Thalkraft, 
Um die vorhandenen Mittel zu cnncenlriren. Den Sonnabend 
vor dem Ustersonnlag wird in der katholischen Kirche gegen 
Abend die Auferstehung gefeiert, bei walcher Gelegenheit auch 
.ein aehr wirksames „Tadeum" von Haaaa au Gehör gelangt. 
Der Hof hat lür diesen Tag eine sogenannte Benefiz-Prozession 
uod wenn Sie sehen könnten, wie bei dieser Gelegenheil die 
Slrassenjungen auf die Altarrampen steigen und Männer und 
Weiber die Betstühle erklettern, um den Hof tu sehen, wie 
dabei deon noch Alles hin und her lauft, aia ob es sich um 
eine profane Schaustellung handelte, ao würden Sie mir ge- 
wiss beistimmeu wenn ich Ihnen versichere, daaa hier weder 
von einer Erbauung noch von ainem Genuas der Muaik die 
Rede sein kann, noch dass eins von beiden gesucht wird. — 
Im Thealer fand eine Voralallung der „Afrikanerin" stall, die 
auch hier eine atete Anziehungskraft ausübt. Herr Schaff- 
ganz, ein Ihnen bereits bekannter Künstler, bat hier gasürl 
und obgleich seioe Präsentation keineswegs von besonderem 
Erfolge begleitet war, hat aia dennoch zu einem Engagement 
geführt. Für einen ersten Tenor war Herr La ball auserse- 
heo, derselbe hat aber weder die stimmlichen noch persönli- 
chen Mittel dafür aufzuweisen. Diese wessen ihn entschieden 
auf das Fach der lyrischen Tenöre, uod es iat wirklich nicht 
cu begreifen, wie man diesen Herrn für die Heldenrollen enge- 
gireo konnte. — Meine Hoffnuog, dass die Concerle durch 
Herrn Bendel tum Abschluea gelangt waren, hat eich nicht 
erfüllt. Zuuachat war es ein Concerl der hiesigen Liedertafel 
unter der Direclion des Herrn F. Reichel. Bruchs Compo- 
aitioo „Salamis", „Der blinde König" von Hering, „Nordmaa- 
nerlied" voo Brückler waren die hauptsächlichsten Werke, die 
zu Gehör kamen. Bruch's Werk ist als ein vorzügliches be- 
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kannl, doch kam m hier nicht markig and entschieden genug 
zur Vorführung. Eine recht empfehlenswerthe Composrlion int 
die von Brückte r. Dieselbe, (Or Doppelchor hn modern polyphonen 
Slyl fDr Monnergesang recht durchsichtig gehelle«, ist auch in 
Bexug auf Stimmung gut getroffen. In der Form ist sie jedoch 
etwas tu breit, was sich bei .Männer^iaiing doppelt lühlbar 
macht. Nach Oalern besuchte uoa auch noch Herr Julius 
btockhausin uud gab einige Anco und Lieder zum Besten. 
Das Concert wer sehr besucht und der Künstler wurde viek- 
lach ausgezeichnet. Die beste Leistung dieses Abrnd» wer die 
Arie aus Susanne von Handel. Unterstadt wurde der Concerl- 
geber von Friulefn Anna Sc bloss und dem Herrn Kammer- 
musikus Kays er. Herr Kayser trug ein Clarinetleu-Concert 
von J. Rietz vor und fand sich vortrefflich damit ab. Wir ha- 
ben Hoffnung hier auch endlich eioen gröaaern Concertaaal 
zu erhalten, eine Noth wendigkeit, die sieh immer fühlbarer macht. 

A. F. 



London, 12. April. 
Lenge habe Ich Sie auf Nae bricht en warten lassen, aber 
was nützten ungenaue Berichte, die beute wabr und morgen zu 
widerrufen wAren. — Erst hless es: nur eine italienische Oper, 
dann hiess es wieder mit aller Bestimmtheit: zwei eoneurrirends 
Opern — ja man spueb sogar von dreien — bis endlich Jetzt 
es feststeht, dass die beiden vereinigten Kraft« von Her Msjestys 
und Covcnt-Gsrden-Opern eine Gesellschaft bilden und ihre Vor- 
stellungen bereits begonnen haben — eine Concurrenz ihnen 
aber doch durch eine dritte Gesellschaft, die noch im Werden 
begriffen ist uud sieh zu ihren AnffDhrnngen das Lyeeum-Thes- 
ler ausersehen hst, erstehen wird. — Verdl's „Rigoletto" war 
zur ersten Vorstellung der RoyaMtalian-Opera ausersehen; in 
rascher Folge kamen sodann Fideliu, Nonns, Trovatore, Linda 
di Chamounix und Hugenotten, die nächste Woche verspricht 
„Dinorsh" und „Wilhelm Teil" ausser den Wiederholungen. — 
Eine Kritik Ober die Vorstellungen kann wenig Interesse für Sie 
haben, es wird genügen, wenn ich in kurzen Worten Ihnen 
Facta melde. Daliin gebort zunächst, dass ausser Arditi ein 
hier, und auch wohl dort noch, unbekannter Slgnor LI Calai 
als Kapellmeister fungirt, und gerade bei der ersten Aufführung 
des „Rigoletto" keine besondere Befähigung für den so schwe- 
ren Posten an den Tag legt«. Nile. Vaneini. die im vorigen 
Jahre hier mit ihrer schonen Sopran - Stimme viele Verehrer ge- 
funden, sang die Gilda, Signor Mongini den Herzog und unser 
Santley, wie die Engländer mit Stolz sagen, den Rigoletto. 
Fidelio fand in Fräulein Titjen« eine Vertretung, wie sie besser 
niebl gedacht werden kann, ihr zur Seite standen Mr. Santley 
als Don Pirarro, Mite. Sinico als Marcellina, Signor Foli als 
Kocco, Mr. Lyall als Jscmiino. Ein neuer Tenor, Signor Bnl- 
terlni, bewies als Florcstan, dass er eine schöne, volle, sogar 
gewaltige Stimme besitzt, die er aber seines Schreiens halber 
nicht zur vollen Geltung bringen konnte. Die Besetzung des „Trova- 
tore" war folgende: Leonoro — Mlle. Titjens, Azucena — 
Mlle. Scalchi, Manrlco — Signor Mongini, Ferrando - Signor 
Foli, di Luna — Mr. Santley. Die Vorstellung wurde mit gros- 
sem Enthusiasmus aufgenommen und ausser dem Miserere auch 
•Santley 's „II balen" und Mongini's „Ab si, ben mio" da cepo ver- 
langt und auch gesungen. — Mlle. 11 nie de Murska trat in 
dieser Saison als Linda zuerst auf und wurde lebhaft willkom- 
men gehelssen; mit ihr hatten Naudin als Carlo. Signor Ciam- 
pi als Marcbese, Signor Bagagiolo als Prefetto Ihre Antritts- 
Parthien. — Ich werde fortfahren Ihnen Ober den Gang der Vor- 
stellungen in dieser Weise zu berichten und kann schliesslich 
noeh hinzufügen, das« die Hindernisse, welche Mlle. Nilsson 



voat ihrem hiesigen Engagement zurücktreten Nassen, weggeräumt 
stod, so das« wir die schwedische Nachtigall in dieser Saison 
nicht entbehren werden. H— t. 



Parts, den 9. April 
Die Dienstag BD Th*Atre lyi-npie stattgehabte eritei Auffohrung 
von Wagners „RlenzP, der Jugend-Arbeit des Meisters, dessen 
Name blnreieht, om den Eris-Apfel zwischen die Partbeien zu 
werfen, scheint in der Pariser Presse den arte« Kampf zwischen 
den Glackisten und Piceinisten erneuern zu wollen. Da giebt es 
Blatter, wie die „Liberia", weiche Wagner Ober Allee erheben. 

— andere, wie der „Figaro" und „Opinion nationale", welche 
Ihn nicht tief genug I« den Koth ziehen können. Die Wahrheit 
dOrfte auch hier in der Mitte zu suchen seh). Ob „Kienzf Er- 
folg balle? Es war eine jener unruhigen ersten Aufführungen, 
wie sie lu Paria gang und gäbe sind, der eigentliche Erfolg ent- 
scheidet sich erst nach der zweiten und dritten - oder besser 
noch spater, wenn die Cssse Geschäfte macht. Die erste Auf- 
führung des „Rieozi", den grossen Zudreng des Publikums und 
die Ltnge (um zwölf Uhr begsnn erst der vierte Act) hinzugerech- 
net, halte die Physiognomie interessanterer ersten Vorstellungen 

— dio Ciaque war (Oebtig bei der Hand, die Opponenten, worun- 
ter ein grosser Theil des „zahlenden" Publikums, wenn man von 
einem soleben bei einer Pariser „Premiere" Oberhaupt sprechen 
dsrf — waren mit ihren Versuchen in der Minderheit Nur in 
den Zwiachenseten, welche zu lange dauerten, gab es wieder 
Scandal — wo die Gallerten den Dirigenten Pasdeloup im rhyth- 
mischen Chore hervorriefen. Sonst aber war dies eine frledflcbe 
Asscmblse gegen den beruhroten Tannhauser-Tumult in der Oper» 

— wo man nur einen Pfeifer-Kampf und keinen „Sangerkampf" 
zn hören bekam. Wir glauben demgemsss far „Rienzi" suf ei- 
nen Succes schlissen zu dürfen. — Wagner selbst ball bekannt- 
lich — trotz seiner sonstigen Selbstüberhebung — nicht sllzn 
grosse Stücke auf diese seine Jngend-Oper. indem sich die ei- 
genthümtiehe Richtung dieses Tondichters erst im „fliegenden 
Holländer", in „Tannhsueer", „Lobengrio", „Tristan und Isolde" und 
den „Meistersingern" entwickelt. Der Msngel an Selbstständigkeit om! 
Charakter ist demnach das Hauptkennzeichen der Oper „Rleuzi". 
Neben dem geschmähten Judenthum Meyerbeer's u. A. finden 
wir darin auch Anklänge an Weber nnd an die allcrmateriellsten Sei- 
ten von Verdi und der Italiener. Die vielen Marschrythmen und 
die Massen der Chöre und der Orchesler-Blssiiistrumente erzen- 
gen eher einen betäubenden und niederschmetternden als erhe- 
benden Eindruck. Es wird den menschlichen Nerven zuviel zu- 
gemulhet, und der Genus» an den einzelnen in der Oper vorhan- 
denen wirklich grossartigen Schönheiten parslyslrt Das Aergste 
bot In dieser Hinsicht der drille Act. Sehr beifSllig wurde die 
herrlich beginnende, doch gegen Ende sich etwas verflachende 
Ouvertüre aufgenommen. Die Strophen des Friedensboten, von 
Frsnlein Priotst gesungen, erhielten die Ehre eines Wiederho- 
lung-Rufe.«. Dss Septell-Finsre des zweiten Arles und die Perle 
der Oper, das Gebet Rienzi'.«, so wie dessen vorausgegangene 
„Quand la trompette aura sonne" und „0 peuplc libre. o peuple 
roi" meisterhaft interpretirt von Herrn Montjauze, wurden stür- 
misch applsudlrt. Jedenfalls waren diese Stellen der reinere 
Ausdruck der poetisch-dramatischen Eigentümlichkeit Wagoer s. 

— Nächst der reichen, in den HJIumen des Theatre lyrique in 
diesem Massse noch nie erlebten Ausstattung, dem Glanz der Co- 
stüme, dem von Fraulein Zina-Mcrante producirten Tanz-Di- 
vertissement, den bedeutend verstärkten Chor- uud Orehesler- 
krfiften (300 Personen waren beinahe ohne Unterlass auf der 
Seena bescbaftigO und der sorgfältigen Aufführung Ist es wohl 
auch dss Interesse des historischen Stoffes, welches Ober viele 
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Scbwaeben, oder bBaecr gesagt, „Sttrkon" der Musik hinweg se- 
hen liewan. Die Franzosen werden sieh nie und nimmer 
in die lyrisch-romentieehen Geaaste 



wie TannhAuser, Lohengrln u. e. w. 
ein historischer Opernatofl', mmal bei dieser practlschen Zeitrieb- 
lung, noch auf dem Felde der pressen Oper eine Zukunft bat — 
Di« gestern Met Ige bebte zweite AnIMhraDg „Rienzl's" bestätigt 
unsere nach der ersten Repriisentation aufgestellte Vereuulhuag, 
«lese die Oper Erfolg haben werde — Dank auch der Abwesen- 
heit Richard Wagner's, weieber sieb früher hier durch das Dreia- 
eeiner Persönlichkeit, durch seine Austolle Ober Alles, 



in der Musik — sehr Vieles verdarb und partbeiiseh« Urlbeile 
nelbst Aber dae an aich Treffliche in feinem Kunstwirkeo wseb- 
rief. — Das lettte diesjährige Concert populsire brachte: 
zeltsmerseb und Chor aus „Lohengrin", ein Fragment 
edirien Symphonie von Alfred Holmes, Mendelssohn s A - moll- 
Syuiphouie, Bevlboveo'e Musik tu „Ruinen von Alben" und einen 
Chor aus dem 16len Jahrhundert und Serenade von Coury. — 

Herren Donizesu h Co. „Zur Harmonie" fand vorigen Sonntag 
zur Eröffnung ein WoblthiligkeRs- Concert stalt mH musikalisch 
sehr befriedigendem Resultat Eine neuere, in verschiedenen 
Coneerten dieser Saison gewürdigte Erscheinung, das deutsche 
Voceiyuerlelt der Herrea KObn, Renting, Andree und Wie- 
sind, erntete durch verschiedene Verlrage von Presset , Silcher, 
durch eine Tyrollenne von Carl Majcr stormisebeo 
lieh Herr Wiegend durch eine Baas- Arie 
aus „Flgero's Hoebzett" von Mozart. Eine feingebildele, ausge- 
zeiehnete Piauistia, Frau Labruyere, spielte mitCzekd |weleh° 
letzterer Violinist auch durch Solo- Vortrage: Emsts Elegie, Ter- 
tini's TeufelstriJJer den seltensten Erfeig errang) Beethoven^ 

SUek „La Source" von Hacnel von Cronenlbal. Erwähnen wir 
noch der ausgezeichneten Lied- und Arien- Vortrage der FrluMn 
Staudt und Lieder und des deutschen Chores „Germania", 
welche in dem sehr akustisch gebauten neuen grossen Saale, 
wo wir oft noch dem deutschen Gesänge zu begegnen hoffen, 
Lorbeeren pflockten. A. v. Cc 



Feuilleton. 
Brief von Felix Mendel ssohn-Bartboldy 



Von mehreren Seiten ist der Wuosch > u > b «b|< I uv»«u, 
dass dio Briefe Mendebsohn's, welche er auf seiner grossen 
Reise durch Deutschland, lialieo, die Schweiz und Frankreich 
in den Jahren 1830 bis 1832 b) jugendlicher Pieuti an Goethe 
richtete, den Weg in die OcITenllichkcil Anden möchten. Der 
nachslehaiide Brief, nach der Rückkehr aus Italien in Luiero 
an Goethe am 28. August 1831 geschrieben, darf daher als er- 
ste charakteristische Probe jener verborgen gebliebenen Jugend- 
briete ein allgemeines Interesse beanspruchet), obwohl er nur 
in einer gewissen UnvollalAodigkeil mitgelheilt werden kann. 
In der Gestalt nimltcb, in der uns diese Blitler gaoz zufällig 
in dio Hinde Helen, ist ihnen weder der Name des Briefstel- 
lers, noch der des Adressaten, noch auch das Datum des Ta- 
ges beigegeben. Der Ursprung der Blftlter lOhrl aber ziemlich 
dlrect auf Goethe zurück. So war es kein Wunder, dass un- 
willkürlich der Name Mendelssohn lebendig wurde, als uns 
darin die aus den Reisebriefeo bekannlc Comhination der Na- 
Engelberg - Sebastian Bach — Wilhelm Teil 



unter dem Datum Losern, August 1831 entgegen trat. Das 
Dalum des 28. ergiebt sich klar dadurch, dass der Brief an et- 
oem Feier- ond Festtage geschrieben ist, der 28ate aber der 
emsige Soonlag war, den Mendelssohn in Luzern tu brachte. 
Unbei bemerken wir, dasa der 24sle, dien man nach dem Briefe 
aus Engelberg von diesem Tage (Reisebriefe I, 2titi) lür einen 
Sonntag hellen könnte, auf ernen Mittwoch fiel und data dio 
dort beschriebene gottesdieoslliche Feier dem heiligen Bartho- 
lomaus galt. Am Donnerstag den 25eleo ging MondeJssoho 
von Engelberg nach Luzern, sah dort am Freitag Weigl'a 
Schwoisertemilie (Üevrient. bioMrungan S. 130) und schrieb 
am folgenden Tage die Briete an Devneol (das. S. 122) uod 
an Taubert iReieebr. I, 267), in welchen daher von dar Auf- 
IDbrung des Teil in Luzero, welcher Mendelssohn am folge*- 
den Sonntage beigewohnt hoben muss, noch nicht die Rede iet. 
obwohl er das io Eogelberg gelesene Slfick in eolhuaiasüacher 
Weite erwähnt Der nachstehende Brief ist an diesem Soon- 
lage geschrieben, der Schluse noch am Abend nach dem Schau- 
spiel. Der Montag der 2Vate beechloa» dann den Luzeroer 
Aufentball. Es ist anzunehmen, data der vorliegende der am- 
tige Brief ist, welchen Mendelssohn aus der Schweis ao Goe- 
the gerichtet hat Die van Goethe veranlasst« Vervielfältigung 
desselben, welche uns allein die Mitlheilung ermöglicht bat, 
seigl, dass er den darin enthaltenen Scitud'rungeo der 
brucbarligco Regengüsse uod der TeU-Aufftthrüog einen 
deren Werth beilegte. Di« Perallelslcllen unter dem Text aol- 
len darauf aufmerksam machen, wie alreog sachlich uod wahr- 
heitsgetreu Mendelssohn bei diesen Schilderungen verfuhr. Der 
Tod »I Goethe gegenüber twar um ein Weniges gehaltener 
aber nicht weniger frisch als in des Beiaebriefen, wenn auch 
die ganz eubjectivan Züge fahlen, welche jenen ao grusao An- 
mulh verleiben. 

Berlin, den 0. Februar 1869. von Loeper. 

Lutern, (den 2Sslen) August 1831. 

De ich Ionen vou allen Hauptpunkten meiaer Reise Bericht 
cratatleu aoli'), so darf ich denn freilich die Schweis nicht aus- 
lasten, die von jeher mein Lieblingaiand gewesen ist. Die 
Zeit, wo ich jeltt so ganz allein tu Fuss in den Bergen um- 
bergeslreill bin, ohne Jemand tu keouan, ohne ao etwas tu 
deoken, als an das, was ich in jedem Augenblicke Neue«, Herr- 
liches sah, die ist mir wohl unvergesalich. 

Ich kam aus dem Lande des heilem Himmels und der 
Warme; die Schweiz hat sich denn freilieh gleich anders an- 
gekündigt, ich halte Regen, Sturm und Nebel, muasl« mich 
sogar auf den Bergen olt beschneien ») lassen. Aber ich weiss 
nicht, wie es kam, dass mir sogar das behsgle, uod wenn sich 
ausdeo Wolken zuweilen ein pawscbwarteFelshürncrerhobeooder 
e in ga ntes Land imSounenscheio mitten e us dem Nebel auftauchte* |, 
daa ist wohl auch etwss Prächtiges. So habe ich denn durch 
allen Sturm mich nicht abhalten lassen, herumzusteigen, aovie 
ich konnte; der Führer wollte zuweilen nicht mit, ich habe oll 
gsr nichts gesehen, aber ich habe es doch versucht, und kam 
daon einmal ein schöner Tag«), so war die Freude doppell. 
Mir ist, als bekäme ich hier noch mehr Respekt vor der Nstur 
und sei ihr noch naher gegenüber als anderswo; das Land und 
die Leule hangen hier aber auch gaot allern von ihr ab. 

Sie werden von den furchtbaren Uebertchwcmmun^en uod 
Wolkenbrücben wissen, die im Berner Oberlsnde gewülbel ha- 

>) Reisebriere I, S. 18. „dann sagte er (Goethe) mir, ich solle 
ihm zuweilen schreiben. 

•l Ebend. S. 253. Aur dem Faulhorn den 15.. und S. 257 
in Hospital den 19. August 

M ebend. & 854. 

<) z. B. der 19te. 
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beo; ich w»r gerade um die Zeil dort und dn war es schaoer- 
licb tu sehen, wie Alle«, war von Menschen herrührte, sogar 
das Fetteste, m leicht uod augenblicklich verschwunden war, 
sporlos, als wenn es sie dagewesen: Straeten, Brücken, Wie- 
sen und Hauser; nach drei Tages wer Alles iu der Nalor wie- 
der still uod (reundlich, eis sei nichts geschehen und die Mee- 
schen (Ingen wieder sn t ihre aerstörten Arbeiten benuitellen, 
so gilt ee enging. 

Ich befand mich gerade damals allein, ohne Führer , unter* 
weg* nm Thuner See*)* Nun hau" ich seil dem Tage, wo Sie 
mir von Ihren Beobachtungen Dber Welter uod Wolken ersah I- 
ten'l. «in eigenes Interesse dafür bekommen uod mehr darauf 
gemerkt, wie es oben tugeht; da konnte ich denn genau sehen, 
wie sich das Unwetter nach und nach bildete. Es hallen sich 
twei Tage lang Wolken gesammelt, und endlich am 7ten Abends 
brach «in starkes Gewitter los, das, die game Nacht durch, 
mit fortwehrendem Regeo anhielt; am Morgeo war es aber, ala 
wenn nicht Regen, soodern Wolken heruntergekommen wären. 
Aach ich hatte so tief niemals die Wolken liegen gesehen 
sie hatten sich weit und breit um den Fuss der Berge in'» 
Thal hioeingelagert, gant weiss and diek, und der Himmel drü- 
ber war voll schwarten) Nebel. Es regnete eine Zeillang nicht, 
bis die Wolken unten anfingen eich tu bewegen und hin und 
her tu liehen; da dauerte des Regnen wieder den ganten Tag 
und die gani» Nacht, aber den dritten Morgen am ttleo'j hat- 
ten eich nun erst die eigentlichen Massen gesammelt, aus Wal- 
ken und Nebeldunst, und die gante Breite des Horitonlt und 
der Himmel waren davon eingenommen. Wie man sonst Ge- 
witter auf heilerm Himmel aufstehen siehl, ao IhOnnle sich hier 
ein Wolkenheer Obers andere und sog übet's Land von der 
Ebene io Nordwesten in die südöstlichen Berge hioein. Man 
konnte daa gegenüberstehende Ufer dee Sees durchaus oieht 
erkennen*,; "> den Zwischenräumen, wahrend eine Wolken- 
schiebt vorüber wer, regnete es nicht, und fing dann aus der 
nächsten in einem Moment und mit unbeschreiblicher Wuth *o. 
Nun standen alle Fuaswege voll Wasser, Quellen liefen auf den 
Strassen bin und her, die Bergslröme rasten toll; sie waren 
gam dunkelbraun"), es sah aus, eis springe im Flussbette 
lauter dunkle Erde Ober einander und walte »ich io den See; 
man konnte weithin die schwarten Streifen im hellen See noch 
unterscheiden. Die kleineren BrOeken waren alle gleich am 
Morgen seboo mit forlgenommen, an den grosseren steinernen 
wurden die Pfeiler und Bogen eingerissen, ein Waldalrom brachte 
Hausgerlth uod Möbel") mit in den See, ohne de» man 
noch wussle, wo die Häuser tertlorl waren. Als ich ao den 
folgenden Tegen, wo das Regnen aufhörte, in'a Lauterbrunner 
Thal kam, so war der breite Fahrweg spurlos verschwunden, 
ein Geroll von Steinen, Sand und hohen Felsblöcken '») Ober- 
deckte eine Viertelmeile weit die Stelle, wo er gegangen sein 
soll. Daaaelbe Unheil war an dem Tage fast im ganten Land, 
auf dem Gotthard, in Unterwaldeo, Glarus u. s. w. Oa war es 

») Ebenda 1., S. 238 ff. 

'j Goethe'» Interesse für Wetterbeobachtungen ist bekannt, 
s. Werke |ln 40 Bdn.) Bd. 40, S. 868 und IM. 14, S. 914. 

') Rciseb. I., 234. Wimmis, den 8. „Seit vier Stunden fallt 
das Wetter so gerade herunter, als wflrdeu die Wolken nusge- 

n lacht" und S. 387: Die Regenwolken „hingen beut so tief in 
Thalern, wie leb es nie gesebn hatte". 
«) Ebenda S. 338. 

•) Ebenda S. 839: ,.K« war durchaus nicht* iu aehen; kein 
Berg — selten die Linien de» gegenüberliegenden tters" 
'•I S. 339 unten. 

1 ') S. 944. „Es Ist Kachriebt da, dass die Kander eine Menge 
Hauageralh und Möbel herbeigetragen bat, man weiss noch nicht 
woher". 

■•» S. 247. a. a. 0. 13. Aug. „Wo vor sechs Tageo die 
schönste Kahrstrassc war. iat jetit ein wüstes Felaengcwirr." 



denn tuweilen schwer eWchtukooarnen, man mutete oft Ober 
die Berge, weil im Thal das Waas er keinen Platt lies», aber 
auf den Bergen war es dalOr um desto schooer. 

Die leiste Woche noch habe ich in eioem Unlerwaldner 
Kloster, Engelberg • *) tugebracht, mehrere lausend Fuss Ober 
dem Meere, io der gröeslen Eiosamkeit, wo ich eine hübsche 
Orgel und freundliche Mönche fand. Sie hatten niemal» von 
Sebastian Bach gebort, de kam es ihnen gent curioa vor, ab 
ich ein Paar von seinen Fugen spielte; ee gefiel ihnen aber 
doch, ich mussle am Festlag'*) den Organislendienst versehen, 
die Messe begleileu und die Reeponsorien machen ; es war das 
erste Mal, dass ich wieder eine ordentliche Orgel unter die 
Hände bekam; denn in Italien habe ich keine in erträglichem 
Zustande gefunden. Noch datu halten die Mönche eioe hübsche 
Bibliothek; Politik, Fremde und Zeiluugeo kommen da in's Thal 
gar nicht bin, so habe ich eioe frohe ^eil dort tugebracht. 
Auch daa Welter hat sieb aufgeklart und namentlich beut iat 
es, als wolle die Natur den Tag feiern und sich freuen. Es 
ist der heiterste blaue Himmel, die Berge haben eich mit den 
belleten Farben geschmückt , die Landschaft sieht festtäglich 
uod froh aus, alt ob aie wOestao, was es tOr ein Feierlag ' ' ) sei. 

üben komme ich aus dem Thealer, dem erat igen in der 
ganten Schweis, wo sie Wilhelm Teil von Schiller gaben; da jeltl 
nämlich die Tagessoltung hier isl, so weichen die Schwerter 
von ihrer Gewohnheit ab, lieber ger keio Thealer tu bebe» 
ala ein schlechtes. Und weil es da» eintig« im Lande ist, er- 
lauben Sie mir ein Paar Worte über die vaterllndiscbe Vor- 
stellung tu sageo. Zehn Leute sind etwa in der gaoteo Truppe 
vorhaodeo und die Bühne ao gross und hoch wie ein inöeat- 
ges Cabinel; sie wollten aber doch gern die Volks - 

acenen geben. De stellten denn twei in spitten Hüten Gees- 
ler's Heer vor, twei Andere mit runden Hüten die Schweiler 
Landleule, alle Nebenpersonen kamen gar nicht vor. Was sie 
Wichtiges tele.) tu sprechen hellen, Messen sie ohne Umstände 
weg und fuhren ruhig io den nächsten Worten ihrer Rolle 
fori, ohne allrn Zusammenhang, wodurch tuweilen komische 
Sachen entstanden. Einige Scheuspieler ballen nur den Sinn 
auswendig gelernt und brachten deo augenblicklich in eigene 
Verse; der Ausrufer des Gessler schlug sich beim ersten Trom- 
melschlag die Trommel vom Knopfloch Io», dass sie auf di» 
Erde fiel und konnte sie nicht wieder festmachen, tur grossen 
Freude dee freiheitliebenden Publikum», das den Sclaven des 
Tyrannen sehr auslachte, und bei alledem war das Stück nicht 
todl tu machen, und brachte aeioe Wirkung hervor. Wenn 
die wohlbekanoleo Namen und Platte, die man den Tag suvor 
gesehn hatte, vorkamen, da waren sie alle selig, stiessen ein- 
ander an, und teigten auf den pappenen See, den sie in der 
Natur viel besser sehn konnten, wenn sie au« dem Hause 
traten. Am meisten Verguflgeo machte aber der Gessler, weil 
er sieh sehr ungetogeo betrug und grimmig schrie uod wü- 
Miete; er sah aus wie ein betrunkener Handwerker, mit seinein 
verworrenen Barl, der rothen Naaa und der schiefen Motte: 
des gante Ding war sehr arkadisch und ursprünglich, wie die 
Kindheit des Schauspiels. 



Joarnal-Revae. 

Die Allg. Mue.-Ztg. beginnt einen Aufsalt „Zur Theorie der 
Musik" von Rieachbieter und bespricht Brshms' oe- e Liederbeft« 
Op. 46 bia 49 uod denen ungarische Tsots. - Die N. Zisch, 
f. Musik enthalt eine anerkennende Besprechung der Rossini - 

1 ') S. 860. Engelberg. d. 83. Aug. 

»♦) Bartholomäus, den 34. S. 966 und 867 ebenda. 

••) Goethe » lettter Geburtstag. 
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sehen Messe solennelle. — Die Signale setzen ihr MusJkadresa- 
buch (Wien) fort - SOdd. Mttsikztg.: Sehluss des Uekowiir- 
scbeo Aufsatzes „Ein Concertweister de« vorigen Jahrhunderts. 

Die französischen Zeitungen enthalten Besprechungen des 
W s gner'achen „Bicnzi". 

Nachrichte d. 

Herila. Des Concert tum Beelen der Diakoni wen - Anstalt 
iu Kaiserswerth fand am 11. d. in dem grossen Saale der Börse 
statt und hatte ein äusseret zahlreiches, sehr gewähltes Publikum 
versammelt. I. I. Majestäten der König und die Königin sowie 
viele Mitglieder des Konigl. Hauses beehrten dasselbe ebenfalls 
mit ihrem Besuche. Die großartigen Baume, welche glänzend 
erleuchtet waren, machten im Vereine mit der eleganten Ver- 
sammlung einen imposanten Kindruck. Daa Concert wurde von 
3 Infanterie • Musikcorps unter Wiepreoht'e Direetion, 4 Manner- 
gesangvereineD, den Damen ROakeLund und Jachmann so- 
wie den Herren Niemann, Fricke, Tausig und Hoch vor- 
treulich ausgeführt. 

Brenen. J. S. Bach s „Matthaus-Paseloo" erlebte am Cbarfreilag 
durch die Singacademie uuler C. Reiuthaler in der hiesigen 
Domkirche .die vierte AulTQbruug und gelangte durch daa prl- 
cise Zusammenwirken der vorhandenen namhaften, Ihells ausge- 
zeichneten Kräfte zu vorzüglicher Wirkung, welche leider durch 
die übermassig lange «rast 3stündige| Dauer der Aufführung in 
etwas beeinträchtigt wurde. In den Soli waren Friul. Schröt- 
er von hiesiger Oper (Sopran! und KrAulein Schreck aus Bonn 
(All), Herr C. Hill vom Groesberzoglicben Theater zu Schwerin 
und Herr Wolters vom Croasherzoglichen Theater zu Braun- 
schweig durchgehende brav, und boten, wenn sie auch nicht die 
Erinnerungen der früheren Aufführungen mit Jui. Slockhauaen 
und dem Tenoristen Schneider verwischen konuten, doch immer 
eine reiche Fülle glänzender Momente Nicht minder leisteten 
Chor und Orchester in Klangfülle und Prlclslon Vorzügliches. 
Wenn wir schliesslich noch des ungemein störenden allgemeinen 
Aufbruches Im Publikum beim Beginn des herrlichen Schluss- 
chors rügend gedenken, so war derselbe diesmal wohl mehr, 
als sonst bei ähnlichen Gelegenheiten durch die übertriebene 
Ausdehnung des Concertabends gerechtfertigt, berührte aber ge- 
rade an diesem Orte um so unangenehmer. — An grösseren 
ConcerlaufluhruDgeD stehen ausser dem letzten Prtvateoneert 
nur noch das zweite Abonnementsconcert des Domehors und 
die Aufführaug ton Romberg's „Glocke" und Lowe's „Hochzeit 
der Thelis" durch den Gesangchor der Hauptscbulebe vor. H. K. 

Ua mitarg. 2te Trio -Soiree des Herrn G. Seh über I: Trio 
Op. II B-dur von Beethoven, Duett für 8 Pianoforte Op. 136 von 
Hilter, Cello-Sonale Op. &H(D-dur| \ onMeudels sohu-Bartholdy, Hom- 
mage a Handel für 3 Pianoforte von Mocheles und Trio in Es- 
dur von Haydn. — Geistliche« Concert des Ctcilien- Vereins: Or- 
gel-Pr»ludium und Fuge von Bach, Psalm „Wie der Hirsch schreiet" 
von Palestrina, Duett von Caldara, Marienlied von Praetoriua, 
Sanctus von Bortoiansky, 43. Psalm von Mendelssohn, Vocalmesse 
für Solostimmen uud Chor von Hauptmann ete. — Ste Soiree für 
Kammermusik der Herren Kleinmichel, Sebradieek und 
Gowa: Trio in E-durvon Mozart, Horn-Sonate Op. 17 F-dur von Bee- 
thoven, Fantasiestücke (Op. 88» von Schumann, Adagio für Horn 
von Lübeck und Trio (Op. 99) B-dur von Schubert. — Neunlea 
philharmonisches Privat • Concert: Ouvertüre zur „Veatalia" von 
Sponlini, Seena und Arie aus „Iphigenie in Aulia" von Cluek 
(Hr. Kammersänger Hill», Violio-Coaoert (Op. 86) voo Bruch (Herr 
Joachim), Lieder von Schumann und Gradeoer, Präludium von 
Bach und Sonate von Handel und 7te Symphonie (A-dur» voo 



Beethoveo. - Soiree des Piaoisten Birgfeld: Claviar - Quartett 
voo Beethoven, Romanze für Violine von Beethoven (Herr Con- 
eertmeister Da vidi, Trio in C-moll von Mendelssohn ete. 

I«ci»sig. Herrn Kapellmeister Hein ecke ist vom Herzog 
von Meioingeo der Sich«. Ernesti oische Hausorden verliehen worden . 

— Die D. A. Z. sagt zum Schlüsse ihres Referate Ober die 
Thomas'sehe Oper „Hamlet": Fragen wir nun nach dem Erfolge 
der Oper, so müssen wir gestehen, daas die Aufnahme seitens 
des Publikums als eine ziemlich laue zu bezeichnen iaL Aussar 
dem vierten Act fanden nur einzelne Scenen Beifall, besonders 
die In welchen Frau Peschka-Leutner beschäftigt war. Den- 
noch wird die Oper als Zug- und Kussensiuck für die Messe ihre 
Schuldigkeit Ihun. Jeder Fremde wird die noch auf keinem 
deutschen Theater gegebene Oper einmal aehen wollen, und die 
prächtigen Deconationen, die Aufzüge, bei denen ein grosser Thail 
des Schauspielpersonale in glänzenden Custuuicu erseheint, sowie 
die geschmackvoll arrangirten Tanze, worin das KOnatlerpaar Ca- 
a ati besonders excelllrt — alles daa wird seinen Eindruck nicht 
verfehlen. Für musikalisch Gebildete wird dio Oper manches 
Anziehende bieten. Den vierten Act wird man immer wieder 
gern hören, da er für die tbeilweiee Monotonie der übrigen ent- 
schädigt, deren trüber Stimmung alerdlnga der Gegensatz frisch 
und krüftig wirkender Momeul« fohlt. 

Weimar. Zur Geburtstagsfeier der Grossberzogin von Wei- 
mar kamen hier zwei neue Operellen zur Aufführung. Die Musik 
der ersteren eioactigen, „Der Gefangene" von Lassen, giebt einen 
deutlichen Beweis voo der Tüchtigkeit des Componisleo, der in 
der Behandlung der Siogslimmen und in der Instrumentation Treff- 
liches leistet. Von den einzelnen Nummern der Operette zeich- 
nen sich der erste Chor, eine Romanze für Tenor und ein Duett 
durch gefällige Form aus. im Ganzen jedoch leidet das Werk 
an zu grosser Monotonie , die Stimmung der aimmlliohen Num- 
mern ist mit Ausnahme der eingefloehlenen Tanze ohne Ab- 
wechselung düeler, und dürfte dieser Umstand, sowie das wenig 
Interesse erregende Sujet einer Verbreitung des Werke« im Wege 
sein. — Auch der zweiten Novitfit des Abends, einer zweiaetigen 
Oper „Der letzte Zauberer", Musik von Frau Pauline Visrdot- 
Garcia, ist ein Bühnenerfolg nicht vorauszusagen. Trotz vialer 
hübscher und feiner Mclodieen, welche die geistreiche Componiatin 
in dieser Arbeit angebracht hat, fehlt es dem Werke durchaus 
an dramatischem Effect, so dass es sich mehr Freunde in den 
Salons als auf der Bühne erwerben dürfte. 

Wie*. Der treffliche Musikforscher Dr. Heinrich Kreissie 
von Hellborn, welcher sich namentlich durch seine Schubert- 
Biographie allgemein bekannt gemacht hat, ist am 6. d. gestorben. 

HrOaacL Daa Concert dar .Association des arUsles muai- 
eiens" fand am 6. d. statt und brachte einige neue Werke. 
Es wareu dies ein Chor „Die Verbannten" von Gevaert, welcher 
sehr beifällig ausgezeichnet wurde, ein Cbor „Charfreitag" von 
Gounod und der „Sabath" von Hanssens. — Am 17 wird Bres- 
sin in dem Saale der Philharmonisehen Gesellschaft ein Concert 
geben. - Wagner's Broschüre „Das Judenthum in der Musik" 
macht hier ungeheures Aufsehn. Ea ist von derselben schon 
eine französische Uebersetzung bei Gebr. Schott erschienen. — 
Rossini s nachgelassenes Werk „Meaae aoleanolle" ist im Theatre 
Royal de la Monnaie zur Aufführung gelangt und hat auaaordettt- 
lieh gefallen. Besonderen Beifall erzielten das „Salutaria" und 
„SanclM", welche beide Sülze wiederholt werden, muesten. Die 
Ausführung der Chöre war eine tadellose, die Soli in den besten 
Händen: die Damen Alboni und Franchino und die Herreu 
Warot und Jamal. 
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Erster Tbeil: Der Anfänger, apart .... • 8 - 80 - 
Zweiter Theil: Der vorgerückte Sehuler . . - 3 - 10 - 



Bin tüchtiger Opern - KapeümeuUr, der in gleicher 
Eigenschaft bereit* «n mehreren Bühnen thätig war und 
rieh durch Opern - CompoHHonen vortheühaft bekannt ge- 
macht hat, tueht eine Stelle alt Kapelimeitter an einem 
grOtteren Theater. Oef. Offerten nimmt die Hq/mvnk- 



handhtng von Ed. Bote 4* «• Bock in Bertin entgegen 
und itt dieselbe in Stand geteilt jedwedt nähere Authtnß 

:v er t heilen. 



Bei B. ftefcolf'e HMhi (a Mainz ersekieue*: 

B. Scholz 

Trio in E-moll ror Pianororle, Violine und Violoncelle. Op 86. 

8 Thlr. 12 Sgr. 
8 Sonaten lör Pianoforte und Violoncelle. Op. 19. 

No. 1 In C-dur. 1 Thlr. 88 Sgr. 

No. 8 In 0-dur. 1 TWr. 88 Sgr. 
Sonate in G-dur mit Variationen Aber ein deulaotca Volkslied 

frtr Pianofort« und Violine. Op. 80. 1 Thlr. 4, Sgr. 
Sonate in ll-dur für da* Pianofort«. Op. 88. 1 Thlr. 1 Sgr. 
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Bitter, C. H Carl Philipp Emanucl nnd Wilhelm Frie- 
domnnn Bach und deren Brüder. Zwei Bände. Mit 
Portrait und Facsiiuile von Cid. und Frieden). Bach und 
zahLreiclien Musikbeilagen. Berlin, Verlag von Willi. Müller. 
Der Verfasser dieses interessanten Werkes hat sich 
schon durch seine Biographie Johann Sebastian Bachs sehr 
voriheillwin in die deutsche Musiklitteratur eingeführt; indem 
er auch das Leben der Sohne des grossen Cantors nach 
authentischen Quellen beschrieb, hat er sich ein Anrecht auf 
den Dank selbst Jener erworben, die vielleicht eine andere 
künstlerische Anordnung und Vorbereitung des Stoffes wünsch- 
ten. Es war allerdings ausserordentlich schwer, diesen Bio- 
graphien eine künstlerisch abgerundete Form tu geben; 
denn einerseits ist das rein musikalische Material ein so reich- 
haltiges, dass bei der Benutzung Weitschweingkeilen kaum 
xu vermeiden waren, und das Sichten nach eigener Aus- 
wahl, mit dem Wunsche alles Bedeutende oder bedeutend 
Erscheinende zur öffentlichen Kenntniss zu bringen, schwer 
vereinbar sein musste; anderseits scheinen die Lücken im 
biographischen Matcrinle leider unnusfüllbar zu sein, wo- 
durch die Gestaltung des Ganzen nothwendigerweise beein- 
trächtigt wird. Gegenüber solchen Schwierigkeiten, deren 
Bewältigung — vielleicht — nur von dem geübtesten 
Fachmanne verlangt werden kann, hat die Kritik mit 
Anerkennung der Liebe und Sorgfalt zu gedenken, mit wel- 
chen der Verfasser die über alle Well zerstreuten Lebens- 
Notizen und den musikalischen Nachlass der Sohne Bach's 
zusammengetragen, gesammelt und in einen Rahmen gebracht 
hat, um dem Leser ein anschauliches Bild von den Männern 
zu bieten, die, abgesehen davon, dass sie die Nachkommen und 
Schüler des grosslen Tonmeisters waren, auch als Indivi- 
duen hoher Aufmerksamkeil wohl würdig sind. Es gab ja 
eine Zeit, in welchor Philipp Emanuel's Ruf in der musika- 
lischen Welt fast den Namen seines Vaters vergessen machte; 
und FriedeniaiHis Leben zeigt die vielleicht einzige Erschei- 
nung in der Kunstgeschichte, wie derselbe Mann als Künst- 
ler die strengste klastische Richtung vertritt, die schwierig. 



ste Form mit unwandelbarem Festhalten an dem Gesetze 
handhabt, dagegen als Mensch das zerfahrenste Vagabun- 
den-Leben führt, wie es nur je die ausschweifendste Phan- 
tasie hyperromnnlischor Schule ausdenken konnte! 

Die Biographie Ph. Emanuel's enthalt neben manchen 
Data über dessen Jugendjahre und Studien auch viele inte- 
ressante Aufschlüsse über die musikalischen Verhältnisse am 
Hofe des grossen Königs, Friedrich's II. Allerdings sind 
hier Lücken fühlbar; wir wagen nicht zu entscheiden, ob 
genaue« Studium der musikalischen Zeitschriften Leipzigs 
und Hamburgs aus jener Zeit, sowie selbst der damals al- 
lerdings spärlich erschienenen Tageblätter nicht etwas mehr 
Aufschlüsse über das Musik -Leben Berlins im Allge- 
meinen gefunden hätte; wie dem sei, zu bedauern bleibt 
es, dass solche Aufschlüsse eben nicht geboten sind, oder 
zu bieten waren Was nun die Analysen der Composi- 



betrifft, so ist ein sorgfältiges Studium anzuer- 
kennen; und sie werden gewiss auch anregend wirken, und 
manches bisher unbekannte oder unbeachtete Werk der Auf- 
merksamkeit der Musiker und Musikfreunde näher bringen. 

Die Biographien der drei Brüder Emanuel, des | Bücke- 
burgerl Johann Cristoph Friedrich Bach, des Londoner Jo- 
hann Christian Bach, endlich Wilhelm Friedemann's sind 
bedeutend kürzer, aber sehr Antheil erregend, und als Er- 
zählung jedenfalls gedrängter und daher wirkungsvoller als 
die erstgenannte, in welcher die Musiknnalysen oft den Fa- 
den des Biographischen trennen. Sie sind ein sehr schätz- 
barer Beitrag und werden als solcher auch von dem Theiie 
des lesenden Publikums gewürdigt werden, das, wenn auch 
nicht streng wissenschaftlich-musikalisch gebildet, doch gern 
Belehrung Sucht. Die Ausstattung ist cino ausgezeichnete. Wir 
wünschen dem Werke allgemeine Verbreitung. H. Ehrlich. 

•| Da» Boeh enthalt i. B. eine höchst originelle Zuschritt der 

st Sebulz, worin aio aioh eine 
sie aber ciuu Widmung von 
Ph. Em. Bach aufgenommen hat, darüber isi keine 
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Raniann, Bruao. Ffinf Lieder fOr AU oder Baryloo mit 
Begleitung des Piaooforte. Op. 12. Cassel, C. Luckbardl. 
Döring, Carl Heinricli. Sechs Dichtungen von Adolf 
Botiger für eine Singstimme mit Begleitung des Piano- 
forle. Op. 9. Leipzig, C. A. Klemm. 

Von einem Liede verlange ich vor allen Dingen eine 
klar ausgeprägte, dem Texte entsprechende Melodie. Diese 
Melodie soll bei Slrophrnliedern durch die Wiederholung, 
bei durchcoroponirten im iweilen Theile dem Hörer wie- 
der vorgeführt werden. Diese Bedingungen erfüllen die 
Lieder Ramann's nktit. Die melodische Erfindung darin 
ist phrasenhaft, und eine Wiederkehr des Themas findet 
nur in No. 4 „Herbsloecbl", aber auch hier nur an- 
deutungsweise statt. Ich verlange ferner von der Beglei- 
tung, dass sie in selbständiger Weise den Gesang unter- 
stütze. Bei Ramann erscheint dagegen der Ciavierpart 
dankbarer als dar Gesangsparl. In No. 4 ist er überdies 
mit so ungeheuerlichen harmonischen Vorkommnissen ge- 
waltig!, dass der Spieler oft falsch tu greifen glaubt, wo 
er nur den Intentionen des Componislen folgt. Eine ge- 
wisse Befriedigung gewahrte mir nur No. 2 „Die Wasser- 
lilie" durch ihre Natürlichkeit, wenn gleich das Game 
mehr einer sentimentalen «her wohlklingenden Improvisation 
•Is einem Liede gleicht. In diesem Gesänge spielt übri- 
gens, wie es Oberall sein sollte, die menschliche Stimme 
ausnahmsweise die Hauptrolle, wenn auch nicht eine sol- 
che, die eingehende vocale Studien verrith. 

Um vieles günstiger gestaltet sich mein Urlheil den 
DOring'schen Composilionen gegenüber. In ihnen be- 
gegnet man Oberall prägnanter Melodik, gesanglicher Be- 
handlung der Stimme und wohllbuender Natürlichkeit. Man 
empfindet überdies gewissermaassen ein heimalhliohes Ge- 
fühl, durch meist wiederholte Vorführung des Themas. Und 
wie man da gern verweilt, wo man dies heimalhliche Ge- 
fühl empfindet, so weill man auch gern bei den DOring'- 
schen Liedern. Alliu sehr freilich* schmachtet der begabte 
Couiponitt noch in den Fesseln Mendelssohnischer Melo- 
dik und Harmonik. Dagegen sollte er die Begleitung^- 
weise dieses Meislers sich anzueignen suchen uad nicht, 
wie in den vorliegenden Liedern, das Accompagnement 
überwuchern lassen. Wenn das Ciavier, meist in der 
Verdoppelung, den Gesang reproJucirt, so erscheint die 
Singstimme fast überflüssig; jedenfalls aber wird sie im 
Vortrage gehemmt. So könnte man beispielsweise bei 
No. 2 „Mit einer Rose" die Singstimme gant fortlassen; 
man hatte dann ein Lied ohne Worte im Style der Men- 
delssohnischan. Trots dieser Ausstellungen halte ich je- 
doch Döring'« Op. tt für ein vielversprechendes Zeugnis» 
eines entwickelungsfahigen Talentes. Richard Wüerst 




Revue. 



I Königliches Opernhaus.) Friuleio Mallioger gab als 
drille Gastrolle am 16. die Prinzeaein voo Navarra in Boiel- 
dieu's „Johann voo Paria", eine Leistung, die wir in Hinsicht 
«uf den Ruf und die grossen Ansprüche der Sängerin als 
eine in jeder Besiebung unbedeutende beseichnen müssen. 
Die Parthie besteht nur aus wenigen Nummern, fordert keinen 
Kraft-Aufwand, bewegt sich durchweg in leichter, grariöser 
Melodik; von eioer Slogerin, welche mit dieser Parthie ala 
Gast vor ein Berliner Publikum tritt, muss mindestens eine 
technisch-befriedigende Ausführung verlangt werden. Friuleio 
Mallinger liess nach allen Richtungen hin viel tu wünschen. 
An keinem Gastspiel- Abende der Slogerin (aodeo wir die In- 
looation mangelhafter; dee sehr oft wiederkehrende hohe A 



war stets viel zu bef. Die am Kode der Arie vom Compo- 
nislen absichtlieh geschriebene Zusammenstellung de« tiefen D 
mit dem hohen C, des tiefen Cis mit dem hohen A wurde voo 
der Sängerin dabin abgeändert, dass sie die beiden tiefen Töne 
in der höheren Octave sang, eben ao wenig her vorstechend 
wie die Arie war der Troubadour-Vera; ein hübscher runder 
Triller und ein tweimaliges hohes D war das ßnuerke nswertbe 
des Abends. Das Spiel dee Frlulein Mallioger seigle nir- 
gends die Printessio, das ewige Hin- und Herwiegen dee Ober- 
körpers halte elwas kleinbürgerlich Aßectirtes. Das Publikum 
schien erstaunt Ober die geringe Leistung. Die übrige Besetzung 
haben wir erst kürzlich besprochen Es genügt daher, wenn 
wir der meisterhaft gesungenen Seneec hall- Arie des Herrn 
Bett und der hübschen Ausführung des Pagen durch Frau 
Grün gedenken. — Am 13. war „Fidelio"; em 14. „Prophet" 
mit Herrn Niemaon; am 17. „Rientr" mit Herrn Niemann. 
— Am 18. gab Frlulein Mallinger als vierte Gastrolle die 
Susanne in Moisrt's „Hochteil des Figaro". Das gant volle 
Sonnlagshaus wurde vor Beginn der Vorstellung durch den 
Regisseur Herrn Hein benachrichtigt, dess Frlul. Mallinger 
indisponirt, dass sie indessen die Vorstellung nicht störeo wolle 
und deshalb um Nachsicht ersuche. Die Besorgnis* war, wie 
wir gern anerkennen, durchaus unbegründet. Frl. M allinger 
erschien stimmlich vortrefflich disponirt und entwickelte den ent- 
sprechenden Humor. Die Susanne derSlngerin hat uns ausserordent- 
lich gefallen, und können wir die Leistung als eine in jeder Hinsicht 
sehr bedeutende beseichnen. Frl. Mallioger sang rein und an- 
genehm. In gleicherweise hat uns das beredte Spiel zugesagt, die 
Künstlerin bewegte sich mit dramatischer Lebendigkeit gemfia» 
dem Charakter der Rolle. Frlulein Mallinger fand vielfachen 
gerechten Beifall und Hervorruf. Dem Cherubim der Frau 
L u c c a haben wir schon oll Lob gespendet — beide Arien 
inussten auf stürmisches Verlangen rrpstirt werden. Frau von 
Voggeohuber sang die Gräfin; wenn man erwlgt, dasa dis 
Parthie der Gesangsweise jener Singerin gar wenig ttisagt, so 
dürfen wir anerkennen, dass Frau von Voggenhuber sich 
mit der Aufgabe ganz leidlich abfand. Die übrige Besetzung 
der Oper war die gewohnte mit den Herren Salomon, 
Krause, Bosl, Koter, Barth und Frlulein Gey ala Graf, 
Figaro, Barlulo, Bftsiho, Antonio und Marzeflioe. 

Aeo 12. d. fand das vierte und letzte Coocerl des Gustav- 
Adolph • Vereins statt. Dasselbe war vnn ganz besonderem 
Interesse durch die Mitwirkung des Herrn Joachim, wel- 
cher sieh zum ersten Male, seitdem er zu den Bürgern 
unserer Stadl gehört, hier hören liess. Herr Joachim spielte 
eine Sooale von Hlodrl in A - dur — ein Werk voo grosser 
Schönheit, das sich durch Frische der Themen und Fluss des 
Sstses auszeichnet — Barcarole und Scherzo von Spohr und 
das Abendlied von Schumann. Die unvergleichlichen Leistun- 
gen des berühmten Künstlers sind so bekannt, dass es über- 
flüssig erscheinen dOrtle, Ober dieselben nochmals ausführlicher 
tu berichteo. Erwlhnen wollen wir nur, dass daa Publikum 
sürnmllichen Vorlrigen stürmischen Beifall sollte und somit 
Herrn Joachim den Beweis gab, wie viele Freunde und Be- 
wunderer seines Spieles er hier slhle. Frau J achmann- 
Wagner sang das Gebet der Elisabeth aus „Tannhluser" 
und die LOwe'sche Ballade „Archibald Douglas" und errang 
besonders mit der vorzüglichen Wiedergabe der UUten Pioce 
lebhaften Beifall. Frlulein Strahl Irug die Ermahnung der 
Elsa an Ortrud aus „Lobeogrin" und zwei Lieder voo Liest 
und Mendelssohn vor. Herr Musikdirector A. Dorn spielte 
Beethoveo's D-moll- Sooale und „Varialiooa atrieuees" eigener 
Composition in gelungener Weise. Die letzteren enthalten in 
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abgerundeter Farm interessante harmonische Combinationen 
und «lehnen »ich durch Gefälligkeit uod Wohlklang aus. 

Die dritte uod lelxte Matinee für neuere Kammermusik 
de« Herrn A, Ritter (and am 14. d. unter Mitwirkung der 
Frau Jacbmenn und der Herrn Barth, Schult und Rohna 
atatt. Von Er^aemWe-SIOcken wurden die Kiel'ache Cello-So- 
nate in A-moll towi« daa Clavierquartatl in Es-dur (Op. 47) 
exaet tur Aufführung gebracht. Von den Gasangsvortrageo 
der Frau Jachmann müssen «vir besondert dreier Lieder von 
Frant Riet gedenken, welche eich durch empfundene Auflassung 
der Texte und schone Melodik vortbeilhafl aus der Flulfa der 
Tageserscheinungen hervorheben. d. R. 

Correapondens. 

Paris. 17. April. 
Die Consarvatoire-Coneerte, die bekanntlich das Geheimnis« 
einiger weniger Privilegien bilden, die seit altersgrauen Zelten 
sich Zutritt in die engen Räume des sogenannten grossen Con. 
certsaalee des Conservatoriuma zu versebaffen wussten, sind bei 
der Zahl dreizehn angelangt, und brachten vorigen Sonntag Bee- 
thoven'« B-dur-Symphonte, den Doppelchor aus Mendelssohn 's 
..Oedipus in Kolonos". Haydn's Hymne, Seen« und Arie „Ah per- 
üdol" von Beethoven, gesunken von Frau Gueymard, 
Weber' s „Oberoo" - Ouvertüre und einen Psalm von Maroello. 
Ausführliche Berichte vertparen wir uns für die Zelt, wo ein 
neuer CoocerUaal in Paris vielleicht die Direction dieser „con- 
servtllveu" Concerte veranlassen wird, aua ihrer Abgeschieden- 
heit berautxutreten. Indessen flachten wir m Patdeloup't 
letxtem Concert popnlaire, welches mit der Symphonie • Novität 
„Shakespeare" von Holmes ein Werk brachte, das durch teiae 
melancholische Grundslimmuog. noch mehr aber durch die glat- 
ten, wenn auch grOssten Tbeils edlen Motive vielfach an Men- 
delssohn und Gade erinnert. Der Erfolg war desshalb nicht 
sehr brillant, obwohl hier die Arbeit eines gebildeten und ernstem 
Musikers geboten wird. - Bei Wagner s Hocbieitsmarscb und 
Chor aus „Lobeogrin" wieder „Beifall und Zischen", daa ist ein- 
mal in Paris nicht tu Indern, und sollte auch die Oper „Rienxi" 
noch mit viel mehr Pomp angekündigt und in die Scene geaetxt 
erscheinen, als es in der Thal geschieht. Der Name „ Wagner" 
prangt nun an allen Ecken und Enden von Paris, die Zeitungen 
schimpfen, ein Thell des Publikums Ihut das Gleiche, aber was 
thut's: das TheAtre lyrique, welches schon die achte Aufführung 
des „Rienxi" ankündigt, macht brillante Geschürte. In der That, 
der Skandal iat heutzutage die allerbeste Reelame - vielleicht 
tcbeinl es Wagner mit seinen „Judenbrosehflren" darauf augelegt 
xn haben. — In der Optra nahm Frau Carvalho nach Ihrer 
Urlaubsreise wieder von der Partbie der Margarethe in den „Hu- 
genotten" unter enthusiastischen Ovationen Besitz; neben ihr 
behauptete sich mit Ehren Friulein Hitaon als Valentine. Der 
Zudrang zu Gounod's „Faust" mit Friulein Nilsaon und Faure 
Ist fortwährend ausserordentlich. „Die Königin von Cypern" von 
Hslevy soll demnächst daselbst wieder in die Scene gehen. — 
Im TheAtre ftatieo sang Adeline Palti, seit ihrer Rückkehr aus 
Petersburg, unter Ausstellung der daselbst von russischen Götzen- 
dienern, welche es jedenfalls nicht mit der „Güttin der Vernunft" 
zu halten scheinen, empfangenen SchmuckgegensUnden, nach 
Travlata und Sonnsmbuls, letzthin den Barbier uod erzielte durch 
die Gesanga • Einlage „la Calesera" und eines Bolero „I Batnvi" 
von Madame Tarbe de Sahions daa besonder« Wohlgefallen der 
anwesenden F.i- Königin von Spanien. Nach dem Sebluss dar 
Saison Ende d. Monat« werden im Mai noob einige Aufführun- 
gen der Roaalni'achen „Messe" folgen, Im Theater eowobl wie 



tueh in Kirchen undCooccrtsälen, in und um Paria. Mit dem berahm- 
ten Tragöden Roasi, und einer Jungen Rivalin der Riatori. 
Friulein Carilini, wird glaicbrallt Im TheAtre Italien sodann 
Michael Beer « „Struensee" mit Musik von Meyerbeer in die Seena 
gehen. Für nächste Saison sind der Tenor Fratchinl und der 
Bartton Bonnebe« bereit« engagirt, und wird Director Bagiar 
sein Personal vermehren, um auch Uebersetxungen französischer 
Opern In sein bis jetzt ausschliesslich italienisches Repertoir auf- 
nehmen zu können. — In der Opera comique «oll demnichst 
Gounod's „Romeo und Julia" in die Seen« gehen. Offenbach's 
„Vert-Vert" erzielt daselbst eine Durohsebnitts-Einnabme von je 
6000 Francs. — Ricci's „Folie a Rome" ist im TheAtre de l'Atbe- 
nie bei der vierzigsten Vorstellung angelangt, — gleioh groesor 
Andrang, gleich grosser Erfolg für Friulein Marimon. — An 
die Stelle dee verstorbenen Berlioz ist Wekerlin tum Biblio- 
thekar des Kaiserlichen Conservatorinms ernannt worden. - Am* 
b reise Thomas hat soeben eine Cautate „La nuit du Sabbat", 
Poesie von Cbouquet, compooirt. — Eine neue hier erschienene 
Publikation von Bourdeau enthalt Compositionen unbekannter 
Meister aus dem 16. bis 19. Jahrhundert, so zwei Motetten von 
de la Lande (1684), zwei von Campa (1703) und ein Offertonum 
von Boehsa (1807). In dem Concert einer talentvollen jungen 
Pianistin, Friulein Murer, lies« «ich der junge Belgier, Herr 
L v. Waefelghem, Mitglied der Opera, auf der Alto und der 
Violine hören, und bewahrte «ich auf beiden Instrumenten als 
ein Meister, der durch Reinheit des Vortrage« und Adel der Auf- 



Feuilleton. 
Lisxt's „heilige Elisabeth". 

In der Geschichte der Wiener Concert« wird die Auffüh- 
rung der „Legende voo der heiligeo Elisabeth" voo Frant Litxt 
ihren denkwürdigen Platt behaupten. Der bisher unerreichte 
Pianist feierte hier mit diesem Toowerk auch als Compoaiat 
•inen Triumph, wie ar dem genialen Mann in dieser zweiten 
Eigenschaft noch nie zu Theil geworden. Es sei hier nicht 
die Rede von dem, was Littt bisher als Tondichter geboten 
und wss (Trum und dVan hing: freuen wir una beute gaot 
und gar des ausserordentlich glücklichen Würfet, den der Mei- 
sler mit diesem Werke gethao. Wir lernten in dieser jüng- 
sten Schöpfung Liszl'a zugleich sein bedeutendste«, zumeist 
geklärtes und an Schönheilen überströmendes Werk kennen. 
Wir halteo uns nicht an di« Beseichnung „Oratorium", obwohl 
wir sogleich beifügen, das« Liszl auch dam religiösen Element 
gerecht wurde; ein Oratorium im üblichen Wortgebrauch iat 
dia „Elisabeth" nicht; Listt erweiterte die alle Form und trat 
aua ihr heraut, wie aa Wagner that in dar Oper, und vindi- 
cirte ihr neu« Rechte. Daa eben ist der Griffel des Genie«, 
daaa er neue Bthnen beschreibt, die spater tum Gesell« werden. 

Otto Roquelle lieferte dem Compnmslen mit vielem Geschick 
den T«xL der in gutem Wechsel durchgängig musikalische 
Siluatiooen und leicht aingbare Vera« bringt. Die Form ist 
durchaus dramalisch, wodurch das Leb«o in der Dichtung und 
Musik ungemeio erhöht wird. Der Dichter führt uns io ab- 
geschlossenen und doch leicht zusammenhangenden Bildern dl« 
heilige Elisabeth von der Wiege bis tum Sarge vor. Wir 
schauen das Wunder, wi« aich die Krankeospeise der Barmher - 
zigen in Rosen verwandelt, als der Gatte ihr schmollt, das« 
sie allein öd« Waldespfad« gehe; wir sehen Klisabeth'a Glück, 
dann ihren Abschied vom Gatten, der an der Spitze der Kreut- 
[ahrer austieht, wir vernehmen «einen Tod; wir schauen die 
Varslosauog Elisabeth's durch ihre herrschsüchtig« Schwieger- 

16» • 
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muH«, wir sehen die fromme Dulderin sterben und zu den 
Seligen eingehen. 

Ein« unbeschreiblich zarte Einleitung, wahrhaft seraphi- 
sche Klänge zauberu uns zu Beginn de» Oratoriums gewisser- 
maasen im verklärenden L'chle das Bild der Heiligen vor die 
Seele. Dann (rill die Wirklichkeit vor uns hin und der Com- 
ponisl belebt des Dichters Worte mit seinen Tönen. — Das 
Werk zerffllll in zwei Hauptlheile. Wir skizzireo die einzel- 
nen Nummern etwas niher. I. Die Ankunlt Elisabeth** nul 
der Wartburg. Hier war es der Chor der Kinder, „Fröhliche 
Spiele", der das Signal zum erslen Ausbruch des Jubels gab. 
Die Nummer 2 (Ohrt uns Lud« ig, »einer Gemahlin Elisabeth 
im Walde begegnend, vor und schildert das eigentliche Rosen- 
wunder. Diesen Sceoen, die an Dull und Anuiuth sich Ober- 
bieten, folgt der Chor der Kreuzritter (Nu. 3), die in das Pal- 
menland ziehen, wo des Erlösers Kreuz stund, und die ihr 
Christenschwerl dem heiligen Kriege widmen. Der Landgraf 
ist an ihrer Spitze, die Galtet) nehmen zärtlichen Abschied, 
sie der schmerzlichen Gewissheil, den Geliebten nie wieder zu 
sehen. Der prächtige Marsch der Kreuzfahrer zieht uns mit 
fort auf ihre» frommen Wegen. In No. 4 vernehmen wir die 
Bolschaft von Ludwig'* Tod. Seine grausamo Mutter Sophie 
reisst die Zügel der Herrschaft au sich und vcrslössl Elisabeth, 
die Herrin mit ihren Kindern, aus ihrem Eigen. Vergebens 
ist alles Flehen. Bei Sturm und Wetter muss sie hülflus hin- 
aus. Welch* erschütternde Momente! Was des Schönen in 
Töuen, besonders in der Parlhie Elisabeth'« hier auskliugt, 
empfand das ganze Haus mit wahrer Weihe. In No. 5 nimmt 
Elisabeth Abschied von allem Irdischen; die Armen segnen sie 
(in wundervollem Chor und Einzelsliinmen); Ebs.ibeth »er- 
scheidel, der Chor der Engel tönt. Im sechsten Abschnitte 
bestatten sie die heilige Dulderin: „sie die Srhützerin uns Al- 
len, die wir in Leid und Trübsal wallen". Der allgemeine 
Kirchenchor: „Tu pro nobis, inaler pia" — hallt und „Amen! 
Amen!" schliesst pomphaft erbaulich das Werk. So viel oder 
so wenig über den Inhalt; wir haben hier nur andeuten kön- 
nen. Dass Franz Liszt in der luslruroenfation das Höchste 
leistet und jetzt, wo sich die Augen Hcctor Berliot' schlössen, 
geradezu der Einzige seiner Art ist, bedarf keiner weiteren 
Erörterung. 

Das gewaltige Toiigem&ldu giebt summarisch den Beweis 
der grossen Conception, mit welcher Liszt seinen Gegenstand 
erfasste und ihn in seinem ganzen Umfang festhielt; er wurde 
nicht bloss den einzelnen Theilen, er wurde dem Ganzen ge- 
recht. Hier finden wir nichts fragmentarisches, es ist ein 
Guss im Werk. In der Musik zu „Elisabeth" giebt sich fer- 
ner der Componisl Oberhaupt ruhiger und geklärt; die Stürme 
der Jugendjahre sind verhrausl; die früher oft so arg verküm- 
merte Melodie tritt in ihre Rechte und ergiesst sich hier oft 
in voller, sonniger Breite; wir selbst sind der Liszl'schen Art 
und Weise durch Schumsuu und Wagner, die mittlerweile 
zum Titeil bei uns eingebürgert, näher gerückt; wir haben uus 
verstehen gelernt, Geber und Nehmer, und das um so leichter, 
wenn wie dieses Mal die Interpretation des Wcikes so voll- 
kommenen Organen anvertraut war und ein Herbeck an der 
Spitze der ausgesuchtesten Kräfte der Residenz stand und alle 
mit vollster Hingebung das eine Ziel anstrebten und es auch 
erreichten. Wir unterlassen nichl, des Nachdrücklichsten Herrn 
Herbeck für seine ausserordentlichen Bemühungen zu danken. 
Er wurde zum Schluas nach Liszt drei Mal hervorgeslürmt 
und sein Name tönte geleiert von allen Lippen. — Die mit» 
wirkenden Solisten Fräulein Ehnn und Gindels sangen vor- 
züglich. Bei Frl. Ehnn ist eine grössere Vertrautheit mit dic- 



s en Aulgaben bekannt; nicht so bei Fräulein Gindele, die erst 
heuer in die Oral oriumk reise eintrat und sieh auf das Glän- 
zendste bewährte. Herr v. Bignfo freut sich bereits seit län- 
gerem des KOnstlerruhmes und der nruentdeckte Bassist Herr 
Dr. Krauss tritt ihm gesehkkt zur Seite. (Jeber den Chor 
und das Orchester unter Hrrbeek's Command» ist jedes Lob 
vou Ueberfluss. — Da am nächsten Sonnlag eine Wiederho- 
lung der „Elisabeth" stattfinde!, so wird dies Werk auch hier 
in Wieu dem grösseren Publikum näher gerückt werden, was 
uns im Interesse der Kunst aufrichtig höchst liebwerth. 

Blicken wir noch einmal auf den glücklichen Meister! 
Lisil empfand heut die volle Wonne eines unbedingten, durch 
nichts getrübten Sieges auf dem Felde componistiseher Ehren 
hier in Wien, der musikalischen Wellstadt Von ausserordentli- 
cher Tragweite, wo Nummer auf Nummer seines Oratoriums 
zu Ovationen benützt wurde, um ein» Exlasv hervorzurufen, 
die, um begriffen zu werden, geschaut und gehört sein wilL 
Das ganz« musikalische Wien in seinen ersten und besten 
Vertretern war anwesend, unsere höchste aristokratisch-intelli- 
gente Welt; ein Strom rückhaltloser, entfesselter Begeisterung 
brauste durch die Räume. — Liszt mussto während der Auf- 
lührung aber und ober vortreten und wie oll, das hat wohl 
Niemand nachgezählt. Man sah dem genialen Mann bei all* 
der Erschütterung aber denn doch das beseligende Gefühl end- 
licher Ruhmeasälliguug an; Liszt strahlte von dankbarer De- 
niuth und befriedigtem KUusllerslolze! 

Der Tag seines ersten vollkommenen Sieges in Wien als 
Componisl wird ihm unvergesslich sein: der vierte April. 

(Wiener Jbtndpott.) 

Aus eines alten Meisters Jagendisit. 

Von 

Jo*eJ" Seiler. 
Der weiland WOrlembergische Kammermusikus und später 
Kaiserliche Rath Johann Friedrich Daube gab im Jahr 1756 
eine auf dio drei Accorde SS* gegründete Gencrnlhnsslehre 
heraus, der eine Anzahl anderer theorelischer und praktischer 
Werke und endlich im Jahr 1798 eine „Anleitung zum Selbst- 
unterricht in der musikalischen Composition" nachfolgte. Gleich 
jenes erste Werk wurde — vielleicht ärger als es verdient 
halte — von Marpurg unter der Maske eines obskuren Ber- 
liner Doclors Gemmel unbarmherzig heruntergerissen, worin 
ihm später der Kantor Sonnenkolb nachfolgte. Beide wandten 
rigide Dolchstiche wie künstlichste Spiegelfechterei, einzelne 
Irossende Gilltropfen wie ganzo Fluten kaustischer Lauge an, 
um die arme Generalbass-Schule todtiuoiachen- Das Buch hätte 
ein solches Aufgebot geharnischter Gelehrsamkeit und witzeln- 
der Spitzfindigkeit gar nicht nölhig gehabt. Es wäre an seinen 
eignen vagen, halhwahren, mit der grössten Unklarheit und 
Verworrenheit dargelegten Argumenten viel eher zu Gründe 
gegangen als es jene (amoseu Kriüker nun gestatteten, die alle 
Welt erst recht auf den Qbelberalhenen Kaiserlichen General- 
bassisten aufmerksam machten. Dieser war ein ernsthafter, 
kluger Mann. Er erwiderte auf die giftigen Salyren Marpurg'a 
und Sonueukalbs kein Wort, hegt« und pflegte aber im Stillen 
seine sonderbaren Grundsätze und Meinungen unbekümmert fort, 
wie sein 1774 zu Wien in 4" gedruckter „Musikalischer Dilet- 
tant", seine Abhandlung „über den musikalischen Ausdruck 
der Leidenschaften", vor allem aber die Eingangs erwähnte 
„Anleitung" erweisen. Zur selben Zeit mit der Abhandlung 
Ober die Leidenschaften waren zu Nürnberg „6 Sonaies p. le 
Lut dans le gout moderne Op. I" erschienen, von deoeo jede 
weitere Nachricht fehlt — was eben kein Unglück. In der 
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„Arierroog" jedoch Andel »ich manches handwerksfnitssigprac- 
liMhe, welches noch heut« «einen uogesrhw Achten Werth hat. 
So das Ober Zergliederung des Thctna's, Ober jung« Bisse, 
Ober Anlage der Partitur, Ober den Titel Virtuos, Ober den 
unisonus etc. Gesagte. „Und sollte auch — bemerkt Gerber 
im Neuen Lexicoo - „die Bearbeitung aller dieser Materie« 
im Werke selb»! der Erwartung des Lesers nicht entsprechen 
— so macht doch die Auffindung and Anordnung aller dieser 
wirklich lur Cnmposilinn gehörigen Ideen und liOllsfDrltel der 
Einsicht und dem Scharfsinne des Verfasser» Ehre " Gerber 
hst wohl das BOchlein nicht selbst gelesen, sonst würde er 
hintugefOgt haben, das» neben dem Brauchbaren und Fordert»' 
eben viel Ungehöriges, Schwankendes, Unrichtiges gar <$. 15, 
16, 17 des ersten. J. 1 des iweilen Theil» und Werlaus das 
meiste was Ober „Ausweichung" gesagt wird) beihergehl, wel- 
ches den Werth des Guten, ja Vortrefflichen, dorch seine fatal« 
Nachbarschaft verduukelt. Man muss die Perren unter der 
Spreu oft höchst mühsam herauslesen. Das ist nun nicht Je» 
dermanns Sache. Wer >ich aber der Mfthe nicht verdriessen 
lAsst, der findet manches Merkwürdige, manches Seltsame, man* 
ches historisch Werlhvolle, was er unter diesem wOslen Gerölls 
nicht gesucht hatte. Unier andern solchen „Perlen" bringt 
der gute mit Unrecht so tiefgesehmAhle Daube ein wilsiges 
Äusserst charakteristisches Histörchen aus der Jugendteit eines 
allen, einst bochgefeierten Meisters. Die Anekdote konnte inen 
von Motart enAhleo. dem sie etwa in seinem seehssehnlen 
Jahre tu Saltburg, Mönchen, oder sonst wo ho heiligen Rörni- 
sehen Reich teutsther Nation, passirt wäre. So aber ist sie 
dem alten Jobann Joseph Fux, Kaiserlichen) OberkapeUmeisle» 
passirl — in seiner Jugend, wie gesagt. Sie ist deshalb uns 
desto interessanter, weil von der Lebens- und Bildung*-»* 
schichte dieses würdigen Künstlers und Lehrers wenig oder 
nichts bekannt ist. Als einst Mallheson, der den wackern 
Mann vorher llcherlieh in machen gesucht hatte, die Biogra- 
' pbie desselben fOr seine „Ehrenpforte rertengle und mietet in 
seinem bekannten nichts weniger als höflichen Tone pochend 
forderte, antwortete der atte Mann, der gar nicht in begreifen 
vermochte, wie etn Hamburgischer Musikus noch etwas tu 
seinem des Kaiserlichen Holkapellmeisters glloxenden, wohler- 
worbenen Ruhme hiniuthun könne, in stolier Bescheidenheit: 
„Ich kundle wOll vortheimalttgee für mich, von meinen Auf« 
khonmien, undersrhirdtlirhoi» dienst Verrichtungen Oberschrei* 
ben, wan es nit wider die modesti nflhre, setbslen meine do- 
gia hervortuslrerelren, indessen »ey mir goming, das« ich wirdig 
geschAlzt worden, Kaiser CaroK VI. erster Kapellmeister so 
se?yn". — Und dabei verblieb es zur grossen Verlegenheit alier 
kundigen Biographen und Musikhistoriker, Mallheson mochte 
rnisorrairen so viel er wollte. Gerade in die Zeit seines Auf- 
kommens aber Rllt das Geschirhlchrn, welches Daube erzählt 
und welches ich eben deshalb chorekler istisch und besonders 
interessant genannt habe. 

Fox war in seiner Jugend Kapellmeister in Diensien eines 
ungarischen Bischofs (leider siebt Daube dessen Nsroen nicht 
an). Bei diesem horte der Kaiser (Leopold) einmal eine so- 
lenne Messe, die ihn sehr wohl gefiel. Bei Tafel (ragte der 
Kaiser nach dem Componislen. Kux wurde herbeigerufen. 
Der Kaiser lobte ihn sehr und liest eine Abschrift der Partitur 
Anfertigen, welche er mit nach Wien nahm. Die Messe wurde 
dort von drr Kaiserlichen Kapelle (meist Italienern) aufgeführt, 
aber am* die elendeste Art von der Well — sonder Kraft 
und Ausdruck. Die KapehV nAmlich, die domels eine der besten 
in Europa war, sah scheeUOchttg auf den deutschen Anfanget, 
vriu die Welsehen Kastraten den doch schon rühmlich bekenn- 



ten Fux lituhrlen, und da musste seine Messe Fi/iscn machen. 
Dns Werk wurde so schlAfrig hergeleiert, dass es, obschoa 
keine einige Note onter die Bank fiel, dem ganien Hofe lang- 
weilig vorkam. Dem kunstsinnigen Kaiser, der selbst Gompn- 
nfst war und sich mit Eattocken der herrlichen Wirkung er- 
innerle, die die Messe in der kleinen Kapelle des Bisehoffe 
hervorgebracht halte, wollte ein solcher Mißerfolg gans uuer- 
klArlich scheinen. Aber was war tu thun? Von der Messe 
des um seine Ehre betrogenen Fux war nie wieder die Rede! 

Ueber Jahr und Tag kam der Kaiser, bei Gelegenheit einer 
Jegd, wieder iure Bischof! und hörte dort noch eine schönere 
Messe. Wahrend der Tafel wurde Fux abermals gerufen, be- 
lobt und beschenkt und tugleich wieder eine Abschritt der 
neuen Partitur beeteilt. Als der Meister diese ablieferte, bat 
er sich aus, das« bei einer etwaigen Aufführung vorlAuAg sei- 
nes Namens nicht gedacht, vielmehr irgend ein Name auf „ini, 
esi oder elta" auf das Titelblatt gesettt würde. So geschah 
es. Di« Messe wurde aU das Werk eines welschen Maestr» 
(der aber in der WirfclidAeit gar nicht niistrrte) aufgelühe«, 
und fand so — mit der feinsten Accumtesse und mit hinge- 
bendstem Enthusiasmus so Gehör gebracht, rausdtenden Bei- 
fall Nach der Messe versicherten gar einige KapeHiaten, IrOher 
unter diesem Maestro — ist gedient su haben, er sei einer 
der besten in Italien uchJ sie w Order» es fOr ihr grössles GlOck 
schAlteu, noch einmal unter der Leitung eines solchen Meisters 
zu stehen. „Das GlOck soll euch tu Theii werden", sagte 
Leopold und — berief Fux tu seinem Holknpelrmeister, worü- 
ber sich maucns jener vorlauten Herrchen bass mögen geärgert 
haben. So weit schlisset Daube seinen Bericht. — so weit 
gehen Vorurlheü und Kabale. 

Aber Vorurtheil und Kabale achsdelen den nunmehr woM- 
begründeten Ruhme des Kaiserlichen Hofkspellmeiaters fortan 
niebl mehr. Er hst vielmehr stelig zugekommen bis an sein 
spAtes Ende, welches 40 Jahre nachher erat erfolgte, nachdem 
Fux drei Kaisern gedient hatte, welche ihn mit Ehrenbeseuguo- 
gen und Reich Ihuat OberfaAuften. Das Jahr seines Todes ist 
nicht genau bekannt. 1732 war er noch am Leben, während 
sein Geburtsjahr um Iftöll anzunehmen ist. Seine Mit«« ca- 
nonica und sei» bochberOhrnter Gradus ad parnassum sind 
noch heute in hohen Ehren. 

Joarnal-Revue. 

Die Allg. Musik • Ztg. netzt - d«u Riesehbieler scbeo Artikel 
„Zur Theorie der Musik» Tort und enthalt weiter den Nekrolog 
A. L. K. TraUcbei's. — Die Neue Zlschr. f. M. beginnt einen 
Au (»Atz „Musikalische Poesie - Objeele" und bringt eiuen Beriebt 
über die erste Wiener Aufführung der „heiligen Elisabeth" von 
Listt — Signale: Erste Hauptprolung am Conaervatorium der 
Muaik m Leipzig. — Dio Sudd. Musik ztg. beapriebt das zweite 
Hefl der Chorlieder von W. Speidei. 

Di« Revue des Deux Mondes enthalt eineu loaenswerthen 
Aufsatz Aber „Das musikalisch« Drama und Riehard Wagner". 
Ea werden in demselben BelrschliiKguB Über W*i(uer s Sclinften: 
da» Kunstwerk der Zukunft, Kunst und Revolution, SOperudlch- 
tungen, Oper und Drama sowie über die erste AuAunxiuig der 
.Jsoistersinger" in München und den Cievieraussag dieser Oper 
angestellt. 

Nach r I c h t e n. 

Berlin. Am !f>. starb hier der Dlrestor des Köotgf. Instirtifa 
für Kirchenmusik Herr A. W. Baeh. 
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Bertis. Von Herrn kapellm. Dr. Schletterer in Augsburg 
wird «in grosse« Werk vorbereitet, dessen erster Band io Kurten 

und der kirchlichen Tonkunst in ihrem Zusammenhange mit der 
politischen und socialen Entwicklung, insbesondere des deutschen 
Volkes. Das Werk soll sowohl eine umfassende Darstellung der 
Liederdichtung von dar frühesten bis rar neuesten Zeit, wie euch 
•Ine vollständige Musikgeschichte der kirchlichen Tonkunst bie- 
ten. Der erste Band enthalt die Geschichte der geistlichen Dich- 
tung Im ersten Jahrtausend der christlichen Kirche, also die syri- 
sche, griechische, lateinisobe und die Mette deutsche Poesie und 
Kons! Die andern 8 Binde umfassen den Zeitraum bis zur Re- 
formation und das 16te bis 19te Jahrhundert 

— Am 17. d. fand das letzte Monstre-Concert des Herrn Mu- 
sikdirector Bilse statt. Dasselbe war sehr zahlreich besucht 
und bot u. A. In vorzüglicher Ausführung die ersten drei Satze 
der Beelhoven'schen 9ten Sinfonie, die Ouvertüren zu „Atbalia" 
von Mendelssohn und „Fidello" von Beethoven, Largo io Fls-dux 
von Haydo und das Vorspiel zu „Loreley" voo Bruch. Herr 
Bilse wird uns nun sm 1. Mai verlassen, um sich wahrend der 
fcotnuiersslson mit seiner Kapelle nach Warschau zu begeben. 
Am 1. October d. J. beginnt dann im Concerthause wieder seine 
hiesige Thaligkelt, welche sieh vermöge der trefflichen Leistun- 
gen der Kapelle in verflossener Saison der allgemeinsten Aner- 
kennung zu erfreuen hatte. 

— In der am 15. d. stattgehabten Soiree im Königl. Palais 
vertraten unter Leitung des Herrn Oberkapellmeister Taubert 
Fräulein Mallioger und Herr Betz den musikalischen Theil. 

Annsburg. Der Herr Kriegsminister von Roon sorgt nicht 
nur für ein tüchtig geschultes Heer, sondern auch für die He- 
bung dar Mililair- Musik. In dem Königl. Mililair-Knaben-Erzie- 
hungs-lnstHul zu Schlosa-Annaburg werdeu stets 50 Zöglinge auf 
allen Instrumenten mehrere Jnhre unterrichtet, und es kommen 
niebt nur Marsche mit vollständiger Besetzung, sondern aueh 
Ouvertüren mit Streich- und andern Inalrnmenten zur Ausführung. 
Einen neuen Beweis der Fürsorge, welche dem Musikunterrichte 
zugewendet wird, gab der Herr Kriegsminisler, indem er den 
Königl. Musik-Director Sering beauftragte, genannten Unterricht 
su revidiren und seine Methode dar den Massenunterricht zur Ein- 
führung zu bringen. 

Bremen. Wachtel errang sich hier bei Gelegenheit seines 
Gastspiels die allgemeinen Sympathien. Derselbe trat in den 
Hugenotten, Troubadour, Postition und Stradella auf 

■realasi. BeneBzconcert des Tbeaterkassirer's Mehr: Ouver- 
türe zu „Medca" von Cherubim, Es-dur-Coneert von Liszl (Pia- 
nist Seidell, C-moll-Sinfonie von Beelhoven etc. — Der Tenorist 
Nsehbaur hat mit seinen Leistungen einen glänzenden Erfolg 
davongetragen. — Der treuliche MAnnergesangverein „Breslauer 
Sangerbund" gab am 14. d. ein Cooeert, in welchem er Quartette 
von Reinecke, Bruch, Schubert, Mendelssohn, Sileher und Gretry 
in vorzüglicher Weise zu GebOr brachte. Herr Torrige gewann 
sich in der Wiedergebe zweier Lieder durch seine schöne Te- 
norstimme verdiente Anerkennung. Zur Aufführung kernen 
ferner noch Sehumann's graeiöse Fantasiestneke Op. 73 fOr Cello 
und Planoforte, in abgerundetem Ensemble von don Herren Leh- 
nert und Philipsen vorgetragen. — Herr Organist Freuden- 
berg ist sm 18. d. geslnrbeo. Derselbe hat interessante Memoi- 
ren hinterlasaen, welche im Druck erscheinen werden. 

CarUrnhe. 6. AbonncmenU-Cooeert: A-dur-Siofou)e von 
Beethoven und Schumann* Manfred-Musik. 

Cassel Fünfte Kammermusik - Soiree des Herrn Conoert- 
meistcr Wipplinger: Quartette Es-dur und A-dur voo Mozart 
und Quintett in C-dur von Beethoven. 



CasaeL Concert de» hiesigen Gesangvereins unter Direeüon 
des Herrn Musikdir. Hempel: „Verleib uns Frieden" von Men- 
delssohn, Arie aus dem Oratorium „der Fall Babylons" von Spobr, 
8. Violoncell-Concert von Gollermaun, Duett aus der „Schöpfung" 
von Haydo, Liedorkreis von Beethoven und „Erlkönigs Tochter" 
von Gade. 

Coburg Herr CapeUmeieter A. Langert ist hier wieder 
zu nehmen. 

Darmstadt. Maillart's beliebte komische Oper „Das Glöck- 
ehen des Eremiten" ist sm 11. d. hier zur ersten Aufführung ge- 
langt und hat sehr gefallen. 

Dresden. Concert des Orchester- Vereins: Sinfonie in G-dor 
von Mozart (Vater), Ouvertüre im italienischen Styl von Schubert, 
eoncertirende Sinfonie von Haydn, Horn • Concert von Mozart 
und Jubel-Ouverture von Kalliwoda. 

Düsseldorf. Bei dem zu Pfingsten hier slatttindenden Nie- 
derrheinischen Musikfeste wird ausser den von diesen Hl Aitern 
schon genannten Künstlern auch Herr Friedrich Grützmacher 
aus Dresden betbeiligt sein und — als interessante Novität für hiesige 
Stadt — das Violoucell-Concert von R. Schumann zur Vorführung 
bringen. 

Elberfeld. Soiree des Gesangvereins: Hymne für Sopran 
von Mendelssohn, Ballade von Chopin und „der Rose Pilgerfahrt" 
von Schumann. 

Frankfurt a. M. Der Rüblsebo Gesangverein hat mit der 
Aufführung der „Jahreszeiten" seiner Thitigkeil in der abgelau- 
fenen Concertsaison einen würdigen Abschluss gegeben. Die 
Execution war eine im Ganzen wohlgelungene; wollte man Aus- 
stellungen machen, so hatte man vielleicht im Jagdchor mehr 
Feuer wünschen können. Voo den Solisteo zeichnete sich na- 
mentlich Fräulein Strauss aus Basel durch verstsudniasvolleo, 
Innigen Vortrag aus. 

Hamborn;. 6lo Quartelt - Unterhaltung der Herren Lee und 
Böie: Seplett von Beethoven, Quartett in D-dur von Haydn uud 
Oclett in F-dur von Schubert. 

Hannover. 8. Abonnementsoonoert der KOoigl. Kapelle: 
Ouvertüre zu „Alsdio" von Iloraemano, Chor der Schnitter und 
Chor der Winzer aus Liszl's Prometheus", „Schön Ellen" von 
Bruch und Sinfonie eroiea von Beethoven. 

Königsberg. Dss 6. Conoert des „Neuen Gesangvereins" 
Andel deu 21 d. statt und bringt Haydn » „Schöpfung" mit Herrn 
Fischer- Achten und Herrn Wild. 

Lelpatg. Es ist hier ein Tonkünstler- Verein in s Leben getreten , 
welcher den Zweck verfolgt, uubekanute. namentlich neue, so- 
wohl gedruckte wie ungedruckte Composilionen zu Gehör zu 
bringen. Er soll den lebenden Componisten Gelegenheit zur Auf- 
führung ihrer Werke inuerhalb des Vereins, und den sich für 
die Entwicklung der Tonkunst lnteressirenden einen anregenden 
und angenehmen Verkehr bieten. Her Vorstand des Vereins be- 
steht aus den Herren Kapellmeister Reinecke, v. HadocLi, 
Dr. Zopff, Dr. Abraham, Trefftz und Fritzscb. Die erste 
Aufführuug fand am 31. Marz statt, und enthielt das Programm : 
„Christ nacht", Cantate für Frauenstimmen von Triest, Clavior- 
(juintctl in D-dur von Thieriot, 3 Cborlieder von Rheinberger 
Violin-Sonate Op. 13 (G-moll) von Grieg und „An die Musik" 
von Grimm. Dem Unternehmen ist ein recht glückliches Gedei- 
hen zu wünschen. 

— Die Prüfungen des Conservatoriums der Musik hnbea 
am 8. d. ihren Anfang genommen und im Ciavier- und Violiu- 
gpiel recht tüchtige Leistungen erkennen Isssen. Im Clavierapiol 
errangen die Herren Hodorowski und Goldstein iMoschcloa 
G-moU-Concert) den meisten Erfolg, wahrend Herr Meyer mit 
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dem Vortrage der Spobrechen Geeangsscene den Vogel ab- 
schoss. Weniger reuwirle Frauleio Troplowitz (Arie von Mo- 
zart mil obligater Violine), welche den geaangliehen Tbeil vertrat, 
Indem bei ihr die Spuren der Anfängerin noch zu deutlieh her- 

■ngdckur*;. Concert des Vereins für geistlichen und welt- 
liehen Chorgesang: Vorspiel der Oper „König Georg* 4 von Ehr- 
lieb, lea Contrasie« für 2 Pfle. von Moscbelee, die erste Walpur- 
glanacht von Mendelssohn etc. 

M ouater. Am 11. d kam In der SUlto-Kirche xu St. Mauritz 
ein Offertorium (fönfilimmig a eapella) des Organisten Josel Sei- 
ler „Tu ea Petrus" iur Aufführung, welches seiner schönen Form 
wegen allgemein ansprach. 

Peat. Man erwartet das Eintreffen Liszte gegen Ende diese» 
Monate. Bei Gelegenbell seines hiesigen Aufenthaltes werden 
mehrere Cuniposillonen von ihm zor Auffahrung kommen, u. A 
die Krönungsmesse. der 136. Psalm, die geharnischten Lieder und 
zwei symphonische Dichtungen „Hungaria" und „Dante". 

laUbnrg Dem Vernehmen nach hatte sich Herr Mozarteume- 
dlreetor Dr. Bach bereits vor längerer Zeit an Liazt wegen Auffübrungs- 
bewilligung der „heiligen Elisabeth" für Salzburg gewendet, und 
dieselbe dieser Tage in anerkennendster Weise fürs Mozarteum 
iiigesichert erhalten. 

Schwerin. Am 9. d. ist hier Auber's „erster Glückstag" in 
Scene gegangen und hat eine sehr günstige Aufnahme gerunden. 
Die zweite AuffObruug, welche zwei Tage spater am 11. statt- 
fand, war ebenfalls von durchgreifendem Erfolge begleitet. 

HtuMgart. Zweiunddreissigste Aufführung des Sing- Vereins: 
Sonate in Cle-moll von Beethoven, Mirjams Siegesgesang von 
Schubert und Chöre von Mendelssohn, Schumann. Speidel, Stark, 
Mayer ete. 

— Siehente Soirie für Kammermusik der Herren Golter- 
mann, Pruckner, Singer und Speidel: Cello-Sonate B-dnr 
(Op. 46) von Mendelssohn, Violinsoll von Beelhoven und S. Bach, 
Claviersoli von Chopin und Liazt, Cellosoli von Schubert nnd 
Mozart und Pianoforte-Quiotelt in Es-dur von Beethoven. 

Wien. Herr Ballelmeister Taglioni aus Berlin ist hier 
eingetroffen, um sein Ballet „Sardanapal", welches hier zur Auf- 
führung kommt, in Scene zu setzen. — Am 19. d. geht Messe's 
komische Oper „Galalhee" im Theater an der Wien in Scene. — Offen- 
bach's „InaelvouTulipalan" wird in diesen Tagen amCarlthealer zur 
Aufführunggelangen. — In dem Befindendes Herrn KapellmeisterEs- 
aar ist endlieh eine entschiedene Besserung eingetreten. Herr Esaer 
wird das Zimmer bald verlassen können. — Uszl hat sich am 
15. d. nach Regensburg zu einem Concert begeben, welches Herr 
v. BOlow daseibat zum Besten des Petertpfennigs veranstaltete. 
— Zweimal ist nun Liazta Oratorium „Die heilige Elisabeth" hier 
zur Aufführung gelangt, und das zweite Mal war weder der An- 
drang noch der Beifall geringer — eher umgekehrt 

Wiesbaden. Die seit dem Tode des Herrn v. Deqnignoesll 
erledigte Stelle eines Intendanten der hiesigen Königliehen 
Schauspiele, ist jetzt dureh Herrn von Ledebur deQoHiv besetzt 
worden. 

AsBnterdam. Am 1. und 8. d. fanden zwei Coneerte der 
Hannouie-Gesellscbart statt. Daa erste enthielt folgendes Pro- 
gramm: Sinfonie in Es-dur (Op. 28| von Bruch, Oetett von Men- 
delssohn, Faust-Ouvertüre von wagner ete. Daa zweite Concert 
bot: 7te Sinfonie <A-dur) von Beethoven, Violinsonate von Ruat, 
C-moll-Concert für 2 Planoforte von S. Bach, Ouvertüren zum 
„Sommernachtstraum" von Mendelssohn und „Waseertriger" von 
Cberubini, und Hommage a Hlndel von Moaehelea. — Am 16. 
lieaa sieh die vielbesprochene amerikanische Singerin Frauleio 
Hauck in einem von ihr veranstalteten Concert* hören, in dem 



sie von Sivori nnd der Pianistin Carreno unterstützt wurde. 
Die genannte Dame ist im Besitz aehr schöner Stimmmittel, bat 
aber noch bedeutend viel hinsichtlich der Technik und des Vor- 
träges zu lernen, so dass das Prsdicat einer Künstlerin ersten 
Range«, welches ihr von Amerika vorausging, sich für jetzt als 
nicht gerechtfertigt erwies. Sivori spielte ganz trefflieb, wlhrend 
Frlulein Carreno bei tadelloser technischer Ausführung ohne 
Wirme und Entzündung vortrug. 

Loodon, den 16. April. Von den vielen bedeutenden Mu- 
sikern, die sich in unserer Stadt niedergelassen und Eng- 
land als ihr Vaterland adoptirt haben, bat keiner eine besser 
verdiente Auszeichnung erreicht und eine tiefere und grosser« 
Achtung sowohl unter seinen Berufsgenossen, als auch im Pu- 
blikum sieb erworben ala der italienische Meister Coata, der durch Ih- 
rer Majestät Gnade am vergangenen Mittwoch zum Ritter geschla- 
gen worden ist Seine Künster-Laufbehn in unserem Lande iat 
ein Muster und ein Zeugniaa von aoleben Eigenschaften, die niebl 
immer bei grossen Talenten gefundeu werden, welche aber in 
allen Gegenden und allen Lebensstellungen Erfolg verdienen und 
die nirgends mehr als gerade in unserem practiaoben Lande ge- 
eignet sind, denselben zu erzwingen. Sir Michael Costa kam 
nach London von Neapel, wir wissen nicht genau vor wie viel 
Jahren, als Tenorist, er beaas* jedoch nur eine schwache, effect- 
lose Stimme. Wie sich der Neapolitanische Tenorino zum Ka- 
pellmeister von Her Majeaty's Thealer und nachher zum Direelor, 
Compooisten und Kapellmeister der Royal Italien Opera und zum 
Haupt -Begleiter hei den tlof-Concerten beraufgeechwungen, und 
wie sich der Componist von Gelegenheit* - Operetten und von 
r sli sehender Ballet-Muaik im alten Opernbause zum Schöpfer von 
bedeutenden Oratorien und zum bewahrten Chef der See red Har- 
monie Society und der Handel-Feste entfaltet, daa würde ein in- 
teressantes Capilel der Biographie für die Feder eines Autors 
von „Self-Help" bilden, ala die Geschichte eines jener grosseu 
Helden der Arbeit und betriebsamen Capltalislen, welche mit dem 
snrüchwortlieheu Schubkarren nnd einem Thaler in der Tasche an- 
gefangen haben. — Handels „Messias" ist in der Charwocb* 
nicht weniger als viermal zu Gehör gebracht worden. — Vieux- 
lemps ist hier eingetroffen und bat sich bereits in St James' 
Hall hören lassen; er iat von beiden Philharmonischen Gesell- 
schaften engagirt worden. — Die Coneerte der neu gebildeten 
Philharmonischen Gesellschaft haben am 14. d. begonuen. Ausser 
Vieuxtempa werden in denselben Madame Goddard und Fräu- 
lein v. Muraka auftreten. - Heute kommt Meudelssobn'a „Ella«" 
zur Aufführung. H— t. 

Florenz. Der Ouartcltvermn hat ausser dem bereits erwähn- 
ten noch 2 Coneerte gegeben, in denen klassische Werke für 
grosses Orchester zur Aufführung kamen. Der Erfolg dieser Con- 
eerte iat ein Oberaus günstiger zu nennen. 

Copenbngen. Anton Rubinstein bat am 9. d. sein erstes 
Concert in Anwesenheit des Königs und der Königin gegeheD. 
Der Beifall war ein ganz enormer. 

— Der König von Dänemark hat Herrn Anton Rubinat ein 
das Ritterkreuz des Danebrogordens verlleben. 

Boston. In dem in den Tagen vom 16. bis 17. Juni hier 
stattfindenden Moostre-Feslival wird u. A. Beelhovens 9. Sinfonie 
mit Chören zur Aufführung gebracht werden. 

Buenos-Ayrr*. Mozart'a „Don Juan" ging am 1. Februar 
in unserer Stadt zum ersten Male mit grossem Erfolge iu Seen*. 
Die Oper iat seitdem 6mal wiederholt worden. Der Dirigent 
Hr. Fuml bat sich durch die tüchtige Einstudirung des Meister- 
werkes besonderes Verdienst erworben. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Nene Musikalien 



im VerInge von 

Breitkopf d HArtel in Leipzig. 

Beethoven, I,. r. Klelaere Stücke rar das Planoforte. 
Ausgabe. 8. Hoth kertonirt 1 Thlr. 15 Ngr. 

Op. 55. Sjnpheole tVdur, für 3 Planoforte tu 8 I 

Arrang. von Aug Horn. 4 Thlr. 15 Ngr. 

Soaatea für Pianoforle und Violine. Ai 

und ViolooeeU von Friodr. Gratzroacber. 
No. 1. D-dur. Op. 13 No. 1. 1 Thlr. 10 Ngr. 
No. 2. A-dur. Op. 13 No. 3. I Tblr. 7fc Ngr. 

Holstein, Frans, van, Qavertore zu „Der ilnldeschacbt", Opor 
ia 3 Acten Orchestersllnimen 2 Thlr. 30 Ngr. 

Kaorre, E. de. Op. 1. An Bord da Baisse»«, p. Piano. 17} Ngr. 

Moxart. W. A. Sjmpbonieo. Arraug. für das Pianof. zu 4 Hdo. 
Neu« Ausgabe. Zweiter Band. No. 7-13. Ilotb kart 3 Tha- 
ler 15 Ngr. 

■elneeka, C. Op. 98. Itnig ■»•frei. Oper in 6 Acten. Text 
von Friedr. Röber. Klavierauszug. Daraus einzeln: 
No. 31. Bntr'aeU 6 Ngr. 

8«but>erl, Fmi. Lieder Bad fiasäoge Neue revidlrte Ausg. 8. 
Für eine tiefere Stimme eingerichtet. Fünfter Band, Seawa- 
nengtsang 14 Gesänge. Hoth kart. 20 Ngr. 

9le pbany, J. B. Op. 8. ■ionetta pour Piano. 15 Ngr. 

— — Op. 0. Fariholo. Etüde hiimoristiquc p. Piano. 20 Ngr. 

— — Op. 12. TeccaU. Grande Etüde de Coocert pour Piano. 
15 Ngr. 

Tanbert, Kraal, Ed. Op. 7. Der Tronpeter toe Jiekiagea. 

Welsehland. Ein Cyclu* von 9 Gesängen för eine 
mit Begleitung dea Pianororte. 1 Thlr. 1\ Sgr. 
Op. 36. Stade No. 8 tiree dea 12 
. 10 Ngr. 



Vogt, J*e. Op. 69. 3 

aus einzeln: No. 1. 10 Ngr. 
Wobirahrt, II. Op. 63 Tonbllder für 

25 Ngr. 

Wein", Gustav. Op. 4. Drei Charakterstücke 

tu 4 Händen. 1 Thlr. 



«r das Pianoforle- Hier- 



Hjiu*ma«ik. 

Verlag von F. E. C. I.eoekart in Breslau. 

Franz Schuberts Violin - Quartette 

Violiii • Quintett u. Octett 



No. 1. 
No. 6. 
No. 6. 
No. 7. 
No. 8. 



II 



bearbeitet für Pianof. zu 4 
Bisher erschienen : 
Quartelt in A-moll. Op. 29 .... 
Grosses Quartett in D-moll. Op. postb. 
Grosses Quartett in G-dur. Op. 161 
Grosses QuinU-U in C-dur. Op. 163 . 
Grosses O. tett in F-dur. Op. 166 . . 
(Die kleineu Quartette iu Es, E und B (No. 2—4) befinden 
sich im Stich ) 



Tblr. 
fhlr. 



1| Thlr. 
Ii Thlr. 
1} Thlr. 



Rn tüchtiger Opern - Kapellmeister, der in gleicher 
Eigenschaft bereits an mehreren Bühnen thätig war und 
sieh durch Opern - Cotnpositionen vorlheühafl bekannt ge- 
macht hat, »acht eine Stelle als Kapellmeister an einem 
grosseren Theater. Gtf. Offerten nimmt die Uofmuiik- 
handtung von Ed. Bote «t* G. Bock in Berlin entgegen 
und ist dieselbe in , 

a?U ÄVa^AeJ^efeJU v 



Verlage 



Coniposifioncn von 
JOSEF <3TT2srO- 7 



erschienen : 

Neue Tanzcompositionen für 



Walzer. 



231. 

232. 
223. 
234. 
325. 
226. 
227. 



Visionen, Walzer. 
Die Bajadere, Polka. 
Deutscher Mulh, Marsch. 
Tonmoaaik, Potpourri 
Pandekten, Walzer. 
Plaudermaulehen, Polka. 
Der kleine Trompeter, Polka. 
CorpsballtAnze, Walzer. 
Tafelrunde, Walzer. 
Sylveatertrftume. Walzer. 
Im Traum, Polka-Mazurka. 
Wanderlust, Marsch. 
SuuiiwcndleuerklAnge. Walzer. 
Salut a Gcneve, Polka-Mazurka. 
Les Adieux. Walzer. 
Casinotanzc. Walzer. 
Studenten-Polka. 
Der Bummler, Marsch. 
Gross an das Vaterland, Czardaa. 
Obige Tanze erschienen Im Arrangement für Pianoforte zn 3 und 
4 Binden mit VioKn- oder Flötenbegfeitung und für Orchester. 



390. 
331. 

332. 
233. 
334. 
236. 
236. 
237. 
238. 
289. 
940. 



Preis a 7J — 15 Sgr. 
Aplliaa, C. Op 26. Irena-Polka-Mazurka. 

— Op. 37. Schweiizermahlen-Polka. 

— - 29. Aniazonen-I'olka. 

— - 30. Arion-HheinlAndcr. 

— - '62 Dornroschvii-HhcifilAnder. 
Arndt, C Up. 36. Knallerbsen-Galopp. 

— Op. 87. Die Mollerin, Polka-Mazurka. 

— - 88. Bacchus- Polka. 

— -39. DornrOschen-Polka. 

— - 40. Schiiüurhtaklfinge, Polkn-Maiurke. 

— ■ 41 Kindelliier-Holka. 
Blal, A. Les doigt* de Tee. Polka. 
Caaradi, A Siugvdgelchen, Polka-Mazurka 
Erlrr. II. Cliquol-lialopp. 

Heinadorf, ii. Op 97. Toni-Polka. 

— Op. 9a Hehenduft, Rheinländer. 

— - 99. Sorgenbrecher-Galopp. 

— - 100. Bivouacfreuden. Marsch. 
Keler-Hela. Op 77. Berliner Kinder. Walzer 

— Op. 82. Am schönen Hhein gedeaJt ich dein, Wa 
Leulnrr, A. Op 56. Pomona-Galopp. 

— Op. 57. Helvetia. Polka-Mazurka. 

— . 59. A Di n z o 1 1 1 n • M a ra eil* 

— . 60. Bajazzo-Polka. 
Waener. Fr. Op. 66. Herzliebchec 

— Op. 67, Tronipelinen. Polka. 

— - 68. Col'Urucr-l'olka. 

— - 69. Garde-CavaHerie-Galopp. 



Ed. Bote dt G. Bock 

(E. BOCK), Königliche Hof-Musikhandlung in Berlin und Posen. 



Verlag von U B«t t 4 G. Bon» iL Book.. KOntgl. Hofauiaikhaadlung in Berlin, Französische Str. 33«. und U. d. Linden No, 37. 
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Die alterirten Accorde. 

Von Otto Tierteh. 



Wenn man dieses Kapitel in den Werken der meisten 
Hnrnioniker alter und neuester Zeit kennen lernt, so knnn 
man sich Ruhe und Ernst, die beide zu wissenschaftlichen 
Untersuchungen unbedingt erforderlich sind, knum erhalten, 
obwohl die Thatsache, die ernstesten Bestrebungen ehren- 
werther Männer komisch finden zu müssen, sicher betrü- 
bend genug Ist. Die Versuche, dieses „harmonische Gesin- 
del 1 * zu classificireo , um jedem Individuum einen Pnss für 
seine Wanderschaft m der Tonwelt in die Hand geben zu 
können, erinnern aber auch vielfach allzustark an die Kam- 
pfe eines bekannten Ritlers und seines ebenso bekannten 
Knappen. Kaum glaubte man mit ihnen fertig zu sein, so 
traten Dutzende von neuen Gesellen dieser Art in den Weg. 
deren «Signalement noch nicht entworfen war, und Adam 
Riese konnte leicht berechnen, daas man auf dem einge- 
schlagenen Wege nicht zu Ende kommen dürfte. Mit der 
Quadratur des Cirkels und mit Herstellung eines Perpetuum 
mobile dürfen sich nur noch Laien beschäftigen, und selbst 
denen wird von den Fachleuten im günstigsten Falle ein 
mitleidiges Achselzucken zu Theil, wenn man ihre Bestre- 
bungen bcurtheilt. In der Musikwissenschaft dagegen giebt 
es noch immer „Theoretiker*' und „.Musikgelehrte", die mit 
ähnlichen Untersuchungen Ruhm und Ehre erwerben zu kön- 
nen glauben. Zu diesen unfruchtbaren Unternehmungen 
gehört vor allen Dingen auch der Versuch, die sogenannten 
alterirten Accorde in der alten Theorie unterzubringen. 

In meinem vor kurzor Zeit erschienenen theoretischen 
Werke *l habe ich die alterirten Accorde gar nicht behan- 
delt. Der aufmerksame Leser muss aus den Principien, auf 
welche ich mein System gründe, sofort erkennen, was ich 
von diesen Gebilden halte; übrigens fürchtete ich auch, bei 
Behandlung dieser Frage in einen Ton zu fallen, der einem 

*» System und Methode der Harmonielehre, gegründet auf 
fremde und eigene Beobachtungen mit besonderer Berücksichti- 
gung der aeuesteu physikalisch-physiologischen Untersuchungen 
über TonempAndungen. Leipzig, Breitkopf 4 Härtel. 18G8. 



ernsten Werke nicht anstehen mochte. Hier dürfte schon 
eher der Ort sein, derartige Bestrebungen in treffender 
Weise zu charakterisiren : denn geschehen muss dieses, um 
die weitere Vergeudung von Zeit uml Mühe zu verhindern, 
die diese Frage bereits veranlasst hat. 

Die Klasse der alterirten Accorde konnte nur entstehen, 
als der blühende Unsinn von „zufälligen * Erhöhungen und 
Erniedrigungen noch gedankenlos nachgebetet wurde und 
unter dem betreffenden Publikum nur gläubige, wenig skep- 
tische Hörer Tand. Ihre Annahme hatte damals eine ge- 
wisse Berechtigung, und sie hat sogar auch einigen Nutzen 
gestiftet, so lange die Zahl der Grundhnrmonien und Stamm- 
aecorde noch unzureichend war, und die möglichen Fort- 
schreitungen von einem Accorde zu einem andern nach der 
Engherzigkeit eingebildeten Regelkrams sich nur auf einige 
wenige Frille beschränken sollten. Das Gerede von ihnen 
hat nber bei dem jetzigen Stande der Theorie, und dem 
entsprechend auch nach meinem theoretischen Werke, allen 
Boden verloren, und dient nur noch dazu, die Unklarheit zu 
vermehren, die in musikalischen Fragen ohnehin leider noch 
allzu gross ist. Der Beweis hierfür, hoffe ich, soll mir 
nicht allzu schwer werden. 

Nach meiner Ueberzeugung sind die Harmoniker der 
alten Schule durch folgende Dinge, die in ihre Systome nicht 
passen wollten, zur Annahme der alterirten Accorde geführt 
worden. Sie fassten erstlich Zusammenklänge accordUch 
auf, die nur durch die Einwirkung des Melodioprincipes zu 
erklären waren; zweitens hatten sie Accorde zu erklären, 
diu sich auf keinen der anerkannten Starainaccorde . deren 
Zahl eben noch unzureichend war, zurückführen Hessen; 
drittens Hessen sie sich durch Zufälligkeiten, die durch den 
Gebrauch einer bequemen aber eben nur aus rein mechani- 
schen Gründen von dem Componiston aeeeptirten Schreib- 
weise entstanden, zur Aufstellung scheinbar ganz neuer 
Accordgebilde verleiten. 
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Die erste Art der sogenannten alterirten Accorde wird 
wohl mir noch selten zu den Accorden gezählt, und wir 
brauchen gegen dieselben hier nicht zu Felde zu ziehen. a 
In meinem „System" finden sie sich in meinem Werke auf' 
Seite285 unter dem Namen „Zufällige Dissonanzen" aufgeführt, I 

Um die zweite Art aus der Mas*« der übrigen auszu- 
scheiden, muss ich etwas nuf den Accordbegriff und auf 
die Arten der Accorde eingehen. Nach meiner Auffassung 
ist ein Accord ein Zusammenklang von mindestens drei 
nach ihrer Tonhöhe wesentlich verschiedenen Tönen, deren 
gegenseitige Klnngbeziehiing an sich verständlich ist. Die 
Verständlichkeit dieser Beziehung wird nur dadurch vermit- 
telt, dass die Tonhöhen unter sich in Verhältnissen stehen, 
die sich auf eine Verbindung der drei ürundinlervalle: Oc- 
tav, reine Quint und grosse Terz zurückführen lassen. Im 
wesentlichen stimmt dieses mit den Anschauungen Moritz 
Hauplinann's überein, nur dass der letztere es streng genom- 
men mir auf die consonanten Aeeord* anzuwenden weiss. 
Es kann nun hierbei nur darauf ankommen, was das Uhr 
boren kann, und nicht darauf, welche Stellung auf dein 
Notensysteinc die Zeichen für dio erklingenden Töne zufill- 

5 einnehmen. Wenn also in einem Dreiklange der eine 
er der andere Ton ..zufallig" einen halben Ton erhöht 
oder verlieft wird, so entsteht eben ein anderer Accord, der 
zufällig richtig und gut klingen kann, aber immerhin wesent- 
lich anders klingt, als der Accord, aus welchem er hervor- 
gegangen sein soll und mit dessen schriftlichem Bilde das 
seinige vielleicht Aebnlichkeit bat. Niemand wird ein Pfef- 
ferkorn für eine Rosine essen, wenn auch beide »ich in dem- 
selben Kuchen finden und einander ähnlich sehen sollten. 



wird dem Ohre der C-durdreiklang wie ein 
Quintsextnccord klingen, wenn er zufällig als „hit-Jet-g" 
nolirt wäre. 

Die Möglichkeiten für Grundintervall-Verbindungen, die 
bis jetzt wesentliche Verwendung fanden, sind nach meiner 
Theorie in folgenden Grundharmonien enthalten: 

|. Consonanzen. 



und Moll-Dreiklang. 

,-6 t 



Dur- 



Ii. Dissonanzen: 

1. Vorhaltsdissonanzen. 





2. Dominantdissonanzen. 
a. und b. 




3. Nebendissonanz. 

1-6 1 IT 



Aus diesen 7 Grundformen ergeben sich alle Stamm- 
formen und abgeleiteten Formen der consonirenden und 
dissonirenden Dreiklänge, der Seplimenaccorde etc. Unter 
diesen finden »ich folgende, die man sonst meist zu den 
alterirten Accorden zu rechnen pflegt: 

1. der übermässige Dreiklang (as-c-e); 

2. der verminderte Dreiklang: fh-d-f); 

3. der Dreiklang mit grosser Terz und verminderter 
Quinte: (g-h-det), als übermässiger Quartsextenaccord 
(det-g-h); 

4. der Dreiklang mit verminderter Quint und vermin- 



derter Terz: (h-des-f\, als übermässiger Terzsexlenaccord : 

(des-f-hj; 

5. der sogenannte alterirle Septimenaccord mit grosser 
Terz, verminderter Quinte und kleiner Septime (g-hidet-f), 
als übermässiger Terzqusrlsextenaccord {det-f-g-h). 

Dadurch, dass zu einem dissonanten Accorde ein neuer 
Ton tritt, welcher zu irgend einem der vorhandenen Tone 
im Verhältnisse der Quint odur Terz steht, entliehen neue 
Formen, die man tum grössten Theilo zu den alleririeu 
Accorden zu rechnen pflegt. Bs verliert durch den Zutritt 
eines solchen Tones der Zusammenklang den Accordcharak- 
ler nicht, und seine Dissonauzwirkung wird weder aufge- 
hoben noch qualitativ geändert; nur eine quantitative Acnde 
rung (und zwar eine Verstärkung) der Dissonanzwirkung 
kann allenfalls die Folge sein. In meinem „System und 
Methode" nenne ich die so erstehenden Dissonanzen „Ueber 
vollständige dissonante Accorde" (Siehe S. I41.ff.|. Diese 
„flheryollständigen Formen" sind von den Formen, die ih- 
rer Bildung zu Grunde liegen, nicht wesentlich verschieden, 
und werden daher auch KAM auf dieselbe Weise verwer- 
tet und behandelt wie diese. So kann z. B. der soge- 
nannte doppult - alterirte Dreiklang des-g-h-dii aus dein 
übermässigen Quartsextaccord des-g-h entstehen, indem die 
höhere Terz fdi») zu A tritt, und er sehreitet daher auch 
meist, wie der übermässige Quartsextaccord, nach dem C- 
dur-Dreiklange fort. Die sogenannten alterirten Seplimen- 
accorde g-h-di*-f und h-dis-f-at entstehen aus den unvoll- 
ständigen Dominantseptimeiiaccorden f-g-h und f-at-h, wenn 
die höhere Terz di$ zu dem Tone h tritt: 

*| Holt. Schumann. „Die Lotosblume". 



Rieh. Wagner, „Tannhäuser" tili. 3t. 
Venus: Willkommen, ungetreuer Mann. 




Rieb. Wagner, „Tristan und Isolde" 




Auf ähnliche Weise entstehen die Septimenaocorde 
h-de*-f-<u und h-det-j-a 
Terzsexten accorde 
dtt-f'h, 

indem entweder die höhere Quint (at) zu de», oder die 
höhere Ten (a) zu /* tritt. Ganz dasselbe gilt über die 
Entstehung der sogenannten alterirten Nonenacoorde 

g-h-dtt-f -aa und g-h-det-f-a 
aus dem übermässigen Terzquartsexteneccorde 
de-t-f-g-h. 

') Diese Beispiele sind absiebllicb W. Tappert's „Musikali- 
schen Studien (Berlin ISfiS. ) entnommen. Der Verfasser dieses 
Werkes fohlt sieb nämlich verpflichtet, „Der Verlassenen, Ver- 
kannten, und Verstössen«!! i nämlich der alterirten Accorde I sieh 
anzunehmen". Er hat leider und namentlich im Bezug auf diese 
alterirten Accorde trotz seines löblichen Bestreben», dem alten 
Schlendrian in der MusikwUsenschal 
noch manche» ZOpflein zu trafen 
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Rieh. Wagner, „Tristan". 




Hiermit sind alle Fälle erschöpft, in welchen unter den 
jettt sogenannten alterirlen Accorden wirklich neue Accord- 
formen vorkommen. Es bedarf also tu ihrer Erklärung 
nicht der sinn- und gedankenlosen Annahme „zufälliger" 
Erhöhung und Erniedrigung irgend eines Tones in einein 
vorhandenen Accorde. (Schluss folgt.) 



Recension. 

Arthur Pouiin, De la lilleralure musicalo en France. 
Exlrait de In Revue Conlemporaine (livrais. du 15. Mai 
1867). Paris 1867. Alfr. lkelmer et Co. et Liepmanns- 
sohn und Dufour. 8. 39 S. 

Oer Verfasser beschrankt sich darauf eine kurze lieber- 
sieht über die seit etwa 181 1 erschienenen musiklilerarischen 
Werke in einem flössig geschriebenen Essai zu geben; er 
halt sich dabei nicht an chronologische Ordnung, nicht an 
die Aufzahlung der Werke eines SchriflstelUrs, sondern 
führt uns auf dem weiten französisch literarischen Felde 
umher und erzählt uns dabei etwas von Diesem, etwas vou 
Jenem. Uns Deutschen kommt das zwar wenig wissenschaft- 
lich vor, wir möchten gern von manchem Buche, was uns 
fremd geblieben ist, mehr wissen, als wie zwei, drei Worte 
des Titels, doch gewahrt das Büchlein trotzdem immerhin 
eine kleine Stütze, um sich in der musikalisch französischen 
Literatur zu orientiren. 

Herr Pougin setzt die eigentlich sich rege entwickelnde 
musikliterariscbe Thatigkeit in Frankreich erst in das Jahr 
1820, in welchem Jahre Herr Caslil-Blaze seine musikali- 
schen Feuilleton-Artikel im Journal des Debats begann. 
Ihm folgte 1827 Herr Felis mit der Grfindung der ersten 
Musikzeitung in Paris „Revue musicale". Einige früheren 
Versuche — 1764 von Mathon da la Cour und 1802 von 
Cocalrix — waren eben nur schwache Versuche eine „Zeil- 
schrift für Musik" zu gründen und haben es auch nicht 
weiter als bis auf einen Jahrgang gebracht. An die beiden 
obgenaooten Schriftsteller, welche der musikalischen Litera- 
tur einen so bedeutenden Aufschwung gaben, schlössen sich 
bald andre an, von denen die bedeutendsten Choron, La 
Fage, Cousseraaker, Botlee de Toulmon, Berlioz, 
Perne, Lambilotte, P. Jumilhac u. a. waren. Bei 
diesem nur kurzen Abriss laset sich keine Paralelle mit 
der deutschen Musiklileralur ziehen, welche uns freiheb, 
nach dem vorliegenden Buche zu urlheilen, weil umfangrei- 
cher, wenn auch nicht bedeutender erscheint, denn wir 
Deutschen haben noch keine Biographie universelle, wie die 
von Herrn Felis aufzuweisen; unser bestes Werk in diesem 
Fache sind immer noch Gerber's beide Lexica, weiche zwar 
in Betreff der deutschen Componisten von Herrn Felis fast 
wörtlich benutzt worden, doch in allen anderen Artikeln 
mit den umfangreichen Forschungen des Herrn Felis gar nicht 
zu vergleichen sind. Ron. Eilner. 

Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Fraulein Mallinger gab, nachdem 
•ie am 20. die Elsa im „Lobengrin" mit gleich günstigem Er- 



folge wie am eralen Abende wiederholt, am 22. die Agalbe im 
„FreischOlz" als letzte Gastrolle. Eignen sich Stimme und 
Vortragsweise der Sängerin sehr wohl für die Parlhie, so dass 
Vieles gelang, so fanden wir doch auch wieder mancherlei Un- 
vollkommenes und Tadeine werthea, wie in der grossen Arie die 
unreine Intonation wahrend der ganzen ersten Halfle, die vielen 
unmolivirten Porlamenle, welche den Vortrag so monoton wer- 
den lassen (wir meinen das Zusammenziehen der Worte: ihn 
gesehn; Hand zu gehen; wohl lacht; sie glöhn; aufzuziehn 
u. s. w.); das Zerreisson des Wortes Schaaren in Scha— areo 
mit neuem Athera nach der ersten Sylbe und Einsatz auf a, 
nur um nach dem Mordenl nach Oi, noch Albem mr die Fer- 
mate auf Fit zu gewinnen; im Allegro der Arie die verwisch- 
ten Sechszehnlheil-Figureo. Das nicht zahlreich versammelte 
Publikum nahm die Sängerin mit lebhaftem Beifall auf. — Wie 
wir hören, ist Frl. Mallinger nicht eogagirt worden. - Am 23. 
war auf allerhöchsten Befehl: 2. Act von „Joseph in Egypten" 
mil Herrn Niemann; 3. Act von „Margarethe" ml Fraulein 
Trerael; 2. Act von „Tanohauser" mit Frau Grün, Herrn 
Niemann, Herrn Betz. 

Im Friedrich-Wilhelmsiadlischen Thealer hat eine einaclige 
Operette „Die Somnambulen" von Betly Young, mit Musik von 
Herrn von Zaylz angesprochen. Leider ist das L'bretto wieder 
recht dürftig; Herr von Zayts hat mit melodiösem Geschick ein 
paar recht gefällige Nummern geliefert, welche von den Da- 
men Koch undRenom volubil ausgeführt wurden. — Fraulein 
Lina Mayr erntete in ihrer Benefiz-Vorstellung — sie gab zum 
225. Male ihre reizende Handschuhmacherin in „Pnriser Leben" 
— Geld, Ehren und Blumen in Massen. S. M. der König be- 
ehrte die Vorstellung mit seiner Gegenwart. 

Die achte Sinfoniesoiree der Königlichen Kapelle bot in 
ihrem Programm nur altere, öfter gehörte Werke, und zwar: 
Ouvertüre zu „Genoveva" von R. Schumann, Sinfonie G-moll 
von Mozart, Hochlands-Ouverlure von Gade und Sinfonie C-moll 
von Beethoven. Sowohl die Ouvertüren, als auch beide Sin- 
fonieen fanden, durch vortreffliche Ausfahrung unterstützt, ge- 
wohnte, sehr beifällige Anerkennung. d. R. 



Correspondenitn. 

Bremen, 23. April 1869. 
H. — Durch den SchOlerchor der Hauptschule unter Herrn 
Kurth's Leitung gelangte am 14. d. M. in dem faul überroll- 
ten grossen Saale der Union Romberg's „Lied von der Glocke" 
und C. Löwe'a Feslcanlale Op. 120 „Die Hochzeil der Thelis" 
nach der Schiller'achen UeberseUung der Euripideischrn „Iphi- 
genie in Aulis" zur Aufführung. Der ungemein starke SBnger- 
chor von circa 180 Knaben und 60 Erwachsenen, wozu in 
der Löweschen Caolale noch etwa 40 Sangerinnen des Dom- 
chors kamen, gewahrte mit dem stark besetzten Orchester einen 
in diesen Räumen durchaus ungewohnten Anblick von eigen- 
thDmlkhem Inleresse, Die Aufführung ging fast über Erwarten 
sicher und glatt von stalten und zeugle von fleissiger und um- 
sichtiger Vorbereitung, wie nicht minder von ernster Hingabe 
s8mintlicher Ausführenden im entscheidenden Augenblicke. Zur 
Uebernahme der Soloparthieo hatten sich Fraulein Mathilde 
Schlömann [und einige bewahrte Dilettanten freundlich bereit 
finden lassen und ernleleo dafür im Verlauf des Abends man- 
nigfachen Beifall, ganz besonders die erstgenannte Dame, welche 
ausserdem Mozart's Arie aus „Figaro's Hnchzeil": „Heiige 
Quelle" mit künstlerisch abgerundetem Vortrage sehr anspre- 
chend zu Gehör brachte. Eines ausserordentlichen Erfolges 
halle sich Löwe'a „Hochzeit der Thelis" als ganzlich unbekannte 
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Novitil tu erfreuen; die leichten, fa*t taotarligeo Rhylhmeo 
der meisten Sätte Im Gegensätze iu den breit ood grosserfig 
angelegten Abschnitten: „Heil dir, hohe Nereide" und Duell: 
„Apoll, der aus der Ferne", — der freilieh ebenso schwierige 
als reizvolle Frauenchor: „Funfiig Schwestern der Göttlichen" 
und nicht minder der unmittelbar darauf folgende gerauschvolle 
Eiosug der Cenlauren: „Grüne Kronen in dem Haar" — die 
durchgehende anmulhigen, theilweise pikanten Melodieen, ge- 
hoben durch eine höchst wirksame Instrumentation runden das 
Ganse tu einem festlich heiteren Tonbilde ab, das in dem wohl- 
Ihuenden Eben messe seiner Formen bie euf den leisten Augen- 
blick iu ressetn vermag. — Am 20slen veranstalte der Dom- 
ebor in hergebrachter Weise sein FrOhjahraconcert unter Mit- 
wirkung des Musikdirector B e i n t h a I e r , Concertmeisler Th. B ö 1 1 - 
jer, FrSulein M. Schlömann und einer der Oeffentlichkeit 
seit Jahren leider enliogenen SoprsnsAngerin , welche sich um 
die früheren Aufführungen Bremens sehr verdient gemacht, und 
auch diesmal gelegentlich eines Wiederbesuchs ihrer Vaterstadt 
durch ihre grossen Slimmmitlel in Mendelssohn'»: „Höre Is- 
rael des Herrn Stimme" und Beethoven's: „Die Himmel rüh- 
men des Ewigen Ehre" imponireod wirkte. Fräulein Schlömann, 
welche unter diesen Verhältnissen mit ihren Vorträgen: „Kir- 
chenaric" von Strsdella und „Lescia ch'io pianga" von Han- 
del einen schweren Standpunkt halte, wusste sich dennoch 
durch die nnerkennenswerlhe Accuratesse ihres Vortrags wie 
durch den sympathischen Klang ihrer jugendlichen Menoso- 
pranalimmc die gebührende Geltung zu verschaffen und fand 
nicht minder Anerkennung. In seinem Violiusolo „Andante re- 
ligiöse" von Jos. Boll bewahr!« sich Herr Concertmeisler 
Th. Bötljer wie immer und wie auch noch kurzlich in der 
Bacb'scheu Mallhiuspassion, als ein Künstler von reinem Ver- 
»laudniss und ruhig sicherer Beherrschung seines Instruments. 
Reinthaler ituprovisirle auf der Orgel den Schlussehor aus der 
kürzlich gehörten Mallhiuspassion und erwarb sich dadurch 
den Dank aller Freunde dieses schönen Werkes, das von Auf- 
lührung zu Aufführung immer mehr Boden gewinnt. An vor- 
züglichen Chorsalzen durch den Domchor verdienen besonders 
hervorgehoben tu werden: „In den Armen dein" 5s(immig von 
Melch. Frank, „Ehre sei Gott in der Höbe" Sslimmig von Meu- 
delssoho, „Da Jesus an dem Kreuze stund" ^stimmig von 
Joh. Eccard, „Herr, der du mir das Leben" 4atimraig a Capelle 
von J. Haydn und Hymne ton Mendelssohn: „Hör* mein Bit- 
ten" mit Begleitung der Orgel. 



Paris, 24 April. 
Montag beschloss das Florentiner Quartett sein erstes Pariser 
Debüt Im Salle Ersrd. Es dauert lange bis in Paris irgend eine 
namhafte Erscheinung In s Publikum dringt; — um die Berühmt- 
heiten des Auslandes bekümmert man sich nur weuig, indem 
man immer und wieder nur Paris als von der Vorsehung daiu 
ausersehen hfllt, Kunst-Heuomme tu verleihen.' So wer auch 
das Florentiner Quartett Jean Becker'» hier gnmlicb unbekannt, 
die ersten Soireen enthielten zumeist nur — Freikarten und auch 
die Presse ignorirte vornehm oder egoistisch den seltenen Künst- 
ler-Verein. Die vierte und letzte Soiree jedoch schien bereits 
Früchte zu bringen — der Saal war etwas mehr gefüllt, — und 
wird das Wiederauftreleu des Quartotts in nächstem Herbst ge- 
wiss von durchgreifenderem Erfolge seiu. Die Florentiner spiel- 
ten zum Abschied Mozart's Quartett in C No. 6, Mendelssohn'» 
Es-dur-Quartett mit der Canzonella, ein Adagio von Rosenhain, 
das Presto von Harlog und dessen D-moll-Suite und Ilaydn's 
Serenade. - Fanden wir hier in der Ausführung Kraft, Schwung 
und Einheit - ein wirkliches Ensemble - so sind dagegen die 



hier eingebürgerten Quartette der Herren Alard, Maurin, La- 
moureux zumeist nur Solo-Quartette, d. h. wo steh ein oder 
zwei hervorragendere InstrumenUliaten unter Begleitung von zwei, 
drei anderen Streieb-Iostrumenten produciren. Das solideste der- 
selben« am wenigsten der frantöeisehen Coojsetterkt im Vortrage 
ergebene, wenn auch nieht durchweg davon freie ist das Quartett 
des Herrn Lamoureux. — Maurin brachte dl« letzten Quer- 
tetU Beethoven s — wirkliche Novität©», für Perta bot jedoch 
nur Lamoureux, so ein Quartett in A-dur vou Brahms, ein Quar- 
tett von Veit, ein Trio von Albert L'hote, ein Quartett in C-moll 
von Hubinetein, Sebumanu's Pfte.-Quartett in Es Op. 47, ein Sextett 
von Brahms. In denselben Soireen ragte der Pianist Delaborde 
durch Vortrage von Moiert sehen, Beethoven'acben und Sohn- 
mann sehen Werken hervor. Lamoureux selbst ist etoer der 
slylgerecbteslen Violinisten und teichnet sieh vor der gezierten, 
kälteren Vortragswelse sonstiger französischer Violinisten durch 
etwas mehr Schwang aas. Es ist immerhin bemerkenswerth, 
das» in Paris drei, vier Quartettvereine wirken, welche es sich, zur 
Aufgabe stellen, classisebe Musik, und selbst die noch kürzlich 
verpönten Neu-Bomantiker und sogar die ZukOnfller zu cultfvi- 
ren; ein Zeichen, das» die Kunst hier fruchtbaren Boden findet, 
wenn nur die rechten Gärtner kommen. — Die Messe Rossini's, 
welche eben such In Belgien grosse Erfolge feiert und demnächst 
auch im Theälre de l'Orient tu Madrid mit Lagrua, Tamber- 
lik und Gassier zur Aufführung gelangt und das Pariaer Thea- 
Ire Italien noch fortwährend füllt, wird am 30. d. M. in der Tri- 
nilats-Kirche mit der Albooi, und den Chören und dem Orche- 
ster des Theälre Italien execulirt werden. Ob und wie theuer 
sich die Herren Bagier und Strakoaeh den Eintritt in die 
Kirche bezahlen lassen werden, darüber schweigt nooh die Fama. — 
Zum Benefiz der Pension«. Kasse der „Opera" fand letzte Woche 
eine brillante Vorstellung von Gounod's „Faust" vor der Abreise 
des Fräulein Nllsson nach London statt. Die Proben zur Re- 
prise von Meyerhccr's „Prophet" haben daselbst begonnen. Di- 
rector Perrin hat mit Verdi eiueu Conlract bezüglich der Auf- 
führung von dessen „Forts del deslino" und einer neuen Oper 
abgeschlossen. Ausserdem soll Fräulein St oiu vom ScaJa-Tbea- 
ter in Mailand für die Pariser „Opera" gewonnen sein. Mit Wag- 
ner's „Rienzi" bat das Tbeälre lyrique Pasdeloup's einen giäntenden 
Kassen-Fang gethan. Die Fürstin Metlernich wohnte kürzlich dem 
Werke dieses Ihre» Tannhfluaer- Proteges triumphirend hei. Bei 
Adam s „Sourd" im Thäätre de l'Atheneu I Fantaisies • Pa- 
risiennesl scheint sich indes* gestern die kunstliebende Dame 
weit besser - smüsirt zu haben. Die „Freiheilen" sind hier 
weniger in der Musik als vielmehr im „Texte" entharten. 
Wir halten die Aufführung dieser sonst sehr wittigen und 
launigen Operette in Deutschland flr geradezu unmöglich. — 
Die Concerte wollen noch immer nicht endecx Zum Besten 
schwedischer Nothleidenden findet Dienstag im Saal Hert 
das Concert des Fräulein Nilsson statt — Im Saal Grande 
Orient hei tropischer Atmosphäre ein glänzend besuchtes Con- 
cert der Sängerin Staudt mit Liedern vou Schubert, Mendelssohn, 
Schumann und mit schwungvollen Vorträgen des Violinisten 
A. Ctekä uud des Pisnislen Carl Majer (nicht zu verwechseln 
mit dem Pianisten Carl Mayer), welch' letzterer eise brillante 
neue Concert- Paraphrase des Luther sehen Chorals von Bonne- 
witz tum Vortrage brachte uod stürmischen Beifall erntete. — Das 
neue Central-Casino der Deutschen „zur Harmonie" glebt morgen 
eine tweite grosse musikalische Matinee und scheint sich an der 
iorUeliuug derselben durch die SornmermoiiMe nicht absebreckeu 
lassen tu wollen. — Indessen sind bereits die Vorbereitungen tu 

Besseliivre's in den Chsmps-Elyssoee getroffen und werden 
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dieselben am lsten Mal mit Wagner'» Rienti-Ouverture eröffnet. 
Nun dort in freien, werten, unbegrenzten, luftigen Blumen lassen 
wir uns der „Posaunen Donnerwetter und der Trompeten hell 
Geschmetter" weit neber gefallen. Der Musik der Freiheit ge- 
bühren freiere RSurac und das Zukunfts-Thealer Wegner'e dürfte 
dereinst in Paris — das Uersfeld sein. A. v. Ct. 

Feuilleton. 
Alte ForUefcritUmiiBer 

1. Conatamo Festa. 
Es hat tu allen Zeiten Menschen gegeben, welche sich 
mit dem Geisle ihrer Zeil nicht haben einverstanden erklaren 
können, welche veraucht haben, die ihnen von eben dem Z*il- 
geisle angelegten Fessel □ abzuwerfen. Mnocher Ihal daa mit 
ClOck und ward dann als Reformator gepriesen, erlangle Ruhm, 
Ehre, Anaehen, Vermögen elc. Wem sein Unternehmen aber 
nicht glückte, gegen den erhob sich natürlich alle Welt, und 
das „steiniget ihn!" war das Loa* des KeUsrs. OH genug 
freilich bat sich gesagt, daes der Kelter seine Ideen nur tu 
IrOb in die Welt geschleudert hatte, und wahrend er aelbst 
daran tu Grunde geben mussle, glimmte der angelachte. Kutiko 
im Stillen weiter, fraaa um eich, und ein Anderer halte dann 
vielleicht nach hundert Jahren oder noch langer das Gluck, 
denselben tur Flamme antutachen und den bia dahin angebe- 
teten Gölten tu stOrten. 

' So im Leben, so io der Kunst; alle Eni Wickelung basirt 
auf dem Fortschritt. Epoche reiht sich an Epoche, nicht wie 
eine endlose Kette, bei welcher ein Ring an dem andern hängt 
und jeder beliebig losgelöst werden kann, ao dass dar Rest 
immer noch eine Kette, wenn auch eine kOrtere, bildet. Son- 
dern wie ein in'a Wasser geworfener Slein eine riogmrmigo 
Welle erzeugt, um welche sich in jedem Momente eine grösser« 
legi, eine miroer die Basis der folgenden bildend, gewi»*er- 
masaen ihren ganzen lohall in eich aufnehmend, ao ist ein« 
Kunst epoche die Nachfolgerin der andern. Jede ist ein Aua* 
gangspunkt für die folgende, eine Slofe, Ober welche dieee 
aich aulbaut, ohne die sie nicht denkbar ist. Von ihrem Hö- 
hcDponkle gehl sie ellgemach abwlrts; fremde Elemente mischen 
sich ein, — sie arlct aus. Nun (eigen sich Versuche, anders 
Bahnen einzuschlagen, und das sind eben jene Erscheinungen, 
die entweder als Reformatoren gepriesen oder als Ketter ver- 
dammt werden, je nachdem. Erst tauchen dieee Versuche 
schüchtert» und einaeln auf, unbewusst oder ohne den Math, 
gegen das Besiehende Front tu machen. Ja, der köhne Neue- 
rer schrickt wohl gar vor seinem eigenen Versuch« «urOek 
und lenkt schleunigst wieder in die ausgetreten« Bahn der 
Alltäglichkeit turfick. Aber die Gegner der ausgearteten be- 
stehenden Richtung mehren sieb, die oppositionellen Versuche 
werden blutiger und kOhner, bis endlich — um mit Frans 
Listt tu reden — „ein überragendes Genie ersteht, ein sprft- 
heDder Flammeogeist, berufen, eine doppelt« Krone von Feuer 
und Gold zu Irsgen", der dann den alten Tempel abbricht, 
die wirklichen trod desshalb unvergänglichen Errungenschaften 
eeiner Vorgänger dem Fundamente einführt und darauf nun 
mit kühner Hand ein neues Bauwerk aufrichtet. 

Constanze» Fssta gehört nicht au diesen kühnen Fort- 
sehnt Umlnnern, welche alle Brücken hinler sich abbrechen 
und mit SiegesgewissheM das Banner «iner neuen Aera vor- 
suslragen. Kr gehört auch nicht tu denjenigen, welch«, wie 
wertend der edle Riller von la Manch« gegee> Windmühlen, 
gegen eins Oberrolchlige ZeiUlröraung vorteil*« ankämpfen 
und sich dabei die Stirn terschelten. Denn er lebte in einer 



Periode, welche, bereits auf dem Wsge des Verfalles, allerdings 
Raum bot für etwas Bessere«. Die «rate Hellte des XVI. Jahr- 
hunderts war vollständig au-sgelDlit von der Niederländischen 
Tonschule. Wie tu gewissen Zeilen ein tüchtiger Tsnxl ehrer 
nur geborner Framose, ein ausgezeichneter Singer nur Ilalie- 
ner asin konnte, so war damals der Begriff eines Tonkünatlera 
fast identisch mit dem eines Niederlloders, sie waren die Lehr- 
meister der Tonkunst für gant Europa. Ei isl hier weder der 
Ort noch die Gelegenheit, etwas Nlherss darüber mittutheilen. 
Wir müssen uns damit begnügen, in möglichster Kürt« einen 
Umriss von dem in den musikalischen Zustlndm eingerissenen 
Unwesso tu teichnen, um die Möglichkeit und Notwendigkeit 
von reformaloriachen Bestrebungen tu sehen. 

Der überwiegende Thell der niederländischen Tonschule 
verfiel nach nnd nach vollständig den contrapunktischen Grü- 
beleien. Wenn in einer Compositum die abstractrslen Com- 
binstionen, Fugen, Rlfhsrlcanons etc. sich vorfanden, dann 
war sie schön und der Eiflnder ein „göttlicher" Coroponist. 
Um die Worts kümmerte sich Niemand. Am meisten artete 
dieser Misibrauch der Kunst in den Worten der heiligen Li- 
turgie sus. Man verstand nirgends mehr eine Sylbe, und wenn 
hie und da einmal ein Wort deutlich hervor trat, so blieb doch 
gewiss der Sinn verborgen, ds die musikalischen Kunststücke 
alles Uebrige erdrückten. Msn ging auf dieaem Irrwege noch 
einen Schritt weiter, indem z. B. eine Stimme als Fundament 
ein Thema aus der Gregorianischen Melodie das Ave Maria 
ssng, wBhrend die andern Stimmen gleichseitig das Kyrie, 
Gloria und Credo dsiu ertönen Hessen. Das Nonplusultra der 
Art lieferte Jasquin de Gres, welcher unter sndern ein Musik- 
stück geschrieben hei, des gant Ober eine Gregorianische Me- 
lodie gebaut war, aber dergestalt, dsss eine Stimme das Ave 
Regina coelorum, die sndern das Regina coeli, die dritte das 
Alma redemploris maier, die vierte das Inviolala sang; eine 
Erfindung, die zu damaliger Zeit die höchste Bewunderung 
erregle und bald vielfache Nachahmung fand. — Ja, man 
schrieb tu Anfange einer Nummer nur die Anfsngsworte des 
Textes hin und Oberliess es völlig dem Sanger, nach Gutdün- 
ken und bestem Ermessen unter die weitem Noten seiner 
Stimme die Textworte zu legen. 

Die Sache hatte aber noch eine andere, viel liefere Schat- 
tenseite. Schon in den Jahrhunderten vorher war die Sille 
eingerissen, zu dem canlus flrmus Contrapuokte zu extempori- 
ren. Da die Singer zugleich auch Tonsetter, gut geschulte 
Musiker waren, welche die Kunstregeln wohl inne halten, ao 
mag das bei einfachen Sachen immerhin erträglich gewesen 
sein. Wie aber sehr TrOhe schon dieser extemporirle Contra- 
punkl aussrlete, geht aus einem Decret hervor, welches schon 
Papsl Johann XXII. von Avignon aua (1322) erliess, worin er 
denselben nachdrücklich verbot und nur an hohen Fesltsgen 
die einfachste Art desselben gestaltete. Trotz aller plpallichen 
Verbole aber erhielt sich der extemporirle Cootrapunkt in vol- 
ler Blüthe, und im XVI. Jahrhundert überstieg er fsclisch alle 
Grentrn der Mtssigung und Bescheidenheil; man begnügte aich 
nicht, nur den gewöhnlichen langsamen Gesang so zu verzie- 
ren, sondern setzte selbst auch in der Figural-Musik nach Gutdünken 
Melodie auf Melodie, was natürlich ein fürchterliches Conglo- 
roerat ergeben mussle. — Nun denke msn sich, dass hierzu 
endlich noch Instrumente traten, deren Spieler natürlich in der- 
selben Weiss wirtschafteten. Es kam ao weil, dass man es nicht 
mehr für nöthig hielt, den Spielern ihre Parthi« aufzuschrei- 
ben; ein eintigea Exemplar der Hauptstimme derjenigen Com- 
posilion, welch« man aufführet) woHte, war hinreichend, und 
Spieler rmd Singet trieben nun Ihr Unwesen. Waren der Be- 
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webe nicht ■© viele, DW würde dergleichen Tollheiten gar 
nicht für möglich hallen. 

Uns* da von einem Verständnisse oder «och nur vou ei- 
nten Wohlklange nicht die Rede sein konnte, braucht nicht 
ertt bewiesen m werden, und es Ut gant erklärlich, wenu ein 
Zeitgenosse schreibt: „Die heuligen Musiker setzen ihre ganze 
Seligkeit dareio, den Singer an di« Fuge zu binden, und das* zur 
nlmlichen Zeit, wahrend einer das Sanctus sagt, ein anderer 
das Sabaotb, wieder ein anderer das Gloria tua mit einigem 
Heulea, Brölleo, Gurgel u dermassen schreiet, dass sie sömml- 
licb eher Kalten im Monate Januar, als Maiblumen gleichen 
mochten". — Noch starker antwortete ein Cardinal dem Papsle 
Nikolaus V. auf die Frage, wie ihm Musik und Sanger der 
päpstlichen Kapelle gefallen hüten : „Mir Jaucht, ich höre eine 
Heerdo Schweine, die mit aller Gewalt grünten, ohne einen 
arlikulirlen Laut oder ein Wort hervortubringen". 

Oer Retter aus dieser Noth w»r bekanntlich Pnlcstriua. 
Er war es, der unbeirrt von allen Gegnern mit genialem Sinne 
eine Aenderung herbeiführte und eine neue Aera schuf. Kei- 
neswegs «raren seine neuen Wege aber eigeno Erfindungen, 
•ondern wie jedem grossen Reformator Vorläufer voraufgingen, 
so auch ihm. Hie und da tauchte ein Compnnisl auf, welcher 
aicb frei tu halten suchte von den unerquicklichen Künsteleien; 
aber die Zeit war noch nicht gekommen, dass Jemand mit Er* 
(olg gegeo den Strom schwimmen konnte, dass Unwesen musste 
erst einen Höhepunkt erreichen, dass es sich in seiner ganten 
Nichtigkeit -eigen konnte. Diese Zeit kam im Laufe der er- 
sten Höllle des XVI. Jahrhunderts, und die Anfluge, welche 
Constanto Feala nahm, waren durchaus am Orte. 

Als der junge Palestrina (1540) nach Rom kam, war Fesla — 
damals schon ein alter Mann, — rast der eintige inländische Too- 
kOnstler, uud merkwürdiger Weise musste es gerade dieser 
Italiener sein, welcher Werke schuf, auf denen der nachfol- 
gende grosse Keformator weiterbauen konnte. Der einfache 
Styl, welchen Feste cultivirte, gab ihm Gelegenheit tu man- 
cher bedeutenden Compositinn. Mehrere seiner Motetten, wie 
auch sein berühmtes Te Deum, sind von Würde uud Schön- 
heil; sowohl italienische Schriftsteller, wie auch Burney sind 
voll seines Lobes. Er halle daher wohl das Zeug, aber nicht 
die Kraft tu einem Reformator, mitten im Fluge erlahmte sein 
Genius, wie sein Te Deum am äugen falligsten teigt. Es wird 
Doch jettt bei der Papstwahl und bei der Uebergabe des Hu- 
tes ao neu creirte Cardinöle gesungen, wie auch am Fr oho - 
leichnamslagp, wenn die Protession in die Vatikanische Haupt- 
kirche eintritt. Aber schon seil der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts ist es tur Hölfle reducirt worden, denn die edle 
Grossartigkeit der Crnnnosilinn ermattet bald und verliert sieh 
gegen das Ende hin gant, so dase man vom Tu ergo ab eine 
andere Compoailion eintreten löset. So tahlreich seine Com- 
pnsitionen in Rom auch noch im Manuscriple vorhanden sind, 
so exislirt doch nicht eine eintige gross durchgeführte von ihm ; 
in allen teigt sich daher, dass er wohl immer das Bestreben 
halle, das als recht erkannte Neue eioiutühren, aber es 
Irhlte ihm die Energie, daran festzuhalten, es fehlte ihm der 
Muth und die Ausdauer des Rsformalors, die Fesseln tu spren- 
gen, welche der Phantasie so gewallige Hindernisse bereiteten. 
Niemand kann zween Herren dienen, er kann nicht auf einer 
Seite mit dem Allen brechen wollen und auf der andern mit 
ihm fortwährend lieböugeln und ihm Cuncessioneu machen. 

In seinen reformatorischen Anlaufen hinlerliess Fesl« «her 
•einem grossen Nachfolger ein Kapital, das nicht hoch genug 
zu veranschlAgen ist. Als Palestrina sein Amt als Kspelliuei- 
atar an der Lateraoeosiachen Heuplkirche antrat <1655f, warf 



er sich mit allem Eifer auf das Studium der Werke von Con- 
stanto Fesla, die so gant abwichen von dem, was er bis ila- 
bin als Schüler der Niederländischen Tonschule gelernt und 
getrieben hatte. Das öffnete ihm die Augen für die Vortage 
der Niederlönder, noch mehr aber für ihre Mingel und Schwachen 
und nachdem er einmal das Rechte erkannt halle, konnte ihn 
nichts mehr abhalten, auf diesem begonnenen Wege forltu- 
schreiten, unbeirrt um elles Geschrei der Gegner, die nicht 
vom Alten lassen mochten und konnten. 

Constanto Fest« erlebte den Triumph der Musik, die ihn 
wie uobewusat in geweihten Stunden ergriffen hatte, nicht 
mehr, denn er starb schon am 10 April 1545 und liegt begra- 
ben in der Kirche St. Maria in Transpontino. 

(Wird fortgesetzt) 

Journal-Revue. 

Die Allgem. Musikztg. beginnt einen Anhalt über: Arnold 
Schlick juu , Organist in Heidelberg. — Die N. Ztschr. f. Mns. 
enthüll einen Artikel „Zur Versöhnung", welcher mit Beiug auf 
Rieh. Wagner's so heftig angegriffene Broschüre „Das Judenthum 
in der Musik" geschrieben ist und sehliesst ferner die Abhand- 
lung , Musikalische Poesie-Objecte". — Die Signale besprechen die 
tweite Hsuptprüfung am Conservatorium der Musik tu Leiptig. 
— Die SOdd. Mttsikrtg. bringt Kritiken Ober deu ersten Band von 
Ambro»' „Geschichte der Musik" und Richard Wagner s „Oper 
und Drama". 

Die frantOsischen Zeitungen enthalten nur Locales. 

Nach r I c taten. 

Berlin. Am 23. d. veranstaltete die Pianistin Friul. Pill t 
ein Concert in der Dreifsltigkcitskirche tum Deuten der Armen- 
pflege. Es kamen bei dieser Gelegenheit eine Ostercantate sowie 
mehrere Chöre von der Compoaition der Concertgeberin tu Ge- 
hör, welche sich durch tüchtige Arbeit auszeichneten. Frau 
ftöske-Lund sang in wohlijcluugpoer Welse die Sopran - Arie 
„Höre Israel" aus „Elias", sowie eine Arie mit obligater Oboe 
von Nicolai. In lettterer, sowie in einer Plece von Ilauser reigte 
sieh Herr Lund als ein Oboeblaser ersten Ranges, der einen 
wundervollen Ton mit vollständiger technischer Beherrschung 
seines Instrumentes verbindet. Eine Arie „AI peccalor" von 
Gabryel, vorgetragen von Fraulein Baumann, vervollständigte 
daa Programm. . 

ftreela«. Concert des Bobn'scben Gesangvereins: 3 Zigeu- 
nereböre aus „Preoiosa" von Weber, Orgelsoli von Rinck und 
S. Bach, gemischte Chöre von Mendelssohn, Altschottische Na- 
tional - Lieder und „Dornröschen", Märchen von Röhn. — Herr 
Kapellmeister Börner führte in seinem letzten Siofonie-Coocert 
eine neue Sinfonie (C-dur) des talentvollen jungen Componisten 
W. Claussen auf. — Kraulein Artöt gaetirt gegenwartig mit sehr 
bedeutendem Erfolge hier. 

Cöln. Concert der „musikalischen Gesellschaft": Ouvertüre 
von Mozart, Sinfonie in A - dur von Vk'Odelssoho und Es ■ dur- 
Conoert von Beethoven. — Concert der „Philharmonischen Ge- 
sellschaft": 1. Slofonie von Spohr und Ouvertüre tu „Leonocs" 
von Beethoven. — Herr Kapellmeister Hiller wird seine hiesige 
Stellung aufgeben und uns verlassen. Es ist dies sin schwerer 
Verlust für unsere musikalischen Zustande. 

Darmatadt. 4. Concert zum Besten des Witlweo- und Wai- 
seiifonds: Sinfonie in G-dur von Haydn, Concert« für ViolooceUe 

söhn etc. 
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Eeallngeo. Nachdem der hiesige Oratorieuverelu vor einigen 
Wochen die zwei eisten Tbeile des Oratoriums „Samson" von 
Handel zur Darstellung gebracht. fOhrte er uns am 16. d. dasselbe 
«lieh mit dem drillen Tbeile vor. Der Verein und dessen Direk- 
tor Herr Prot Fink hatten «ich eine ziemlich schwere Aufgabe 
gesteHt. Dm Oratorium „Samson", welche«, beiläufig gesagt, 
in etwa anderthalb Monaten entstanden, ist so ziemlich da» um- 
fangreichste Werk von Haudcl und in einzelnen CbOren and 
Soloparthien wirklich schwer ausfahrbar. Die meisten Chore 1. 
B. erfordern, wenn sie wirken sollen, einen Kraftaufwand, wie 
ihn ein kleinerer Verein, den kein Orchester unterstützt, kaum 
zu bieten vermag. Und auch die Soloparlhien, insbesondere die 
des Micah, als die umfangreichste, machen bedeutende stimm- 
liche Ansprüche. Die Losung dieser Aufgabe von Seiten dea 
Oraloricnvereins verdient alle Anerkennung. Die Chöre wurden 
sehr praci«, zum Theil mit überraschender Tonfülle ausgeführt, 
und die Soli wareu in bewahrten lliindeu. Mit Recht darf mau 
diese Aufführung als eine der besten bezeichnen. — Blicken wir 
nun uoch kurx auf die TbAllgkelt des Vereins im verfloaaeoea 
Halbjahr, so (luden wir, daae derselbe durch Vorführung von 
„Der Hose Pilgerfahrt" und „Samson" sieb seiner gedoppelten 
Aufgabe, die weltliche und Kirchliche Cantate abwechselnd zur 
Darstellung zu bringen, in ausgezeichneter Weise erledigt hat. * 

Hamburg. Privat-Auffuhrung dea 1868er Muaikverema: Mo- 
letie von Ha) du, Pft*.-Coocert in D-iuoll von Mendelssohn. „Trost in 
TOnen" von Brambach, Finale ans „Loreley" von Mendelssohn etc.— 
Prival-AufTühruug dea Orcheeler-Vereins: t)uyerlure „Im Hoch- 
land" von Cade, Arie aus „Figaro'» Hochzeit" und Sinfonie in 
D-dur von Mozart, Sinfouie in D-dur von Beethoven, Ouvertüre 
zu „Teil" von Hossiui et«. — Privat-Solrie des Fräulein Glück- 
selig: Trio iu Es-dur von Haydu, Sonate für Pianoforte und Vio- 
line A-dur von S. Bach, Impromptus, Op. 142. B-dur und F-tuoll 
von Schubert und Pianororte-Quartelt Op. 8. H-moll von Men- 
delssohn. — Conccrt de* Herrn Musikdirektor Armbrust: Magni- 
Beat von Duraute, Pianoforle-Quartett von Schumaun und „Die 
Jahreszeiten" für gemischten Chor mit Pianoforte von Gurlilt. 

Innsbruck. 4 Coucert des Musikverclns : Eroica von Bee- 
thoven, Scherzo und Ouvertüre aus dem „Somroernschtstraum" 
von Mendelssohn, 8 guintelte aus „Cosi fan tutte" und Adagio 
für Horn von Mozart 

Kiel. Am 20 April starb hierselbst an wiederholten Schlag, 
anfillen der berühmte Balladen- und Oratorien-Compouist, der 
Königliche Musikdireclor, Dr. Carl Loewe iu seinem 73. Lebens- 
jahr«. Seinen letzten Willen hat er dadurch kund gegeben, das-s 
man nach seinem Tode sein Herz in der Orgel der St. Jacobi- 
Kirche zu Stettin, der er als Organist beinahe 50 Jahre vorge- 
standen hat, aufbewahre. 

Lelpslg. In der zweiteu HaupIprnTung dea Conservatoriuma 
der Musik zeichneten sich die Herren Ersfeld (Violinconcert 
In D-moll, 1. Satz von Spohr) Paepke (Audanle und Rondo 
rosse aus dem 2 Concert von Bertolt und Scheuermann 
(Pianofortecoucert in Es-dur 2.und S.Satz von Beethoven) vortheilhaR 
durch ihr* Leistungen aus. 

»•Iu. Scbluss-Concert des „Vereins für Kunst nnd Litera- 
tur": Andante und Allegro aus Spohr's Sonate in Ea - dur für 
Harfe und Violine, Arie aus der „SchOpfung" für Sopran, Rondo 
espriccioao von Mendelssohn etc. 

Potsdam Das am 22. d. M. stattgehabte Concert der phil- 
harmonischen Gesellschaft beschloss in würdiger Weise die Sai- 
son. Frlulein Brüsewitz, eine jung« begabte Singerin, aaeg 
die Art« der Agathe aus dem „Freischütz", sowie Lieder voo 
Ferd. Spohr und Bennmaon. Der Kammermusikus Spohr, einer un- 
serer trefflichsten Violiuspieler, spielte Bazzini's Concert in D-dur, 



8. Moreeau de Salon von. VleuzUmp* und ein Scherzo capriccloso 
von A. Böhmer. Letzteres Stück (neu) ist originell, sehr brillant 
und gab dem Spieler tfHatjeimtu setae Virtuos»« im g»nz«p4- 

sten Licht zu zeigen: dasselbe erfreute sich bOchst beifälliger 
Aufnahme. Das Orchester unter F. Wendel'a bewahrter Lei- 
tung gab die Sinfonie iNo. 7} G-dur von Haydn und die Ouver- 
türe zu „Titus" in lebendiger PrAcision. 

Wien. Herr Dr. Franz v. Dingelstedt ist soeben zum ar- 
tistischen Direclor dea Hofoperothealera ernauut und Herr A. Wolf 
in gleicher Eigenschaft für das Hofburgtheater Angestellt worden. 

— Offen linch wird hier erwartet, um die Proben zu 
seiner Operette „Tulipntan" zu leiten. - Franz Llszt hat «in von 
der Gesammtdirectiou der Gesellschaft der Musikfreundo unter- 
zeichnetes Schreiben erhalten, welches folgendermaasscn lautet: 
Hochgeehrter Herr! Die enthusiastische Anerkennung, welche das 
gesummte musikalische Wien Ihrem epochemachenden Tonwerkc 
„Die Legende von der heiligen Elisabeth" bei den wiederholten 
von der Gesellschaft der Musikfreunde veranstalteten AuO'uhrun- 
gen am 4. und 11. d. M. wie aus eiueiu Herzeu und Sinne dar- 
gebracht hat, gewahrt der unterzeichneten Diredion eiue um so 
vollständigere Befriedigung, als sie es aussprechen darf, daaa di« 
Gesellschaft, die sie zu reprasentiren die Ehre hat und welche 
mit den Schicksalen Ihrer heute aieggekröoten Componistenlauf- 
bahn stets auf das Inuigste verbunden war, als das vermittelnd« 
Organ Ihrer bewunderten Schöpfung berechtigt sei, an diesem 
durchgreifenden Erfolge den innigsten Atilhcll zu nehmen. Die 
Direction preist sich glücktioh, das» es ihr, Dank Ihrer „Elisa- 
beth" gegOnut war, ihre diesjährige Concerl-Campagne in so 
glänzender Weise zu be&chlicsscn und sie wird auch weiter ihren 
Stolz darin setzen, der Dolmetsch der Werke eines Tonsetzvrs 
zu sein, dessen Namen die Musikgeschichte auf demselben Blatte 
verzeiebuel, auf welebem die Namen der Tonheroen Oesterreichs 

Zürich- Concert dea Pianisten Nage Ii: Ouvertüre zu „Pau- 
lus" von Mendelssohn, Psalm 23 von Stadler, Allegro von Men- 
delssohn, Rondo brillant Op. 109 von Hummel, Variationen von 
Heinecke, Sonate in A-moll von Krebs, Fuge in D von Kirnber- 
ger «le. 

Venedig. Frau Blume-Sauter wird nach Beendigung ihres 
hiesigen Engagements wieder nach Deutschland zurückkehren um 
Gastspiele zu geben. 

Rotterdam. Am 6. d. brachte die Gesellschaft „zur Beför- 
derung der Tonkunst" unter Bargiel's Leitung Haydn's „Jahres- 
zeiten" zur Aufführung. Die Soli waren In den Händen des 
Fräulein Slrauss uud der Herren Dr. Gunz und Bietzacher. 

Br Ossel. Concert dea Pianisten L. Braasin: Trio in D-dur 
von Beethoven, Symphonische Etüden von Schumann, Sonate 
in Cis - moll von Beethoven, Violin - Sonate von Bach und 
Clavier-Soli von Brasain, Kiel und Liszl. — Rossini'» Messe hat 
bei ihrer zweiten Aufführung deuselben bedeutenden Erfolg wie 
in der ersten gehabt. 

— Das Conservalorium hat am IB. sein 4tes Concert gege- 
ben. Es kamen in demselben zu GebOr: eine HaydjTscbe Sinfo- 
nie, Fragmente aus einer Sinfonie von Gregoir, 2 Enlracts aus 
der Struenaee-Musik voo Meyerbeer, Arie aus „Armide" von Gluok, 
Violin-Romanze in F-dur vou Beethoven und 8. Violinconcert 
von Rode. 

London. Vlettxtempa wird seinen hiesigen Aufenthalt bis 
Ende Monat Mai verlangern. Der berühmte Virtuos hat «in« Sac- 
tige Oper begonnen, welche ihrer baldigen Beendigung enl- 
gegeogehL 
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B. Sehott'S SöhoeO in Mainz. 

TWr.Sfr 

Dnvernoy, J. B. La GueiMette. 6 Futurs milodiauee, 

Op. 887. No. 1. Air »allen. No. 8. Norme. No. 9. 
U Barbier de S. No. 4. Andante de Haydn. No. 5. 

La Gazza ladra. No. 6. La Somnambule . . . . ä — 7J 

L« Vallon. Fantalsie, Op. 891 — 13^ 

Romanus eelebre de MarUa, Op. 898 — 15 

Kellerer, B. VieMle Chaneon dn Jeune Tempa, Mtl. 

Op. 948 — 16 

Armonla, Melodie, Op. 844 — 17J 

La Parietale. Faotaisie de Salon, Op. 880 ... - 17* 

■•ff, J. Valse-Impromptu a la Tyrolieune - 15 

Bacchanal«, Moroeeu de gaore, Op. 68 . . — 17J 

L. Le DeQle, Marche miliUire - 7J 

- 5 



WlefctJ, 43. 6 petita Moreeaux de Salon p. Vloloa aveo 

Pieno, Op. 75 No. 1, Don Carlo«, No. 8, L'Africaine e - 88} 
Fell., F. J. 3«,. Qulntelto p. 3 Violooe, 8 Altos und 

Partitur 1 19| 

Stimmen 8 m 

Ave Maria v. Schubert f. fr. Orch., Part — 15 

Stimmen 1 134; 

Munal oger, Bd. 5 SehJltHedec f. Mannerquertetl . . . — 80 
Lyr* fra»oal»e. 

No. 1144. lerri. Dana aon beroau — 6 

• 1158. »scher. J. Incertitude - 10 

- 1153. «erbet, Fr. Pauvre-Pelil - 5 



No. 170. Polonaise 



— — I.es Moinemix, Polka . . 
Wailcralelo, A. Nouv. Danaes. 

aympalh-, Op. 808 — 7} 

No. 171. Lee Virtuoses, Polka, Op. 809 .... — 7) 
- 178. La Solitnde, Vsraov. Op. 810 .... — 71 
A«*er, J. Andante de Sei. aur Luoie d. L. Op. 97, 4 

4 malus - 80 

Souvenir des Alp«». Cliaot d. Monlegn. Op. 64 . — 174 

Heiterer dt Durand. Marehe solenelle pour Piano et 

0rgue-M4lod — 85 

Merkel, Uust. 3ti kurze und leichte Präludien f. Orgel. 

Op. 47 - 18; 

35 leichte u. kurze Choralvorspiele f. Orgel. Op. 48 - 18) 

so, A. Lee Sueces du Jeune Violinisle, 80 Mor- 
graduea p. Violon et Piano, 8«,. Serie, Op. 95. 
No. 11. La Chawe du Jeune Henri No 13. Otello. 
No. 18. La Straniera. No. 14. La Gazza Ladra. 

No. 16. Oberon 4—174 

Leonard, H. Airs Dobemiens et Styriens. Fanlaisie de 
Salon pour Violon aveo Piano — 85 
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Die alterirten Accorde. 

Von Otto Tierach. 



tSchlussi 

Di« io unserem ersten Artikel Angeführten Dissonanten 
sind aber bei weitem nur der kleinste Theil der als allerirle 
Accorde bezeichneten Zusammenklänge. Es giebt im Ge- 
geolheil noch ein tahlloses Heer von solchen, die aur dem 
Papiere ungeheuer wild aussehen. dAgegen ihrem Klange 
nach, sowohl allein als auch in Verbindung mit anderen, 
»ehr labm sind. „So wrssl, das» ich der Plump, der Schrei- 
ner bin, kein bosor Löw\ noch eines Löwen Weib!" rufen 
sie dem Hörer tu. Aber viele Theoretiker glauben ihnen 
bei Leibe nicht, — es ginge ihnen ja ein so Schönas Feld 
tu heroischen Kämpfen gegen WindmQhlenflägel verloren, 
— und in der Thal sehen sie ja auch oft ein Stück von 
des Löwen Fell an diesen Gesellen. Die Kühnsten wafT- 
nen sich dnlier mit dem Schwerdte des Geistes, gegen die 
Unholde tu kämpfen auf Tod und Leben, denn Furcht kennen 
sie nicht, sie sind ja auch keine Kinder mehr! Hier einige Bei- 
spiele, die schon manchen Harmoniker ausser Alhem braohlen : 

Mozart, Jupiter-Sinfonie. Gounod, Faust (Einleitung). 

Fagotti. - — ^ 




lata, 

Lonts KObler, Dia Melodie der 8p. 



Rieh Weirnar, „Tristan". 



Im ersten v Beispielo erscheint der Dismollquartssxtac- 
cord, im tweilen der Asmollquarlsextaccord. im dritten der 
Dominanlseplimenaccord von Des-dur, im vierlen der soge- 
nannte Septimenaccord der siebenten Stufe in Fis-dur als 
olterirler Accord. Sie sind entstanden, theils weil der 
Componist der Kurze der Darstellung wegon und tur Er- 
leichterung des Notenlesens für den Spieler diese Notation 
der aodern vorzog, theils weil eben dieser bequemeren 
Schreibweise tu Gefallen die alle Regel gilt, bei Halbton- 
schritlen sich aufwärts der Kreuze, abwärts der B zu be- 
dienen, theils auch dadurch, des« angeblich unerlaubte har- 
monische Fortschreitungen scheinbar vermieden wer Jen sollten. 

Im Betug auf die dritte Bedingung habe ich mich be- 
müht, festzustellen, welche Fortschreitungen von einem Dur- 
und einem Molldreiklange aus erlaubt sind |ich werde die 
Resultate dieser Untersuchungen in meinem baldigst erschei- 
Werke über „Gehörbildung" veroffeollicben) und die 
Erklärung dieser Füll«: nöthigen Fortechreitungen kom- 
men auch bei den formglntteslen Componislen vor, sind also 
„erlaubt". Die Entstehung dieser sogenannten alterirten 
Accorde beruht demnach auf reinen Zufälligkeiten und kann 
daher von einer harmonischen Bedeutung derselben nicht die 
Rede sein. Man sieht dieses auch leicht ein, wenn man 
diese FtHle auf andere Tonstufen Iransponirl. Das Bei- 
spiel 1 wurde Motarl von gtt und von « ausgehend schwer- 
lich wie bei a, sondern sicher wie bei b notirl haben. 
Dasselbe liesso sich auch für die andereo Beispiele nachweisen. 
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alerstück Auch die Parthi* des Königs wird von 



Es kann Allerdings in» mehrst 
Qunriettapieleii etc. vorkommen, 
r Intonation der Melodie jeder 



mehrstimmigen Gesang oder 
das* bei vollkommen 



reiner 

menklinge entstehen würden, die ihrem Klange nach nicht 
mit denen übereinstimmen, mit welchen sie, auf dem Cia- 
vier angeschlagen, identisch sind; aber auf ganz dieselbe 
Weise entstehen auch solche Zusammenklinge, die troll 
ihrer Notation als einfache coosonirende Accorde, von die- 
sen verschieden sind. Diese Zusammenklinge erscheinen 
aber nicht als neue Accordformeo, sondern sie machen den 
Eindruck unreiner Consonanten, deren Uebelkleng nur durch 
eine gegenseitige Accomodation der einzelnen Stimmen er- 
sieh werden kann und rouss'j. 

Die weitere Besprechung und Erklärung der sogenann- 
ten alterirlen Accorde der letzten Art ist also vollkommen 
nuttlos und daher überflüssig. Sollte man indessen das 
Bestreben, sie tu clessificiren, aus diesem Grunde noch nicht 
!>en wollen, so dürfte mau sich doch vielleicht diese 

einsihe, dass diese Ab- 
ist. Das mag noch tum 
Schluss nachgewiesen werden. 

Der einfache vierstimmige E-dur-Accord lisst sich au( 
72 — 6=66fache Weise als alterirler Accord noliren, wenn 
man auch nur einfache Versetzungszeichen anwenden will. 
Bei fünf, sechs und mehr Stimmen steigt die Zahl der 
Möglichkeiten noch viel höher, und sie würde bei Anwen- 
dung doppelter und mehrfacher Kreuze und B nochmals 
bedeutend gesteigert werden. Dasselbe gilt von jedem an- 
deren Accorde, und twer bei den Septimen- Nörten- etc. 
Accorden in noeb bei weitem grosseren Umfange als bei 
den Dreiklingen. Dass dieses der Unendlichkeit nahe kommt 
wird jeder einsehen, der die Unzahl der möglichen vollstän- 
digen, unvollständigen und Obervollsläodigen Accordformeo 
kennt. 

Der Artikel über die alterirlen Accorde wird da- 
her hoffentlich in den Theorien bald in Wegfall kommen, 
tum Leidwesen vielleicht manches Musik-Arcbaologen, je- 
doch sicher zur Freude der liarmouie-Lebreuden und Ler- 
Vorlheil der Kunst. 



Revue. 

(König!. Opernhaus.) In Donitelti's „Pavorite" gab Frau 
Lucca am 26. April zum ersten Male die Parlhie der Leooore. 
Uooizelti's Oper gehört ZU den Werken, welche sich niemals 
der Beliebtheit beim Publikum zu erfreuen halten, die jed.tch 
von Zeit zu Zeit immer wieder auf dem Repertoir erscheinen, 
weil bedeutende Singer und Singcrinnen sich mit besonderer 
Liebe der Hauplparthien annehmen. Wir finden die Wahl bei 
der Tenorparlhie begreiflich; Fernando ist eine mindestens in- 
teressante Figur, die troti der Unwahrscheiolichkeit und des 
Zweideutigen in der Situation uosre volle Theittiahme findet. 
Oer Componist hat die Parthie, so reich er koonle, ausgestat- 
tet und die Romanze des letzten Actes hat Popularillt erlangt. 
Die wunderbare Leistung Roger's, voll Kraft und dramati- 
schem Schwung im dritten Finale, zu Thrioen rührend im 
letzten Act, wird Jedem, der sie gesehen, unvergesslicb blei- 
ben; Fernando war Roger's grossartigsl 

siehe des Verf. „Syst. u. Mein." S. »7 ff. 



dankbaren Cantltene „Sei nun voll Dank für ao viel heisse 
Liebe". Wenig begreiflich ist uns die Inclination für die Par- 
thie der Leonore; sie tritt an Interesse weit zurück, der Cha- 
rakter sagt uos nicht zu — ihm hauptsächlich ist ea zuzu- 
schreiben, dass die ganze Handlung dem deutschen Publikum 
steh» fremdartig blieb. Was nun Frau Lucca, die im Ganzen 
wenig Neues studirt und mit den Parthien sehr wihlensch 
verfahrt, für die Parthie der Leonore stimmte, vermögen wir 
nicht zu eotrilhseln. Zu dem Abstossenden des Charaktere 
kommt noch, dass der Componist die Parthie für einen tiefen 
Metzo-Soprao schrieb, dass durchweg Töne der tieferen Mit- 
tellage verlangt werden und hohe Töne nur für die besonde- 
ren Effecte eintreten. So schön und sooor bei Frau Lucca 
duo auch. jene Töne vom tiefen C bis zur Sechste A klingen. 

es doch immer Töne des Soprana und werden nur 
»weise verwendet (wir erinnern an das Larghello 0- 
dur des Ouetl mit Marcel iu „Hugenotten") von grosser Wir- 
kung sein; sie schwichen sirh jedoch bei fortdauerndem Ge- 
brauch ab und haben schliesslich nicht die erforderliche Kraft, 
wie wir diea im Duett mit dem Bariton wahrnehmen musaten. 
Oie bekannte Arie des drillen Actes war nach der Höhe Irans- 
pooirl, das Andante von C nach Es, das Allegro — ohne Wie- 
derholung gegeben — von E nach F. Es ist bekannte Sache, 
dass Transposilioneo nach höheren Tonlagen sehr selten ohne 
Nadah,, I lur das Musikstück geschehen, wer hat die Erfah- 
rung nicht z. B. bei Schubert'» „Wanderer" gemacht? Auch 
die Transposilion jener Arie brachte die Compositum um den 
grösaten Theil der Wirkung. Nur im letzten Acte gelangte 
Frau Lucca zur Eotfaltung ihres dramatischen wie gesangli- 
chen Talenls, hier gab die Künstlerin denn auch Treffliches, 
oft Ergreifendes. Dass es dem Liebling de» Publikums nicht 
an Beifall und Hervorrufen fehlte, ist selbstverstindlich. Herr 
Betz sang die oben erwähnte Cantilene so empfunden, dass 
dasa er stürmisch gerufen wurde. Herr Woworsky ab Fer- 
nando gab sieb in Gesaog und Spiel gross« Mühe, die Parthie 
Obersteigt aber seine StimmmilleL Wir dürfen das Referat 
aber nicht schliessen, ohne mit uneingeschrinktem Lobe den 
Dirigenten Herrn Eckert tu nennen; es geschah von ihm 
wahrhaft Künstlerisches, um der Musik zu möglichster Wir- 
kung zu verhelfen. Die übrigen Vorstellungen der Woche 
waren am 27. „Tannhiuser" mit Herrn Niemann und 
Frau Grün; am 28. „Afrikanerin" mit Frau Lucca, den 
Herren Nie mann und Betz; die beiden Herren traten vor 
ihrem Urlaube zum lelzleo Make auf. 

Im Friedrich - Wilhelmatidtischoo Theater wurde am 28. 
zum ersten Male aufgeführt: „Der Regimenlszaubersr", komi- 
sche Operette in 1 Act nach dem Französischen des ClairvUI«, 
Musik von J. Orlenbach und errang einen ausaerordenllichon 
Erfolg. Das kleine Werk gehört zu denen, die der uner- 
schöpfliche Componist für den Badeort Ems lieferte, er wird 
ia ihm voo besonderem Glücke unterstützt. Das Libretto, 
ohne besondere Ansprüche tu machen, ist durchweg unterhal- 
tend und von natürlicher Komik und giebt dem Talent des 
Componialen die beste Gelegenheit zu einer Reihe der gefällig- 
sten, liebenswürdigsten Nummern. Voo ganz besonderer Wir- 
kung — und den besten Inspirationen Offenbach's beizuzählen, 
iat das Quintett „Hier riecht's nach Trüffeln", voo unwider- 
st ertlichen! Humor und das Ensemble beim Schiarmgehen. Das 
Publikum nahm die Operette in günstigster Weise auf, und 

le beiden namhaft 
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wird wie „Urlaub nach Zapfenstreich" zahlreiche Wiederho- 
lungen erlebor). Die Aufführung war ein« ebenso prtcise 
und (bissige «Is wirksame; die Ensembles gingen vortrefflich. 
Die Demes Renoro und Koch, die Herren Adolfi, Ma- 
Ihiae, Leszinsky spielten und sangen mit Leune und Vo- 
lubiliUt und erhielten dae Publikum in der heitersten Stimmung, 
an data sie oft Pauaen machen musslen, um aich durch den 
Beifall hindurch versländlich machen tu können. Der „Regi- 
menlssauberer" wird jeder Bühne, welche in ihrem Personal 
die erforderlichen Kralle zur Beaetsung findet, eine willkommene 
Rep er loir- Bereicherung «ein. 

Die neunte Siofonie-Soirec der KOoigl. Kapelle, die leiste 
der diesmaligen Saison, bot ein aus Alteren Werken beslehen- 
dea, interessantes Programm. Die erste Nummer desselben 
war: Mnzarl'8 Quartelt-Fuge, von simmlltchen Streichinstrumen- 
ten in aehr würdiger und exacler Weiae ausgeführt. Hieran schloas 
aich Mendclssoho's Musik zum „Sommernachlsiraum", als: l| Ou- 
verlure, 2) Scherso. 3| Allegro appassionala. 4, Notturno, 5| 
Hochzeilamarsch in vorzüglicher Wiedergabe. Den Schluss 
bildet o Brethoven's Sinfonie D-dur, ebenfalls in allen Theilen 
vortrefflich e.xeculirt. Blicken wir aur das zurück, was in den 
neun Soireen dieser Saison geboten wurde, so finden wir drei 
Novitäten, welche überhaupt in Berlin noch nicht aufgeführt 
waren, und twar: I) Sinfonie D-moll von Robert Volkmann, 
2) zweite Sinfonie C-dur von J. Raff, 3) zweite Sinfonie D- 
rnoll von Onslow. Ferner wurden in den Sinfonien tum er- 
sten Male vorgeführt: 1) zweite Sinfonie C • dur von Robert 
Schumann, 2) Sinfonie C-dur von Haydn, 3) Adagio aus dem 
Clarinellenquinlelt von Mozart, 4) Adagio und Fuge C - moll 
von Mozart. Ausserdem wurden nächst den liieren Werkeu 
folgende neuere wiederholt: Hiller, Coocerl-Ouverture, Taubert, 
Variationen für Orchester, Gide, Hochlands- und Ossian - Ou- 
vertüre, Schubert, zwei Sitte eus der unvollendeten Sinfonie 
H-moll, Rietz, Lustspiel-Ouvertüre, R. Schumann, Ouvertüre 
zu „Genoveva". Was die künstlerischen Leistungen der Ausfüh- 
renden betrifft, so behaupteten an jedem der neun Abende der 
wackere Dirigent, sowie die K. Kapelle ihren allen bewahrten 
Ruf, so dass die Theiloahme des Publikums eine unverändert 
lebendig blieb. Es wära «her im Interesse beider Theile 
höchst wünschenswerte wenn die dienstlichen Verhallnisse 
sich künftig für die Sinfonie - Soireen etwas günstiger gestal- 
ten möchten, so du» dieselben regelmässiger atall fanden, 
nicht monalelange Pausen, wie diesmal zwischen dem ersten 
und i weiten Cyclus, vorkamen, oder gar wieder zu den Aus* 
kuDftsmilteln der Matin6e gegriffen werden müsste. Hoffen 
wir diesen Wunsch im nAchsten Winter erfüllt zu selten. 

Am 27. April fand im Arnim 'sehen Saale des dritte Concert 
des Hollloderschen Gesang-Vereins statt. Das sehr glücklich 
gewählte Programm, sowie die sorgsame, fast in allen Bezie- 
hungen treffliche Ausführung konnten nur die verdienteste An- 
erkennung zur Folge haben. Franz Schubert und Rob. Schu- 
mann waren es, von denen köstliche Gesangeswerke dargeboten 
wurden und zwar von Schubert: ein Chor „Des Tages Weihe". 
Einfache, aber durchaus dem Texte entsprechende, echt religiöse 
Melodie in Solo und Chor abwechaelod, und auf edler, unge- 
suchler Harmonie dahin schwebeud, übte in ihrem rein mensch- 
lichen Charakter einen wundersamen Reiz aus. Daran reihten 
sich, von Herrn Domsinger Otto trefflich vorgetragen, drei 
Lieder desselben Curopon taten : „Nachlatück", „Der Abendstern" 
und „Blumenbrief", unter denen wir besonders das erste als 
vorzüglich gelungen hervorheben. Endlich wurde von demsel- 
ben Componiateu „Miriam's Siegsgesang" für Snpransolo und 
Chor vorgeführt. Die Compoaitkm, »teilweise an Handel erin- 



nernd, athmet groaaarlige Kraft und ist in einzelnen Stelleo, 
was den malerisch musikalischen Ausdruck anlangt, s. B. bei 
den Worten: „tauchst du auf, Pharao?" unübertrefflich. An 
dem tief nachhaltigen Eindrucke, den dieaes Werk hervorrief, 
hat nicht geringen Antheil der Vortrag der Frau Hollinder, 
in der Sopransolo-Parlhie. Von dem Geiste der Tondichluog 
innerlich durchdrungen, gab die geschätzte Singerin sowohl 
was feine Auffassung als saubere Ausführung anlangt die 
reichsten Beweise einer nicht geringen Meisterschaft. Die 
Chöre wurden unter der Begleitung des Herrn Hollinder sehr 
pricis ausgeführt; nur zuweilen hüllen wir einen entschiede- 
neren, energischeren Ausdruck gewünscht . — Eine von Herrn 
de Grean, an Stelle des angekündigten Spobrschen Adagio, 
mit Ausdruck gespielle „Romanze" von Beethoven trennte die 
Gesangsptecen, deren nun noch zwei von R. Schumann folgten: 
„Spanisches Liederspiel" von Frau H o 1 1 A u d e r , Frl. Kalh. B a u m, 
Herrn Otto und Herrn Pulach vorgetragen, und der Chor: 
„Zigeunerleben". Bei dem ersteren war die Besetzung dieselbe, 
als in dem vorletzten Gustav- Adolph-Concert; wir beziehen uns 
daher auf das dort Gesagte. Der Chor wurde frisch und le- 
bendig gesungen; beide Schumano'sehcii Werke ernteten den 
allgemeinsten Beifall. 

Die 3te Soiree des Friulein Alma Hollinder fand am 
30. April im Concerlsaale des Hölel de Rome statt. Die Lei- 
stungen der Concerlgeberin waren sowohl im grossen B-dur- 
Trio von Beethoven, welches sie mit den Herren de Ah na 
und Dr. Bruns vortrug, wie auch in den SoloalOckeo; „Des 
Abends" von Schumann, „Der Hirtenknabe" von Franz Kullak 
und „Variations serieuses" von Meodelssohn ganz vorzögl^-be. 
Im Trio trat die Clavierparthie etwas zu sehr hervor, was 
leicht zu vermeiden gewesen wire, wenu man den Flügel nicht 
ganz geöffnet hitle. In dem dankbaren Kullak'schen Stücke 
machte aich die brillante Technik der Künstlerin in vorlheil- 
heflester Weise geltend. Schumanns herrliche Variationen für 
2 Claviere, zu deren Ausführung sich die Concerlgeberin mit 
Friul. Back er vereinigte, errangeo durch das treffliche Zu- 
ssmmenspiel besooders grosseu Beifall. Friulein Baum unter- 
stützte das Concert durch Gesangsvorlrige. d. R. 

Correspondensen. 

Paris, 1. Mal. 

Nachdem sowohl die Conoerls populairen, wie auch die Con- 
servatolre-Concerte ihre dlesjlhrigen Productionen gesehloasen. 
so sei, zur Nachlese dteaer Saison, noch einiger hervorragenderer 
Virtuosen-Concerte gedacht. Unter den letzteren ragte das kürz- 
lich im Saale Erard staltgehabte Jahres-Concert des Hornisten 
Vi vier, wie immer, hervor. Das Publikum rekrutirte sieh aus 
den höchsten Sünden der Residenz, und der Künstler wuaale 
dem aristokratischen Geschmacks durch die Wahl seines Pro- 
grammes zu genügen. Er brachte möglichst kurze Pleeen zum 
Vortrag», eine Eigenschalt, deren sich leider nicht viele Concert- 
geber rühmen können. Wie viel langgestreckte Opern- Phanta- 
aieen muss nicht — in so vielen Concerten — der Hörer erdul- 
den, um Fingerübungen, statt Musik, zu gemessen. Vivier spielte 
eine neue Transeription der Serenade vou Schubert, ein Adagio 
mit langgehaltenen Tönen, ein Menuet fanlastlque und seine 
neueste Compositum „Kapelle toi" (nach Alfred de Müsset i für Sing- 
stimme und Horn. Der Vortrag des Künstlers wirkt weniger durch 
seine Virtuosität in rapiden Tonfolgen, als vielmehr — und hier 
gerade einzig und unübertroffen in seiner Art - durch die Ton- 
nuancen im getrageneu Spiele. Der Uebergnng von den gestopf- 
ten zu den offenen Tönen ist so künstlerisch vermittelt, dag» 
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kaum die Scheidegrenze zu ermitteln-, sein Portamenlo tat der 
Kunst des SAngere abgelauscht, sein Athen» acheint von unend- 
licher Lange. Man kann die Kunst des Ausdruck», des freien 
Vortrages nicht weiter treiben, und mit einfacheren Mitteln nicht 
grossere Wirkungen erzielen. Welche Gewalt in der plastischen 
Schönheit einzelner Welodic-Tüue liege, das Leweist Vivier, dessen 
Horn weniger berufen scheint, die Mauern von Jericho einzubie- 
gen, als vielmehr, wie das Zauberhorn Oberons, sich zarter« 
Herzen zu erobern. In selbem Coucertc spielte Frau Tardieu 
de Malle ville das Allegro aus dem C-nioü-Concerte von Bee- 
thoven , eine Gavotte von Martini und ein Chaconne von Haen- 
del; Frau Gueymard und die Herren Mo rere und Castel- 
mary sangen ein Credo für drei Stimmen, componirt vom Prinz 
Caradja; der Tenor Levy saog in obbenannter Composilion Vi- 
vier», und eine Arie Ober den 48. Psalm von Harlog; Alles uuler 
stürmischem Beifall. — In den Salons des Grand Hölel fand ein 
Wohltbatigkeilsfest unter dem Patronat der Prinzessin Beauvau 
statt, das sich nicht allein durch den Glanz der theilnebmenden 
Gesellschaft, sondern auch durch die dabei vertetenen Künstler- 
namen auszeichnete. Die Perle dieser Soiree — (der Eintritts- 
preis war 20 Francs) büdete die Marquise de Caux (Adeline Patlll, 
welche die Schatlcntanz- Arie aus Mcy erbeer's „Wallfahrt nach 
Ploennel" und „Die letzte Rose" aus „Martha" dazu benutzte 
um das Auditorium in ein gelindes Delirium zu versetzen. Dies- 
mal herrschte wirklich afrikanische Temperatur, oder vielmehr die 
gehirnerweichende Hitze eines «— Petersburger Hoftheaters. Wenn 
dies auch nur immer den — Armen zu Liebe geschehen würde. 
Die ubrigeu Mitwirkenden FrAulein Battu und die Herren Tam- 
burini und Capoul sangen zum Glück vorher, um noch Ihren 
Thril in den Grenzen verharrenden Beifalles einzuernten. Die 
Aufstellung von Slcberfaelts-Aerztea in Concerten dürfte bald ein 
Menschlichkeit» • Gebot werden. — FrAulein NiUson ist nach 
Londun ah^eretst; dadurch kam vorgestern endlich Frau Mio- 
lan-Carvalho in den Wiederbesitz der von ihr im Theatre 
lyrlque creirten Rolle: Margarethe in Gounod's „Faust". Der vor- 
gestrige Abend in der Optra war für letztere Künstlerin ein Fest 
— für Fraulein Nilsson dagegen, welche als Ophelia in Ambroise 

scheinlieh nicht die erfreulichste Botschaft, wenn überhaupt 
noch da« Rivalenthum zwischen grossen Künstlerinnen exi- 
stiren sollte. Doch wir nehmen an, dass diese kleinliehe 
Gepflogenheit nur noch an dem Hoftheater zu Liliput besteht. — 
Der Director des Theatre lyrique Herr Pasdeloup, hat allen 
seinen Mitgliedern für Ende Mai gekündet. Vor Tborschluss 
wird lndess noch Boulanger's neue Oper „Don Quichotte" zur 
Aufführung gelangen. Die finanziellen VerhAllnUse dieses Thea- 
ters scheinen noch immer nicht die glänzendsten zu sein, — 
und die Ausstattungskosteu des „Ricnzi", wenn nicht eine fremde 
Macht dabei iotervenirt, scheinen zur Verbesserung derselben, 
trotz des Erfolges der Oper, nur wenig beizutragen. Hobtnt iu 
/«(« libtto! - Allernirend mit Wagners „Rienzi" (derselbe hat 
Rom von der Tyrannei, und die Pariser von ihren Wegner- Vor- 
urlbellen bereits zum dreizehnten Male befreien wollen) wird 
Mozart's „Don Juan" aufgeführt. Es giebt Leute, welche das 
Paradoxon sich zu Schulden kommen lasten , letzteren Liebea- 
rilter für „keuscher" zu ballen, als Wagner-Riemi's Fanfaren- 
Musik. Dafür war aber auch Mozart ein viel bescheidenerer 
Künstler, — wenn auch trotzdem kein „Lump", wie Götbe von 
bescheidenen Leuten behauptet. Nur traurig dabei, das« der 
göttliche Mozart von unsern hypergenialen Neuerern viel zn 
lumpenmiseig behandelt wird. A. v. Cr 



Wiener Musiiremjaiscenxeri. 

IV. Ende April. 

UtM't JLupmi* «m «•» Mtjpa SLuktOr. - Ha»»'« M«M» at*>a»*M«. - 
Kialura Coeurta. - He»r Horak m*. Ii Clarirren - CdUal Frei KI«Uar. - 
Hafopertilheater: ttvi Frifdricti Materna ona trriuleiii Beta« Uaesta. 

Die Tage des Lisxt- Jubels, an Weichau man 1842 den 
unerreichten Piauisteu bei Ihnen mit nie dagewesenem Pompe 
celebrirte, haben nunmehr auch bei una ihr Seitens! Qek gefun- 
den, in dem Linzl- Jubel 1869 für den genialen Magyaren als 
Cotnpooislen, in einem Jubel, wie ihn die Wiener Concert-Anna> 
leo bisher noch nicht verzeichnet hallen. Liszt erkämpfte sieh 
spit — mit 56 Jahren — den ersten, aber glorreichsten Sieg 
bei uns; sein sogenanntes Oratorium (eigentlich aber: roman- 
lischea ToogemAlde) „Die Legeode von der heiligen Elisabeth" 
brachte hier eine Wirkung hervor, eine Feier des bei der Pra- 
duclion anwesenden Tondichters, wie wir »ine Ahnliche per- 
sönlich nicht erlebt! — Ihr Blatt brachte bereita Ober dia 
ersle am 4. April erfolgte Aufführung einen naher eingehenden 
enthusiastischen Bericht; ich füge hinzu, dass auf wirklich 
stürmisches Verlangen des Publikums eine zweite Auflöhrang 
erfolgen inusste (am 11. April), die ein wo möglich noch glän- 
zender polenzirlea Resultat halle. Ihr Berieht enthalt die Skizze 
Ober Text und Musik des Werkes; in der Thal, ich lOge nur 
bei, das« diese „Elisabeth" meines DefOrhallens das glänzendste 
Toowerk der Neuzeit sei, in Erfindung der Melodieen, der Ori- 
ginalität der Harmonie, dem bestrickenden Reiz der Instru- 
mentation und der streng durchgeführten Charakteristik sowie der 
klaren Uebersichtlichkeit in der Gesammlconeeption. Liszt wurde 
in diesem Werke ein ganz Anderer; wenn auch nicht im Ausser« 
liehen Leben, fand dort der neue Abbe in Rom die ruhige 
Kuustanechnuung ; das echAumeode Gischt seiner Faulasie wurde 
tum Krislall — der Componist Liszl erstand una in Wieu erat 
mit dem vierten April. — Hinzusetzen aber muss ich Ihnen, 
J»ss zur Aufführung ausserordentliche Kräfte oöthig; nur die 
völligste Hingabe der Künstler macht das Erkenoen des erha- 
benen Werkes möglich; hier war es wieder Herbek, der 
mit den Seinen das Ausserordentliche leistete. Die weiblichen 
Solisten Fräulein Ehnn und FrAulein Gindele (Elisabeth und 
Sophie) und die Herren von Bigoio und Krause rangen um 
dem Preis. Chor und Orchester wirkten vollendet — es war 
eine PrechlautTahrung iu allen Theilsnt 

Sie fragen vielleicht, wie sich der merkwürdige Mann jelxt 
in seinen reiferen Jahren Ausserlich anschickt? er ist noch 
immer die ungebeugte, elastische Persönlichkeit von grosser 
Lebhaftigkeit; mit dem scharf geschnittenen Profile, dem Löwen- 
kopfe und der jetzt grau gewordenen LöwenmAhne, die rundum 
gerade geschnitten, wie einst in seinen Jugendjahren, bis auf 
den Nacken abfallt. Um seinen Mund spielt noch immer der 
freundliche, wohlwollende Zug, den ein bischen earcasliachea 
Lckhcln noch lebhafter machl, seine Augen bewahren wie sonst 
das Licht und die WArme der grossen Herzensgute und der 
weltlichen Lebensfreudigkeil. Seine Rede, nicht immer ver- 
ständlich wegeo des raachen Tempos der Mitlheilung, fliesst 
förmlich Ober die Lippen. Man dachte sich bei una, Franzi 
Lisit werde den Abbe herauskehren. Trüge er nicht an Stelle 
des Halsluchea das kleine, mit den weissen Streifen versehene 
Abteicheo katholischer Geistlichen, das Cullnre, kein Meosch 
ahnte in ihm den jetzigen Stand. Sein Anzug bat ein wenig 
moderner, lang herabreichender schwerzlueheuer Leibrock, sind 
lange Pautalons und schwarze Weste, mit schwarzem, breil- 
krAmpigem Pflanzerhut. Inmitten der Weste glAnzt die per- 
manente rolbe OrdcDurosclte; Liszt hat drei Dutzend Decora- 
tiooen und sogar Oesterreichs eisernen Kronenorden ! — EigenthOm- 
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Ikb bleibt ea Jedenfalls, dass Lnil am Abend seines Lebens 
thalsachlich dort anlangt», wohin ea ihn aeither gedrangt. Wir 
leaen in alten Biographieen dea KOnatlera, dasa in ihm, dem 
Jüngling, seitweite machtig der Hang tum geistlichen Stunde 
»usbrnch, der nur wieder durch die vielen Stürme seiner ro- 
mantiarhen und arlistiachen Wellfahrlen verdrängt wurde. — 
Selo muaikaliacher Triumph war diesmal, wie gesagt, ein un- 
bedingt glorreicher, durch niChls verkümmerter, ein — die Wahr- 
heit kurz zu sagen — hier in Wien noch nichl Vorgekommener ! 
— Data übrigem die hohe Gesellschaft auch den Chevalier 
Liait auf deo HtndeO trug, erklart sich bei der persönlichen 
Liebenswürdigkeit des Mannea von aelbat Im Augenblick 
weilt Uazl iti Pest, und wohnt mehreren aeioet Symphonie- Auf- 
führungen bei. Dann sieht er wieder nach Rum, mit der letz- 
ten Feile für sein neueste« Werk im Sinne. * Er hat ein grosses 
Opus in der Mappe; dasserjetil, nach der „Elisabeth", vorsich- 
tig damit hervocrOcken will, glaube ich ihm gerne. — 

Ich knOpfe an die Rückfahrt Lisit'a in die heilige Stadt 
die Mittheilung, das den Meister ein Scotare begleitet, der heul' 
oder morgen als Liatt der Zweite seinen Weltgang machen 
durfte. Listt Iraf in einem jungen Dresdener, dem Sohn ewes 
dortigen K. Kammermusikers, in dem vierzehnjährigen Georg 
Leiter! ein aolchca Ctavicrlalent, dasa er sich dea JQnglinga 
aogleicb annahm und ihn weiter sorgfältigst unterweist. Hier 
in Wien apiell« Leiterl vor den Augen seines groasraOlhigen 
Meisters iweimal im Salon Streicher mit einem tiefgehenden 
Erfolge. Seine poesievolle Auffassung, die fabelhafte Technik, 
das merkwürdige Gedächtnis« erregten bei den Kunstfreunden 
laufe Bewunderung. Und weiss Colli wir genossen heuer 
der Clavierlinge die erstickende Holle und Fülle! Leitet! spielte 
zweiclaviericb auch mit FrUulein Sophie M enter und hielt 
eis im Schach! Damit halle Ich mich tu Genüge ausgesprochen. 
Die wanderlustige Menler ging mittlerweile wieder nach Holland; 
ein kühnea Mädchen, das so gant allein ihre Wege durch alte 
Welt nimmt! 

Sie werden mir zugestehen, dass wir In Wien in musika- 
lischen Dingen tüchtig vorausgehen. So hat una denn die 
Wiener Singacademie auch bereits mit der Roasim'achrn 
„Messe solenoelle", wenn auch nur Iheilweiee, bekennt gemacht. 
Dass hier von einem strengen Kirchenstyl keine Rede, weiss 
jeder Fachmann; aber es fehlt auch die melodische Farbenpracht, 
wie wir sie Im „Stabat maier" schauen; die Geschichte der 
lucrallven Verauctionirong der Messe durch Meisler Strakosch 
und seine Gesellen ist Ihnen noch bekannter, wie Uns; was noch 
specirtl die Bemühung der Wiener Singakademie betrifft, die 
aus deo 14 Nummern der Messe auszugsweise sechs Nummern 
brachte (mit Ciavier- und Hermonlumbegleilung), sn melde ich 
Ihuen, dass der Erfolg der Produclion ein bescheidener war, 
and dass wenn Herr Strakosch an den Ufern der schonen, 
blauen Donau mit dieser Messe- landen sollte, er an unsern 
Ufern stranden dürfte, leb lobe mir dagegen die Ausgabe der 
Messe, die unser gemeinschaftlicher, uoversleglirh liebenswür- 
diger Freund Herr Brandus In Paria veranlasste, und bin Ober- 
zeugt, duB* ihm aeioe Opfer eingebracht werden! — — — 

Klagte irh Ihnen bereits im letzten Monatsberichte Ober 
die Unmasse der bedrohlichen musikalischen Freuden, die uns 
bisher tugeschanit worden: im April war ea noch Arger! Ea 
wfrd geradezu unmöglich, alle die Namen und Concerle zn 
cetetogrsiren, die sich ab und tu vordrängten und ich darf 
nur wirklich Berechtigten oder Cunosüllen Raum tur Be- 
sprechung Issseo, sonst twlnge ich Sie tur Erweiterung Ihrer 
Zeitung durch eine Sepsrniblaiibeiiage. In den ersten April 
•ehickle uns der wackere nunmehr gewesene Redakteur Kell- 



ner mit seinem ersten historischen Concert, schon aus Vor- 
jahren glintroder Erinnerung. Zellner wurde seither Generat- 
aecrelSr im Coneervalorium bei uns; möge er die Macht, tu 
losen und tu binden, bestens gebrauchen: Zellner führte dies- 
mal formverwandle Tonwerke früherer Jahrhunderte aus Frank- 
reich, Italien und Deutschland vor, in Chor, Instrumentalem, 
Lied und Orgel und bot eine sehr ioteressanle Vogelperspec- 
tive. Zelloer brnüttle das zweite seiner für seine Person sonst 
sehr lurrativeo Cnncerte dazu, deo Opfern der mit dem 
Schiffe Radetzky Untergegangenen ein Schlrflein heimtragen. 
Bravo! Es war eine reiche Gabe! 

Helene Magnua, Julius Stockhauaen und Johannes 
Brahms coocerliren ab und zu. All« Drei sind unseren Le- 
sern zur Genüge bekannt. Slorkhauaen's Liedervortrag wird 
immer noch erfreulich bleiben, selbst wenn die Slimruc vollends 
verloren gehl. Urbrigena ist ea damit noch nicht so arg; die 
Mittellage hat noch immerhin gaus erklecklich« btmuc rette» 
aufzuweisen; in höhere Rrginnen darf sich S. freilich nicht 
mehr veralrigrn, da gebricht es denn gar zu auffällig; aber 
seine Ausspracht! und das Eindringen iu den Geist des Gedich- 
tes ! da merkt man denn gleich, dass nicht lediglich ein trock- 
ner Musikus, sondern dasa ein Mann von allgemeiner Bildung 
Oberhaupt vor uns sieht. »Herr Brahm's hat seioe guten und 
seine schlimmen Tage auf drin Piano, er übertragt seine per- 
sönlichen Stimmungen auf die Taslen, und so kommt es, dass 
er msncbmel ganz energisch einureift und hinwieder ganz Ser- 
flossen vorgeht. Sehr vom Uebel ist bei dem Herrn der oft 
ganz ungehörige Gebrauch, besser Missbrauch der Dämpfung, 
wodurch die Toubilder in einander verschwimmen. Im letzten 
mit Stockhausrn gemeinschaftlich gegebenen Concerle trat die- 
aer Uebilstand besonders hervor. Herrn Brahms Vortrag litt 
am Mangel von Klarheit und Energie." — Ich cilire diese 
Stelle aua der Aulieichnung meines Stellvertreters, da mich 
persönlich Unwohlsein behinderte, dem Concerle beizuwohnen. 

Die Violinistin Charlotte Deckner, eine recht talentvolle 
Tonkünstlerin, Uhrl auch in dieser Siedhitze zu coucerliren 
fort. Ferner ein Friulein Eugenia Klekler, Schülerin des 
Herrn Julius Epstein, der such heuer sein übliches Jahres- 
concerl gab, aber alliu consequrnt an elwaa allzu geüblen 
Formen hingt und wenig die Tendenzen und Forderungen 
der Neuzeit fördert. — Da ist weiter Fraulein Caroline Pruck- 
ner, eine Schwftrmerin fOr Gesang und aonal recht ehren- 
werlhe musikalische Dame, da isl Fraulein Mari« Söffe, wie« 
der eine Pianistin, ebenfalls aus Epsteins Provrnicnt — — 
hilf Himmel, es nfllune kein Ende, wollte man das ABC regiatri- 
reo!! Da halle denn neulich eio apeculahver Kopf, ein Böhme, 
Namens Horak, die praktische Idee, seine K. K. concessio- 
nirle Klavierschule in aller Welt Mund zu bringen, indem «r 
im grossen Rt-dnulensaale ein Wohllhitigkeitscnncert ankün- 
digte, in welchem unter Andern der Schuberl'sclie Marsch (G-raoll) 
vou lüoiig Schülern, auf fünfundzwanzig Klavieren, also gleich- 
zeitig hunderihlnriig autgelOhrt werden sollte. Solches geschsh 
auch wirklich am 18. April und sehr zufriedenstellend. Horak's 
Schule, für den MitleUtand berechnet, gewaon damit neue 
Zugkraft — doch sei auch anbei bemerkt, daaa Horak ein ge- 
wissenhafter Lehrer Ist und dass Niemand bei ihm Gefahr 
laufen wird, Zeit und Geld erfolglos tu verlieren. Dies« Kla- 
virr-Monalre-Coocerle waren io deo dreiseiger Jahren bei ans 
in Urbung, doch hat es Carl Czcrny, unteres Erinnern«, nie 
Ober serhstehn Klavier« gebracht. 

Nunmehr empfangen Sie Kund« Ober einen originellen 
Kauft, Herrn Cellisten Feri Ktetzer, einen Ungar. Sein 
Name iat iknnfich bekannt in Deutachland, noch mehr drausseo 
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ia .fm»d«n Well! heilen, wo er, eio Seitens! Ock tu Miska Hau- 
•er, conccrlirle. Berr Klelzer gab nun ein Cooeert mit fabulös 
erhöhten Preiien und sein« Verbindungen brachten den kleinen 
BodouteoMel voll. — Klelxer hat einen unleugbar schonen Ton, 
aber keine bravouröse Technik und kein Taclgeföhl. Herbek 

dirigirte im Cooeert das Orchester, und, mussle nach 

dem Mittelsais den Tactirstab niederlegen; es war unmöglich, 
den Cellisten in Ordnung zu halten, der ein langgestrecktes, 
fadenscheiniges Liuduer'aches Concert abspielte. — Sie ersehen, 
unter Herbek, ein unerhörter Scandal. Der beste Mann seiner 
Art muss zu solchem Mittel greifen! — Was thut nun Herr 
Kletzer? er gtebt eio zweites Cooeert im Musikvereinssaale mit 
Clavierbegleilung und lügt dem Programm eine „Separat-Bei- 
läge" im Druck hinzu, die abfalligen Recensioneo Ober sein 
erstes Concert enthaltend! Es g«b einen merkwürdigen Specta- 
kel; eine gemischte GcseHschnfl, wie man sie hier nie geschaut, 
belebte die Galcrieen — die Billeteure mussten die Leute an 
die ihnen wildfremden Plätze fahren. Herr Klein r ver- 
stand es, sich seine Pappenheimer zu gruppiren, die denn auch 
llrmten, was sie konnten; Herr Kletzer ging strahlend mit Ap- 
plaus hervor. — Die Journalistik hatte formell die Parthie ver- 
loren . . . Höchst indiscret war es, dass Herr Klelxer forstli- 
che Namen in seine „Beilage" einbezog, um auf ihre Autorität 
hin darzulhun, daas er ein grosser Cellist sei. So hatte er 
auch zu veranstalten gewussl, dass der musikfreundliche 
König von Hannover sich auf eio Viertelstündehcn im Ccrcle 
des Saales einfand 1 — Kein Blatt erniedrigte sich, auf Herrn 
Kletier's sonderbare Demonstration zu repliciren. Man lacht all- 
gemein Ober den Mann! - Noch etwas bei uns „Niedagewese- 
nes!" Ein Unicura in unserer Conrerlgeschichte bildet das Con- 
cert vom 28. April, das im kleinen Rodoutensnale — gar nicht 
stattfand. Grosse Anschlagezetlel kündigten ein Ereigniss an; 
ein Herr Heinrich Paulos („Heldentenor" nannte er sich im 
Programm) und Herr Karl Bayer |„seriöser Bass") wollten 
sich bei uns vernehmen lassen zu wohlthatigen Zwecken („Ue- 
berzahlungeo werden an der Kasse besonders abquilirlt"). Acht 
und zwanzig Musiker — mit grünen Gratiakarten — hatten sich 
eingefunden — sonst Niemand mehr — man wartet dreiviertel 
Stunden, endlich erscheint ein schwarz befrackter Herr und 
kündigte nun zerknirscht an, dass wegen Mangel an Theil- 
nähme das Concert nicht stattfinden könne. — Solches ist ge- 
schehen bei uns in Wien und es ist nur verwunderlich, wie 
der Redouten-Saal, sonst nicht leicht zu erlangen, zu diesem tra- 
gikomischen Experiment um die Mittagsstunde hergegeben wer- 
den konnte?! Und snmit genug von den Einzelheiten 

aus den Concerten und eilen wir einen Augenblick in die „Hof- 
oper"! Offenbacb ist zwar schon hier, aber seine Operette 
„Tulipatan" im Carltheater erst in Vorbereitung. 

Eine neue dramatische Singerin, zwar hier vom Carlthea- 
ter aus bekannt, trat im Hofoperntheater in neuer Sphäre auf. 
Sie ging von Jaques OflVnbach zu Meyerbeer und Beelhoven 
Ober. Mit entschiedenem GlOck. Ks ist Frau Amalie Frie- 
drich-Malerna; sie besitzt ein prachtiges Organ, Energie, 
eine gute musikalisch« Fundamcnlalbildung und natürlichen 
Geschmark. Ich glaube, dass sie trotz ihrer 28 Jahre Car- 
riere machen und eine Sangergrösse werden wird. Sie sang 

die Selica, die Amalie in „Betlnachl" und Leonore 

in „Fidelio". Die drei ersten Gastrollen auf einer grossen 
OpernbOhne! Sie erstaunen Ober das Wagniss? Es gelaug! 
Frau Molerna hat ihren rechten Weg gefunden und ich sig- 
nalisire Ihnen eine mächtige, gesunde. Oppige Stimme, die jetzt 
der letzten Schulung entgegengeht. Wie wir hören, ist die 
Dame, eine machtige Gestalt, mit südlichen Gluthougen. bereits 
in den Verband der Hofoper aufgenommen. — Die zweite 
neue Erscheinung für uns bildete da» Fraulein Helene Hau- 



sen, vom Mannheimer Hoflbeater, die als Selica, Fides und 
Azuceoa gastirte. Dieselbe 1*4 eine im Allgemeinen recht 
»chsttbere Slogerin, deren Mittel freilich (Or eine BOhne ersten 
Ranges nicht zureichen. — Bestimmten Vernehmen nach wird 
das schöne Opernhaus am ld. Mai eröffnet werden. Es iat 
bis zur Stunde nicht entschieden mit welcher Oper. Die Jour- 
nalistik ruft: „Zauberflöte" und diesem Rufe schliessen auch 
wir uns an. Wir legen Nachdruck auf die vaterländische deut- 
sche Operl — Habe die Ebrel Carillon. 

Nachschrift. Am Sonnlag den 2. d. fand die erste Probe im neuen 
Operuhauseslall.zu welcher our„geladenrPersonen" Einlassenden. 
Doch war das grosse GebAude überfüllt von allen Schichten 
der Gesellschaft, Kaiserlichen und Königlichen HOuplern, Gross* 
Würdenträgern, Finanzgrössen, geistigen Capacilalen und einem 
Blumenflor der schönen Well — bis zum wackern, schlichten 
Werkmann. — Es ging Ein Ruf der Überraschung durch die 
Menge, so geblendet war man von drm grossen imponirenden 
Raum, von der Höhe der Galerien, der Pracht und Herrlichkeit 
io der Ausschmückung, mit der nicht gespart wurde, um das 
Auge zu blenden. Auel) die Beleuchtung erzielte ausserordent- 
lichen Effect; eine wahre Tageshelle erfüllte die Räume; be- 
sonders die Pliloiidbeleuchtung durch eine Menge Sonnen bren- 
oer brachte eine überraschende Wirkung hervor. Die Hausfarbao 
sind weiss io Gold. Auf die sonstigen Zierrathen, Fresken, Me- 
daillons u. s. w. einzugehen, erlaubt jetzt Raum und Zeit 
nicht. Die Hauptfrage blieb natürlich die, wie es sich mit der 
Akustik im Hause verhalle, wie die Musik klinge. Man halte 
zu diesem Zwecke Meyeebeer's Nordstero-Ouverlure gewählt, 
die io allen Stadien in und auf der BOhne zu solcher Probe 
sehr geeignet ist. Ferner wurde der dritte Act von „Martha" 
aufgeführt, schliesslich ein Ballelfragmeol. Es stellte sich 
nunmehr heraus — die Fachcomreiiseioo studirle die Wirkun- 
gen an verschiedenen Platzen — dass die Stimmen von der 
Bühoe herab vortrefflich klingen, nicht so das Orchester, das 
zu lief liegt und um kein Kleines wird erhöht werden müssen. 
Wir hoffen und wünschen, dass dem Uebelstande damit abge- 
holfen werde uod dasa der Grund nicht tiefer oder verborgeo 
liege. Auf der Bühne erwiesen sich besonders wirksam die 
Soprane und Tenöre. Der Gegenstand Ober die Akustik im 
Hause Iflssl sich nicht so leichthin besprechen und wird gewiss 
noch Anlass zu mannigfaltiger Wahrnehmung uod Studien ge- 
ben. — Von verschiedenen kleinen Unebenheiten, daas die Einla. 
dungskerlen auf 7 Uhr lauteten uod der erste Bogenstrich im Or- 
chester um halb 8 Uhr erfolgte, dass die Glste io beinahe 
Biilltoilette erschienen waren uod die Beachiftiglen auf der 
BOhne oicht im Coslüm, sondere in den üblichen Hausklei- 
dern, was sich bis auf das männliche Balletpersonal erstreckte 
u. s.w.; von dergleichen wollen wir nur beiher Notiz nehmen; 
fehlte doch zum Scbluss auch der Humor nicht; denn auch 
dieser neue Kuostlempvl hat bereits seine obligate Theatar- 
katze, die aich denn schon heule sogar io's Ballet mischte und 
possirlich dem Uerro v. Dingelstedt zur Verfügung stellte. — 
Ueber die eigentliche Eröffnung des Hauses gehen noch immer 
verschiedene Versionen. Gestern galt als bestimmt, dass sie 
erst oacb den Pflngslfeiertagen erfolgen werde, vielleicht am 
23. d. M. „Don Juan" ist die Eröfliiungsoper, die in wech- 
selnder Besetzung am ersten und zweiten Abend in Seen« geht. 
Heute Beck und die Teilheim, morgen Bignio und die 
Ehnn (Zerlinel. Frau Will und Frau Malerna mit Wal- 
ter sind bleibend. Weshalb Schmidt den Leporello — eioa 
Malerarbeit für den gediegenen ernsten Mann — und der rüh- 
rigere, jüngere Rokitansky den Gouverneur erhielt, wisson 
wir nicht. — So sleheo die Sechen im Augenblick; wer weis«, 
wie morgen! C. 
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Journal-Revue. 

Dl« Allgem. Musik - Zig scbiiesst den Artikel Ober „Arnold 
Sehlick jun", sowie die Riescbbieter'seh» Abhandlung „Zur 
Theorie der Musik". — Die Neue Zeitschrift rar Musik enthllt 
eine Besprechung vom «weiten Jahrgang des „Allgemeinen Deut- 
schen Muslkverelns-Almanachs". — Die Signale bringen einen 
Aufsatz aber „Albert Methfessel". - Sfldd. MusikzeKung: Be- 
sprechung von Roehlitz' Schriften „rar Freunde der Tonkunst, 
8te Auflage" und Wettengel's Lehrbuch der Geigen- und Bogen- 
inacberkunst. — Die französischen Musikzeitungen enthalten nur 




Nachrichten. 



Berlin. Das Concert zum Besten der nothleidenden Juden 
in Russland Tand am SS. April in der neuen Synagoge unter Leitung 
des Herrn Professor Stern und Mitwirkung der Damen Jach- 
mann, Röske-Lund und der Herren Niemaun, Betz, 
Fricke, Schwantzer und de Swert statt und bot ein reiches 
Programm in vorzüglicher Ausfahrung. 

— Fraulain Sessi ist, nachdem sie die stlpulirte Conveo- 
tionelairafe von 8000 Thalera erlegt bat, von der KönigL Geue- 
ral-lntendauz aus ihren hiesigen contrectlieheo Verpflichtungen 
entlassen worden. 

— Am 1. fand bei Gelegenheit der SOJahrigen Jubiläumsfeier 
des verdienten Chordireclora Eisner. welcher zuerst am Kö- 
nigsUdltschen Theater thaüg. seit 1090 der Königl. Oper ange- 
hört, ein Diner im Hotel du Nord statt, an welchem sich der 
Herr General • Intendant, die Regisseure, Herr Kapellmeister Ra- 
decke und die hervorragendsten Sanger und Singerinnen bethei- 
ligt hatten. Die Feier verlier in heiterer und zwangloser Weise 
und wurde durch Gessng* des Theaterobors verschönt. 

Breslau. Durch den Tod dea Organisten Freudenberg 
Ist die Ober-Organislenstelle an der hiesigen Elisabetbkirche va- 
eant geworden. Dieselbe ist mit einem jahrlichen Einkommen 
von 600 Thalern verbunden. — In der zum Besten des Orehestcr- 
Penslonafonda im hiesigen Theater stattfindenden Vorstellung kom 
Gade's „Erlkönigs Tochter" zur Aufführung. 

Erfurt. Das letzte Concert des hiesigen Musikvereins fand 
am 17. April statt und beschloss die Saison in wflrdiger Weise. 
Wir hatten in demselben Gelegenheit, Herrn Hof- Kapellmeister 
Bolt aus Hannover zu hören, welcher sieb als ein Schier Geiger 
deutscher Schule, fern allem inhaltlosen Nebenwerke so mancher 

fre ni den Mb ist p r s W* 

Hausbars;. Herr Otto Goldseh midi wird Anfang Mai sein 
Oratorium „Ruth" auffuhren; die Solisten sind Frau Llnd-Gold- 
schmidt, Frau Joachim, die Herren Wolters und Keller. 

Lelpilg. Dem Dichter Herrn Müller v. d. Werra sind aus 
dem Nachlasse eines berühmten Tonsetzers, der ein intimer 
Freund Mozart'», Beelboven's und Schubert'» war, höchst wertb- 
volle Autographen zum Verkaufe anvertraut worden. Dieselben 
bilden vollständige, von des Autoren (Componiaten) eigenhändig 
geschriebene Werke, und zwar von Mozart ein kleines Streich- 
quartett, von Beethoven einige Pianoforte-Pieceu und von Frsni 
Sohubert mehrere seiner schönsten Lieder, z. B. „Die Forelle", 
und zwar, waa diese Pieeen um so werthvoUer macht, alt Ab- 

kuogen, sowie Widmung. Auch ein noch ungedrucktes (nicht 
edirles) Lied nach Worten dar heiligen Schrift von Franz Schu- 
bert undel »ich unter diesem kostbaren musikalischen Schatz. 
Verehrer genannter Tonmeister, welche ainea oder daa andere 
Autogreph erwerben wollen, mögen sieb an Herrn Müller wen- 



sikertag am 11. und 12. Juli dieses Jahres hier abhalten. Der- 
aelbe soll ausser einigen geschäftlichen Verhandiaogen und Mlt- 
tbeilungen, musik - pädagogischen Vortragen und Diskussionen, 
eine KammermusikaufTQbrung und ein Orgelconcert umfassen, 
ausserdem wird am Vorabend, also am 10. Juli, eine Aufführung 
des Riedel'schen Vereins stattfinden, zu welcher die Mitglieder 
des Allgemeinen Deutschen Musikvereins freien Zutritt haben. 

— Die 3te Hauptprüfung am Conservatorlum der Musik er- 
gab ein weniger günstiges Resultat als die beiden früheren. Den 
meisten Erfolg trug wieder die Klasse der Violiospieier davon. 
Netutenswertbe Vortrüge waren Violiucoaeert in E - dur 2. 
uud 3 Satz von David tUerr Kornfeld), Violinconcert 1. Satz 
von Mondelssobu (Herr Jacobgen) und Andante und Scherzo 
von David (Herr Troll). 

Münchea). Concert des Violinisten B. Waller: Erster Satz 
aus dem Concertant für 2 Violinen Op. 48 von Spobr, Piraten- 
Fantasie von Ernst, Lieder von Schubert etc. — Iste Quartelt- 
Soiree des KönigL Concertmcistcrs J. Waller: Violinsonste von 
Rust, Quartette in D-moll |0p. 76) von Haydn und A-moll Op. 89 
von Sohubert. Stte Quartelt-Soiree: Quartett in Es-dur No. 31 von 
Haydn, Quintelt in C-moll Op. 121 von Lacboer und Quartett in 
B-dur tOp. 18 No. 6) von Beethoven. — 6te Kammermusik-Soiree 
der König). Musikschule: Trio Op. 9 D-dur von Wüllner, Suite 
rür Violoncell mit Ciavier G - dur uud Sonate mit Violine No. 5 
F-moll von Bach, Variation» saricuaes und Capriccio Op. 6 Fis- 
moll von Mendelssohn, Trio Op. 70 No. 1 D-dur vou Beethoven. 
Auerühreode waren die Herren v. Bülow, Abel, Werner und 
Schollt. 

Salzburg. In dem am 20. d. stattgehabten Mozarteums-Con- 
certo kam eine Symphonie eoncertante tTriple-Concert in einem 
Satzei rar Violine, Viola und Cello mit Orcbesterbegleituog von Mozart 
zum ersten Male zu Gehör, aur welches sieh als eine Relique das 
Hauptinteresse des Abends concenlrirle. Herr Musikdirector 0. Bach 
balle nämlich die handschriftliche Skizze Mozart'» dieses Triple- 
Concertes au» den Fesseln eines unverdienten Arebivscfalafes ge- 
löst und getreu im Style des grossen Tonmeisters ausgeführt, 
instrumentirt und mit einer grossen Sstlmmlgen Cadenz verseben. 
In dieser Gestalt dürfte das Concertslüok, das sich besonders 
durch Grazie uud Anmulb der duftigen Motive auszeichnet, bsld 
seinen Weg in alle deutschen Concert-Programme Duden. 

Strasburg, lites Conservatoriums • Concert: Sinfonie No. 1 
(B-dur) von Schumann, Ouvertüre „Dimilri Dooakoi" von Rubin- 
stein, Reltcrmarsch von Schubert etc. 

Weimar. 4. Coucert der Hofkspelle: Suite von Grimm, 
Larghetlo ror Oboe von Mozart, C-dur-Sinfooie von Schubert etc. 

Amsterdam, Die Gellschaft „Cacilie" gab am 16. April ein 
Extra-Conccrt. Das Programm enthielt die Ouvertüre zu „Ana- 
ereon" von Cherubini, die 7te Sinfonie (A - dur) von Beethoven 
und die Musik zum Bommern achlstra um" von Mendelssohn. — 
Das letzte Concert der „Felix meritis" hatte eine besondere An- 
ziehungskraft durch das Auftreten des Fraulein M enter. Die 
sehr begabte Pianistin spielte zwei Listtache Werke (Concert in 
Ea-dnr und Paraphrase über den „Sommernachtstraum") ganz 
vollendet und erraug sich einen stürmischen Beifall. — Die Ge- 
sellschaft „zur Beförderung der Tonkuust" bat am 24. April unter 
Verfaulst'» Leitung die Jahreszeiten" von Haydn in tadelloser 
Weise zur Aufführung gebracht Solisten waren Frau Ruders- 
dorff und die Herren Schild und Bietzacher. 

Lollleh. Rossini s Messe ist hier zweimal unter lebhaftem 
Beifalle zur Aufführung gelangt 

— Litol fr bat hier zwei Coneerte gegeben, von denen daa 
erste sehr schwach besucht war. Das zweite Coneerte erzielte 
in Folge billigerer preis« einen günstigeren Kassenerfolg. 
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Concerte dar Diligentia: Sloroüte in Ee-dur 
voo Brueb, Erolea von Beethoven, H-nioll-Siufonie von Schubert 
und Ouvertüren tu „Leonore" von Beethoven and „Oberon" und 
„Euryanthe" von Weber. 

Rotterdaae. Die letzteu Vorstellungen der deutschen Oper 
brachten Molarle „Figaro", „Don Juan" und „ZauberflOte" sowie 
Flotow's „Martha". 

Loadeo. Herr Kapellmeister fleinecke hat sich 
hier wiederholt hören lassen und sowohl als Pianist wie 
auch als Componisl reiche Ehren davongetragen. — Das 
erste Concert der Neuen Philharmonischen Gesellschaft hat 
nun stattgefunden. Das Programm war aus nachziehenden 
Werken zusammengesetzt: Ouvertüre xu „Fanlaca" von Cberubinl, 
Eroica von Beethoven, Marsch von Mendelssohn, Clarioetlen- 
ConcertvonMolique, A-moll-Concertvou HummeliMad.Godda rd| 
und Arle aus „Lucia" und ungarische Lieder (Erl. v. Murskai. 
Dirigent der Conoerte ist Dr. Wylde. — Am 24. April halte 
Manns in Cristallpalaste sein Beueüz-Concert. Es kamen u. A. 
zu Gebor Schubert s H-moll-Sinfonie, die neue Ballel-Elnlage von 
Gounod's „Faust", Ballet aus der „Hochzeit des Gamacho" von 
Mendelssohn und die Ouvertüren zu „Leonore" von Beethoven 
und „Maufred" von Schumann. — Am 1. d. oehmen die Cristali- 
Palast - Concerte wieder ihren Anfang. Es wird bei dieser Gele- 
genheit eine grossartige Gedächtnisfeier Rossinis stattfinden. 
Das Orchester soll nicht weniger als 8000 Mitwirkende zahlen; 
die Leitung hat Costa übernommen. Zur Aufführung gelangen 
nur Rossinische Conipositionen und zwar das Slabat, das Gebet 
aus „Moses", Chor aus der „Belagerung" und die Ouvertüren zu 
„Semiramis", „Gazza Ladra" und „Teil". Die Direetion dieser 
Concerte stellt für die Monate Juni und Juli 8 grosse Handel- 
Aufführungen in Aussicht. — Der Pianist Herr Wienia wski aus 
Warschau ist angekommen und annoocirt ebenfalls ft)r den 7. d. 
ein Concert unter Mitwirkung der Saugerin Fräulein Götze und 
der Herren Patti und Vieuxtemps. — Fräulein Nilssoo wird 
sich zum ersten Male am 4. d. in „Lucia" hören lassen. Adelina 
Patti tritt am 6. d. in der „Somnambule" auf. — Vieuxtemps 
hat in Manchester seine neue brillante Fantasie Ober Gounod's 
„Faust" mit enormen Sucees gespielt 

— Schon kurz nach der Verschmelzung der beiden italieni- 
schen Opern verlautete, dass die linpressarlos derselben sich nicht 
einmal der ersten Saison ohne Concurreuz erfreuen sollten und 
jetzt ist die ueue Gesellschaft mit ihrem Projeete zu Tage getre- 
ten. Die Saison der „Neuen italienischen Oper" wird am 3. Mai 
im Lyceum-Theater beginnen und allabendlich bis Anfang Augus t 
furtgeführt werden. Die Concurreuz droht eine für die Herren 
Mapleson und Gye gefährliche zu werden, da das Personal der 
Oper zum grossen Theit aus tüchtigen und bei dem hiesigen 
Publikum beliebten Kräften besieht: wir nennen die Damen Ricci, 
Rose, Hersee, Fervanti, Volpini, Kraus, Dcincric-Lab- 
lache und Trebelli-Bettini und die Herren Bettini, Gar- 
doui und Gassi er. Der als Componisl und Pianist bekannte 
Signor Matte! wird die Direetion des Orchesters Obernehmen, 
welches zum grossen Thell aus dem ehemaligen Oreheslerperso- 
nnl von Her Maje.it> 's Theater besteht. Zwei andere Punkte des 
Programms wird das Publikum gewiss mit Freuden begruasen, 
dass nämlich die Preise für alle Platze auch Leuten von beschei- 
deneren Mitteln, als die bisherigen Opernbesucher, das Anhören 
einer guten Oper ermöglichen und dass die strenge Etiquette in 
Bezug auf Frack und weisse Halsbinde an 3 1 
milderen Diseiplin Platz machen soll. 



Petersburg. Harr Professor Promberger bat ein bietori- 
oneert gegeben, dessen Programm CemposrHonen fdr Ge- 
sang. Violine und Ciavier aus der Zeit von U00 bis auf S. Dach 
und Kindel uoif»s»te. Das Unternehmen war vom glücklichsten 
Erfolge begleitet. 

Warsebaa. Der talentvolle Piasist und Compoolst Za- 
rzycki bst hier ein Concert gegeben, in welchem er im Vortrage 
von Reinecke's Fis-moll-Concert und Compositionen von Schu- 
mann, Llazt, Baeb und Chopin wiederum Proben seiner Kanal- 
lencbaft ablegt*. 

Baltlmare. Der hiesige Liederkranz gab am 29. Marz aeine 
dritte musikalische Soiree. Zur Aufführung kamen „An 
Strand" von Otto und Mendelssohn'* „Walpurgisnacht". 



Unter Vernrrtwortliclikeil von E. Bock. 



Diejenigen Herren Musiklehrer, welche meine Clavler uuter- 
rlehtatrlele bei ihren Schülern als Leilfade 
(gleichviel ob dieselben von mir direct oder 
baodlungen bezogen wurden», werden für den Fall sie etwa im 
Laufe dieses Sommers eine Reise nach dem Rheine unternehmen 
sollten, hiermit freuodllchstvon mir eingeladen, mich hier in Wiesbaden 
lEckhnus der Rhein- und Sehwslbaehcrstrassel zu besuche«), indem 
es mir stets zum Vergnügen gereichen wird, denselben ihren hie- 
sigen Aufenthalt angenehm zu machen. 

Aloys lieunes. 



Ein Yioloncell, 



alles uud sehr gut erhaltenes Instrument von kraftigem und ed- 
lem Ton, ist in Stettin für 40 Friedrichsd'or zu verkaufen. Dazu 
ein dauerhaft und elegant gearbeiteter Kasten. Näheres bei 
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Ries. FnWS. Op. 5. Quartelt (D-moll) für Strcichinstni- 
mente. BieleTeld, R. Sulzer. 

Die Quartett- Literatur der neueren Zeit hat unstreitig 
eine nicht geringe Anzahl sehr bedeutender Werke aufzu- 
weisen: troUdem begegnen wir auf den Concertprogrammen 
nur selten eiuetn neuen Quartett, wahrend Cln vier-Trios, 
Quartetten und Quintetten (von denselben Coraponisten) viel 
leichter den Weg in unsere Concertsale finden. Woran liegt 
das? Zuverlässig daran, dnss unsere neueren Cotnponisten 
alle die Kehandlung des (Javiers ganz vortrefflich verstehen, 
die der Streichinstrumente aber zu wenig, tun im reinen 
Quartettstyl immer praclicabel. oder wie es der Musikant 
nennt: „dankbar" fnr's Instrument zu bleiben. — Vorlie- 
gendes Quartelt ist nicht von einein Ciavierspieler, sondern 
von einem Violinisten verfasst und besitzt alle damit ver- 
bundenen practischen Vorzüge im reichsten Maasse. Doch 
sind es nicht diese Vorzüge, oder wenigstens nur zum ge- 
ringen Theil, denen wir den Eindruck der ungetrübtesten 
Freude verdanken, den wir beim Hören und Spielea des 
Werkes empfangen, vielmehr zeigt sich der Autor nun über 
diesen Standpunkt hinaus als Componist von wirklichem 
inneren Beruf. Seine Erfindung ist immer poetisch reiz- 
uch nicht durch frappante Neuheit captivirond, 
durch den durchweg edlen Gefüblsinhait , den 
Sätzen zu geben weiss, niemals zu einer gewßhn- 
Wendung oder zu einer trockenen Phrase kommen, 
sondern bleibt immer der treue Dolmetscher einer musika- 
lisch fein empfindenden Seele. Frappant erscheint uns aber 
an dem Componislen eines Op. 5 die wirklich ungewöhn- 
liche Fertigkeit in der Behandlung des Formellen. — Der 
erste Satz: Allegro poco agilato beginnt in trüber, etwas 
grüblerischer und nervös erregter Stimmung: 



voll, 




Aus trübem Sinnen und Suchen steigert sich die Stim- 
mung bis zu schmerzvollster Heftigkeit, da tritt wie sei 
süchtig fragend das zweite Motiv auf: 



iL im. 



und nachdem die grübelnde Figur der zweiten Geige (Istes 
Glied des Hauptmotivs) auch von den andern Instrumenten 
übernommen und weitergeführt worden ist, glauben wir eine 
trostende Antwort auf die sehnsüchtig gestellte Frage zu 



Vlol. I. 



Viol. II. 



Viola. 



Cello. 
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und in dem trostvoll heiteren F dur schlichst nun auch der 
erste Satztheil. Nun folgt eine sehr interessante HurchfOh- 
rungspnrlhie, in der sich der Coinponist als äusserst ge- 
wandter Contra p unk tist zeigt. Dieser Theil bildet bis zur 
Wiederkehr des Hauptmotivs eine glanzvolle Steigerung von 
der ..dankbarsten" Wirkung für feurige Spieler. Nach der 
Wiederkehr des Anfanges wird nach D-dur übergeleitet und 
hier tritt nun das zweite Thoma nebst seiner freudigen 
Keantwortung in dem Hmiptton auf, in welchem der Satz 
auch nun in freudig verklärtem Dur schliessl. 

Der zweite Satz: Scherzo molto vivace im Sechsvier- 
tel-Tact hat uns ebenfalls sehr gefallen. Charakteristisch in 
den Motiven, höchst fein in der Arbeil. bietet er den Spie- 
lern eine sehr lohnende und interessante Aufgabe. 

Der dritte Salz ist ein schönes, tiefempfundenes Ada- 
gio, in grosser Form mit glücklichster Gcstaltungsgabe 
durchgerührt. Erst nach einigen zwanzig Tacten consolidirt 
sicli die musikalische Empfindung zu einem festge-glioderten 
Thema, welches seines höchst innigen Ausdruckes wegen 
hier ebenfalls angeführt sein mag: 




liegen den Schluss des Salzes tritt es mit besonders guter 
Wirkung, von der Bratsche gespielt, auf, wahrend die ersle 
Violine in einem reizenden Coiitropunkt darüber fantasirt. 
Wir sind überzeugt, dass dieses Adagio überall, wo es ent- 
sprechend ausgeführt wird, eine tiefere Wirkung aur die 
Hörerschaft ausüben wird. 

Der letzte Satz bietet ein Atlegro molto appassionata. 
Hier der Anfang: 




Dies Motiv ist gewiss besonders glücklich erfunden, denn 
neben dem Vorzug einer höchst charakteristischen Physio- 
gnomie hat es noch den Vorzug, dass seine interessanten 
rhythmischen Glieder sich besonders zur thematischen Durch- 
arbeitung sehr eignen. In der Durchführungsparthie des 
zweiten Theiles giebt uns nun der Coroponrst auch ein con- 
trapunktisch nicht ungepfeffertes Fugato, dessen grösster 
Werth uns aber darin zu liegen scheint dass es sich nicht 
nur interessant liest, sondern sich noch interessanter an- 
hört. Der fest gegliederte und dabei sehr fliesseode Perio- 
denbau giebt dem Salze einen, wir möchten sagen, stürmen- 
den Schwung, den wir sonst so oft an letzten Sätzen ver- 
missen. — Und somit sei denn dieses Quartett allen Streich- 
inslrumentisten auf das Wärmste empfohlen. A. Ritter. 

Berlin. 

H m 9 u e. 

( Künigl. Opernhaus.) \tn 3. nahm auch Frau Lucca 
als Zerlioe in ,,0on Juan" Abschied fOr diese Saison. Die 
beliebte Künstlerin halle keinen glücklicheu Abend; sie war 
so iiidispomrl , dass eins volle Hnus durch Plakate um Nach- 
.sieht ersuch! werden ruusste. Frau Luccn hatte während der 
verflossenen Saison oft mit Heiserkeiten tu kämpfen; wir wir 
hören, tritt sie, nuf ärztliche Atteste gestützt, ihr Engagement 
in Lonilnu gar nicht an, sondern begiebt sich zur Kur und 
Erholung nach verschiedenen Badeorten. In „Dou Juan" saug 
Herr Lederer den Oclavio ganz befriedigend. Zwei Baritoni- 
aten gaslirlen iro Laule der Worhe; Herr Nollet vom Schwe- 
riner Holtheater nls firaf Lunn in „Troubadour", Herr Reich- 
mann vom Theater zu OlmQlz als Vnlenlin in „Margarethe". 
Beide Sänger haben frische und klangvolle Stimmen, jedoch 
für die grossen Räume des Opernhauses nicht ausreichend ; 
auch der Vortrag leigle sich bei beiden Herren nicht genügend 
gebddet. Im „Troubadour" debulirle Herr Ferenczy als 
Manrico. Wir haben vor wenigen Wochen bei Gelegenheit 
des Gastspiels des Herrn Ferenczy eingehender Ober seine 
Stimme und Getan gstuanier gesprochen; wir begreifen voll- 
kommen, dass die Intendanz Herrn Ferenczy engagirte, da 
er vor der Hand immerhin noch Stimm-Mittel genug besitzt, um 
grössere Parthieeo durchführen zu können. Eine delaillirte 
Besprechung verlragen seine Leistungen nicht; das wurde uns 
wieder klar, als wir den Sänger am 0. in den beiden ersten 
Acten der „Hugenotteu" hörten; während im ersten Acte die 
Romanze ganx gut gelang, trat im Duett des zweiten Actes, 
ganz besonders aber in dem Männerquarlell des Finale die 
vollständige, musikalische Unsicherheit des Sängers unerbittlich 
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hervor, so da»» von Takl uod Intonation wenig mehr iu »pOren 
war. Als Königin gestirle Fräulein Mareck, die frühere Ope- 
rellensAogerin des Wieoer Carllheelers, welche vor einigen 
Jahren mit Frau Grobecker im Fried.- Wdhelmatädt. Thealer 
in den Operetten der Herren Offenbach, Suppe, Zsytt 
sehr beifällig aufgetreten war. Fraulein Mareck ist jedenfalls 
»ehr fleissig gewesen, ihre Coluratur zeigte «ich correct, ge- 
schmackvoll und hat die iiGlhige Verve. Leider ist aus den 
wahrscheinlich tu sehr beschleunigten Studien die Stimme 
nicht unbeschädigt hervorgegangen , die Tone vom F no auf- 
wärts sind scharf und apiti, ein Umstand, welcher durch das 
in Italien und Frankreich übliche Tremuliren noch mehr hervor- 
tritt; dieselben Töne klingen im Piano, ohne Anspannung der 
Stimme, weich und angenehm. Frjiulcin Mareck bind lür 
die vulubil gesungcueii und roulinirl gespielten Scenen des 
zweiten Actes lebhaften Beifall. 

Im Friedrich- Wilhelnislädlischen Theater nwarb sich, wie 
wir voraussagten, Ottenbach'» reizende Operette „Oer Rogi- 
inenlszauberer" in mehreren Wiederholungen zahlreiche Freunde. 
— In des Coinpomslen „Schöne Helrnri" ilebulirle Fräulein 
von Rigeno vom Slndllheater in Mngdeburg mit bestem Er- 
folge. FrSulein von Rigenu besitzt neben ihrer Jugend und 
einer schonen Persönlichkeit eine wohlklingende Stimme und 
musikalisch gebildeten Vortrag. Die Darstellung zeigte sich 
sehr decent und doch überoll wirksam. Fernere Pnrlhiecn wer- 
den dnrlhun müssen, ob Fräulein von Rigcno mich nach der 
humoristischen Seite gleich begab! erscheint. Die Debütantin 
fand eine sehr günstige Aufnahme. Herr Schulz, vom Woll- 
ner-Thealer, welcher am 3. bereits als Elsterwilz in dem Lie- 
derspiel „Kunst geliebt zu werden" und als Jupiter in Offen- 
Dach'» „Orpheus" beifallig debulut hatte, gab als Cnlchas eine 
drastische Charge und trat auch in den Ensembles durch seine 
klangvolle Stimme vorlheilhaft hervor. 

Am 8. Mai Inn«) im Concerllmuso zum Besten der Kinder- 
gärten im Thiergarten- Bezirk ein Concert unter Leitung des Hrn. 
Prof. Stern statt, in welchem Herr und Frau Joachim 
neben der Symphonie-Kapelle allem wirkten. Das Kauze Pro- 
gramm bestand aus fJeclhoveu'schen Composilionen. War 
schon der Name Herrn Joachims genügend, um dem Unter- 
nehmen den bedeutendsten Erfolg zu sichern, so musste der 
Umstand, das» Frau Joachim zum ersten Male in Berlin öffent- 
lich sang, den Antheil des Publikums aufs Höchste erregen, 
und noch nie hat um solche vorgerückte Jahreszeit ein Coucerl 
einen derartigen Zuspruch erlangt; der grosse Saal fasste kaum 
die Zahl der Zuhörer. Frau Joachim sang „Wonue der Weh- 
mulh" und „Mignon", dann zwei schottische Lieder. Ihre herr- 
liche Stimme, der durch und durch innige, von allen Aeusser- 
lichkeilen freie Vorlrag, welcher so recht den schwermDthigen Cha- 
rakter jener herrlichen Lieder wiedergab, liessen diese Gesangs- 
leislungen auf einer Stufe erscheinen, auf welcher sie, einen 
eignen Platz einnehmend, keinen Vergleich zulassen; sie sind 
etwas für sich und durch sich; es wird wohl jetzt keine Sän- 
gerin im Concertsaal diese Lieder mit dieser Wirkung — und 
zwar mit der reinst künstlerischen — vortragen, und solchen En- 
thusiasmus eines grossen gemischten Publikums hervorrufen. 
Leber die Leistungen Joachim's — der die beiden Romanzen 
in F und G und das Vioüncoucert vortrug — weitläufig Bericht zu 
erstatten, dünkt uns vollkommen überflüssig — die musikalische 
Welt weiss, was sie an ihm hal. Die Kapelle spielte unter 
Stern 1 » meisterhafter Führung die Egmont- Ouvertüre und die 
achte Symphonie mit ausgezeichneter Sicherheit und Färbung. 
Oer Frau v. Marenholtz-BOlow gebührt ganz besonders 
das Verdienst des Zustandekommens dieses Concerts, indem 



sie die von eilen Seiten aul's dankbarste anerkannte Mit- 
wirkung von Herrn und Frau Joachim, sowie des Herrn Musik- 
directors Professor Stern vermittelte. Den zur Begleitung der 
Gesaogsptccen benutzten Flügel hatte Herr Hof-Pianoforle-Fabri- 
kant Bechslein mit anerkennenswerter Bereitwilligkeit zur 
Verfügung gestellt. d. R. 

Correftpoii «Jensen. 

Dresden, im Mai. 
Da ich die monatliche Berichterstattung erat Mille der ver- 
flossenen Saison für Ihre geschätzte Zeitung übernommen habe, 
»o erlauben Sie mir wühl noch nachträglich zweier grünerer 
Werke zu gedenken, die zu Anfang des Winters hier zur Auf- 
lührung gelangten. Es waren diese: „Gideon", Oratorium 
nach dem ..Buche der Richter" der heiligen Schrift von Ludwig 
Meiuardus und die Oper „Der Haideschacht" von Franz von 
Holstein. Dans die schwankenden religiösen Verhältnisse un- 
serer Zeit auf das .Schöffen im Gebiete der Kirchenmusik nichl 
ohne Kinftuss geblieben sind und I. leiben konnten, ist eine 
ganz natürliche Erscheinung. Das Unhaltbare veralteter An- 
schauungen für unsere Zeit, der Streit der schroffsten Gegen- 
sätze, das Dogma und die Wissenschaft mit ihren erbitterten 
Kämpfen, haben im Volke selbst die feste Basis religiöser 
teberzeugung erschüttert, wenngleich sich auch eine gewisse 
Sehnsucht nach einer neuen festen firundlage nicht verkennen 
lasst. Die herrlichen Kirchenmusikwerke unserer alteren Mei- 
ster wurzeln iu dem testen über jeden Zweifel erhabenen Glau- 
ben, sie haben ih n bestimmt ausgeprägten Charakter ihrer 
Zeit; die Kirchen werke unserer modernen Componislen spiegeln 
die unsere wieder. Unsere Zeil hol keinen ihr eigeuthümlicheu 
Kirchemnusikstyl. das moderne Oratorium tuest theils iu den 
Erzeugnissen vergangener Jahrhunderte, theils in der heutigen 
weltlichen Musik. Eine solche Vermischung der Stylarten 
macht in der Thal einen höchst unerquicklichen Eindruck, doch 
cn us* es anerkannt werden, das» sich in unserer Zeit eben 
noch Componisten Anden, die, trotzdem sie auf ein wärmeres 
Entgegenkommen von Seilen des Volks kaum rechnen können, 
diesen Zweig der Kunst hegen und pflegen. Das uun Ausge- 
sprocheue wird Ihnen meine Ansicht über das MeinardusVhe 
Werk so ziemlich enlhülll haben. Der Couiponist ist am glück- 
lichsten, sobald er sich an Allere Meister anlehnt und hier hat 
er einige Nummern geschaffen, denen eine gewisse Stimmung 
und Charakter nichl abzusprechen sind, wie z. B. die Chöre 
des Volks: „Herr, der du tilgst die Misselhat" oder „Grass 
sind des Allmächtigen Wunder". Die thematische Arbeil ist 
zumeist klar und durchsichtig und der Aufbau nicht ohne Stei- 
gerung. Chören, wie z. B. der, welcher den zweiten Theil eröff- 
net: „Heil dir Gideon", fehlt es aber an überzeugender Kraft 
und vor allen Dingen Würde. DieMillel, welche der Componisl hier 
zur Verwendung bringt, um eine Wirkung zu erreichen (wieder über- 
mässige Gebrauch der Becken), machen geradezu einen ver- 
letzenden Eindruck. Dem Schlusschor des Werks wäre ein 
breiterer und gewalligerer Aulbau sehr zu statten gekommen. 
Die Nummern der Solisten sind dem Componisten im Allge- 
meinen mehr gelungen und will ich hier das Duett der tnidia- 
nilischen Schild Wächter : „Die dunkle Nach», die Feindin Baals" 
besonders hervorheben. Die Instrumentation ist im Durch- 
schnitt zu bombastisch, mehr für den Styl der Oper als den 
des Oratoriums geeignet. Die Aufführung liess damals recht 
viel zu wünschen übrig, indessen ist davou viel auf Rechnung 
der locnleo Verhältnisse zu schreiben. — Die Oper von Hol- 
stein ist hier zwoi Mal gegeben worden und »chein« damit ad 
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acta gelegt worden zu sein. Jedenfalls hÄlle das Werk ein 
günstigeres Schicksal verdient, denn wenn es auch nicht dar- 
nach aogethan ist, dem Verfasser tu einer Berühmtheit iu ver- 
halten, so ist es doch besser als man gewöhnlich mit dem Aus- 
druck „recht wacker" tu bezeichnen pflegt. Der Stoff der 
Dichtung ist von dem Compouisten einer alten schwedischen 
Bergtnannisage entlehnt und mit einigen himugefOglen, theil- 
weise freilich auch seht« sehr verbrauchten Moliveu, von dem- 
selben vermengt worden. Im Durrhscbnitt ist die Dichtung 
in liemlich starken Karben aufgetragen, doch ist sie nicht ohne 
Geschick gearbeitet und hat recht glückliche Momente aufzu- 
weisen. Vieles ist zu breit angelegt, vieles überflüssig, wie 
z. B. dns Stückchen Farmiienpfidagogik im leiden Acl, wo der 
Vater seinen ungehorsamen Sohn prügeln will. Wie die Dich« 
tung, die sich bei allen Mängeln dennoch Ober das Niveau 
des Gewöhnlichen erhebt, so bekundet auch der musikalische 
Theil der Oper eine entschiedene Begabung des Dichtercom- 
ponislen. Was ich hauptsächlich verniissle, ist jener grosse 
Zug, der für. die Operncomponislen eine nolhwendige Bedingung 
ist; die kleinen Formen, in die »ich der Componial so olt ver- 
liert, verfehlen von der Bühne aus ihre Wirkung, wenngleich 
sie an sich als ganz gute Musikstücke gellen dürren. Aus 
diesem Uebelslandc entspringt nun eine gewisse Monotonie, 
die gefährlichste Klippe lür Bühnenwerke. Stellen, wo der 
Compooist Ireier aus sich herausgehl, wo er mit grösseren 
Strichen zeichnet, besitzen eine entschiedene Zündkrafl und 
liefern den Beweis für das Können desselben genugsam. Ueber- 
haupt verrAlh die Oper fast durchweg ein tieferes Studium des 
dramatischen Gesanges, Kenntnis« der Bühne und ein ziemlich 
reifes Vertrautsein mit den Geheimnissen der Orchestratinn, 
nur findet letzlere ihre Verwendung oft in zu massiger Weise 
und erdrückt so zu sagen manche zartere Nummer. Aeusser- 
liehe Effecte hat auch dieser Cnrnponist nicht verschmäht, wie 
z. B. der KircbcngSngcrchor mit Glockenbegleilung, der- 
gleichen Absichten wirken sehr verstimmend. Das Werk des 
Herrn von Holstein fand seiner Zeit eino »rhr günstige Auf- 
nahme und dem anwesenden Componislen wurde auch alle 
wohlverdiente Auszeichnung zu Theil Mit der Ausführung 
seines Werkes wird derselbe gewisslirh zufrieden gewesen 
sein, sie war in jeder Hinsicht anerkennenswert!». Auswärtigen 
Bühnen sei diese Oper angelegentlichst empfohlen. — Unsere 
Oper wird neuerdings von vielen Gastspielen frequcnlirt. Herr 
Dr. Gunz und FrAulein Mareek haben sich mit wenig Erfolg 
wieder zurückgezogen. Herr Miller wurzer ist endlich 
genesen und betrat als Teil wieder die Bühne. Hoffentlich 
bekommen »ir nun auch die Furtsetzung der unterbrochenen 
MeislersinMeraulTührungen. A. F. 



Paris, 8. Mai. 

Das den Franzosen eigenfhiimliehe Genre, die Opera houfle, 
liind wieder in zwei Novitäten eine entsprechend glückliche Il- 
lustration. Die eine derselben „La Cour du roi Pelaud", lu drei 
Acten, Text von Jaicnc und Gillc, Musik von Leo Delibes, ward 
aufgerührt im Varietes - Theater. Wenn man von den l'uwahr- 
scheinlichkeiton und den LJiugcn der llandluug absieht, so darf 
der Musik von Dellbea die Anerkennung gezollt werden, dass 
sie, wenu auch nicht durch schart' ausgeprägten Charakter, so 
doch durch Eleganz und Frische, und sorgfältigere Instrumenta- 
tion sich auszeichnet. Die zahlreichen Chöre der Üper zeugen 
ebenfalls von besserem musikalischen Streben. Von den Solo- 
Nummern, welche den grössten Erfolg erzielten, heben wir die 
Canlilene Leso's hinter der Statue des Liebesgottes Amor hervor 
und fand diese Verkleidungs-Rolle In Fräulein Zulma-Bouffar 



eine charmante Repräsentantin. — Die zweite Novität, ausgeführt 
im TheAtre des Folie« dramatiques, fat betitelt „Le petit Faust* 4 , 
Text von Cremieux und Jaime junior, Musik von Herve, ebenfalls 
In drei Acten. In dieser neuen Faust-Parodie Ist Kaust ein alter 
Schulmeister, in dessen Classe sieh Knaben und Mädchen ge- 
meinschaftlich befinden. Valentin, der Kriegaknecht, vertraut, vor 
seinem Auszug nach dem Kriege, seine Schwester Margarethe 
diesem Schulunterrichte an. Das zur Kokelle umgewandelte 
Gretcheu bat uun nichts eiligere« zu thun, als der ganzen Schule 
die Köpfe zu verdrehen und dann davon zu laufen. Schulmei- 
ster Faust, durch die Gnade des Mephisto mittlerweile jung ge- 
worden, lault seiner Schülerin nach, Undct diese in der Clnserie 
„Vergissmeinniehl", tödtel das brüderliche Hindernis«, den Valentin, 
und entführt Margarethe in einem gemeinen Fiacre. *ber das 
Gespenst Valentins folgt dem Verbrecherpaare bis in's hochzeit- 
liche Schlargemach, und rührt sie von da direct in die Helle. 
Dieae im Dialogo amüsante Parodie, wurde von Herve mit einer 
Musik ausgestattet, die weder unpassende Gelehrsamkeit, noch 
allzu grosse Gemeinplätze zum Besten giebt. Kr ist hiermit of- 
fenbar auf besserem Wege, als manche seiner Collegen, und als 
er selbst, z. B. in Chllperic und in l'Oeil creve vordem gewesen. 
Die zumeist glücklich erfundenen Motive und Mclodieeu zeugen 
in ihrer Anwendung von musikalischen Kenntnissen. Eine glück- 
liche Anwendung eontrapunktischer Studien findet sich in der 
Parodie der Kirmes» - Chöre, welche zur Wiederholung verlaugt 
wurde. Auch Goethc'a Lied vom „grossen Floh" findet sich hier 
mit Humor in Musik gesetzt, ebenso wirkte Mephisto 's Lied von 
den „vier Jahreszeiten". Die Darstellenden: die FrSuleins Van- 
Gheil (Mephisto). Blanche d'Antigny iMargarethe. und die Her- 
ren Herve (Faust) und Milher (Valentin) standen auf der Höhe 
ihrer parodistischen Aufgaben. — Das von FrAulein Nilsson 
vor ihrer Ahreise nach London iui Salle Herz veranstaltete Wohl- 
thittgkeils • Concert, bei welchem der Künstlerin die seltensten 
Ovalionen dargebracht wurden, trug den schwedischen Notlei- 
denden eine Rceettc von 10.0U0 l'rcs. ein. — Adeline Palti saug 
zu ihrem Abschicds-Beneliz Bruchstücke aus Semiraruide, Tra- 
vinlii und Lucia, und in einer darauf folgenden ausserordentli- 
chen Repräsentation, mit l'alcrmi, das Duo aus Gounod's „Ro- 
meo und Julia" in italienischer Sprache. Die Künstlerin, deren 
nächstes Reiseziel London ist, wurde von Begier lür die uachstc 
Pariser Saison auf zwei und elueu halben Monat wiedergewonnen ; 
die Petersburger haben jedoch den Vorzug, sie werden sich an 
der Marquisc vier Monate lang eehaulliren können - Mit dem 
italienischen Tragöden llossj kam gestern vor nicht sehr be- 
suchtem Hause im TheAtre Italien Michael Itccr's „Struensee" 
zur Aufführung. Ilossi war meisterhaft, dagegen mißhandelte 
das Orchester Meyerbeer's Musik. - Im neuen grossen Saale 
des deulseheu Central - Casinos landen zwei Concert • Matineen 
statt, welche der hier sehr geschätzte Violinist A. Czeke veran- 
staltete, als eine Arl Versuch, nach dem Vorbild der Orchcster- 
Concerte im Cirque Napoleon, auch die übrige bessere Concert- 
Musik zu popularisiren und durch niedriger gestellte Eintrittspreise 
zugänglicher zu machen. Die Verbindung mit den hier wirken- 
den Choral-Gesellschaften erwies sich als eine sehr glückliche, lu 
den Solo-Vortrfigcn traten hervor die junge dramatische Sänge- 
rin Kraulein Lieder (aus Wien), der man eine glänzende Zu- 
kunft prognosticireu darf, die feurig-beseelteu Violin - Vorträge 
Czcke's, das elegante und feine Ciavierspiel der jungen Polin, 
Frau Auna v. Miohnlewicz, welche eine reizende Mazourka 
von Scherek und die stylvolle Sonata appassionala von Haenel 
von Cronenlbal prqduclrte. — In einer Soiree der Baronin B. 
hörten wir einen juugen deutschen Piauislen und Componislen, 
Herrn Beek, der durch Kraft des Ausdrucks, sich von dem 
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meist corr«cten, aber ziemlich saftlosen Ciavierspiel französischer 
konetler vortheilnaft unterschied. — Ein anderer Deutscher, 
geschätzt als Pianist, und »*H vielen Jahren wegen seiner frucht- 
bringenden ThatlgkeK et» Professor in Pari«, Hr. W.Krüger, gab 
mit seinen Eieren rm Saale Erard seine dritte dtesejihrige En- 
semble-Musik-Production, mit einem vorwiegend aus claasischen 
Meistern gewählten Programm. Das Resultat war ein glanzende«, 
und können wir das Vorgehen Kröger'*, seine Pianisten-Eleven 
in dem classlseben Ensemblespiel tu bilden, nicht genug aner- 
kennen, um so mehr, als gerade diese so wichtige Seite des 
Ciavier • Unterrichts in Paris im Allgemeinen arg vernachlässigt 
wird. A. v. Cz 



Berichtigung. 
Durch eiligen Satz haben sich in unserem letzten wiener 
Bericht folgeude Errata eingeschlichen. Es muss heissen: „Ltozt 
erkämpfte sich spat — mit ÖS Jahren" — anstatt „mit 56 Jah- 
ren 14 . Ferner Ist in der Nachschrift zu lesen: „die erste Probe 
im neuen Opernhaus« fand am Samstag den I. d. statt". 

Feuilleton. 
Ritter Sigismund Neukomm. 

Von 

C. E. R. AlbeHL 

Wenn wir es unternehmen, das Andenken an einen Mann 
aufzufrischen, der, last vergessen, eben so eigenlhümlich sls 
Mensch wie bedeutend als schöpferischer Compnnisl war, so 
holen wir damit nur eine Versäumnis» nach, welches sich sur 
Zeil seines Todes vor zehn Jahreu die meisten deutschen mu- 
sikalischen Zeitungen darum zu Schulden kommen liesseu, weil 
er es zu ernst mit seiner Kunst meinte, um der Mode des Ta- 
ge« tu huldigen und »eine vielfachen Reisen mit Oncerlgeben 
Auszubeuten. Fern von seinem deutschen Vaterlande gestor- 
ben, nahm man in demselben von ihm und seinem Tode kaum 
Notiz, und doch verdienen wenige mehr als er, dass ihr An- 
denken von denjenigen Musikfreunden wenigstens bewahrt werde, 
welche sich der Pietät gegen diejenigen Tonsetzer nicht zu 
cntschlagen vermögen, welche, unbeirrt von den Erfolgen der 
romantischen und der Zukunftsmusik, oder gar des ausartenden 
Virtuosenlbum», in den Fusslapfni eines Hayiln und Mozart 
unwandelbar bis an ihr Ende sich bewegten. 

Zu diesen gehört Sigismund Neukomm, Er erblickte das 
Licht der Welt nach Einigen am 10. Juli, nacli Anderen, ins- 
besondere Dach Felis, der mit ihm viele Jahre hindurch in Pa- 
ria sehr befreundet war, am 10. April 1778 zu Salzburg, dem 
Orte, an welchem Michael Haydo bis an seinen Tod wirkte 
und wo ein Mozart seiue früheste Kindheit verlebt und von 
»einem Kurfürstlichen Herrn so manche Unbill noch zu einer 
Zeit erlahrcn halle, als sein Hui bereils die musikalische Well 
erfüllte. Von seinem Vater, dem ersten Professor an der Nor- 
malschule seiner Valersladl, einem Manne von allgemeiner, 
aber auch umlassuuder Bildung, erhielt er eine treffliche Er- 
ziehung, insbesondere auch was seine sittliche Charakter- 
bildung betraf; in der Musik dagegen und zwar in der Lehre 
von der Compositum, war und blieb, ao lange er in Salzburg 
weilte, Michael Haydo sein Lehrer, nachdem er vorher vom 
f-eclisteo Jahre au von Wetaaauer unierrichtet und von diesem 
frohe zur Vertrautheit mit fast allen Saiten- und Blaseinstru- 
menteu geführt worden war. So konnte ea gescheiten, data 
er in einem Alter von fünfzehn Jahren bereits Universititaorga- 
nial in Salzburg wurde, und dass Michael Haydo, der «ich 



nach den dem Knaben einwohnenden Gaben und den gewnlti- 
gen Fortschrittes, welche er unter ihm machte, mit Recht 
nicht wenig von mm versprach, ihn Öfter* seine Stelle ala er- 
ster Hoforganist vertraten lies«. Schoo damals zeigte sich bei 
ihm ein entschiedener Drang tum eigenen Schaffen nicht bloss 
auf dem Gebiete der geistlichen, soedero auch dar weltlichen, 
ja selbst der dramatischen Musik, die sich, durch Mozart von 
den beengenden Fesseln der italienischen opera serin losge- 
macht, nun zu freierem Fluge im deutschen Geiste zu erheben 
begann. Uieseseine bckmiDlgewordenenerstendramatischen Com- 
positioneo waren der Grund, dass er im achtzehnten Jahre als Cur- 
repettlor der Oper beim Hoflhealer io Saltburg angestellt, da- 
durch aber nunmehr erat tu dem EnlscMu*so geführt wurde, 
sich ganz der Musik tu widmen. Jemehr er aber bei seinem 
ernsten Sinne sich der grossen Anforderungen bewuaat wurde, 
welche die Kunst an ihn stellte, sobald er sie zu seinem Le- 
bpi.Aberufe wihlte, uro so weniger konnte er in jener Stelle 
lange bleiben, lieber Salzburg hinaus reichte ja sein Blick 
noch nicht und doch galt Wien durch das, was der leider nur 
zu IrQh dahingegangene Liebling der Tonkuost, Mozart, ge- 
schaffen, durch den rastlos wirkenden Vater Haydn. und das 
neu aufgehende Gestirn. Beethoven, für die Metropole der Mu- 
sik. Dahin zog es ihn unwiderstehlich. Der einsichtsvolle 
Vater bot gern die Mittel um seinem Sohne den Weg zu einer 
hohem Ausbildung zu bahnen und so sehen wir unsern Neu- 
komm, zwanzig Jahre all, aeinc fest« Anateilung aufgeben und 
auf» Ungewisse nach Wien pilgern um dort zu den Füssen 
des von ihm hochverehrten Joseph Haydn »och einmal aU 
Schüler »ich zu setzen. Es bedurfte kaum des Empfehlungs- 
schreiben des Bruders uro ihm den Zugang tu dem vielbe- 
schäftigten Meisler tu bahnen, der nur noch höchst seilen 
Schaler zum Unterricht annahm. Durch seine Leistungen war 
der bescheidene Jüngling am besten empfohlen; wie sehr er 
aber dessen würdig war, nicht bloss als Künstler, sondern 
auch als Mensch, das bewies das innige Verhältnis«, welches 
zwischen Lehrer und Schüler sich sehr bald bildete und ohne 
irgend welche Störung sechs Jahre hindurch fortdauerte, wah- 
rend welcher Zeit ihn Haydn wie seinen Sohn behandelte. 
Mochte jenem doch sein Herz sagen, dass er an diesem sich 
einen wahrhaft geistesverwandten Sohn heranzöge. Mit (roher 
Zuversicht, wenn auch nicht ohne Schmerz konnte daher Haydn 
im Jahre 1804 »einen Schüler entlassen, als dieser einem Rufe 
nach Petersburg als Kapellmeister und Director der deutschen 
Oper folgte. Eine Laufbahn voll Anerkennung eröffnete sich 
ihm hier, (reilich aber nur für kurze Zeil; denn der unver- 
mutete Tod seines geliebleu Vaters warf ilm in schwerer Krank- 
heit so darnieder, dass er, der wohl fühlte, er könne seinen 
Pflichten nicht so genügpn, wie er rs nach seiner Gewissen- 
haftigkeit von sich selber forderte, »ich gcnölhigt sah diese 
einträgliche Stellung aufzugeben und sich nur musikalischen 
Arbeilen hinzugeben. So viele Anerkennung erwarben diese 
aber dem ins Privatleben Zurückgekehrten, dass er 1807 zum Mit- 
gliede der Akademie der Musik zu Stockholm und l808zumMilgliede 
der philharmonischen Gesellschaft in Petersburg gewählt wurde. 
Und doch halle er bis dahin noch keines seiner Werke durch 
den Druck veröffentlicht; »eine Bescheidenheit licss dies nicht 
zu; erst seinem hochverehrten Meister Haydn gelang es im 
Jahre 1808, diese zu überwinden. Um diese Zeit war es, dass 
Neukomm, der, trotzdem dass er von dam Schauplätze de* 
unmittelbaren Wirkens für die Oper ab Kapellmeister und Di- 
ratlor zurückgetreten war, doch unausgesetzt eins besondere 
Vorliebe für dieselbe io sieb bewahrt halte, sich enisrhloss. 
nach Paris au gehen, ua» dort die dramatische Musik eingeben- 
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der xu studiren. Die Britannisch«« mit einer Prinzess de Vau- 
deroout bahnte ihm den Weg tu dem Fürsten Talleyraud. 
Üussek, der damals gefeierte Pianist, Kapellmeister des Für- 
sten, war bedenklich erkrankt und nach seinem bald erfolgteo 
Tode rückt» Neukomin in dessen Stelle ein, freilich in der seit- 
■.amsten Weise. Nicht an dem gediegenen Componisieo oder 
au dem in geistreichen, hinreis*emlen Phantasien sich ergehen- 
den Clavierspieler hatte der Fürst (Wallen gelunden. Dieser 
liebte die Musik so gar nicht, dass «riu Mailro de chapelle bei 
ihm ein reiner Luxusartikel war. Stets in diplomatische Cum- 
bioaliunen verlieft, vvrlangto er nie eine Note von ihm iu hö- 
ren. Oer Mensch war es, der den Fürsten nach der mit ihm 
gemachten Bekanutsrhaft sehr bald anzog. Indem er ihn als 
Glied seiner Familie su gewinnen wünschte, leglo er seine 
Werlhsihatzung au den Tag lür das hochgebildete VerslAndciias 
und die Menschen- und Sachkenntnis, welche Neukomm schon 
damals in den Stand »eitlen, Tnlleyrand's Meinung zu ver- 
stehen, Ober welchen G«gtu*laud er auch seine Betrachtungen 
ausleihe. Dabei verstand er es, in der glücklichsten La«« den 
grüsslen Theil seiner Zeit ganz der Kun»t zu widmen, si'ine 
Unabhängigkeit dem Fürsten gegenüber, wenn auch stets in 
<lor mildesten Form zu wahren, ein charakteristischer Zug, der 
ihm sein ganzes Leben eigen blieb. Im Jahre 1 S 1 4 begleitete 
er Tnlleyrand auf den Knngrcss nach Wien und hier war es, 
wo er zum Gedächtnis Ludwigs XVI. sein damals mit grossem 
Beifall aufgenommenes Requiem in der Slepliariskirche mit 300 
Sängern aufTührte, iu Folge dessen er den Orden der Khrenle- 
giou erhielt. Als nach seiner Rückkehr nach Paris die Herzo- 
gin von Diuo es merken lies», dass sie darauf Anspruch mache, 
er solle den regelmässigen Musikunterricht ihrer Kinder übernehmen, 
eine seioem Charakter durchaus widersprechende, mecha- 
nische ThMigkeit, hob er in zartester Form sein Verhältnis* 
zum Fürsten auf und begleitet» den Herzog von Luxemburg auf 
dessen Wunsch im Jahre (Sltt nach Rio Janeiro. Nur kurze 
Zeit verging hier, da wurde er in Anerkennung seiner Leistun- 
gen Kapellmeister des Königs Dun Pedro mit einem grossen 
Gehalte. Als aber nach vier Jahren, in denen er sich der an- 
genehmsten Stellung erfreute, durch die inzwischen ausgebro- 
chene Revolution die Finanzverhallnisse des üou Pedro nicht 
wenig erschüttert waren, widerstrebte es seinem Anstandsge- 
fühle, länger in seiner Stellung zu bleiben. Freiwillig legte er 
sie nieder und ging nach Paris zurück, welches er als seine 
zweite Heimalh betrachtet.-. (Schluss folgt.» 

Journal-Revue. 

Die AHgem. Musik-Ztg. enthalt den ersten Artikel über den 
italienischen Muaikverlag um 1700. — Die Neue Zisch, für Musik 
bietet einen Aufratz „Die Popularität in der Kunst". — Signale: 
4te llauptprorung am Leipilger Conservatorium der Musik - 
Die i>üdd. Musikzeitung beginnt eine Betrachtung über „Albert 
Niemann". 

Die Revue et Gazette inusicale bietet eine Abhandlung „die 
tlebersctzer Shakespeare s in die Musik". 

Kachrichten. 

Berlin. Ihre Majestftt die Königin hat der Kammersängerin 
und Hofsehauspielerin Frau Jaehmaun-Wagncr eine Vase mil 
folgendem huldreichen Sehretben Obersandt: „Ich kann nicht on- 
hiu, Ihnen Meine aufrichtige Freude darüber auszudrücken, Sie 
überall dort zu Unden, wo es gilt, ein gutes Werk zu unterstützen 
und lhneu Meinersens den Dank darzubringen, den Ihnen Alle 
schulden. Empfangen Sie zugleich das beifolgende Andenken 



als Zeichen meiner Anerkennung. Berlin, den S>7. April 1*459. - 
Igez.) August«". 

Bielefeld. Das dritte Havensberger Muslkfesl Uudel hier am 
Iii. und 17. d. unter Dlrectiou des Herrn Musikdireclor Hahn 
und Mitwirkung der Damen Frau Hahn und Dauucmanu, so- 
wie der Herren Dr. Gunz uud Blelzaoher statt. Am ersten 
Tag gelangt Mendelssohn's „Paulus" zur Aufführung. Das '2te 
Coucertaui darauffolgenden Tage enthalt nachstehendes Programm : 
Ouvertüre zum „Freischütz" von Weber, 5tes Clavier-Coneert in 
Es-dur von Beelhoveu, Arie aus der „Schöpfung" 1 von Haydn, 
„0 Isis und Osiris", von Mozart, 2 Lieder von Mozart und 
Beethovou, Lieder von Schumann uud Schubert, „Wer hat 
dich du schöner Wald" von Mendelssohn und C-inoll-Syin- 
phouie von Beethoven. 

1'arUruhe, ö Mai. Auch hier hat die Concertsaison allge- 
mach ihr Knde erreicht. Der CAcilicnverein lies« noch im April 
zwei höchst anziehende Aufführungen rasch aufeinander folgen. 
Am 13 brachte er, ausser der Hosainuuden-Uoverturc von 
Fr. Schubert und dem Schuiiiautrscheu „Zigeunerleben" mit 
der trefflichen Instrumentation uusercs verstorbenen Kapellmeister» 
Strauss, die „Kreuzfahrer" von Niels W.Gade, ein ebenso interessantes 
als noch wenig bekanntes Werk, welches sclmn bei seiner ersten 
Aufführung im vorangegangenen Winter grossen Beifall gvluiideu 
halte und iu Folge dieser ganz musterhaften Wiederholung 
in der Gunst des Publikums sich nur noch mehr befestigte. 
Am 1!>. scholl folgte die Auffuhrung von „Der Rose Pilger- 
fahrt" von Srhumann. Bei diesem wie hei dem früheren Concerle 
wetteiferten die Solisten mil dem prächtig sicheren Chor und 
unserer bewahrten llofkapclle, um ein hervorragende« Ganze zu 
gestalten. Uuter jenen sind besonders zu erwähnen: Frau Braun- 
h o fe r, Sopran . Frau Ludwig-Medal ausHeidelberg, ein sehr klang- 
voller, dabei weicher Alt, sowie die Herren Brulliot und Kür- 
ner. Iii erster Linie jedoch gebührt Ehre dem Gründer und 
Leiter des Instituts, Herrn Musikdirektor dehne, dessen rast- 
losem Kuusleifcr es gelungen ist, Leistungen zu ermöglichen, die 
In so seltener Welse technische Prficision mit geistigem Schwünge 
zu verbinden pflegen. — Noch sei mir ertaubt, eiüer trefflichen Auffüh- 
rung des Brahms'schen Requiems von Seiten des philharmonischen 
Vereins zu gedenken, welches Werk, hier w ie allerw arts.ebcn so begei- 
sterte Hewunderer (and, als anderseits ablehnende Stimmen da- 
gegen verlauteten. Später hierüber Ausführlicheres zu berichten, 
behalte ich mir vor. — s. 

t awiel 7lca Abonnements-Coucerl der Königlichen Thealer- 
Kapelle: Concertouverture von Geliert, Vlolineoucert No. 10 C- 
dur von Rode (Herr Horkapellmeisler Barghcert, Rccltativ und 
Arie aus den „Jahreszeiten 14 von Haydn (Dr. Krückl), Fantasie 
über irländische Lieder von Spohr, Lieder von Schumann und 5te 
Symphonie |C-molli von Beethoven. 

Hamborg. Am 5. d. kam unter Otto Goldschmidt's Lei- 
tung dessen Oratorium „Ruth" zur Aufführung. Die Solisten 
wereu die Damen Lind-Goldacbmtdl und Joachim und die 
Herren Wagner und Keller. 

Magdeburg. Bei der SOjahrigeu Jubila ums-Keier der hiesi- 
gen höheren Gewerbe- und Handelsschule kam durch den Cbor 
der Schule, unter Leitung des Herrn Lehrer Glasberger nebst 
Anderem, auch Löwe'a Oratorium „Die Erweekung des Lazarus" 
und der hundertste Psalm von Glasberger zur Aufführung. 

Warubrunn. Jean Vogt's Oratorium „Die Aufcrweckung 
des Lazarus" ist hier unter Leitung des Herrn Canlors Eberl 
zur Aufführung gelangt und hat einen bedeutenden Eindruck auf 
die Zuhörer gemacht. 

ZOr ieb, Ende April 1869. Der „Gemischte Chor Zürich" veranstal- 
tete am Charfreitage eine Aufführung des „Deutschen Requiem** 
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von Joh. Brehms. Brehms' Name ist in letzter Zeil viel genannt-, 
wer sieb irgend in eingehenderer Weise mit der Toukuuet be- 
schäftigt, dem wird dieser Componist ein mehr als vorüberge- 
hendes Interesse abnOthigen. Das „deutsche Requiem" ist nun 
ganz geeignet, die ungemeine Vorliebe, mit der man hier allen 
Brahms'schen Composilionen entgegenkommt, zu rechtfertigen, 
wenn wir auch weit entfernt sind, die Ansicht einiger hiesigen 
Kunst-Enthusiasten tu Iheilen, die da behaupten, dass seit Bach 
Nichts geschrieben sei, was dem Requiem uur einigermassen zu 
vergleichen wire, und die schlankweg in demselben den Ab- 
scbluss der Musik und die Grenze dessen, was möglicherweise 
geleistet werden kann, erblicken. Mit allen Huifsmittcln moder- 
ner Inetrumentirung ausgestattet, mit allen Feinheiten der neue- 
ren Harmonik in Bezug auf Stinimenföhrung uud thematische 
Durcharbeitung bedacht, ist das Brabmssrho Werk gleichwohl 
nicht frei von MAngelu. Es sind dies namentlich harmonische 
und rhythmische Herten sowie melodische Gesuchtheiten. — 
Diese mit Recht zu rügenden Einzelheiten verschwinden jedoch 
unter der Folie der kostbarsten Gedanken, der prachtvollsten 
Harmoniefolgen uud wunderbar-schOnen, conlrapunktischen Ver-. 
schlinguogen. — Was die Aufführung selbst betrifft, so ist das 
Unternehmen an sieb schon ein Verdienst, welches die kleinen 
Mingel der Reproduction nicht schmälern künneii. l'ui gerecht 
zu seiu, müssen wir gestehen, dass es kaum möglich ist, mit den 
geringen Kräften, die Züiith bietet, mehr zu leisten, als gesche- 
hen ist. — Die Palme gel Ohrt Herrn Kapellmeister llcgar für 
seine unermüdliche Thaligkeit und sein rastloses Bestreben, das 
Requiem mit den geringen Hülfsmitteln doch würdig zur Geltung 
zu bringen. Dies ist ihm gelungen 1 Meislerhaftes leistete das 
Orchester. Die Chöre waren bis auf Einzelheiten gut und Hes- 
sen den auf das Einstudiren verwendeten grossen Heiss erken- 
nen Die Soloparthien, in den Händen von Fraulein Menner 
und Herrn Mnsikdlreclor Attenhofen wurden im Allgemeinen 
gut ausgeführt K. 

Antwerpen. Die hiesige Musikgesellschaft hat die Saison 
mit einem brillanten Coneerle beschlossen, in welchem „Der 
Slurm" von Haydn, Introriuction zum 3len Act aus „Lohengrin" 
von Wagner und Mendelssohn's Lobgesang in schwungvoller 
Weise zur Aufführung kamen 

Middelbur«;. Das Programm des 8len Musikfi-sles, welches 
am 3. und 4. Juni hicsigcnorls stattfinden wird ist folgendes: 
I. Tag: „Elias" von Mendelssohn; II. Tag: 4le Sinfonie (B-dur) 
von Beethoven, Ouvertüre zu „Enrynnthe" von Weber, „l.oreley" 
von Hiller, „Heilige Nacht" von Carle und die dritte Ablbeilung 
der „Schöpfung" vou Haydn. 

Paris. Anton Rubinslein ist hier ciugctroOou. 

— Der berühmte Operateur Nelalon führte am ver- 
gangenen Dienstag früh die Operation an Madame Palti's Kopf 
mit vollständigem Erfolg aus. Die Geschwulst wurde mit Geschick 
entfernt, ohne dass man Chloroform zur Auwendung brachte, 
gegen deien Gebrauch die Patientin sich übrigens entschieden 
verwahrt hatte. Nach einigen Tagen der ZurOckgczogeobeit in 
ihrer Wohnung ist Madame Patti jetzt gAnzlich wiederhergestellt 
und gedenkt ihro Londoner Bewunderer bereite durch Amin« 
am 11. d. zu entzücken. 

Mockbelm. Anton Rubinstein hat hier 4 Coneerle gege- 
ben, vou denen zwei, wegen des colossalen Zudranges, 
im grossen Königlichen Theater, welches vollständig ausver- 
kauft war, statlllnden mussten. Der Beifall war ein ausseror- 
dentlicher. Der KOnig von Schweden hat den seltenen Künstler 
durch Verleihung des Wasa • Ordens geehrt, wahrend ihm die 



Königin die Medaille Tür Kunst und Wissenschaft, am blauen 
Bande zu tragen, zuetelleu Hess. Von hier aus coocertirte Hu- 
binstein zweimal in Gotbenburg und einmal in l'psala mit grOe- 
stem Erfolge. 

Warschau. Moniuszko hat soeben eine neue Oper be- 
endigt, welche den Titel „Der Paria" robrt. 

New-York, 11. April. Das Programm des am 4. April ab- 
gehaltenen letzten Symphonie-Coneertea des Herrn Thomas war 
folgendes: Fost-Ouverlure von Volkmann, 114. Psalm „Als Israel 
aus Aegypten kam" von Mendelssohn, Phantasie für Piaoo obli- 
gato und Orchester und Claviersoli vou Singer, „Prometheus" 
von Liszl und Symphonie pasloraie von Beethoven. Die Fest- 
Ouverture vou Volkmann ist mit grossem VeraUndniaa gearbei- 
tet, wern aueb mitunter die Themas in einer etwas schroffen 
Welse abgebrochen sind; wie dagegen der Componist dazu kommt, 
dieses Werk Fest - Ouvertüre zu betiteln, weiss ich nicht. In 
eine festliche Stimmung versetzte mich die Composition nicht, 
weuu auch das Marschlhema des letzten Satzes iu der Hinsicht 
nicht ohne Wirkuug war. Die Ausführung war gut. Ueber die 
Interpretation des Meodelssobn'scben Psalms will ich lieber 
schweigen, denn die Mendelssohn-Union ward ihrer Aufgabe durch- 
aus nicht gerecht. Herr Singer ist, seiner Phantasie uacb zu ur- 
tbeilen, entschieden Schumanniauer, ohne indess in Bezug auf 
Gedankeureicbthum und prägnanten Ausdruck seinem Vorhildo 
im Entferntesten nahe zu kommen. Den Mangel erquickender 
und erfreuender Gedanken sucht er durch GegensAlze des Aus- 
drucks zu verbergen, ohne dass ihm dies immer gelingt. Die 
Instrumentation ist durchgangig recht verstandig und wirksam. 
Jedenfalls Ist Herr Singer ein bedeutender Componist uud ich 
bedauere sehr, dass er nicht Öfter Gelegenheit giebt, ihn hei der 
Aufführung wirklich guter elastischer Composilionen iu begrOs- 
seu. Liszfs Prometheus kounte uns uieht besonders ansprechen; 
das Orchester hat stellenweise dazu beigetragen, das unklare 
Werk noch unklarer zu machen. Den Scbluss bildete Bectho- 
ven's Symphonie pastorale. Die Ausführung der beiden ersten 
Satze war gut, wahrend das Scherzo mittelmassig gespielt wurde; 
auch der letzte Satz liesa Manches zu wünschen übrig. - Die 
zweite historische Soiree der Mme. Raymond Ritter und des 
Herrn S. B. Mills faud an demselbcu Tage mil der Tbomas'schen 
Sinfonie-Solree stall. Die Idee historische Coneerle zu gehen, 
in welchen allere und neuere Werke von verschiedenen Meistern 
in chronologischer Reihenfolge dem Publikum vorgeführt werden, 
ist eine glückliche und sollte vom Publikum mit Dank aufgenom- 
men werden. Zwei dieser Soireen fanden in dem kleineren 
Saale der Herren Steinway statt und müssen als im höchsten 
Grade interessant und belehrend bezeichnet werden. — Fräulein 
Henriette Markstein, die seit ihrem ersten Concerte im Herbst 
ihre Studien unter der Leitung des als Lehrer sehr tüchtigen 
Pianisten Inten mit Fleiss uud Ausdauer fortgesetzt balle, trat iu 
einem eigeuen Concerte auf. Was lob schon nach dem ersten 
Concerte au ihrem Vortrage auszusetzen hatte, ist auch jetzt noch 
gültig-, mil der mechanischen Ausbildung hat die geistige nicht 
Schritt gehalten; die künstlerische Auffassung, die Erfassung des 
Geistes der Composilionen, fehlt der jungen Dame auch heute 
noch und erst dadurch, dass sie sich dieselbe aneignet, und das 
ist viel mühsamer, als LAufe und Triller elegant und glatt zu 
spielen, darr sie auf den Namen einer Künstlerin Anspruch ma- 
chen, lodern ich meinen Bericht heute schliesse, theiie ich Ibnen 
noch mit, dass Herr Julius Schuberth, Besitzer. der Musik- 
vertagshandlung Schuberth & Co., am 19. März sein öOjährlges 
GeschaftsjubilSum feierte. St. 
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Eckert, Carl. Concert für Violoncello mit Orchester oder 
Pienoforle. Op. 26. Berlin, Ed. Bole & G. Bock. 
Setton vor der hier vorliegenden Herausgabe hat das 
erat im vorigen Sommer componirte Werk bereits einen eh- 
renvollen Einzug in die Oefleollichkeit gehaltet), indem es 
mehrfach, in Petersburg, Baden-Baden, Brüssel etc., von den 
renotsmirlesten Violoncellisten mit so grossem Beifall execu- 
tirt wurde , dass ein dauernder Erfolg nicht xu bezweifeln 
ist, was wir nach genauer Durchsieht des Werkes ebenfalls 
conslaliren iu können glauben. Es kommt Öfters vor, dass, 
wenn namhafte Coropönislen, Mi es aus eigener Veranlas- 
sung oder auf specielle Wünsche, ConcerlstOcke für ihnen 
fremde, besonders Saiteninstrumente schreiben, der virtuose 
Theil in die zweite Linie, der sinfonische dagegen in dio 
erste tritt. Ein gutes Concertelück soll aber Beides verei- 
nigen und grade hierin Gndeo «vir das Hauplverdienst des 
Werkes, welches in Anlage und Ausführung das richtige 
Maass hält. Der Coroponisl hat es verstanden, dem Spie- 
ler nicht nur ein brillantes, in allen Theilen lohnendes 
ConcerlslOck ohne Hypermoderni täten von Virluosenkünste- 
leien zu geben, sondern demselben auch den Stempel edler 
künstlerischer Würde aufzudrücken, ohne nach irgend wel- 
cher Seile hin in modisch-prätentiösen Charakter zu ver- 
fallen. Das melodische und harmonische Element ist 
überall durchdacht vertreten und die orchestrale Ausschmückung 
mit Geschick und Geschmack behandelt, so dass wir allen 
Ansprüchen überall vollständig Rechnung getragen sehen. 
Besonders zu erwähnen ist, dass der Coinponitl einen, in 
neueren Violoneelicompositionen häufig vorkommenden Feh- 
ler, nämlich allzuvieles Bewegen in den höheren und höch- 
sten Lagen, so dass man oft mehr Viola zu hOren 
glaubt, sehr geschickt vermeidet und dagegen vor- 
zugsweise in den Canlileoen die schöne sonore 
Touwirkung in den Mittel- »od lieferen I.ngen des Instru- 
mentes su voller Geltung bringt. Die Form des Werkes 
ist die des Goncertino und besteht aus einem ernst gehal- 
tenen Aliegro moderato D-moll, dem sich ein sehr melo- 



diös empfundenes Andante B-dur anschliesst, welches wie- 
der durch ein originelles, lebhaftes Scherzo unterbrochen 
wird; diesem folgt wieder ein Theil des Andante, womit 
der letzte, sehr («bendig und frisch gehaltene Satz: Rondo 
a la Cosaque D-dur übergeführt wird, dessen Tempo aber, 
utrt den rythmisch scharf ausgeprägten Charakter nicht zu 
stören, nicht zTi schnell genommen werden darf. Alle 
Violonccllvirliiosen mögen das Werk in besondere AfTec- 
tion nehmen und dadurch dem Componisteu für seine werth - 
volle Gabe Dank wissen. Die Ausstattung Seilens der 
Verlagshandlung ist sauber und lobeoswerth. C. Böhmer. 



Dr. Ludwig Ritter van Köchel Die kaiserliche Hof- 
Musikkapelle in Wien von 1543 bis 1867 nach urkund- 
lichen Forschungen. Wien, 1869. Beck'sche llniversi- 
läts-Buchhandlung ( Alfr. Höldcr |, in gr. 8. 160 Seiten. 
(I Thlr. 10 Sgr.l 

Schon war das Verniohtungsurtheil der Einitampfuug 
über die kaiserl. Hofzahlineisteramts-Rechnungen von 1543— 
1714 ausgesprochen, als noch zu rechter Zeit die für die 
Musikgeschichte und Biographie unersetzlichen Nachweise 
von dem ersten Kustos an der k. k. Hofbibliothek, Herrn 
Ke^ierungsralh Dr. Ernst Birk gerettet wurden und wir 
durch die Mühe und Sorgfalt des Herrn von Köchel in den 
Besitz eines ganz kostbaren Materials gelangt sind. Leider 
hat sich der Herr Verfasser abhalten lassen, die früheren 
Jahrgänge ihrer Unvullstündigkeil halber nicht mit aufzuneh- 
men. Wir schliessen hier gleich eine Bitte an den Herrn 
Verfasser an, diese Fragmente den ..Monatsheften für Musik- 
geschichte" tum Abdrucke übergeben zu wollen, denn wie 
leicht können dieselben abermals in Gefahr kommen ver- 
nichtet zu werden. 

Herr von Köchel hat das reiche Material auf sehr über- 
sichtliche Weise geordnet und zusammengestellt. Auf eine 
allgemeine Einleitung über die kaiserl. Hofmusik-Kapelle und 
die Besprechung der einzelnen Aemter t35 Seit.) folgt die 
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überaus wichtige statistisch geordnete Aufzählung der seit 
1543 — 1867 daselbst angestellten Kapullmilglieder. Hieran 
schliesscn sich einige biographische Notizen, welche das 
vorher milgetbeille Material thcilweis verwerthen; zwei an- 
dere Beilagen bringen 1) Nachrichten aber die Besoldung 
und (Iii' Amtstätigkeit der Mitglieder, 2| den Abdruck von 
„Kilian Reinhardt'« Vormerkbuch von 1727". Der Gewina, 
welchen speciell die biographische Forschung durch diese 
Ausgrabung erhalt, lilssl sich so schnell gar nicht übersehen, 
denn das Namenregister xAhlt über 1000 Musiker auf. Ich 
greife nur Einiges heraus, was mir augenblicklich Am näch- 
sten liegt. — Des Petrus luanellus (Pietro Giovanellil 
grosses Sammelwerk „Novus thesanrus musicus libri V." von 
1568 gab bisher für gnnx unbekannte aber dort vertretene 
Autoren den Anhaltepunkt, dass sich dieselben wohl um 
diese Zeit in kaiserlichen Oiensten befunden haben, da man 
es bei anderen bekannten Componisten (ausser einigen we- 
nigen I bestimmt nachweisen konnte. Unter den 31 daselbst 
vertretenen Komponisten trifft es auch nach Vergleichung 
mit den Hofzahlmeislerarats - Rechnungen bei fünfzehn zu, 
wAhrend man die anderen vergeblich sucht. Diese funf- 



I. 

h 

mit 



Michael des Buissons (in den Rechnungen 1 
Jacobus de Broucke ( ,. Prugg 

Johann Cnsliletti, 

Joan de Chaynee I ., Caine 

Joan de Cleve (Bleuisl, 
llenricus de la Court, 
Wilhelm Formeiis (Forroellisi, 
Antonius Gallus, 

Christian Holländer, I5itt— 1564 als Capellsinger 
12 (I. rh. verzeichne!, wahrend ihn sein Freund Johann 
l'uhler von Schwandorft" in den „Newen Teutschen Gcistl. 
vnd Welll. Licdlein" von 1570 „weiland Componist Kai- 
ser Ferdinand 1." nennt Wer hat nun Recht? Lebri- 
gens sind nach v. Kochel p. 16 erst von 16»« ab wirk- 
lich bestalle Komponisten nachzuweisen 

Ivan Louis (Luis oder Huysl. . 

Adamus de Ponte, 

Jacob Regnart, 

Simon de Roy, als Notist 1566 und 67 verzeichnet. 
Lambert de Sainne iSayve), 
Jacob Vaet. 

Die anderen in den Rechnungen nicht «ufzuündenden 
Komponisten vertheilen sich folgendermaassen: 

Autoren deren Biographie gänzlich unbekannt ist: 
Deslins, Duc, Portu, Speilier, Trehou, Verdier, 
Zapfelius. 

Autoren von denen man bisher sicher oogenoronvn 
hat, dass sie am kaiserlichen Hofe angestellt gewesen sind 
und in den Verzeichnissen fehlen: 

Deiss,Josquin dos Pres. Mahu, Prenncr, Utendoler. 

Autoren welche unseres Wissens nicht am ksl. Hofe 
angestellt waren, von loanelli aber vielleicht ihrer allgemei- 
nen Heliebtheit halber aufgenommen worden sind oder sich 
besuchsweise zu der Zeit in Wien aufgehalten haben, wie 
wir es z. B. von Lassus wissen: 

Andr. Gabricli, Orlandus Lassus, Andr. Pevernage, 
Jacob Wert. 
Wir sehen nur aus dem einen Beispiele, wie viel uns 
des Materiales noch fehlt und wie sehr wir der noch vor- 
handenen wiener Fragmente bedürfen, um nur ei 
die Stellung der damals beliebtesten Korapor 
zu lernen. 

Herr von Kochel hat sich für die mühevolle und der 
Musikforschung so nolhwendige Arbeit den Dank aller 
Gleichstrebenden in reichem Maasse erworben. 

Rob. Eitner. 



La Mar», musikalische Sludienköpfe. Leipzig, 1868 Ver- 
lag von Herrn Weissbach. 

Mit geschickter Hand bat der Verfasser diejenigen 
Musiker herausgegriffen, welche gerade jetzt zumeist die 
Aufmerksainkirit auf sich ziehen; Carl Maria von Weber. 
Franz Schubert, Felix Mendelssohn-Barllioldy, Robert Schu- 
mann, Frederic Chopin, Franz Liszl und Richard Wagner. 
Die vorliegenden sieben Charakterbilder sind ohne Frage 
reizende Paslellbilder, mit wärmster Liebe entworfen und 
mit ganzer Hingabe ausgeführt. Es fehlt ihnen aber jenes 
kräftige, markige Colorit, welches auf den ersten Blick fes- 
selt und die Aufmerksamkeit gleichsam herausfordert. Erat 
bei lingerem Verweilen, bei genauerem Sichversenken in den 
Gegenstand der Darstellung entdeckt man die vielen feinen 
und bis in's geringste mit gleicher Sorgsamkeit ausgemalten 
Details. Daun erst entsteht eine wohllhuende Wirkung, 
erzeugt die daraus hervorstrahlende Warme wieder Wirme 
und wir lesen mit Vergnügen das einzelne Lebensbild zu 
Ende. Ausdrücklich bitte ich hier zu betonen das einzelne 
Lebensbild, denn ich ralhe dem Leser, in seiner Lecture eine 
Pause hinter jedem Sludienkopf ja nicht zu verabsäumen: 
die ausserordentliche Gleichartigkeit in der Behandlung aller 
wirkt sonst monoton, und das Interesse dürfte damit leicht, 
schwinden. Mit eigentümlicher Zartheit — oder sage ich 
Zagheit? — ist alles vermieden, was an die rauhere Aus- 
senseite der dargestellten Persönlichkeiten, an ihre Ecken 
und Kanten erinnern konnte, und diese wenn auch liebevolle, 
so doch einseitige Anschauungsweise hat dem Verfasser bei 
jeder einzelnen die Feder geführt. Das führt unwillkürlich 
auf die Vermuthung, dass wir es hinler dem Pseudonym 
mit einer Verfasserin zu Ihun haben. 

Dem sei indess, wie ihm wolle, auf jeden Fall ist das 
Büchlein eine sehr aohtungswerlhe Erscheinung. Der flüs- 
sige Styl, die glatte, Iheilweis pikante Darstellungsweise 
eignen sich so ganz zur Empfebluog an ein grosseres Pu- 
blikum, für welches es offenbar geschrieben ist. Wenn auch 
im Hinblick aur diesen Zweck eigentlich fachmassige Be- 
trachtungen unterbleiben rousslen, so hat es der Verfasser 
doch vortrefflich verslanden, so viel davon in seine Dar- 
stellung hinein zu weben, als not Ii ig ist, um seine Arbeil 
über das Niveau der landläufigen schongeistigen Kunslred- 
nerei zu erheben. Die Namen der porlraitirlen Künstler 
sind Jedermann gelaufig, jedes Concertprogramm tragt sie. 
auf jedem Cla vier pulte prangen sie, und es dürfte wohl 
Mancher darnach Verlangen getragen haben, auf eine 



möglichst bequeme Weise mit deren Persönlichkeiten naher 
bekannt zu werdeo. Der Verfasser hat sich auch keine 
weitere Aufgabe gestellt, als diesem Verlangen Rechnung zu 
tragen. Diese Eigenschaft unterscheidet das vorliegende 
Werkchen auch sehr vortheilhaft von jenen anderen, die für 
Fachleute und Laien bestimmt sind und Irolz ihrer 
grossen Pralension weder Fisch noch Vogel, weder dem 
einen noch dem andern Genügendes bieten. Und wenn wir 
schliesslich noch berücksichtigen, dass über einzelne der 
Persönlichkeiten, z. B. über Frederic Chopin, das Material 
auch für den Fachmann nur schwer zu beschaffen ist, so 
dürften La Mara"s Studienköpfe nicht nur dem grossen 
musikireibenden und niusikliebenden Publikum, sondern auch 

willkommene Gabe sein. 
W. Lackowitz. 



Revue. 



(Königl. Opernhaus.) In Meyerbeer's „Robert der Teufel" 
debutirte am 13. d M. Fraulein Gfossi (recle Grete muck) aus 
Wien am Wiener Hofoperntheater als Uabella. Wie man uns 
sagte, hat Fräulein Grosai bisher am Wiener Hofoperntheater 
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nur gant kleine Parthieeu gesungen uod sich hier tum ersten 
Meie io einer grösseren Autgebe vereuchl. Jedenfalls wer dea 
Auftreten in einer eo schwierigen Parlhle, welche eo die Tech- 
nik wie en den dramatischen Vortrag bedeutende Forderungen 
•lelll, ein verfrühtes. Friuleio Grossi bringt allerdings neben 
einer sehr empfehlenden Persönlichkeit einen gut Mögenden, 
hellen, hohen Sopran (wir horten des hohe D) uud eine ent- 
schiedene Begabung für den Coloraturgeaaog ab nicht tu un- 
lerschalzendu Gaben mit; für die Bntwickelung ist jedoch noch 
nicht genügend»» geschehen. Die lotonalion — vielleicht Folge 
grosser Befangenheit — war durchweg tu hoch, olles Colorirle 
klang neluralisiiseh; der Triller io dieser dürftigen Weise kann 
nicht vor die Oeffentlicbkeit treten ; der Vortrag teigle die voll- 
kommeoale Kalte; weder von dactamalorischem Verständnis» noch 
von der geriogsteu ErapQoduog war eine Spur wahrzunehmen. 
In Summa: Aus Fraulein Groasi kann eine Coloralursiogeriu 
werden, weon sie bei einem guten Lehrer sehr fleissig studirl. 
Unser Publikum spendete aufmunternden Beifall. Herr Lede- 
rer seng den Raiinbaut gant befriedigend. Frau Grün als 
Alice, die Herren Woworsky und Fr icke als Robert und 
Bertram fanden die gewohnte Anerkennung. — Am II. war 
..Zauberflöte" mit Frau Röske-Lund als Königin der Nacht. 
Am 16. „Freischütt". Das Ballet „Faulesca" mit Hertel'» an- 
sprechender Musik halt »ich dauernd auf dem Reperloir. 

Im Friedrich-Wilhelmstadlischen Theater ßndel Odenbach'» 
..Regimenlszaubrer" noch immer grossen Beifall. In des Com- 
poniaten „Blaubart" gab Frluleiu von Rigeno die Boulotte 
mit bestem Erfolge; gant besonders kam der gesangliche Theil 
der Parlhie tu hervortretender Geltung. — Eine kleine Novit« 
„Ein grosser Hameocaffee", musikalisches Genrebild von Gra- 
beii-Hoffmauu, fand freundliche Aufnahme; sie ist wohl 
mehr für gesellschaftliche Erheiterung als für bahnliche Wir- 
kung berechnet, da es ihr tur aceuiseben Darstellung doch tu 
sehr an Handlung gebricht; der Effect der schnatternden Caf- 
feetrinkerinneu (es treteu nur Dameir auf) stumpft sich bald ab. 
Der Coruponist, durch seine „500,000 Teufel" uod manches ge- 
fällige Lied wohlbekannt, hat auch hier eine angenehme, sang- 
bare Musik geschrieben; besonders gefiel das Inlroductions-Tsr- 
zeit und ein einfaches empfundenes Lied, welches, von Frlulein 
Koch sehr asuber vorgetragen, auf Verlangen wiederholt wer- 
tleo muaste. Unter den Dsrstellenden machten sich uoch Frau 
Neumaun und Fräulein Anna Schramm bemerkbar. 

Von deu musikalischen Bestrebungen der anderen Bühnen 
bemerken wir noch: Im Victoria-Theater ein fOnfacliges Chn- 
rncterbild von Görlitz „Die Tochter des Virtuosen", tu wel« 
ehern August Conradi wieder eine sehr ansprechende Musik 
geliefert hat, welche eich in den von der Soubrette Friuleio 
Löf Her lebendig und ausdrucksvoll vorgetragenen Liedern 
grossen Beifall erwarb. — Im WoltersdorfJ-Thealer ist ein ein- 
actiges Liederspiel von Görlitt. Musik von Michaelia sehr 
beifällig gegeben worden. Die melodiösen Nummern fandeu 
durch die Soubretten Fräuleins Ralthay und Wegner eine 
hübsche Ausführung. 

Herr E. E. Tauberl, der Sohn eines Predigers in Pom- 
mern, trat am Sonnlage, den 10. Mai, im Saale des englischen 
Hauses vor einem geladenen Publikum tum ersten Male als 
Componisl auf. Als Schüler Friedr. Kiel's teigle Herr Taubert, 
dass et sich die VortOge seines Lahrers io Cnotrapunktik und 
Harmonie sowie iu überraschenden Modulationen in einem nicht 
ungewöhnlichen Grade tu eigen gemacht hat. Sein Salt klingt 
gut, oft sogar Oberraschend schön und fesrelt den Kunstver- 
ständigen durch eine fast Obergrnsse Abwechselung. Wenn 
wir hiermit die Vortöge des Componislen hervorgehoben ha- 



ben, au müssen wir dagegen in die andere Wngschale ein 
schweres Gegengewicht legen und das heissl: dem Componislen 
geht fast gantlich die melodische ErBodungsgabe ab, und be- 
giebt er sich einmal, gegen asin Naturell, auf die Wiedergabe 
einer melodisch elegischen Slimmuog, so erhallen wir t. B. im 
Lsrghetto des Streichquartettes folgende Canlilen» (wir müssen 
hinzufügen, dass wir die Melodie hier nur nach einmaligem 
Hören niederschreiben und vielleicht in Kleinigkeiten ab weichen I : 




Diese trivial hausbackene Melodie steht tu dem Uebrigen fein 
Zugespiltten und rafDnirt Hersusifi-grübclteu wie ein Bauer tu 
einer vornehmen Gesellschaft. Die beiden Lieder teiglen die 
Schwache des Componislen am deutlichsten, auch das Trio (Or 



PiennfoHe. Violine und Violoncello litt sichtlich darunter, wo- 
gegen das Streichquartett dem Componislen mehr Gelegenheit 
bot, seine tüchtig itebildete conlrapunklische Kunstfertigkeit zu 
verwerlhen, und wir ihm dann unsere Anerkennung gern kund 
Ihun. Möge der Componisl sein Augenmerk mehr auf die me- 
lodische Erfindung richten und sich t. B. die SkiztehbOcher 
vou Beelhoven tum Studium nohmen, so wird sich nach und 
nach das Verhältnis* umkehren und die Kontrapunktik nebst 
Harmonie und Modulation nur tur Folie seiner musikalischen 
Gedanken dienen. d. R. 

Correapo ii «Jensen. 

Loudon, 15. Mai 1869. 
Eine ueue Saison konnte wohl im Crystall-Palast nicht wür- 
diger, schöner eröffnet werden, als durch die Rossini-Feier, welche 
ähnlich der weltberühmten Handol-Feste am 1. Mai stattgehabt. 
Kin Orchester und ein Männer- und Damen-Chor von tusammen 
3000 Ausfahrenden — wo trifll man Weiches, al» gerade hier In 
diesem für Monstre-Concertc geschaffenen Räume. Von einem 
Krankenlager emporgerafft, hat Sir M. Costa noch im lettlen Mo- 
meut die Leitung des Ganten übernommen und wenn die lange 
Gewohnheit öffentlicher Gunst ihn gegen Beifallsbezeugungeu 
nicht stumpf gemacht, so muss ihm das stürmische Willkom- 
men, welches ihm die auf einige 20,000 sich versammelt haben- 
den Zuhörer entgegenbrachten, für sein Leben erinnerlich bleiben. 
— Die Zusammenstellung des Programms verdient seltenes Lob, 
es brachte das Vonüglichste des Vorzüglichen aus des Maestros 
Werken und zwar: das Stahat-Mater. die Ouvertüren tu „Semira- 
mis", „Diebische Elster" und „Teil", Solo und Chor aus der 
„Belagerung von Coriuth", Chor aus „Moses". Die Aufführung 
gereichte den Ausführenden sowohl als dem Leiter zur Ehre, 
die Ouvertüren wurden, in Anbetracht der grossen Zahl der Mit- 
wirkenden, meisterhaft ausgeführt. — Die italienische Oper — 
dss beist die Königliche und grosse Oper — brachte iu letzter 
Zeit unter anderem Bemerkeoswerthen Rossini'» „Teil" mit Signor 
Mongini als Arnold und Signor Gratiani als Teil, danu tum 
ersten Auftreten des Fräulein Nilsson Donizettis „Lucia". Kin 
wohlverdienter Empfang bewillkommnete die junge talentvolle 
Sangeriii, die es in so kurzer Zeit verstanden hat. sich zum 
Liebling des hiesigen Publikums aufzuschwingen. Wir können 
nur gestehen, dass das Jahr der Abwesenheit dein Fraulein Nils- 
son zu weiterem Vortheil gereicht ist; sie besitzt eine selten, 
sichere Intonation und weiss die Qualität ihrer Stimme in 
Mezta • voce - Passagen auf das Beste herauszukehren Ihr twei- 
tes Dcbul als Lady Herriet In Flotow's „Martha" war ein neuer 
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Triumph; das seit Jahren hier nicht gehörte Werk gewann 
durch die Darstellung besonder«* Interesse. - Die „Neue" 
italienische Oper - das helssl die Concurrcnz- oder kleine 
Oper im Lyceum - Theater — hat kein Gluck; Donizetti's „Lle- 
bestrank" bildete den Eröffnung« • Abend mit Mite. Rose Her- 
see als Adlna und Signor Gordoni ala Nemorioo. Gegen die 
Auffobrung war nichts einzuwenden und die Aussiebten für einen 
günstigen Verlauf der Saison gerechtfertigt — doch schon die 
beiden anget eigten narhsteu Vorstellungen mussten unlerbleibeu, 
da Signora Volpini unptssueh wurde — diese tnlerbrechuDg 
ist dem Unternehmen ungünstig geworden. — Einer deutschen 
Kammersängerin, Valesca v. Facius, die tu verschiedenen öf- 
fentlichen Coneerten mit Glück gesungen hat, ist die Ehre tu 
Thell geworden an einem Hofcoooerl im Buokiogham-Palast mit- 
zuwirken, im Vereine mit den Dameu Nilason und Murska, von 
der iUUeniseheu Oper und der beliebten «ngliaeben ConcertaAa- 
gerin Miss Edith Wynne, sowie der Herren Gardoni und 
Santley. Das Solo des Fraulein voo Facins bestand aus S>«hu- 
bert'e „MergenatAndcben", ausserdem aang sie im Quartett des 
Sanctos aus Roeaini'a „Messe solenneile".— Aaton Bubinstein 
wird am 17. Mai erwartet tu einem kurzen Aufenthalt nur; er 
will am 2. Juni bereit« wieder nach Russlaud zurückkehren, — 
Mr. Charles Halle und Mme. Arabella Goddard haben ihre 
Fianoforte • Matineen angezeigt, Ersterer neun, Letztere drei. — 
Für musikalische GenOsse ist gesorgt, nnd wenn nur die Anzeige 
sanimtlieher Coneerte hier kurz gegeben würde, so fehlte es an 
Raum für Ihre sonstigen wertvolleren Berichte. H-i. 

■ 

Paris, 14. Mai. 
Die Opern-NovitAt dieser Woebe: Boulaoger's „Don Quichotte", 
Aufgeführt am Dienstag im Thesire lyrique hatte keinen durch- 
greifenden Erfolg. Einige Nummeru ausgenommen, welche we- 
niger von origineller Erfindungskraft als vielmehr von der landes- 
üblichen leicht melodischen Fnterheltungsgsbe des Componisten 
Zeugnis« gaben, und die somit einen Succes du jour errsngen, wird 
das Interesse des Hörers nur wenig gefesselt, wenn aueh nicht, wie 
bei prätentiöseren Werken durch unnöthigen Ballast abgespannt 
Hierzu kommt, dass die Arrangeure des berühmten Cervantes'echon 
Romanes gerade die weniger theatralischen Situationen herausgrif- 
fen, und uns dafür Scenen entgehen liesseu, die Ihres Buhnen- 
Effectes sicherer gewesen waren In der Darstellung war der 
Don Quichotte des Herrn Glraudet ein allzu trauriger Ritter; 
eine gelungene Charge bot der Herr Meillet mit seinem Saneho 
Hansa, nur hatten wir zu seinem trefflichen Spiel etwas mehr 
Stimme gewünscht. Ausgezeichnet im Gesänge war dagegen 
Frftuleiu Priola als Herzogin, welche junge Dame, noch Con- 
servaloire-Schulcrin, durch wiederholte glückliche BOhnenver- 
suehe ihr Talent ausser Zweifel stellte, unter dem weiblichen 
Personal des Tbeatre lyrique glAnzend, wozu es diesmal gerade 
keines Sternes erster Grösse bedurfte. — Der lyrische Tenor 
Bosquet wurde dieser Tage durch Director Perrin für die 
Opera eugagirt — eine anständige doch nicht brillaote Kraft, Ver- 
lust und Gewinnst auf beiden Seiten nicht allzu gross. — Wag- 
ner's „Rienzi",: dieser Tage bereite zum achtzehnten Male aufge- 
führt , bildete letzter Tage zu deu revolutionären Tumulten am 
Chatelel-Flatie einen treffenden Pendant, und Director Paede- 
loup erwies sich durch diese Vorführung als ein Mann der Zeit, 
und der „Wahl«, Uebrigens dient „Rienzi" nur dazu, dem in 
nächster Saison (die am 1. September beginnt) zur Aufführung 
bestimmten „Lubeugrin" den Weg zu ebnen. Ob der friedliche 
Sehwaoenritter dasselbe Glück haben werde, ist noch stark zu 
bezweifeln. — Im Theatre Italien wird ausnahmsweise noch im- 
mer fortgespielt. Schauspiel, Oper und — Rossinis Messe, nun 



Alles zu ermissigten Preisen. Fräulein Kraus« hatte ebenso 
wie Adellne Fallt (die von der Königin vom Spanien kürzlieh 
ein kostbare« Armband erhielt) ihr Abeonledabenefb - mit ge- 
ringerem Benetze. Di« hier mehr als vordem in Wien geschätzt« 
KGnsilerln wird in nächster Saison wieder in der Italienischen 
Oper wirken. — Rossini'« hier zehnmal aufgeführte Messe geht 
nun mit Srrskoaeh auf grössere Reisen in die Provinzstadle und 
In's Ausland. In nächster Woche wird dieses zum Cooeert- und 
Theaterstück verwandelte Werk mit den Damen Albonl und 
Krauss und den Herren Palermi und Steller in Baden-Baden 
gegen ein Honorar von 80,000 Franca zur Aufführung kommen. 
— Die Alboni erbalt für zwei Monate ihrer Mitwirkung auf die- 
sen Reisen 150,000 Francs. — Als wahrscheinlicher Nachfolger 
auf dem durch den Tod Berlioz' verwaisten liistiiutssilre wird 
Prinz Poniatowaky, der Componist verschiedener Hellenischer 
Opera, bezeichnet Candfdaten sind ferner Felleleu David, Meli- 
lert und V. Masse. — Baron Taylor, der sich durch wohlthatigr 
Acte um dl« Künstler verdient macht, ist zur SenatorewOrde er- 
hoben worden. - In der Opera comique fand vorgestern eine 
gelungene Reprise von Halevy's „Jaguarita" statt. In Vorberei- 
tung sind: „La pellte Fadette" nach Georges Sand von Michel 
Csrre, Musik von Semet und „Paul und Virginie" von Mass« 
In obiger Reprise der durch Charakteristik und farbenreiche In- 
strumentation hervorragenden Oper Halevy's zeichnete sich Frfm- 
lein Cabel aus und dürfte das seil 14 Jahren hier nicht gehört» 
Werk in gegenwartiger Besetzung sieh längere Zelt auf dem Re- 
pertolr erhalten. — lu Ricci'« „Folie a Rome" hatte bei der vor- 
gestrigen Msten Vorstellung neben Fraulein Mar imon der junge 
Tenor Leopold Ketten einen ausgezeichneten Erfolg, und ge- 
winnt dieser talentvolle und musikalische Sanger mit jeder Vor- 
stellung an künstlerischer Verve und bildet jederzeit eine der 
Hauptzierden der musterhaften Cesamml-Aufföhrung dieser tn- 
teressanlen komischen Oper. — An die Stelle der Concerte sind 
nunmehr die musikalischen Matineen getreten, welche hervor- 
ragende Professoren mit rnren Eleven veranstalten. So gab vo- 
rigen Sonntag im Salou Kriegeislein der ausgezeichnete Pianist- 
Compositeur Bonewilz neuerdings Probe von seinem gediege- 
nen Lehr - Talente, indem die Productionen der Eleven, beste- 
hend in Composltionen von Schumann, Weher, Handel, Liszt, 
Beelhoven, Mendelssohn, Mozart, Bonewitz u. s. w. durch Cor- 
recthelt und Ausdruck so mancher Concert-Vorführuog den Rsng 
abgewonnen. Überdies hat sich dieser thitige Künstler durch 
seine alljlfarilcheo Kammermusik • Productionen alihier besonde- 
res Verdienst erworben und seinen Ruf auf der solideu Basis 
deutscher Musik gegründet. A. v. Cz. 



Pose n, Mai. 

B-r. — Nach Abschlug« der diesjährigen Saison dürfte ea 
vielleicht angemessen sein, wenn In Ihrer Zeitung such einmal 
wieder eine Stimme aus unsrer Provinz aioh hören lAsst, um 
von dem musikalischen Leben und Treiben der Stadt Poaeo einen 
kurzen Bericht zu erstatten. Obenan stehen die Aufführungen 
der Opernbohne unter Leitung des Herrn Direktor Schwemer. 
Demselben war es nach manchen im Amfaog der Saison mlse- 
glückten Versuchen gelungen, einen Slngerkrei« um sich tu 
vereinen, der in allen FAehern mil guten Kr Alten ausgestattet, 
Genüsse geboten hat, wie mau sie selten auf einer Provfnzial- 
bühne antreffen kann. Das Repertolr war reichhaltig, und wenn 
auch den Werken Meyerbeer'« ein überwiegender Vorrang ein- 
geräumt war, so fehlten doch Mozart'« Opern nicht und ebenso 
wenig die Namen Wagner, Weber, Nieojal, Lortzing, Aober. 
Halevy, Mebul. Gouood, Rossini, Verdi u. A. Ja das Gastspiel 
des hochbetagten Ticbalsehek ermöglichte sogar eine AuffOh- 
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ruag des „LoheDgriB > '. Soll ich Ihnen Ober diesen Sauger uoeh 
Rahmendes erzählen? Seine Leistungen sind gewiss 
geuugl Nur da* Eine kann ieh nicht verschweigen, d 
obwohl der Jahre viele nun bereits aul ihm ruhen, er 
noch in ungesebwaehler Kraft dasteht und im vollen 
■ tmeoeeotao Stimme geblieben ist Auch eil 
d«H f> Tann bluser" fand mit Tirhalschek statt, mj d»w< uns Gele- 
Keulicit wurde, den voriiigUchsten Darsteller von Wegncr'schcu 
Kotten in seinen beiden Hauptparlhieeu tu bewundere. — Sie 
neben also, dass aas Vieles geboten ist, und ieh kann ' 
dsss es fluch in guten Aufführungen geschah. Die 
aten GesangakrUfte imnrer Oper waren die SUngarimien Fröulein 
Therese Möller, Fräulein Sehönfeld and Frau Egli und von 
den Sängern die Herren von l.lleaberger, Winterberg, F.gli 
und Hermen y. Diese und andere Sänger standen unter Herrn 
Capellmeieter Bossen berger, der Ihnen vom Wethierlheater 
bekannt »ein wird; mit sicherem Geschick hat er sein« Aufgabe 
durchgeführt, namentlich seinem unausgesetzten Flcisse ist es tuzu- 



war, heu Alligt werden konnte. Das Orchester, speciell lOr das 
Theater eng«(jirt, halte in Coticertnieister Winter einen vortreff- 
lichen FOhrer und Vorgeiger. — Das übrige musikalische öfftent- 
liobe Leben bestand in regelmässig wiederkehrenden Symphonie- 
eoncerlen der Kapelle des 6. Infenterie-Regiment« unter Leitung 
des Musikmeister Appold. Neben den klassischen Werken der 
drei Altmeister wurde auch der neueren Zeit Rechnung getrageu, 
und besonders haben die Aberi'sehe Symphonie „Columbus", 
mehr aber noch die Laehaer'acbe Suite No. 1 sieh einen blei- 
benden Platz im hiesigen Concerlsaal erworben. Daneben harten 
wir die sehr Interessanten Oroneelervsrisliooen von Wöerst; auch 
i's blntertaeeene I rompetenouverlure und Reforma- 
elstere ohne nachhaltigen Erfolg. — Der hlenge 
Gesangverein unter Leitung des Hrn. Clemens Scboen brachte im 
Laufe des Winters iniwei Aufführungen Händel* „Messias" und 
Mendelseobn's Hymne für Sopran und t '.bor und 48 Psalm. - Lei- 
der hat dieser Verein nur Ober wenige, freilich toebttge Kralle tu ge- 
bieten, da der hier in verschiedenen Beziehtlagen hervortretende An- 
tagonismus der kirchlichen und nationalen Partheien in letzter 
Zeit sieb auch auf dem Kunstgebiete breit macht Um so 

so Vorzügliches tu leisten im Stande Ist, wie wir e« hier gehört 
haben. Auch das verdient der Erwähnung, dass die Soleparthieen 
stets von Verelnsmilgliedern besetzt werden, und ist uns da schon 
oft Gelegenheit geboten worden, manche tüchtige Schülerin des 
Herrn Scboen kennen zu lernen. Die übrigen muslksliscben 
Vereine lein Orchesterverein, ein allgemeiner MAnuergesfiogvereln) 
traten auch mehrmals an die OeffeotlichkeH. — Von auswärtigen 
Virtuosen besuchten uns süsser den Violinvirtuosen polnischer 
NatlonaHtlt Gorski, Scigalski und Friemen, von denen der 
Letzte als ein höchst gediegener Geiger hei Laien und Musikern 
volle Anerkennung gefunden bat, nicht Geringere als Anton Ru- 
binslein und Carl Tausig; Jener gab zwei Conoerte, dieser eins. 
Wie öberall war auch hier die musikalische Walt in zwei Lager 
getheilt, in Bewunderung und Bevorzugung dieser beiden Cle- 
vtertitanen. Doch ein Streuen darüber fährt zu keinem endgül- 
tigen Resultat; und wenn Cölbe sagt: „Die Deutschen sollen 
zufrieden sein, dass sie zwei solch* Kerle wie Schiller und 
haben", so lautet (Or uns Proviniiatiates die Anwendui 
„wir Poseoer sollen froh nein, dssa wir twei solche künaller wie 
Rubtoetein und Tausig gehört haben". Beide haben selbstver- 
ständlich vor ausverkauften Sälen gespielt Nach ihnen machte 
Doch Ihr Landsmann Herr Sigmund Blumner uns einen Besuch, 
i Erfolg. Wenn «ins die Residenz Conccetapieler schickt. 



dann wollen wir auch wirkliebe Virtuoses hsben , uicht aber 
Ctavierspleler, wie wir sie schon in untrer Stadt zahlreich selbst 
besitzen. Die Beigabe der Frau Wernioke-Bridgeman aus 
Loudoii war in Bluroner's Cunocrt eiue wahre Erquickung; die 
Sängerin bat sich hier zahlreiche Freunde erworben. JjDd damit 
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Ritter Sigismund 

Von 

C. E. It. Alberti. 



Mit Freuden nahm ihn Teileyeend auf's Neue in sein Haus 
aul, und Neukomm varm achte hier, frei von jeder Äussern 
Amisverpflichtung, gatu seinem Ur«uge tum musikalisch on 
Schaffen auf den versrbirdrn»leti Gebieten steh hinzugeben. 
Nur durch eine seit dem Jahrs 1825 seiner sich bemacssuajrude 
Lust am Helsen wurde dieser Schaffensdrang periodisch unter- 
brochen. In diesem Jahre nämlich wachte er die erste Reiee 
nach llalien. Welche liefen Eindrucke er aul dieser, wie aul 
allen spatem Reisen empfing, wie viele Anregung auf dem 
Gebiete der Mueik, davon geben »eine regelmAssig gelührte« 
Tagebücher, welche hoffefitlich sein Neffe in der von ihn ,her- 
nuszugebendsn Biographie aainea Onkels verarbeitsn wird, ein 
i. Aber auch die ielwca»nfileeleu Bekanntschaften 
er hier an und in allen Kreisen, in die er Zngaog 
•Uchte, ward er nicht bloss freundlich abgenommen, sondern 
er bildete bald ekt unablrennbaree Glied der Familie, und sein 
Scheiden hess in aller diesen Kreisen eine nicht wieder auszu- 
füllende LQcke zurück. So schildert ihn uns in seinen Tage- 



Kspitol damals längere Zeit und splter besonders auch auf 
dem Hubel bei Brrn hn Jahre 1840 ein lieber Hausgenosse 
gewordeo war. Nicht genug weiss er tu rahmen, wie 
gerne KigenlhOmlicbkeit, .ein richtiges Unheil, sein 
keil and Aufrichtigkeit, sein hoher moralischer Werth endlich 
in Verbindung mit angeborenen] Wilz und Humor die ver- 
schiedenartigsten Charaktere in den verschiedensten Lebens- 
stellungen für ihn emgeoocxacti, für ihn, der ihnen nkhla zu 
geben hatle, nie seine aus seinem tiefsten Innern in seinen 
Phantasien alr&mendr Musik und seine reine Sympathie, mit 
der er aui Alles einging, was es in Gefühlen und Verhältnissen 
Restles gab. Sehr bezeichnend bemerkt Bunnes von ihm: 
Neukomm muss mit mehr Sinnen und Fähigkeit der Auffas- 
sung begabt eeso, als andere Sterbliche ; diese wendet er mit 
vollendeter Geschicklichkeit an, um denen, welche er liebt, 
Vergnügen tu machen und Schmerz su ersparen; und auch 
die, welche er nicht liebt, oder gegen die er Aboeigui 
beleidigt er nie. Keine Kalse, die zwischen Glasern 
spaziert, ohne sie anzurühren, oder auch nur eine Vibrirung 
hervorzurufen, hat ihn jemals in dem Talent übertreffen, unter 
allen Arien widerstreitender Charaktere »einen eigenen Weg 
■u finden, ohne irgend Jemandem eeMiea Pietz tu verrücken, 
oder den Rehmen der Gesellschaft tu verschieben". Daher 
war es Ihr diejenigen, welche ihn einmal gekannt hatten, un- 
möglich Mosa ein flefobl des Gernhabens su empfinden; es 
war ein Wirklichts Bedürfnis* nach seiner Gesellschaft, welches 
sie erfahren hatten, uod ein Uewusalaeui, dass sein Platz von 
keinem andern ausgetollt werden konnte. Debet aber stand 
seiue wohlwollende Naluraelage, so wie seine Fähigkeit zu 
starker Zuneigung m einem eisjenlhümlicheo Kontraale mit aei- 
ner Fähigkeit zu berechnen, die nie überboten wurde. Nie 



Digitized by Google 



166 — 



(hat «r irgend «(was ausser dem, was er beabsichtigt« und 
nie lim er sieh QberrMcb«». — Noch andre Widersprüche 

Liebenswürdigkeit nicht« nahmen, vielmehr ihn nur tu einer 
um io merkwürdigeren Erscheinung machten. Auf einen dieser 
lief in »ein Wesen eingreifenden Widerspräche, der die »chmert- 
lichtle Theiln«hme für ihn erwecken musile, werden wir am 
SrhftiM» kommen. 

Ausser Italien besuchte er tu nächst Schottland und ver- 
weilte langer bei dem gastfreies und Musik liebenden Weiler 
Scott in Abbotsford, alt ein der Familie bald unschätzbarer 
Hausgenosse. An der Seite Titlleyraiid*», bei dem er bis tum 
Jahre 18-10 blieb, ging er um diese Zeit nach London, wo er 
geehrt und «einem Werth» nach gewürdigt, bis tum Jahr» 
1836 blieb, loiwischeo machte er 1832 ein« Reise nach Der- 
Ii i und führte hier tweimil «ein Oratorium: „Das Oeself dea 
alten Testaments" auf. Seil dem Jahre 1830 lebte er wieder 
in Paris, wie frflher unausgeselit Ihölig im Coraponirtn. Von 
hier aus machte er in demselben Jahre ein» Reiae nach Mains, 
um dort bei der Einweihung des Gulteuberg-Denkm»ls, und im 
Jahre 1840 nach seiner Vaterstadt Saltburg, um hier bei der 
Einweihung des Motart-Denkmals thltig tu sein. Datwischen 
fallt noch ein Ausflug nach Algier, tu dem seine unwidersteh- 
liche Reiselust ihn drängte. Ja es stand sogar fest, dass er 
noch einmal die westliche Hemisphäre, und swar diesmal den 
nördlichen Theil derselben, die Unionsstaaten besuchen wollte; 
die Vorbereitungen waren bereits getroffen, da erfasate ihn im 
Jahre 1846 eine Augenkrankheit, in Folg» derer er gant er- 
blindete. Eine glückliche Operation in Maoehester im Jahre 
1843 gab ihm das Augenlicht xurOck. Dadurch wurde es 
ihm möglich im Jahre 1851 noch eine Reiae nach dem Orient 
tu inachen, und xwar in einem Alter vou 73 Jahren. Seitdem 
ach wand ihm das Augenlicht aur» Neue; die Mahnung an den 
nahen Tod, der ihn den 3. April 1858 im fast vollendeten 
nrhttigslrn Jahre ereill», war ihm keine willkommene, er selbst 
sprach nie von demselben. Denn nur das war der schmert- 
lichc Widerspruch in seinem Weseo: bei aller seiner ailtlichan 
CharaklertQchtigkeil, bei seinem reichen Wohlwollen, bei sei- 
nem in den Phaotasieeo sich Versenken in die Well der Ahnun- 
gen der Seele, von dem Unendlichen, war ihm jed<r Glaube 
an Gott und an ein Jenseils versagt und er «elbsl für die Trö- 
stungen der Religion gant untugAnglich, wahrend er doch — 
sr llsam genug! — am liebsten sich in der Gesellschaft derer 
bewegte, (wir erinnern nur an Bunsen selbst und seine Familie), 
welchen gerade aus dieser innern Quelle glaubenavolfer Ge- 
wissheit von etoetii Jenseits der reichste Trust tuslrßmte. 
Wahrend Kunst und Natur, die reinsten Offenbarungen des 
Ewigen, ihm die höchste Freude verursachten, und der weib- 
liche, sowie der Kindescharakter (die Ulüthe und Quintassen i 
der Schöpfuogl sein vornehuute» Studium und sein besonderer 
Genuas waren, konnte er für den Schöpfer aelbsl keinen Plait 
finden. Freilieb gelang ei nur Wenigen in dieae dunkle Tiefe 
seine» GemQths hineintuschauen; denn er vermied es grund- 
sätzlich sich darüber auatuapreehen und besonders die entge- 
genstehenden Anschauungen seiner Freuode tu verleiten. Ihn 
selber aber machte dieso trostlos» Leere seines Innern oft 
recht unglücklich, weil die scharfe Empfindsamkeit seiner Ge- 
lohte für ihn tur Qual werden mu»»l», da k»in» Wunde, die 
sein Hen empftng, je heilen konnte. So ertöhlt Bunsen von 
ihm: „eines Abend«, als er epöt uns verlies«, nachdem er »ich 
durch Phantasmen auf seinem Lieblingsinslrumente in tiefe 
Melancholie hineingearbeitet halle, gabrauchte er als Antwort 
auf eine Bemerkung, welche Ober Traume gemacht worden 



war, die Wort» Hamlet'« : „was in dem Tod««echlaf für Trlume 
kommen, wenn wir die irdische Hölle abgestreift)" leb ant- 
wortete auf diase Frage: Dann, meioe ich, erwachen wir von 
•Hen Triumen; aber Neukocnm stimmte nicht bei, sondern 
entfernte sich kopfuchütlelnd und stumm". 

Wie tahlreich die voo ihm verfatsleo Compoaitionen sind, 
beweist der von ihm mit grosser Genauigkeit geführt« thema- 
tische Katalog derselben. Danach halle er bis tum Jahre 
1836 schon 524 Werke für den Gesang und 219 für Instru- 
mente geschrieben. Die Mahrtahl derselben ist ungedruokl 
geblieben; von den gedruckten sind die meisten io England 
und Frankreich, vtrhallniaamissig uur wenige in Deutschland er- 
schienen. Wahrend er io den meisten Gattungen »einer musi- 
kalischen Cocnpositioiien «ich in den Fusstapfen Haydn's und 
Muiarf« bewegte, ist er durch seine grossen Phantasien für 
grosses Orchester der Schöpfer einer eignen Musikgattung ge- 
worden und es früga »ich, ob nicht manche derselben noch 
heule verdienten dem Publikum in Deutschland vurgelührl tu 
werden, da« ja von »einem, voo Haydn »u hochgestellten, 
kuu»lb»gabl«n Sohne faat gar nichts kennt. 

Nach Kategorien geordnet Duden «ich unter ««inen Wer- 
ken: I) aus dem Bereiche der religiösen Musik: 7 Oratorien, 
darunter „Da» Gesell des alten Testaments", „Christi Aufer- 
stehung" und „Christi Himmelfahrt", I Requiem. I gehallvolle» 
Stabal mater, 15 Messen, 5 Tedeums, 5 Canlalen, darunter 
„Der Oslermorgen voo Tiedge und Cure", groaae Chöre und 
Psalmen für «ine und mehrere Stimmen; 2| aus dem Gebiet« 
der dramatischen Musik: 10 Opern, unter deuen «io» „Alexan- 
der", und deklamatorische Musik tu den Chören in Schiller"« 
„Braut von Meesloa"; 3) der Coocertmusik gehören an: Chöre, 
Trios, Duos und Gesäuge; 4) der Instrumentalmusik dagegen: 
7 gros«« elegant» Phantasien für grosses Orchester, Quintette, 
Quartette für Pianoforte, Streich- und Blasinstrumente, insbe- 
sondere Clarinetle und Oboe. 

Nach dem Urlheile der Kenoer, insbesondere auch dem 
Feti«', sind Neukomm'« Compositioneu alle gründlich und ge- 
diegen; aber dem Modeatrabeo enlgegao halten «ie »ich ao 
diejenigen Meister, die ihm ausschliesslich VorbilJ waren und 
blieben, und es dürft« wohl darin ein Grund tu suchen sein, 
warum ein so eminent fruchtbarer Componist bei entschiede- 
nem Talent doch von dem grössern Publikum so unbeachtet 
bleiben konnte. 

Joornal-Revae. 

Die Allgemeine Musik-Zeitung beginnt einen Aufoatx „Pro- 
gramme zu Conzerten". — Die Neue Zeitschrift Tür Musik ent- 
halt einen Tappert'aehen Artikel „Wandernde Melodieen". — Sig- 
nale „New-Yorker Brief". — Die Süddeutsehe Musik-Zeitung 
achlleaat die Betrachtung Ober „Nicmanu* 4 . 

Die französischen Musik-Zeitungen eothalten Unerhebliche«. 

Nachrichten. 

Berti» Die Ferien für die KOoigf. Oper wie für des Schau- 
spiel beginnen am 19. Juni, die für das Ballet einige Tage spAtar 
Am 16. August werden die König). Theater wieder eröffnet Herr 
General-Intendant von Holsen wird in den ersten Tagen des 
kommenden Mun«(« »ein» Urlauberei«« antreten. 

— An Stelle de» verstorbenen Professors A. W. Baeb int 
Herr Prohasor Haupt tum Dlreetor de« Kirehenmuaik-lnatituiB 
ernannt worden. 
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eoleoneüe Ist vom 16. d. auf deo 80. verschoben worden; eine 
Repctltlon derselben ist auf den 28. angeseilt. 

■rcataa. FrAulein Lina Mayr, die graziöse kleine Hand- 
schuhmachern), bat hier durch ihre in derThat einzigen Leistun- 
gen eine besonder* beileilige Aufnahme gefunden. 

Dresden. Herr Friedrich GrOtinacber ist vom Konig von 
Danemark durch Verleihung de« Danebrog-Ordens ausgezeich- 
net worden. 

DoaacMorf. Das ausführliche Programm des vom 16. bis 
18. d. hier stattfindenden 46. Niederrheinischen Musik fest ist 
folgendes: I. Tag: „Josua" von Handel und 7le Sinfonie 
io A-dur von Beethoven; II. Tag: Ouvertüre tu „Euryanlhe" von 
Weber, Magnificat von S. Bscb, lsler und 3ter Thell aus den 
.Jahrestelten" von Ileydn und Lobgeaang-Canlale von Mendels- 
sohn; III. Tag: Ouvertüre tu „Anacreon" vou Cherubini, Arie 
für Sopran aus „Elias" von Mendelssohn (Frau Bellingrath- 
Wagner). Violincooeert von Beethoven (Herr Joachim), Reei- 
taliv und Arie aus „Iphigenie in Aulis" von Gluck (Herr HUI), 
Lieder von Schubert und Brahma (Frau Joachim), Chor aus 
den „Jahreszeiten" von Haydn, Ouvertüre tu „Egmont" von Bee- 
thoven, %rie ans der „Zaubernote" von Mozart, Violoneello-Con- 
oert von Schumauu (Herr GrOttmaoher), Scene und Arie aus 
„Freischütz" von Weber (Frau Söltens), Barcarole und Scberto 
von Spohr (Herr Joachim) und Baas - Arie und Chöre aus 
„Josua" von HAndeL Die Zahl der Mitwirkenden belauft sieb 
nur 864. Davon kommen auf den Sopran 220, auf den Alt 135, 
Tenor 123 und auf den Baas 192 Personen. Das Orchester be- 
steht aus 50 Violinen, 19 Violen, 19 Violoncellos, 13 ContrabAs- 
seo. 4 Flöten, 4 Oboen, 4 Clarinetleo, 4 Fagotten, 6 Hörnern, 4 
Trompeten, 4 Posauneu, 1 Tuba, 1 Pauke, 1 Triangel. 

Hamborg. Die Hamburger Nachrichten achrelbeu Ober 
Goldscbniidl's Oratorium „Ruth", welches am 5. Mai hier zur 
Aufführung kam, folgendes: Das Werk tritt den Schöpftiugeu 
Mendelssohns auf dem Gebiete des Oratoriums nicht unwürdig 
zur Seite, es zeichnet sieb durah die Frische und Innigkeit des 
Gefühls und dadurch aus, dasa ein natürlicher Fluaa In uuer- 
mattet mannigfaltiger Bewegung durch da« Ganze strömt. Nicht 
nur dass die Ausarbeitung der Form nach edel Ut, sie hat auch 
einen edlen Gedanken - lobalt zu liefern, und der rauschende 
Beifall, womit daa Pastoral-Oraloriom aufgenommen ward, sowie 
die stürmischen lAnger anhaltenden Applause, welche einzelne 
Nummern hervorriefen, war ein vom Orchealer wie von den Sin- 
gern gleich wohlverdienter. 

— Herr Organist Armbrust, Direclor der Bach-Gesell- 
schaft, ist in der Nacht vom 9. auf den 10. d. in Folge eines 
Schlaganfallea gestorben. 

— Coucert der Pianistin Krone: Clavier-Quartett Op. 47 
von Schumann, Phantasie C-moll von S. Bach, Variationen Op. 52 
von Reinecke, Violin • Sonate Op. 30 No. 3 (G-dur) von 
Beethoven und Berceuae und Polonaise Op 22 von Chopin. — 
Lieder-Conert des Cacilien- Vereins : 43. Psalm von Mendels- 
sohn, 28. Psalm von Schubert und gemischte Quartette von 
Dowlaod, Clausseo, Schumann, Hauptmann, Kreutzer etc. 

Königsberg. Kirchen- Concert in der tragbeimischen Kirche; 

Compositioueu für Fauen- und gemischte Chöre, Soll und Orgel 
voo S. Bach, Eccard, Mendelssohn, Brehms, Schubert, Hiller etc. 
— Die musikalische Akademie bat unter Leitung ihres Dirigen- 
ten Laudien Mendelsaohn's „Ellas" zu Gehör gebracht Die 
Ausführung war eine besonders gelungene, namentlich zeichnete 
aich Herr HofopernsAnger Degele aus Dresden durch seine 

empfundene Wiedergabe der Parthie de* Elias aus. 

Leiptig. Der akademische Gesangverein „Arion" feierte in 

den Tagen vom 10. bis 12. hier sein SOJfihrigee Stiftungsfest. 



Da* bei dieser Gelegenheit sUtlUndende Kirr.heuooncert bot Werlte 
von Richter, Paliatrioa, Listt, Volkmanu, Hauptmann, Jadassohn, 
Verfaulst Maller etc. 

MtMhen. Herr Naebbaur hat vom Könige von Würtem- 
berg die grosse goldene Medaille mit Ordensband der Wörtern- 
biTgiBchrn Krone erhalten. 

WIM. Offeaibach'a neu* Operette „Tulipataa" steigt fortwäh- 
rend in der Gunst de« Publikums und erzielt glänzende Caasen' 

Wiesbaden. Unter den för die Saison engagirten Künstlern 
nennt man die Damen Ljicca, Mallinger, Peschka - Laut- 
ner, Therese Liebe, Normau-Neruda, Monbelll, Sohlf- 
fer und die Herren Betz, Walter, Wllhelmy und de Vroye. 

Paria. Die Rossinisehe Messe Ist am 29. April In New-Vork 
mit grossem Beifalte zur AufTiiliruug gekommen. — FrAulein 
Artöt wird Eode dieses Monat* hier eintreffen, um den diesjäh- 
rigen Sommeraufeolhalt in ihrer Villa in Villa-d'Avray tu nehmen 
Im Monat September wird die Hochzeit der KOnatlerra mit Herrn 
Padilla stattfinden. — Offenbach tat von seiner Reise nach 
Deutsehland und Italien eingetroffen — Thalberg wellt gegen- 
wArtig hier. — An Stelle von Hector Berlioz In der musi- 
kalischen Sectio« des lustilut de France ist Fellclen David ge- 
treten. 

Mailand. Au der voo Verdi vorgeschlagenen Compoaition 
eines Requiems zum Gedlchtniss Rossini's betheiligten sich süsser 
Verdi die Componisten ßazzini, Boucheron, Butzola, Cagnoui, 
Coccia, Gasperi, Mahellioi, Nini, Pedrotti, Petrelia, Plalania und 

beitschaft abgelehnt 

New-York, den 24. April. Die Saison gebt nun zu Ende 
und die Stunde ist nicht mehr fem wo wir die Rubrik „Oper 
und Coooert" auf lingere Zeil gsm auapendiren können. Die 
Philharmoniker gaben am 11. April ihr 5tes Concert, ohne In 
demselben hervorragende Leistungen zu bieten. Der Planist 
Riehard Hoffmann spielte Mendelsaohn's D-moll-Cooeert zum 
wer weisa wievielten' Male und Madame Gazzaniga sang zwei 
Arien in wenig gelungener Weise. Die OrchesterleUtungen wa- 
ren daa Beslgebotene des Abends. Dieselben bestanden aus 
Beethoven s erster Sinfonie in C-dur, Listi's „Idealen" und der 
Faust-Ouverture von Wagner. — Die 8te und letzte historische 
Soiree der Madame Raymond-Rittor und des Herrn Mills 
fand am 17. in Steinway • Hall statt. Das Programm enthielt 
Composilionen der modernen deutschen Schule in vorzüglieber 
Ausführung. — Die Coiicert-Gesellschaft des Madame Parepa- 
Rosa hat am 21. In Sleinway-Hall ein grosses Concert gegebeu 
und am darauf folgenden Tage in Verbindung mit der Mendels- 
soho-l'nion. und dem Tbomaa'schen Orchester Haydn'a „Schöpfung" 
zur Aufführung gebracht. Die Leitung war iu den Hinden des 
Herrn Theodor Thomas. — Das alljährliche Concert des Cellisteu 
Bergner fand am 20. stall. Ein Mendelssohn'sehes Trio sowie 
ein Quartett von Beethoven waren die Glanznummern de* Concertes. 
— Herr Bussmeyer gab eine historische Soiree, in der er »ich 
als tüchtiger Pianist zeigte und den Wunsch rege machte, dass er 
doch nicht so selten in die Oeffentlicbkeil treten möge. Der Concert- 
geber wurde durch Herrn Kopla unterstützt, welcher Tartini s 
Teurelasonate trefflich vortrug. — Heute Abend ist zum Besten des 
deutschen Hospital ein grosses Concert, in welchem ritv Lieder- 
kränz Mendelssohn s „Walpurgisnacht" singen wird. St 

Baltlnarc. Auf dem nAchsten SAngerfesle kommt HAndel's 
„Messias" zur Aufführung und haben bereits die Proben dazu 
begonnen. 



l'nter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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uns mit d«r Hille um Aufnahme xu: 

Aufruf an Deutschlands Sänger. 

Die Kunde von dem Tode Albert Methressel's, des AU- 
meistert der deutschen Liederkunst, bat das Herl eines jeden 
deutschen Singers mil Uefer Trauer erfüllt. Seine Irdische Hall« 
versenkt nuf dem Friedhofe in Hcckenbeetc; einsam und 
«ctimueklos ist die Stltte. La&sa» SUj uns das Andenken eines 
solchen Mannes auch durch ein Äusseres Zeichen ehren, lassen 
Sie uns sein Andenken auob für die Nachwelt ehrend bewahren, 
indem wir als deutsche Sauger durch Darbringung von Liebes- 
gaben ein dem Dahingeschiedenen würdiges Grab-Denkmal er- 
richten. 

Wir hoffen mit Zuversicht, die deutschen Gesangvereine alle 
werden mit Begeisterung unsere Bitte aufnehmen und zur Erfül- 
lung derselben In Ihren Kreisen nach Kräften beitragen. Wir er- 
kläre« uns bereit, BattrAge tu diese« Zwecke bis Ende Oetober 
o. entgegenzunehmen und bitten, dieselben an den mitunteneieh- 
Louie Heine, SecretAr der Liedertafel in Brauosobweig ge- 
einsendon zu wollen, 
lieber die gesandten Liebesgaben werden wir Öffentlich Re- 
chenschaft ablegen und ersuchen noch schliesslich alle < 
Zeltungen, durch Abdruck dieses Aufrufe unserm Sti 
lieh zu sein. Braunschweig, im Mai 1849. 

Da** Caimlie. 

Frus ibi. L V. T. «rasaan. Leals Seine, ferd. itjer. 
f. Blatter. L SchaUdl I. Schwees. J. Tellgnaaa. 
6. Wagnsr. B. Werner. 

Zur Annahme von Beitragen erklären uns bereit und werden 
Ober die eingegangenen Gaben In d. Hl (mittlren E. B. 2 Thlr. 
Berlin, den 19 Mal 1868. Ed. Bote dl 6. 
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aus dem Verlane von 

PRAEGER & MEIER in Bremen. 

Behr, Frans. Op. 142. „Schon eine frühe Lerche." 

Walzerlted für eine Siagstimme, mit Pianoforte . . . 
Bluraenthal, J. Kleine Potpourris aus beliebten 

Opern, frir Violine mit Pianoforte. 
No. 18. Czaar und Zimmermann, von Lortzing . . 

No. 19. Die Zauberfldte, von Mozart 

No. JO. Das Naehllager, von Kreutzer 

Brunaer, C. T. Op. 478. 12 klelno Rondos ober 

beliebte Volkslieder, lör Pianoforte. Complet . . . 

— Dieselben «Inseln : No. 1—12 a 

Bumatalkr, E. Abendklange, beliebte Tonstucke 

für Zither. 6 Hefte ä 

Dornbeekter, R. Op. 9. Grande Polonaise pour 

le Piano, a 4 inains 

Friedrich. Ferd. Op. 301. Fanrare militaire pour 

le Piano 

Frille. W. Op. 11. Drei Ciavierstucke. 

I*o. 1. Taranlelle 

No. 2. Romanze 

No. 8. Walzer 

tireekl, lax. Op. 14. Chant lyrique, pour Violon 

(ou Violoncello) et Piano 

Hain kam, W. Op. 1. Deux Valses-Impromptus 

pour Piano. No. 1. Cis-moll. No. 2. As-dur 
Heinrich. Alfred. Op. 1. Vier Lieder für « 



<us. 



Op. 49. Fortschritts-Polka-Mazurka 
2lo Auflage 

Kerlinaj, H. 1'rOhlings-BegrQssung. Lied für eine 

Singstlmme mit Pianoforte 

_ Dnsselb« für Alt 




12 vierhändig« Marsehe (Op. 
97. 40, 61) Netto 1 - 

— Op. 27. Trais Marcties herolques. 4 4 mein«. Netto - 10 

— Zweibändige Compositionen, arrangirt zu vier 
HAndon, von J. F. C. Dietrich. 

Op. 16. Walzer und Ecossaisen. 

Hell I. 224 s g r - H ° n 17 i Sgr. 
Op. 49. Galopp und Ecossnisen — 10 

— Vlerhandlge Compositionen, arrangirt zu swel 
Mauden, von J. F. C. Dietrich. 

Op. 61. Sechs Polonaisen. Heft 1 und 2 ...» - 124 

— Op, 121. Deux Marche* charaettristiques — 20 

Taaberl, W. Op. 155. Vier Gesänge, für Sopran 

oder Tenor. No. I. Der Iröhliche Mann — 10 

No. 2. Ganse — 12, 

No. 3. FrOhliugsjubel -1*4 

No. 4. Maienlag — 12) 

Teraehab, A. Op. 84. Sechs Lieder ohne Worte, 

fQr Violine u. Pianoforte. 2 Helte 4 20 1 10 

— Dieselbon für Cello und Pianoforte. 9 Hefte 4 20 1 10 
Tonleiter für Pianoforte, nebst Scbluas-Cadeuzen ... — 5 
Walaer eines Wahnsinaigen, Wr Pianoforte — & 

Zaui C <n»cnrre!u-.\UMHchreiben für 
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- 15 


- 6. 


- 15 




- 16 


- 8. 


1 — 


- 9. 


- 6 


-16. 


- 6 


- 21. 




-22. 


- 16 






-28. 


- 16 


-28. 




-89. 


- 18* 




- 10 


-43. 


-18» 




- «t 


-46. 


- 10 


-47. 


- 16 


- 52. 


- 10 


-56. 


- 6 




- 5 





Unserer Aufforderung vom 15. MArz e. an die Einsender der 
Operntexlc, solche baldgefAlligst unter Angabe von Titel und 
Motto von uns zurückverlangen zu wollen, ist nicht allseilig ent- 
sprochen worden. Indem wir diese Aufforderung und Bitte wie- 
derholen, benachrichtigen wir hierdurch die Einsender, deren 
Motto nachstehend aufgerührt ist, dass falls bis zum I. Juni eine 
Abforderung jener Texte nicht erfolgt ist. wir darin die Absicht 
»utgt'sproehen finden werden, durch Oeflnung der Begleitsoouverts 
die Absender zu ermitteln und an deren Adresse die Rücksen- 
dung zu bewerkstelligen. 

Berlin, den 15 Mai 1869. 

•t «. Book (E. Bock). 



Der sie trsgt im warmen Bus 
Dem Vandalen sind sie Stein 



Grund des 



Individualität d«s Beobachteten führt 
allein zur Nalurwahrheit. 
Es ist ein Tand und wird so hingetindelt. 
Das wahrhaft Heitere beruht ai 
ewig Wahren. 
Mundus vult deeipi. 
Sine ira rl studio. 

Den Oiehier hemme Tadel nicht noch Lob im 
Die Brome reift im Sonnenschein und Sturm zur Frucht. 
Deutseber Wein und deuoeher Sang 
Sollen in der Well behalten 
Ihren alten guten Klang! 

Herr Componiei, 
Ich habe meine Pflicht gethan, thon Sic 
Greift nur hinein in's volle Mensebenlel 
Ein Jeder lebt's, nicht Vielen ist's bekannt 
Und wo Ihr'« packt, da isl es inte 
Ich sei, gewahrt mir die Bitte, 
Zum Mindesten doch noch der Dritte. 
Singe wem Cesang gegeben 
In dem deutschen Diobterwald ' 
Das ist Freude, das ist Leben 
Wenn'« von allen Zweigen schallt. 



die Ihre, 
an 



Verlag von 14. B.U « 6. a ook ,g. Beek), Konigl. 



in Berlin, Französische Str. 38t. uad V. d. Linden Nb. 27. 
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Händel und Sliakesj»eare. 



H e c e 

ii. im. t» 

Zur Aeslbetik der Tonkunst 
{Besprochen v 



Dass der Deutsche seine berühmten Männer, wenn sie 
sich irgend eines Missgriffes schuldig machen, nictit allzu 
zart behandelt, ist eine bekannte Thatsache, dnss aber die 
musikalische Welt so jegliche Rücksicht und Achtung gegen 
hochgeehrten Mann vergisst. wird sowohl den Herrn 



Verfasser, als seine ihn dazu treibenden lebendigen Motive 
einigermanssen fibeiTascht haben. Der Vorwurf fOr Hän- 
del eine Lanze zu brechen und ihm in Deutschland eine 
gleiche Stätte zu bereiten, wie sie Bach bereits gefunden 
hat, wird gewiss von jedem Musiker, welcher nicht nur den 
Tagesdienst versieht, mit Freuden aufgenommen werden, 
jedoch den bereits durch künstliche Zucht lieb gewonnenen 
Seb. Bach durch ein gewaltsames Oclroyiren Handelt* 
verdrängen und zurücksetzen zu wollen, ist ein verkehrtes 
Verfahren. Wir wollen nicht den Huf: Hier Bach! Hier 
Händel 1 sondern: Bach und Händel! Trotz dem musik- 
liebenden Sinne der Deutschon und der ganz enormen Quan- 
tität an Musik, welche täglich verbraucht wird, steht doch 
das Verhältniss zwischen der Pflege der guten, ernsten zu 
der oberflächlichen Salon -Musik wie 1 : 1000; ziehen wir 
aber erst die Pflege der alten Musik in Betracht, so fällt 
nur ein ganz kleiner Bruchtheil für sie ab; soll nun dieser 
Bruchtheil auch noch durch künstliche Untergrabung getheilt 
werden, wie soll dann die Pflege der alten Musik gedeihen? 
Die Händol'sche Musik rafisste eigentlich beim grossen 
Publikum einen weit lebhafteren Eindruck hervorrufen wie 
die Kach'scho, denn Händel ist melodiöser und dramatischer, 
und es bedürfte gewiss nur einiger ((tatsächlich eifrigen und 
vermögenden Anhänger Händel'schcr Musik, um in jeder 
grosseren Stadt Deutschlands ahnliche Gesangvereine zu 
gründen, wie es zur Pflege der Bach 'sehen Musik bereits 
geschehen ist. Wir wissen nicht, ob solche Versuche schon 
gemacht worden sind, würden uns aber gar nicht wundern, 
wenn sie beim deutschen Publikum wenig Anklang fänden, 
denn die Vielseitigkeit, Tiefe und Innigkeit Bach scher Musik 



i o n. 
frvinutt, 

Leipzig, 1868, Wilh. Engelmann. 8. XIV u. 496 S. 

ist in Händel doch nicht wieder zu finden. Ein Musiker darf 
kein Spekulant sein, und «s zeugt nur um so mehr für 
Handels grosses (ionie. dass er bei aller Spekulation: mit 
seiner Musik Geschäfte zu machen, dieselbe- auf einer solchen 
Hohe erhalten hat. Zieht man einen Vergleich zwischen 
ren Verlauf des Lebens dieser beiden Heroen, so 
ganz genau, warum der Eine dem Deutschen 
näher liegt und ihn mehr fesselt wie der Andere. 

Doch gehen wir jetzt zu dem vorliegenden Buche selbst 
Aber — die äussere Bekanntschaft desselben setze ich vor- 
aus, und wem es noch fremd sein sollte, der versäume nicht 
sich die köstlichen Perlen selbst heraus zu lesen — und 
betrachten eine Seite desselben etwas genauer, welche in 
den bisher erschienenen Kritiken fast übersehen worden ist. 

Die Einleitung (Seite 3—6) behandelt in einer ganz 
meisterhaften Weise das jetzt sehr beliebte Thema der 
Programm-Musik, und wir müssen Herrn G. in dieser kleinen 
Abhandlung unsere ganze Bewunderung zollen, nicht nur in 
Betreff der Einfachheit und Klarheit der Darstellung, son- 
dern besonders wegen seines tiefen Eindringens in das ursprüng- 
liche Wesen der Musik, welches von vielen jetzigen lauten 
Wortführern in der musikalischen Aesthetik völlig verkannt 
wird. Wollte doch letzthin ©in moderner Aeslhetiker in der 
„Neuen Zeitschrift für Musik" uns beweisen, dass die Pro- 
gramm-Musik desshalb ihre völligo Berechtigung habe, weil 
sich seit Olims Zeiten von den berühmtesten Meistern Ton- 
stückc vorfinden, welche irgendwie der Programm -Musik 
huldigen. Das heisst doch wahrlich die schwachen Seiten 
eines Meistern zum Gesetze erheben. — Ich kann mich hier 
einer Bemerkung nicht enthalten: Wann tat Mozart Pro- 
gramm-Musik gemacht? Wann er die Musik zur niedeni 
Komik herabzwang (siehe das Sextett: Ein musikalischer 
Spassl, doch sonst niemals, und Mozart kann, Kraft seines 
eminenten und naturwüchsigen Genies, wie ein ewiges Natur- 
alle Zeiten in musikalischen Slreitobjeclen als 
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mnnssgebend betrachtet weiden. Diesem jammervollen Zu- 
stande der heutigen musikalischen Aesthetik macht Gervinus 
mit einem Worte ein F.nde und das heisst: „Der Ton ist 
der Gegenstand der Nachbildung für die Tonkunst' - . 

G- ist sich sehr wohl bewusst, was er mit diesem kur- 
zen Satze sagt und fahrt fort: „Man erwartet, statt einer 
wortreichen Phrase wie sio in der musikalischen Aesthetik 
üblich sind, eine eiasilbige Phrase zu hören?" Diese einsei- 
tige Phrase enthält in Wahrheit das ganze Crundgeset/. der 
Tonkunst, und wer kein Stockglnubiger der Programm- Musik 
ist. dem müssen die Augen aufgehen, welches Feld der 
Musik von Natur angewiesen ist G. giebt hierauf eine 
ästhetische Abhandlung Über die ganze geschichtliche Ent- 
wicklung der Tonkunst von den frühesten Zeilen von der 
griechischen Musik ab. bis zum Anfange des neunzehnten 
Jahrhunderts und man könnte dieselbe für das Vollkom- 
menste und Vortrefflichste in Betreff der Darstelhingsweise 
halten, wenn sich der Herr Verfasser nicht überall verleiten 
liessc, den ganzen Gang der .Musikentwicklung so zu sagen 
durch die Händelbrille zu betrachten und sich nebenbei die 
Aufgabe gestellt hätte, die Instrumentalmusik in Grund zu* 
bohren. Hei der geistreichen, lebendigen und ergreifenden 
Darstelhingsweise des Herrn Verfassers könnte das Uuch in 
der Hand inusikliebender Dilettanten in der Thal der In- 
strumentalmusik gefährlich werden, wenn die Ausfälle gegen 
die geliebtesten und genchteslen Koryphäen der Instrumen- 
talmusik, wie z. B. Beethoven, nicht zu derb und verachtend 
wären, so dass es selbst dein unbewußtesten Dilettanten 
auffallen und die Absicht des Herrn Verfassers: nur allein 
seinen Händel dadurch um so höher stellen zu können, zu 
deutlich verralben niuss. 

>o sieht /,. B. dem Herrn Verfasser die griechische 
M-.-ik desshalb so hoch und erhaben da, — obgleich 
sich Niemand eine Vorstellung von derselben machen kann 
um! uns auch nicht eine Note überliefert worden ist — 
weil sie die losangsniusik. das recilirende Wort über die 
Instrumentalmusik gestellt haben soll Die mitterullcr- 
liche Mii-ik erfahrt dagegen eine harte Abfertigung, warum'.' 
Weil sie nur Musik innchic und das Wort ganz und gar 
unberücksichtigt gelassen haben soll. — Die vielen herrli- 
chen alten weltlichen Lieder sind dein Herrn Verlasser wohl 
nicht bekannt? sie würden ihm wohl die Augen offnen, 
dass Handel seine Melodik nicht aus der Erde gestampft 
bat. — Kontrapunkt und Harmonie scheinen dem Herrn 
Verfasser unangenehme Zugaben zur musikalischen Ourstel- 
lung zu sein, weil sie beide dazu beitragen das Wort zu ver- 
dunkeln, dass aber ein Kunstwerk erst durch die richtige 
Verwendung von Melodie, Kontrapunktik und Harmonie und 
durch eine innige Verschmelzung dieser drei Demente Le- 
bensfähigkeit erhall, hat der Herr Verfasser wohl nicht in 
Betracht gezogen. 

Händel zeigt uns in seinen Werken überall, dass er 
diese drei Heslandlbcile der Musik sehr wohl zu schätzen 
witsste und wenn ihm die Muse günstig war, sie zur höch- 
sten Vollkommenheil vereinigte; doch auch ihm erging es 
wie allen Sterblichen: der Born der Melodie versiegte, das 
Musikstück mussle durchaus fertig gemacht werden und in 
dem Drange der Imstande griff er zum stets aushelfenden 
Mittel: Diu Kontrapunktik musste die Lücke füllen. Der 
Kunstverständige bewundert hierbei die Kunstfertigkeit und 
der Laie hört gelangweilt ein ihm unverständliches Stimmen- 
gewirr. 

Ks bleibt uns übrigens unerklärlich, wie ein Verehrer 
Händers, welcher sich in der That mit allen seineu Ton- 
werken innig vertraut gemacht haben soll, einen so einsei- 
tigen Standpunkt einnehmen kann, wie der Herr Verfasser 
in seinem Buche dokuiuenlirt. Händel hat in jeder Branche 
der Muaiklileratur. wie Gesang-, Orchester- und Kammer- 
musik Grosses geleistet und verlangt vom Zuhörer einen 



so bedeutenden Grad musikalischer Vorbildung, dass wir das 
Hervorheben der GesAiigsmusik vor den tnstrumentalwerkeii. 
ja sogar das völlige Negiren dor Letzteren, gar nicht in 
Einklang mit einer so holten Verehrung der Händerschen 
Musik bringen können. Es ist nicht unsere Aufgabe auf die 
etwaigen leitenden Beweggründe, welches doch nur ein 
Vermuthen sein könnte, näher einzugehen, wir können aber 
nicht umhin unser lebhaftes Bedauern auszusprechen, dass 
sich der Herr Verfasser in seinen Meinungsäusserungen so- 
weit von der allgemeinen Ansicht entfernt hat, dass bei ei- 
nem völligen Aufgehen in seinen Ansichten von unserer 
ganzen Musik nichts übrig bliebo, als diu Sage von der 
griechischen Musik und Händel's Gesangswerke. All' die 
herrlichen Aussprüche und die tiefe Kenntuiss der geschicht- 
lichen Entwicklung der Musik werden uns immerwährend 
getrübt durch scharfe und schroffe Seitenhiebo auf die mu- 
sikalischen Leistungen, welche in seinen Augen keine Gnade 
finden. Dennoch ist das Werk zur Kenntniss einer Klasse 
Künstler und Dilettanten, welche nicht unbedeutende Na- 
men unter sich zählt und als Beaklion gegen das jetzige 
Musiktreiben von hoher Bedeutung und Künstler wie Laien 
werden sich die Saamenkönier aus dem lluchc herauslesen 
und zum Besten der Kunst verwerlhett, wenn auch nicht 
ausschliesslich in dem Sinne, wie es der Herr Verfas- 
ser wünscht. 



Ilerliu. 

H e r u f. 

(Köiiigl. Opernhaus.) AU Lady Harrtet ia Flotow's „Martha" 
trat am 21. Fräulein G ro»si zum »weilen Main auf. Die junge 
Sängerin zeigte diesmal wenig Befangenheit und g»b den Ton 
in natürlicher Stärke; — wir erblicken «nie Antigen für den 
colitrirten Gesang, mögen diese durch richtiges SluiJmiu und 
Fleins zu wünschcriswerlheru Resultate führen. Auffallend jedoch 
w«r der Mangel nu vusdruck und Empfindung; ob item Fräu- 
lein diese Seite theatralischen Talent» Oberhaupt Abgeht? Die 
Zukunlt wird es lehrt n. 1 Dos spärlich versammelte Publikum 
spendete der Debütantin wie den Herreu Ferenczy und Sa- 
I am un und Fräulein Gey freundlichen Beifall- — Am 19. wurde 
für die hier lagendr Allgemeine Deutsche Leliri-r-Ver»aiiiinluug 
Weber'» „Ubvrun" gegeben. — Am 22 Tand mit Genehmigung 
S. M. de» Küttigs eine Vorstellung zum Beaten der durch den 
Brand der beiden Kölner Theater Geschädigten stall. Das Be- 
perloir beslaud au» I. Borussia, von Sp.mtini, vorgetragen von 
dem gesummten Persoual der König!. Oper. 2. Sceniselier Pro- 
log von Fr. Ada im, gesprochen von Frau Jach manu uud 
Herrn Bcrudal. J. „Das ersl« Mittagscsseu Lustspiel von 
Görlitz, dargestellt von Mitgliedern des Friedr.-Wilhelmstfldt. 
Theaters. 4. „Adelaide", Genrebild von Hugo Müller, darge- 
stellt vuu Mitgliedern des Wallner-Theater». (Das Beethuven*- 
sche Li*ri gesungen von Herrn Ferenczy.» 5. Da» Ballet: 
„Der Geburtstag". Am. 23. war „Czaar und Zimmermann". 

Im Friedrich- Wilhelmslädhschen Theater wurde am 22 zum 
ersten Male aulgeführt: „Toto", burleske Operelle in 3. Acleu 
von Moilhac und Halevy, Musik von J. Odenbach uud 
fand eine so ausserordentlich günstige Aufnahme, das» das 
Bepcrloir wohl für längere Zeit in wünschenswertbester Weise 
versorgt sein möchte. Das Libretto ist einfach: Zwei adlige 
Häuser in Fehde, deren Kinder sich liebeu, erinnern an „Romeo 
und Julia"; der männliche Spröasliiig der einen Familie, Toto, 
welcher sein Vermögen durchgebracht bat bis auf ein Stillose, das im 
zweiten Act verauctiunirt wird, erinnert auch an den George Brown 
in „Die weisse Dame". Dennoch aber sind diese Reminiscefl- 
ten gar keine unangenehm berührenden, da um diese Vorginge 
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eine Menge der verschiedenartig»! en drastischen Charaktere 
irruppirt eind, die einen durchweg freundliehen caleidoscopiachen 
Eindruck hervorbringen. Wir haben noch seilen in einem ko- 
mischen Bühnenstück so viel dankbare Aufgaben gefunden, jede 
Parlhie hat ihr» wirkungsvollen Seenen, welche des Beifalls gewiss 
sein dürfen. Der Hauplreii der Operette aber besieht wieder 
in Offenbach'« löndeoder Musik, die sich in eintelnen Num- 
mern, namentlich in dem volkslhorolich gehaltenen Ued-Duelt 
mit Chor „Rondelinon. Rodelinelle." mr gewinnendsten Lieb- 
ichkeit erhebt, sn dass trotz mehrerer Strophen das Publikum 
die Wiederholung stürmisch verlangt«. Kino gleiche Khrc wie- 
derfuhr dem Couplet - Duett im 2. Act mit dem Refrain „Die 
Liebe macht Alle gleich", durch bezügliche Verse auf Tages- 
ereignisse noch pikanter gemacht, und dem Couplet der Katha- 
rina im 3. Act. Jedoch nicht die genannten Stücke allein haben 
Oberaus gefallen, wir könnten noch viele iiAUihah machen, be- 
gütigen uns j.doch mit der Hinwcisuug auf Toto'« Lied „Sn 
oder so", .dessen Refrain bald populär werden wird und auf die 
ausgelassene fröhliche Sarabande und berichten en bloc, das» 
der Bcilall »Aintiillichen Musikstücken in reichstem Mnassc in 
Theil warii. Die Aufführung, trefflich und wohlgefällig scenirl, 
drastisch wirksam in den Eintel-Leistungen, von seltenster l'rfl- 
cision in den Ensembles, gehörte tu dm besten, dm wir an 
dieser Bühne Oberhaupt erlebt; sie leigle neben dem rfllimens- 
wertheslen Fleiss und der Hingabe aller Uelhciligleu, über 
welch' stattliche Zahl von talentvolle» KrKften der Genre hier 
su verfügen hat. Wir würden bei sn prächtigem Zusammen- 
wirken ungerecht sein, wollten wir unser uneingeschränktes Lob 
nach irgend einer Seile vorwiegend spenden, da sich alle Mit- 
wirkende um den Erfolg in gleicher Weise verdient gemacht 
haben und in gleicher Weise vom Publikum ausgezeichnet 
wurden. Wir nennen deshalb nur dir Namen Friulein Renom 
(Tolol, FrÄulein von Rigeim (Katharina), FrÄulcüi Koch 
(Jeannei, Fräulein Hüvnrt ( Vicmutessc de Farandole), Herr 
Neumann (Der all« Baron Crecy-Crec) |, Herr Adolfi iPitou), 
der als Benefuiant mit Beifall und Blumenspendeu begrOsst 
wurde. Herr Mathias (Ranul), Herr Schult (Massepain) — 
sie alle wurden nach allen grosseren Seenen oflmals hervor- 
gerufen. Sicher wird „Toto" in der bunten Unterhaltung an 
komischem Spiel und angenehmer Mu»ik lange Z«it die grösst* 
Anziehungskraft aiisülien, der Erfolg dürfte unter Offenbart)'* 
Werken als einer der glänzendsten zu verzeichnen sein, j p 



C o r r e 8 p int tl f, n i f n. 

Düsseldorf, 20. Mai. 
Das Nlederrhclnische Musikfest hat in den Tagen vom 
IG., 17. und 1*. Mai hier in der städtischen Tonhalle 
stattgefunden. Der erste Tag war dem Oratorium und der Sym- 
phonie gewidmet; zur Aufführung gelangten „Jobub" von Mündel 
und die 7tc Symphonie in A-dur von Beethoven. Der einfache, 
aber geschmackvoll decorirte Saal war in allen »einen 
Kaumen mit Zuhörern gefüllt. Auf der Solislenbühue be- 
merkte man die Damen Krau Joaebim aus Berlin, trau Sol- 
tans aus Cassel, Fräulein Nagel aus Cöln, sowie die Herren 
Vogl aus München und Hill aus Schwerin. Nachdem sich auch 
fürstliche Personen nebst Gefolge eingefunden hatten, trat Herr 
Kapellmeister Rietz an das Directioospult , woselbst er mit Ap- 
plaus und Orchestertuseh begrüsst wurde. Hierauf nahm die 
Aufführung des „Josua" ihren Anfang. Dieselbe war im Ganzeu 
eine des erhabenen Werkes durchaus würdige. Die grossartigen 
sieh zu immer grosserer Wirkung steigernden Cbore wurden 
unter der sichern, genialen Leitung des Dresdner Meisters zur 



vollsten Geltung gebracht und mit Begeisterung aufgenommen. 
Einen beaonderen Beifallssturm erzielte der Triumphgesang „Seht 
der Sieger naht, tönt Drommeten, Cymbeln schallt", so dass der- 
selbe aut allgemeinstes Verlangen wiederholt werden musste. 
Von den Solisten trug unstreitig Frau Joachim (Othniel) die 
Palme des Abends davon. Diese Künstlerin dürfte, was Orato- 
riengeaang anlangt, wohl einzig dastehen. Herrlicher, sympathi- 
scher Klang der Stimme, li«r durchdachter Vortrag und eine si- 
chere Beherrschung der Gesangstechnik sind liei ihr vereinigt 
und verleihen ihrer Leistung den Stempel der Meisterschaft. 
Nächst ihr waren es die Herren Hill und Vogl. welch« recht 
wackere Leistungen boten. Bei Frau Sollans maehlc sieh der 
Mangel de« richtigen Verständnisses für die so schwierige Par- 
thie der „Achsan" geltend. Die Dame mag eine schätzen» werthe 
OpernsAngcriti sein, deu Anforderungen aber, welche das Orato- 
rium und speciell die von ihr vorgetragene Parthie stellt, ist sie 
nicht gewachsen ! Dns Orchester Irug ebenfalls zum Gelingen 
der Auffüllt uug sein gutes Seherflein hei und wusste in dem 
Vortrage der sieh anschliessenden A - dnr - Sinfonie von Beetho- 
ven den Kamen Melodicen - Zauber zu entlallen, welchen der 
grosse Componist in sein herrliches Tuugeniiddc ««lest hat. 

— Der zweite Festtag brachte unter der Leitung des Herrn Mu- 
sikdireclor Tausch in der ersteu Ablheilting Weher'« Euryai- 
theu-Ouverture. Magnilknt von S. Bach und zwei Theil« aus den 
>,Jahreszuiten": Frühling und Herbst: die Dircetion der zweiten 
Abllieilung „l.ohgcsaug" von Mendelssohn hatte wiederum Herr 
Kapellmeister Rietz übernommen. Während der erste Tag ein 
so glücklicher zu nennen war, schien über dem zweiten ein l'n- 
glückssteru zu schwebeu. Das Publikum kam in keine recht behag- 
liche Stimmung. Es mochte dazu auch die eigentümliche Zu- 
sammenstellung des Programm» beigetragen haben: Von der 
Weber'Kchen Homnntik zu dem ernsten, poliphonen Style liach's, 
von da wieder zu der lieblichen, idyllischen Muse Haydns 
und endlich zu Mendelssohns tief religiöser Musik. Dazu kam 
noch, dass das Orchester bereit* die Ouvertüre zu „Euryanthc" 
begonnen halte, «he sich uoch die Zuhörer sämmtlich versam- 
melt, und dass in Folge dieser Störung fortwährend die Wir- 
kung der Musik unterbrachen wurde. Die Aufführung des 
„Magnillcal" war keine sehr geluugeur. auch litt dieselbe darunter. 
da«s die Snloparlhieen nicht zur Geltung kamen. Es machte sieh 
bei diesem so schwierigen Werke der Manuel mehrerer Proben sicht- 
lich fühlbar. Seihst Fr. Joachim vermochte mit ihrer Arie „Kau- 
rientes implevit" keinen durchgreifenden Erfolg zu erzielen. Da- 
gegen wurden Haydns „Jahreszeiten" ganz vorzüglich aufgeführt. 
Die Soloparthiceu waren in den Hiluden der Herren Hill uud 
Vogl und der Frau Soltaus In Mendelssohns „Lol.gcsang" 
zeichnete sich Frau Bellingrath-Waguer, welche das So- 
pransolo übernommen halte, durch ihren verstflndnisnvollen, 
Ächl musikalischen Vortrag aus. — Der 3te Festlag war. wie es 
schon seil Jahren hergebracht ist. dem „Künstlnr-Cnncert" vor- 
liebalten, und hnt derselhe reichlichen Ersatz für dasjenige, was 
am Tage vorher verunglückt war. Das Conrert wurde mit Che- 
rubini's Anakreon- Ouvertüre eingeleitet, die eine schwungvolle 
Aufführung seitens des Orchesters erfuhr. Herr Vogl sang hier- 
auf die Arie aus Weber s „Euryanlhe" — Weben mir Lüfte Ruh' 

— und erntet« lebhaften Beifall. Dem Dacapo-Rufe konnte vom 
Singer nicht entsprochen werden, da er sich sofort nach seinem 
Vortrage auf die Rückreise nach München begehen musste. Hier- 
auf trat der Geigerkönig Joachim vor das Publikum, welches ihn 
begeistert empDng und nicht eher ruhte, bis das Orchester ihm 
einen Ehrentusch gebracht halte. Wie Herr Joachim das Ueelbo- 
ven sche Concert spielt, ist weltbekannt, es dürfte demnach also 
nur ztf erwähnen seiu, dass der Beifall der Zuhörer kaum ein 
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Ende nehmen wollte. Herr Hill halte nach einer solchen Mel- 
sterleislung einen schweren Stand ; dadurch dass er mit der Seeue 
und Arie des Agamemnon aus Gluck s „Iphigenia in Aulis" aber 
trotzdem sieh «inen ehrenden Applaus errang, bewies er seine 
Könstlerscbaft in vollstem Maasse. Frau Joachim trug nun 
8 Lieder von Hrabni* und Schubert vollendet vor und gab auf 
allseitiges Verlangen Schumann'« „Ich grolle nicht" tu. Ein Chor 
aus den „Jahreszeiten" heschloss die erst« Abtheilung. Die 
zweite begann mit Beethoven s Egmont-Ouverture. Sodann sang 
Frau Beilingrath- Wagner die Sopran-Arle „Höre Israel" aus 
dem „Elias" unil spölcr 3 Lieder von Schumann und Miller. Sie 
erzielte damit einen nachhaltigen Eindruck und gelaug es auch 
Fr. Soltnns in dem Vortrage der Schlummerarie au» dein „Frei- 
schütz" mehr wie am ersten Tage zu reussiren. Zwischen den Gelän- 
gen der beiden Damen spielte Hr. Gröl zu) ach er das Schumann'- 
»che Ccllo-Concert, ohne damit eine glockliche Wahl getroffen zu 
habeu. Dass der bedeutende Künstler mit Beifall belohnt wurde, 
versteht sich von seihst Hieran schlössen sich nun noch Joa- 
chim 't- Vortrüge: Scherzo und Barcarole von Spohr. welche ihm 
wieder einen doppelten Horvorrnf einbrachten. Den würdigen 
Schluss bildeten einige Chöre mit der vorangegangenen Dnukarir 
Colebs aus „Josua", letztere von Herrn Hill weihevoll ge- 
sungen. E-. 



London, 22. Mai 1809. 
Endlirh, endlich die erste Aufführung von Rossini 1 » „Messe 
solenneile"! Es war aber auch Zeil für uns, nachdem Pari» 
miudesleos schon lOWiederholuugen erlebt und andere Hauptstädte, 
z. B. Brüssel und New-York wio auch Florenz, uns voraus 
waren. Um so mehr erwarteten wir hier einen ungeheuren 
Andrang — doch in Wahrheit ging der Verkaul der Billets 
nicht sehr rauch vorwärts und als am letzten Mittwoch Signor 
Ardiii den Tactslock erhob, war St. James Hall zwar gut 
besetzt, aber es blieb doch noch Plalt genug lür das Publikum frei. 
— Sollten die hiesigen Musikfreunde vielleicht, die Ober die 
Schneckenrnsc der Messe von Paria bis hierher nur im Stillen 
sich beklagten, durch ihre Abwesenheit einen Tadel Ober die Ver- 
spätung haben aussprechen wollen? — Nun, um so schlimmer 
für sie, eines seltenen Genusses verlustig gegangen zu seio. — 
De» Aufführungsrecht halle Mr. Gyc, der Co-direelor der ita- 
lienischen Oper, erworben und daher auch seine ihm zur Dis- 
position stehenden Kräfte in's Feld geschickt. Kapelle und 
Chor stammteil von der Royal Ilalinn Opern, Covent-Garden, 
ebenso wie die Solisien: Mlle. Tietjens, Mite. Scalchi, 
Signor Mongiui, und Mr. Santlcy. Da nun die Mitwirken- 
den sich alle heimisch fühlten . so durfte man mit Recht auf 
eine ladellose präcise Aufführung rechnen — und wenige Un- 
ebenheiten nicht beachtend, können wir nur mit vollem Lobe 
Ober das uns Dargebotene sprechen — aber ein Umstand, der 
iwar eilig geebnet wurde, hülle, wenn mit mehr Umsicht und 
Ruhe ausgeföhrl, uns das GelQhl des Unheimischen gar nicht 
aufkommen lassen. Es ergab sich nämlich, dass die Stim- 
mung der Orgel mit der des Orchesters nicht gleichtnässig war, und es 
blieb nichts übrig, nls einen Theil des Instrumentes zu dieser 
HOhe hinauf zu bringen. Von den 14 Nummern der Messe 
erlangten die Fuge „Cum snnclo spiritu", das „Credo" mit 
dem Solo fOr Sopran „Criicduus" den grössten Beifall; das 
erslerc wurde da capo vorlangt und gegeben, ebensodns„Sanctus". 
Der Erfolg war im Allgemeinen ein glänzender und wohl ver- 
dienter; das Publikum gnb ein eiuslimruige* günstiges Urtheil 
ab und wird die Kritiken wohl verstummen machen, die dem 
Werko Musik zwar mihi absprechen, ihm aber „heilige" Stim- 
mung nicht einräumen. So geschah es auch mit Rossini'* 



„Slabat maier"! — In der Royal Itnlian Oper war das erste 
Auftreten der Mme. Palti in dieser Saison am vergangnen 
Sonnabend ein ereignissvoller Abend; das zahlreich versammelte 
Publikum jauchzte dem Liebling entgegen, als sie als Amin« in 
der „Nachtwandlerin" sich zeigte; es war ein Applaus ebenso 
herzlich und enthusiastisch nls einstimmig. Als vor acht Jahren 
um ungefähr dieselbe Zril Miss Adelina Palti in derselben Rolle 
zuerst vor das Londoner Publikum Irat, herrschte lautlose Stille, 
denn wer kannte die junge Singerin damals nuf dem Conliuent; 
wenige Arien genügten schon, die Zuhörer tu entzücken und 
eine Hoffnung tu erwecken, in dieser damals jungen, njuhrigen 
Sängerin eine zweite Jenny Lind sich entfallen zu sehen. Diese 
Hoffnung ist zum grössten Theile readsirt worden. Adelina Palti 
hat hier und flberall, wo sie gesungen, einen nn die sohwediscbo 
Nachtigall erinnernden Erfolg gehabt. — Ihre Stimme hat sich, 
wenn möglich, »och gebessert und ihr Spiel an Herzlichkeit, 
Empfindung sicherlich gewonnen; — ihr würdig zur Seite stan- 
den Signor Mongiui als Elvin», Signor Bngagiojo als Graf 
Rudolf. — Die Einnahme des Abends soll lftOO Pfund Sterling 
(cn. 11,000 Thaler) beiragen haben — Neu in der letzten 
W r ocho war Mllc. NiUson's Violetla in der „Traviatn" und 
Meyetbecr's „Roberl der Teufel" mit Mlles. Tietjens und 
Hma Hi Murska als Alice und Isnbella; ausserdem brachte 
die Oper noch: „Don Juan" und „Oon Pasquille", „Lucia" und 
den „Barbier von Sevilla". — Die Openi-Snison kann föglich 
nls auf ihrem Gipfel angelangt betrachtet werden und obijleirli 
wir das Fortbleiben der Mine. Lucca aufrichtig tu bedauern 
haben, müssen wir doch mit dem vier-slernigeii Kleeblatt — 
Tietjens, Hma di Murska, Nilsson und Patti — ganz zufrieden 
»ein — und wer wagt da zu widersprechen? H— t. 



Paris, den !». Mai 1«J9. 
Mit Endo dieses Mouats tritt ein grosser Thcil der PariserThca- 
ter in die gewohnten Sommeriericii. Das Theätro Italien schlos* 
vorige Woche- mit der Oper „RigolettO", nach rinicen Vorstellun- 
gen des Mcyerhecr'schco „Stmcnsoe". — Da« Theatre lyriqiic ver- 
heisst zur Wiedereröffnung Hm ersten September rioe neue Oper 
Gnunods: „Lea deux reines" und verspricht ausserdem Wagner s 
„Loheugrin" und eine neue Oper von Flutovx . — Fflr das Athcnee, 
welches am lb. Juni schliefst, hat Ricci, angeregt von dem Erfolg 
seiner „Folie a Flome", eine neue Oper zur Wiedereröffnung be- 
reit, und wollen auch Flolow und Grlsnr dem vermehrten Per- 
sonale neue Werke bieten. — Die Bouffes parisienne* reisen deu 
Sommer Uber nach Baden - Baden, um alldort Offenhach s neue- 
stes Produkt „La Princcssc de Tiebizonde" zur ersten Aiitfahrung 
zu bringen. — Halevy's „Jaguariln" erhält sich. Dank auch, ne- 
ben der werthvollen Musik, der noch immer ausgezeichneten 
Darstellung des Fräulein Gabel, auf der Höhe eines aus- 
gezcirhneteu Erfolges, obwohl dns Werk nicht eigentlich 
in die Specialität der Opern comique gehört. Die Herren 
Achard, Barre und Bataille sind die übrigen HAuptpfeiler 
dieser ausgezeichneten Interpretation. — Die letzte Reprise des 
„Faust" in der Opern mit Frau Cnrvalho und Herrn F nur e hat 
ia,0üO Francs Recetle erzielt. — Frful. Snss, welche wieder in 
den ..Hugenotten" Triumphe feierte, wird demnächst in Baden- 
Baden Trovatore und Ballo in maschera singen, und damit ihre 
henlisichtigto italienische Carriere beginnen, zu welcher sie Di- 
rektor Bagiei ermuntert halle. Der Gehalt der Adeline Patti 
lät*l auch diese Sängerin, die anderswo ihren Platz mit Ehren 
behauptet, nicht ruhen, und ist die italienische Sprache Ihr 
„klangvoller" als die französische. — Ebenfalls in der Opera wird 
Meyerbeer'« „Prophet" zur Reprise in den nächsten Tager. 
vorbereitet. — Die berühmten Pianisten Rubinstein und 
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Thalberg sind in Poris eingetroffen. Ersterer verfügte sieb 
auf einige Zeil nach London und St. Petersburg und wird im 
Winter wieder hierher zurückkehren. - Pianist Ritter unter- 
nimmt mit einer Kuuat-Compegnie demnächst eine Concertreise 
nach Amerika. — Die Wittwe Rossinis hat an den Musikver- 
leger Michotle die Oeuvres poslhumes ihres Gatten um einen 
Mbr hohen Preis, man sagt 160.000 Francs, verkauft, welche nun 
sehr bald der Oeffeullicbkeit übergeben werden sollen. Dies als 
Avis allen Sängern, Piauieten, selbst Violinisten und Hornisten. — 
Das dureb ein Fallit frei gewordene Chatelel - Theater, das 
gegenwärtig* Ideal aller Kinder und Liebhaber von Fee- 
rieeo, hat zum neuen Direktor, Herrn Nestor Hoquc- 
plan, deu froheren Direktor der Opera, der Optra Coroique 
und des Variete-Thealers. — Das neu ergreifende Drama Sflrdou's 
„Patrie", entlehnt der Mnrtyrer-Gesrhichlc der Niederlanden, wel- 
ches bereits an 70 Mal die weiten Hauine des Porte-Saint-Martin- 
Thealers fällte, wird von Verdi in Musik gesellt. Das Drama 
enthalt hoch dramatische Secneu für die Oper — die auch wür- 
dig eines Meyerbeer und Halevy und der Instrumentation Wagner s. 
— Dies das Wichtigere — obwohl vielen Frauen in Pari» es für 
das Wichtigste gilt, das» der kleine Knebelbart des Tenoristen 
Capoul — welcher Tür Ottenbach'* „Vert-vert u zum Opfer fallen 
musste, nun bei dem eingetretenen I rlaub des Künstlers bald 
wieder gross genug wachsen w erde, um diesen „sthönalen" aller 
Sänger wieder das frühere Interesse zu verleiben. Vergebenes 
Hoffen t denu Capoul wird auch in den Provinislfldlcn als Verl- 
vart debutiren, und da rouss eine seinor llauptzierden, der Kne- 
belbart, wieder daranl Grausamer Offenhaeh! Unglücklieber, um 
das Entzücken der Damen rasirter Tenor! — A. v. Cz. 

Feuilleton. 
Das neue K K. Opernhaus in Wien. 

Das neue K. K. Opernhaus, dessen Bauplan den beiden 
Architekten van der Noll und von Siccardsburg mit der Aller- 
höchsten Eotschlieesung vom 28. October 1661 zur Ausfuhrung 
genehmigt wurde, gilt in seiner Hauplanlage als eine freie 
Schöpfung der genannten Künstler, als Original, wahrend die 
Form des Zuschauerraumes an die Thealer Scala in Mmlnrjd 
und Carlo Felke in Genua erinnert, an die sogenannte Eiform, 
Der Styl, wenn auch nicht ganz rein gehalten, ist im Allge- 
meinen jener der französischen Renaissance, überhaupt derje- 
nige, welcher den beiden Meistern vor allem zusagte, Summt- 
liehe Entwürfe und Plane stammen von denselben, wobei van 
der Noll den deroraliven, Sircard von Siccardsburg den conslruc- 
tiven Theil sowie die Anlage des ganzen Gebäudes übernom- 
men halle. Wir erinnern bei diesem Anlasse daran, dass die 
ausserordentlich thitigen Minner den völligen Absthluss ihres 
Werkes uicht erlebten; der erste starb am 5. April 1868. der 
iweile am 11. Juni desselben Jahres. 

Der Zuschauerraum ist gegen die Kiogatrasse, der Bohnen- 
räum und die hinter demselben befindlichen Decoralionsmag*- 
sine sind gegen das alte Opernhaus angelegt; zu beiden Seilen 
de« BOhnenrautuea und liogs der Böhne befinden sich die An- 
kleideiimmer IQr die Künstler, wobei das System durchgeführt 
wurde, dass gegen die Karntnerslraese die Herren und gegen 
die Operngawe die Damen der Oper und des Ballet« unterge- 
bracht sind. In dem \ orderen Querlraele gegen die Opern- 
gaaae ist die Anfahrt uud des reich ausgestattete Stiegenhaus 
IQr die Kaiserliche Loge, au der entsprechend gegenüberliegen- 
den Seite gegen die Kirntnerstratse hin dagegen die Anfahrt 
und das Stiegenhaus lür die erzherzogliche Loge situirt. Die 
swei rückwärtigen üuertracle dienen als Eingang für da» Büh- 



nenpersonal. — Das gante Haus hat eine Linge von 62* 3' 6" 
und eine Breite von 51" 0' 0" und der Bau desselben wurde 
nach Abtragung des alten und neuen Kirntoeribores und nach 
Planirung der Aoguslincrbestei an der Stelle dieser letzteren 
und des neuen Mrnlnerthores sowie des ehemaligen Stadtgra- 
bens aufgeführt. Die sehr geräumigen Souterrains, welche 
»ich unter dem ganzen Hause befinden, dienen Iheila tu Buh- 
nenzwecken, anderenteils fOr die Anlage der Beheizung und 
Ventilation. Da die Bühne um zwei Klallcrn Ober dem Ring- 
slraasenniveau augelegt ist, so hat der Raum unter der Bühne 
eine Tiefe von sechs Klaftern, dagegen unter den übrigen Tbeilen 
des Hauses eine Tiefe von vier Klaftern. Von der Ringstrasse bis zum 
Hauplgesima des hohen Aufbaues rotsst das Haus 14* 1' 6" 
und bis zum First 20* 4' 0". — Das Theater ist nach Thun- 
lichkeit feuersicher conslruirl, daher das Daeh aus Eisen her- 
gestellt und von der Bühne und dem Zuschauerräume durch 
eine auf ehserneo Traversen ruhende Ziegelgewolbdecke isolirt; 
ebenso ist der Dachbodeu von <iem Zuschauerräume durch 
eine solide Kcuerinnuer getrennt. — Die. Bühne selbst ist von 
feuersicher gewölbten Gangen nach ihrer Lange, Breite und 
Höhe von den NebenlocalitSlen getrennt, in welchen »ich die 
Breiidlfcchvnrrichluogen befinden. Unter dem Dache zwischen 
der Vorder- und der Hinterbühne beiluden sich fünf Wasserreser- 
voirs von Eisenblech, welche ein Quantum von 4S70 Kubik- 
fuss Wasser fOr Zwecke der Bühne, und zwei ähuluhc Reser- 
voirs unter dem Dache des Zuschauerraums, welche ein Quan- 
tum von 2000 Kubikfuss Wasser für den Zuschauerraum 
vorrithig enthalten. Das Wasser zur Speisung dieser Reser- 
voirs wird mitletst einer Dampfpumpe aus einem geriumigen 
Brunnen im Souterrain hinaufgeschant. — Die Heizung im 
Hause geschieht mit wenigen Ausnahmen durch heissen L>nm|il 
Der Dampf selbst wird in sechs grossen Kesseln erzeugt und 
hat dio Aufgabe, das Haus im Winter zu heizen; dann sind 
vorhanden eine 12pferdekrillige Dampfmaschine für die Ventila- 
tion und eine zweite, Aplcrdekriltige Dampfmaschine für den 
Betrieb der Bahnenmaschinen und um die Speisung der Was- 
serreservoirs in Betrieb zu setzen. — Die nach einem ganz 
neuen System angelegte Ventilatiunsernrichtung ist nach den 
Entwürfen und Angaben des Professors Dr. Böhm und der 
grosse dabei in Verwendung gebrachte Ventilator, welcher die 
Aulgabc hat, das Haus namentlich zur Sommerszeil mit frischer 

Luft zu versehen, nach den Angaben des Professors Beyer. 

Die Beleuchtung des ganzen Hauses geschieht durch Gas und 
wird mittelst 4000 Flammen erwirkt. Auch auf diesem Feld« 
sind wesentliche Neuerungen und Verbesserungen zur Anwen- 
dung gekommen, da man principiell im Zuschauerräume siimml- 
liehe Gasflammen mit Abzugröhren versah, wodurch die Hitze 
und die un verbrennbaren Gase aus dem Räume entfernt wer- 
den. Das Proscenium wird durch ein System von Gasflammen, 
welche verdeckt in der Decke des Zuschauerraumes angebracht 
sind, die Bühneorampe nach dem Lccoque'schen System be- 
leuchtet. Zur Beleuchtung des Zuschauerraums ist übrigens 
eine Brüstung^bcleuchlung angebracht und an der Decke sind 
16 Snnnenhrenner mit je 35 Flammen, endlich ein Gaslustre 
mit IWO Flammen eingerichtet. — Zur Bequemlichkeit des Pu- 
blikums ist die Einrichtung getroffen, dass fOr die Logen und 
für jede Galerie eigene Foyers vnrgedachl sind, um sich in 
den Zwiachenatten ergehen und Erfrischungen nehmen zu können. 

Das Theater besitzt eine Loge sammt einer Privatloge für 
S. Maj. den Kaiser, eine Loge für die Erzherzöge, eine Fest- 
loge, welche gewöhnlich für die Suite des Allerhöchsten Hofes , 
bestimmt ist; eine Loge für den Obersthofmeistcr, twei Logen 
ITlr die Künstler des Theaters und nebst diesen «2 Logen für 
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da» Publikum, ferner «wl zwei Galerien für Sperrsitze, Frei- 
sitie und Siehpublikum erogerichlel. Dm Parterro ist in zwei 
Tbeile eingeteilt; in dem ersten befinden »ich Sperrsilza «Hein 
und in dem zweiten Sperrsitze und ein entsprechender Raum 
fQr Stehpublikum. Numeriach stellt sich die Zahl der Sperr- 
silse folgendermaßen heraus : es befinden »ich deren im Par- 
quet 352, im Parterro 86, in den oberen Stockwerken 246, 
überdies sind in der dritten Galerie 131 Freiailze und in der 
vierten Galerie 320. — Oer Fassungsraum des ganten Thea- 
ters betragt Ober 2600 Menschen. — Das Foyer wurde benutzt 
zur Verherrlichung unserer vorzüglichsten Operncompotiteure, 
deren Büsten Ober den Thnreo angebracht sind und wozu 
Meister Schwiod Scenen aus den vorzüglichsten der von ihnen 
coroponirlen Opern malte. Von Schubert sind „Der häusliche 
Kri<>kc". von Gluck „Artnida", von Mozart die „Zaiiberflöte", 
von Beethoven „Fidebo", von Dittersdorf „Apotheker und Doe- 
tor". von Meyerheer „Die Hugenotten", von Weber „Der Frei- 
schOlz", von Rossini „Der Barbier von Sevilla", von Cherubini 
„Der Wasserträger", von Buielilieu „Die weisse Frau", von 
Marschner „Hans Heiling", von Spontini „Die Veslalin" und 
von Spohr „Jessonda" vertreten; überdies befinden sich in den 
beiden an das Foyer nnslussenden Büffets die Büsten der Com- 
posileure Auber, Wagner, Donizetti und Bellini. Ein pikante- 
res vis-A-vi» hess sich wohl beim Zuckerbäcker kaum finden 
als hier durch Zufall mit Auber und Wagner. Im Foyer «iod 
zwei Votivlaleln angebracht; die eine enthalt: Begonnen im 
Jahre 1861. vollendet im Jahre 1868; die andere besag): Er- 
baut von den Architekten Eduard van der Null und August 
Siccard von Siccardsburg. — Die sieben Slntuen tilie sieben 
freien Künste» von Joseph Gasser im grossen Suegetiheuse 
wurden neuesten» aufgestellt; auch sind die Medaillons van <ler 
Nülls und Sircardsburgs, vorläufig nur aus Gip», eingesetzt. — 
Der Zuschauerraum ist weiss in Gold decorirl und die Logen - 
vorhänge sowie die Tapeten sind in rothein Si-idensloff ausge- 
führt. — Der erste Angriff des Baues begann am Mi. Decem- 
ber 1861; am 4. Marz 1862 wurde der erste Stein gesetzl, 
am 20. Mai 1863 der Grundstein gelegt; vollendet endlich 
wunb- das Werk am 15. Mai 1869, dessen Kosten, mit Aus- 
schluss aller inneren bülinlichri) Ausstattung, als da sind Deco- 
rationen, Cnstüme u. s. w., sich aul nahe sechs Millionen betauten. 

Schliesslich sei noch bemerkt, das« das (nächtige, impo- 
sante Gebäude, im Innern mit seinen b Etagen, nach aussen 
mit wechselnder Höhe der Stockwerke (je nach dem Zwecke 
der Bauleu), auf seinen beiden Flankeiil heilen mit Arcaden ge- 
schmückt ist. m welchen Reihen ton Vermiethelen Yeckaulsge- 
wölben angebracht sind. Sonst b. linden »ich im K. K. Operil- 
hause aucli noch die Wohnuuic für den K. K. Holoperndirertor nebst 
Kauzlcien und Bibliotheken olc. etc., mich drei Malersale, die 
Depotkniiiiuern, die Cichirwerkilolh', die Behausung für den 
Inspectur und noch sechs Wohnungen für Hausnfliciauten. 

(K. Wiener-Zeitung. t 

Journal - II evue. 

Die Allgemeine Musik-Ztg. seid den Artikel „Programme zu 
Couccrleu" fort. — Die Neue Z.tschft. für .Musik bespricht Ha- 
uinim's Monographie „Bach und Händel". — Die Signale enthal- 
ten die l'cherseliiiug einer Kritik aus der Revue et Gazette mu- 
sicale über Comellants Werk „La Muslque. les Musicieus" etc., 
in welcher besonders die verdienstvollen Leistungen Ksstuers 
eingehend gewürdigt werden. — Südd. Musik-Ztg.: Besprechung 
von Franz Müller s Broschüre Ober Wagner s „Meistersinger". 

Die Revue el Gazette muslcale bringt den 4ten Artikel aber 
„Das Komische in der Musik". 



Nachrichten. 



Baden-Baden. Am SO. d. wurde hier, zum I.Male vollständig in 
Deutschland, die Rossini'sche Featmesse und zwar mit dem glän- 
zendsten Erfolge aufgeführt und wird am 82. wiederholt werden. 

— Am 29. d. M. ist grosses Orchester • Concert unter Mit- 
wirkung der Sängerinnen FrAulein Arnold und Schmidt, 
der Pianistin Staps und des Violinisten Heermann. In der 
ersten Hallte des Juni linden 3 Soireen des Florentiner Quartelt- 
vereins statt. Die Kammer-Couccrte sind auf den 19. und 8*. 
Juni uud 3. Juli festgesetzt. Es werden iu denselben mitwirken 
die Damen: von Vilhorst, Krebs (Piano), Bloch, Norman- 
Neruda (Violine). Kastner-Escudier iPlauo), Schröder, 
Carreno und Dreyrus lOrgel), die Herren: Verger, Pagans, 
de Vroye (FlOte). Lefort, Hasselmann, Jourdau, Lasserre. 
Am 7. Juli hegionen die Operetten- Aufführungen des vollständi- 
gen Personals der Houffee-Parisirns. 

Bielefeld. Das 3te Havensherger Musikfest ist recht gut 
ausgefallen. Der erste Tag brachte Mendelssohn s „Paulus 4 - in 
einer wohlgeluugenen Aufführung. Solisten (Fräulein Daune- 
mann uud die Herreu Dr.üunz und Bletiacherl, Chöre und 
Orchester wetteiferten mit einander, sieb in ihren Leistungen 
vorzuthun. Das Concert des 2. Festtages brachte Manchem viel- 
leicht zu viel: doch sind diese Concertv anderer Musikfeste noch 
weiter angesponnen Bedenk! man die grossartigere Anlage, 
wie sie ein Musikrest mit sich bringt, so wird man die Sitte län- 
gerer Programme auch nicht ungerechtfertigt linden. — Freischütz- 
Ouvertüre uud C - moll • Symphouie von Beethoven dürfte auch 
mancher unserer gereiften Musikfreunde noch nicht viel besser 
gehört haben. Ntirhsldem war die beste Leistung Beethoven s 
Es-dur-Concert. vortrefflich von Frau Bertha Hahn gespielt. Die 
Pianistin spielte ausserdem JaClI's glüuzemlen Faiistwnlzer. mit 
dem sie ebenfalls rauschenden Beifall erntete Der Gesang fand 
in trAuleiu Daune manu seiue Vertretung. Sie trug die Adler- 
Arie aus der „Schöpfung" uud Lieder von Mozart, Beethoven, 
Schumann und Schubert ganz vorzüglich vor. — Endlich aber 
wurde das Programm noch gefüllt durch 3 Manner-Chore, von 
denen besonders „0 Isis" und Mendelssohns „Wald" (mit Be- 
gleitung von 4 Hörnern und Posaunen) grossen Anklang fanden. 

Cassel Sechste und letzte Soiree für Kammermusik des 
Herrn Concertmnisler W'ipplinger; (Juartott in Ks-dur (Up. 44) 
von Mendelssohn, Trio in K-moll von Haydn und Sextett tC-dur 
Op. 140) von Spohr. 

Detmold. Hier ist eine öaetige Oper „Ksmeralda" von Frie- 
drich Möller mit Erfolg in Scene gegangen. 

Merseburg. Am 1H. Mai fand im hiesigen Dom das 15. der 
alljährlich am 3. Pftngsllagc von Herrn Musikdirektor Engel 
veranstalteten grossen Vocal- und Orgelconeerle statt. Die Mit- 
wirkung des Leipziger Chorgesangvereins „Ossian", hatte dem- 
selben ein besonderes Interesse gegeben und sind die Leistungen 
des Vereins in den von ihm gebotenen Vortragen: Vater I nser 
von Liszt, Weihnachts-Gantale von Triest und drei a capella GesAn- 
gen von Hauptmann, Mendelssohn und Engel durchweg als sehr 
gelungen zu bezeichnen. Von den Solisten sind iu erster Keine 
die Herren Organisten Höpner, Papier nud Reubkc zu nenueu, 
welche durch ihre treffliche Wiedergabe von Werken von Schu- 
mann, Mozart, Bach uud Merkel wesentlich zum Gelingen des 
Concertes beitrugen. Die Damen Stürmer uud Krienitz san- 
gen Arie aus der „Schöpfung" von Haydu, 2 altdeutsche Lieder 
von Franck und Duett aus Rossini s Stabat mater". Endlich er- 
wies sich noch Herr Herold aus Paris als ein ungewöhnlich be- 
ruhigter Violiuspieler, aus dem bei weiterem Studium dereinst 
ein sehr bedeutender Künstler werden kann. Der noch junge 
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Mann spielte Spohr's Gesangsscene und Beethoven s F-dur- Ho- 
niauze mit glanzvoller Virtuosität und auch bereits empflnduags- 
vollem Auadruck. 

Hoarteu. 6. (lotzle) Kanimermusiksoirae der Kgl. Musik- 
schule: Clavicr-Quartett von Schumann, Violinsonate Nu. 0 iu 
C-dur vou Blieb, Clavicrsuite in F.-ruoll von Half (Herr v. Hulow) 
und Clavierquintell von Schumann (die Clsvierpartltie von Frau- 
lein II «int 7 ausgeführt). 

Pra*. Oer Verein zur Beförderung der Tonkunst beabsich- 
tigt, sich ein eigene« VcreinsgebAudc für sciue Zwecke (Con- 
servaloriuui und Conccrtlocalitalcui zu schaffen. 

»ebwerio. Die soeben ausgegebene (jebersichl der im Uross- 
herzogl Hoflhealcr vom 1. October 1SW>8 bis 2. Mai IKf.!t gegebenen Vor- 
stellungen crgtebldieZahl von 125. In diesen l25Vorstclluugeu kamen 
4M Opern, t> Operetten, 27 Gesaugsposseo, 2mal Hallet zu Gehör. 
4. Abonnenienls-Concertc wurden im Concert-Sasle gegeben, unter 
Mitwirkung de* Pianisten Kuhinstein, des Violiuistcu August 
Wilhelmj uud der Pianistin Emma Wieck. 2 Conccrlo zum 
Besten des Hoflhealer-Pensionsfond» (hiervon 1 vom Schweriner 
Gesangverein), unter Mitwirkung des Fräulein vou Bailllodz 
aus Breslau; 1 Corner! {auf der Kühne) von Itubiuslciu; ausser- 
dem eiunial Violin-ConcerlvorlrAge irr Zwisrhermctcu von Herrn 
Hcruranu Ritter, /.um ersleu Male kamen zu Gehör Auber's 
„Erster Glückstag" „Ruhezahl" von Conradi uud „Em grosser 
Damencafiee" von Grahen-lluiTmann. 

— Das am 1. d. hier stattgehabte Conrerl des Schweriner 
Gesangvereins bot Gade's „Kreuzfahrer", Beethoven s Musik 
zu den „Humen von Athen" (Text von Heiyet uud „Sthön-Elleu" 
vou Bruch. 

Wien. Herr Holoperriltiealer-Uirector Dr. v. Diirgelstcd^ 
hat den Orden der ci.serneu Krone 3. Classe erhalteir. - Am 
Hof-Opcrrilhealfr wurde auf Veranlassung de» Direktors von 
Dingclstedt Herr Kapellmeister Jahn aus Wiesbaden als Ka- 
pellmeister eugagirt. -- Zur Eröffnung des neuen Opernhauses 
sollen tiacbsleheudc Auszercliiiurrgen verliehen werden: Frau 
Witt uud Fräulciu Ehnn werden Kammersängerinnen, Kapell- 
meister Esser, Holopernsänger Heek. Draxler uud Walter 
erhallen das Billerkreui des Franz-Josef-Ordcns. Ober-Regisseur 
Schober und Maschinist Dreilich das goldene Verdieuslkreuz, 
die Kapellmeister Pro eh und Dessoff Gehallszulage und Re- 
gisseur Steiner Gruliliraliou von 1000 II in Silber. 

W len. Im Nachlasse des verstorbenen HolmusikaliculiAndler* 
Herrn Carl Haslinger befanden sich zwei Originalportrats 
(Büste uud Kupferstich) von Haydu und Beethoven. Diese wur- 
den nun auf Veranlassung hiesiger kunstrieunilc durch llerbcrth 
pholograpliisrh vuvicilältigl. Haydn's Büsle — Brustbild iu 
Wachs bossirt vou Thaller, im Original etwa «" hoch — dürfte 
anfangs dieses Jahrhunderts gcschullen sein: in einer Art «in 
Unikum, welchem durch dm Lmslaud, dass die Gewandung der 
BrJste aus von Haydu selbst getragenen Kleidungsstücken uud 
deren Ilaartour aus »einem eigeueu Haupthaar Abstammen, ein 
liesoudere« Interesse verleiheu wird. Iteelhoveu iu ganzer Figur, 
koloi Irler Kupferstich (Original, 1*1" hoch l'J breit i, nach einer 
Zeichnung (etwa um lHiö) von Buchhorn, zeigt den Heros der 1 
TflDe in voller ManneskrafL Dieser Kupferstich ist i wie auch 
aus der Widmung zu entnehmen l nie in den eigentlichen Han- 
del gekommen uud zur Zeit nur noch selten bei Kunstfreunden 
aus jener Periode sporadisch anzutreffen. Von jeder dieser bei- 
deu Raritäten Hess dio Haslingcr'sche Verlagshaudlung drei 
verschiedene Edizioueu (Folio, Cabiuetsform, Visitkartenform) 
anfertigen, welche der Beachtung der Musik- und Kunstwelt sieh 
Dicht unwerth zeigen dürften. 



nationalen Festlicbkerteu soll auch ein grosses Musikfest mach 
Art der in Deutschland und England abgehaltenen) bilden. Die 
Dauor desselben ist auf 3 Tage festgesetzt; am ersten kommen 
Werke wie „Messias", von Handel, A-dur-Sinfouie von Beetho- 
ven, etc. daran; der zweite ist den Erzeugnissen national-belgi- 
scher Coniponislen und der dritte Tag den Producirungeu eben 
solcher Singer und Instrumental- Virtuosen gewidmet. Als Haupt- 
dirigent wird Samuel fuugireu uud die Vorbereitungen zur gan- 
zen Festlichkeit siud bereits im Gange. 

Rotterdam. Das grosse Festival, welches die Gesellschaft 
„zur Beförderung der Tonkunst" veranstaltet, wird iu deu Tagen 
vom 25. bis 26. Juni slallfludcu. Die Concertsingerin Madame 
Lenitneus Sherringlon wird dio vorkommenden Soli singen. — 
Au der hiesigen deutschen Oper sind in der verflossenen Saison 
uichl weniger als 22 ganze Opern und 8 Operafragmenle 
zur Aufführung gelangt. Die meisten Vorstellungen erlebtcu 
Bruch s „Lorelcy" t'.m«|. „l udine", „Hdelio", „Don Juan", „Lo- 
hengrin" und „Alrrkanerin" je 5mal, Zauherllöle M , „Fausl" (Gou- 
nodi und „Martha" je -liual. 

Leiden. 9. Concert der „Semper Crescendo": 2le Siulonie 
iu D-dur vou Beethoven, Concertstück von Weber, Ouvertureu zu 
„Anacreon" von Cherubini und „Felsenmühle" von Iteissiger etc. 
— 10. Concert: Ouvertüre rur „Waldnyinphe" von Benett, Ada- 
gio und Allrgro aus den» 22. Violineoncert von Viotti, D-moll- 
Conreit für Pianotorte von Meudelssohu, Ouvertüre zu„Obcron"etc 

Neapel. Hier ist eine neue Oper „Alba d'orn" von B'ittista 
mit sehr grossem Erfolge gegeben worden. Man spricht von 

Wie dem auch sei, das Factum Ist, dass Baltista uichl weniger 
als 2t) Male bei der ersten Vorstellung gerufen wurde. 

C'auatatt. Am 10. d. starb hier der ausgezeichnete Violin- 
spicler und Coniponist Bernhard Molii|Ue. Geboren am 7. Oc- 
tober 1H03 zu Nürnberg, war er lange Jahre eine Zierde der 
Stuttgarter Hol'kapelle, uud zwar 1S2Ö — 184Ü als Hofruusikdirec- 
lor und zweiter Director der Oper. 1M9 siedelte er uach Lon- 
don über, wo er die Stelle als Präsident des Conscrvatoriuuis 
viuuahm. Seit mehreren Jahren lebte er hier. 

New -York, deu 7. Mai. Mr. Sey niour, Kritiker der New- 
Yorker Tiuies, ist am 2. d. iu einem Alter von 3yj Jahren ge- 
storben. Mit ihm ist eiuer jener immer seltner werdeuden Kri- 
tiker, welche gründliches W issen mit strenger Unpartheiliebkcit 
verbinden, zu Grabe gegangen. — Rossinis Messe ist von den 
Herren Strakosch und Maretzek in eiuer Weise zur Auffüh- 
rung gebracht worden, gegen die eigentlich alle hiesigen Vereh- 
rer Itnssinischcr Musik Prolest hätten einlegen müssen. Die 
Solisten warcu völlig ungenügend, der Chor erwies sich als viel 
ZU schwach, während hingegen das Orchester zu stark besetzt 
w ar uud den kleiucu Säugcrchor bisw eilen gänzlich übertönte. Dazu 
dirigirte Herr Maretzek mit wenig Sicherheit. Wenn trotzdem 
das Werk eirreu durchgreifenden Erfolg hatte, so spricht dies 
eben für die Bcdeuluug desselben. — Morgen rindet iu der Aca- 
demy of Music das sechste uud letzte Concert der philharmoni- 
schen Gesellschaft statt. Mendelssohns A-dur-Siufonie, Gluck s 
Ouvertüre zu „Ipbigenia in Aulis" und die Sehuinaunsohe Musik 
zu „Manfred" stehen auf dem Programme, den vokalen Titeil des 
letzteren Werkes hat der deutsche Licderkranc übernommen. St. 

faire). Unsere Stadt scheint sich zum Eldorado für die 
Sänger entwickeln zu wollen. So ging jetzt wieder Herrn Wach- 
tel die Eiuladung zu einem Gast - Engagerueut nach hier zu, für 
welches ihm die enorme Summe von 200,000 Frcs für 3 monat- 
liche Thöligkeit garautirt werden soll. 

Lnter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Recenslonen. 



Nuhn. Fr. Die Könige in Israel, Oratorium für Solostim- 
men, Chor und Orchester. Vollständiger Ciavierauszug 
vom Compooiston. Leipzig, Breitkopf 4 lliirtel. 

Das Erscheinen eines Oratoriums in unsern Tagen er- 
weckt von vornlwrein hei der vorherrschenden musikalischen 
Strömung unserer Zeit nicht ungerechtfertigte Bedenken. Bei 
dem vorliegenden Werke treten «her noch so manche be- 
sondere hinzu. Mit einer Dias post Homenim haben wir 
es hier zu thun; denn der Gegenstand ist im Wesentlichen 
derselbe, den Handel in seinem „Saul" bearbeitet hat. Was 
hat denn, fragen wir unwillkürlich, den Componisten bewo- 
gen, diesen Gegenstand zu wühlen und dadurch zu einer 
Vergleichung mit dem grossen Schöpfer des Oratoriums 
herauszufordern? Mag immerhin der „Saul" nicht Handelns 
vorzüglichstes Werk auf diesem Gebiete sein; es athmet 
dennoch einen echt heroischen Charakter: es ist in seinen 
Recitntiven meisterhaft und. sehen wir von der zu grossen 
Menge von Arien ab, in den wichtigsten Momenten in einem 
wahrhaft musikalischen Lapidarst}! geschrieben. Von der 
ergreifendsten Wirkung ist die mit grosser Besonnenheit 
ganz recitntivisch gehaltene Scene bei der Hexe von Endor. 
sowie Samuel's Erscheinung; und was die musikalische 
Charakteristik der einzelnen Personen, insbesondere der stol- 
zen Merob und der demflthig hingebenden Sila, der beiden 
Töchter Sauls, anlangt, so ist dieselbe nicht minder glück- 
lich, als die Molivinmg des innigen Freundschaftsverhält- 
nisses zwischen David und Jonathan, das bei Letzterem in 
der Verehrung des von Gott begnadeten jungen Holden sei 
nen Grund hat. Dem gegenüber vermissen wir in der 
neuen Textbearbeitung gar vieles Wesentliche und begegnen 
dagegen so manchem ganz Verfehlten. Zu dem Fehlenden 
gehört der Mangel an jeder Molivirung der Freundschaft 
zwischen David und Jonathan, sowie aller eigentlichen 
Charakteristik; während wir als verfehlt bezeichnen müssen. 
«Jass in No. 3 der Chor der Frauen Michals, der Gattin 
Davids, und der Kri«-er des Letztem den Saul bereits als 
einen von Gott Verstössen«! bezeichnet und dem David 



huldigt; denn nach dem kurzen Recttattv Davids |No. 4) 
ist dies nicht bloss unmotivirt, sondern es rouss David ohne 
Noth schaden. Da aber obendrein nach jenen wenigen re- 
cHMivischen Worten Davids (No. 4) ein neuer Chor (No. ä 
D-moll $| eintritt, welcher der murrenden Stimme des Volks 
Ober Saul Ausdruck zu geben bestimmt ist, so entsteht hier, 
bei wesentlich ähnlicher Situation, eine den Eindruck noth 
wendig abschwächende Monotonie. Sodann erscheint gänz- 
lich verlohn, dass Jonathan und Michal den Saul zur Hexe 
begleiten und letztere, sowie der heraufbeschworene Samuel 
nachher an der Handlung fortwährend Theil nehmen, ja mit 
beiden für Saul beten. Zwar sind auf diese Weise einige 
Ensembles, um die es dem Componisten besonders zn thun 
gewesen zu sein scheint, gewonnen; |2ter Theil No. 2 und 
9/| aber der Preis, um den dies geschehen, ist denn doch 
zu t heiter: denn es ist auf solche Weise alle alttestament- 
lieh religiöse Anschauungsweise gänzlich verletzt — Dage- 
gen ist als ein Gewinn dieser Textbearbeiuing anzusehn, 
dass nach dem Tode Saute der Kampr zwischen David und 
den Philistern ausführlich geschildert wird. Bowie der Sieg 
Davids und seine Verherrlichung durch das Volk. 

Zu diesen Bedenken in Betreff der Wahl des Gegen- 
standes und der Tcxlbearbeitung im Besondern treten noch 
diejenigen hinzu, welche den* Componisten selbst betreffen. 
Er ist uns wenigstens bisher imbekannt gehlieben; eine 
Opus-Zahl M bei dem vorliegenden Werke nicht angegeben, 
und von demselben liegt uns nur ein Clavierauszug vor: 
wir sind also nicht im Stande, Ober die Instrumentation im 
Detail zu urtheilen. ausser wo, wie in No. 2 des ernten 
Theils. die Harfenbegleitung sich als unzweifelhaft heraus- 
stellt. Da drängt sich ans wieder die Frage auf: welche 
vorbereitenden Studien • haben den Componisten zur Abfas- 
sung eines Oratoriums befähigt. Denn mit einem solchen 
Werke, das jedenfalls zu den schwierigsten gehört, fängt 
doch Niemand an; es kann immer nor die reife, späte 
Frucht sehr emster, anhaltender Studien sein, soll es nicht 
als eine schülerhafte Arbeit erscheinen; es wäre denn, dass 



Digitized by Google 



178 



wir hi«r einer dem Haupte des Zeus mit einem Schlage 
entsprungenen Minerva begegneten, wofür indess das vorlie- 
gende Werk den Beweis nicht im Entferntesten liefert. — 
Sollen wir nun zunächst Ober das Werk im Allgemeinen 
unser Crtheil aussprechen, so erscheint es uns mindestens 
als ein verfrühtes; es fehlt demselben ein einheitlicher Styl; 
wahrend es sich an einzelnen Stellen im einfachen Orato- 
rienstyl zu halten sucht, tritt an andern z. ü. im 2tm Theil 
No. ein ganz moderner Geist hervor, und der Componist 
hat nicht Anstand genommen uns Motive namentlich Tür 
heroische Chore vorzuführen, die im Oratorium keinen Platz 
finden sollten, weil sie viel zu profanen (.harakters sind. 
Dessenungeachtet feblt «s nicht an einzelnen ansprechenden 
Stocke»., die gewiss von Wirkung sind. W ir zählen hierher 
zunächst Davids Arie mit Chor unter Begleitung von Harfen. 
(No. 2. As-dur, f, Adagioi. Aber auch hier schon Irin 
ausser entschiedener Anlehnung an Mendelssohn eine ge- 
wisse Einförmigkeit der Anlage hervor, insofern David den 
12lsten Psalm in Absälien vorträgt, die der Chor jedesmal 
aufnimmt. Femer erscheint ausdrucksvoll der Uiur No. 5 
(D-moll Jl, freilich nur mit Ausnahme des matten und tri- 
vialen MilleteaUes in F-dur, der au UederlaTelmusik erinnert. 
Endlich gehört im ersten Theile noch unter die werthvollen 
Musikstücke das Duett zwischen Michal und David (No. 6. 
Andante, B-dur Jl. Kreilich würde dasselbe als Gebet um 
Himraelsfrieden für Saul erst dann an dieser stelle mo- 
tivirt erscheinen, wenn an Stelle des verfehlten Chores iNo. 3 
eine Schilderung der wechselnden Stimmung Saul s gegeben 
wäre, die ihn bis zur Verfolgung des unschuldigen Sangers 
fortreisst. Doch ist das Duett an sich von da an, wo die 
Stimmen zusammentreten id-mollj musikalisch interessant. 
Theils imitatorisch, theils in Sexten- und Terzeugängen fort- 
sei eitend ist es sehr figurirt und muthet den Sängern 
nicht wenig zu, da der Vortrag sehr zart und weich 
gehalten werden mus« — Ks ist dann aber auch des tin- 
drucks gewiss, was von dem ersten Thema (B-Uuri, mit 
dessen W iederholung Tür beide Stimmen das Ganze schliesst, 
und welches tu sehr an Bekanntes erinnert, nicht gesagt 
werden kann. Aus dem zweiten Theile heben wir das 
Quintelt. di« Besehwörungssccne (No 2 Moderato anfangs 
F-dur, später F-molli hervor. Auch dieses enthalt einige 
wirksame Stellen im Ensemble; aber es fohlt, nach den 
schon oben gegebenen Andeutungen durch das Hinzutreten 
Wichels und Jonathans und dadurch, dass Samuel und die 
Hexe sich am Gebete der Kinder Sauls für ihn betheiligen, 
ganz der geisterhafte, gespenstische Charakter, welchen diese 
Scene haben niüsste. Ausserdem leidet dies Duett an 
mehreren Stellen |S. 70. 78, 79i an höchst gesuchter De- 
klamation, wie dies auch in Saul's Arie (No. 1 des ersten 
Theils) S. 2 und 3 der Fall ist; denn hier wird trotz der 
mitgehenden getragenen Begleitung die Melodie der Siug- 
slimme bei den Worteh .,Fin-ger'\ ,,s.chmeichelklängen" u. \. 
durch Pausen ohne allen Grund und gegen allen guten 
Geschmack zerrissen. Das ganze Quintett macht den Ein- 
druck, als habe es sich hier um ein möglichst effektvolles 
Ensemble gehandelt. Zu den besten Stücken gehört noch 
im zweiten Theile der ('hör mit Quartett-Solo (No. K Alle- 
gro. G-inollf£i, eine tüchtige Arbeit, bei der nur in dem 
vom Pianissimo bis zum Forlissimo anschwellenden und 
nach wiederholten Fortissimo im Pianissimo sohliessenden 
„Ruf um Rache" das Gesuchte und Pointirte zu sclir her- 
vortritt. Eben so ist David's Arie mit l-raucnchor (wo 
kommt der ielilere her?) No. 0 (Adagio G-ruoil }), die 
Klage um die gefallenen Helden, zart und tief empfunden. 
Das Finale, Chor und Soli, die Verberrbchuni; David'« und 
ein Lobgesang David's, Michal's und des Volks (No. 10 
Allegretlo, A-dur \\ ist zu breil angelegt und wird durch 
die mehrfach eintretenden, von Soli uoterbrocheoen, fugir- 
ten Sätze ermüdend, während es, bedeutend zusammen- 
gezogen, recht wirksam sein würde. 



Den übrigen Musikslücken können wir keinen Werth 
beimessen; theds ist es die Einförmigkeit einer mehrfach 
wiederkehrenden, gleichen Anlage, (das Altemiren des Chors 
mit der Solostimme), theils ein unverkennbarer Mangel an 
Erfindung, theils endlich ein öfteres Verfehlen des Charak- 
ters der Oratorienmusjk, das den Componisten triviale The- 
men aus dem Bereich der Liederlafelmusik wählen lässt. 
was wir hier auszustellen haben. Sodann sind die Recita- 
tive für ein heroisches Oratorium viel zu wenig zu ihrem 
Rechte gekommen, während die Chöre, oft bedeutungslos 
und meist homophon gehalten, das Werk überwuchern und 
nur von ganz kurzen Reeitativstellen und wenigen Soli un- 
terbrochen sind. Es finden sieh nämlich unter den zwan- 
zig Nummern, aus denen das Werk besteht, zehn Chöre 
Von den wenigen Arien sind einige unsres Erachtens m 
ihrem Charakter unrichtig aufgefasst. Dahin gehören die 
erste Arie Saul's (No. 2 des ersten Theils) und sein letzter 
Schlachtgesang (No. 3 des zweiten Theils). welche beide 
ganz sentimental gehalten sind ; so wie die ganz an moderne 
Musik a la Wagner streifende Soene: „Michal auf dem 
Scblachtrelde" (No. 5 des zweiten Theil«). 

Möge der Componist an Händel recht ernste Studien 
machen, möge er in den Geist Mendelssohn'« im „Paulus". 
,, Elias" und einigen seiner Psalmen recht tief eindringen und 
ihn in sich aufnehmen, ohne ein Nachahmer desselben zu 
werden: — und wir wollen nicht daran zweifeln, dass «» 
ihm künftig gelingen werde. Tüchtiges auf einem Kelde su 
leisten, auf welchem heutzutage nur das Beste eine Zukunft, 
d. h eine Aussicht auf ein mehr als ephemeres Dasein hat. 

C E. R. Alber ti. 



Nuwratil, Carl. Op. 4. Variationen über ein norwegi- 
sches Volkslied für Pianoforte. Pest, Rözsavölgyi&Comp 
Die vorhegenden Variationen sind ein ernstes, durch- 
dachtes Werk, das sowohl dem Spieler, wie dem Musiker 
Interesse abgewinnt. Der etwas herbe Charakter des ein- 
fachen, twölflactigeti Themas ist auch den Variationen auf- 
geprägt, so dass selbst diejenigen, welche einen freudigeren 
Ton anschlagen, wie No. 5, 6 und 10. sich nicht völlig 
der Grundslimmung das Ganten zu entziehen vermögen. 
Diese Herbigkeil ist sogar auf den Ciaviersalz übergegangen, 
dessen Wirkung das Ohr nicht immer wobllbuend berührt. 
Nur ein Techniker ersten Ranges dürfte sich übrigens an 
die Ausführung dieses Werkes wagen, so ausserordentliche 
Schwierigkeiten bietet es dar. und es will mir scheinen, 
als ob der möglicherweise durch dasselbe zu erzielende 
Effect nicht im richtigen Verhältnis« stehen könnte, zu der 
für die Ausführung unbedingt nöthigen Kunstfertigkeit und 
tu der dabei aufgewendeten Mühe. Dero verständnisvollen 
Musiker bietet Nawralil manches Anregende durch kunstvolle 
Umschreibung, Harmonisalion und Ueberlragung des Thema» 
in verschiedene Tactarlen, auch fehlt es nicht an zahlrei- 
chen Beweisen seiner contrapunetischeo Gewandtheit; leider 
nur gebricht es dem Werke an Anmuth uod sinnlichem 
Reiz, und dieser Mangel wird im Verein mit der schweren 
Ausführbarkeil der Variationen es vermutlich verhindern, 
dass sie sich einen ausgedehnleren Kreis von Freunden 
gewinnen. Am schwächsten ist die der letzten Variationen 
angefügte Codifizirung; sie gestaltet keinen Schluss auf die 
Fähigkeit des Autors eine grössere Form ebenso gewandt 
und geistvoll zu behandeln, als er eine kleinere mannigfach 
tu umschreiben und zu verändern versteht. 

Riohard W Oerel. 

nerlln. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Am 26. Meyerbeer* „ Hugenotten" 
mit drei weiblichen Gästen. Fräulein Stöger vom Lemberger 
Theater, welche die Parlhie der Valentine gab, besitit nicht 
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gant die Slimm-Miltel für das ml«, dramatisch« Geesngs-Fach ; 
die Stimme ist nur im Umfange der Oclave A wohlklingend 
und ausgiebig, die weitere HM« spitt, die Tiefe so schwach, 
des* einzelne Stallen wie i. B. das Larghetto de« Duell» mit 
Marcel gam wirkuogalo« blieben. Dem ungleichen, oll enl- 
schiedeo maoierirlen Vortrage (wie i. B. der berühmten Effect - 
stelle „Bin em MAdchen u. e. w. "| nach tu echhessen, ist 
Fräulein Stöger noch nicht sehr laoge bei der Buhoe; so 
seigteo sich auch — vielleicht in Folge von Befangenheit — 
Unsicherheiten, deren eine im vierten Acte (Frl. S 10 gar ver- 
bau zu (ruh die Scene) dem Ensemble groase Verlegenheit berei- 
tete. Frl. Stöger gab Qbrigens auch manches Gelungene und 
fand dalQr Anerkennung. Frl. Denay, vom StadUhealer in 
Stettin, welche die Parlhie der Margarethe sang, befriedigte 
durch volubilen, meist recht geschmackvollen Vortrag; Laufe 
und Cadenten gelangen gant wohl. Leider mangelt der Stimme 
die Noblesse; der bei gewöhnlicher Tongebung schürfe Klaog 
iat nur im Piano von Reu. Frlulein Grossi als Page sah 
sehr hObsch aus um) sang gant annehmbar, Gang und Bewe- 
gungen leiglen freilich die Uugewobnheit im Tragen des männ- 
lichen Coslflms. Die <lr«i Sängerinnen fanden den Beifall de« 
allerdings nicht sehr besuchten Hauses. Die übrige Besetzung 
war die früher besprochene durch die Herren Forencty, 
Kricke, Solomon; Herr Krause als Nevers teilte trotz 
seiner Jahre, das« er, was die Behandlung der Stimme anbe- 
langt, jüngeren Singeru noch immer tum Vorbilde dienen 
kann. — Am 28. war „Fidelio". 

Im Friedrich-WilhelmsUdtischen Theater hat sich, wie wir 
tnrnussaglen, Ottenbach'* „Toto" als ein ausserordentlicher 
Erfolg herausgestellt. Die Opern-Burleske wurde seit dem 
Abendo der ersten Darstellung lochiig wiederholt; das stels 
volle Haus amüairte sich vorlrefflich und Oberhlufle die slmmt- 
lichen Mitwirkenden mit Beifall und Hervorrufen. „Toto" dürlle 
auch für alle SommerbOhnen, die Ober das erforderliche Perso- 
nal verfugen, ein Kassen-Magnet ersten Ranges sein. Die Zahl 
der hiesigen Wiederholungen ist noch gar nicht abiuseben. 

d. R. 

Correapondenc. 

Paria, 89. Mai. 
Der Wonnemonat mit seinen regnerischen Tagen gehl nun 
zu Ende, und mit ihm schwinden auch die Freuden und Leiden 
der Theater- und Coocertsaieou. Ebensowenig als der Monat 
Mai das Lob verdient, das ihm die Dichter verschwenderisch 
spenden, so wenig gerechtfertigt sind auch die Erwartungen, 
welche Concertgeber in die Pariser Saison stelleu. Die peca- 
uliren Erfolge sind in der Regel gleich Null — zumeist auch 
unter Null, selbst ein Rubinstein konnte es bei seinem Weltruf 
nur auf die Concertkosten bringen, und was daa künstlerische 
Renommee betrifft, so Miellen sich London, Petersburg, Berlin. 
Wien, Leipzig u. A. bereits in die Pariser Prärogative. Künst- 
ler-Lorbeeren zu spenden — nur mit dem Unterschiede, dass ea in 
London, Petersburg ete. bei den Lorbeeren allein nicht sein Bewenden 
hat. — In dieser Weltstadt, wo ao vielerlei Unterhaltungen und Ge- 
nüsse geboten werden und wo die reineren und edleren Kunstgaben 
der Orchester- und Quartett-Musik nur noch durch das Mittel nieder- 
gestellter Eintrittspreise gedeihen können, bat der einzelne Künst- 
ler einen sehr schweren Stand, und geboren die Coocert- Unter- 
nehmungen solcher mehr und mehr zu den theuersten Passioneo. 
Dazu dürften auch bald, nach den Vorbildern der Herren Ella, 
Costa, Arditi in London, englische Moostre-Coneerte hier einge- 
rührt werden, und ist der Bau eine» ConeertsaaUa für 5000-6000 



Personen schon zum Tbeil gesichert. In der Association liegt 
das zukünftige Heil der Kunst und der Künstler, und beklagen 
wir auch gar nicht daa Verschwinden des Virtuosenthums und 
seiner oft aufdringlichen und ungeniessbaren Gaben. — Während 
die grosseren ConcertsAle bereits aAmmtJioh geacbloaseu. Anden 
wir in einzelnen Salons von Kunstfreunden noch Nachzügler 
aus der Concerlaaison. Die Pariser Soireen zeichnen sich nicht 
minder durch das darin künstlerisch Gebotene, ala vielmehr 
noch durch die daran tbeilnehmenden Persönlichkeiten aus. So 
Hoden wir in den Soireen der kunstsinnigen Marquise v Heri- 
eourl CelebrilAten aus den aristokratischen Standen desFaubourg 
St. Germain, wie auch der Kunst und Literatur. Die hier seit 
kurzem residirende chinesische Gesandtschaft entbot zur letzten 
Mittwochs-Soiree der Genaunten den ersten Gesandtscbartaaecre- 
tair Herrn de Champs de Creuze, zu dem Zwecke die da- 
selbst zu Gehör gebrachte Traducllon chinesischer Musik von 
Haenel von Cronenlbal naber kenueu zu lernen, und in gleicher 
Weise, wie die französische Regierung diese Traduotioo durch 
die grosse goldene Medaille belohnte, dem Autor dieser ersten 
gelungenen Trsduction eine besondere kaiserlich chinesische Aus- 
zeichnung zu verleihen. — In den Theatern ist durch die Urlaubs- 
reisen und die Sommerferien mehr oder minder Stillstund einge- 
treten. Die Opera eomique bereitet sieb vor einige Werke von 
Gouuod zur Aufführung zu bringen. In der Opera hAIt FrAuIcio 
Sass als Afrikancrin ihre letzten Repräsentationen, und wird 
die Künstlerin bestimmt mit 1. October d. J. zur italienischen 
Oper übertreten. - Das Athenee hat Tür nAehste Saisou in Herrn 
Jourdan, früher an der Opera eomique, einen neuen lyrischen 
Tenor gewonnen. Das Theatre lyrique scblieasl Montag auf drei 
Monate, und wird es definitiv in nächster Saisoo mit Wagner s 
„Lobengrin" versucheu. — Di« Commiasion der dramatischen A«. 
toren, macht Wagner und seinen französischen Traducloren des 
„Rleuzi" die vom Theatre lyrique für die Oper „Hlenii" gezahl- 
ten 10 Procenle streitig, einen grossen Theil zum Benefiz ihrer 
Hilfskass« in Anspruch nehmend, da angeblich nicht französischen 
Componislen gegenüber solche Reserven bestehen. Die Angele- 
genheil wird im Prozesaweg« ausgetragen werden. Also tVor.es* 
über die Musik, Uber die Dichtung und jetzt such noch Ober 
die Tantiemen, - Wagner - Prozesa und kein Endel - In den 
Concerts Besselievre in den Cbamps Elyasee» ist dieser Tage 
eine neue Goncert - Ouvertüre von Rlcbsrd Dressel zur Auffüh- 
rung, die dureh gewandte Form, r'luss und Frische von dem be- 
lAubenden Gewirre der modernen Ouvertüren wohltbilig abstiebt, 
und dem jungen Autor deo lebhaftesten Beifall eintrug. 

A. v. Cz. 

Feuilleton. 
Zur Brioneraie aa Carl Uwe. 

Von Dr. Eduard Kraute. 
Als vor einigen Wochen dio Trauerkunde zu uns gelangle, 
dass der deutsche Balladensänger Carl Lowe, seiner eigentli- 
chen Heimalh, wenigstens dem Orte fern, der in mehr denn 
einer Hinsicht aein Haimathsort genannt werden muss, sein 
müdes Haupt tum ewigen Schlummer geneigt habe, da fehlte 
es nicht an Kundgebungen mannigfacher Art. aus denen innige 
Verehrung und dankbare Erinnerun« in offenster Weise sich 
aussprach. Man könole wohl sagen und gewisa in den Ver- 
hältnissen deo Erklarungegrund dafür Anden, dass der wirkli- 
dien Trauer Ober den Verlust des Menschen und Componislen 
schon damals fast unbewusst von der Mehrzahl GenOge ge- 
schehen sei, als Lowe Stettin . fast schon gebrochen an 
Geist und Körper, verliess, dass sein KOnsllerlebeo schon da- 

21« 
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mala als ein in »ich abgeschlossenes mil Recht betrachtet 
wurde, das fOr neue Hoffnungen der KOnsllerwell keinen Raum, 
kaum eine Wahrscheinlichkeil mehr tu bieten, dafür aber 
durch den reichen Besilz tu eotschBdigen vermochte, welchen 
e» uns hmterliesa. Wenn der herbe und schwere Verlust, 
den die Tonkunst durch den so frühen Tod Frans Schubert'» 
erlitten, sich in treffender Weise in jener Grabschrill aussprach : 
„(He Tonkunst begrub hier einen reichen Besitt, aber noch 
schönere Hoffnungen", so können wir von Löwe, der auf ein 
langes und (baienreiches Leben turückblicken durfte, vielmehr 
mit einer gewissen Bclrirdigung sagen, dass er die schönen 
Hoffnungen in hohem Grade erfüllt habe, des* die Tonkunst 
nicht diese wie bei Schubert trauernd begraben, sondern sich 
wohl genügen lassen darf an den Schaden, an dem reichen, 
unvergänglichen Benitz, den weder dort noch hier der Leitheu- 
stein deckt, sondern der unter uns fortlebt und fortleben wird, 
aus unveraiegliehem Borno seine Labe spendend. 

Johaou Carl Gottfried Löwe wurde im Jahre 1796 am 30. 
November tu Löbejün, unweit Halle, geboren. Von seinem 
Vater, dem Canlor daselbst, erhielt er den ersten wissenschaft- 
lichen und musikalischen Unterricht und sehr bald und schnell 
vermochte schon im frühesten Alter das erwachende Talent 
de« Knaben sich zu entwickeln, so dass er, nach seinen eige- 
nen Worten, Ciavier und Orgel spielte, vom Blatt sang, ohne 
die ersten Elemente auch nur mit irgend welcher Anstrengung 
erlernt su haben. In den heimathlichen Fluren herumzustreifen, 
war des Knaben grösste freude: hier im Feld und Busch und 
auf der Haide belebte sich seine Einbildungskraft, und bis 
in sein hohes Alter blieb ihm der Sinn für Neturscliönheit 
erhalten. Auch war ein derartiger, wiederholter Aufenthalt in 
der freien Golle-natur wohl geeignet, den in dem Knaben 
schlummernden Hang zum Phantastisch-romantischen mehr und 
mehr auszubilden, da er häufig mit Jfigern, Fischern und Hir- 
Ihen zusammentraf, von denen er gern allerhand MÄhrchen 
von Nixen, Kobolden und Waldgesprnalem zu erfahren suchte, 
die bei dein vorherrschenden Zug t.üwc's zum Romantischen, 
der auch seme grosse Vorliebe zur Balladcncomposilion erklärt, 
sehr bald im Stande waren, seine ganze Phantasie zu beschäf- 
tigen. Zehn Jahre alt kam der Knabe auf die Schule nach 
Kölheu, wo er bald viele Freunde durch sein Talent uud seine 
helle, frische Knabenstimme sich gewann; spJMer wurde er 
Zögling des Gymnasiums des Waisenhauses zu Halte und 
wurde dort, um sein musikalisches Talent auszubilden, an den 
damals berühmten Lehrer Türk empfohlen, der ihn, nachdem 
der Knabe mehrere schwere Aufgoben glücklich gelöst halle, 
aufnahm, ihm Unterricht in der Theorie und im Gesang« er- 
iheille. Besonders vorlheilhall und fördernd wirkte diese Schule 
auf Löwe, da Türk ihn auch gleichzeitig practisch zu besrhif- 
ligeo wusste und ihu Theil nehmen lies» im seiner eigenen 
Kunslthfthgkrit, «. B. an eilen den Auffahrungen clnssischer 
Meisterwerke, in denen der Knabe als Sopraoist mitsang. In- 
zwischen hatte Lowe's Talent doch schon von sich reden ge- 
macht, und es darf daher nicht Wunder nehmen, dass sein 
damaliger Gebieter, der König von Westfalen, Hieronymus 
Napoleon, ihm eine jahrlich» Unterstützung bewilligte, damit er 
»ich unter Türk'» Leitung ganz der Musik widmen könne. Löwe 
verliess in Folge dessen das Gymnasium und begann die stren- 
geren, theoretischen Studien, um sie jedoch sehr bald iti un- 
terbreche»), da 1613 der König seine Krone verlor und sein 
Lehrer Türk ihm durch den Tod entrissen wurde. Löwe kehrte 
■uf dos Gymoasium zurück und lag den Wissenschaften so 
andauernd ob, dass er schon 1817 die Universität Halle bezie- 
hen konnte, um Theologie zu sludiren. Wahrend seiner drei 



UniversiUtsjahre, in welchen L. sein« theologischen Studien 
mit Erfolg fortsetzte, suchte er sich gleichzeitig im Clavierspiel 
zu vervollkommnen, gab Musikunterricht, nahm an den Auf- 
führungen der Singacademie, welche damals von Maass und 
Nauc geleitet wurde, als Tenorist Theil, und wirkte ebenfalls 
in einem Privalzirkel Ihltig mil, in welchem man, wie es damals 
üblich wsr, die beliebtesten Opern mit Pianoforlebegleitung 
zur Aufführung vorbereitete. Im einfachen Soldatenrock — 
Löwe diente damals als Freiwilliger sein Jahr ab, — trug der 
Singer in diesem Kreise unter lebhaftem Beifall seine ersten 
Balladen vor, unter ihnen: „Erlkönig", „Wallhaide", „Treurös- 
chen", und hier war es auch, wo er seine Gattin, die talent- 
volle und damals hoehgefrierte Julie von J acob kennen lernte. 
In das Jahr 1810—20 lallt eine Reise Löwo's nach Dresden, 
die wichtig genug für ihn wurde, weil sie den Grund legte zu 
einer dauernden Freundschaft, welche ihn mit dem damals aof 
der Höhe seines Humes stehenden Carl M v. Weber verband. 
Von nicht geringerer Wichtigkeit lerner wurde für den Compo- 
nisten eine Reise nach Weimar und Jena zu Ende des Jahres 
1820, denn hier wurde er mit Göthe uud dorn damals berühmten 
Clavierspieler Hummel bekannt. Besonders hei Göthe war es, 
wo Löwe, der dem Dichterfürsten eino Sammlung von ihm 
compunirler Lieder widmete, eine herzliche Aufnahme fand. 

In dem Leben unseres Meisters trat nun bald jener Wende- 
punkt ein, der ihn seine theologische Laufbahn beschliessen und 
forlan bis an sein Lebensende seine gesammte Thltigkeil der 
Musik zuwenden lassen sollte. Wir sehen Löwe dein an ihn 
ergangenen Ruf nach Stettin als Cnntor uud Organist isn St. 
Jacobi uud Lehrer am Gymnasium lolgen, an jenen Ort, der 
nun sein Heimalhsort und der Buden für die musikalische uud 
künstlerische Eulwickelung des Componislrn »erden sollte. 
Hier nun begann die eigentliche musikalische Berufsthatigkeit 
Löwe's und die lür die Kunstgeschichte bedeutungsvolle Periode 
schöpferischer Productiun. Schon im nächsten Jahre wurde er 
t-ereils zum Musikdirector nn St. Jacobi, «in Gymnasium und 
am Schullehrer-Seminar mil wesentlicher Verbesserung des 
Gelialls befördert. Um die Förderung des musikalisch-geistigen 
Lebens unserer Stadt und um die pnetische Gesangspflcg« 
insbesondere vermochte Löwe in seinem umlangreichen Wir- 
kungskreise besonders nach Gründung eines städtischen Ge- 
saugvereins sich in hohem Grade verdient zu machen. Ausser 
der GrDnduoK dieses Vereins gebührt Löwe das Verdienst, in 
Stettin zuerst grosse Orchester-Concerte arrangirt zu heben, 
von denen gewöbnlch im Laufe des Winters zwei stattfanden 
und deren Programm sich theils aus den classischen Orchester* 
werken, vor allen den Symphonien Beelhoven'», Mozart'» u. A. 
die hier zum ersten Mole dem Publium vorgeführt wurden, 
theils aus Solovortragen, d. h. Claviereoncerten, von ihm »elbal 
vorgetragen, theils grösseren Gesangsnummern zusammensetzte. 
Unterstützt wurde er in diesen Conccrten auch durch den Vio- 
linisten, damaligen Musikdirector Lieber!, sowie durch seine 
ata ColoralursSogerin geschätzte Gattin. Auch aus »einen grös- 
s eren Cnroposilionen, wie aus der Oper „Malnk und Adhel". 
gelangten Bruchstücke in diesen Coneerten zur Aufführung, 
wahrend er seine Oratorien, besonders „Des Heilands letzt* 
Stunden", „Huss", „Die sieben Schlafer", „Die eherne Schlange", 
in besonderen Kirchencnncerten zu Gehör brachte. Nach dem 
Tode Liebert's, dem tüchtigen Vorarbeiter Löwe*», wo es Halt 
grössere Symphonien mit seiner vorzüglich geschulten Kapelte 
im Voraus einztistudireo, und m Folge ungünstiger, theils po- 
litischer Einflüsse des Jahres 1848 hatten diese Concerte in- 
dessen bald ihre Blüthezeil durchlebt, bis sie durch unserti 
Mitbürger, den Kapellmeister C. Kossmaly. wieder in's Lehen 
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prüfen warfen, unter dessen sachkundiger Oireetfea sie äugen' 
Weltlich eioeu weseolKehen Bestandteil des musikalischen Le- 
ben« Sieltina bilden. Werfen wir nach di«Mn kurzen 
Andeutungen Aber die Thltigkeil Lftwe's tu seiner Zeil, die wir 
der »thaitentwerlhen Bereilwill'gkeil eines sachkundigen Ge- 
wihremannes verdanken, einen Blick auf den Mrnsthen Löwe, 
aal das Wesen seines Chsrskl«rs, so wird ihm im Anschlose 
an obige Miltheilungen noch besonders jene persönliche Lie- 
benswürdigkeit nachgerühmt, mit der er die Herten aller derer 
tu gewinnen wusste, die in irgend Weichs Berührung mit ihm 
kamen und Gelegenheit hatten, mit ihm im engeren Freundes- 
kreise zusammen tu sein. Hingebende Offenheit, edle Selbst- 
verleugnung nicht minder, wie die reinste, von allem Gemeinen 
unberührte Kindlichkeit des GemOths sind als die hervorragen- 
den Eigenschaften seines Charakters tu neDneu. In gleicher 
Weise natürlich und offen uflVnbarle er in seinen Gesprächen 
eine liefe Kenntnis» seiner Kunst, eine lebendige Phantasie und 
ein poetisches GemOlh, das »ich in treffenden Verglichen, Bil- 
dern und Darstellungen aussprach, deren Reichthum und Inhalt 
Bewunderung erregle. In seinen Gespilchsn, die von einge- 
hender Sachkenntnis» senilen, blickte oft ein gewisser Humor 
durch, der ihm fast unbewussl eolsprudelte. Die sich selbst 
gefallige, anmnssende Mittelmassigkeit uod Trivial.til in der 
Kunst fand nn ihm einen slrengen und schonungslosen Rich- 
ter, dem ernsten Slreben liess er eine milde und anerkennende 
Beurteilung und Aufmunterung widerfahren, ausgeteichnelen 
Künstlern kam er in liebenswürdiger Weise und mit offener, 
warmer Anerkennung entgegen. 

Die Herausgabe mehrerer seiner Werke marhte Lowe's 
Namen intwischen in kurier Zeit mehr und mehr bekannt und 
fast st hie« es, als sollte kein Schalten die jugendlich frische 
nod unermOdliche Thöligkeil des jungen Musikers trOben. Al- 
lein auch dieses Menschenleben war, wenn auch reich an son- 
nigem Glanz, so doch auch nicht arm an tiefem Schatten, der 
auch teilweise den rüstigen Flug seiner Phantasie tu hrmmeo 
vermochte, obwohl im Allgemeinen tu den ben«iden»werthen 
Gaben, welche Löwe besass, jener fast unantastbare und uner- 
schütterliche Quietismus des Gemülhs gehörte, der ihn, wie 
treffend gesagt worden ist. Ober so manche Misere des Lebens 
sorglos sich hinwegltcheln liess. Wurde Auch durch den Tod 
seiner Gstlin im Jahre 1823 sein hausliches Gluck aul die 
traurigste Weise zerstört, so sollte es an der Seile ssiner 
tweiten Galtin, der als Malerin und Sängerin ausgeteichnelen 
Auguste Lange aus Königsberg indessen bald für ihn wieder 
aufblühen. Fast einförmig und ohne bemerkenswert!!« 
Unterbrechungen uod Erlebnisse fluss sein lern eres Le- 
ben, in dem er, wie schon gesagt, eine rasllute Thatigkett 
nach jeder Seile hin entwickelte, dahin: nur dann uod wann 
machte er eioen Ausflug, grösstenteils um irgend eines seiner 
grösseren Werke aultutOhren. In Folge einrs Schlaganlsllee, 
der ihn vor mehreren Jahren hier Irnf und der sein körperli- 
ches und geistiges Leben leider uuverkennbar tu bedrohen 
schieu, wurde er mehr und mehr in dem Eolschluss beslsrkt, 
seiner bisherigen Berufstätigkeit tu enUegeu, uod so geschah 
es, dass Löwe vor twei Jahren seine Heimalhssladt Stettin 
verlies», um in Kiel, woselbst twei seiner Töchter iniwische« 
verheiratet waren, den Rest «clicidemlcn Und durch 

den Schlaganfall (est schon gebrochenen Lebens iumilten seiner 
Familie tu be»churssen. Am Dienslag, den 20. April dieses 
Jahres, kuu vor Ablsuf seines 13. Lebensjahres, legte dsr 
Meister seiu Haupt tue ewigen Ruhe nieder. 

tSctiluss folgt.» 



Ein Brief Otto Hieoiafe an seinen Vater.*) 

Berlin, den 13. Juni 32. 

Geliebter Vater I 

Ich bin nunmehr Oberteugt, — Du hast gewiss meinen 
lelsiro Brief nicht bekommen, denu wie könntest Du mich so 
lange ohne Antwort lassen ?t Oder bist Du krank? oder we» 
fehlt Dir? auch nicht einmal tu meinem Geburlstage hast Du 
mir geschrieben I — Vor ungetihr acht Wochen achrieb ich 
au Dich tu erst, und brachte Simon den Brief tur Besor- 
gung. — Viertchn Tage darauf, also ungefähr vor sechs Wo- 
chen, ging ich einmal bei ihm vorbei und erkundigle mkh tu- 
gleich, ob vielleicht aus Posen von Dir etwas da sei. Da er- 
fuhr ich deon tu meinem Leidwesen, dos» der vor viertehn 
Tagen abgegebene Brief noch gar nicht abgegangen sei. Nuo 
schrieb ich noch einen und lügte diesen dem ersten tu. Das 
war der leiste, den ich nn Dich schrieb, und der ausser eini- 
gen wichtigen Nachrichten auch mein nicht Obel getroffenes 
Bild enthielt. Ich Wörde glauben, da»» der nachlassige Simon 
auch diesen Brief noch nicht abgeschickt hatte, wenn ich nicht 
da gewesen wBre. und man auf meine Nachfragen mich versichert 
hatte, erseibrreitsanDichabgegeogeti. Nun wünsche ich tu wissen, 
ob Du inBesitt dieses Briefes gekommen bist? Fast iweifle ich, 
da Du nicht antwortest! Sollte er vielleicht in Posen bei Si- 
mon liegen und das Abgebeu an Dich vernachlässigt worden 
sein? — Der Brief enthielt vorzugsweise viererlei I) die Nach- 
richt wegen Deiner Sachen vom lrtselgebAude, 2) die Nachricht 
von der unverehelichten Bangel au» Königsberg, 3» eine Em- 
pfehlung an die Dr. Kosel, geb. v. Göllheim, 4) mein Bild. 
Ich bitte Dich nur in»liodig uod dringend*!, nicht läuger 
tu tögern, sondern mit nächster Pust mir tu antworten. — 
Ich halte schon immer auf Deinen Brief gewartet, und nun iu 
der letzten Zeit bildete ich mir ein, tu meinem Geburtstage 
wOrdesl Du gewiss schreiben, darum wollte ich noch bis da- 
hin warten, nun Du aber auch an diesem Tage nicht geschrie- 
ben hast, so muss ich schon diesen Mahnbrief an Dich erge- 
hen lassen, den ich nicht durch Simon, sondern direct durch 
die Pust an Dich absende, damit ich gewiss sein kann, dass 
er io Deioe Hände kommt. 

Seit langer als vier Wochen bin ich ganz und gar mit 
meinem Te Deum fertig, selbst mil dem Klavier-Auazuge des- 
selben. — Wie gern möchte ich mir die Freude macheo, Dir 
den Ciavierauszug oder eine Partitur zu schicken, wenn ich nur 
mit Uestimmlheit wüesle. Du wurdest es durchspielen und mir 
mit umgehender Pott wieder schicken; dann durfte ich es nicht 
linger als acht Tage entbehren. Aber kann ich mich daraul 
verlassen? Wünschest Du also da» Werk zu sehen, so gieb 
mir das Versprechen, es nur acht Tage zu behellen, uod dann 
will ich Dir die Partitur schicken. — Der König hat die Auf- 
lOhrung desselben in der Garnisonkirche erlaubt, und kb werde 
es im Herbst autlOhren. da der Sommer nicht geeignet datu 
iaL — Wie gern möchte ich diesen Sommer wieder reise», 
und auf dem Lande sein, allein ich habe diesmal keine Gele- 
genheit datu. — Wenn ich nur noch Coocert spielen könnte, 
aber ich habe alle Fertigkeit im Klavierspielen verloren. — 
Durch den Tod Zell er'» habe kh auch viel verloren, da kh 
besonders in der leisten Zelt sehr gut mit ihm stand. — Dk» 
Jahr war reich an Todesfällen! Zeller halle Freitags von 12 
bis 2 immer Musik bei sich, wo mil Quartett-Begleitung Sa- 
chen gewöhnlich von Bach gemacht wurden. In der lettlen 

*| Das Original dieses Uliefts befindet »ich iu meinem Be- 
sitze uod dOrfte dessen Veröffentlichung von Inlere*»« für die 
geehrten User dieser Zeitung sein. II krigar. 
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Freilagsmusik, die fr mitmachte, wurde mein To Deuro ge- 
lungen. — tum nAchsten Freitag wurde eine Wiederholung 
demselben beeü'mail, eher Zeller legte eich, um nicht wieder 
aufzustehen! — Er hat Ober dae Werk noch Ausführliche« und 
viel mit mir gesprochen. Sponlini, der die Partitur gesehen 
hat, hat mir eio »ehr artige* Billet geschrieben — Die Wahl 
des neuen Directora in der Singacaderaie macht ungeheure De- 
ballen! ein Minislerwechsel macht nicht so viel Kopfzerbre- 
chens. Es sind die bedeutendsten und unbedeutendsten Leute 
in Vorschlag gebracht Wenn ich nur zehn Jahre Alter wAre f 
Doch nein!! Wenn ich lieber sehn Jahr junger wAre! da ich 
doch einmal zum Direetor noch tu jung bin. — Gesund bin 
ich, G»tt sei Dank, immer gewesen! — Schreibe mir um- 
gehend, ich bitte Dich herrlich!! Ich habe in diesen 
Tageu ein Lied componirt, wozu Du mir einmal den Text ge- 
schickt hast. Es ist überschrieben : „Freude tu Ehren", alle- 
mannisches Gedicht von J. P.Hebel. Darin kommt vor: 
„singt'» Thierli nit in Hurst und R «st, der Engel ml im 
Sterne-Glast?" Bitte, schreibe mir doch, was die unterstri- 
chenen Wufte bedeuten. 

Nun habe ich noch eine Bitte. — Seit längerer Znit be- 
schäftige ich mich damit, Volkslieder tu sammeln. Ich will 
dieselben bearbeiten und herausgeben. Kannst Du mir nicht 
einige wirkliche polnische Volkslieder schicken, mit Worten 
(aber die Ueberselzung dabei» und Melodie? — Oder auch an- 
dere, als polnische, wenn Du welche winden solllest. — Aber 
wirkliche Volkslieder, d. Ii. solche, die das Volk singt. - 
Ich habe schon viele recht hübsche und Achte; die ineiaten 
arrangire ich für vier Singslimraen ohne Begleitung — Es ist 
mehrere» Neue von mir herausgekommen. 

Ich wohne jelit Leipzigerstr. No. 16. — Lebe wohl, lebe 
wohl, xu aller Stund! Viel hunderllauscudraal! Nur schreibe mir 

Deinem Otto. 

Journal-Revue. 

Die Allgem. Musik-Ztg. enthalt die Fortsetzung des Artikels 
„Programme tu Conoerten". — Neue Ztachrlft (. Musik: Richard 
Wagners „Judenthum in der Musik" und Dr. Ilanslick's Kritik 
desselben. - Die Signale setzen Ihr Muslk-Adressbuch (Wien) 
fort. — büdd. Musikzlg. Schluss der Besprechung der Müller scheu 
Broschüre „Die Meistersinger von Nürnberg". — 

Die französischen Zlgn. bieten meist Locales. 

Nachrichten. 

Berlin. Herr Prof. Dr. Th. Kullak ist von Sr. MajestSt dem 
Könige dureh Verleihung des Kronenordens 3. Klasse ausgezeich- 

— Der in der ersten Gesellschaft Berlins wohlbekannte 
Urban 'sehe Gesangverein veranstaltete am 26sten d. in den 
Nachmittag- und Abendstunden ein durchweg gelungenes uud 
allseilig interessirendes Liederfest in Sacrow bei Potsdam. Mit 
Ausnahme eines kurzen Hagelschauers accorapagnlrte eiue wahr- 
haft herzerquickende FrQlilingsluft die Melodleen der bis xu vir- 
tuoser Feinheit ausgeführten gemischten Quartette, die von der 
zahlreichen Zuhörerschaft mit lautem Beifall aufgenommen wur- 
den. Das Programm bestand aus vierstimmigen Gesängen von 
N. Gade, Julius SchAffer, Hermann Krigar, Aug. Reisemaan. Ro- 
bert Ettner und dem Dirigenten des Vereins. 

Baden-Baden. Dir 2te Aufführung der Roasini'schen Mesae 
war von einem noch grosseren F.rfolg begleitet wie die erste. 

Breslau. OlTcnbach's „Grossherzogin von Gerolstein" hat 
hier mit FrAutein Lina Mayr in der Titelrolle ihren siegreichen 
Einzug gehahen. 



Carlarabe. Herr Horkapcllmelster Levy hat vom Grossher- 
zog von Badeo das Ritterkreuz des Ordens vom ZAbringer Lö- 
wen erhallen. Dieae Auazeichnung ist ihm zu Tbeil geworden, 
unmittelbar nachdem Herr Carl Levy den Ruf nach Wieu abge- 
lehnt bat 

CaaseL Herr von Carthausen, bisher provisorisch als 
Intendant am hiesigen Kooigl. Hoftheater tbAltg, ist noa definitiv 
für gleiche Eigenschaft ernannt worden. 

Frankfurt a. H. Fraulein Stella ist hier als Lucia und 
Margarethe «Hugenotten) aufgetreten und bat sich mit beiden ge- 
nannten Rollen ein Renommee begründet, das bald an den ersten 
deutschen Bühnen einen Wiederhall ttudeu wird. Sie gilt bei uns, 
seitdem sie die Lucia gesungen, als eine vollendete SAngeriu des 
Acht-italienischen Gesangstyles, und man konnte an diesem Abend 
von vielen Seiten hören, dasa wir seil Jahren, d. b. seit der An- 
wesenheit der beiden Marchisios, nicbls gehört haben, was der 
hohen Gesangsbllduug des Fräulein Stella gleichkomme. AI» 
Lucia trat vorzugsweise die seelische Seile ihrer Kunstbildung 
heraus, als Prinzessin in den Hugenotten vorzugsweise die orga- 
nisch-technische Vollendung. FrAuleiu Stella bewahrte aicb also 
nach beiden Richtungen als Coloratur-SAngerin par excellencr, 
gerade mit so viel volubiler und sympathischer Stimme begabt 
als nftlhig ist um in classiseben und in modernen Opernparthien 
sich als Talent ersten Banges Geltung zu verschaffen, zumal 
wenn ihre geistdurchdrungene, lebensvolle Spielweise dazu kommt. 
Ihre Leistungen wurden mit enthusiastischem Jubel aufgenommen. 

Hamborg. Herr Direclor F.rnsl, der frühere Leiter dea 
Colner Theaters, hat die Direclion des hiesigen Stadllbealer* über- 
nommen. 

- Hier soll eine Gedenktafel für Felix Mendelasobo-Bar- 
tholdy an dessen Geburtshause. Grosse Michaelisatr. 14, Ecke 
der Brunnenstr. angebracht werden. Dieselbe ist vom Bildhauer 
G. A. Roth in cararischem Marmor ausgeführt und enthalt In 
der Mitte ein uaeh Rictsehel von II. Schultz in Bronze gegosse- 
nes Medaillonbild de» gefeierten Componisten. Die Inschrift lau- 
tet: „Felix Mendelssohn- B.. geboren iu diesem Hause am 3. Fe- 
bruar 1809 Die Tafel isl von Musikfreunden gestiftet". 

— Am 24. Mai ist die HAndel-Slalue an der St. Nicolai- 
Kirche «urgestelll worden. Die talentvolle Arbeit isl aus dem 
Atelier des hiesigen Bildhauers Neuber hervorgegangen. 

Manchen. Im Hoftheater ist am 23. Mai Rheinberger'« ro- 
manlischo Oper „Die sieben Haben" zum ersten Male zur Auffüh- 
rung gelangt. Der Erfolg der NovitAt war ein günstiger, so dess 
man derselben wohl eine Isngere Hepertoir-Dauer prophezeien kann. 

Mains. Auf den DAcbern der hiesigen Stadt Mainz bat mau 
einen neuen Wachtel entdeckt. Der „Rhein. Courier berich- 
tet darüber: Bekanntlich bewegte sich der alte Wachtal in aei- 
nen unmusikalischen Jahren nicht in gleicher Lufthohe mit sei- 
nen übrigen Mitmenschen, sondern er pflegte in erhöhter Stellung 
auch den Aelher eiuer höheren Luftschicht cinzuathmen. Aehn- 
lieh verhüll es steh mit dem eben erwAhnlen neuen Wachtel, 
dem die Gunst des Schicksal» noch dazu den Namen Wal Iber 
verliehen hat. Nur überragt seine Stellung den Kutseherbook von 
Wachtel noch um mehrere Pferdelängen, denn er ist seines Zei- 
chens Dachdecker. Uebrigens isl seine Stimme eine so pracht- 
volle und in jeder Beziehung vielversprechende, daas sein Ent- 
decker, Kapellmeister Lux, nach deu mit Ihm vorgenommenen 
Prüfungen sich sofort für seine musikalische Ausbildung verwen- 
det hat. Diese wird nun in der Stiinmen-Erzlebungs-Anstalt das 
KaminersAngers Koch in Köln erfolgen, und hat »ine in Wies- 
baden lebende sehr reiche und der Kunst sehr zugeneigte Dame 
die Mittel hierzu für die ersten beiden Jahre auf Lux' Veranlas- 
sung zur Verfügung gestellt - Es isl dies der dritte Mainzer Ti<- 
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norwt, der von Lux der musikalischen Welt überliefert wurde 
und durch dessen Bemühungen zur Ausbildung gelangte, denn 
Wallber's Vorgänger waren: Hiese, Tenorist am Breslauer Stadt- 
Iheater, und der an ganien Rheine durch »eine sympathische 
Stimme bekannte Oratoriensanger Ruff. 

naklbauMB) L Tb. In dem letiten Coneert de« „Allgemeinen 
Musikvereine" kam eine neue Symphonie des Hrn. Musikdireelor 
Schreiber iur Aufführung, welche sich sowohl durch Erfin- 
dung, sowie auch durch schone Instrumentation als ein beach- 
teoswertb.es Werk erwies. 

Peot. Herr Director Gundy macht wiederholte Anstrengun- 
gen, die ilalicniscbe KOnstlergesellsebaft nach Beendigung ihrer 
Stagione im National - Theater auf 6 — 8 Vorstellungen für das 
deutacheTbealer zu gewinnen; der Director Herr Salvi hat je- 
doch jetzt entschieden abgelehnt. Es schweben nun, wie msn 
aua sicherer Qnelle vernimmt, Unterhandlungen fOr den nl en- 
gte« Frühling, indem Herr Gundy die Monate Marz und April dem 
Herrn Salvi zur Disposition »teilen will. 

Siedls). Gedacbtniss-Feier für Carl Lowe im Conservalorium 
der Musik: Hymne von Mendelssohn, Abeudlied von Reinecke, 
Choral von S. Bach und Compositiouen von Kunze und Lflwo. 

Wien. Das Neue Horoperotheater ist am 86. Mai mit Mo- 
zarts „Don Juan" in glänzendster Weise eröffnet worden. (Eiue 
ausführliche Besehreibuog davon wird unser nächster Wiener 
Bericht enthalten). 

«enf. Die Gesellschalt für Kirchenmusik hat Rossini'« Messe 
vor einem Zuborerkreiso von 8000 Personen zur ersten Auffüh- 
rung gebracht. Die Aufnahme des Werkes war eine enthusiastische. 

Paris. Die jährliche General-Versammlung der „Association 
des A Mistes Musiciens" hat am 87. Mai im grossen Cooservato- 
riums-Saale unter dem Vorsilz des Herrn Baron Taylor stattge- 
funden. Der Bericht Ober das verflossene Jahr und den gegen- 
wärtigen Stand der Gesellscban wurde, wie gewöhnlich, mit 
regem Interesse aufgenommen. Hierauf zeigte Herr Baron Taylor 
unter anderen wichtigen Mitlheilungen an, dass Herr Mocquard 
bereit wäre, der Vereinskasse die von dem verstorbenen Kalk- 
brenner legirte Summe von 120,000 Francs auszuzahlen, und 
dass die Gesellschaft, Dank dieser Grossniüthigkeil, eine Rente 
von 40,000 Francs mehr geniesse. Es ist wohl kaum nOlhig zu 
erwähnen, dass diese Nachricht mit grosser Freude von der 
Versammlung begrüsst wurde. Gleichzeitig erwähnte Taylor 
noch des Geschenkes der verwittw. Frau Escudier-Kaatner; fer- 
ner kam zur Sprache, dass Fraulein Nilsson versprochen habe, 

der Hilfskasse des Vereins zu Oberwelsen. Endlich wurden die 
neuen Coniile - Wahlen vorgenommen. Gewühlt wurden auf 5 
Jahre die Herren Bez, Jeancourt, Ret). Gevairt, Batiste, Ujuanti- 
ii et, Stcenmann, Charles Thomas, Reine, Pickacrt, Marie und 
Clodoniir; Herr Maogin auf 3 Jahre. Die ausgesetzte Pension 
von 800 Francs erhielt Herr Tilmant, froherer Orcheslerdirigent 
an der Opera comique. 

- Das grosse Musikrest der „Sociclea chorales" in Rheims 
ist vorüber. Den Preis erhielt die „Societe des choeurs" aus Gent 
mit „La nuit du Sabbat" von A. Thomas. Die Vereine vom Nor- 
den und Westen lieasen die der anderen Gegenden weit hinter 
aich zurück. Der Festjubel hat übrigens etwas Gutes gehabt, 
nsmlieb bei Herrn Bazin die Idee wachgerufen. In der Stadl 
Rheims ein Conservalorium zu grüoden. 

Mailand. Die Scsla bat mit der Auffuhrung von DonizehT» 
„Favoritin" die Saison beschlossen und feiert nun bis Anfang 

Hterkaelm. Leeoq's „Theeblume" kommt hier znr AuffDh- 



Copenbagn. Dar Compoolsl N W. Gadc errang jungst 
ans Anlass der erstmaligen AuffOhrung seines grossen Coneert- 
slOokea „Kalaous", dramatisches Gedicht In drei Abtbeilungen, 
für Soli, Chor und Orchester, einen glänzenden Erfolg. Das 
Werk ist von wirklieber Schönheit and Originalität. Der Text 
eignet sich zur Entwicklung musikslischer Gedanken. Kalanu«. 
ein indischer Weiser, halt den im Triumph einberzJehendea Ale- 
xander for die Offenbarung eines Gottee und preist Ihn; als er 
aber erführt, dass in seinem Gefolg« Brand und Elend ist, sieht 
er seinen Irrthum ein und sucht den Tod anf dem Scheiterhau- 
fen. Die ChOre, sowohl der Inder als der Griechen, der Gegen- 
satz zwischen Morgenland und Abendland, zwischen Frömmigkeit 
und Sinneslust, ist musikalisch mit den cbarakteristisehsten Far- 
ben gemalt Gada hat aeinen Übrigen Werken durch den „Kaia- 
nus" ein neues ausgezeichnetes hinzugefügt. 

Petersburg. Die Kaiserliche Thealerdireclion ladet zur Sut>- 
scriplion für die nächste Saison der italienischen Oper ein. Die- 
selbe wird vom 3. November bis zum 6. Februar dauern. Enge- 
girt sind Adelina Palti, Fricci, Volpiui, Perelli, Trebelli. 
und Lucca; die Herren Calzolari, Mario, Graziani, Steiler 
ele. — Herr Kapellmeister Seifrlz aus LOwenberg wird hier ein 
Coneert geben. — Am 1. Mai feierte die russische Mosikgesell- 
scbalt den Jahrestag lOjahrigen Bestehens. 

Warschau. Unserem berühmten Landsmann Chopin wird 
hier ein Monument errichtet werden. Graf Berg und Fürst Orioff 
haben für diesen Zweck eine öffentliche Subsoription in's Werk 
gesetzt. Die Ausführung des Denkmales ist dem Schwiegersöhne 
des Violoncellisten Servais, Cyprian Godebski, übertragen worden. 

New- York, 15. Mai. Das sechste (letzte) philharmonische 
Coneert kann wohl als das gelungenste der Saison bezeichnet 
werden. Das Orchester spielte Gluck s majestätische Ouvertüre 
zu „Iphigenie in Aulls" und Weber s romantische Oberon-Ouver- 
Iure mit sellener Vollkommenbeil. Herr Jarvis, Pianist aus Phi- 
ladelphia, dem ein grosser Ruf voranging, trug Beethoven'« 
G-dur-Concert iu geistvoller Welse vor; etwas mehr Kraft und 
Feuer wäre bisweilen zu wünschen gewesen. Das Hauptinteresse 
des Concerts eoncentrirte sich auf Schumann'« grossartige Man- 
fred- Musik, welehe sowohl Seitens des Orchesters wie auch des 
„Liederkranzes" eine treffliche Interpretation fand. Der Eindruck 
dieses Üef angelegten Werkes war ein nachhaltiger. — Zu Ehren 
des verstorbenen Kritiker» Seymour wird ein Coneert gegeben 
werden, an welchem sich die bedeutendsten Künstler hiesiger 
Stadt beiheiligen werden. St—. 

Baltimore. Die Entscheidung des Preisgericht* lor die zum 
elften Allgemeinen Ssngerfest eingesandten 68 Preiscomposilionen 
erfolgte am 5. Mai indem die versiegeilen Couverle, die Namen 
der Componisteu enthaltend, in Gegenwart der hiesigen Preis- 
richter , des Bundesvorstands und des Musik • Comüe eröffnet 
wurden. Den ersten Preis von Doli. 100 Gold wurde der Com- 
positum zuerkannt, die das Motto tragt: „Das letzte Lied dem 
Vaterland". Componist ist Herr Herrn. Franke, Caolor an der 
Marien Kirche und Gesanglehrer zu Crossen an der Oder. Den 
8. Preis voo Doli. 50 Gold erhielt die Composttion mit dem Motto: 
„Vom Nord zum Süd, vom Ost zum West erschalle des Herrn 
Lied in lausend Zungen", von Herrn I. C. Metzger, Kapellmeister 
und Dirigent in Wien, eomponirt. Der Reibe nach den erstge- 
nannten am nächsten stehend wurden folgende Compositionen 
befunden: Theodor Berthold, künlgl. sflebs. Hoforganist in Dres- 
den; Emst Wllh. Sturm, Mitglied des kgl. sachs. Hoflheaters in 
Dresden; V. E. Becker in WOrzburg: Wilh. Tschirch. Kapell- 
meister in Ger«. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Nova-Sendung No. 4. 

von 

ED.BOTE & G.BOCK 

(E. Bock). Konigl. Hof-Musikhandlung. 

Thlr.Sp- 

Arolm, t. Gebet und Motette fOr gem. Chor. Partitur — 5 
A«b«r, D. F. K. Der erste Glockstag, Potpourri iu 4 Hdn. 1 — 
R. Op. 48. Toni-Polka f()r Pianoforte . . . . - 7| 
A. Op. 7. Caprice hongrois, Morceau de Sa- 
lon poür le vlolon - 90 

Conradl, A. Op. 59. Musikalische Reise durch Europa, 

Potpourri arrg. zu 4 MAndeo 16 

Drcaaol, R. Op. 19. Le Depart, Caprice pour Plauo . - 171 
Edel, B. Festgesang und Abendglocklein fnr 4slimmg. 

MAnnerchor. Partitur und Stimmen — 80 

Goldberg. A, Op. 4. 0 Trage nicht, Lied für 1 Singst - 7} 
Gnog'l, J. Op. 230. Tafelrunde, Walzer f. Pianoforte 

zu 2 HAnden — 15 

Derselbe zu 4 HAnden — 80 

— — dp. 234. SunnwendfeuerklAnge, Walzer für Pia- 
noforte zu 8 HAnden — 16 

Op. «86. Lea Adieux, Walzer für Orebeater . . 8 80 

Derselbe für Pianoforte zu 8 HAnden -16 

Op. 841. Gedenke mein, Polka -Mazurka. Lernt- 

»er, Alb. Op. 62. Oreaden Galopp 8 — 

fleiaer, W. Op. 103. 2 Lieder (im Volkston) für eine 
Siogstimme mit Begleitung des Pianoforle. 
No. 1. Es war so slill im dunkeln Hain .... — 10 

- 8. Hat Alks dich verlassen - 7} 

Bertel. P. Fantasc*. Ballet von P. Tagllonl. 

Op. 91 Potpourri 1 — 

- 95. Amazoneomarseh — 71 

- %. Persischer Marsch — 7$ 

- 97. Walzer - 16 

- 96. Quadrillt — 10 

• 99. Amazonen-Galopp — 7J 

Keler - Bei«. Op. 85. Am schönen Rhein gedenk' ich 

dein, Walzer Tür Orchester 3 12* 

Derselbe für Pianoforte zu 4 HAnden — 80 

Leutaer, A. Op. 61. Prinzess-Quadrille für Orchester 1 80 
Muck, J, Op. 86. 2 Salonstucke fflr Violoncello mit 

Pianoforte- Begleitung. 

No. 1. Elegie - 181 

• 2. Allegro appassionato — 86 

OUVnbatb, J- Perichole, Opera boufle ea deux aotes. 

Ciavierauszug zu 2 HAnden 8 - 

Potpourri aus derselben Oper f. Pfte. zu 8 HAudeu — 17) 

— — Toto, Burleske in 3 Acten, Potpourri für Piano- 
forte zu 2 HAnden - 12} 

Radecke, R. 0p. 34. Fcstmarscb f. gr. Orehest. Part. 2 — 
gering, F. W. Op. 61. Die Stimme der ThrAno fOr 

Orgel, Violine und Doppel-Quartett - 80 

Op. 62. Psalm 97 för MAnnerstlmmen (Chor und 

Solo-Quartett> und Orgel — 131 

Slogelee, -> B. 0p. HD. Don Carlos, Faotaisie pour 

le Vlolon avec acopt. de Piano . 1 — 

Htrauaa. Perichole, grande Valse pour Piano .... — 10 

— — Perichole, Quadrille pour Piano — 10 

Voigt, F. W. Faulasle Ober das deutsche Volkslied 

„In einem kohlen Grunde da geht ein Mühlenrad" für 

Orchester 180 

Dieselbe für Pianoforte zu 2 HAnden — 121 

on Ed Bote ä 6. Bock iE. Book). 



Coitection de* oeuvre* cfatwique* et moderne*. 
Beethoven, L. v. Dl» Ruioeu von Athen, Arrangement 
för Pianoforte zu 4 HAndea von H. (Urion. 

Ouvertüre 4 lig. 

Chor der Derwische 3 - 

Mareia alla turca 11 - 

Festmarsch 3 - 

Mareia alla turea f. Pianoforte zu 9 HAnden . . 1 

Schubert, Fr. Qualre Impromptus p. le Piano. Op. 148 

No. 1 4 - 

- 9 11 - 

- 3 8} - 

-48- 

Nova-Sendung No. 5. 

vou 

B. Schotts Söhnen in Mainz. 

Thir 9gr, 

Glinka, W. Caprice brillant en forme d Ouvertüre sur „La 

Iota Aragonesa", transcr. par M. Balakirew .... 1 — 
Keler-Bela. St. Queatin-Marseh, Op. 37 5 
KHterrr, E. Grande Fantaisie sur „Lea Huguenota" 

Op. 851 — 88! 

Kroger, W. Doux Penser, Melodie allemande, Op. 166 — 12| 
Lasten, E. Les Mattres chanteurs de N. (Die Meister«. 

von N.» Iranscript, de Salon ea 2 Suites . a 16 und - 80 
Leybacb, J. Fantaisie brill. sur „Asforga" de J. Abart 

Op. 116 -821 

RecreaL caracL Op. 118. No. 4. Tyrolieooo . . . - 15 

St. Quenlin-Marscb de Keler Bela, Op. 126 ... — 171 

Rommel, J. Intermezzo de la 2"" Suite Op. 116 de F. 

Lachner — 18} 

Senil h. S. La Favorile, Fantaisie brillante, Op. 71 . . — 80 
Streabbog. L. 2 petites Fant, sur „La Dame blanche" 

en 2 Suites A - 10 

We.aer, R. Die Meistersinger ran Nürnberg. Einlei- 
tung zum dritten Aet — 7J 

Walleraiela, A. Nouvelles Dense«. 

No. 173. Galop de Berne, Op. 211 — 7) 

- 174. La Capricieuse, Polka-Mazourka. Op. 218 — 7} 

- 175. La Corbeille de Fleurs, Schottisch, Op. 213 — 7$ 
WolPA Ed. Apotheose. Marche religieuse, Op. 290 . . - 18J 
Keler Bela. St. Quenlio-Marscb. Op. 37 A 4 mains . . - 7f 
6rege>lr, J und Servals F. Luisa Miller de Verdi pour 

Piano et Violoncello (22e. Livre de Duos» 1 18} 

Goliermann, O. Weither'« Lied aus der Oper „Die Mei- 
stersinger von Nürnberg" (Or Violine mit Piano ... — 10 
flrrman, A. Lea Succes du jeune Viotoniste, 20 Mor- 
ccaux gradues pour Violoo avec Piano, Op. 96. 
No 16. Beatrice di T. - No. 17. Fant, espagnole a - 171 

- 18. Le Rauz des Vachea -171 

• 19. Motte - No. 20. Airs russes .... A — 80 

Spebr, 1.. Adagio für Fagott und Piano — 17| 

Belnrfetter. W. Ouvertüre zu Macbeth, Tragödie von 

Shakespeare, für gr. Orchester. Partitur in 8vo. . . 2 2J 
Lyre fr anfalle. 

No. 1165. Bercitr, V. Le Rnisseau — 6 

Soeben erschien und ist in allen Buch- und Musikbandlun • 
gen zu haben: 

Kleine practiacb« lad theoretische Violinschale. 

Eine Reibenfolge fortschreitender Uebungsslfleke för ange- 
hende Violinspielrr, Semimrien und " 
herauagegeben vou Carl Henning. 

Vierte verbesserte «ad i 

F I b Pr * iS 80 S K f b 

(K. GrAfenhan i 
in Bertin, Französische Str. 33.. und U. d. Linden Ho ST. 

.«a C. 9. ».ib-l* i« Barlb. D««r ttm Und*, No. SS. 
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ComettAiit. La Musique, les Musiciens et Les 
Instruments de Musique chez les differents peuples du 
monde. Paris, chez Micliel Levy freres. 

Die Uebereelzung eines Artikels aus der „Revue et üa- 
zettc musicale" Ober das obige Cometlanfsche Werk leiten 
„die Signale" wie nachstehend ein uod lieben dabei insbe- 
sondere auch die grossen Verdienste hervor, welche sich 
Georg Kästner um die Musik erworben hat. 

„Das vor einiger Zeit unter obigem Titel erschienene 
Buch hat in der Pariser Presse verschiedene mit Hecht 
günstige Besprechungen hervorgerufen. Eine davon in der 
„Revue et Gazette musicale" befindlich und von Em. Ma- 
thieu de Monier unterzeichnet — wollen wir hier reprodu- 
ciren, einmal des Buches selbst wegen, dann und besonders 
nber auch wegen einer eingebendem Würdigung, die Georg 
Kastner zu Theil wird — einem Musikgelehrten, der in 
Deutschland bei weitem noch nicht so bekannt ist, als er 
es zu sein verdiente." 

Wir schliessen uns dem Gesagten in vollster Ueberein- 
slimmiing an und lassen nun den Theil des Aufsalzes folgen, 
in dem namentlich Kaslner's als Künstler wie als Mensch 
in ausführlicher Weise gedacht wird. — 

Gometlant's Werk wird als Quelle immer wichtig bleiben, 
interessantes, solides und gut geordnetes Material bietet es 
namentlich den künftigen Geschichtschretbeni jener majestä- 
tischen, socialen, artistischen und industriellen Synthese, 
welche vor zwei Jahren die Aufmerksamkeit und Aufmun- 
terung, dann den Eifer und die Bewunderung der höchsten 
zeitgenossischen Intelligenzen an sich fesselte. Unter diesen 
Intelligenzen stand ein Mann in erster Reihe, den die ganze 
Kunstwelt beweint hat und den sie sobald nicht vergessen 
wird. Wir meinen Georg Kastner. Mit welcher freudigen 
Begeisterung begrOssle er die Morgenrothe der friedlichen 
Epopöe des Marsfeldes von 1807! Mit welchem Enthusias- 
mus folgte er ihrer Entwicklung t Und war es nicht milteo 
in den Arbeiten des Coraites für musikalische Execution. 



n s I o n. ., 

dass ihn der Tod überraschte? Herr Oscar Come'ttant hat 
an seinen langjährigen Freund eine Schuld der Dankbarkeit 
und einen Tribut des aufrichtigsten Bedauerns abgetragen.* 
indem er sein Buch dem Andenken des theuren Dahinge- 
schiedenen widmete, wie ihm auch dio Schilderung und 
Würdigung desselben nach Person und Wirken meist treff- 
lich gelungen ist. 

„Georg Kastner gefiel sich einigermaassen darin, dem 
Renommee, welches gewohnheitsm Assiger und kleinlicher ist, 
als man denkt und gern auch von den universellsten Gei- 
stern ein Concenlriren aul eine bestimmto SpecialitAt verlangt, 
ein Schnippchen zu schlagen. Er war Alles, was er seiu 
konnte, ohne andere Sorge, als die Approbation erleuchteter 
und aufgeklärter Menschen zu verdienen und sich selber 
genug zu thun. Er wusste wohl, dass, indem er die Auf- 
merksamkeit auf die so verschiedenen Produktionen seinas 
Geistes lenkle und somit theilte, er auch die Bewunderung 
zersplitterte; aber er wusste auch, dass er auf diese Weifte 
die Summe seiner Verdienst« vermehrte". Nachdem Herr 



Compositions - Werke Kaslner's — „La Prise de Missolon- 
ghi", „La Reine des Sarmales", „Gustave Wasa". „La Ma- 
schera", „Beatrice", „Lo dernier roi de Juda" etc. — erin- 
nert hat, führt er folgendermassen fort: „In dieser langen 
Reihe von Prodiictionen war schon eine ganze arbeitsvolle 
KünsUer-Existeoz enthalten: aber Kästner strebte nach ande- 
ren und neuen Erfolgen und bahnte sich einen neuen Weg 
lie Kunstgeschichte, Philosophie, Archäologie. Aes- 
Lileratur und Poesie — ein Weg, der schliesslich 
immer in seine Lieblingskunst — die Musik — einmündete " 
Das Alles ist sehr gut und richtig gesagt und kennzeichnet 
Kästners Geistesarbeit ganz treffend. Aber der Mensch ' 
Der Mensch, den Herr Comettant so lange und so gut ge- 
kannt hat, kommt etwas kümmerlich weg, wenn weiter 
Nichts gesagt wird, als: „Kästner war nach der Seite des 
hin glücklich gestellt, glücklicher aber 

23 
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noch nach der de* Herzens hin; halle er doch als Lebens* 
gefährtiu eine Frau, die, trotzdem sie alle Reite einer Welt- 
dame besass, sich doch ohno Murren in das Studirzimmer 
ihres Mannes vergrub und ihm den Secrelair erseUle.* 

Diese Hingebung einer Frau höhern Schlages hatte 
ihren Grund nicht nur im Pflichtgefühl, oder selbst im Ge- 
fühle dessen, was ihr Mann werth war, sondern ganz be- 
sonders in den moralischen Eigenschaften, die dieser besass. 
Darauf Mite müssen von Herrn Cometiant der Hauptaccant 
gelegt werden, und dess er es nur oberflächlich berührt 
hat, ist billig zu bedauern. 

Kastner war wesentlich loyal und gut und sein Cha- 
rakter bei aller festen Männlichkeit doch nicht unnöthig 
starr und unbeugsam. Sein Humor ging bis zur Lustigkeit 
und Munterkeit und war trotz etlicher gallischer Zugespilzl- 
heit doch niemals ohne Gutmütigkeit. Das Studium der 
Wissenschaften, welches nichts Anderes als das oft schmerz- 
liche des Menschen ist, halte ihn weder zum Zweifler ge- 
macht, noch zur Arroganz oder pedantischen Misanlhropie 
verleilet. Glücklich war er, wenn er bei seinen Studien 
und Untersuchungen einen neuen Erzgang entdeckte, sollte 
dieser auch schon angefangene Arbeiten durchkreuzen. 
Ueberhfiupt war arbeiten für Kästner das höchste Vergnü- 
gen; jeden Tag stand er mit der Morgendämmerung auf, 
denn er hielt es mit Malherbe, der ja sagte: „Das schönste 
Vergnügen der Tage liegt in ihren Morgen", und er liebte 
das Leben zu sehr, als dass er die Zeit — der StofT, aus 
dem ja doch das Leben gewoben ist — hatte vertrö- 



Uud dann nach gethaner Arbeit, in den Stunden der 
Vertraulichkeit und Müsse, wie liebenswürdig war da Käst- 
ner* Umgang! In Strasburg musste man ihn so sehen, um 
ihn lieb zu gewinnen und sich ihm anzuschliessen. Für 
diesen Arbeiter, diesen die Zurückgezogeoheit liebenden Wei- 
sen, hallen die alten Räume seines grossen Hauses in der 
Strasse Nute • Bleue zu Strassburg mehr Anziehendes als 
das correcte kleine Holcl der Rue Boursaull in Paris. Fern 
vom Gewühle letzterer Stadt, dort unten, mit dem dunkeln 
Vorhang der Schwarzwaldberge und der gewellten Kette 
der Vogesen zum Horizonte, bei alten und treuen Freunden, 
ruhte sein Geist aus und nahm eine bezaubernde Liebens- 
würdigkeit an Kästner ist immer und überall Elsasser ge- 
blieben und sein Geburtsland wird ihm immer seinen Platz 
anweisen zwischen Schoepflin, dessen fruchtbare Gelehr- 
samkeit und Arbeitsliebe er ebenfalls besnsa und zwischen 
Andrieux, dem er sich durch seine etwas mit Schlauheit 
gemischte Bonhomie. seine offene Rede und würdige Sim- 



Man wird nun wohl den Einlluss begreifen, den die 
allgemeine Ausstellung auf diesen Ihäligen und edem Geist 
ausübte. Kästner nahm eins der beschwerlichsten Comitä- 
Mniidate der zehnten Klasse an und er war sicherlich nicht 
Derjenige, welcher die Last sich zu erleichtern suchte. Ohne 
zu zögern oder zu zaudern lud er sich, reichlich beschäftigt 
wie er ohnedies war, diesen Zuwachs von Ermüdung auf. 
Die musikalische Ausstellung fand in seinem Wissen und 
seiner Erfahrung eine der festesten Stützen. Als Juri-Mit- 
glied streng und doch zugleich wohlwollend, als Richter 
von erleuchteter Unparteilichkeit, hatte seine Thdtigkeit bei 
den Gomnwssionsarboilen etwas formlich Fieberhaftes, Beun- 
ruhigendes. „Nehmen Sie sich in Acht", sagte eines Tages 
ein Bekannter zu ihm, „auf die Weise, wie Sie e 
bringen Sie sich um". Und in der Thal, es ge 
W ahrend des Wellspielens der Mililairmusikcorps von . 
Lebelbefioden betroffen, wollte er doch aushallen und i 
Ehrenposten nicht verlassen, trotzdem der Industriepalast 
einem von einer unbarmherzigen GewHlersonne und von einem 
Gedränge von etwa 40,000 Menschen geheizten Hochofen 



dem er Zeuge davon war. Er beschrankt sich darauf zu 
schreiben: „Einige Tage der Krankheit, der Bewußtlosigkeit 
und es blieb von dieser kräftigen Organisation Nichts übrig 
als seine Schriften»), welche von der Zeit Nichts zu fürch- 
ten haben." 

Madame Kastner, von ihrem Herzen und ihren musi- 
kalischen und literarischen Kenntnissen geleitet, hat über 
den Druck der berühmten Manuscriple ihres Mannes ver- 
fügt. Gänzlich vollendet hat er hinterbissen: die grossen 
Opern „l.e derhier Roi de Juda" und „Realrioe", zwei ko- 
mische Opera leine davon auf einen Text von Scribel, eine 
Canlate alsacienne, mehrere Ouvertüren für grosses Orche- 
ster, Männerchöre. Lieder, Märsche für Mililnirmusik, ein 
Werk über die Marseillaise, ein anderes musiktheoretisebe* 
etc. etc. 

Unvollendet hinlerlässt Georg Kästner: eine dreiaotige 
Oper, ein Buch Über die Zigeuner, die musikalische Ency- 
clopädie, an der er seit langen Jahren arbeitete, eine Bio- 
graphie Meyerbeers, vorbereitende .Arbeilen zu eiuer neuen 
Anfinge seines Manuel de musique roUilaire elc. 

Berlin. 
Revue. 

(Kömgl. Opernhaus.) Am 31. Mai sann Frl. Stöger ab 
zweite Gastrolle dit Leonnra in „Troubadour"; der Erfolg war 
auch diesmal nur ein gelheilter, da die Leistung au* Gelunge- 
nem und Verfehltem zusammengesetzt war; als das Schwächste 
der Parihie mOaseo wir die erat« Arie — und doch liegt in 
ihrer Ausführung der Geleitscheto für d-n ganten Abend — 
anführen. Auch heule machte aich das Klanglose der lieferen 
Töne recht fühlbar. Dagegen verhalf die Vorstellung einem 
anderen Gaste tu einem voHaländigeo Siege; für d«o erkrankter» 
Herrn Beiz Irat plötzlich, oho« Probe, dar Bariton Herr Schel- 
par vom Bremer Theater als Gral Luoa ain und gefk-l so sehr, 
daaa om Inleudaus ihn vom I. Mai 1810 ah eng-girl hat. 
Herr Schelper ist im Beeilt «wer angenehme«, klangvoll«« 
Stimme, aingt volubB und sein Vorimg teigt warm« Empfin- 
dung und dramatische» Leben; er musste auf stürmisches Ver- 
langen das Larghello der Arie wiederholen. Ata Atucenn half 
Friuleio Horina recht lobenswerlh aus und erwarb sich ver- 
dienten Beilall. — Am I. Juni war „Martha" mit Fräulein 
Grosai, welche nun ebaolalbj eogagiri ist; am 24. „Die Jüdin" 
mit den Damen Voggeuhuber und Börner und den Herreu 
Ferencty, Fricke, Lederer; am 8. „Zeuberflöta" aail Fröu- 
ieio Denay. welche die Königin der Naehl mit anerkennen» 
werther Technik sang, stimmlich jedoch «io für den Mutler- 
schmerz tu wenig edlea Material bot. Sie erhielt nach da« 
Arien lebhaften Beifall. 

Im Friedrieh-WilhelmslädUachrn Thealer erhält »ich Offeo- 
bach'a „Toto" ala wahrhallr» Zugstück. Di« Burle.ke wurde 
seil ihrer ersten Aufführung (22. Mai) täglich vor vollem Haus« 
und begleitet von der lröhlicb»len Stimmung und dem Beilall 
des Publikum» gegeben. 

Im Knirschen Etablissement hat mit dem I. Juni die 
dreimoMlIich« Opern- Saiaon begönne«. Die bisherigen Vor- 
stellungen : „Troubadour**, „Freischütz", „Weisse Dame", 
„Martha", telgten, das» Herr Direktor Engel auch Iftr diese 
Saison eio zahlreiches und den hier zu stellenden Ansprüchen 
ganz genügendes Personal engagirt hat. Soprane sind die 
Fräulein» Harry, Höflar, Eichhorn, Kropp, Alt: Fräulein 

•> Diese Schritten sind: Manual generale de mualqu« »III- 
taire; Los Uansos des Moria; Lbs CIihuUi de la Vi«; ChanU de 
I «ruiee francaise; La Harpe d KoJ« et la Musique cosmioue; Lea 
Voix de Paris; les hirtnea; Paranilologie musicale de la laogue 
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flrohmsnn, Tenore: die Herren Bernard, Geist, Wiokel- 
mann iBuflnl; von den aufgetretenen drei Baritometen Frie- 
denberg. Vierllng, Zottmayr gefiel der Letztere durch 
markige Stimme und dramatischen Vortrag am meisten; Bat«: 
Herr Hienl, Buffo: Herr Schön. Dia IQchligo Kapelle findet 
wieder in Herrn Maller, dem Sohne des bekannten Wiener 
Dirigenten Adolf Mulier, einen umsichtigen Föhrer. Bei 
günstigem Weller ist das Etablissement, welche» lör ein ver- 
ha1lnissmis»ig geringes Eintrittsgeld ( ein Viertel Thal«* | dem 
Publikum wirklich ausserordentlich viel bietet, stets überaus 
sahireich besucht. d. R. 

C o r r e h p o n d e n i. 

Paris, lö. Juni. 
In der Opera cotnique fand vorgestern die eineolige Novilfil 
„La fontaioe de üvniy" von Alberic Second und Michel Carre, 
Musik von Mbell«, eine sehr freundliche Aufnahme. Der Doctor 
Tronohin bedient sieb dieser Quelle, woraus er selbst nur un- 
freiwillig trinkt, um alle Welt tu curiren, und feiert seinen glück- 
lichsten Erfolg in einem Liebespaare. Der Quell der Worte 
sprudelt von Will und zeitgcniAsaen Einfüllen — und die Musik, 
eiue etwas zu prAlensiös gedehnte Ouvertüre abgerechnet, ist 
gleichfalls klar und leicht »essend, wie Wasser, in dem lustige 
Forellen ihre Scherze treiben. Nach der Tiefe brauchen wir dabei 
um so weniger zu suchen, da solche Quellen iu der Regel keinen 
tiefem Grund haben. Die beideo Quartelle, eine Consultatioo 
und ein Rendezvous, sind voll seenischer Wirkung. Herr Cou- 
derc als Doctor und Fraulein Moisset, und Herr Polel ragten 
im Spiele und Gesänge hervor. — Vor einigen Tagen fand die 
Leseprobe von Auber's neuester Oper „Reve d'mour" statt; die 
Hollen vertheilen sioh unter die Herren Capoul, Gaillard. 
Couderc, Saint-Foy und Frau (»irard. Geber die Besetzung 
der andern zwei Damenrollen ist der im Punkte des schönen 
Geschlechtes so bewanderte 87jAhrige LiebealrAumer noch nieht 
eisig, obwohl es demselben als Couservatoire - Director nienl an 
Bekanntschaften aus dem schönen und schönsten Geschlecht« 
fehlt. Nach Fr/ml. Marie Rote dürften sich jedoch vergebens die 
Micke «-enden, da dioaer Morgenstern des Auber'scben „Ersten 

mique werden nun auch Gounod'eohe Opern zur Aufftlhrnng 
vorbereitet: Mireille, Romeo et Juliette, Phileniuu ei Baueis, le 
Medeciu malgre lui. — Das Theaire fyriqua schloss am 81. Mai 
mit der SS Vorstellung von Wagner » „Rianzi". Diese Rienzi- 
Auffuhruagen gaben ein Totsl-ErtrAgntss von 61,670 Francs. — 
Laut BescbloM der letzten Versammlung der ^ociel« des au- 
teur» drnmaliquea" erhalt Wagner als Auslinder von den 10 
Procent Tantiemen keinen Aulheü, weil auch französische Opern 
im Auslande ohne Autoren-Gebühren aufgeführt werden. Dage- 
gen erhalten die Armen (droit des pauvrsa) nach wie vor 11 Pro* 
eeaL Und ao sind uud bleibeu di» Componisten die — Aller* 
«rmsten. Zorn Glöck, dass Wagner eiuen königlichen, Trost für 
sieh hat — Dem Vorwurf, aus dem Thsötre lyriqua ew Wag» 
ner-Tbesler gemacht zu haben, sucht Director fasrielonp dorco 
AufiAlilung der unter »einer bisherigen achtmonatlichen Di- 
recüonsfQhrung In Sceue g«»eltu»a französischen Opera tu ent- 
gegnen. Diese Opern »ind „U Val d Andorr»" von Halövy. „U 
Br»s»eur de Preston" von Adam, „La Poupea de Nunmiberg" 
von demselben, „!.«» Begayement* d'amour" von Grisar, *Jt1a 
Tante dort" von Gespart, „Es prisoo" von Guiraod und „Don 
Quithotle" von Boulatrger (die beiden letztere« neu). Gagen 
«Iie»e üiebea Franzosen nur zwei deulsehe Componisten: Gluek 
mit „Iphigenie in Tauria" und Wagaer mit „Rienzi". Pasdeloup 



replicirt ferner: in den Zeiten des Freihandels wlre ee solt»»m, 
fremde Componisten nutschlieasen zu wollen, da doch such 
französische Componisten im Auslände aufgeführt würden. Al- 
lerdings oiu treffendes Argument für die Eitelkeit der Frsozosen, 
und sUzuwabr, da die französischen Autoren in Deutschland so- 
gar die Majorität bilden. — Die Sängerin FrAulein Schröder 
wurde für das Tbestre lyrique neuerdings eugagirt. — In der 
Opera ist Gouood's „Faust" die Hauplzugkraft. Faure (Mephisto) 
wurde in einer der letzten Vorstellungen in der Fecbtsccne an 
der Hand leicht verwundet, in Folge des allzu lebhaften Spiels 
seines Gegners- Einige Hlalter wollten daraus ein Duell entste- 
hen lassen, es ist stier nichts an der Sache, und der Künstler 
Faure, deu soeben auch Director Perrin mit dem Geschenk 
einer Do&e im Werths von 10,000 Franca auszeichnete, bedarr 
solcher Reclame nicht. — FrAulein Hisson sang als Margarethe 
Probe und scheint von der Dircctiou auserlesen, mit der meister- 
haften Leistung der Miolan-Cnrvalbo in dieser Partbie zu al- 
terniren, eine Auszeichnung, die zumeist ihren jugendlichen Hei- 
zen zukommt - Der letzte Figaro brachte aus der Feder de» 
bireetora der Pariser Opera, Herrn Perrin, einen langen Artikel 
öber die Eröffnung der neuen Oper in Wien, worin derselbe die 
langsamen Fortschritte der neuen Pariser Oper bedauert — in- 
dem deren Vollendung in s Unabsehbare hinausgeschoben wird, 
und neben der architectonisoheu Beschreibung dum künstleri- 
schen Wertbe der Wiener Oper alle Anerkennung zollt, so dass 
die Pariser Oper sich befleissigen müsse, mit derseben gleichen 
Schritt zu halten. In Bezug der Keperloir - VerbAltnissc mag der 
galante Franzose gewiss Recht haben. A. v. Cz. 



Wiener fflasifcreminiseenivD. 

V. Ende Mai. 

ErOfhunr, »>uen K. K. HofopernliMMr*. — Iii« unllolirbt» ürd«iT*rlri!i«a . 
*•«. — Taulralurfe» Svtitr» — Carlo«* Palt) - 84ue»n«f<i-»M4fOil». — Her 
bttk uai Kita» — L-opold » Sonak«lh»»r. 

Der Wiener darf nunmehr sagen: „Wir haben das schönste 
Opernbaus, weit und breit, in aller Welt; wo gtebt's ein pracht- 
volleres und glänzenderes^' — nnd in der That: Grösse, Fassung» • 
räum, Gold, Marmor, Fresken, ein Meer von Licht, vollendete 
Veotllaliou u. s. w. und die — neuesten» zu gutem Resultat ge- 
brachte Akustik, sie stempeln das oolossale Gebäude zu einem 
musikalksch-archilectoniachcn Uoicum der Neuzelt! — HAlte man 
weniger auf Oeconomie geaebeo, bei den vorhandenen Räumen 
eine Etage weniger gezogen, und hatte man die Logen dadurch 
breiter und lichter gehalten: der Wünsche waren wenig übrig! 
Die hei der ersten Probe laut gewordenen Befürchtungen Aber 
ungenügend« Akustik scheinen dermal ganz beseitigt; Stimmen 
und Orobeater klingeu gut. Ob gerade an allen Plötzen kano der 
Einzelne nicht gleich prAcia bestimmen. Ein mehr oder minder 
hat in allen HAusern seine Anwendung, doch herrscht bei uns 
fast allgemeine Zufriedenheit. Das früher zu tief gelegene Orche- 
ster wurde spater um 13 Zoll gehoben, da ea sich jedoch nicht 
bewahrte, von dieser Höhe nm 6 Zoll zurückgesetzt, nnd nun 
tbut ea seine Schuldigkeit Ferner wurden die Orchestermitglie- 
der, deren Zahl 84, um 40 Individuen vermehrt (ich setze bei, 
daaa ein« gewisse Anzahl regelmässig allernirli — uud endlich 
erhielten die damals noch leeren Räume in den Höhen der Bühne 
die Füllung mit Decoraiionen u. s. w., wodurch viel Sohsllter- 
streuuog vermieden wurde. 

Die ersten drei Vorstellungen im neuen Hanse waren Mo- 
zart'» „Don Juan". Bis auf weiteres wird abwechselnd im alten 
wie im neuen Hanse gespielt werden. Ein wohlthAtiger Zweck 
gab Anlas», die Preise für die ersten drei Vorstellungen auf die 
höchste hier dagewesene Höhe tu stellen. Am ersten Abend 

23» 
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kostete die Log« ofneiell 100 0., der Parquetaitz, je nach den der 
80hfl« nl bereu Platzen, 26 II. und 30 II , der im Parterre 10 0. 
u. e. w.; Wr die iwei weitem Abende sanken die Preis«. Die 
ungeheuren Rannte dea Hausee waren das erste Mal trotidem 
überfallt. Allee, was da hat Namen und Geld, in allen Farben, 
wollte bei dem ersten Abend gegenwärtig sein. Die herrlichen 
Räume umsrnloeen die pruokendste Gesellschaft und der Anblick 
war in der Thal berauschend uchon. Ohne persönlichen Augen- 
schein haben Sie keine Vorstellung von der Innern Pracht dea 
Hauses, verehrter Freuudl Sie blicken wie in eine Teerte aus 
„Tausend und eine Nacht"! 

Herr v. Dingelstedt lies« au allen drei Abenden seinen 
„Prolog** vorangehen. Der Inhalt ist ungefähr: Oesterreich tot 
die erste Macht Im Reiche der Musik, das Land hat die grOsstea 
Tonmeister hervorgebracht. Seid Eurer Ahnen würdig und pflogt 
die beilige Musiea auch furder in Harmonie mit allen Euren Na- 
tionalitäten l Ein entsprechendes Tableau , gebildet von allen 
freien Bohnenmitgliedern in den National-CostOmen, etwas Esser'- 
sehe Musik nnd die Nationalhymne, machten deu Schiusa. Das 
Publikum brachte der auweaendeu Kaiserlichen Majestät wahrhaft 
herzliche Ovalionen dar und der Kaiser dankte sichtlich bewegt. 
Die nachgefolgte „Don Juan"-Vorstellung — mit Heck, Dust- 
mann, W ill, Waller, Teilheim, Mayerhofer, Rokitansky 
und Schnild - war io den meisten Tbeilen vorzüglich, in der 
seeniseben und Kleider-Ausslaltung sehr gelungen. Die Decora- 
iionen von Brioscbi fanden sogar stürmischen Beifall. Interes- 
sant wird es fOr Ibre Leser sein, zu bOren, dass der „Don Juan" 
des u Arbste n Abends mit ganz anderer Besetzung gegeben wurde. 
Dingelstedt ist in der beneidenswerlhen Lage, deu „Don Juan" 
mit doppelten KrAfleu aur die Bühne zu stellen. Die zweite Be- 
selzuug ist: Bignio, Friedrich-M aterna, .Möller, Ehnn 
iZerliuc), llrabanek; die weiteren Künstler wechseln l ud da 
sind noch bedeutend« Kräfte nicht im Treffen, z. B. der plClzllch 
heiser gewordene Draxler. Es fanden bei der ersten Vorstel- 
lung viele Hervomifuopen statt und das Gauze giog geregelt, ohne 
die mindeste Störung; an einem ersten Abend gewiss eine be- 
merkenewerthe Erscheinung. Auch der zweito und drille Abend 
halten schone, wenn auch uiebt übervolle Häuser 

An die Vollendung des neuen Opernhauses knüpfte die kai- 
serliche Huld eine grosse Reibe von Ordensauszeichnunicen und 
Verleihungen »öderer lilularen Ehren. Der Titel eines K K. Kam- 
mersingers z. B. gehört in Oeslerreich zu den Sellenbeilen; die 
Damen Will (die slimmprArhtig« Gemahlin des bei dem Baue 
vielverdienlen Ingenieur *yVilti und Fräulein Ehnn (kaum zwei 
Jahr« an uuserer Bühne) erhielten das ersehnte Titelcben: K K. 
KammersftOKerin. Dem Herrn von Dingelstedt isl nunmehr 
tu unsäglichem Verdruss seiner Legion zählenden Gegner durch 
die „eiserne Krone" der erbliche Österreichische Rillerstand offen. 
Der Herr Obriathofineisler und der Minister des Innern hatten 
wohlwollend gesorgt, dass aus allen beim Baue betbeilteu Acm- 
lern Decorirte hervorgingen; endlich erhielten auch die Industriel- 
len und Gewerbeleule vielfache Verdienslzeichen. Die Sanger 
Waller, Beck und Draxler schmückt das Ritterkreuz des 
Kranz Josef-Ordens. — Da giebl's denn allerdings hie und da 
verdriessliche Stimmung; man bringt dies und das auf die Wage. 
Man ist auch der Meinung, das« manche unserer Herren Singer 
recht gut bezahlt sind: des Eineo Stimme z. R mit 16,000 II, 
und mit Berücksichtigung jeder Bequemlichkeit dazu. Ausseror- 
dentliche Verdienste aber haben überdies einige der Herren 
nicht aufzuweisen. Manche derselben schenkten auch nie ibre 
Mitwirkung einem wohllbAtigen oder patriotischen Acte, sie ha- 
ben nie im Unglück eine fremde Thrane durch Sang und Klang 
trocknen geholfen. Man sagt wobl auch, dasa manchmal de« 



Einen wegen die Andern auch waa „kriegen müssen"! Und wie 
das schon kommt I . . . 

Zu Ihrer jOngslhin gebraeblen Beschreibung de« neuen Opern- 
hauses bemerke ich Ihnen als Curioaum. dasa in den zwei Büf- 
fels neben dem Foyer ebenfalls je zwei Büsten unterbracht sind, 
die in gleicher Hobe an deu Mauern einander gegenüber sich 
anblicken. Rechts finden Sie in dem einen Büffel Donizolli und 
Bcllini - beim Zuckerbäcker! lu dem linkeu Cabinet Auber und 

Wagner! Wagner blickt ergrimmt I Gewisa das pikaulesle 

lite-a-uMe beim — Zuckerbäcker. 

Die NovitAten-Ausbeute des Mai beschränkt sich auf wenige 
Vorkommnisse. In der grossen Oper des Neuen nichts; bedauer- 
lich lediglieh, daas man den ersten Tanzer, Herrn Calori (auch 
als Coreograpb von Bedeutung) — vor der Hand naeh Warschau 
ziehen Hast uud an seine Stelle einen Herrn Ainmaturo, al- 
lerdings einen gewandten Tanzer. aber ohne Mimik und Poesie 
(aus Neapel), engagfrte. Als dritte AushüTsaAngerio wurde ein 
Fraulein — mit 30 II. monatlieb, und eine sehr talentvolle junge 
Ttnzerin, Fraulein Lyra, die auanehmend gellel, mit 400 fl 
jährlich angenommen. Die Oekonomie zieht recht hübsch«, 
weisse Sclaverei! Wie schade dagegen um das acbOne Geld, das 
an die massigsten unfruchtbarste n Gastspiele heuer vervreudci 
wurde; ein trostloser Tenor, aus Dessau kam er meiner Erinne- 
rung nach, erhielt aogar 1200 ff, damit er nur nach dem ersten 
entsetzlichen Gekrlcbze sieh heimwärts trolle; dagegen sind viele 
unserer Operisten gar nicht in TbAligkeit gezogen. Es giebt So- 
listen, die aeit 8-3 Jahren keine neue Rolle gelernt; da wird 
denn manche Klinge roaligi Nur in fortwährender Bewegung 
und Thatigkelt liegt Gesundheit, die dea Individuums, wie eines 
Instituts! Als eine artige Erscheinung für die nächste Zeit wird 
eine neue Oper des Herrn von Flolow angekündigt, komischer 
Natur: „Die Musikanten-. Herr von Flolow verweilt auf seiner 
Villa in Reichenau und ist an der Vollendung des Werks. - Als 
neu für uns sollen auch Verdi's „Don Carlos" und „Hamlet" von 
Thomas an die Reihe kommen. — lieber die günstigen Erfolge 
der neuesten Offenbacb'schen Operetten hatten Sie bereits von 
anderer Seite Nachricht. Ihr altes Ballet „Sardanapal" geht 
dieser Tage als Novität hei uns in Sceueü 

Ein Seufzer dringt aus meiner Brust; ich blicke zu einem 
sehr verblassten Mern am Kunsthimmel empor. Frluteio Cer- 
iolla Palti strich mit einem einzigen Concerte an uns vorüber. 
Sie hat in ihrer Brust daa Spiel werk einer Uhr; der Mechaoismns 
ist Tür kurz« Zeit amüsant; aber von einem Tim%re der Stimme 
ist keine Red«, von Seele, Gemülh, keine Spur: die Arme wird 

lodien und Schnurrpfeifemen regungslos ab (natürlich auch das 
widerlich gegrlnste Lachliedi und ihre Sendung für den Abend 
ist vorüber. Das Theater an der Wien, darin sie sang, mochte 
kaum halb gefüllt sein; dergleichen verflogt so leicht zweimal 
nicht; die Tollheil vor 18*6, als Carlotta zum ersten Mal kam. 
war ruhiger Anschauung Ober das Spielzeug gcwlcheu, Carlotta 
ging diesmal und kehrt wobl nicht mehr wieder. Ulimann, die 
Fleisch gewordene Reelame, fehlt ihr dermal zum Ueberfluss und 
so war die MQnzerndte eine kümmerlich«. 

Wir wollen aber nach dem über die Carlotta Patli Gessfien 
nicht hinausgeben Ober die zwei Begleiter der Dame, den Vlo- 
liulateu Herrn v. Sarasate, einen unbekaonlen Spanier, und 
Herrn Rilter, «inen Deutschen, der durch eine Reihe mlltel- 
niÄss^xer (Jotnpositionen aieh ziemlich unrühmlich gemacht; der 
Erste, ein sehr sinoiger. sangreicher Violioist, der Zweite, ein 
accurater, energischer Pianiat Beide verdienen alle Anerkennung 
für ihre Leistungen und sie werden sie wohl aof ihren Künet- 
lerwegen an jeder intelligenten Stelle finden - Ein paar Worte 
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will ich auch ««gen Ober die „Sludenteu-Acadeniie", die im Hof* 
operolbeeter am Sterbetage Schiller'» stattfand und deren Ertrag» 
Die» dem Wiener Scbillerdenkroalsrond zugeführt wurde. Wohl 
spielten die feurigen Teufelsjungen des Wiener Conservatoriums 
unter Hellmesberger die Tell-Ouverture, dass ea Lust und Lehen 
gab; wohl that der aeadcmiscbe Gesangverein rOhntlich das 
Seine .... aber die Herren Studenten mit der Rütli-Scene und 
„Wallenstein's Lager"!! Dergleichen Blossen sollten sieh die 
Herren Studenten denn doch nicht gebeu. Die Männer der Wis- 
senschaft — wenn auch noch JOnger — mögen sich vor Allem 
hüten lächerlich xo erscheinen. Das war nicht einmal anstan- 
dige Dilettanterei. — Die edlen Herrn Academiker führten dem 
, Fond einen schonen Geldbeitrag xu und damit sei weiter Friede 
mit ihnen! 

Von dem Concert des Cellisten Kl et i er, bei welchem der 
Orcheslerdirigenl Herbeek den Stab niederlegte, wegen Schwen- 
kungen bedenklicher Art zwischen dem Solisten und dem Or- 
chester, schrieb Ich Ihnen im teilten Briefe. Die AITsire fahrte 
uunmehr iu einem erasten Conflicte, einem Prozesse, der beim 
Landesgerirhte anhAngig ist. Ich bemerke vorerst, dass bei der- 
gleichen Coneerten die Honorirung des Orchesters mit 800 0. 
die des Dirigenten mit 100 fl. eine so ziemlich übliche. Was 
Ihut nun Herr Kletzer? er zahlt das Orchester, aber nicht den 
Kapellmeister; Kletzer sagt, Merbeck that nicht die bedungene 
Schuldigkeit und brach in seiner Function, dem Dirigiren, ab — 
bat somit auf Honorar keinen Anspruch. Und Harbeck sagt, 
wo nichts iu dirigiren war, gab s auch weiter kein Dirigireu! 
Die Sache sieht sich possirlich an, hat aber Immerhin ein juri- 
disches Interesse. Der Process wird Anfang Juni ausgetragen 
werden. Dass Herbeek einer der ersten Oreheslerdirigenlen der 
Gegenwart ist. weiss alle Welt. Dass Kletzer keinen Tsct hallen 
könne, ist dureh eine Reihe Atteste erhärtet. Warten wir nun- 
mehr das Resultat ab I Am Ende erloben wir noch ein Cello-Con- 
eert vor dem Richter I 

Ich erfülle beute noch eine Pflicht der Pietät, wenn ich Ih- 
nen von dem 50jährigen Jubillnm erzähle, dass Dr. Leopold von 
Sonuleithner (der Oheim dea Kaiserlicb österreichischen Resi- 
denten Hyppolit von Sonnleilbner in Rio) als Advocat gefeiert. 
Wir haben es hier auf musikalischem Boden nicht mit dem Manne 
der Jurisprudenz zu thun, wobl aber mit dem musikalischen Hi- 
storiker und Kenner lonkOostlerlscher Angelegenheiten. Herr 
v. Sonnleitner, March lange Zeit Mitdirector am hiesigen Con- 
servatorium gewesen, auch selbst prsetiscber Musiker und Com- 
ponist, besitzt eine aue seinen frühesten Jahren dalirende bis auf 
den heuligen Tag fortgeführte „Geschichte der Wiener Oper und 
Concerle", die einzig in ihrer Art, einzig in ihrem Interesse fur 
Wien. Der verehrte Herr pflegt des Manoscripta wie seines Aug- 
apfels, dabei mit einer Zeitaufopferong bereit, sein Material allen 
Suchenden mit eigener Feder zuzuführen, wie wohl kein Zweiter 
seiner Art und setner Jahre. Jahn hat gar manche werthvolle 
Aufzeichnung in seinem „Mozart" von Sonuleithner, und wer In 
Wien was Derattiges sucht, der pocht gewiss nicht vergebens 
bei diesem allgemein geehrten Mann an. Bei Gelegenheit seines 
juridischen Jubiläums nun richtete die Dlrection der „GeselUeliatt 
der Musikfreunde" an Herrn von Sonnleilbner eine solenne 
Adresse und das musikalisch intelligente Wien freute sich des 
festlichen Tages. Mit Recht heissl es in der Adresse, dass es 
kaum einen zweiten Mann gäbe, der mit der Geschichte der Wie- 
ner Musik und ihrer Heroen enger und bedeutungsvoller verbun- 
den wäre als dieser. Es sei hier auch nach der Milthsllung der 
„BIMter far Musik" angerührt, dass unter Andern Herr v. Sonu- 
leithner es war, der Franz Schubert gewissermaassen In die Oer- 
fentlirhkeit einführte. Der Musikalienhändler Antou Diabelli wagte 



ea nicht, die Verlagskoaten för das Op. 1 Sehubert'a, den „Erl- 
könig" zu tragen. Schubert war damals ein unbekanntea armes 
Schulmeistertem, und Sonuleithner garantirte Herrn Diabelli die 
materielle Auagabel Jedenfalls erbalt dieses Curloeum den Na- 
men des anaonst gewiss ehrenwerthen Anton Diabelli lo freilieh 
etwaa komischer Erinnerung, wenn langst seine „Landmessen", 
deren er nicht wenige sehrieb, in Staub und Ascbe verflogen 
sein werden. — Dieser Stumpfsinn Diabelli's erinnert unwillkür- 
lich an einen Akt des Tobias Haslinger, der, als Scbumanu seine 
ersten Composition in die Welt schickte, aus damaligem Öster- 
reichischen Respekt für eine ausländische gefürchtet« Zeitung 
(Schumann redigirte die Zeitschrift für Musiki auch ehrenhalber 
ein Heft Lieder Robert s verlegte. Toblas balle sein Hooorar ge- 
zahlt, stach die Lieder, da sie aber nicht gleich brühheiss vom 
Lager gingen, wie damals etwa die Walzer des alten Slrauss. so 
betrachtete er die vorrathigen Kupfcrplallen als nutzlos vergeu- 
det und — schmolz sie ein. Es war dies der Liederkreis (von 
Eichendorff) in demselben Scbumaon's vielleicht allerscbOnste 
Perlen: Die Mondnacht,, Frohlingsnacbl usw. Seitdem sind 
diese Lieder aus dem Verlage Haslingers freilieb in den der gan- 
zen Well übergegangen. — Ach! diese Musikalien- Verleger! Sie, 
liebster Freund, natürlich ausgenommen . . . Carillon. 

Nachschrift. Eben komme ich aus dem neuen Operohause, 
das von dem elegantesten uod glänzendsten Besuche strotzt. Wer 
da konnte, war heule (30. Mai) ausgezogen, um Gounod's „Ro- 
meo und Julie" und — den VicckOoig von Egypten zu schauen. 
Die Vorstellung ging sehr gut zusammen, die Fürstlichkeiten ap- 
pUudirten eigenhändig. Der Vicekönig, ein Mann um die Vierzig 
herum, gefiel dem Publikum sehr; ein Kopf voll Charakteristik. 
Energie und dabei edlem Wohlwollen. Auch seine Frauen wa- 
ren im Hause und sein feistes Söhnlein, wenn ich nicht irre, den 
Namens Ibrahim Pascha, 10-13 Jahre alt. Daa zahlreiche Ge- 
folge machte sich nicht nur durch seine rolhen Kopfbedeckun- 
gen bemerkbar, sondern durch die energischen intelligenten Phy- 
siognomien. Der Vicekönig hat »ich hier von Seiteu unserer .Ma- 
jestät sichtlich besonderer Aufmerksamkeit zu erfreuen, d. Ob. 

Feuilleton. 
Zir Erinnerung au Carl Löwe. 

Von Dr. Eduard Kraute. 
(Scbluss) 

Wenn wir nach diesen flüchtigen Umrissen, die nichts 
andern als eine kurze biographische Skizze seiu sollen, das 
ganze Leben des Componisten übernchauen, so dOtieo wir wnhl 
sagen, riasa er in dem, was er geschaffen, uns den edelsten 
und besten Tliril seines ganzen Wesens hinl erlassen. Mao 
könnte sagen, das» dem Meister ein lange« ruhig dahinOiessen- 
des Dasein di« reichste Gelegenheit geboleu, »eine kunslge- 
schiclitliche Mission, als welche wir im Besoudern die Balladen- 
CnoiposilHMi bezeichnen möchten, in umlaiigrekhem Masse zu 
«Hullen. Was das einfache deutsche Lied dem schöpferischen 
Geis! Frans Schubert'» verdankt, indem es sich hier darstellt 
als ein zu völliger Harmonie gelangtes Kunstwerk, in dem 
FnriD otteJ Inhalt aich auf das luoigste durchdringen, und in 
welchem die ganze Mannigfaltigkeit der Form und des Inhaltes 
selbst, fast erschöpft, nach allen Seilen durchmessen zu sein 
scheint — kaum etwas Geringeres verdankt die Ballade der 
ph an lasie vollen aclbsUchouferiachen Thetigkeit Löwe's. Man 
hat Löwe deshalb bezeichnend den norddeutschen Schubert 
genannt. Auch hier scheint Form und Inhalt tu völliger Har- 
monie gelangt: Wort und Ton, dem Gefühl bis in die entfern- 
testen Nuancen individueller Eigenart tu folgen bereit, vollenden 
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•int künstlerische Darstellung und AusprAgting des Inhalts, die 
den genten Reiehthum der geheimmssvollen Mrnschennalur 
offenbart und enthüllt. Mit nicht geringerem Recht nennt man 
Löwe deshalb ebenfalls einen geborenen Bnlladeucnmpnnitten, 
sowohl wegen Her ausserordentlichen Anzahl von Werken, die 
dieser Gattung angehören, als auch wegen der seltenen Bega- 
bung und Leichtigkeit, mit der er es verstand, die oft entge- 
genstehende Sprödigkeit des Textes tu überwinden, d^n eigent- 
liche und wahre Haupt- und Grundbcstimmunit dos Gedichts 
herauszuheben und in ein farbenprächtige«, reich geschmückte» 
Gewand tu hüllen. An charakteristischer SchArle, Sicherheit 
des Entwurfs und Bestimmtheit der Zeichnung, an Mannigfal- 
tigkeit und Wahrheit des Ausdrucksvermögens, im poetischem 
lleiclithum des GemQIhs steht Löwe als Kalladencimipnnisl bis 
jetzt unerreicht da. Seinem echten, in fast alle Zeilen und 
Linder »ich hinwagenden Diehlrrsinn war es ein Leichtes, die 
wie gesagt oll spröden Texte in neuen originellen Formen 
darzustellen, wobei er übrigens keine Gelegenheit versAuint. 
in pikanten Zögen gewisse Tonmalereien tu verwrii>len und 
sie mit den feinsten Details bis in die teilten Spillen der 
Schallirung austuslalten Hierfür stünden fast in jeder Ballade 
eine Menge von Beispielen tu Gebote, wenn es Oberhaupt der 
Zweck dieser Zeilen wlire, den Catalog der LöwcVhen Balladen 
und Werke einzeln kritisch tu beleuchten. Wie aber, durch 
ein derartiges Streben nach möglichster Breite und Tiefe des 
Ausdrucks bedingt, die Behandlung des Claviera oft etwas 
Oberladen und gekünstelt erscheint und mau auch manch« 
Sprödigkeiten in den Harmoniefolgen, manche sogenannte 
archaistische Formen, die augenblicklich dem Zweck des Com- 
ponislen dienten, hinnehmen mum, so erscheinen auch die 
Anforderungen, welche Löwe an die Stimme, deren Umfang 
und Ausgiebigkeit, oft auch Ausdauer mit wenigen Ausnahmen 
stellt, von nicht geringer Bedeutung und könuen vielleicht mit 
einen ErklAruiigagrund dafür abgeben, dass doch — einige 
Balladen ausgenommen — der eigentliche Schall, welchen der 
Coniponist uns hinterlassen , kaum tur H«lfle von einem grö- 
sseren Theil des Publikums gekannt und genossen ist. Be- 
sonders nach twei Richtungen hin erscheint Oberhaupt die 
speciale ThAtigkeil Löwe's auf dem Gebiet der Balladencom- 
position von fast durchgreifender Bedeutung, wie von glück- 
lichstem Erfolge gekrönt, einmal da, wo es sich um die ro- 
mantische Flrbung, und jenes sogenannte nordische Colorit 
handelt, bei welchem Kobolde, Elfen. Hexen den unentbehrli- 
chen Hinlergrund bilden, wie^in den Balladen „Der Krlköoig", 
„Heid Harald". „Der Todlentanx". „Elvershöh", „Odin** Mee- 
resritt" u. ». w. ; zweitens da, wo er den Volkston io seiner 
ganten Inoeillclikeit anklingen lAsst und jene ionigen Weiten 
Ober seine Uppen strömen, die unmittelbar den lebendigsten 
Nachhall in den Herten der Empfangenden tu erwecken ver- 
mögen. Dies gilt besonders von den Balladen „Der Wirthin 
Töchterleio", „Graf Eberhard's Weissdorn •*, „Friderkus Rex". 
„Archibald Douglas", „Heinrich der Vogler" u. a. w. Nicht 
minder übrigens steht dem Componisten eine reiche Seal« von 
Tönen tu Gebote, wo sein Mund von bitlerer Klage, tiefe» 
aber leidenschaftslosen Schmert, duldender Enlsagnng über- 
strömt. FOr das Hocbdramatiscbe, lOr das sogenannte Incarnat 
der Leidenschaft zeigt sich dagegen sein Ausdrucksvermögen 
nicht io gleichem Masse bereit. 

Auch auf andern Gebieten bekundete unser Meister eisve 
reiche schöpferische Thlligkeit. Wenn auch hier die Indivi- 
dualität des Componisten sich nicht in gleichem Masse unge- 
bunden, frisch und unmittelbar wie in seinen Balladen darbie- 
tet, ao treffen wir doch auch auf dem Gebiet der Ciaviermusik, 



der Oratorien und mehrstimmigen Vocalsaeheo manches Bedeu- 
tende, Originelle und in der Form Meisterhafte an. Am we- 
nigsten bedeutend erscheint seine Triftigkeit auf dem Oebiete 
der Oper: vielleicht erklärlich aus dem Umstände, dass Löwe 
der Böhne eigentlich stets fern stand und er sich dem Wesen 
dieser Gattung weder durch Beruf noch Sludinm tu nahem 
versuchte*). Im Uebrigen giebt es bei der fast wuchernden Fülle 
der Production und der Leichtigkeit, mit welcher Löwe schrieb, 
kaum irgend eine Kunslfurm von der Symphonie herab bis 
tnm einfuchsten Walter, welche der Coniponist nicht gehegt, 
und der er nicht wenigstens im Vorbeigehen einen Gruss tu- 
gesandt hAlte. Erschienen sind von ihm uo^efAhr 140 Werke, 
von denen manche sogar mehrere Nummern enthalten, darunter • 
finden wir mehrstimmige geistliche und weltliche Vocalwerke, 
Duetten, Molelteti, Psalmen für Männerstimmen, für gemischten 
Chor, Streichquartetie. Trios, Piannforlecoinpnsitinnen, z. B. die 
Zigeunersonate, FrOhhngssonale, Alpenfantaste, biblische Bilder, 
Sonnten zu 2 und 4 HÄnden; die Oratorien : Zerstörung Jerusa- 
lems. Siebenschläfer, Gillenberg, Johann Huss, Feslteiten, eherne 
Schlange, Apostel Min Phihppi, Polus von Atella ; die Oper: 
die drei Wünsche. Gross ist ferner die Zahl der noch vor- 
handenen ungcdruckleu Composilionen t. B. die Opern: „Die 
AlpenhOHe", „Rudolph der deutsche Herr", „Malek Adhel", 
Chöre und Zwischenacie tu Raupach's dramatischer Fantasie 
„Das MArchen im Traum", tu dessen Tragödie Themist o, Fest- 
canlaten und twei Symphonieen in D und K-moll, endlich eine 
treffliche Canlate, die er tum lOOjAhrigen Stiftungsfest der Loge 
„tu den drei Zirkeln" curoponirle. Ueber den Kuustwerlh aller 
dieser Werke ein kritisches Urlheil tu fallen , müssen wir uns 
für den beschränkten Raum dieser Zeilen versagen: gross genug 
und bedeutend ist der Reichlhum dessen, was uns der Com- 
ponist in seinen Balladen — uod wir t Ahlen sie tu unver- 
KAoKlirlien Beeil tstücken unserer künstlerischen Habe — hin- 
terlassen hat. Sie siod das Monument von Erz und Stein, 
das der Meisler in der Kunstgeschichte nicht minder wie in 
den Herten der Metwehe« sich errichtet hat, und wohl werde» 
sie, das ureigne Wesen ihres Schöpfers Iren wiederspiegelnd, 
bis in fern« Zeilen hinaus die Empfangenden zur Freude, An- 
dacht und Rührung zu stimmen vermögen. Wie Fräst Schu- 
bert der echte und unübertreffliche LiedersJnger unteres deut- 
schen Volkes , wie kein Anderer neben ihm , geworden , so 
möchten wir Carl Löwe den unübertroffenen Beltaden»äuger 
des deutsehen Volkes nennen. In vielen Zügen auf dem Ge- 
biete der Balladeucnmpositinn seinem VnrgAnger Zumsleeg 
Ähnlich, doch ungleich beredter, poesie- und geistvoller in sei- 
ner künstlerischen ThAtigkeil, hat Löwe ebenso manches vom 
elastischen Wesen an sich und theill mit Schubert wie mit 
den andern klassischen Meistern vor allem jene ungekünstelte 
und ungetrübte NaivetAt des Schaffens, jene klare, durchsichtige 
Gliederung der Gebilde, die treffend bezeichnete sogenannte 
„Leichtigkeit und Freiheit von allem Erdendruck". Ebenso 
wie bei Franz Schubert ist es vorzugsweise das romantische 
Gebiet, das dem Naturell des Componiaten entspricht und dem 
seine Muse sich zuneigt; aus ihm, wia aus seinem Heiligthuro, 
aus seinem eigentlichen Elemente sind seine schönsten und 
erhabensten KlAngo emporgestiegen, im Allgemeinen indessen 
ungleich mehr zum Mysticismus entwickelt wie bei jenem. 
Auch bei Uwe wie bei Schubert ist es mehr die Welt inniger 
und tiefer, als grosser und leidenschaftlicher KnjpUuduug, io 
der die Werke Boden und Heiinath Anden WAhread indessen 

•> Wir werden in nächster Nummer eioen Aufsatt über eine 
Loewe'ache Oper „Rmmy" bringen, nach welchem Löwe jedoch 
auch auf diesem Felde Bedeutendes geleistet hat. d. Red. 
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b*i L6w« und den oran« Uedercamponisleo mehr das Streben 
nach Durchdrioguog von Form und Inhalt in pointirter, o(l 
s«lb»tbewussler Cberaklerielik und Tonmalerei, in barniuoischer, 
rhythmischer und declamaloriecher Mannigfaltigkeit des Aus- 
drucks aich offenbart, iat ea doch bei Schubert hauptsächlich 
jeoer unerschöpfliche Reichlhum an Mtlodieen, ja uubegrenile 
uwlodiacbe Gestaltungskraft, die gleich einem nicht enden wot- 
leuden Tousegeo ihre Bleiben und FrOchle in taet verschwen- 
derischer Pracht verschenkt«. Nichtsdestoweniger gehört auch 
Uwe tu jenen Saugern, denen sieh di« Geheimnisse ihrer 
Kunst mOhelos und bereitwillig erschlossen und in twangloseo 
Tonweiaen offenbarten. Uubekümmert um Äussere Vorlheil«, 
Ruhm, Glans des Erdenlebens, kann man auch von ihm sagen, 
dsss er sang, weil er eben singen inussle, weil ihm Gts/uig 
gegeben uud es ihn rastlos drängle, den ganten RHchthum 
innerer Empfindung in Tonen su offenbaren. Allerdings darf 
es Iroltdem nicht verschwiegen bleiben, dass Lowe's Produe- 
lioosvermogen sich nicht frei tu machen wussle von einer ge- 
wissen Einseitigkeit, die zunächst bedingt durch ein völlige* 
Versunkeosein in das eigene subjeclive musikalische Leben, 
leider nur alltubald seine Blicke von der Gegenwart ablenkte, 
diese und ihre künstlerischen Erteugnisae ibu bald fast gAiisuch 
vergessen lies* und ihm die Fähigkeit raubte, in irgend ein 
Verhältnis! tu den Künstlern und Kunslerteugnissen drr Ge- 
genwart tu treten. Auf diese Weise musste auch begreiflicher- 
weise der Zusammenhang sich lockern, der ihn und seine 
Werke mit dar Gegenwart verband. Wahrend die Musik un- 
serer Tage leider alltu häufig in eine gewisse speculative Rich- 
tung verUllt, wlhrend die Reflexion und Abstracliou voo der 
eigentlich natürlichen Muaik una mehr und mehr tu eulfernen 
droht, finden wir indessen noch iu Löwe daa Bild einer poeti- 
schen Seele, die sich in Musik und durch die Musik twanglos 
Ausspricht, deren künstlerische Ttiitigkeil Resultate eines inm-rea 
Drangea, einer naiven, gliubigeu Begeisterung war, die sich 
ihre* buhen Zielee bewusat, seilen Gefahr lief, das Ziel tu 
verfehlen. 

Haben wir tu Anfaog von e*ner sogenannten culturhialori- 
sehen Mission gesprochen, die Löwe als Balladeocornpuoist tu 
erlOllen berufen war, so dürfen wir endlich an dieser Stelle es 
nicht unterlassen, seinen Werken eine gewisse ethische und 
sittliche Bedeutung turoerkenneo. Gegenüber dem geschmack- 
losen Treiben einrr vom giftigen Hauch des MateririliMMis be- 
rührten Zeitslrömnng, der die Musik uusererTage tum grosteo 
Theil als Spiegelbild dient, enthalt die Musik Löwe's noch ein 
gulea SlOrk frisrhen Lebens der echten Kunst, eröffnet seine 
Kunst einen weilen Blick in geistige Höhen und Tiefen, wirkt 
sie reinigend und läuternd aui die Empfangenden uud befreit 
sie gleichsam von dem Druck, der alles Irdische belastet. Kön- 
nen wir aber so werthvolle Eigenseti allen, deren höchste Stei- 
gerung eben den unbrachreiblichrn Werth der klsssischcn Musik 
beteichnel, der keuschen Muse Löwe'* nachrühmen, dann dür- 
fen wir doch auch von Schatten sprerhen, die der entschied«« 
Meister den nachlolgeudrn Generalionen als Erblheil hinterlas- 
sen, dsnn erfüllen wir doch eben nur eine unabweblirbe Pflicht 
der Pieiat und der Dankbarkeit, wenn wir nicht verabsäumen, 
dem Namen und den Weiken Löwe's ein« Statte bebenden 
Aodenkens, dankbarer Erinnerung und inniger Verehrung in 




Journal-Revue. 

Allgcn. Musik-Ztg: Programme tu Coucerten. II. Allgemeine 
Bemerkungen. — Di« Neue Ztsch. f. Musik bringt «in*u Artikel 
„Zur Coneertreformfrage" von Dröo«wolf. - DI« Signal* enthal- 



ten ainan Bericht Ober die Eröffnung dea neuen Opernhauses in Wien. 
— Die Monatshefte für Musikgeschichte bringen in No. 5 und 6 
Arnold Schlick s Spiegel der Orgelmacber und Orgauialen voo 1611. 
Getreuer Abdruck eines bisher gantlich unbekannten Werkes, 
welches für die Musikgeschichte vnu grösstem Vt'crtbe isL — 
Die Südd. Musik-Ztg. enthalt dl* Ueberselxung ciuer KrlUk über 
Comeltant s „La Musique, l«s musiclens etc." 

Di« frans Zeitungen enthalten meist Fortsetzungen. 

Nachrichten. 

Berlin. Anton Rubinstein verweilte auf seiner DurchreUc 
nach Petersburg elnigo Tag« in unserer Stadt Dem grossen 
Künstler wurde vom Kaiaer von Rusaland der Wladimir-Ordan 
verliehen. Das Telegramm seiner Gattin, welches die MUllkt«*- 
lung dieser Austeicbnung enthielt, trar ihn hier. 

Baden-Baden. Die 8 Soireen dea Florentiner Quartett-Ver- 
eins findeu am 5., 8. und 12. d. hier statt und bieten nachstehen- 
des Programm: 1. Quartette in A-moll von Schubert, Es-dur von 
Mendelssohn und F-moll von Beethoven. 11. Quarteita in A-dur 
von Motart, E-moll von Volkmauu uud D-moll von Schubert 
III. Serenade von Beethoven, F-dur-Quarlelt von Schumann und 
Cis-moll-Quarletl von Beethoven. 

- Am 29. Mai kam Rossini s „Siebat maier" xur Auffüh- 
rung mit den Damen Krauss und Rosello und den Herren 
Steller, Palermi und Zimelli. Frflulein Krause gefallt ganx 
ausserordentlich und wird als «in Stern erster Grösse gefeiert 
Die Künallerio blieb in Wien während ihre« dortigen Aufenthal- 
tes gant unbeachtet, ging dann nach Paris und von hier aua er- 
langte sie ihren jetzigen bedeutenden Huf. 

Bronn. Di« jüngste Reprise der „Afrikenerin" am hiesigen 
Stadtthealer mit neuer Besetzung der llauptpartbien war vielleicht 
die beste Aufführung der Oper, welche bisher hier stattgefunden. 
Fraulein Ernestine Lasauer sang die Selic«, Herr Ulbrieh den 
Neluaeo. Fraulein Lasaner, erst seit wenigen Monaten bei der 
BOhn«, ist eine Schülerin des Gesengsmeislers Laufer in Wien, 
und setzt hier ihre Studien unter Leitung dea Kap«Um«lst«rs 
Carlberg fort. Sie bringt di« glftuieud&len itequisileu für di* 
Böhne mit, «in« jugendlich frisch* Erscheinung, prächtige Ge- 
stalt und ein, namentlich in der höheren Lag* — mächtige* 
Organ. Wae apeciell Ihr* Selica anbetrifft, ao gestalteten sieb 
der Sie und 4t« Act tu wahren Triumphen für die junge Kunst- 
novit«. Ea wird den weiteren Studien der jungen Künstlerin 
sicherlich gelingen, den tieferen Miltellöneu die sorgsamste Auf- 
merksamkeit tu schenken, und dann darf sie auch ia Wien, wo 
sie Im September am neuen Operntheater gaaliren wird, auf einen 
grossen Erfolg rechnen. Herr Ulbricb, eigentlich durch den 
weichen Timbre seines Organs sur lyrische Barilonparthi*o an- 
gewiesen, hat dennoch als Neiusko allgemein angesprochen, 
ja, man darf aageu, er war nach Beck hier der Ein- 
zige, der in dieser Rolle das Publikum tu erwärmen wusele. 
Die Höhe des jungen Sangers iat bia tum A hinauf von einer 
erstaunlichen Reinheit und Sicherheit, und der Klang des Organ« 
verliert niemals aeine s\nipatlusihe Färbung. Die Aufführung 
des Meyerbeer'ecben Werke« Im Allgemeinen war ein« zufrieden- 
stellende, soweit man eben in der Provinz «u Ensemble« An- 
sprach« tu stellen berechtigt ist. r. - 

Lme. Die Conccrt« nahmen jetzt ihren Anfang. Ea werden 
sich u. A. in denselben folgend* Künstler hören lassen: Frau 
Liehlmay (SAngerin), Herr Philipp! i Bariton», Rebfeld (Violi- 
nist) und Stahlkneebt iCellist). Von Offenbaehe Operetten kom- 
men in dieser Saison drei zur Aufführung und zwar „Bon soir, 
Monsieur Pantalon", „Der Ehemann vor der Thür" und „Urlaub 
nach Zapfenstreich". 
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Di« Königl. Hoftbealerinlcndanz macht bekanut, 
daw am 88. Juni das Königl. Hof- und Nallonaltbeater wegen 
Umbau der Bohne geschlossen wird, von welchem Tage ao zu- 
gleich die Ferien TOr das Schauspiel und die Oper beginnen. Am 
12. Juli laufenden Jahre« werden die Vorstellungen dea Schau- 
spiel« und am 26. Juli laufenden Jahre* jene der Oper im Königl. 
Residenzlbealer wieder aufgenommen und bia zu der 
bekannt zu gebeoden 
nalthealera fortgesetzt. 

Malianal. Die Scala wird 
von 120,000 Fres. erhalten. Für die beendigte Saiaoo hatte 
die Summe von 160,000 Kren genehmigt, die Rechnungen der Unter- 
nehmer ergeben aber dennoch ein Minus von 78,000 Franc«. Diese« 
verhindert jedoeh die Imprcsari Brunello und Honola nicht, 
sich jede« Jabr um die Wiedererneuerung ihres Contraria zu 
bemühen. Man fragt airh unwillkürlich, worin eigentlich diese« 
Geheimnis« besteht. 

BrtHsel Wahrend des nAchsten Wintere wird hier eine 
alabile italienische Oper sein. Dlreclor derselben ist Herr Cou- 
lon. — Samuel hat in Möns ein Concert populalre gegeben, in 
dem u. And. zur Aufführung kamen: Ouvertüre zu „Hamlet" von 
Sladtfeld. Adagietlo und Scherzo aus der C-dur- Suite von Raff, 
Springtanz von Bargiel, Feslmarsch von Lassen und Ouvertüre zu 
„Tannhiuser" von Wagoer. 

Paria. Die fflr den Concurs um den „Prix de Home" be- 
stimmte Cantale fahrt den Titel „Franziska von Rimini" und ist 
von Georges Chazol verfaast. Es werden sich folgende Herren 
an der Coneurrenx betheiligen: Tandou, Flegier, Fouque, 
Serpette und Pilo. Der spMesle Termin der Ablieferung der 
Maou«cripte ist der 18. Juni. Die Bekanntmachung des Siegers 
erfolgt am 5. Juli. 

I.oatdon. Rubinstein war vergangene Woehe hier anwe- 
und ist in einem Concerle aufgetreten. Der berühmte Künstler 
«In* Mendel«aohn*sehe D-moll-Trio, im Vereine mitVieux- — 
temps Beethoven'« Kreutzer-Sonate, feroer die Appasaiooala von 
und noch einige kleinere Stucke. Die Aufnahme Sei- 
de« Publikums war natürlich eine enthusiastische. 
— Joseph Wieniawaki feiert hier ungewöhnliche Trium- 
phe. Er spielte unter wärmster Aufnahme im V Coocerte der in 
„Neuen Philharmonischen Gesellschaft" und im 2len de« Kristall- 
l'alsstes. Am 16. Juni wird er eine Matinee geben. 

New-York Wallace's Oper „Lurliue" wird noeh Immer in 
der „Academy of Musle" gegeben, das Interesse des Publikums 
Ist aber nur ein schwache« und in Folge dessen der Besuch ein 
mAsaiger. Da« seit Jahren ausposaunte Werk bat den Anforde- 
rungen der Kenner und Kunstfreunde nicht entsprochen; wenn- 
gleich sieh nieht leugnen Msst. dass die Oper schöne Melodleen 
enthalt, so macht sich doch in der ganzen Anlage eine grosse 
Monotonie bemerkbar, die namentlich in den Soli ermüdend wirkt. 

Hoston. In der Milte diese« Monats wird hier ein fönftAgiges 
sogenanntes Friedeos-, Jubel- und Musikfest stallDndeu. Dasselbe 
beginnt am Dienstag den 15 d. Der Präsident der Ver. Staaten, 
•eine Minister, d ie Mitglieder de« Congresses. die Gouverneu re sAmmt- 
lieher Staaten und andere WOrdentrAger sind eingeladen und werden 
sich einfinden, um dem Feste das Lustre eines wirklichen Natio- 
nalstes zu verleihen. Mittags um 12 Uhr wird das Fest an dem 
genannten Tage mit Gebet und Bewillkommoungereden eröffnet 
werden. Dann folgt die von 20.000 Sehulkindern und 1000 Mu- 
sikern ausgeführte amerikanische Nationalhymne „Hail Columbia", 
in deren letzten Vera die Glocken der Stadt, Gewehr- und 



nenfener mit einstimmen werden. Der Fest-Dirigent wird ver- 
mittelst eines Telegraphen von seinem Pulte aus den Glöckners 
und Kanonieren das Zeichen zum Einfallen geben. Die National- 
lieder von England, Frankreich, Rnasland, Preussen, Oesterreich 
und andern Lindern aollen an diesem Nachmittag in Ahnlicher 
Welse zur Aufführung gelaugen. Der zweite Tag, 16. Juni, bringt 
folgende« Programm: Ouvertüre „Eine Teste Burg ist unser Golf, 
von Nicolai, „Ehre sei Gott"; „die Ehre de« Herrn" aus „Messias 44 von 
Kindel, „Er wachet über Israel" aus „Elias" von Mendelssohn, 
„Seht, er kommt, mit Preis gekrönt" aus Judas MaccabAus" von 
Hindel, Sinfonie C-dur von Schubert, 2 Chöre aus der „Schö- 
pfung" von Haydn. (Chor von 20,000 Stimmen und Orchester 
von 1000 Instrumenten). Dritter Tag, den 17. Juni, Jahrestag der 
Schlacht bei Bunker Hill: Amerikanische Hymne von Keller. Ou- 
vertüre „Fra Diavolo" von Auberi i&O Trompeter blasen daa 
Trompetensolo; das wird wohl die nöthige Wirkung tbun II) Am- 
boss-Chor aus „Trovalore" von Verdi, (Grosser Chor, 1000 Musi- 
ker, 100 Ambosse, mehrere Tarubourcorps, Artilleriereuer, Glocken 
etc.i, Union - Pacific • Eisenbahn - Galopp, Grosser Friedensmarsch 
«für daa Fest componirt). 4 Tag. den 18. Juni: Chor aus „Pau- 
lus" von Mendelssohn, Sinfonie No. 5. C- ( moll von Beelhoven, Chöre 
aus der „Schöpfung" von Haydn und „Elias" von Mendelssohn, 
„Erwacht ihr Schläfer" aus „Paulus" von Mendelssohn, Gebet aus 
„Moses" und Inflamattis aus „Stehst Mater" von Rossini, Gloria 
aus der 12ten Messe von Mozart und Hallelujah aus „Mes- 
sias" von Handel. Das Programm für den 5. Tag ist noch nicht 
festgestellt Die Leitung des musikalischen Theiles wurde Herrn 
Karl Zerrabn anvertraut und bitte wohl kaum in fähigere HAnde 
gelegt werden können. Die Coocerte finden in einer Mammuth- 
Halle statt, die fOnfzigtausend Personen zu fassen im Stande sein 
nd zur Zeil im Bau begriffen ist. 
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Im Verlage von Baasagartner'e 

zig erschien so eben: 



■s>g in Lelp- 



Consonanzen und Dissonanzen. 



aus Alterer und neuerer Zeit 

v»n 

J. C. Lobe, 

Prot, Hilttr drf llrruigt Siwli«rfl.R>tM-.liBi»<hra ll<«««r«fn* Vtt II*»«» (4 
gr. 8». broach. l*i Bog. Preis S Thlr. 
Diese ebenso pikanten als interessanten CoHeclancen de« £ 
„Wohlbekannten" werden allen seinen Verehrern wie Ober- g 
haupt allen Musikfreunden eine willkommene Gabe aein. Die 
Mehrzahl dieser AufsAlze erschien s. Z. anonym in verschie- 
denen Zeitschriften zerstreut und erhAlt nun, da Ihr Autor 
daa Visir fallen Usat, eine erhöhte 
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Die Schule des k«th»li»ebeB Orf-a niste«. Theore- 
tisch-praktische OrgeUehule von H. Oberhoffer, Professor 
der Musik in Luxemburg und Mitglied der Akademie für 
Musik ..St. Crtcilin" in Rom. Op. 36. Trier, 1869. 
Fr. Linti. ~ 1. Theil. 

Vorstehendes Werk, welches einem wirklichen Bedürf- 
nisse abhilft, verdient die wärmste Empfehlung. Die ganze 
Stellung des katholischen Organisten, die Ansprüche^ die in 
dieser seiner Stellung täglich an ihn gemacht werden müs- 
sen, beide sind so eigentümlicher Art, das» er sich in den 
bekannten Orgelschulen und Sammelwerken, welche zumeist 
fftr den Gottesdienst anderer Confessionen bestimmt und 
berechuet sind, durchaus nicht den Rath und die Hülfe 
zu finden versprechen kann, deren er taglich und stündlich 
bedarf. Das ist es denn auch, was den Verfasser zur Her- 
ausgabe seiner Orgelschule veranlasste und aus diesem Ge- 
sichtspunkte ist es zu nehmen, was er in der Vorrede sagt : 
„Das aber" (nflnilich die bei gedruckten 4stimmigen Cho- 
ralbfichcrn alle Augenblick nothwendig werdende Transpo- 
sition I „ist keine so ganz leichte Sache. Viel leichter aber 
ist es, den Clwral in jeder beliebigen Tonhöhe zu beglei- 
ten, wenn der Organist nur die Melodie" (in deo alten Kir- 
chen-Schlüsseln und -Noten» „vor sieh hat, und er sich die 
Fertigkeit erworben hat, denselben in der verschiedenartig- 
sten Weise zu harmonisiren. wozu natürlich eine gründliche 
Kenntnis« des Chorals und der alten Kirchentonarten erfor- 
derlich ist' 1 . Ferner: „Er w (der katholische Organist I „muss 
ausser der genannten Fertigkeit in der Choralbegleitung auch 
noch die Fähigkeit besitzen, rasch und auf dem kürzesten 
Wege in die entferntesten Tonarten ausweichen zu können, 
und kleine Vor- und Zwischenspiele, deren er in Masse 
bedarf, za extompomiren: sonst taugt er zu einem katholi- 
schen Orgauisten nicht " 

Zu einer solchen Fertigkeit und Fähigkeit heranzubilden, 
ist der Zweck der vorliegenden Orgelschule und soviel dieser 
erste Theil beurlheilen lässt, hat ihn der Verfasser, der 



selbst als tüchtiger Organist rühmlichst anerkannt ist, auf 
eine compendiöse und doch gründliche Art und Weise er- 
reicht. Eine flüchtige Angabe des Inhalts mag dies zeigen. 

"• Erster Abschnitt: Hebungen zur Erlernung 
des Fingersatzes. Enthält: 2-, 3- und 4-stimmige Ue- 
bungen vom ganz laichten zum Schwereren (Terzen, Sexten- 
und Octavengängel 35 Nummern . unter denen sich ausser 
den eigenen Compositionen des Verfassers Sfttzchen von 
Joh. Seb. Bach, A. C. Ritler, Rinck, Bern. Metten- 
leiter ii. A. befinden. 

Zweiter Abschnitt |in 12 ff.) Harmonielehre, 
Generalbassschrift, Modulation, Ganz gedrängt, wie 
es hier nicht anders möglich, für den nächsten Zweck 
aber schon hinreichend. Der Verfasser zählt die Intervalle 
noch bis zur Onodezime und verwerthet sie practisch bis 
zur Dezime. Auf weiteres Studium anderer Werke, wie 
der „Harmonielehre** des Verfassers, wird der Schüler hin- 
gewiesen. Die dem f. ., Generalbassschrifl 14 beigegebetnn 
12 Uebungsbeispiele sind fast ohne Ausnahme von Widmann. 

Dritter Abschnitt: Die Kirchentonarten. Von 
l'ag. 32 bis 90 ausführlich und gründlich genug behandelt. Die 
Beispiele sämmtlich dem Römischen Cantus entnommen. Sind 
wir hier nicht überall mit den Ansichten des Verfassers einver ■ 
standen, so bleiben dennoch natürlich die letzteren in ihrem 
vollen Worthe bestehen. Der Verfasser selbst wird uns 
sogleich verstehen, wenn wir hier offen bekennen, dass wir 
zu denen gehören, welche die Orgelbegleitung beim Rom 
Choral nicht durchgehend billigen. Gründe pro und 
contra hier abzuwägen, würde viel zu weit führen und nur 
Unlust erregen*). Den Schluss dieses Abschnittes bilden 

*l Wohin die beständige Orgelbegleituog alles Choral« — 
die unbedingt tu verwerfen — fuhrt, geht u. a. aus der Anmer- 
kung hervor, mit welcher der Verfasser pag. 78 die von ihm mit 
einem Orgelba«« nur 4sl Ausfüllung durch den Scholen Verar- 
hene im tonus IV. (hypopbrygifichl «lebende Antiphon: ..In »do- 
rnt unffuntarum ftwram" (legiertet: „Einer alten und viclverbrei- 
telen Tradition zufolge singt man in dieser Antiphon bei den 

24 



Digiti. 



ea 



by Googl 



194 



15 „kleine Vorspiele in den Kirchentonarten" von Oberhöger, 
J. G. Herzog und L. Schneider — denen dann noch eine 
ganze Reihe Ähnlicher Sätze in Dur und Moll von Meister, 
Wedemann. Rinck, Brähmig, R. Führer, Freyer, Gebhardi, 
Töpfer, Wendt u. v. A. angefügt ist. Alles praktisch und gut. 

Vierter Abschnitt; Das Pedalspiel von pag. 91 bis 
zum Schlüsse des Bandes. Gut und gründlich, mit zahl- 
reichen Uebungsbeispielen von Kogel Rinck. Strub«, Krebs 
und dem Verfasser selbst. 

Hin zweiter ThciL, welcher das Werk beschliessen soll, 
steht in Aussicht. Derselbe wird grössere Orgelsachen 
bringen. Dürften wir den Verfasser bitten, so möchten wir 
ihn recht sehr ersuchen, bei Auswahl dieser Orgelstücke 
doch vor allem auch die bedeutendsten katholischen Com- 
ponisten — namentlich die Altern bowAhrlen — welche in 
diesem ersten Theil fast ganz ignorirt sind, berücksichtigen 
zu wollen. Wir dürfen an die Namen l'rescobaldi, Muffat, 
l'aslerwitz, Le Begue, Mozart, Michael llaydn, Joh. Ernst 
Eberlin, Vogler, F. Marlini, Valotti, Ambr. Riedor. Vanhall, 
Albrcchtsberger und so viele Andere nur erinnern, um der 
% eiligen Heistimmung des Verfassers gewiss zu sein. 

Ist es wahr, dass der katholische Organist nur selten 
Gelegenheit findet, grössere Orgelsachen vorzutragen, so soll 
er — wenn sich ihm denn einmal diese Gelegen- 
heit bietet — dieselbe ergreifen und seine Fertigkeit wie 
seinen Geschmack zeigen können. Uud dazu bieten die zum 
Theil noch ungedruckten, zum Theil mit Unrecht in Ver- 
gessenheit geralhenen Werke der obengenannten Meister 
hinreichenden Stoff. Dass hiermit die längst anerkannten 
KoriphAeo des Orgelspiels: Bach, Händel, Krebs, Vier- 
ling, Umbreit etc. bis auf Joh. Schneider, Adolf Hesse 
und noch Neuere herab nicht ausgeschlossen sein sollen, 
b< !nrf wohl kaum erst der Versicherung. — In der Vor- 
rede sagt der Verfasser noch: „Eine besonders grosse tech- 
nische Fertigkeit auf der Orgel wird von dem katholischen 
Organisten nicht gefordert". Den Grund, warum diese Fer- 
tigkeit nicht gefordert werden kann, verschweigt er. 
Wir wollen ihn hier andeuten. Dr. G. C. Grosheim erzählt 
in seinem Buche: Fragmente aus der Geschichte der 
Musik, dass einst in einer Kirche der Hefugies francais der 
Prediger die Gemeinde zu gewissen Zeiten ermahnt habe: 
„(tapporter l'argent peur l'organiste!" — Aehnlich ist die 
Lage der meisten katholischen Organisten noch heute! — 
Sapienti satis. — Schliesslich empfehlen wir Herrn Ober- 
ho ff er *s Orgclschule nochmals auf's Kesle. ihr fleissiger Ge- 
brauch wird ohne Zweifel nach dem Wunsche des Verfassers 
dazu beitragen, „das so sehr daniederliegende Orgelspiel der 
katholischen Organisten zu heben". — Die Ausstattung ist 
gut, der Preis von 2 Thlr. 10 Sgr. für beide Theile, welche 
nicht getrennt werden, mAssig genug. Josef Seiler. 

Stiehl, Heinrich Aquarellen. Zehn leichte vierhändig« 
Clavierslücke. Op. 5«. Heft I und 2 Berlin und Po- 
sen, Ed. Bote 4 G. Bock. 

Kleino Tonliilder, so recht aus der Praxis für die Praxis 
geschrieben. An h-ichlercn vierhändigen Clitvierstücken ha- 
ben wir wahrlich keinen Ueberflon», und wenn wir den 
musikalisch-pädagogischen Gesichtspunkt im Auge behalten, 
so imiüs eine solche Spende di-s Dankes dir Pinnoforteleh- 
rrr sicher sein. Die Aquarellen machen keinen Anspruch 
auf besondere Originalität, sind aber geschickt und leicht 
erfunden und mit Rücksicht auf möglichst gleiche Verlhei- 
lung der zn erzielenden praclischen Fertigkeit für beide 
Hände sowohl wie für beule Spieler gearbeitet, so dass 
der Schüler iibwecliselml bald die Oberstimme bald die Un- 

dorch ein Sternchen beteirhneten Stellen fit statt/". — Das haben 
die Oraanisten verschuldet mit ihrem ewigen Eigensinn: „Anders 
al« so (mit Aiiwen<iun K der Diesel lAsat sich das nicht begleiten!" 
Musale es denn alier begleite! werden? 



terslimme auszuführen haben würde. Dia kleinen Tonstücke 
hinterlassen einen äusserst wohllhuenden Eindruck und sind 
für die entsprechende Unlerrichlsslufe recht sehr zu em- 
fehlen. W. Lackowilz. 

Hprlin. 

Revue. 

(König!. Opernhaus.) Die letzte Woche vor dam Beginn 
der Ferien brachte noch die beiden Opern „Freischütz" und 
„TannhAuser". In mierer Oper waren die Damen Börner 
(welch« zum Hamburger Stadttheater geht) und Grossi als 
Agathe und Aenncheo. die Herreo Woworaky und Fricko 
als Max und Caspar beschäftigt. Di« Vorstellung des „Tann- 
hAuser" überraschte uns zunächst durch eine veränderte Auf- 
stellung des Orchesters, und zwar in der Art, wi» sie am Wie- 
oer Hofoperntheater seil langen Jahren eingeführt ist. Das Pull 
des Dirigenten befiodel sich jetzt in der Mitte des Orchesters 
und so erhöhl, dass der Dirigirende Oberall bequem gesehen 
werden kann; diesem gegenüber zunächst der Bühne sind die 
Contrabässe aufgestellt und an verlheilt, dass sie das Or- 
chester beherrschen. Wir vermögen nicht zu beurlbeilen, in 
wiefern die neue Einrichtung pracliacher ist als die frühere; 
wahrscheinlich hei sie sich jedoch in süddeutschen Theatern 
bewährt. Nur will uns bedOnken, dass die im Hintergründe 
der Bühne Wirkenden (besonders Chormassen oder ein Bühnen- 
Orchester) den Dirigenten schwer sehen werden, wenu dieser nicht 
stehend lacliren will, was wieder den hinter ihm im Parquel 
Sitzenden die Aussicht behindern würde. Doch die Zukunft 
wird ja hier entscheiden. Nach dieser Abschweifung gehen wir 
zur Oper selbst Ober und gestehen vor allen Dingen gern, dass 
wir noch seilen die Ouvertüre so vollendet ausführen hörten, 
als dieses Mal; das schwere Stück wurde mit staunenswerter 
Präcision gegeben, Sailen- und Blaae-Inatrumenle wetteiferten 
in Ausdruck und Klarheit. Vno den Singenden verdient Krau 
Grün, welche als Elisabeth leider zum letzten Male vor ihrem 
Abgänge vor uns erachten, eine besondere Erwähnung. Frau 
Grün hat von allen den Sängerinnen, welche seil Jahren hier 
gaslirleu, bei weitem die schönsten, Irischesten Slimmroiltel 
und wir befürworteten damals" als Frau GrOu zuerst hier auf- 
trat, aul's Wärmste ihr Engagement. Dasselbe erfolgte und 
hat sich während der ganzen Dauer desselben in bester Weise 
bewährt. Haben wir die Miteue Frische und Schönheit der 
Stimme schou hervorgehoben, so bleiben nicht minder zu rüh- 
men der Flcisa und die stete Schlagferligkeit der Sängerin, die 
fast nie eine Vorstellung störle. Das Heprrtoir, welches Frau 
Grün hier verlrat, ist ein ebenso reichhaltiges als vielseitiges uud 
wir nennen mit besonderem Lobe: Pamina (ZauberDötu), Elvi» 
(Don Juan), Eliaabelh (Tannhäuser), Fabia (in Langerl's „Fabier", 
ein» Rolle, welche Frau Grün hier selbstsländig schuf), Ben- 
jamin (Joseph), Alice (Robert), Page (Hugenotten), Gabriele 
(Nachtlager), Madelaine iPoslUlon). Leonore (Slradella), Carlo 
Broachi, Adalgisa (Norma), Olivier (Johann von Paris), Amazily (Cor- 
tez) u. s. w. u. s. w. In allen dienen Aufgaben erwarb sich 
Frau Grün den Beifall des Publikums, die Zuslimung der Kri- 
tik, und «die Künstlerin darf bei einstmaliger Wiederkehr des 
freundlichsten Empfnuges gewiss sein, wie ihr denn der Beifall 
und die Bluuienspenden bei ihrem Abschiede zeigten, dass sie 
zu den beliebten Mitgliedern der König!. Oper gerechnet werde. 
Als Wolfram trat Herr Schelper auf und erntete durch seine 
besonders in der Mittellage klangvolle und sonore Stimme wie 
durch wohl nüancirlen Vortrag allgemeine Anerkennung. Das» 
Herr Schelper vom Mai nächsten Jehrea engagirt ist, haben 
wir schon berichtet. Dom Tannhäuser des Herrn Ferencty 
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fehlte et an Mark und Charakteristik, das Gante war ver- 
schwommen uud weichlich und erinnerte gar oft an die Aus- 
drucksweise des Kleatar. Tüchtig wie immer war Herr Fricke 
als Landgrat. Di« Naivellt des Hirtenknaben streifte hart an 
das Koroische. — Di« verflossene Saison hatte viel mit stören- 
den Zufallen xu kämpfen} wünschen wir der kommenden mehr 
Gluck und Ginnt! 

Im Friedrich-Wilhelinslädlisthen Thoater wurde ohne Un- 
terbrechung OtTeiibnch'e „Toto" bei zahlreichem Besuch und 
grossem Beifall gegeben. 

Die Krnll'scheÜper brachte neben Wiederholungen der „Mar- 
tha" mit Fräulein Kropp in der Titelparlhie. welche sich be- 
reits iu frOherem Gastspiel an der Köoigl. Oper als tüchtige 
ColoralursAngcrin bewlhrte, „Norma" mit den höchst lobens- 
werten Leistungen des Friuleiu Harry als Norma, Fräulein 
Hofler als Adalgisa und des Herrn Bernard als Sever; ferner 
Lortxing's Waffenschmied" und „Cxaer und Zimmermann". 
In beiden Opern halte der belieble Buffo Herr Schön den he- 
xten Erlolg als Slodingcr und van Bell, ebenso Herr Zoll- 
meyr «I» Ciaar Pcler. d. B. 

Correspoiid«in«eii. 

Dresden. Monat Juni 18U9. 
Das Schauspiel der Königl. Bühne hat seit einigen Wochen 
gefeiert und zwar als Entschädigung für die übermassigen An- 
strengungen, die es während der Proben zu den „Meistersingern" 
im vergangenen Winter iu ertragen halte. Ob nun das Opernper- 
sonal ebenfalls einen Urlaub erhalten wird, darüber verlautet noch 
nichts, doch wurde mau es wohl nicht mehr als recht und billig 
linden können, wenn es geschulte. Gegenwärtig gasllrl hier der 
Tenorist Ledere r von Parinstadt. Das I rl heil ist demselben 
im Allgemeinen günstig gestimmt, doch wird uicht verhehlt, dass 
er noch Vieles tu lernen habe, um den Anforderungen einer Hof- 
bahne tu geDügen. In dieser Hinsicht iSsst sich freilich auch 
manche Ausstellung bei schou länger hier weilenden Mitgliedern 
der Oper machen, aber es wird gerade deshalb doppelt notwen- 
dig sein, bei neuen Engagements grossere Anforderungen zu stel- 
len, soll unsere Oper auf einer ihrer grossen Vergangenheit wür- 
digen Stufe erhalten bleiben. Eine grossere Anzahl von Gast- 
spielen, namentlich von Tenoristen steht noch iu Aussicht; 
■Höchte es der Dircctioo doch endlich gelingen, die sehr fühl- 
bare Lücke eines guten Heldentenors glücklich auszurollen. — 
„Die Meislersinger" sind nun wieder in Scene gegangen und ma- 
chen volle Häuser. Die Besetzung war tbeilweise neu. Die Par- 
tbie des Hans Sachs war von dem Herrn Scharfgant übernom- 
men, der David ist uun in den Händen des Herrn deMarehion 
und für den Herrn Eichberger iKothner) trat Herr Kühler 
ein. Die erstgenannten Herren gaben sich höchst anerkennen«- 
werthe Mühe ihren schwierigen Aurgaben künstlerisch gerecht tu 
werden, doch werden sie schwerlieh die Leistungen eines Mitter- 
wurter und Schlosser vergessen machen. Dass man den Herrn 
Kühler, der eine herrlich wohlklingende Bassstimme besitzt und 
eine sehr angenehme Erscheiuung damit verbindet, mit dem Part 
des Kolhncr betraute, gereicht hauptsächlich dem erslen Act tu 
grossem Vortheil Hinsichtlich der Insceoining konnte der mit- 
ternächtige Spektakel eine andere Auflassung erhalten. Dass das 
gante Volk von Raufbolden um diese Stunde, wo es doch schon 
geraume Zeit in den Bellen gelegen, plötzlich im vollständigen 
Tagescoslüm erscheint, ist eine doch etwas gar zu starke Anfor- 
derung an die Wahrscheinlichkeit, auch lisst man sich dadurch 
die eigentliche vom Dichter jedenfalls vorausgesehene komisch« 
Wirkung dieser Scene vollständig entgehen. Sonst ging die 



Oper wie froher, vortrefflich und wurde vom Publikum mit 
vi«l Beifall begrussL — Adolf Jensen, der im vergange- 
nen Jahre xu uns übersiedelte, wird, wie ich gehört, Dru- 
den zum Herbst wieder verlassen, was ich aufrichtig bedaure, 
zumal ihn gesundheitliche Rücksichten dazu nOthigen sollen. Im 
Laufe der letzten Wochen ist von diesem Componisten auch wie- 
der ein Heft Lieder bei Louis Hoffarth hier erschienen, auf die.ich 
hiermit alle Freunde des Gesanges besonders aufmerksam machen 
will. Di« Gedichte, denen die Loinpoeltton ihr Entslehen verdankt, 
sind von 0 Roquette- Jedenfalls gehOreu dies« Lieder Jenseo's 
mit zu den duftigsten BliHben unserer Gesangelileratur und sind 
wobl auch unstreitig das beste Erzeugnis« dieses Componisten. 
Sie Qnden vielleicht Gelegenheit, dieses Opus einer ausführlichen 
Besprechung unterziehen zu lassen. A. F. 

Paris, 11. Juni 166». 
Die Concerte in den Sälen sind verstummt. Desto lebhafter 
wird auf den Boulevards musicirt, wo die Marseillaise seil meh- 
reren Abenden die Prinzipalnumuier bildet. Zu diesem Chore 
der Pariser Gamms gesellt .sich als Acconipagnemcnl das Klirren 
eingeschlagener Fensterscheiben, das Getöse umgestürzter Kioske, 
Pfeiflen, Ausrufen, Fauslschläge der Sergents de Ville, Trommel- 
wirbeln der Tnmboure u. s. w : während in der Opera die „Hu- 
genotten" uud die Schrecken der Bartholomäusnacht über die 
Bretter schritten, bieten die Pariser Boulevards annähernde dra- 
matische Emotionen, und die Pariser Klaueurs beeileu sich, bei 
diesen Gratis-Voralellungen möglichst recht zahlreich zu erschei- 
nen. Möge diese Strassenoper nicht noch mehr in Dissonanten 
ausarten und keinen tragischen Ausgang haben. — Die Feinde 
Wagner s werden zwar nicht unterlassen zu behaupteu, die «II- 
luti/iuügen Aufführungen des „Rieuzi" im Theälre lyrlque wären 
■n all' diesen jetzigen Charivari's Schuld, doch wir halten dafür, 
der revolutionäre, niezufrivdene Geist Rienzi - Wagner's sei den 
Franzosen schon längst nahe genug verwandt, als dass sie auf 
solche Allarm-Trnmpeten zu warten nöthig hätten l'm die Auf- 
regung zu dämpfen, dazu dürfte die versprochene Aufführung 
vou „Loheugrin" den he issblutigen Franzosen ein probates Mit- 
tel sein. — Es heissl, Pasdeloup, welchem das Theaire lyrique 
bis jetzt keine Goldgrube gewesen, wolle sich der Weiterfübning 
desselben im nächsten Herbste entziehen, — doch glauben wir, 
bei desseu bekanntem Wagner-Enthusiasmus, an da« Gegentheil, 
und wäre der Rücktritt Pasdeloup « nur zu bedauern, da da« 
Theälre lyrique, weuu auch keine grossartigen Kuiislkräfle, so 
doch ein künstlerisch ziemlich befriedigendes Repertoir unter 
seiner Leitung aufzuweisen vermag. — Denu was «oll man xur 
grossen Optra sagen, wo jahraus, jahrein vier bis sechs Opern 
Ober die Scene geheul Seit Monaten ist auf deren AlOchen 
nichts anderes zu entdecken, als: „Afrikanerin", „Hugenotten", 
„Faust" und „Hamlet". Freilich ist dies auch nur in Pa- 
ris möglich, wo manche Theater 300 -400 nach einander folgen- 
den Abenden ein und dasselbe Stück vorführen, und aur ein 
stet« neue« Publikum rechnen können. Die grosse Opera sollte 
jedoch oicht in den Fusstapfrn anderer Tbeater gehen, welche 
mehr speculalive Zwecke verfolgen, und um ihr Dasein zu käm- 
pfen haben. Wie wenig rosig dieselbe gebettet, beweist, dass 
gegenwärtig IS Tbeater bereits Sommerferieu halten. — Im Va- 
riete-Theater gelangt Lccocq'a Opera bonffe „Fleur de The" zur 
Aufführung, die im vorigen Jahre im Theälre de l'Alhenee bereits 
grossen chinesischen Erfolg halte. — In der Opera comique Oben 
die Reprisen von „Mignon" und „Jeguarita" ihre Anziehungskraft, 
im Verein mit der neuen Operette „La Fontaine de Berny". 
Fräulein Priola, die sich in den Hienii- Vorstellungen zuerst 
bemerkbar machte, ist für dieses Institut neu engagirt, und wird 
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iu Auber'a neuer Oper „Mw d'amour" auftreten. — Der zweite 
Pariser Offenbach, Hervc, bat «eine jüngste Faust-Parodie „Petit 
Faust" parodirt, und nennt diese Parodien-Parodie: „Faust-Pasee- 
roentier!" Da wird nun Mephisto'» Wunsch erfüllt: der Teufel 
kann sich selber holen! — Für die diessjahrigen Conservatoire- 
Coueourse sind folgende Musikstücke bestimmt: für die Vioiin- 
klasse: VJotli's A-moll-Concert, für die minnliche Pianistenklasse: 
Allegro de Concert von Cbopin Op. 46, für die weibliche Klasse: 
4tes Coueert von Ries und 4les Concert von Kalkbrennen — Es 
hat sich hier ein geheimer Verein gebildet — den wir jetzt 
schon denunciren wollen, da er in nächster Saison öffentlich iu 
werden den Zweck hat. Erschrecken Sie nicht, der Verein bat 
keine anlidynastischcn Absichten, und wurzelt auch nicht in der 
demagogischen Bewegung des Tages — er halt regelmässige Zu- 
sammenkünfte in der Villen- W ohnung des Pianisten und Compo- 
nisten Bonewilz in Montmartre, und will weiter nicht«, als gute 
Musik verbreiten. In den bisherigen Matineen, an denen sich 
ausser dem genannten renommirlen Künstler, auch die Pianisten 
Carl Majer und Stier, die Violinisten A. Czeke und Wein- 
st ett e 11 und derSSngerW ie ga n d durch Auffiihrungen bctheiligten, 
wurden Coinposilioncn von Beethoven, Mozart, Mendelssohn, Volk- 
mann, Bach's so selten gehörte Sonaten fürPiauo und Violine, uud 
Novitäten von lionewitz: Concerlparaphrase über Luther'» Choral 
sowie Ober die Marsellaise undSonate fOr Violine, produzirt, und bil- 
den dieselben die Vorbereitung zu eiuer Reibe von populfiren Kam- 
mermusik -Conccrten, welche im Saale Pleyel stattfinden werden. 
Wenn man bedenkt, das« auch Pasdeloup mit .seinem Orchester 
des jeuues nrlistes klein begonnen und jtt/tden Cirque Napoleon 
oerupirt. so daK man au die Zukunft dieses Unternehmens - 
zirm Heile der den uulieiniltrltercn Klassen bis jetzt hier noch 
immer unzugänglichen Kammermusik — ebenfalls rosige Hoff- 
nungen knöpfen. A. v. Cz. 

Feuilleton, 
Binc Oper von Dr. C Loewe. 

Unter den Mauuscriplen des Dr. C. Loewe, meines hoch- 
verehrten Lehrer», Ooilen «ich 4 Opern: „Emmy, Malekodhel, 
Hudolf der deutsche Herr und Neckcrrieti". Es möchte fast 
unerklärlich erscheinen, das« bis jelzt auch nicht eint- derselben 
zur Aufführung gelangt ist, da doch der grosse Meister in seinen 
Balladen und Oratorien eine solche Fülle dramatischer Begabung 
verbunden mit Leichtigkeit der Erfindung und Gewandheil der 
Formenbeherrschung nachgewiesen hatte, dass seine zahlreichen 
Verehrer gewiss mit Spannung der Aufführung einer Oper 
entgegengesehen hüllen, um so mehr, da sich bereits in den 
dramatischen Momenten der Oratorien der Uebcrgaog zur welt- 
lichen Musik iu ihren ausgedehnteren Formen hinreichend ver- 
mittelt findet. 

Wer jedoch Gelegenheil hatte, Loewe in seinem ernsten 
Wirkungskreise, dem practischen Theaterleben und daasen 
mannigfachen lotriguen fast ganz entfremdet, zu beobachten, 
oder »ich Ober die liebenswürdige Sorglosigkeit zu wundern, 
mit welcher er seiue zahlreichen Compositionen t nicht selten 
ohne Opuazahl) aus den Händen gab, ohne jemals für ihre 
weitere Verbreitung ein Uebriges zu thun, der wird bei einiger 
Kenntnis* unseres heuligen musikalischen Treibeos Oberhaupt, 
wie specidl unserer jetzigen Bühnen Verhältnisse zugeben müs- 
sen, dass dies nicht der Weg isl, um grösseren Werken, und 
seien dieselben auch noch so werthvoll, den gewünschten 
Eingang tu verschaffen. 

Wahrend mir aus der Zeit meiner Anwesenheit io Stettin 
von der Oper „Malekadhel" (Dichtung von Caroline Pichler, 



geb. Greiner) nur einige Nummern erinnerlich sind, wie diesel- 
ben unter Loewe's persönlicher Leitung im CnurerUaale vor- 
geführt wurden, ( vor andern unvergesslirh eioe gross« Tenor- 
arie des Maurenhelden , der in deu Trümmern eines verfallenen 
Klosters seine Geliebte erwartet) so ermöglichte mir spater 
die Güte des Cooiponisten durch Ueberlassung der Partitur 
zu „Emmy" eine vollständige Einsicht dieses grossarligen und 
genialen Werkes, auf das, nebenbei bemerkt, der alle Meister 
einen ganz besonderen Werth legte. 

Der Text, dem bekannten Romane „Kenilworth" von 
Walter Scott entlehnt, ist von Baron Lichtrnstein mit vielem 
Geschick bühnengerecht bearbeite!. 

Wihrend die Hauptliguren des Romans im Ganzen origi- 
nalgetreu wiedergegeben werden durfteu, ( Königin Elisabeth, 
Lord Leiccatcr, Emmy Robsarl, Warney und Tressilian, welcher 
Letztere in der Oper als Ritter Edmund vorgelQhrt wird.) siud 
an passenden Stellen Chöre von Reisigen, Jagern etc. wir- 
kungsvoll eingeschaltet; ausserdem wird der au und für sich 
krasse Schluss des Romans ( Emmy stürzt auf Veranstaltung 
des schurkischen Warney jählings in einen Abgrund) durch 
das Eingreifen hülfreirher F.Ifen, deren Erscheinen schon gegen 
den Anfang der Handlung geschickt vorbereitet worden, in 
wnhlthuender Weise wesentlich gemildert. 

Wenn wir auch heul* zu Tage durch die abscheulichen 
Texle Verdi's u. a. an ganz andere haarsträubende Sachen 
gewöhnt sind; so muss man immerhin den wenn auch kühnen 
Griff Loewe's anerkennend billigen, durch welchen er au( Grund 
seines niemals verleugneten feinen Islheli«clien Gefühls der 
triumphirendeii Bosheit die schützenden Kräfte der Mährchen- 
welt entgegensetzt, um dndurch wenigstens einen versöhnenden 
Abschlus« herbeizuführen, wie andererseits heitere, selbst ko- 
mische Episoden rnassvoll als nolhwendige Ruhepunkle für die 
durchweg elegische Handlung sehr geschickt cingeflochlen sind. 
(Der Wirft! zum gespornten Hahn und sein Eulenklubb, der 
poetische Burgwart etc.) 

Rechnet man zu der musikalisch ebcrimi charakteristisch 
als nobel nusgelührten Zeichnung der Hauptfiguren noch das 
Hinzutreten höchst ansprechender und wirkungsvoller Chöre, 
im 2. Akte unterstützt durch glanzende Aufiügo und Hallet» 
bei Gelegenheit der Empfangsfesllichkeiten auf Kenilworth, wie 
W. Scott sie in seinem Roman so trefflich schildert; Oberblickt 
man die geschmackvolle Anlage des Orcheslers, das sich vom 
einfachen Streichquartett bis zum vollen Umfange Sponlini'achcr 
Instrumentalton steigert, so liesse sich diesem Werke wohl 
mil Sicherheit ein bedeutender Erfolg voraussageo, sobald das- 
selbe nur sorgfältig vorbereitet und mit tüchtigen Kräften aus- 
gestattet, aus seiner jahrelangen Verborgenheit einmal an's 
Licht gefördert würde. Möchte doch vor allen eine unserer 
reich dntirten Hofbuhnen die Lösung dieser Aufgabe als eine 
Ehrenschuld an einen unserer grössteu deutschen Meisler über- 
nehmen. ^ H. Kurth. 

Alles schon dagewesen! 

Alles schon dagewesen! sagt der Rabbi Ben Akiba. Ich 
niüssle lügen, wenn ich behaupten wollte, dass ich wüssle, 
wann, wie und unter welchen Umstanden dieser weise Hebräer 
gelebt hat. Da ihm aber dieser Ausspruch regelmässig zuge- 
schrieben wird, so hat König Salomo seine Modiücatioo: Nichts 
Neues unter der Sonne! wohl von ihm entlehnt; der weise 
Rabbi mOsste darnach also noch vor König Salomo gelebt ha- 
ben. Ein respectabler Zeitraum ist seitdem Ober die Erde und 
ihre Menschenkinder dahmgerauscht, und noch immer führt Je- 
dermann das Wort im Munde, der Rabbi ist unsterblich ge- 
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worden durch dieses einzige Worl. Glücklicher Rabbi! Uns 
armen Sterblichen der Gegenwart wird die Unsterblichkeil sau- 
rer gemacht; lebte doch selbst König Salorao noch in dem 
glücklichen Zeitalter, in welchem er Cilatc rauchen konnte, 
ohno die Quelle angeben tu müssen. 

Alle» schon dagewesen! Das Wort passt heute noch auf 
Inst jede Lage des Löbens, und es dOrlle selten etwas gesche- 
hen, von dem man sagen konnte, es sei wirklich «Iwas Neues. 
Da schlagt man in unser» Tagen die Htlnde zusammen, wenn 
man liest und hört von den colossalen Summen, welche einer 
kehlfcrtigen, schwarzäugigen Signnr* — es kann übrigens auch 
eine blonde Tochter des kalten Skandinaviens sein — geboten 
werden, falls sie die Gnade haben will , hier oder da einen 
Cyklus von Vorstellungen anzunehmen. Mau ataunl, wie sie 
trolt dem noch eine Meng» anderer schwer oder gar uiihl tu 
erfüllender Bedingungen daranknüplt oder den ganten Handel 
lachend ausschlagt, weil sie aul eine andere Weise viel mehr 
Geld zusammenschlagen kann. 

Es ist aber auch das nichts Neues; Alles schon dagewe- 
sen, wie wir uns sogleich an einem Beispiele aus dem vorigen 
Jahrhundert uberzeugen wollen, wobei wir uns nur vergegen- 
wärtigen müssen, dos* das Gehl damals einen anderen Werth 
halte, als jetzt. 

Da kam im Jahre 1780 eine Madame Totti aus Paris nach 
Berlin, eine berühmte Sängerin, die auch sofort die Ehre hatte, 
vor dem kunstsinnigen grossen Friedrich in Polsdnm singen zu 
dOrh-n. Sr. Majestät Geschmack war indess ein ganz beson- 
derer; f.ber Ilasse und Graun ging ihm nichts, ausser diesen 
beiden mochte er nichts und die neuen welschen Arien der 
Madnme Todi waren ihm nur eine „musique de cabaret" 
und landen durchaus keine Gnade vor seinen Augen. Da ihm 
die Sängerin als solche aber gefiel, so sandle er ihr einige 
Arien der beiden fOr ihn einzig exi&lfrenden Cnmponislen und 
gab ihr vierzehn Tage Zeil, dieselben tu studiren. — Vierzehn 
Tage ! Die Sallellesligkeit vieler unserer heuligen Singer und 
Sängerinnen scheint also auch nichts Neues unter der Sonue 

Madame Todi sang nach vierzehn Tagen abermals und ge- 
fiel nun besser. Der König bot ihr ein Gehalt von 2000 Tha- 
lern, eine fOr die damalige Zeil hübsche Summe für eine Dame. 
Madame wusslv aber, dass ihre Vorgängerin, die Mam, noch 
um die Hallte höher bezahlt worden war, und sie machte dem- 
nach ihre Gegenansprüche, verlangle ebensoviel und stellte 
ausserdem noch die Bedingung, dass ihr Mann eine Anstellung 
im Orchester linden müsse. — Wem ffilll dabei nicht sofort 
lebhaft eine junge Sängerin unserer Tage ein, die ausser den 
hübschen runden Summen für sich gleichfalls immer eine An- 
stellung lOr noch Jemand fordert? — Luigia Todi forderte es, 
denn der Mara waren diese Bedingungen erfüllt worden. Der 
grosse Friedrich halte aber gar tröbe Erfahrungen mit Madame 
Mara und ihrem Herrn Geraahle gemacht und beteigte keine 
Lust, diese Erfahrungen zum zweiten Male tu machen; er ver- 
warf daher die Forderungen der neuen Sängerin und diese 
reiste ab. 

Das versprochene Gehalt von 2000 Thalern war indes» 
sehr verlockend, nirgend konnte sie ein gleiches Unterkomme« 
finden, und im Jahre 1782 erbot sie sich ans freien Stücken, 
für dieses Honorar in den Verband der Bertioer Bohne tu Ire- 
len, falls ihr zugestanden würde, dass sie in Potsdam wohnen 
könnte. Darauf ging der König ein, und Madame Todi, die 
berühmte Cnnlrallislin, kam. Gross und anstrengend ist ihr 
Dienst wohl nicht gewesen, sie scheint nur eine sehr be- 
schrankte Anzahl von Hollen inne gehabt tu haben — also 



auch nichts Neues.' — dessen ungeachtet war sie nicht gewillt, 
sich darüber hinaus die geringste Unbequemlichkeit auflegen tu 
lassen. Der greise Mouarch hatte sie mehrmals nach Berlin 
befohlen, und zwar früher, als die Proben es erheischten; dar- 
auf hin forderte die Signora sofort eine namhafte Zulage. Der 
König seinerseits hatte aber keineswegs Lust, sich von einer 
Sängerin Vorschriften ronchen zu lassen, und er gab ihr dafür 
den Abschied. 

Madame Todi war frei und ging nach — Russland. Niehls 
Neues unter der Sonne.' Russland, das heutige Eldorado aller 
Sänger und Sangerinnen, wo man die hohe Gage als Nadel- 
geld gleichgültig in die Tasche stecken und die tehnmal rei- 
c hcren Geschenke als eigentlichen Haupterwerb betrachten 
kann. Ja, Russland ist das Land, dessen Bewohner die Kunst 
noch be zahlen können, wo die Kunst nicht nach Brod gehl, 
sondern nur nach fürstlichen Reich thütnem. Alle auderen Lan- 
der sind dagegen nur öde Steppen, höchstens zu brauchen, um 
in ihnen die ncilhwendigen Erholungsreisen und Krholungsgast- 
spiele mathen zu können. Madame Todi ging also nach Russ- 
land und nhielt für ihre Proberolle, Armida von Sarli, von der 
Kaiserin — einen kostbaren Brillanlschmuek. 

Der preuseisrhe Thronfolger halle die Sfingerin indessen 
nicht vergessen. Als Friedrich Wilhelm II. zur Regierung ge- 
kommen war, liess er ihr Engagementsanlrltge machen. Sic 
forderle nun natürlich anders: 4000 Thaler Gehalt, ausserdem 
Hofwohnung, freie Tafel, eigene Equipage etc. etc. Der König 
bewilligte das gelorderte runde Gehalt auf drei Jahre, und die 
Sfingerin mussle wohl selbst auf nicht mehr gerechnet und 
ihre Forderungen deshalb so darüber hinaus gestellt haben, 
denn sie ging riarauf ein und betrachtete sich von Anfang De- 
zember des Jahres I78ti an als (ür Berlin engagirt. Mit ihrer 
Abreise aber beeilto sie sich keineswegs, sondern sie blieb 
noch volle sechs Monate hindurch ruhig in Petersburg in Thä- 
tigkeit, erwarb dort noch viel Gehl und noch mehr Geschenke 
und brauchte tu ihrer endlich doch angetretenen Reise noch 
weitere volle drei Monale, so dass sie im September 1787 
wirklich in Berlin eintraf. Niehls desto weniger erhielt sie 
für diese neun Monale auf Reisen ihr volles Gehalt ausgezahlt. 
Dass sie in Berlin sehr oll heiser war, ist nicht tu verwundern; 
sie war eigentlich Altistin, konnte die hohen Töue nur durch 
kOnsIliche Mittel erlangen, und gerade in der Karnevalszeit, 
wo sie viel zu singen hatte, war kein sonderlicher Verlast aul 
sie. Indes« ertrug der König alle ihre Capricen mit grosser 
Rücksicht und bewahrte ihr fortdauernd seine Huld. 

So giogen die drei Jahre zu Ende und mit ihnen der Cnn- 
Iract. Da forderle Madame Todi dio Sumrno von — «000 Tha- 
lern oder ihren Abschied. Aber auch eine königliche Geduld 
rnuss endlich einmal abreisten, und Friedrich Wilhelm erlheilte 
ihr den Abschied, indem er ihr sarkastisch schrieb, dass sie 
bei ihrem Alter — sie war 1748 geboren, also über 40 Jahre 
alt — noch oft von so hohen Gi hallsanlrögeo möge Gebrauch 
machen können. Nun, was in Berlin nicht ist, das kann ja 
wo anders sein; Madamo Todi machte nuu Gastroiseu in Ita- 
lien, Frankreich, Holland und England und wurde namentlich 
in Paris und London ausserordenllich gefeiert. In Paris gab 
sie tu eioem förmlichen Fanalismus Veranlassung, man nannte 
sie nur die „Sängerin der Nation". 

So sieht man, dass schon vor Jahrtausenden ein weiser 
Mann mit einem Worte den Kernpunkt auch in dieser Sache 
getroffen: Alles schon dagewesen! oder: Niehls Neues uoler 
der Sonne! wie weiland König Salomo dss Worl des weisen 
Rabbi umformte, — er halte sonst am Ende doch die Quelle 
«ugehen müssen. W. Lackowitt. 
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Journal-Revue. 

Die Allgm. Musikztg. enthalt Briefe von Ph. E. Bach und G. 
M. Telemaon. — Die N. Ztschr. f. «tu«, bespricht Kiel s neueste 
Kammermusikwerke Op. 60, 51 und 62 in sehr anerkennender 
Weise. — Die Signale selten ihr Adressbuch (Wien) fort. — 
Södd. Musikzeiluog: Sehluss des Artikels Ober Comettant's „La 
cnusique. les musiciens" ele. 

Die Revue et Gazelle musicale enlhAlt einen lesenswerthen 
Aufsatz über Hector Bcrlloz. 



Nachrichten. 

Berlin. Dem Kgl. Musikdireclor Herrn Professor Julius Stern 
ist von Sr. Majestät dem König der Kronenorden 3. Klasse ver- 
liehen worden. — Herrn Coneertmeister Joachim, Mitglied der 
musikalischen Seelion des Senats der Academle der Künste 
hierselbsl und zum Dirigenten der bei derselben zu errichtenden 
Schule für Instrumentalmusik ernannt, ist das Prädikat Professor 
beigelegt worden. — Der General - Intendant der Königlichen 
Schauspiele, Herr von Hülsen, ist nach Carlsbad abgereist. 
— Herr Theodor Wachlei erltest im Theater - Monileu r 
folgende Anzeige: Meinen verehrten Freunden und Bekann- 
ten sage ich den Ik-rgcfilh Deelen Dank für die liehevolle 
Thcilnahmc. welche sie mir auf Grund der Zeituugsnachricht 
von meinem wegen verspielter 60,000 fl. und verlorener Stimme 
verübten Selbstmordversuche in so hohem Maasse gezollt haben. 
Recht sehr freut es mich, zur Beruhigung derselben initlheilen 
zu können, dass jene Zeitungsnotiz, die als Reelame zu lächer- 
lich, als Bosheit zu dumm ist, ihre Enlslehuug irgend einem 
Spassvogel zu verdanken hat. Ich habe weder Geld- noch 
Stimmvcrlust zu beklagen und lebe hier mit meiner Familie auf 
der Villa Wachtel recht vergnügt und angenehm. 

— Der talentvolle Pianist Herr F.ugen Lcuchleuberg Ist 
am 12. d. im Aller von 27 Jahren gestorben.' 

Bndea-ttadea. Die ersten beiden Concerte des Florentiner 
Quartett-Vereins hatten einen glänzenden Erfolg und ea ist nicht 
zu bezweifeln, dass auch das 3le einen gleichen haben werde. — 
Die hierauf folgenden Muaikgenoaoe bestehen in 3 musikalischen 
' Soireen, die am 19. und 26. d M. und 8. Juli stattfinden. In der 
ersten wirken die Herren Verger, Pagans und de Vroye und 
Fraulein Marie Krebs mit. — Das Eintreffen vou F'rau Lueca 
wird erwartet; dieselbe beabsichtigt, die Parthle der Mignon bei 
Frau Viardot-Gareia tu studiren. 

Buna. Die SAcularfeier des Geburtstages von L. van Bee- 
thoven, welche für den Sommer 1870 beabsichtigt wird. beschäf- 
tigte die Vertreter unserer Stadl in ihrer letzten Sitzung auf das 
lebhaReste. Ein Antrag dos Vorstande« unseres Beethoven-Ver- 
eins, den grossen Hof des UniversitAtsgebaudes zum Festlocale 
herzustellen, wurde fast einstimmig zum Beschlüsse erhoben. 
Der UniversilAtsarehilekt Bauralb Dickboff wird einen Plan anfer- 
tigen, um darauf hier die Erlaubnis» der UniversitAlsbchörden 
einzuholen. In diesem Räume lassen sich Sitzplfttze für 3000 
Zuhörer beschaffen, da ohne Zweifel die musikalische Welt von 
Nah und Fern sich bei einem Feste von solcher Bedeutung auf 
das zahlreichste belbeiligen wird. 

«ftla. Ferdinand Hill er wird wahrscheinlich, wenigstens 
nach Berichten der Colnlschen Zeltung zu sehliessen, hier blei- 
ben. Eine Deputation von Musikfreunden und Künstlern hat sich 
zu ihm begeben, um demselben eine mil zahlreichen Unterschrif- 
ten versehene Adresse zu öl. erreichen, in welcher der lebhafteste 
Wunsch ausgesprochen war, derselbe möge auch noch ferner- 
hin dem musikalischen Institute der Stadt Cöln seine so lange 
Zelt hindurch rühmlichst bewahrten Kräfte leihen. 



«er« Herr Kapellmeister W. Tschirch wird Mitte d. M. 
nach Amerika reisen, um an dem In den Tagen von 10—15 Juli 
in Baltimore stattfindenden grossen Sangerfeste Theil zu nehmen. 
Bei dieser Gelegenheit wird eine preisgekrönte Compositum 
Tschirch's zu Gehör gebracht werden. 

Halle. Diu Singakademie hat am 26. v. M. eine Soiree ge- 
geben, in der u. A. Reinecke's „Sehlaflied der Zworgo", Sextett 
aus „Figaro" von Mozart. Lieder von Franz, Mendelssohn und 
Jensen zu Gehör gebracht wurden. 

Leipzig Für den 11. und 12. Juli d. J. hat der „Allgemeine 
Deutsche Musikverein" einen in Leipzig abzuhaltenden Musiker- 
Tag ausgeschrieben, auf dem (analog den deutseben Schriftsteller-, 
Lehrer-, Juristen-, und Handels-Tageu) diejenigen Zeitfrageo, 
welche sich gegenwärtig auf dem betreuenden Gebiete als die 
gewichtigsten oder reformbedürftigsten in den Vordergrund dran- 
gen, möglichst gründlich diskutirl werden sollen. Der in No. 20. 
der „Neuen Zellschrift Tür Musik" enthaltenen Einladung zufolge 
können sich an diesen Verhandlungen (welche hoffentlich zu 
praktischen Vorschlagen oder Petitionen an den Reichstag führen) 
nicht nur die Mitglieder gedachten Vereins, sondern auch Freuode 
dieses Instituts und der zu besprechenden Gegenstände aktiv 
oder passiv betbeiligen, sobald sie sich behufs unentgeltlicher 
Erlangung einer I.egiliinalionskarte — mil Empfehlung eiues 
Vereinsmitglicdes — an die gcschAftsführcnde Sektion zu Hftnden 
des Herrn Professor Riedel, Lindenstr. 6 in Leipzig wenden. 
Auch werden alle Mitglieder und Freunde der Sache eingeladen, 
im Interesse des Unternehmens und ihrer eigenen Person ihre 
Belheiligung möglichst bald unaufgefordert anzuzeigen — 
Verschiedene wichtige, musikpadogogische und sociale Gesichts- 
punkte sind beroiU zur Diskutirung beantragt worden, nämlich 
einerseits das bei dem Musik-l'uterricht in Fröbcl-Wiscneder'scheu 
Kindergarten zu berücksichtigende System und die eulsprechende 
Aufnahme der Musik als L'ulerriohlsgegenstand in den Elementar- 
schulen; anderseits gründliche Reform des stimmeuruinireoden 
Gesangunlerrichta in den höhern Schulen; ferner die pekuniäre 
Lage der deutschen Concertinslitute , Musik- und Gesangvereine 
wie der ausübenden Musiker, die schädliche Rückwirkung dieser 
Lage auf die Pflege der Kunst und die geeignetesten Mittel zur 
Abhülfe. Es bandelt sieh daher, wie schon aus diesen kurzeu 
Andeutungen hervorgeht, beim Leipziger Musikertag keineswegs 
um Parteifragen, sondern vielmehr um wichtige praktische 
Ziele, welche Jeden in gleichem Grade intern ssiren müssen. 
Weiter zu stellende Thesen, eingehend molivirt, so wie etwa 
beabsichtigte mündliche VortrAge (in leserlichem Concepte aus- 
geführt) sind baldmöglichsl ebenfalls an die obige Adresse ein- 
zusenden. Von musikalischen Veranstaltungen soll den Theil- 
nehmern ein Orgelcooccrt und eine Kamraermusikauffuhrting mit 
vorzugsweise interessanten Programmen geboten werden. Am 
Vorabend findet eine Aufführung des Riedel'schen Vereins statt. 

— Herr Musikalienhändler C. F. Kahnt hat vom Gross- 
herzoge von Weimar die goldene Civil - Verdienst - Medaille er- 
hallen. — Dem hiesigen Kapellmeister, Herrn Wilhelm Mübl- 
dorfer, ist vom Herzog von Coburg die Verdienst - Medaille für 
Kunst und Wissenschaft am Bande verliehen worden. 

Maina. Das letzte Concert des „PhllbarmuuUcbeu Vereins" 
fand am 30. Mai statt und bot u. A.: Sinfonie in D-dur und 
Clavicr-Quartell in Es-dur von Ueethoven und Ouvertüre zu „Ruys 
Blas" von Mendelssohn. 

Manchen. Den Sehluss der Vorstellungen vor den Ferien soll 
„Tristan uud Isolde" bilden. 

Peel. Der Cello-Virtuose. Herr Feri Kletzer, in dessen in 
Wien gegebenem Concerte bekanntlich Herbeek den Dirigeuleu- 
stab niederlegen musete, da es unmöglich war, Solospieler und 
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Orchester zusammenzuballen, bat nun auch hier dM Lindner'- 
»cbe Concerl gespielt, «her durch seinen völligen Mnngel an 
T»tt eine fast Ahnliehe Wirkung erzieh. Interessant war die Be- 
merkung auf den Eintrittskarten, „um Beweise zu geben von 
dem erlanglen hohen Grade künstlerischer Fertigkeit". Von Er- 
folg konnte natürlich unter diesen Umstanden auch nicht entfernt 
die Hede sein. 

»tnllgart. Schiller-Fest des Stuttgarter Liederkranz: Cantale 
von Kücken, Morgengruss von Kreutzer, 9 FrOblingslieder von 
Speidel, die Macht des Gesanges von Faisst etc. — 8te Soiree für 
Kammermusik der Herren Goltermann, Pruckner, Singer 
und Speidel: Clavler-Qnaitclt iu G-moll von Mozart, Violin-So- 
nate (Dido abandonniet von Tartini, „Hommage ä HAndel" für 
9 Pianoforte von Moschcles, Cia vier Quintett in H-moil von Aline 
Hundt etc. 

- Hier wurde in verflossener Woche eine neue Oper „Elsa", 
Text von Paaqu*. Musik von Felix HoehstAtter, gegeben. Die 
Oper bat ihre GlauzseHe in der Instrumentation und spielt in 
Europa und Amerika. 

Weimar. Herr Schild, Trüber am Hofoperolhealer in Dres- 
den eugagirt. ist f(lr ein ömonatliche* Gastspiel atn hiesigen Hof- 
thealer gewonnen 

Paria. Pasdcloup, Direclor des TheAlre lyrique hat nach 
einer der letzten Vorstellungen von„Rienzi" als Andenken vonseiten 
des Componislen dem SAnger Monljauze einen mit Diamautan 
besetzten Smaragdring Obergeben. 

London, 10. Juni. Alles Interesse für die Oper Concentrin 
sich auf die beiden Sterne: Adeline Patti und Nilsson. Die 
Erslere hat sich übrigens noch einer allgemeineren Beliebtheit wie 
die schwedische Nachtigall zu ertreuen. Namentlich war es ihre 
Leistung als Zcrline in „Don Juan", welche ihr selbst die flreng- 
sten Kritiker zu Freunden machte. FrAulein Nilsson excellirte 
am melstcu in der Rolle der Margarethe (Faust). Die englischen 
Zeitungen schriebeu darüber: FrAulein Nilsson ist io der Wieder- 
gabe der Margarethe von keiner anderen SAngerin obertroffen 
worden-, gleich mochten ihr wenige stehen. — Die interessante- 
sten musikalischen Aufführungen sind die Cristall-Pallast-Con- 
certe. In denselben wirken ganz vorzügliche Orchester- und Chor- 
brAfle und die Solisten sind die ausgezeichnetsten, welche man eben 
finden kann. Im 2leo Concert (ratender Pianist Hr. Wie niawski 
und die SAngerin FrAulein Karen-Holmsen auf. Beide erfreu- 
ten sich einer sehr günstigen Aufnahme. — Die „Neue Philhar- 
monische Gesellschaft" reusairt mit ihrem Unternehmen und bat 
bereits 3 Conrerte vom Stapel laufen lassen. Im ersten spielt« 
Madame Arabella Goddsrd Hümmels A-moll-Concert. Im 9ten 
waren Jaell nebst Frau die Zugkräfte; erslcrrr trug ein Hiller'- 
selics Co uteri und im Vereine mit seiner Gallin eiu Bacb'scbes 
Sclavierlges Coocert vor. Der Sie Abend brachte Beelhoven's 
gigantisches Riesenwerk: die Ute Sinfonie mit Choren; (Solisten: 
die Damen Lcmmens-Sherringlon und Elton und die Her- 
ren Verno n- Righhy und Thomas), ferner das 2te Clavier- 
coucert von Mendelssohn und eine Canlate für Soli, Chor und 
Orcheiter vou Barnett, betitelt „The nncient Mariner". - Unter den 
unzAhtichen anderen Conccrlcn sind dio 2 Matineen des Herrn 
Wleniawski hervorzuheben. Dieser Künstler bat ungemein 
gefallen und seine Leistungen slud In der Thal auch höchst be- 
merkenswerth. Unterstützt wurde Herr Wleniawski durch die 
treuliche LiedersAngerin FrAulein Auguste Götze und die Herren 
Ludwig Straus. Vieuxlemps und Piatti. Von den vorge- 
führten Werken sind zu erwähnen: Cello-Sonate von Rubinstein, 
C-moll - Trio von Meudelssobn, Kreutzer-Sonale von Beelhoven, 
sowie Composilioncn von Wleniawski, von denen namentlich die 
Fragmente aus der Violinsonate Op. 94 in D-moll von der Bega- 



bung dea Componislen Zeugnis* «biegten. — Arabella Goddard 
hat die erste Ihrer 3 „Hecitals" gegeben. Daa Programm wies 
Werke von Dussek, Hiller, Hummel, Moscheies, Benett. Alhrechts- 
berger, HAndel. Mendelssohn, Wölf«, Steibelt, Field und Chopin 
auf. — Halle's Pianoforte-Recitals waren ebenfalls den classiseben 
Ciavier - Composilioneu gewidmet — Die Sociale chorale St 
Philips bat nicht weuiger ala 18 Soireen stallfinden lassen. — 
Diese kleine AufzAhlung wird wohl genügen, Ihnen einen an- 
nähernden Begriff von der hiesigen musikalischen SOudftulh zu 
geben. NAcfastens mehrl H— t. 

Amsterdam. Am IS. Mai gab der Kirchenchor „Excelsior", 
unter Leitung des Herrn Musikdireclor G. A. Heinze, ein Con- 
cert, in dem Werke von Bortniansky, HAndel, Haoptmanu, Bach, 
Mendelssohn und Neithardt zur Aufführung gelangten. 

Rotterdam. Der durch seine trefflichen Leistungen rühm- 
liehst bekaunte Organist, Herr Lauge jun., gab am 91. Mal ein 
Orgelconcert mit folgendem interessanten Programm: Präludium 
von Caldara, Sonate No. 9 in G-moll von Merkel, Präludium und 
Fuge in C-moll von S, Bach, Psalm von Marcello, Fantasie in 
G-dur von S. Bach und Fuge Ober den Namen Bach aus Op. GO 
von Schumann. Die vorzüglichen Eigenscharten des Herrn 
Lange machten sich in dem Vortrage der genanten Werke wie- 
derum gellend und verschallten ihm allgemeine warm« Aner- 
kennung. 

Kornora. Der hiesige Frauenverein gab am 96. Mai ein Con- 
cert unter Mitwirkung dea Pisnisl-Comrionisten Herrn Beliozay 
aus Wien, welcher durch selue gelungenen Leistungen besonders 
beifällige Aufnahme fand. Derselbe spielte ausser eigenen Com- 
Positionen Mendelssohns G-moll -Concert, Sallarello von Heller 
und Sturmmarsch in E-moll von Llszl. 

< openbageo. Wagner's „Rlenzl" soll hier zur Aufführung 
kommen. 

Middelburg, 4. Juni. Das in dieser Woche hier gefeierte 
achte SeelAndische Musikfest zeigte, wie auch auf unaerer aoge* 
schwemmten Scholle musikalisches Streben immer mehr erwacht 
und kunstgerechte Ausbildung, rapide Fortschritte macht. Das 
Fest erreichte seinen Glanzpunkt mit dem am Donnerstag zu 
Gehör gebrachten Mendelssohn'scheo Oratorium* „Elias". Cbor 
und Orchester gaben unter der tüchtigen Leitung ihrea Dirigenten 
Herrn Kirwald Beweise guten Studiums. SAmmlliche Solisten 
waren ihren Aufgaben gewachsen, vor Allen aber feierte Frau 
Collin-Tobiseh, Contraltiatin aus Amsterdam, deren sym- 
pathische Slimmo wie für Oratorien geschaffen Ist, mit den beiden 
Nummern „Ich wollte sie wohl erlösen" und „Set stille dem 
Herrn" wahre Triumphe. FrAulein Weiringer, Sopranistin aus 
Hollerdam, bewies sich als eine sehr geschulte SAngeriu. Herr 
Dekkers, Baryton ans Herzogenbusch: PrAchtige Stimme, reine 
lutonation, gute Schule. Die Auffassung blieb oft hinler den be- 
deutenden Mitlein zurück. Herr Göbbels: Tenor, gut. leider 
etwas erkältet, wodurch die Stimme nicht zu voller Gellung kam. 
Im Publikum grosser Enthusiasmus. — Der zweite Abend braehte: 
4le Sinfonie von Beethoven, Ouvertüre zu „Euryanthe" vou Weber; 
ferner Millers „Loreley", worin das Sopransolo voo FrAulein 
Weiringer vortrefflich gesungen wurde. Dann folgte: „Die hei- 
lige Nacht" von Gade, Allsolo mit Chor. Das Solo trug Frau 
Collin - Toblsch sehr schön vor. Chor und Orchester hielten 
sich tapfer. Einen würdigen Schiusa bildete der letzte Tbeil der 
„Schöpfung" von Haydn. Fräulein Weiringer und Herr Dekkers 
sangen das Duett vorzüglich; Herr Göhbels war am zweiten 
Abende auch hesser disponirt. Das ganze Fest ist als ein sehr 
gelungenes zu betrachten. 
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von Hob. Forberg in Leipzig. 
Nofi-Sendnog Ho. 3. 1869. 

Beyer, Victor. Die Hose. Romanze aus „Zcmire und A»r" von 

L. Spohr, Tür de« Pianoforte frei übertragen. 12} Ngr. 
« remer, Heinrich. Op. 167. Sechs leiebte Tonstacke aber Mo- 
tive aus beliebten Opern für das Pianoforte. 
No. 1. Gluck. Iphigenie in Aulls. Chor „Welch 1 ein Reiz, 
welche Majestät". 10 Ngr. 
. 8. Mozart, Zaubernöle. Arie „Der Vogelfänger bin ich 
ja". 10 Ngr. 

- 3. Winter, Das unterbrochene Opfertest. „Kind, willst 

du ruhig schlafen". 10 Ngr. 
. 4. Cherubini. Wasserträger. Arie „Ja 
" Ngr. 



10 

. 5. WcigL, Schweizerfamilie. ArieUe „Weon sie mich 

nur vou weitem sieht". 10 Ngr. 
. 6. Rossini, Tancred Cavatlne „Nach sovielen Leiden». 
10 Ngr. 

ttenee, Hlebard. Op. 19«. Zwei humoristische Vortrüge f. eine 
Singstimmc mit Begleitung des Pianoforle. 
No. 1. Der Dieustmann No. 87. 12) Ngr. 
• 2. Der israelitische Congress. 17j Ngr. 
■, Carl. tlp. 29. Zwei Melodien für Violoncello mit Be- 
„ des Pianoforte. 
No. 1. Haydn, Arie „Mit Würd und Hoheit au-ethan". 15 Ngr. 

- 2. Stradella: Arie „Pieta signore". 15 Ngr. 
Jensea. Adolr. Op. 37. Impromptu rar Pianoforto. 15 Ngr. 

Op. 38 Zwei Nocturnos f. Pianoforte. No. 1. 8 a IS 1 , Ngr. 

Kruc D. Op. SSO. Etuden-Scbule f. das Pianoflc. Hfl. 2 20 Ngr. 
Knotte, C. Op. 150. Die beiden Sladtralhe. Humoristisches 

Duett für BaritonBtimmen. 22i Ngr. 
Swert, Jedes de. Op. 11. Trois Morceaux oaracteristiques pour 
Violoncello et Piano. 
No. 1. Am Champs de Vleminek. 20 Ngr. 
. 2. La Chapellc abandonuce. 10 Ngr. 

- 3. Ce qu'on entend sur la Montagne. 27} Ngr. 

— — Op. 13. Souvenir. Melodie pour Violoncello avec accoui- 
pagnemeut de Piano. 17] Ngr. 

Storch, Emaouel. Op. 4. „In den Augen liegt etc." Gedicht v. 
J. Eberius, tur eine Singstimme mit Begl. des Pianoforte. 7} Ngr. 

Op. 5. Kine Jungfrau, Gedicht von Vogel v. Cläres, fttr eine 

Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 5 Ngr. 

Weber-Album Zwölf Stöcke für Pianoforte nach den beliebte- 
sten Liedern von C. M. v. Weber, eingerichtet von Hob. Sehaab. 
Heft 1. 2 i 12} Ngr. 

AnfruT an «Ammtlleae tloalker Denteelllanda far Bildung 
eise« allgenaelneo d«ntneheo ttaalker-Verelns. 

Zweek: a. Hebung der Tonkunst durch Verbesserung der ma- 
teriellen Lage der Musiker ; 
b. Gründung von Kranken-, Sterbe- und Pensionskas- 
sen im Anschluss an den Centralvereio in Berlin. 
Seil zwei Jahren besteht in Berlin zu den genannten Zwecken 
ein Musikverein, welcher jetzt 500 Mitglieder zahlt. 

Die namhaftesten Musiker und Künstler, die Herren Hofka- 
pellmclster Eckerl, Professor Stern, die Königlichen Musik- 
direktoren Lewandowski und Bilse, sowie sjmmtliche Mili- 
tairdirektoren, die Herren Meinberg. Saro. Dannenfelze r. 



Ferse, Albrecbl, Selchow, Lücke etc. gehören dem Verein 
als MitgUeder an. 

Der Verein hat in der kurzen Zeit seines Bestehens seine 
Lebensfähigkeit glänzend bewiesen; er hat aber 300 Tblr. für 
Unterstützungen seiner Kranken verausgabt und besitzt einen 
Fonds von mehr als 1500 Thlr. Ausserdem bat er 600 Tblr. 
für die Pensionskasse, 600 Thlr. zur Gründung eines Vereins- 
hauses und 500 Tblr. zur Beschaffung von Musikalien, Pulten 
etc. för Veranstaltungen von Monstre-Coneerteo reservirt. 

Die Zahlen beweisen, daas die Musiker die Mittel 
durch ihre eigene Kran eine Verbesserung ihrer traurigen, uta- 
teriellen Lage zu erwirken. 

Seit Jahren ist das Ziel fast aller Zweige der Handwerker 
dahin gerichtet eine Lohnerhöhung zu erreichen. Nur die Mu- 
siker, welche vermöge ihres künstlerischen Berufes zunächst das 
Recht beanspruchen sollten ein menschenwürdiges Dasein zu leben, 
siud seit 30 Jahren durch Zusammenhanglosigkeit, Mangel an 
Einsicht und Vcrslandniss ihrer reichen Mittel, durch gegensei- 
tiges Herabdrucken der Gagen und taglichen Verdienste, mehr 
und mehr materiell zurückgekommen. Sie haben sieh durch 
Spekulanten ausbeuten lassoa, und während diese iu kurier 
Zeit bedeutende Capitalien erwarben, konnten die Musiker es 
nicht dahiu bringen, bei den bescheidensten Ansprüchen leben 
zu können. Das Einkommen reichte kaum hin, um ein Dasein 
mit Weib und Kindern armselig zu fristen. 

Musiker Deutschinndsl ist ein solches Leben ein genügender 
Ersatz für eure Hingebung und Begeisterung an die heilige 
Kunst? sind das die Früchte eures Kleisses und der unsäglichen 
Mühen? 

Die besten Musiker haben bereits zu Hunderten Europa ver- 
lassen, um sich in 
zu gründen. 

Die Vereine in Leipzig, Dresden, Hamburg, Lübeck und 
Berlin sind wohl geeignet, manchem Hebel helfend entgegenzu- 
treten; aber der seit 30 Jahren zerstörte und unterwühlte Boden 
kann nur dauernd fruchtbar gemacht werden, wenn alle Musiker 
Deal« chlands von der lieberzeugung durchdrungen sind, das« 
Bestrebungen nur durch ein festes eollegialtsebes 
aller zu einem gedeihliehen Ziele führen. 
Der Vorstand des Vereins zur Unterstützung Berliner Musi- 
ker in Krankheitsfällen fordert sAmmliicbe Musiker Deutschlands, 
besonders die in grösseren Stadien hierdurch dringend auf, so- 
fort zusammenzutreten, um Vereine zu den im Eingange ange- 
gebenen Zwecken zu gründen. Wo bereits Vereine bestehen, 
werden die Vorstfinde höflich ersucht, mit dem Berliner Verein 
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underlen Europn ver- 
eine bessere Existenz 



Der unterzeichnete Vorstand ist gern hereil, jedem Vereine 
von ausserhalb die eingehendste Auskunft zu geben und unsere 
Statuten, die von den Behörden als Muster anerkannt sind, zur 
Einsicht und Kenntnissnahme zu übersenden. 

Briefe erbittet der Vorstand unter Beifügung von 5 Sgr. in 
Postmarken zur Deckung der Kosten an folgende Adresse franco; 

An den Vorstand des Vereins zur IJnterstotzung Berliner 
Musiker in Krankheitsfällen z. H. des Königlichen Musikdirektors 
Herrn L. Lewandowski, Neue Königstr. 13. 

NB. Die geehrten Rcdaclionen sfimmtlirhcr Zeitungen Deutsch- 
lands werden dringend ersucht, diesen Aurrur, der die Förderung 
eines allgemeinen grossen Zieles austreut, durch Ihre Zeitungen 
verbreiten zu wollen. Berlin, im Juni 1869. 




Allen Musikfreunde!! empfohlen wir das soeben erschienene Buch: 

Sein Leben und seine Werke. 

Von B. Hendel. Mit Portrait 10 9*r. 
Internationale Buchhandlung in Berlin, Lelpzigerstr. 27 u. 28. 
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Ludwig van Beethoven als bahnbrechender Genius auf dem Gebiete der Symphonie. 

Alherti 



Von C. E. B 
Wenn irgend ein Componist, so bietet Beethoven in 
Schöpfungen uns die anziehende Erscheinung eines 
cn Fortschreitens dar, weiches von einer hewuss- 
ten Idee getrogen und bestimmt ist. Bei seinem durch frühzei- 
tiges Gehör leiden fast noth wendig gewordenen sich von der Well 
Fornhnlten ist er weniger, als die meisten Componisten vor 
ihm, von den Einflüssen der äussern Welt in seinen Leistungen 
abhängig. Dazu kommt seine schon frühe unverkennbare 
Neigung zum spekulativen Donken, welche ihn nicht blos 
zum Denken über die Kunst hinführt, sondern ihn in so 
manchen schon seiner frühem Werke eine Vermahlung des 
Gedankens mit der Musik anstreben lässl*). Die Kunst 
ist ihm im wahrsten Sinne des Wortes etwns Heiliges, eine 
Offenbarung des Göttlichen in der Form des schönen Klan- 
ges; ihre Eingebungen, wie er sie zu erfahren sich bewusst 
ist sind ihm eine Offenbarung des göttlichen Geistes, be- 
stimmt, zur Veredlung der Menschheit nicht miuder beizu- 
tragen, als die Resultate der Denker auf dem Gebiete der 
Wissenschaft. Daraus ergiebt sich der heilige Ernst, mit 
dem er an sein künstlerisches Schaffen, wenigstens in der 
hei weitem grössten Mehrheit seiner Werke herangeht; 
daraus die durch ernstes Nachdenken über die Cnngruenz 
der Idee und der derselben zu gebenden Form unwillkür- 
lich gebotene, unausgesetzte Feile; daraus endlich das in 
verschiedenen Musikgnttungen, wenn auch nicht nach der 
Zeit bestimmt festzustellende, so doch in 



*) Zum Beweis« das« die« schon in der Inihesleu Zeit der Kall 
war, »o wie dafür zugleich, das» «eine Musik auch in dem Zuhörer 
wenn nicht dieselben, ho doch n«nz verwandte Vorstellungen hervor- 
rief, welche der Componist beabsichtigt haue, diene die MiltheilunK 
seinen Freundes Kuranda: als Beelhoven sein bekanntes Streichquar- 
tett F-dur (Up. 1«. No. 1) oooiBonirt hatte, spielte er dem Freuade da* 
herrliche Adagio (D-tuoll J) vor und fragte ihn darauf, was et 
»ich dabei gedacht habe. F.« hat mir, war die Antwort, den Ab- 
schied zweier Liebenden geschildert. Wohl, entgegnete Beetho- 
ven, Ich habe mir dabei die Seen« im Grabgewölbe aus „Römer- 



Stufenfolge unverkennbar sich darstellende unausgesetzte 
Fortschreiten zu einem höchsten, klar erfassteo Ziele hin. 
d«s J wir vergebens bei irgend einem andern Componisten in 
dem-Maasse suchen möchten. Wer hat grösser von seiner 
Musik gedacht, als Beethoven, wenn er ausruft ..Wem sieh 
meine Musik verständlich macht, der muss frei werden von 
all* dem Elend, womit die Andern sich schleppen 1 '; von 
wom liegen uns zahlreichere Varianteuhefte vor mit einem 
meMettr u. s. w.'. Was aber das unausgesetzte, von einer 
bewussten Idee getragene Fortschreiten zu einem klar er- 
kannten Ziele betrifft, so ist dies gerade dasjenige, wodurch 
er der Nachwelt bis jetzt ein unerreichtes Vorbild geworden 
ist. Er hat damit die Bahn geöffnet, auf welcher wir die 
Besten unserer Tage ihm nacheifern sehen, ohne bisher ihn 
überlroffen. ja kaum einmal erreicht zu haben. 

Seine Welt ist vorzugsweise die Instrumentalmusik. 
Daher sehen wir ihn in den ersten Jahren mit 3 Trios und 
12 Sonaten für das Pianoforte hervortreten, au die sich 
sehr bald 2 Quintette und 6 Quartette für Streichinstru- 
mente, ein Sextuor für Streich- und Bios-Instrumente, zwei 
Claviercoiicerte und die erste Symphonie anreihen. Das ist 
die Arbeit der ersten sechs Jahre seit seinem öffentlichen 
Auftreten; aber der ursprüngliche Ciavierspieler arbeitet sich 
schon in diesen Werken zum Componisten für «las Orche- 
ster empor, in welchem er später allein das ihm nur voll- 
kommen genügende Ausdrucksniittel für die innere Welt sei- 
ner Gedanken und Empfindungen tindet. Und schon bei 
diesem ersten, gleichsam dem Probelauf in der Arena mu- 
sikalischen Schaffens, welche entschiedenen Beweise jenes 
Etnporstrebens zu einein bisher von keinem erfassten Ziele 
bieten sich uns hier. Mag er zuerst von Haydn-Mozart- 
scher Form ausgehen in einzelnen Sonaten, wie weit geht 
er bereits in den meisten jener Werke über jene Forin 
hinnns. Wie frei weiss er dns Pianoforle mehr und nwhr 
zu behandeln, welchen Adel ihm aufzudrücken 

das er ihm giebt. und durch 
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manche dieser Sonaten ohne Schwierigkeit in ein Quartett 
mit durchaus selbslstdodigen Stimmen umgewandelt werden 
konnte. Auf dieser Höhe erst, wo das Ciavier selbst eine 
musikalische Total«« reprfeentirt, genügt es ihm und er 
schreitet nun nnausgeselst fort, es in freiesler Weise tum 
Aufdruck der tiefsten Empfindungen, der gewaltigsten Lei- 
denschaften, ja selbst dramatischer Vorginge n benutzen, 
welche, geistvoll aufgefaßt uod vorgetragen, jeden nur 
eioigermanBsen empfänglichen Hörer unwiderstehlich zur Be- 
wunderung htnreiBsen, nicht bios Ober die Tiefe des sieb 
hier kundgebenden Geistes, sondern auch darüber, zu wel- 
cher Hohe seelischen Ausdrucks er dies Instrument tu er- 



Was von den Sonaten mit oder ohne Begleitung gilt, 
das findet sieb nicht minder in den Quartellen ausgeprägt. 
Wie engumrahmt auch die ersten sechs Quartetie (Op. 18) 
erscheinen, so dass man sie nicht selten die kleioen genannt, 
gewahren wir in ihnen nicht bereits die ausgesprochensten 
Anlaufe zu einer breiteren Entfaltung der bisher traditionel- 
len Form {ct. Op. IR No. 1 Adagio), zu einem Hinausgeht! 
Ober dieselbe in freierer Form-Gestaltung? (Op. 18 No. 6. 
la malinconia). Wo wäre in früheren Quartetten dem 
Rhythmus ein solches Feld eröffnet, wie hier in den durch 
Beethoven erst geschaffenen Scherzis? (Op. 18 No. 6). 
Und welch' ein Schritt ist von diesen ersten Quartetten zu 
den Russischen (Op. 59), sowie zu dem unvergleichlichen 
Harfenquartett (Op. 74) mit seinem tief schmerzlichen Ada- 
gio und dem kecken echt humoristisch Qbermflthigen Presto, 
sowie den von zartester Lieblichkeit durchwehten Variatio- 
nen, die endlich in den tollsten Jubel auslaufen. Welch* 
ein Schritt bis zu dem tiefernsten Op. 05, mit welchem die 
zweite Reihe der Streichquartette abschliessl? Uod voo da 
zu der letzten Reihe Op. 127, 130. 131. 132, 135 Ist es 
Mos Erweiterung der Form, grossere Mannichfaltigkeit in 
der rhythmischen Behandlung, was diese Tonschopfurtgeo 
voo den frühem unterscheidet, sind es nicht Tongemaldo 
seiner innersten Zustande, seiner Seelenksmpfe, seiner •tief- 
sten Sehroerzen uod seiner über sie siegenden, himmelhoch 
leuchtenden Lust? Sehen wir mit diesen spatern Werken 
nicht Oberall den Gedanken auf das Innigste vernilhlt, so 
dass wir erst dann, wenn wir demselben nnchzugehn, ihn 
uns, wenn auch nur in unsrer Weise, klar zu legen vermö- 
gen, den Vollgenuss des Werkes in seiner ganten geistigen 
Tiefe gewinnen? 

Am wenigsten vermag man aber einen gleichen Fort- 
schritt in seinen acht Symphonien verkennen. Man kann 
sie mit Grund, der in ihnen liegenden Abstufung nach, ein- 
theilen in traditionelle der Form, zu welchen No. 1 und 2 
gehören, uod in freie (No. 3 — 8) in welchen sich der 
Sieg des Idealen über das Reale mehr und mehr vollendet, 
die Herraehaft gewinnt Ober die durch die 
Mittel. Den Schlussstein bildet aber 
erst die neunte, die zugleich das Ziel bezeichnet, zu dem 
Beelhoven unausgesetzt mit seiner Instrumentalmusik hinan- 
gestrebt, mlmlich die Vermittlung des Instrumentalen mit 
dem Vocalen. — In der ersten (Op. 21; 1790) bewegt er 
sich noch ganx in Haydn-Moiart'scher Form, nur dass auch 
hier schon der originelle, wiederholt ansetzende Anfang des 
Sattes, der vom Adagio sich zum Allegro molto e 



so wesentlich von allem bisher Dagev 
sobeidet, wie der Anfang der lntroduclion zum ersten Satz 
mit dem Dominaol-Septitncn-Accord, etwas bis dahin Un- 
erhörtem 1 Die tweite (Op. 36; 1800), zwar noch im We- 
sentlichen in derselben Form sich bewegend, entfaltet sich 
schon entschiede« in einer grossem Breite, als das Werk 
jugendlicher kraft des sich fohlenden Genius. So erstau- 
oen8werlh aber dies Kunstwerk erscheint in der 

Erfindung in 



Sitten, und tiefsten Gefühls in dem an zarter Lieblichkeit 
unübertroffenen Largbetto, einem Zwiegespräch zweier in 
inniger Liebe unendlich seligen Herzen; dennoch ssben wir 
noch nicht die Idee zum vollen Siege über die Form hin- 
durchdringen; die Einkleidung ist noch im Wesentlichen die 
Hsydn-Mozart'sche, wahrend die Inlroduclion mit ihren 
Schauern sich schon Über dieselbe erhebt, die Behandlung 
der Menuett als Scherzo sin neue Form dasteht und der 
fr-Taet für den Mitielaatz langsamer Bewegung ebenfalls 
von dem bisherigen abweicht. Endlich sehen wir in dem 
unaufhaltsam fortstürmenden Finale bereits einen dem Be- 
stehenden, das ihn mit seinen Fesseln tu hemmen droht, 
sich entgegenstellenden Trott, der, Schoo echt dramatisch 
gestaltet, um jeden Preis seine Freiheit sich zu erringen 
entschlossen ist. Hier ist die Brücke 
Eroice, Op. 55. 

Mit ihr (1802 — 4) eröffnet sich uns eine neue 
Well. Hier bandelt es sieh nicht mehr um Etniebibei- 
ten, die bis dahin nicht 
der Episode, in welcher Felis 
Macht sah; das ganze Werk ist eio von allen bisherigen 
vollkommen abweichendes, ein lostruinentalepos, in dem die 
ganze Persönlichkeit Beethoven*» ihren Ausdruck findet. 
Mit diesem Werke eröffnet sich nach Marx (vergl. a. Werk 
Ober Beelhoven) eine neue Kttnstepocbe; es ist abschlies- 
send für das Gebiet dieser Kunst, denn es ist dasjenige 
Werk, in welehem die Tonkunst selbstsländtg zuerst aus 
dem Spiel des Gestaltens und der unbestimmten Regungen 
und Gefühle heraustritt in die Sphäre des helleren und be- 
stimmteren . klaren Bewusstseins. Mochte Napoleon in sei- 
nem ersten unaufhaltsamen Siegeslaufe dem Coroponisten 
die erste Veranlassung zu diesem Instrumentalepos gegeben ha- 
ben; nicht auf ihn ist es in dem grossartigen Werke abgesehn, 
sondern auf jeden wahrhaften Helden, jeden grossen Menschen, 
der mit aufopferndem Heldenmut he eine grosse Idee vertritt. 
Welch' ein lebendig anschauliches Bild des beginnenden und 
immer mehr sich verwickelnden Kampfes bietet uns der 
erste Satz Oberhaupt und besonders in seinem tweilen 
Theile, der ausserordentlichsten thematischen Verarbeitung, 
von der die Literatur der Symphonie iu sagen weiss. Un- 
endliche, tiefe Trauer ist es dann, die in dem zweiten Salze 
den gefallenen Helden, die naob der Schlacht auf dem 
Schlachlfelde aufgesucht werden, als Opfer dargebracht 
wird. Aber wie erschütternd der Schmerz um sie, — in 
dem zweiten Salze, (maggiore) C-dur, geht der Hoffnungs- 
stern ihrer Verklarung den Trauernden auf und mit ihm 
die Gewissheit des Wiedersehens. Gar wohl vertrügt sich 
damit in der Heldenbrust der in den forlissimo-SchlAgen 
auf C sich kund gebende Entschluss, dem Schicksal auch 
fernerhin tu widerstehn, den Kampf mit demselben aufzu- 
nehmen, wie ihn ons der folgende Salz in der Form einer 
Tripelfuge vorführt, nach welchem nur noch das gänzliche 
Ermatten und Ersterben der zum Tode Getroffenen das Ge- 
mälde abzuschlie&sen vermag. — Stellt uns der erste Satz 
den Helden in seinem Kampfe und in seinem Siege dar. 
mahnt uns der tweite Satt an den Tribut, den auch er 
dem Tode darbringen muss, so sehnt sich dss Gemüth 
nunmehr nach dem, was auf solchen Kampf, soll er oicht 
eio vergeblicher sein, folgen, was mit so schmerzlichen 
Opfern erkauft sein muss und das ist der Friede. Ibn 
malt uns in der ersten fröhlichen Zurüstung der 
sieggekrönten Krieger snr Rückkehr in die Heimatb 
das Scherzo; die den Heimkehrenden aber veranstal- 
tete featlicbe Sieges- uod Friedeosfeier das einfach 
anhebeode, aber breit skh auseinander legende Finale, wel- 
ches die mannigfachsten Stimmungen ausdrückt, wie sie bei 
der Heimkehr der siegreichen Helden sich kundgeben. Das 
ist eine der origineUsleo Schöpfungen f 
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l irton Viertetorten, die nur an bestimmter Stell« zunächst 
voa der Oboe unterbrochen werden, gleich als ob die Me- 
lodie eitles bekaxujten Volksliedes dis Kne^ti mitten in ih- 
ren uoermudeien ZurQsliwgen tum Heimiuge wobltbuend 
anheimelt«, bis das* im Trio das 3stimmige Horaeolo er- 
lOot, ab Signal fOr den nahen Aufbruch, tu dem die U Il- 
ten Zurüstungen in dar Wiederaufnahme der erslen Theile 
des Scberso getroffen werden. Ein lebendigeres BBd von 
einem unausgesetzten Drangen und Treiben bei leisem Ge- 
troster von Heimotlrawonne ist wohl nie in Tonen gemalt 
worden. — Und nun dai Finftle! Das durch das Sehen© 
lange genug ia Ee-dor feetejoualteoe Ohr sollte für den leix- 
lan Sota ein neues Interesse an dieser Tonart gewinnen, 
der einleitende feurige Gang in G-moll bis auf das 
b, von dem aus nunmehr in imposanten Schla- 
gen des bis sur höchsten Hohe aufsteigenden Dominant- 
aecordes auf b io der Fermate die Brücke zum Thema ge- 
schlagen wird. Zu welchem Thema aber? Zu dem ein- 
fachsten scheinbar, im unisono und pizzicato gegebenen, das 
aber in der That nieht das Thema selbst, sondern nur der 
Gruodbass des erst, nachdem dieser Grundbass in zweien 
Variationen contrapunktisch meisterhaft behandelt ist, im 
72*ten Tacte auftretenden Themas ist. Wer erkennt nach- 
dem in den ersten 71 Torten die Rockkehrenden aus der 
Ferne feierlich nahend dargestellt worden, beim vollen Ein- 
tritte des Themas (Taci 72) nicht den Ausdruck der Freude, 
die das nun bevorstehende Wiedersehn hervorruft, welche aber 
durch den Schmers der Erinnerung an so manche, die nicht 
wiederkehren, getrübt in dem Seitensalle (C-rooll Tact 118 iT.) 
dargestellt wird, bis dass, nachdem die Freude Ober den 
Schmerz gesiegt, diese tu vollem Jubel sieh steigert in dem 
Marsche, der, sempre forte, das Einrieben der Sieger der- 
stellt. Hiernach giebt ee nur noch den Ausdruck der man- 
o ich fall ig nOencirten Stimmungen in dem Wiederbesilz der 
so lange Entbehrten, bis dieser Jubel sieh in dem Presto 
auf die höchste Höhe liebt und mit dem Eindruck der voll- 
sten Befriedigung für deu Hörer schlieset. — Ein solcher 
Fortschrill, wie ibn Beethoven in der Eroica gemacht, war 
in Wahrheit abschliessend; er konnte im Bereich der rei- 
nen Instrumentalmusik nicht Oberhofen, sondern es konnte 
nur auf dem so erkämpften Gebiete in mannichfaltigster 
Weise fortgeschaffen werden. DefOr zeugen Beelhoven's 
Symphonien No. 4—8, dafür die mehr oder weniger glQek- 
liehen Schöpfungen spaterer Componisten, eines Mendets- 
" Schameon uod Gede. 

(Fortaelzung folgt) 
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Da die Königliche Oper ihre Pforten Ms toaa II. August 
geschlossen, im Friedrich- Wilbelmsvtadtischeo Theater 0 Ren- 
Dach'» „Toto" Doch immer da» Repettoir beherrscht, so data 
schon 28 Vorstellungen der Borleefee ohne Unterbrechung statt- 
fanden, bietet uns nur die Oper im KroU'acheo Etablissement 
Stoff zu einem Berichte. Die verflossene Wache brachte aus- 
ser RepeUtiones schon vorgefahrter Werke: Lucia von Läm- 
mern»«. Berbier von Sevilla, Don Juan. In ..Lucia« wie io 
der Mozart'scheo Oper wirkte besonders Friulein Harry sehr 
lobenswerth, ihre Lucia wie ihre Donna Anna gaben wiederum 
Zeugnis» von dem dramatischen Talent, wie von der correkteo 
musikelieehen Behandlung; beide Porthieeo fanden 
Beifall. In „Lucia" war auch Herr Bernaard (Bdgardl 

wlhrend Herr Vierling den Asthon zu pedantisch trocken 
In RosaioTe „Barbisr" gab Frlulein Kropp als Re- 
Herr Seh da 



Summe des Herrn Zetlmeyr in der Titetpartbie vor* 
theühaft hervor; sr sowohl wie alle Mitwirkeade (Frerteio 
Harry haben wir schon genannt), Friulein HöHer uod Freu- 
te» Riehhorn eis Elvira und Zorhne, die Herren Schon und 
Geist als Leporello uod Octavio erwarben sich laute Anerken- 
nung. Der Besuch das Opern-Unternehmeos ist fortwährend 
ein sehr lebhafter, Sonntage aber erscheint das KUblisMOsent 



ist. 
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London, 19. Juni i»6ö. 
t — se biesa «a In voriger Woche und wir 
beute derselbe Refrain sich am Schlueee dieser 

ja jetzt vor 
sur Würdigung 

derselben. — Doch sur Sache. Vou den unzähligen Coneerteu 
der Woche slad hervorzuheben: die Soiree inuaicalc der Mine. 
Tb. Leupold, in welefcer die Concertgeberin Schubert's Iss- 
pro. uptu In B-dur, eine Heuselfsehe Rhapsodie und eine Udler- 
sehe Tarantetle wohlgelungen vortrug. Auch spielte sie, mit dem 
Compouieten, Obcrthur's Duo für Harte uod Piano Ober 
aus den „Hugenotten" und brachte mehrere ihrer 
lerinnea vor das Publikum, die ihr alte Ehre 
wäre zu erwAhneo: da* jährliche Concert der Mme. Berger- 
Lascelles und de* Herrn F. Berger. Kreiere rechtfertigte ihren 
guten Ruf als Sängerin, letzterer bewies als Pianist und Compo- 
nist eute tüchtige Schute. — Mme. Norman-Neruda 
Vleoxteinps varanstalteteu ein Concert, in der Art der 
Popular-Concerte, welches wohl mehr Beachtung, als es hier ge- 
funden, verdient halte; wenn auch nieht die Zahl der Zuhörenden 
imponirt hat, so war es doch die auserlesenste (äesellscnaft , an 
deren Spiu« die Prinzessin von Wales sieh einfand. Das Pro- 
graman brachte: Beethovens Trio in G-znoll (Op. 9 No. 1|, denn 
die Kreutzar-äonate und Mendelssohn'» tjuartett iu ü-dur »Op. 4« 
No. 1». Signor Piatti war der Dritte im 
Trio, - waa für ein Kleeblatt, weich' a 
Die Kreutzer-Saoate wurde von Udm. Neruda und Herrn Char- 
lys Halte ausgeführt and im Quartett gesellte sich Mr. Zer- 

angenehme Zugabc — im Ganzen ist dieses Concert bis jetzt 
wohl die Perle ssmoHlicher Anderer im nennen. — Das Concert 
des Pianisten V. H. Coweu gewann grosse« Interesse durch das 
Mitwtrka« der Domen Tietjene, Sealohl, Sinioo. der I 
stern Derie. der Herren Mongiui, Feli, Seotiey — 

genügt hatte, das Concert über dee Niveau des 
zu heben. Die eigenen Compositionen des Conoert- 
« waren es hauptsächlich jedoch, die dem Concerte Redau - 
verschafften. Ausser zwei neuen Salonstocken horten wir 
ein noch ungedruckte* Quartett für Pisno, Violine, Bratsche und 
Cello, welohas ungemein ansprach und dem Ruf des Componi- 
sten zur Ehre gereichen wird. Dieeas Werk wird die Runde 
dureh de« Csntioewt wohl machen. - Wir wollen da« Concert 
des Herrn i. Blumenthal nicht unerwihnt lasaea, des guten 
Zweckes halber, für weichin en veranstaltet war und weil Kriftu 
wie die Damen Monbolli. Trebelli, Dolby und 
Bettini uw) Ganz mitwirkten. - Und was «teht uns 
Alias bevor von Concertgwsasaenl'.' - Zuerst die beiden Mon- 
-tm Matineen der Harren Benedict und Ruhe, eigens für ang- 
lische Magen berechnet ond tausend andere Matineen, Soiree», 

i's gefallt! — lieber die Oper, 
am W. d. Mts. in 
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zügliehsten Krtfleo alle Hände der Garderobiers, Maschinisten, 
Deeorauoosinaler elc etc. aufgeboten sind — hören Sie — näch- 
stens mehr. H-t. 

_ . . . 

Paris. 10. Juni im. 
Die Gratia-Vorstellungen, diu vorige Woche auf den Stras»«u 
»od Paris abgeapieit wurden und welche den Besuch der Thea- 
ter beeinträchtigten, sind nun. Dank den Chargen der Politisteu 
und Cavallerialeu, vorüber, doch auch die wohlhabenderen Pa- 
rlier und die Engländer, welche uro dieae Jahreszeit Paris durch- 
wandern, aiod fortgezogeu. Bleibt nur noch da* — schlechte 
Weller. welches den Besuch der Carten-Concertc, zur Verzwei- 
flung aller Etablissements-Directoren in den Champs Elyeees, im 
Bois de Boulogne (Pre Catelan). im Boia de Vinccnnes u. a. w. 
in grausamster Weise verhindert — Begeistert rou dem Nicht- 
Erfolge der diesjährigen Beesselievre'sebeii Concerte, die, belliu- 
lig gesagt, noch nie ein so gutes und reichhaltiges Programm 
aufwiesen als eben heuer, wird iu nächster Nahe ein neue6 Con- 
rert-Looal anter dem Titel „Coucert-Elysees" erbaut, das — noch 
vor der Eröffnung fallit tu werden verspricht. — JeUl, wo die 
Theater und Concerte lodl sind, ist es conaequenl, dass auch die 
Componisten sterben. — Gestern wurde Alberl Grisar, derCom- 
poulst graziöser, melodiseher und spiritueller komischer Opern, 
wie: La folle, Gille ravissear, Monsieur Pantalou, Lea Porcherons, 
Leau merveilleuse, Joaillier de 6t. James, Amours du diable u.s.w., 
die zum grossen Thelle dem Hepertoir der Opera coinique und 
des Tbeltre de lAlbene« einverleibt waren, zur Krde bestattet. 
Wie Raimund, der Dichter uud Schöpfer komischer Volkacha- 
raktere in Wim. so lüblle sich auch Grisar in den lelzteu Jah- 
ren seine» Lebeus beständig unglücklich. Kr verschied in trau- 
riger Abgeschiedenheit in Asnieres im 61eleu Jahre als eine neue 
Illustration des Wortes: „Ernst iat das Lebeo, heiter ist die Kuusl. 
Saint Georges hielt am Friedhof Montmartre demselben einen 
ergreifenden Nachruf, und die Chöre der Opera coinique sangen 
eiu „De profundis". Grisar hinterlasst fünf vollständig beendete 
komische Opern uud eine Anzahl kleinerer Musikstücke. — Am 
selben Tage wurde die Mutter des berühmten Baritou der Opera. 
Faure, beerdigt. Die Leichenfeier fand in Cbalou statt, und 
betheiligteii sich daran die meisten Mitglieder der Opera; der 
t'.hor derselben executirte eine Messe von Niedermeyer, der Te- 
norist Grisy spielte die Orgel und saug, und der Bariton Carou 
ssng ein „Piu Jesu" von der Composilion Faure'e. Darauf wurde 
der Leichnam der Mutter Faure's auf den Friedhof Montmartre 
überfuhrt. — Die Kolleu Faure's in der Opera wurden diese 
Woche von taste Iniary übernommen. — Zu Ehren des Vice- 
königa vou Egtpten Tand vor zwei Tagen ein Tuilerieu-Concert 
statt, iu welchem Frau Carvalho und die Herren Bounehoe 
und Saiut-Foy mitwirkten. Gounod sehe Arien bildeten einen 
Hauptbestsudtheil des Programm, nachdem die Kaiserin selbst 
im Vereiu mit einer ihrer Cousinen im engsten Privatkreise mit 
Vorliebe Gounod singen soll. Kaiser Nero war in solch musika- 
lisehen Dingen weniger bescheiden. Eiu Glück für die Zuhörer, 
dass das Concertiren der Imperatoreu jetzt ausser Mode gekom- 
men, — die Völker haben auch ohnedem schon genug. — Eine 
neue Landplage ist im Entstehen. Nachdem bereits alle Hauser 
vom Erdgeeoho» bis zum sechsteu Stock mit Ciavieren über- 
fallt sind, nachdem die Strassen von den Tremolos der italieni- 
schen Orgeln erzittern, sollte man meinen, dass wenigatens die 
Kiaenbahuzüge sicher genug seien, um solchen musikalischen 
Attaquen zu entfliehen. Mit nlchten. Kaum glaubt* man sieb in 
einem solchen Waggnu, der uns bereits zwanzig Meilen von den 
Häusern und Strassen der Hauptstadt in rasender Schnelligkeit 



entführte, U> einiger Ruhe und Sieberheu zu wiegen, da erhebt 
sieh aus niedriger Truheogestalt eine unglückselig« oeuere Er- 
findung, das „Harinonietlüte" und es ertönt innerhalb des Berei- 
ches seiner zwei bis drei Octaven im nasalen Jammertone: „Ha, 
welche Lust, Soldat zu sein". Welche Lust solche Reisen ge- 
wahren, diese Schilderuug möge mir der geneigte Leaer erlassen. 
— Morgeu Sounlag findet im Salle Grand Orient die Jahrca-Ge- 
neral-Versammlung der Autoreu, Coinponisteu uud Musik-Verleger 

Beatme lüote d'orl und am 29. August in Clermont-Ferraitd atatt- 
llnden; der letztere wobei Bazln, George Hainl, Marmontel, Thi- 
bault, Laurent de Rille u. A. die Jury bilden, verspricht beson- 
ders brillant zu werden. — Auf der Insel Daumeenll, nächst 
Paris, linden allsonntaglich grosse Orcheetcr-Coucerte mit 85 Cen- 
times Entree statt. Die populären Concerte Pasdeloup's sind so- 
mit überpopulerisirt. Nachdem hierbei zwölf Nummern zur Auf- 
führung kommeu, so kostet z, B. die Tell-Ouverture uogefAhr 
zwei Centimes. Arme Componiateo ! A. v. Cz. 

Feuilleton. 
GegeuiUe. 

Es ist interessant, tu beobachlen, auf welchem Punkte die 
Kunst an ein und demselben Orle tu verschiedenen Zeilen ge- 
standen hat, namentlich inleressaut. wenn sich ein äusserer» 
deutlicher Unterschied herausstellt für Zeitpunkte, die gar nicht 
so weil von einander entfernt liegen. Kein Ort bietet ein so 
frappantes Beispiel eines solchen Gegensalzes als Stuttgart, 
das bis tum heuligen Tage mehr ai» irgend eine andere Stadt 
Deutschlands vou dem allgemeinen musikalischen Treiben iso- 
lirt gestanden hat, seihet tu Zeilen einer Glanzepoche der mu- 
sikalischen Kunst daselbst. 

Wenn Leopold Mozart nachdrücklich die Bedeutung der 
Orchesterspieler gegenüber den Solospictero betont, wenn et 
ausdrücklich schreibt: „Schlechte Acconipagnislen giebt e» 
Ireylich genug; gute hingegen sehr wenig: denn heul zu Tage 
will alles Solo spielen. Wie aber ein Orchester aussiehel, 
welches aus lauter Sotospielera bestehet, das lasse ich jene 
Herren Coinponisteo beantworten, die ihre Musiken dabey auf- 
geführt haben" — so hat er mit diesem Hinweis auf ein aus 
lauter Solospielern bestehendes Orchester kein anderes im 
Sinne, als das Stuttgarter. Mit Bezug auf die Schwierigkeit, 
ein so zusammengesetztes Orchester tu beherrschen, mag er 
Recht heben, und es fehlt nicht an Zeugnissen, welche seine 
Ansicht darüber besllligen. „Jeder bildete einen eigenen Kreis", 
sagt Schubart (gesammelte Schriften), „und die Anschmiegung 
an ein System war ihm unerträglich. Daher gab es oll im 
lauten Vortrage Verlierungen, die nicht ins Ganze gehörten. 
Ein Orchester, mit Virtuosen besetzt, ist eine Well van Köni- 
gen, die keine Herrschaft haben. — Ein Virtuos iat sehr schwer 
in die Ufer des Ripieuiaten tu zwingen, er will immer aus- 
tretet! und sei bat wogen". 

Dennoch gab es eine Zeit, wo dieses Virtuoseoorchester 
Ausgezeichnetes geleistet haben muss; das war die Zeit, in 
welcher JomcHi demselben vorstand, denn derselbe Scbubart 
sagt, dess der Geist der Musik gross und hitumelerbebend ge- 
wesen und so ausgedrückt worden sei, ala wäre Gedanke, Odem, 
Strich, Schlag, EmpUndung — eins, ala wer« jeder Took unst- 
ier ein Nerv von Jornelli. Das war die Zeit von 1758 bis 
1765. Dass unter solcher Leitung und bei dem Einflüsse Jo- 
meili's, dem unumschränkte Herrschaft über seine Untergebenen 
tusland, die itaueotach« Tonkunst in Stuttgart die herrschende 
war, versieht sich von selbst. Zahlreiche und tüchtige ilalieiu- 
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«che Sanger und Saogennneo uerten die Bahne, ued unter den 
Oreheslermi (gliedern Hoden wir sogar Namen wie Nardmi, den 
bedeutendsten und Lieblingasehüler Tartim'e, und Lolly, den 
ausgezeichneten Geiger und tchlecMeo Componialen, der woM 
•0 siemlich ala der erat* der eigentlich blossen virtuosen Rich- 
tung auf seinem Instrument genannt iv werden verdient. Den- 
noch aber nahm man weder w Wien noch in Berlin, weder 
in Dresden noch in Mannheim, m«h sonst »v Nolls von dem, 
waa JomeUi in Sluttgarl trieb. Stuttgart war auch in dieser 
Glamperiodc seiner muBikalischen Zustünde vollständig i»olirt 
in dem übrigen Deutschland. Weder Jomelli noch einer der 
daselbst wirkendes KOnatler erlangte irgend welchen Eiofluse 
aul die weitere Entwicklung der Musik in unterm Valeriana*; 
einestheils mochte die verbsltnissmassige Kürze dieser Periode die 
Schuld daran tragen, auderotheile aber regte eich auf den ver- 
schiedenen Gebieten in Deutschland bereits deutsche Kunst and 
deutsche Selbstständigkeit. 

Jomelli war aber gant der Mann datu, ein solches Or- 
ehester tusammen tu ballen, er verstand es, dasselbe zu einer- 
lei Empfindung tu beleben, jedes Glied desselben an seine Ideen 
tu lessein, überall Ordnung uud eine fast unglaubliche Pünkt- 
lichkeit zu erholten, so daas Gerber seinem Berichte darüber tu- 
lögen konnte: „wie er mit dem Adler Wieke seines feurigen 
Augea alles nach seinem Willen tu regieren im Stande war, 
kann man kaum glauben, wenn man nicht Augerueugo davon 
war". Freilich verstand er m Sachen der Kunst keinen Spaa* 
und beaa»s eine seltene Energie und Geistesgegenwart, scheute 
auch eine gelegentliche Rücksichtslosigkeit durchaus nicht, 
wenn es galt, verderblichem Wesen tu steuern und seine An- 
sichten von der Knnsl nachdrücklich tu betonen. Der nach- 
male, namentlich in London so berahmt gewordene Giardini 
wuaaledavuo ein Liedeben tu singen. Er war als gant junger Mensch 
nach Neapel gekommen und fand dort Aufnahme im Orchester 
dea S. Carlo- Thealere. Seine Neigung tu kunstlichen Vertie- 
rungeu hatte derart Oberhand genommen, dos» er auf dem 
besten Wege war, gant in eine unleidliche Manier tu verfallen, 
ala ihn Jomelli auf eine höchst drastische Weise davon heilte. 
Weil Nichlkenner dieeen Verbrämungen ihren ungeteilten Bei- 
lail tollten, ao nahm es sich der junge Mann heraus, auch ei- 
nes Abends in der Oper in dem Ritornell einer Arie solche 
Schnörkel nach seiner Meinung auf höchst kunstvolle Weiae 
anzubringen, um den Beifall dea Maestro tu orringen. Statt 
des erwarteten BeifaUa klatschte aber urplöltlich eine fürchter- 
liche Ohrfeige auf die Wange dea jungen Künstler* nieder, 
und er hat »paler wiederholt bekannt, dass er nie eine bessere 
Leebon von einem grossen Meister empfangen habe. Handel 
verfuhr io einem Ähnlichen Falle twar weniger drastisch, aber 
auch in seiner gewohnten, tu Zeilen keine Umstände kennen- 
den Manier. AU der berühmte Dubourg sich in einer Auffüh- 
rung auch einmal in eine schier unendliche Gadens verlor und 
nach langem Umherschweifen endlich wieder einlenkt», rief ihm 
Haodel laut und sarkastisch tu: Willkommen tu Hause, Herr 
Dubeurg! 

Die Kunst kann dea Schulte* nicht entbehren. An ein- 
fluasreithtr Stelle muea eine gewisse Liebe dafür wohnen, wenn 
sie gedeihen »oll und das wird dann oicht nur einen Einfluas 
auf die KOnatler und deren PrnductivitM, sondern auch auf die 
Menge, also auf die Aufnahme der Producte ausüben. Man 
mag den brillanten Zeilen des liertogs Csrl nachsagen, waa 
man will, jedenfalls steht feal, daas er viel für seine Liebha- 
bereien gelben bat. Dass ihm die Musik nur Modesache, nicht 
Bedürfnis* war, daas bei seinen Unternehmungen nur die Be- 
friedigung seiner augenblicklichen Leidenschalten, nur die mög- 



lichste Reelisiruog seiner wechselnden Phantasie massgebend 
war. da* thot nicht* rar Sache. Indem er aber auf Schein,' 
Repräsentation, Effect arbeitete, bedurfte er besonders dar Künst- 
ler, und indem er nur den niederen Zweck im Auge halle, 
mussle er doch die höheren Zwecke befördern. 

So ungeilbr charakterisirt Goethe diese Periode, fand aber 
doch, ab er im Jahr* 17 V/7 Stuttgart besuchte, noch immer 
sehr bedeutend* Vorliebe für die damals hier coltivirte italie- 
nische Musikrichtung, ein Beweis dafür, wie »ehr etwas im 
Publikum halten bleibt, das einmal solid und lOchtig gepflanzt 
werden ist. Und Solktltit und Tüchtigkeit kann man der 
Wirksemkeil eines Jomelli und seiner KOnsllerkapelle gewiss nicht 
absprechen. 

Die Zerteu aber andern aicli, und dr* Zcitterhältmssc von 
17 «7 waren am wenigsten datu angelban, Künste und was 
mit ihnen tusnmmenböngt, sorgsam tu pflegen. Die Blicke 
der Deutschen »Aren damals mit banger Beaorgoiea nach dem 
Rheine uud nach dem, was jenseits geschah, gerichtet, und 
die»e gewaltigen Bewegungen absorbirteo last jedwede Aufmerk- 
samkeit. Am Stuttgarter Hofe war aber ausserdem eine gant- 
lieh andere Richtung eingetreten, eine Richtung, w*fcho die 
Kuusl geradetu mil Füssen Iret. Halle schon Goethe tu Ende 
des Jahrhunderts conslalirt, dass sich das Alle twar noch im- 
mer erhallen, aber nicht als ein lebendiges, fortschreitendes, 
sondern als ein stillstehendes, abnehmendes Institut, balle er 
ferner dargethan, daes leider die verhangnissschweren Zeit- 
iimtiAnrin den Oberen als eine Art von Rechtfertigung dienten, 
„dass man die Künste, die mil Wenigem hier tu erhalten und 
tu beleben würen, nach und nach gant sinken und verklingen 
lisst" — so entrollt uns Spohr nur tehn Jshre spater ein ge- 
radetu abschreckendes Bild der Verkommenheit. 

Louis Spohr kam 1807 mit seiner Gattin nach Sluttgarl, 
um «ich dort wo möglich bei Hofe hören tu lassen. Er erfuhr 
aber, dass die Hofconcerle nichts anderes seien, als Unterhal- 
tungsmusik tum Kartenspielen, welchem die hohen Herrschaf- 
ten mit Eifer oblageo. Natürlich erklärte er, daas er unter 
solchen Umstanden auf seinen Wunach gern und willig ver- 
liebte. Da das Verlangen, den berühmten Violinisten tu hö- 
ren, indessen doch tiemlich rege war, ao erhielt er die Zusi- 
cherung, dass das Karlenspiel wlhrend seiner Productiooen 
eingestellt werden würde, und mil dieeer Zusicherung verblieb 
ea denn beim Hofeoocerte. Lassen wir uns den Verlauf des- 
selben indessen von dem Gewährsmann» selber ertlhlen. 

„Nachdem der Hof an den Spieltischen Platt genommen 
halte, begann das Concert mil einer Ouvertüre, auf welche 
eine Arie folgte. Wahrend dem Helen die Bedienten geräusch- 
voll hin und her, um Erlrischungen antubielen, und die Kar- 
teespieler rieten ihr „ich spiele, ich passe" so laut, dass msn 
von der Musik und dem Gesänge nicht* Zusammenhingendes 
hören konnte. Doch nun kam der Hofmarschall tu mir, um 
aninkündigen, da** ich mich bereit hallen solle. Zugleich be- 
nachrichtigte er den König, daas die Vortröge der Fremden be- 
ginnen würden. Alsbald erhob sich dieser und mil ihm alle 
Uebrigen. Die Bedienten seilten vor dem Orchester twei 
Sltihlreihen, aul welche sich der Hof niedertrete. Unserem 
Spiel» wurde in Stille und mit groeser Theilnahme zugehört; 
doch wagte Niemand ein Zeichen des Heifalls laut werden tu 
lassen, da der König nicht damit voran ging. Seine Theilnahme 
an den Vortragen teigle sich nur am Schlüsse derselben durch 
eio gnädig«» Kopfnicken, und kaum waren sie vorüber, so eilte 
Alles wieder tu den Spieltischeu, und der frohere iJlrm begann 
von Neuem .... So wie der König sein Spiel geendet halte 
und den Stuhl rückte, wurde das Concert mitten in eioer Arie 
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dar Med. Grad abgebrochen, m daaa ihr die leisten T6oe eioer 
Csdexu »unlieb im Hole» eleoken blMbto. Die Musiker, an 
lokhea Vandaltaama achoa gewWuM, packten ruhig ihr« ln- 
atrumeote in de* kaeteo; ich abar war in In 
Qb«r ein« solche BotwOrdigun« «V Munal". 

seichnuDgeo für ein solches Kuesthreibeo; die Kunst wird da» 
bai mit Füssen getreten, die Künstler aber ai Oasen iu Gründl 
wenn lia nicht dia Kraft heben, derartig« Fessein so 
Schreiendere GegeosaUie durften akh abar inotrbalb 
eine« noch nicht vollendeten Semiaiculuo» nicht leicht irgend 

LU. 



Verhandlungen d«a Mmakvereioa. b> 
Fortsetzung der nausikpadsgogieobeu Verheodlungea und Vortrtge. 
e) Nachmittag* 3-5 Uhr: Vortrage und Diskuieioueo aber dia 
Je Lage von Muaik-Corporetlooeo. 
Manchen. Herr v.Bülo;» hatte, veranlasst durch die i 



Ueberaostreugung in seinem Doppetemt «U Hx>fk»^cl litigier und 
Direktor der KeYiigl. Musiksohul« herbeigefahrt wurde, »eine Eat- 
laaaung erbeten, um durah die watarscheinUeh rar lange Zeit er» 
nd Erholung, welche er im Aualand in hnden 
Folgen seiner Icberanstrengueg zu beseitigen. 
Dar König wird jedoch die erbetene Knllasaung nioht md« Ii- 
Herr von IMlow «all vielmehr in einer für ihn höchst 



Jtirill'RtM«. 

Die Allgem. Musik-Ztg. bringt den Schills* dar Briefe K. Ph. 
K. Baeh'a und C. H. Telemanns und enthalt welter eine sehr 
MisfUtrilebe Verartbellung der Ramanntohen Monographie „Bach 
und Handel". — Die Neue '/.eitschr. f. M. bietet Recensionen. — 
Signale: Muaikedreasbucb (Wreol. - Die Sodd. Mua.-Ztg. enthalt 



lAsst den »an Artikel über 



Die Revue et Gazette 
Hector Bertioz folgen. 




Nachrichten. 

«VerUa. Der um Direktor der akademischen Musikschule 
für ausübende liuaik der hiesigen Kuiiet-AkoderaJe berufen« Pro- 
fessor Harr Joachim «oll in dieser Stellung «iu Gehalt von 2UCXJ 
Thaleru betlaben. Derselbe hatte früher eloen sehr vortbellhaften 
Rur In eine ihn liehe Stellung tu Brüssel abgelehnt. - Der K. 
Concortnielster a. D Leopold «auf, einer der durah ihre musi- 
kalischen Leistungen und tJuarteU-Soiraen bekartnteu Brüder, ist 
aas M. d. in Folge «iue« Gehirnschlag«« gestorben. 

BreeUm, Friuiein Artdt, die nur fUr 8 Gesttollen «ngagirt 
war. ist an nlchi 

spricht wohl beeaer ata jede Lobeserhebung für 
Leistungen der berühmten Geaangskünstlerin. 

DOaaeJdofft Daa «tote, hier stattgehabt« Niederrbeiniscbc 
Mustkfeat hat nach Ahzug aller Kosten eisen Uabcjschus* tob 
♦000 Thlr. ergehen. 

gemeinen Musikverains, die andere dem Fond der Verwaltung der 
städtischen Tonhalle zufllasseu. 

Hamburg. Am 13. d. wurde die 
söhn an dessen Geburtshaus« iu feierlicher Weise enthüllt. 

Leipilft. Dia Tagesordnung de« auf den 11. und 18. Juk 
d, J. ausgeschriebenen Musikertag»« zu Leipsig ist verlluug fol- 
gendemiaaaan festgestellt: 1. Sonnabend den MX Juli, Abend« 
halb 8 Uhr In dar Tbomeekirehe Aufführung 
Vereins, zu welcher der Letztere die inm Musikertage anwesen- 
den Tonkdaatler als Horergaate freundlichst einladet Progrsauu. 
Ereter TbeU: Werke von Giovanni Gabriel! und denaen Schaler 
Ueeor. Schott. Zweiter Ttiall : Werke von E. F. Riobter, L Brehms, 
Liait, Volkmaan u. A. 8. Sonntag den 11. Juli, e) Vormittags 
halb 11 Ihr im «rossen Ssale des Gewandhauses: Kammermu- 
sik-Coneert, veranstaltet vom Allgemeinen Deutschen Muaikver- 
ein. Du Programm enthält u. A. Werke von A. BUesmaun, 
L Raff, F. Drüsecke, Ltazt, Rublnatein, Rheinberger, b| Nachmit- 
tags 5 Uhr musikpfldagoglsohe Verbandlungen, et Abends t> Uhr 
in der NleolelkJrehe grosses Orgelcooeert, veranstsliet vom AU. 
gemeinen Deutschen Musikvereui. Das Programm enthalt Cora- 
po&itlonen von L S. Bach, J«l. Heubke, Schumann. Liest und 
Mullar-Hartung. ausserdem InstrumentalsolovortrAge und Sologe- 
sänge. 3. Monte« den 1«. Juli, e> Vormittags 9 Uhr geschäftliche 



Urlaub tur Stärkung seiner Gesundheit amulretau und ihn dar 
lebhafteste Wunsch des Königs ausgedrückt sein, hiiu ausge- 
zeichnete Kraft der Oper und der Königlichen Musikaobulc in 
Manchen tu erhalten. Harr von Bülow dtlrOe diesem Wuasohe 
dee Königs Folge leisten, nach Aufführung der Oper „Tristan and 
Isolde" seiua Badsrtinu sutratsii, jedoch Bude Juli wieder in 
München eintreffen, um die Proben der Wagner sehen Oper: 
„Da» Mbeingold- sofort In Angriff tu nahmen. Beiows geatei- 
gertea, nervöses Leiden soll tum nicht geringen Thtil in dem pas- 
»Iveu Widerstande «einen Grund haheu, welchen mehrer« Sänger 
und Orch«*ternütglied«r unausgesetzt Kausen kOostleiiecben Iu. 

-Am 13.d.Voraaittcg«uni 10 Uhr fand 
lilr den KCnig allein 



wurde, statt. Das Haus war |trachlig beleuchtet und die Orcheetar- 
mitgliadBr mussten in Krack uud weisser kr« volle erscheinen. 
Die Vorstellung dauerte bis halb drei 1 hr Nachmrttaga. Am 98. 
d. R wird „Triefen und Isolde" in ahnliober Weiee und ekeav 
fsUs unter alleiniger Anwesenheit des Königs gegeben werden. 
Prag. Dr. B. Md besonderer Bolriedigung sehen wir. was unsere 
auf dia letaten Woehen turttek. Dai 

eetbehrt — wurden uns da iu schöner Auswahl gehoteD, und 
mau sieht es der jettigeu Directiou unserer BOhae deutlich 
au, wie «ehr sie nuu bestrebt ist, Versäumtes naoliinboleti. 



die keiner der 

lands nachiuetehen brauche, waa um «o mehr Anerkennung v«r- 
i die unterer Oirektlou zu Gebote «lebenden Mittel kei- 

zuzuführen und featlultea zu können. Den Fesl-Retg«u begann 
Herr Robinaon, dar seit seinem ersten Auftreten Im himigen 
Theater sich eia<es fortdauernden Beifalls erfreut. In den ersten 
Tagen dieses Monates trat Frluleiu Adele Lowe vom Nsrn berger 
in Mayerbeer 's „Hugenotten" »uf uud 
rechtfertigte vollkommen die brwertungen , dia man von der 
künstlerisch befahlen DarataUerio der „Margacethar* «nd „Hecha 
hegen durfte. Reiebe Stimmmittel, 

heil des Vortrage» sicherten dem Fraulein Lowe euch «n dies 
Abend den ungeteiltesten Beifall des Publikums. — In der Rei- 
henlalge nimmt die nAcMte Stelle „Don Juso" ein, wo Herr Ho- 
biueoo wiederholt und mit grossen. Beitalle den Titelhelden 
gab, und wo wir auch Gelegenheit hotten, in FriuetJn Dillner 
als Zerilne — die für unsere Oper bereits gewonnen ist — eine 
sobttienswsrthe Sfiugerin kennen zu lernen Auch Herr Hert- 
mann (Don Otfevio» au Steile des Herrn Voeko verdient da her- 
vorgehoben in werden. In „Fldebo" war ea wieder Fräulein 
Löwe, die nun klar «nd deutlich bewies, dass sie aueri den 
schwierigsten Anforderungen in entsprechen im Stsnde ist. die 
dureb Ihren glanzenden Erfolg als drematiicbr Singerin. durch 
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Ibr schont« Gebärden- und Mienenspiel rauschenden Beifall sich 
erwarb. Unter den Mitwirkenden tbsten stet besonders hervor 
die Herren S lehr (Rneco), Veeko (Floretten), E ghardt (Pitarroj. 
Das Ganz» wurde in anmuiMger Weis» durch dfe> mehrstimmigen 
Gesänge besonders in dem Gefangeiienchor und dureb die vor* 
treffliche Leistung des Orchesters gehoben. — In „Zaeepa" brW- 
llrle wieder Herr Kohinson, welchem diese Rolle Gelegenheit gab, 
sein klangvolles Organ entfalten zu können. Die Herren Hart- 
mann (Alfoneo de Monte) Egbardl (Daniel Caputzi) Eichen- 
wald (Dandola) und Frau Perecbon iRitta) zeichneten sich an 
diesem Abend besonders aus. Auob trat Herr Chandon — 
an Stelle des Herrn Siehr — in der „Jodln" auf, doch 
obne besonderen Erfolg. Noch ist der Aufführung Riehard Wag- 
ners „Tannfcauser" unter der tüchtigen LeKnng des Herrn Rap- 
poldi, Erwähnung zu thun. Frtnlein Uwe gab die Elisabeth 
mit gewohntem Erfolge, nicht minder erfreuten eich die Herren 
Hartmann (Waller v. iL Vogelweide), Egherdt (Biitcroli) gros- 
sen Beifalls. Herr Chandon (Landgraf) in seiner zweiten Gast- 
rolle konnte auch dieses Mal nicht entschieden durchgreifen. 

Malzwart;. Am 16. d. ging eine neue Oper des Barone 
Ernst Tschiderer, betitelt „Paquita" in Scene. Die Aufnahme des 
ansprechenden Werkes war eine beifällige. 

Stettin. Am 14. d. M. Abends 7 Chr fand in der St. Jacobi- 
Kirche — gemäss einem letzten Wunsehe des Verewigten — die 
Beisetzung des Herzens unaerea in Kiel verstorbenen, langjährigen 
Mitbürgers Muaikdirector Dr. Carl Loewe statt. Die Feier, in 
einem kleinem Kreise von Verwandten und Freunden begangen, 
wurde, wie die N. Stet. Ztg. meldet, wahrend da« in einer Sand- 
«teknurne befindliche Herz iu einer Pfeilernieehe oberhalb der 
Orgel eingemauert und durch eine schwarze Mamortafel mit gol- 
dener Inschrift verschlossen ward, mit einem Choralgeeang ein- 
geleitet, worauf Herr Prediger Sehiffmann die Weihrede bieK 
und der Nlcolal-Klrehencbor zum Sehrow den Gesang: „Wie sie 
so »anft ruh'n" vortrug. 

Wies), 16. Juni. Herr Niemann wollte bekanntlich sein 
unterbrochene« Gastspiel gegen Ende dieses Monats fortsetzen. 
Inzwischen bat er den Wunsch, von dieser Verpflichtung entho- 
ben zu werden, hierher gelangen lassen. Unter gewissen Bedin- 
gungen dOrffe diesem Wunsehe willfahrt werden. 

- Taglioni'a Ballet „Sardanapal". Musik von Hertel, ist nun 
hier zur Aufführung gelangt und hat einen glänzenden Erfolg 
davongetragen. Die Ausstattung war eine prächtige. Herr Ta- 
glloni wurde nach sammtiiehen grossen Scenen gerufen. Die 
HertelVeru* Musik, die sehr melodiös und mit vielem Geschick den 
Situationen angepasst Ist, bat sehr gefallen. 

Parte. Die amerikanische Concert-Tour der Charlotta Patti 
wird unter BeihOlfe des Pianisten Ritter und des Violinisten 
lehiu-Prume am 1. October in Scene gesetzt werden. Ichin- 
Frame tritt am 1. Januar aus und for ihn bis auf weitere 3 Mo- 
uate der Violinist Sarasate ein. 

Lenden. Die beiden ersten Vorstellungen der Offenbaoh'- 
schen „La Grande-Duebesse de Gerolstein" mit der Schneider 
und Dupuis haben eine Einnahme von 16,000 Free, ergeben. 
Herr Raphael Fells, der Unternehmer, eehwelsjt ob diese» 
Erfolges in Seligkeit. Vor der zweiten Vorstellung Tand im Thea- 
ter eine Gasexplosion statt, die indeee obne weitere Folgen blieb; 
doeb ersehreckte die Detonation die gerade beim Ankleiden be- 
findlichen Darsteller mascullni und leiuinlDi generis so sehr, dass 
sie halb kostOmirt auf die Strasse liefen und erst auf dringende 
Vorstellungen des Impreaaario zurückkehrten. 

Weiland. Die Messe, welche zum Ehnn-Gedachlniase Ros- 
aiai'e von italienischen Meistern componirt wird, »oll 13 Nummern 



Stunde ist Anspruch nehmen. Die Reihenfolge der Nummern ist 
wie nach stet end, projecHrt. 1. „Requiem aeternatn" (Lento und 
Choral) »on Buzzola; 9. „Dies irae" (Allegro maestoso und Chor) 
von ttaziifth B. „Tuba natronf (fcaentoeo, Blritoti • So)» und Ohof) 
von Pedrotli; 4. „Quid suna miser" (Lnrgbetto, Duett für Sopran 
zmd Alt), von Cagneni; 6. „ Heoordare" (Audantino, Quartett für 
Sopran, All, Barlton und Baas) von Ricci; 6. „Ingeiniaco", (Largo 
fttr Tenor) von Nlni; 7. „Confulatis" (Allegro rar Base, Solo und 
Cbor) von Boucheron; 8. „Lacrymoea" (Andante und Allegro) 
von Coeeia; 9. „Domine Jesu" ( Möderau», Chor und Soli) v«n 
Gaapari; 10. „Ssnetus" (Maestoso, Chor) von Matania; 11. „Agnns 
dei", (Andante mit Alt-Solo) von Petrella; 13. „Lux aeterna"|Mo- 
dersto mit Chor und Sopran-Solo) von Mabelllni; 13. „Lihera me" 
(Moderato mit Chor und Sopransolo, Allegro und fugirtes Finale) 
von Verdi. Die von den Verfassern eigenhändig geschriebeneu 
Compositionen müssen bis 15. September eingereicht eein. 

I* esa.ro. Der hiesige Sladtralh trifft für die kommenden 
August steltfindenden musikalischen teste, zu Ehren unsere« 
Borgers Rossini s, die umfassendsten Vorbcreitnngen. AMe mu- 
sikalischen NotabiliUlen sind geladen. Bis jetzt sind von folgen- 
den Kflnatlern Zusagen eingegangen: die Schwestern Marchisio. 
Fraulein Stolz, die Tenoristen Apponi, Mnntanaro, Graziani; die 
Baritonisten Franz Grazlano, Cotogni, Scaria; die Bassisten Au- 
gellni, Veeehi und Marian). 

Br Ossel. Das grosse Musikfest, welches bei Gelegenheit 
des grossen National-Festivals hier stattfindet, wird drei Tage 
dauern. Der erste Tag wird Weber's Euryenthen-Ouverture und den 
„Messias" von Handel bringen. Der zweite Tag ist hauptsächlich 
den belgischen Componisten gewidmet und bietet Ouvertüre von Las- 
sen, Sinfonie von Felis, Chor von Soubre, Te Deum von Benolt und 
Beethoven s 7. Sinfonie in A-dnr. Am dritten Tag findet daa So- 
lieten-Coneert statt. Henri Vieuxtetnps ist der einzige jnslruinen- 
tal-Vlrtuoe, weleher mitwirken wird, die anderen Vortragenden 
sind sammtlich Sauger. Man ist mit den Damen Sasa und Ar- 
tot and den Herren Everardi und Agnesi betreffs ihrer Be- 
iheiligung in Unterhandlung. Die Leitung der Chore ist Herrn 
Warnot s Obertragen. 

Petersburg. Die nächste Saison der russischen Oper wird 
an Neuigkeiten Saloman's „Rose der Karpathen" und eine vier- 
actige Oper „Die Macht des Teufels" von Seroff bringen. 

Riga. Sontheim hst hier mit einem 10 Abende umfassen- 
den Gastspiel die hObsche Einnahme von 4000 Rubeln erzielL 

New-Vork. Der „Deutsche Liederkranz" hat dem Gründer 
des Wiener Maunergesang- Vereins , Dr. August Schmidt, mit 
einem freundlichen Anerkennungssebreiben zugleich das goldene 
SAngcrzeichcn des Vereins (einen Kranz mit den Mau emaillirten 
Initialen L. K. in Form einer Breche dargestellt) übersendet. 

- Ganz unvermuthet bat die deutsehe Oper im Sladtlheater die 
Reihe ihrer Vorstellungen wieder mit Flotow'a „Martha" eröffnet. An 
der Spitze derselben als Unternehmer stehen die Herren Him- 
mer und Lotti, welche Ober ein IQcbtiges Personal verfugen. 
Nur wsre eine Verstärkung des Orchesters und Chores zu wün- 
schen, da dieselben, obgleich aus guten Krallen bestehend, doeb 
nicht Alles zur vollen Geltung bringen konnten. Dirigent ist Herr 
Bergmann. Gounod's „Faust" und Weber's „Freischütz" waren 
die weiteren Opern -Aufführungen in meistentbeils befriedigender 
Wiedergabe. - Krelschmar's Messe kam am Corpus-Cbristi-Feste 
in der SL Paulskirobe zum ersten Male in Amerika und zwar mit 
entschiedenem Erfolge zu Gehör. Die CompoeiUon ist bekannt- 
lieb diejenige, welche hei dem Preisausschreiben der Mueikver- 
lagshandlung Schott s freres in Brüssel den erelen Preis errang. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Empfehlenswerthe Musikalien 

für 



AISTOFORTE ZTJ ZWEI HLAJST 

aus dem Verlag« von 



u, A. 

No. 



ED. BOTE &k Ct. BOCK 

Berlin und Posen. 

iScbliws.) 

l.aage, €J. Op. 8. „Lea «loches du Mariage aux lau- 

ternes", de J. Offenbach. Elude caracter — 12) 

Op. 9. „Lea trois Graces", Mazourka de Coneert — 15 

Op. 10. „Lamentation dune jcune Wie-, Reverie - 12j 

Op. 11 La belle lucounue. graude Polka . . — 12» 

Op. 12. Grand eaprice a la Vaise - l"j 

Op. 13. Csuserle intime — 12* 

Op. 14. Giockchen-Mazurka — 15 

Op. 15. Farewell. Meditation — 16 

Op. 16. La Reine du Bai, Mazurka — 20 

Op. 17. Priere a la Madonne, Melodie .... - 15 

Op. 18. F«te militaire. grand Galop - 17» 

Op. 19. Le retour du soldat, gr. Marehe triontphal« - 25 

Op. 20. Sehnsuchtskiauge, melod. Tonslück . . - 15 

— — Op. 21. La Cascade, Morceau de Coooert ... — 2U 

— — Op. 22. Treues Gedenken, Melodie .... . — 15 

■ Op. 28. Reigen im Grünen, Tanz-Idylle . . . . — 17J 

Op. 24. Die Libelle, Idylle — 15 

Op. 26. Wände, Mazurka brillante - 15 

Op. 26. Jagerfahrl, Clavierst -20 

Op. 27. Perlee et Diamants, Valae brillante 

Dolorosa, Meditation 

Treue Liebe, Melodie .... 
/.L|ihiiinc, Mazurka 
Edelweisa, Idylle . . 
Le Ketour du Prinlempa, 
Fischerlied .... 
Langage d aroour . . 
Stille Liebe .... 
Au Bivouae, Galop 



iE. bocki 



rhlr Sjr 

Hai Kiion, B. T. Scherzo-Valse — 17* 

Mayer, Cn. t»p. 22. Mazourka sentimentale .... - 124 

Op. 853. Mazourka de Conoerl - 20 

0p. 254 Toccata brillante - 28» 

... - 15 
— 174 



Op. 255. Mignon-Polka 

Oewto«, Tu. 0p. 326. Gr. iui 

Op. 327. 2 Idylleo: 

No. 1. Blumenweihe 

2. Haideblüiucheu 

Op. 14. Le Bai, Fantaisie en du Numeros. 



1. 
ü 

3. 
4 

5. 

7 
I-. 
f. 
10. 



Inipatience 
Polonaise . 
Cuulredanse 
Valae 



- 17» 

- l'l 

- 17* 

- 22* 

:ff 

- 16 

- 15 



— Op. 45. 



Op. 2». 

Op. 29. 

Op. 30. 

Op. 31. 

Op. 84. 

Op. 43. 

Op. 45. 

Op. 46. 

Op. 47. 

Op. 48. 

Op. 49. 

— - Op. 50. 

Op. 51. 

Op. 52. 

Op. 53. 

Op. 54. 

Op. 55. 



- 17i 

- 10 

- 12» 

- 12» 

- l»i 

- 15 

~ 1»* 
" 12» 

- 15 

- 22» 

Fleura fanees — 1*4 



Erinnerung 

Serena, Polka brillante 

Minuelted 

Eiusanie Tbrtnen 

llortenaia-Valse 

Dein Eigen 

La Sylphide 

Lecarpentier, Ad. 2 Bagatelle» sur l'Afrieaine . . a 
— — 2 Bagatelle» sur Robinson Crusoe 1 de Ottenbach a 
Mast Fr. Valse de rOpära „Faust" de Gounod . . . 

Illustration« de TOper» lAfricaine de Meyerbeer. 

No. 1. Priere des Matelols 

• 2. Marche ludienne 



- 12) 

- 12) 

- 12» 

- m 

- 15 

- 12» 

- 12« 

l — 

- 26 
1 7» 

- 15 

- 5 



Polka 

Polka-Mazourka - 17» 

Mazourka ... —12» 

Galop — 171 

Le Reve - 20 

3me Coneert (G-duri 2 5 

— Barearolle No. 4 — 16 

i. Le pretnier jour de bonbeui , opera de Au- 

her. Bouquets de melodies eu trois suitas .... ä — 92» 

Robinsou Crusoe" de Offenhach. Fantaürie eleg. . — 15 

SehulholT. J. Op. 41. Ballade -90 

Hcbuiuann. S. Op. 2. 3 pieces caractartetique« ... — 15 

Op. 3. Grande Fantaisie sur Luerczia BorgU, de 

DoulzelU 1 - 

Op. 4. 8 Nocturnes - 15 

— Op. 8. 3 Mazurkas — 15 

— Op. 9. Impromptu — 10 

— Op. 10. 3 Mfihrcheu ä 17) bis — 20 



Hymne au pape 

Welbnachtslied 

Le» Adieux, Reverie sur un inotif de lopers de 

„Romeo et Julia" - 25 

A. Op. 85. Wanderlust, Clavierstüek - 17» 



— Op. 11. Tarantelle . . 

— Op. 12. Valse brillante 

Trebde, *i. Op. 99. Du bist wie eine Blume. Lied von 

Kücken, für Pianoforte Obertragen 

— Op. 10». Der ErlkOoig v. F. Schubert, f. Pfte. übertr. 
_ Op. 108. Fantasie über da» Preussenlied v. NeHhardt 
Wlealawskt. Jn Op. 3. Valse de Coneert .... 

— f* Homnnce* saus paroles. Cah. I 

Call. II 

WiHnie», Rod. Op. 99. Slaw. Nationallieder. 1. Pol- 
nisch. 2. Polnisch, 3 Russisch. 4. Russisch, 5. Böhmisch 

a 20- 

— Op. 116. 3 Nocturne». No. I. H-dur 

•2. 
- 3. 



- 20 

- 20 

- 2*4 

- 20 

- 20 

- 30 

- 22» 



- 25 

- 26 

- 17, 



22$ 



In der Beloriehahefeoscheii Mnsikhaodluug erschien: 

H. Op. 12. Vier Lieder für 1 Stimme mit Pfte. 15 Sgr. 

Op. 16. Psalm 90 für Chor und Solostimmen 15 Sgr. 

Op. 24. Drei Gesänge. 

No. 1. Proven$alisehes Lied. i. S. od. T. 5 Sgr. 
■ 2. Winters Flucht, f. M.-S. od. Bar. 7» Sgr. 
- 3. Sonnenuntergang, f. A. od. Bar. 7} Sgr. 

Op. 2*. Die Oceanideu, Caulate lür Solo, Chor, Orchester 

und Pianoforle. Clavier-Ausz. 1 Thlr . Chorstimmeii 10 Sgr. 



Soeben erschien und ist durch jede Buch- 
handlung zu beziehen: 

ßleirur fiatccrjtsmus öcr iüufth, 

ein kurzer, geordneter Abriss des Wiaaenswertkeatei 
wendeten aus dem Bereiche des Iia.Tlerspi.le, .zun 

niss und zum Gebrauch bei demselben, nebst speziell! 



:, tlr Jeden Scbfller leicht rassisch dargestellt von 

Chr. Strack. 

Uhrer in Viotho an der Weser. 
2 Bog 8* brosca. Prall 4 «f r. 
Gera im Juni 1869. lasleib dt flietsecbel, Verlagahdlg. 
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Ludwig van Beethoven als bahnbrechender Genius auf dem Gebiete der Symphonie. 

Van C. E R. Atherti 



(Fort« 

Mit der 4len Symphonie (B-dur Üp. 00) hat Beethoven 
eigentlich . was die Herrschaft der Ideo über die Form be- 
trifft , keinen wesentlichen Fortscliritt gomachl. Nnchdora 
er in der Eroica, mächtig ergriffen durch den grossen Ge- 
genstand, seinem Genius den kühnsten Flug gestattet hatte, 
war eine Zeit eingetreten, (die Symphonie fällt in das Jahr 
1806| wo Deutschland in seiner tiefsten Erniedrigung sich 
befand und jedes Interesse an staatlichen Üiugen geschwun- 
den war. An seioo Stelle war die romantische Richtung in 
der Literatur getreten, die nur in einer GcfQhlssch weigere! 
sich bewegte und aller schonen Form übermfllhig Trotz 
bot. Da war es un«erm Beethoven, der solcher Verweich- 
lichung stets entschieden nbhold war, wie wenig er auch 
des echt romantischen Geistes entbehrte, ein Bedürfnis», 
eine Probe nicht jener Knrrikalur der Romantik, sondern 
des echt romantischen Geistes in der Musik, den er ja 
schon so vielfältig in Sonaten und Quartelten kundgegeben, 
in einer Symphonie darzubieten, welche demunerachtet die 
traditionelle Form der Symphonie, wie wir sie in der er- 
stem und zweilon von ihm gewahrt sehoo, in höchster Vol- 
lendung zum Ausdruck bringen sollte. Daher ist das ein- 
heitliche Verhältnis der Theile zum Ganzen, das hier in 
außerordentlichster Weise hervortrit. dasjenige, was diese 
vierte von den spätem als charakteristisches Merkmal un- 
terscheidet; und man darf mit Grund behaupten, sie sei es 
vornehmlich, welche durch vollendete Formschonheit rein 
objectiv wirke, während sie zugleich ein Zeugniss giebt, wie 
unendlich fruchtbar Beothoven's thematischer Styl sich für 
den Geist erweise. Dm dieser vollendeten Formenschönheit 
willen nannte Schumann diese Symphonie die griechisch 
schlanke, ein auch unsres Erachtens zutreffender Ausdruck. 
Nachdem die Inlroduction in geheimnissvoll brütender 
Weise begonnen und allmählig erst, die Erwartung wunder- 
bar spannend, einen lichtem Charakter angenommen, da 
wird es erst mit dem Dominnnlenaccord heller Tag und er 



etzung.) 

br hui, noch im Allegro vivaee 4 Takte lang wiederholt, den 
Uebergang zu dem prächtigen ersten Salz>>. in dorn Alles 
von hellstem Glänze strahlt. Auch das zweite Thema ath- 
met wonnigo Froudc, wenngleich im milderen Charakter und 
bildet dadurch einen schönen Gegensatz zu dem laut aufju- 
belnden des ersten Themas. Aber wie ist die thematische 
Verarbeitung im zweiten Theile eben so durohaus neu, als 
unerschöpflich, bi* dass allmählich Alles, bis tum pianis- 
simo hinschwindend unter rhythmischer Verschiebung und 
Wiederholung der Tonleiter des Dominant - Accords 
auf Fis zu ersterben scheint, um dann aufs Neue 
unter in immer andern Lagen wiederholten AusAtzan der 
das Thema einleitenden Figur und unter fortgehendem Pau- 
kenwirbel das erste Thema einem Sturme gleich siegreich 
herein brechen zu lasson. das nun, einem ruhigen Strome 
gleich, prächtig dahin flies»! , den Hörer mit wunderbarer 
FlegDisterung erfüllend. — Das Adagio steht fOr uns da als 
der Ausdruck einer unendlichen Sahnsucht, die in der 
Rfic korinner ung an selige Stunden, ob auch nicht ohne so 
manchen tiefen Schmerz, sich ergeht, und dabei in beze- 
ugender Hoffnung reichen Trost findet. Vielleicht hatte 
diese Sehnsucht ihren Grund in der getäuschten Hoffnung 
darüber, dass das schon im Geiste gescheute Morgenroth 
der Freiheit nicht angebrochen. Das Adagio selbst ist einer 
von denjenigen Sitzen, in welchen der Componist eine ein- 
heitliche Stimmung ohne alle Störung trotz nicht geringer 
Ausdehnung vollendet schön ausspricht. Im Vergleich« 
mit dem Larghelto der zweiten Symphonie, das naiver 
gehalten ist, steht dies Adagio auf einem höheren Stand- 
punkte, mehr reflectirend da. Wer hat seit Beelhoven ein 
gleiches Adagio zu schaffen vermocht! — An dasselbe reiht 
gich der drille Satz, zwar noch Menuett genannt, aber doch 
schon in Wahrheit ein Scherzo in der durch Beethoven erst 
eingebürgerten Form. In seinen beiden ersten Theilen ist 
es voll der rauschendsten Lust, zu der das Meno- Allegro 
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des Trio iu seiner lieblichen Anmuth den glücklichsten Ge- 
gensalz bildet. Zum ersten Mal« wird von Beethoven dies 
Trio wiederholt; eine Form, die nur iu oft später auch ohne 
innero Grund nachgeahmt worden ist, gleich als ob durch 
solche Nachahmung Äusserer Form auch schon der Geist 
Beelhoveo's sich kund gebe. — Was könnt« nun, nach 
diesem schon so inannichfaltigen Ausdruck rauschender und 
stiller seliger Freude im Schereo und seinem Trio, noch im 
leiste« Salle andres gegeben werden, als das Gemälde aus- 
gelassener Lust, tu dem sich jene steigert und das einem 
Strome gleich unaufhaltsam in Roodoform dahinfliesst, nur 
von dem tarieren melodischen Ausdruck einer mehr sinnigen 
Freude im sweiten Thema unterbrochen. Die thematische 
Verarbeitung im sweiten Titfile ist in Wahrheil ein Mei- 
sterwerk. — 

Wenn irgend eine der ersten acht Symphonieen neben 
der Eroicn als eine von eioer Idee getragene musikalische 
Dichtung erscheint, in der die Persönlichkeit des Compo- 
nisten hervortritt, wie sie von den Fesseln der traditionellen 
Form sich losreist, um das zum Ausdruck zu bringen, was 
sie im tiefsten Innern bewegt, und was eben darum, weil 
es ein rein Menschliches ist, zugleich iu jedem edleren 
empfänglichen Menschen einen Wiederklang Gndet. so gilt 
dies von der fünften Symphonie in C-rooll (Op. 67, Ende 
1808). Es ist der Kampf des Menschen gegen das Schick- 
sal , das ihn zu überwältiget) droht; diesen Kampf nimmt 
er aber nicht nur muthig auf, sondern seiner sittlichen Kraft 
sich bewusst, ist er dessen gewiss, dass er, ob auoh Aus- 
serlich unterliegend, doch innerlich frei, den Sieg Ober das- 
selbe davon tragen müsse. So weil haben wir es hier mit 
einem rein menschlichen Gegenstande zu Ihun und je leben- 
diger und wahrer derselbe uns hier in Tönen dargestellt 
wir>l, um so mehr rouss jeder fühlen, auch von sei- 
nem inriern Leben werde hier ein ergreifendes Bild 
vorgeführt. Dass dies aber in so hohem Maasse ge- 
schehen, dass dies Werk gerade dadurch so unwider- 
stehlich, so erschütternd und erbebend zugleich wirkt, das 
beruht wohl im Besonderen auf der eigentümlichen Stim- 
mung, in der der Componist durch sein eignes Schicksal 
sich befand und gegen welches ununterbrochen anzukämpfen 
er sieb durch unabwendbare Notwendigkeit gezwungen 
sah. Stand er doch da seit Jahren schon des köstlichsten 
Sinnes mehr und mehr beraubt, den es für den Tondichter 
giebl; von der menschlichen Gesellschaft sah er sieb auf 
solche Weise ausgeschlossen; denn er vermochte es nicht 
ihr sein Leid zu enthüllen. Welche innern Kämpfe waren 
damit ihm auferlegt, ihm, der doch so gerne Mensch unter 
Menschen gewesen war. Seiue Selbstbekenntnisse schildern 
uns nur zu treu, wie sehr ihn diese Vereinsamung, verbun- 
den mit der Gefahr auch der Wonne des Schaffens, in der 
er doch nur zu leben vermochte, beraubt zu werden, dar- 
niederbeugte. Wie gross und selbstbewusst erscheint er 
hier, wenn er im ersten Satze die Entschlossenheit zum 
Streite und den begonnenen, aber noch nicht abgeschlossenen 
Kampf schildert, dann im Andante coo moto, von diesem 
Kampfe ausruhend, im andächtigen Aulblicke zur Gottheit, 
im Gebete, wenn auch von schmerzlicher Frage, ob diese Hoff- 
nung nicht doch eine vergebliche sei, unterbrochen. Trost und 
Moth zum neueo Kampfe sucht; und nun im 3ten Salze, 
da der verderbliche Feind sich ihm auf's Neue naht, in 
kühnem Muthe und mannlichem Trotze mit ihm ringt, bis 
dass «r endlich im Scblusssatze beim ersten Male schon 
des Sieges gewiss wird, ihn aber doch erst nach noch- 
maligem Ringen (Tempo primo J) in Wahrheit erkämpft 
und nunmehr in lautem Jubelgesfinge, herrlicher, als er bis 
dahin jemals erklungen, feiert. Wann hat die reine In- 
stnunenlrtlinusik je ein großartigeres (ieruulde vor uns 
aufgerollt t 

Halte aber auch Beelhoven diese neue Bahn, auf der 



er in der C-moll-Sympbonie sich bewegt, schon einmal in 
der Eroice beschrillen, wie ist dennoch hier wieder Alles 
so durchaus neu und originell, gerne sagten wir bahnbre- 
chend, liesee 81011*8 nur ihm auf dieser Bahn nachfolgen, 
ohoe nicht bloss von gleichem unendlichem Schmerze durch- 
wühlt, sondern ohne zugleich em schöpferischer Genius, wie 
er, zu sein! Vermögen wir die Einzelheiten herzuzählen, 
durch welche diese Symphonie sich von allen bisherigen 
unterscheidet? Der JTect im ersten Satze, das zweilactige, 
dramalisch prägnante erste Thema, welches in unendlicher 
Mannichfaltigkeil gestaltet, überall im ganzen Satze durch- 
blickt, selbst im Bass als Nachahmung des Hnupigedankens 
(von Tacl 03 an) mit dem zweiten Thema verflöchten, was 
bis dahin nie geschehen war; ferner die frappante Art und 
Weise, wie im Andante, nach dem Auftreten des zarten 
Themas in As-dur der pomphafte Satz aus C-dur, wie von 
einer Ahnung eingegeben, eintritt, der bereits an das Irium- 
phirende Thema des letzten Satzes anklingt und so diesen 
Satz mit dem letzten organisch verbindet; endlich das uner- 
wartete Eintreten des Themas in dem tiefschmerzlichen 
As-moll; das alles sind charakteristische Züge für den 
Genius, der, unbekümmert um bisherige Traditionen in der 
Form, auch hier Oberall neu erscheint; der niemals sich 
wieder derselben Mittel bedient, sondern die gewählten nur 
darum anwendet, weil sie nur hier ihm die geeignetsten 
erschienen, zum Ausdrucke desseu, was er aussprechen wollte. 

Und was sollten wir sagen zu dem charakteristischen 
höchst origioellen Scherzo, tu den eigenen Modulatio- 
nen in demselben, zu dem sich stets erweiternden 
Thema, das den unheilvollen Feind aus der Tiefe heran- 
schleichend und sein Opfer umstrickend darstellt? Was tu 
dem bis dahin nie dagewesenen, mehrmaligen Anfangen der 
Bässe im zweiten Theile, das die unheimlichsten Gefühle 
erweckt? Was endlich zu der hier auch zum ersten Male 
eintretenden Verbindung des Scherzo mit dem letzten Satze, 
dem Siegesbyinnu«, was doch wieder fOr den darzustellenden 
Kampf und Sieg so naturgemäss, ja so allein denkbar war? 
Nur nachzugehen vermögen wir hier den Spuren des Ge- 
nius, der durchdrungen von der ihn belebenden Idee mit 
sicheren Taole das Richtige trifft, dasjenige, was, nachdem 
es einmal ausgesprochen ist, keiner Rechtfertigung mehr 
bedarf, wie wenig auch jemals ein Andrer vorher darauf 
gekommen. 

In einem gewissen Gegensatz zur C • moll - Symphonie 
steht, was ihren Charakter im Allgemeinen anlangt, 
die an demselben Tage mit jeoer. am 22. Dezember 
1808, von Beelhoven selbst zuerst aufgeführte sechste 
Symphonie |0p. 08), die er selbst Paslorale nennt. Und 
doch haben beide etwas Wesentliches, worin sie bei aller 
sonstigen scheinbaren Unähnliolikeit Qbereiiisliunneo. In 
beiden schliesst nämlich uns der Tondichter sein Inneres 
auf, nur unter den verschiedensten Eindrücken. Während 
er in jener uns seine inneren Kämpfe vorführt, läset er uns 
hier in seine Naturliebe blicken und in die heilern Stim- 
mungen, welche die Natur in ihren mannigfachen Erschei- 
nungen in ihm weckte, so oft er dam unbefriedigenden, 
lärmenden Treiben der Sladt entfloh, um ihr, seiner Freuo- 
din, sich in die Arme zu werfen und an ihrem Busen für 
seine tiefsten innern Schmerzen Trost und Heilung zu 
suchen. Darum bezeichnete er sein Werk selbst, trotz der 
Ueberschriflen, die er den Scenen gegeben, ursprünglich mit 
den Worten: „mehr Ausdruck der Empfindung, als Ma- 
lerei", also die letztere nicht ganz von sieb abweisend, 
wenigstens in so weit nicht, als sie zum Ausdruck der 
Empfindung unerlässlicb erscheint. Nioht will er Aeusser- 
liches malen, sondern die in ihm lebende Idee zum Aus- 
druck bringen; daher ist für ihn das Aeusserliche nur in 
sofern von Bedeutung, als die Idee in ihm erscheint. Durfte 
er fürchten, auf solche Weise in Widerspruch zu geralhen 
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mit seinen Spötteleien Ober Haydn'sche Malereien, wann er 
uns hier ein Tongerafilde vorführt, dessen bestimmter Inhalt 
das Leben in der Natur, das Landleben, in seinen charak- 
teristischen Momenten ist? Und steht somit dies Werk nicht 
im Wesentlichen auf demselben künstlerischen Standpunkte, 
wie die C-moll-Syrophonie? In dieser empfangt er den An- 
trieb sum Schaffen von den ihm auferlegten, schweren in- 
nen) Kämpfen. Und weg ist das Resultat? Ein grossartiges 
Gemälde des Kampfes gegen sein Schicksal. Hier ist es 
die Natur, die, unerschöpflich in ihren Eindrücken, ihn tum 
Schaffen bestimmt. Und was erhalten wir? An der Hand 
des Bildes, welches er vom Landleben entwirft, einen Ein 
blick in seine Seele, der uns inne werden lässt, was er der 
Rückkehr in den Schooss des Naturlebens zu danken hat. 
Konnte er aber diese in ihm hervorgerufenen Stimmungen, 
da er sie doch eben nur der Natur, dem Leben auf dem 
Lande dankte, anders darstellen, als indem er uns auf dem 
Grund und Boden ganx heimisch werden Hess, welchem sie 
entsprossen? So erseheinen die vor uns aufgerollten Tableaux 
vollkommen gerechtfertigt. Was aber den genialen Ton- 
dichter beteichnet, Ist die Lebenswahrheit, dio er ihnen 
einiubauchen weiss, und in der er uichl minder, als in der 
Eroica und C-moll-Syrophonie, sich als der echte Meisler 
bewährt. In dieser Beziehung verdient im ersten Salze 
hervorgehoben zu werden der durchaus naive, von allem 
Sentimalen freie Charakter der Themen, die ruhige Ent- 
wickelung, die dem ganzen Satze eigen ist. die bewunilerns- 
werthe Oekonomie in der Verwendung der Orchestermittel 
bei der reichsten und saubersten Farbengebung im Einzel- 
nen; sodann das dramatisch Anschauliche der auf das Land 
allmählig in immer grosserer Zahl Hinströmenden und der 
Art, wie sie dort zum erquickenden Genüsse sich einrichten, 
bis Alle zum Wohlgefühle des Daseins gelangen, das dann 
in den mannichfachsten Zügen den wahrsten Ausdruck fin- 
det. Ja, es sind heitere Empfindungen, die bei der An- 
kunft auf dem Lande in jedem unverdorbenen Herzen, das 
nach «einen idyllischen Freuden sich sehnt, erwachen. — 
An dieses Bild mehr allgemeinen Charakters reiht sich das 
nächste „Scene am Bach" benannt. In behaglichster Breite 
entfaltet sich dieses Andante con moto. Und warum nicht? 
Man geniesst ja hier endlich einmal wieder jener seligen 
Müsse, die nichts weniger als Müssiggang ist. Unendlich 
rnannichfallig sind die Erscheinungen, die sich hier darbieten 
und für die empfangliche Seele stets eben so neu, als 
beseeligend und erfrischeud erweisen. Welche Empfindungen 
erweckt das ruhige Hingleiten des kühlen Baches, der wohl- 
thuende Schalten der Baume im liefen Waldes-Grunde bei 
drückender Mittn<;sschwüle, vor welcher derselbe den er- 
quickenden Schutz bietet; wie lauschen wir da auf den. 
(iesnng der gefiederten Sanger. die in den mannichfachsten 
Weisen, bald kühn aufsteigend, wie die trillernde Lerche, 
bald in sehnsüchtiger Klage, wie die sich im Dickicht ver- 
bergende Nachtigall, ihr wonniges Lebensgeffihl kund geben. 
Welche Erinnerungen erwachen da in uns an unsre glück- 
liche Kindheit, da wir mit diesen unschuldigen Sangern noch 
ein harmlos seliges Leben führten, jeden derselben an seinem 
Tone erkannten, sie in ihren Nestern belauschten und aus 
diesem Zauberkreise, den die Natur um uns geschlungen, 
uns nicht loszumachen vermochten. Wo würden diese 
Empfindungen der Wonne, der Sehnsucht in uns mehr er- 
weckt, als in diesem herrlichen Toogemälde, das die 
beseeligte Natur uns darsleli, in unendlicher Einfalt, aber 
gerade darum in bezauberndem Reite. — Das Landleben 
hat aber nicht bloss eine elegische, es hat auch seine le- 
bensfrohe Seile; in kecker Laune und ausgelassenem L eber - 
mulh giebt es daher im „lustigen Zusammensein" beim 
Tanze sich kund; die Natur aber enthüllt uns nicht nur 
immer neue Bilder zartester Anmuth und heitern Frohsinns, 
sondern ihre Stimme ertönt auch machtig dröhnend in den 



ausgelassenen Jubel hinein und Mast den sorglosen Menschen 
ihre Allgewalt fühlen, unter der er bebend im Gefühle sei- 
ner Ohnmacht sich beugt, bis dass sie ihm wieder tröstend 
ihr freundlich Anlilz zuwendet. Das ist der Gegenstand der 
drei letzten Scenen. Vergeblich ist es, die meisterhaften 
Zuge alle hervorheben zu wollen, die in der ersten „lustiges 
Zusammensein der Landleule" hervortreten. Oft mochte 
Beelhoven auf seinen landlichen Spaziergängen, wenn sie 
ihn vorüberführten an einer zum geschmückten Tanzplatt 
umgewandelten Tenne, solchen Burlesken begegnet sein und 
sich ihnen behaglich hingegeben haben. Mögen wir auf den 
heitern Charakter der beiden ersten Theite des Allegro, auf 
die immer höher steigende Lustigkeit des Trio achten, die 
bereits den Tanz, aber noch in gemässigter Weise, darstellt, 
bis sie im $Tact die Wogen ausgelassenen, aber echt bäu- 
rischen Frohseros höher steigen lässt und dann nach der 
Wiederholung des bis tum Presto gesteigerten ersten The- 
mas alle Schranken durchbricht, oder mögen wir achten auf 
den stets wechselnden Rhythmus, so wie auf den eben so 
charakteristischen Gebrauch der Instrumente, überall sehen 
wir ein niederländisches Genrebild in Tönen vor uns von 
gewaltiger Meisterschaft. Und wahrlich, es bedurfte 
der Ueberschrift nicht; denn wer es hörl, der kann nichts 
andres dabei empfinden, als die harmlose, ungezügelte Lust 
der im Tanze um alle Fesseln irgend welcher lästigen Sitte 
unbekümmerten Landleute. — Um so gewaltiger wirkt daher 
durch den Contrast der nunmehr hereinbrechende Donner 
und Sturm, dem der Regen unter dem Geheul des Windes 
in Tropfen herabfallend vorangeht. Hier schleudert sum 
ersten Male die Pauke den Donnerkeil, hier tritt zum ersten 
Male die Piccoloflöle als Sturmvogel ein. Und dabei doch welche 
Oekonomie der Mittel! Aber eben darum auch welche Wir- 
kung! Unausgesetzt ist die Steigerung dieser Gewittersceoe. 
die in den chromatischen Gängen ihren Höhepunkt erreicht, 
wo diese dann vom 106len Tacle ab allmählig nachlassen. 
Die beklemmte Brust athmel wieder freier auf. Die Gewitter- 
schUge lassen nach, der Sturm legt sich, und nachdem die 
in Angst Zerstreuten unter dem allmählig wieder hell und klar 
werdenden Himmel sieh wieder gesammelt, da ertönt die Schal- 
mei, die Entfernten herbeirufend. Aber nicht mehr ausgelassenen 
Jubel giebt es, ist es doch, als hätte man sich seiner su 
schämen; wohl aber sind es dankbar frohe Gefühle, zu 
denen sich alle gestimmt fühlen, nachdem die drohende 
Gefahr vorüber. — Ein köstliches Gegenstück zur C-moll- 
Symphonie hal Beethoven in der Pastorale, geschaffen, 
aas dieser wie aus jener Irin der Mensch entgegen, 
der uns sein Inneres aufsohliesst. wie es unter den verschie- 
densten Stimmungen »ich kund giebt Der Künstler aber 
ist in beiden der Gleiche, denn die in ihm labende Idee ist 
es, der er frei von den Fesseln Überkommoer Form Aus- 
druck giebt, ein Ausdruck, wie er für jede dieser Stim- 
mungen nicht adäquater gedacht werden kann. 

(Fortsetzung folgt.) 

HeeeDsion. 

Volkinann, Robert Sonatine für das Ciavier su vier 
Händen. Op. 57. Pest, G. Heckenast 

Das vorliegende Werk besteht aus einem erslen Alle- 
grosatz in zweiteiliger Sonatenform fohne Millelsalz), ei- 
nem kurzen, zum Schlusssatze überleitenden Larghetlo und 
aus einem Rondo mit zwei liedfftrmigen Zwischensätzen. Die 
Themen sind nirgend eigimthümlich oder von besonderer 
Prägnanz. Die Verarbeitung derselben bleibt überall ober- 
flächlich und bietet nirgend tieferes Interesse durch Feinheit 
der Combinalion oder kunstvolle oontrapunktische Führung. 
Am lobenswerthesten erscheint mir die fliessendo Schreib- 
art und die leichte Ausführbarkeit dieser Sonatine. Ohne 
den Titel derselben gelesen zu haben, hätte ich übrigeos 
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nimmermehr auf Volkmann als auf den Autor geschlossen. 
Das Stück ist so entsetzlich zahm, theilweis sogar topfig. 
das» ich fast annehmen möchte, der Componisl bebe eini- 
gen jungen Freunden oder Freundinnen zu Liebe sich diese 
vierhfitidige Sonatine aus dem Aermel geschüttelt, ohne da- 
bei an erwachsene Freunde oder an kritische Kunstgenos- 
«en zu denken. Jugendlichen Pianisten, die gern zu Zweien 
tousicirrn, sei daher die vorliegende Sonatine als Uebung 
im vom Blatt Spielen empfohlen. 

Riedel, Carl. Allböhniischc Gesänge für gemischlcn 
Chor, lieft I: Zwei Hussileogesängo und Morgenlied lieft Ii: 
Drei Woihtwchlslieder. Leipzig Ii. W. Fritzsch. 

Bei jeder Herausgabe aller, verschollener Compositionen 
.sollte meiner Ansieht nach iils leitendes l'rineip die Rück- 
sicht auf die künstlerische Bedeutung solcher Werke für 
unsere Zeit massgebend sein. lU\s blosse Hervorholen 
und Anslirhlziehcn alter Musik, mag sie selbst ihrer Zeit 
trefflich entsprochen und gedient haben, ohne Beobachtung 
dieser Rücksicht, hat nur einen bedingten. unlüpinrischen 
Werth. Von diesem Standpunkt aus kann ich die Heraus- 
gabe des ersten Heftes der „Allbülimischen Gesänge" nicht 
besonders verdienstlich linden. Zwar ist die einem alten 
t:«nlional entlehnte Harmonie und Stimmführung des Gestin- 
ges der „CaUxtiner" zu dem im zweiten Tenor liegenden 
Lantus hrmus kunst- und .stylvoll, aber das Ganze macht 
einen fremdartigen Eindruck, der weder zu unserem Herzen 
noch zu unseren Sinnen spricht. Noch minder wcrlhvoll 
erscheinen mir die melodisch-trivialen von Leopold Zwornalz 
und Carl Riedel homophon gesetzten beiden folgenden Ge- 
sänge. Ich vermag darin nur ausgegrabene Curiositiiten zu 
erblicken, für die es schwer halten möchte, ein Publikum 
zu finden. Ungleich bedeutender sind die drei von Riedel 
arrnngirten .. Weihnachtslieder". Namentlich ist das zweite 
derselben, trotzdem es eigentlich nur zwei sich wiederholende 
melodische Phrasen enthält, von grossem Reiz. Sehr hübsch 
hat der Herausgeher in der Bearbeitung der verschiedenen 
Strophen Kugel und Hirten charaklerisirt. Während zuerst 
Sopran* 1 und Alt die Hirten herbeirufen, „das liebliche Kind- 
lein zu schauen", sprechen darauf die Hirten in gemischtem 
Chor den Entschluss aus, dem himmlischen Rufe zu folgen 
und zu verkünden, was sie „in Bethlehems Stall" erblicken 
werden. Kndlich vereinigen sich Engelchöre mit den Hirten 
und singen die „frohe Botschaft" vereint mit dem ..Ehre sei 
Gott". Hier ist der echte, edle Volkston angeschlagen, 
wirkungsvoll sind die vocalen Mittel verwendet, die Text- 
worte sprechen von dein schönsten Feste der Christenheit 
und zu jedem fühlenden Herzen. Richard Wüerst. 




Revue. 



Die eingetretene nanskallo Witterung war den in der Stadl 
befindlichen Thealern von entschiedenem Nnlzen. So machte 
da. Friedrich- Wilhelmsledtische Theater, welche* der vielen 
Fremden wegen liehen Ottenbach'» noch immer zugkräftigem 
„Toto" ouch abwechselnd des Compouislen: „Schöne Helena", 
„Blaubarl",, ,Regimrnlszaubcrer"vorführte, bedeutcndcKiunahmon. 
— PasRrpertoir derKroll'scheo Oper, welches, da alle Tag.: Opern 
gegeben werden, viele Wiederholungen beliebter Werk« oder beson- 
ders gelungener Aufführungen bringt, hatte Oonizelli's „Beiisar" ala 
neu studhi aufzuweisen. Die Oper ist bei den Dilettanten eine 
recht beliebte, viele Nummern werdon von ihnen gern gesungen 
und da keine andere Bühne das Werk giebl. findet die AofTOh- 
ruog auf der Kroll'schen Bühne stets Theilnahme. Wenn 
wir den Gesang des Herrn Viorling für die Forderungen, 
welche der Coinponisl an den Vertreter »eines Beiisar stellt, 



freilich als nicht ganz ausreichend su bezeichnen vermögen, 
da es ihm an Schmelz und Volubilität wie an den ergreifenden 
Acccnleu (wie sie einst Schober. Pischek, Oberhoffer 
zu bieten haitont gebriebt, so sind doch Fräulein Harry für 
ihre dramalisch durchgeführte Antonina, Fräulein Höflor für 
dio kindlich rührende Irene und Herr Bernard für den beson- 
ders in der Arie „Zitlre Byzanlia" feurig gegebenen Alamir 
dea Lobes würdig. Chor und Orchester ftAgtich beschäftigt) 
sowie Seeoerie und CostOmo verdienen gleichfalls Anerkennung. 

d. H 

Correspondens. 

Paria. 2«. Juni 1869. 
Die Opera hat ihre liehe Noth mit dem „Propheten". Der 
Heist Mcycrbccr's scheint Ober den Proben zu walten, denn die 
vorgestrige Generalprobe war ungenügend, uud es wurden noch 
zwei weitere Probe» beschlossen. Nebenbei gab es auch eine 
Grave unter den Hornisten des Orchesters, die sich weigerten, 
ein« aus einem Original - Manuscripte Meverbeer's neu hervorge- 
suchte Horustelle zu blasen, angeblich weil dieselbe »ehr un- 
dankbar, for die betreffenden Instrumente schlecht notirt und 
überdies uoch nie und nirgend executirt worden sei. Der ar- 
tistische Dirrctor der Opera, Gcvacrt, vertrat jedoch energisch 
den (Jeist Meyerbeer s, und rief: „L'auteur le demande!" — so 
wurde deuu die odiöse Horustelle dennoch geblasen. Au der 
Stelle der früher üblichen sechs Chorknabe« tiu der Kir- 
chenscenet werden nuo deren dreissig singen, wirkliebe 
echto Chorknaben, sammtiieh den Pariser eehlkathoilschen 
Kirchen zur Verherrlichung des Seetirers Johann von Lcy- 
den entlehn! Auch diese bestanden nicht die Probe, nicht weil 
sie etwa iu künstlerischer Unschuld allzufslsch gesungen hat- 
ten, sondern weil ''er Verein su vieler unreifer Knabenstimmen 
nicht den gehollteu Total • Effect ergab. Ja, wären dies dreissig 
junge Madchen, welche Verherrlichung de* „Propheten", welch 
ein Gaudium für dio Mormonen des Jockey - Clubs! Doch auch 
dafür ist gesorgt, denn das Ballet der Schlittschuhläuferinnen — 
Alles nur iu der Generalprobe — fand mit solcher Loiohligkeit 
und Kühnheit statt, dass voraussichtlieh so mancher Fall sich 
ereignen dürfte, — denn auf dem Else soll man nicht tanzen. 
Villa ret war ein Prophet, der für die erste Vorstellung nicht 
allzuviel prophezeite. Die erste Vorstellung dürfte nlchslen 
Montag «lallünden. Vom Propheten inspirirt schienen uns 
für diese feierliche Reprise nur die Damen Gueymard und 
Mauduit — neben oberwAhuteu Ballerincu — Von sieben Werken, 
welche die Coucours-Commissiou dea Theaire lyrique beurtbeilte, 
w urde die einaotige komische Oper eines bis jetzt hier nur durch 
Pianeforle-Coniposilionen bekannten Musikers. Jules Philipot, 
zur AuOuhrung angenommen. Dieselbe betitelt sich „Le Magni- 
tique", Text nach Bocaccio, von Jules Barbier. Kine grosse Oper, 
welche Alfred de Müsset» „La Coupe et les Levres" zum Gegen- 
stande hat, hüll die Commission in jetziger Gestalt for unaus- 
führbar, empfiehlt aber diese .jemsrquable Partition" dennoch — 
uach den notwendigen Kürzungen und Veränderungen, zur Auf- 
führung auf den grossen lyriseheu Bühnen. Frankreichs. — In der 
Optra eomlque hereitel man Gouuod's „Romeo et Julielte" und „Ml- 
reiUe" vor. und wird daselbst die in der Opera engegirte 
Miolan-Carvalho in ihrer nächsten Ferienzeit gastiren. — da 
doch keine bessere Juliette zu linden ist. — Pasdeloup ist auf 
Entdeckungsreisen nach Deutschland ausgezogen, vor seiner Ab- 
reise hörte er sich jedoch noch ein neues, fünfaktiges Opern- 
Manuscript von Joncieres an, das er zur Auffohruug im Herbste 
aeeeptirte. — Das interessante einsetige Repertoirstüek dea Tbiatre- 
Francais, betitelt „Le Chef doeuvre ineonnu" von G. Lafont, 
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wird vom Kapellmeister des Athenee-Theaters, Constantiu, in 
Musik gesetzt - Lecocq, der musikalische Autor der jrtit im 
Varietf-ThMtre mit grossem Beifall aufgeführten Burleske „Fleur 
de Ibe", bat eine neue Operette „le Rajali de Mysore" compoDirt, 
die zur WledcrerOflYiung der Bouffcs Parislenues im September 
aufgeführt werden wird. — Die Direktoren der hiesigen Theater 
haben gemeinschaftlich wegen definitiver Aufhebung der auf ihnen 
lastenden „Droit de« pauvTes" — 11 Procent von jeder Brutto-Ein- 
nähme — als einer der Hauptfacloren so mancher Feltils, — 
beim Ministerium Schritte gethan. Es ist gegründete Hoffnung 
vorhandeu, das* wenigstens in dieser Hinsiebt eine wesentliche 
ModiOcatlou eintreten werde. Denn, wenn man bedenkt, wie 
viele neue Anne durch ein einziges Fallit geschaffen werden und 
wie die Künstler in so vielen Fallen inner sind als jene andern 
Armen, die in der Kegel von den ihnen zugesprochenen Droits 
überdies nicht viel genießen, so wird man der Aufhebung dieser 
Kuuststeuer nur beipflichten können. Auch die Coneerte dürften 
von dieser Last befreit werden, denn die Freikarten, — und aus 
solchen bestehen hier die meisten Coneerte — können doch nicht 
iu den Einnahmen gezahlt werden, und wo nichts ist, da hat 
der Kaiser das Keeht verloren. Man müsstc denn die Eitelkeit 
Mancher, Coneerte zu geben, bestrafen wollen — doch das thun 
die Conccrt-Erfolge schon selber: zum zweiten Mal versucht es 
in Pari* sobald Keiner mehr! A. v. Cz. 

Feuilleton. 

Musikalische Aphorismen. 

I. 

Zu den Wundern de* Mozar fachen „Doo Juan" gehört 
es, dass immer nur bedingungsweise von Hauplparlhieo dario 
die Rede sein kann. Je nachdem die Elvira, die Donna Anna 
oder die Zerline von einer bedeutenderen Künstlerin gegeben 
wird, erscheint bald die Eine bald die Andere als die hervorra- 
gendere. Ein Kunstler wie Tichalscheck , singe den Otlavio, 
oder ein Lablacbe den Masello, und diese sonst scHeinbar ee- 
cundftren Parlhien werden sich zu Hauplparthien gestalten, die 
alle übrigen verdunkeln. 

Mao sage nicht, dass die« bei jedem Werke der Fall sei, 
in welchem eine zweite Partie an einem grossen Kfmstler ihren 
Darsteller Andel. Erstens ist es noch gar nicht vorgekommen, 
das* grosse Sanger in anderen Werken als „Don Juan" und 
allenfalls noch „Figaro" und der „Zauberflöle" solche secundire 
Parthien Oberoommen hallen, was doch schon an und IDr sich 
(Or unsere Behauptung betreffs „Don Jean" streitet. Vollzieht 
man oun gar dasselbe Experiment im Geiste bei anderen und 
vortrefflichen Opern, indem man sich t. B. Kuno und Aennehea 
im Freischütz**, oder Marzelline, Jaquino und Roceo im „Fi* 
delio" an Künstler ersten Ranges Obertragen denkt, so wird 
die Abnormität evnea solchen Verfahreos in die Augen fallen. 
Den schtagendsten Beweis für unsere Anschauung liefert aber 
Mosart selbst, und zwar in der Partitur seines Meisterwerks. 
Niehl nur, das» Masello, Zerline und Otlavio, ebenso wie die 
anderen Personen der Oper: Donna Anna, Donna Elvira, Don 
Juan und Leporello gant vollkommen glexhrnlUaig mit je zwei 
Arien oder SoloslOckcn. eins in jedem Akte, ausgestaltet sind, 
wir (Inden dieselben, was weit bedeutsamer ist, auch in den 
grossen EosembltetQcken, dem ersten Finale uod dem Sextett, 
gUfchmSsaig aelbstsUadig und hervortrelend eal wickelt und 
durchgeführt. Und wenn der Comlbur auch nicht mit Solo- 
slOcken ausgestattet und ihm die der Nutmuahl nach kleinste 
Parthie tugewiesen ist, so wird doch gerade ihm gsgenOber 
wohl am wenigsten abzuleugnen sein, dass er ein» Hauptparthie 



unifasst, die, ebenso wio der seinem lusterlithen Auftreten 
nach ähnlich sparsam ausgestattete Geist im Hamlet, einen 
Darsteller ersten Ranges (ordert, um zu ihrer vollsten Wirkung 
tu gelangen. 

Wir können alles Gesagte daher in die Worte zusammen- 
fassen: „Doo Juan" ist eine Oper, in der es nur Hauplparthien 
giebl, welche, wenn es einmal gelinge, sie alle acht mit Kunstlern 
von seltenster Begabung zu besetzen, erst das Idealbild, das 
vor Mozart's Seele stand, zur Wahrheit werden lassen wOrden. 
Eine vor einer Reihe von Jahren in Paris veranstaltete Muster- 
auftührung des „Don Juan", von der uns Frau Pauline Viardot- 
Garcia erzählte, in welcher sie selber die Donna Anna, Lablacbe 
den Leporello, die Alboni, so viel wir uns erinnern, die Elvira 
gab, wahrend die anderen Rollen, wenn auch nicht so unver- 
gleichlichen, so doch immerhin noch bedeutenden Talenten anver- 
traut waren, niuss etwas jenem Idealbilde Annähernde* geboten 
haben. u. 

Als Christoph Gluck, vor beinahe einem Jahrhundert, die Welt 
mit seinem immer wachsenden Ruhm erfüllte, ging eine merk- 
würdige Geistesumwnndlung in ihm vor. Zwar feierte ihn, den 
deutschen Meisler, Italien so hoch, wie es nur jemals einen 
der eigenen Söhne gefeiert, der grosso Künstler selber aber 
begann, obgleich bereit« im späteren Manoesattcr stehend, mit 
sieb unzufrieden zu werden. Es lüstele ihn nicht mehr nach 
dem Beilalle einer schwankenden Menge und eines vergängli- 
chen Zeitgeschmackes, er wollte Ewiges, Unvergängliches schaffen, 
«r wollte mit einem Worte, den höchsten Anforderungen seines 
eigenen künstlerische» Gewissens von nun an genügen. In 
„Orpheus" sehen wir den Uebergang tu jener neuen Periode 
seines Schaffens. Atcesle verwirklicht bereib das Ideal der ly- 
rischen TrlgÖdie, wie es vor seiner Seele stand. Doch tritt, 
uns darin noch eine gewisse herbe und spröde Grosse, Ihalich 
wie wir sie in den alleren plastischen Bddwerken der Griechen finden, 
entgegen. Erst in Iphigenien finden wir diese Grösse mit mil- 
der, himmlischer Schönheit und dem Reize der süssesten, be- 
zauberndsten Melodie gepaart. Wie Oberirdisch gross und ge- 
wallig erseheint Klylemmeslra, die zürnende Mutter, wio hoheitsvoll 
selbst in den Momenten höchsten Affekts; wie jungfräulich und 
zart rührend dagegen ihre Tochter Iphigenie. Einen Minheheu 
Gegensatz bilden auf Seilen der Minner Agamemnon, in dessen 
Brust das grausame Gebot der Göltin, die eigene Tochter zu 
opfern, mit der klagenden Stimme der Natur um das geliebte 
Kind, erschütternd kämpfen, uod Achilles, der liebende Helden- 
jÜDglrng, der die Gelieble mit Gefahr des eigenen Lebens zu 
vertheidigen entschlossen ist. . 

Als „Iphigenia" zum ersten Mate io Paris gegeben ward, 
nahm sie das, an Verging liehe* und Oberflächliches gewöhnte 
Publikum ziemlich gleichgültig auf. ,, Iphigenie tri tombie" sagte 
Gluck zu seinem Freunde Rousseau. „BlU tri tomhie du eiel" 
antwortete dieser dem Meisler voller Enltücken. 

III. 

Eine jede neue Aufführung der grossen Matthäus-Passion 
unseres Sebastian Bach steigert die Empfindung, dass es im 
Felde der gesammten speciflsch-prolettanlischen oder evangelisch- 
kirchlichen Künsten! Wicklung seioes Gleichen nicht hat. Und 
deonoch ist diese Musik keine eigentliche Kirchenmusik in jenem 
strengen Sinne, der alles Leidenschaftliche und individuell Cha- 
rakteristische verbannt, und' an seiner Stelle die heilige Ruhe 
der allem Irdischen entrückten Andacht und des Ober Raum 
und Zeit in unveraoderlieherGlorie thronenden Göttlichen fordert 
Bacli's ..Malthflus-Pasrion" schür sat sich im Gegeulheil so sehr 
dem alten geistlichen- Drama, dem Mysterium an, dass dieselbe. 
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\rnmergeucr Passionsspiele, auf iwei Bühnen, deren ein* die 
Gemeinde mit dem Choral, sowie einzelne, ebenfalls als Gemein- 
degbeder gedachte Peraonen mit den der Betrachtung gewid- 
meten Arien und dem erfühlenden Evangelisten, deren andere 
aber die handelnden Personen und Chöre zu (allen hallen, sich 
trefflieb würde darstellen las»en. Gerade durch den Gegensatz 
des einerseits bis auf die Ausserste Spille wilder Leidenschaft 
getriebenen dramatischen Lebens der Juden-Chöre oder der 
trefflichen Charakteristik des Kaiphaa, des Pilatus, der Magd, 
die Pclrus überführt, des Petrus selber und vor allem der hoch- 
erhabenen Gestalt des Heilandes, mit den andererseits so streng 
kirchlich gehaltenen Chorälen oder jenen der schmerzlichsten 
Betrachtung gewidmeten Choren und Arien, wozu uoch, als 
drittes wunderbares Element, die in ihrer erhabenen Ruhe er- 
schütternd wirkende ErzAhlung des Evangelisten kommt, macht 
Bach's „Matthaus-Passion" einen so überwältigenden Eindruck 
und steht sie auch so ganz vereinzelt bezüglich ihrer Kunst- 
form und Gliederung in der Welt der Kunsterscheinuugen da. 
Sie lässl sich darum eben nur mit sich selber vergleichen und 
aus sich selber heraus empfinden und verstehen, und wird dem- 
jenigen, der dies nicht vermag, für immer hieroglypbisch bleiben. 

Emil Naumann. 

Journal-Revue. 

Die Allgeni. Muslkzlg. bringt einen Bericht „Beethoven's lite- 
rarische Todlcnfeier in Wien" nach einer Beilage der „Wiener 
Theaterzeilung" von 1K27. - Die Neue Zeitscbr. f. Musik beginnt 
einen Aufsatz „Gesetze und poetische Licenzen in der Harmonik 
und Melodik der Neuzeit". — Die Signale bespreche u die fünfte 
Hauptprüfling dos Leipziger Conservaloriums der Musik. — Die 
Süddeutsche Musikztg. enthalt einen Nekrolog Aug. Wilh. Bach s. 

Revue et Gazette musicale: 8ter Artikel Ober Rerlioz. 



Nachrichten. 

Berlin. Am IB. d. feierte der Sleru aehe Gesangverein »ein 
alljährliches Licderfesl in Treptow. In Abwesenheit des Herrn 
Professor Stern balle Herr Musikdireelor Wüerst die Leitung 
übernommeu und kamen unter seiner bewährten Direclioo die 
UesAnge zur vollsten Wirkung. Aus dem Programm sind beson- 
ders mitlheilenswerth: Seelentrost von Wüerst, Frische Fahrt von 
Khlert. Vögleine Frage von Schlottmann, 0 Winter, schlimmer 
Winter von Mendelssohn, Volkslied nach einem Tanz aus Dele- 
kerlien bearbeitet von Stern, ihr Matten lebt wohl von Taubert 
und dem rothen Hoslein gleicht mein Lieb' von Schumann. 

— In der Sing- Akademie machte am Sfif. Juni Herr Director 
Professor Grell die Mittheiluug, dass am vergangeneu Sonntage 
dem Componislen Grauu in seiner Vaterstadt Wahrenhrück bei 
Torgau an der sächsischen Grenze ein Denkmal, bestehend in 
einer ehernen Büste vom Professor Hagen, gesetzt worden ist. 
Gern hatte Professor Grell Namens der Sing-Academie wie auch 
für seine eigene Person dem berühmten Meisler iu der Gesangs- 
musik, welcher sowohl in der Oper und im Drama gleichwie im 
Kireheostyl zu Haus war und überall den Concertgesaug floriren 
Hess, die schuldige Hochachtung durch seine Gegenwart hei der 
Enthüllung des Denkmals bewiesen, der Arzt hatte ihm aber 
wegen einer I npossliebkeil die Reise verboten. Der Herr Gene- 
ral von Webein theilte hierauf mit, dass er die Sing-Academie 
vertreten nahe, dass ungeachtet des ununterbrochenen Regens 
alle Gesangvereine der Umgegend mit ihren Fahnen, sowie die 
Behörden und die ganze Bevölkerung an der Feierlichkeit Tbeil 
genommen habe, und dieee zu einem wahren Volksfeste gewor- 
den sei. 



Baden-Baden Madame Baldi hat hier eiu Conoert gegeben 
und sieb in dem Vortrage mehrerer Arien als treffliche Singerin 
erwiesen. — Die 1. Soiree musicale ist glinzend ausgefallen und 
erregte namentlich Frl. Marie Krebs durch ihre, aber in der Thal 
auch vollendeten, Leistungen nicht geringe Sensation Nie hat dem 
war es der Flötist Herr de Vroye und die Coloralursaugorin 
Fräulein von Wilhorst, welche besonder« Erwihnung verdie- 
nen. Ein spanischer Tenorist Herr Pagans sang — spanisch 
und sagte dem deutschen Geschmack in keiner Weise zu. 

Breslau. Soiree de» Thoma schen Gesaug. Vereins: „Das 
Madeben von Kola" von Reiotbaler, zwei Chorlieder von Haupt- 
mann, Duett aus „Genovefa" vou Schumann, Blumeogrusa von 
Curschmann, Etüde in A-moll von Chopin und Valse-Capriee von 
Raff (Herr Seidel). Chorlieder von Seidel und Schumann, Filiale 
aus dem „Nachtjäger" von Kreutzer etc. 

Düsseldorf. Der Coinponisl Herr Julius Tausch ist zum 
Köuigl. Musikdireelor eniaunt worden. 

Ulbliir Am 20. d. starb plötzlich, t>S Jahre alt, der KOnigl. 
Musikdireelor Herr Düring, der zu den flelssigsten und keont- 
nissreichsten Musikforschern Deutschland« gehörte. Döring 
arbeitete langsam aber unermüdlich, er scheute nicht langwierige 
Forschungen, weite Reisen, schwierige Untersuchungen, um das 
Gebiet der Musik-Kunde in bestimmten Specialiliten zu boreicheru. 
Die schöne u Früchte seiner Thaligkeit; seine Choralkunde, der 
Anfang einer Geschichte der Musik iu Preussen. verschiedene 
Monographieen und besondere Abhandlungen sind von com- 
Petenten Fachgenossen als wesentliche Bereicherungen der 
musikalischen Literatur anerkannt worden; sein Nacbtass enthalt 
noch eine Menge fleissig gesammeltes, zur selbststindigen Ver- 
wertbung geordnetes Material. 

Kots. Stephan Heller ist hier zur Kur eingetroffen. 

Königsberg. Fraul. Orgeui gaslirt liier mit grossem Beifall. 

l<eie>Kig. Die 6te Hauptprüfuug des Conservatoriums der 
Musik wer speciell der Vorführung vou Compositioneu der Schü- 
ler desselben gewidmet. Mit den besten Leistungen producirten 
sich die Herren Gramauu aus Lübeck uud Sleinbacb aus 
Grünsfeld. Ersterer mit einer Ouvertüre für Orchester „Die Nord- 
see", letzterer mit dem ersten Satz eines Pianofortequartettes. 

München. Ks wird aur das Bestimmteete mitgelheill, dass 
die Aufführung von Richard Wagner s „Rheingold" am «7. August 
d. J. stattfinden werde. Bei näherer Bekannischart mit der Musik 
dieses Werkes kann man den musikalischen Tbeil, zumal nach 
den viel schwierigem „Meistersingern", nicht für unausführbar 
halten. Wohl aber wiederstand bisher der soenisehe Tbeil. d. h. 
die Maschinerie, allen Vorschlagen der Maschinisten. Zu Beginn 
des Sujets haben die 3 Rbeinlöchter: Flosshilde, Woglinds und 
Wellegunde in der Tiefe des Rheins bei „anmutbig schwimmen- 
der" Bewegung zu singen und sieh mit dem Nibelungen Alberich 
zu necken und zu haschen. Es soll nun durch siunreiebe Con- 
struetionen deu Sangerinnen diese etwas ungewohnte Tbaligkeil 
völlig leichl gemacht sein uud damit fiele jedes Bedenken gegen 
die Schwierigkeit weg. Im Uebrigen bieten sieb der Dekoration* • 
kunst im „Rheingold" die dankbarsten, pbanlasiereichsten Auf- 
gaben: „In der Tiefe des Rhein", „freie Gegend auf Bergeshöben" 
und „die unterirdischen Klüfte des Nibelbaines" mit „Wotao's 
Feuerzauber". 

Wien. Der Kaiser bat dem ersten Concertmeisler an hiesiger 
Oper, dem trefflichen Geiger Joseph Hellmesberger, das Ritter- 
kreuz des Franz-Joseph-Ordens verliehen, was um so mehr Sen- 
sation erregt, als man in musikalischen Kreisen es Obel ver- 

Opernhauses ohne jede Auszeichnung ausging. 

— Im Auftrage der General-Intendanz gehl der Oekonomie- 
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und Kasaeudirector de« Hofburgtheatere Herr Knapp nach Parte, 
um die Einrichtungen der dortigen grossen Oper im Interesse 
des hiesigen Hofopernlheaters tu sludJren. Die Ferien werden 
xu zahlreichen Nachbesserungen im Operubause, zu kleineren und 
grösseren Reformen, welche sieh nach den Erfahrungen In der 
zurückgelegten BelrlebszeR empfehlen und tu Vorbereitungen fOr 
die neue Saison verwendet werden, toter den letzleren stehen 
vor allem die „Zaubernöte" und „Armida" auf der Tagesordnung 
und auch für „Die Meistersinger* 4 sollen die ersten Einleitungen 
ruften werden. 

Wiesbaden. Das 1. Kursaal-Concert hat am 25. d. stattge- 
funden. Es Hessen sich in demselben Krau Norm »n-Neruda, 
Fräulein Sehe ff er und die Pianistin Jobnson-GrAver hören. 

— Herr Bett flgurirte xwar auf dem Programm, war aber ver- 
hindert, au dem Concerte Theil zu nehmen, da er in der am 
selben Tage in München stattfindenden General -Probe der „Mei- 
stersinger" die Parlhie des Hans Sachs singt. Der Probe sowie 
der Aufführung am 37. d. wohnt nur der König von Bayern bei. 

— In den folgenden 5 Concerteo werden sich hören lassen: 
II. Conecrt: Fraulein Moothelli, Herr Genevois, Herr und 
Frau Ja eil und Fraulein Liebe. III. Concert: Madame Pesch- 
ka-Leulner, Frluleiu Clara Poppe (Piano) und die Herren 
Tenorist Müller. WilhelmJ und OberlbQr. IV. Concert: 
Friulelu Artöt und die Herreu Walter, Batta und Wieniawski 
(Piano). 6. Coneert: Madame Lucca und die Herreu Schild, 
Vieuxtemps und Louis Brassia 

Part*. Herr Leon Escudier, der Verleger der Verdi'schen 
Opern, bat vom König von Portugal den Christus-Orden erhalten. 

- Nach einer vom Jounal „Le Peuple" gegebenen Statistik 
besitzt Europa 1,480 Theater. Dieselben vertheilen sieh folgen- 
dermasseo: Frankreich 337, Italien 898, Spanieo 168, England 159, 
Oesterreich 153, Deutsehland 191, (davon kommen auf Preusaen 
76), Russland 34. Belgien 84, Holland 33; der Hest vertheilt sich 
auf die anderen Linder. 

Landau. V i e u x t e m p s ist wieder nach Paria zurückgekehrt. 

— Am 88. d. ging Thomas' „Hamlet" in Covent-Garden In 
Scane und hat Fraulein Nilsson als Ophelia grosse Triumphe 

Florenz. Kontski bst hier ein Concert gegeben und mit 
seinem unvermeidlichen „Reveil du lion" einen grossen Enthu- 
siasmus hervorgerufen. 

— Der berühmte Violinspieler Bazzini sobeint seine Vir- 
tuosenlaufbahn ganzlich aufgegeben zu haben und sich nur der 
ComposUion widmen zu wollen. Gegenwärtig arbeitet er an dem 
„Dies irae" für die Messe zum Andenken Rossini s. Eine Ouver- 
türe „Saul" wird demnächst der Verleger Guldi veröffentlichen. 
In Brescia hat Bazxini eine Coneertgesellschaft gegründet, welche 
190 active - und 600 inaollve Mitglieder zahlt David s „Wüste" 
kommt in nächster Zeit zur Aufführung. 

Mailand. Im Tbeatro Re ist eine neue Oper „Uoretla" von 
einem noch unbekannten Componisten Geruiauo zur Aufführung 
gelangt und wurde mit Beifall aufgenommen. Die Kritik lussert 
sieh über das Werk in anerkennender Weise. 

- Rossinis „Graf Ory" ist uacb einer Pause von »6 Jahren 
wieder im Theater Careano gegeben worden und hat einen glän- 
zenden Erfolg erzielt. — In. Turin hat diese Oper ebenfalls die 
beifälligste Aufnahme gefuuden. 

Rons. Liszt hat sein Oratorium „Christus" sowie ein 3tes 
Clavierconcert soeben beendet Er gedenkt im August in Mün- 
chen zur Vorstellung von Wagners „Rhelogold" mit seinem 
Schüler Leitert einzutreffen. 



Snn. Die Administration der Bader trifft rar die Saison die 
umfassendsten Vorbereitungen. So sind u. A. für drei Concerte 
die bedeutendsten Künstler gewonnen. Man nennt die Namen 
Agnesi, de Swerl, Jsell, Vieuxtemps und Madame Battu. 
Das erste der Concerle findet am 12. Juli statt 

ZArleh. Die erste Serie der Abonnemenlsconcerte unifasst 
6 Abende, die folgende Programme bieten: 1. (13. Juni.) Ouver- 
türe „Meeresstille" von Mendelssohn, „Meeresatille uud glückliche 
Fahrt" für Chor und Orchester von Beethoven und „Erlkönigs 
Tochter" von Gade. II. (18. Juni.) Lustspiel-Ouvertüre von Rietz, 
Arie aus „Figaros Hochzeit" von Mozart (Herr Lissmann), Ada- 
gio und Rondo für Violoncell von Davidoff t Herr Hagar), zwei 
Duette für Alt und Bariton von Schumann und Brahms und Sym- 
phonie „Jupiter* von Mozart III. (85. Juni.) Ouvertüre In C-dur 
Op. 124 von Beethoven, MlnnercbOre, Clavier-Coneert in G-moll 
von Mendelssohn uud Ouvertüre, Scherzo und Finale, von Schu- 
mann. IV. (2. Juli.) Ouvertüre zur „Braut von Measina" von Schu- 
mann, Arie, Furientauz und Reigen seliger Geisler aus „Or- 
pheus** von Gluck, Lieder von Schumann und Serenade für kleines 
Orchester von Brahms. V. (9. Juli.) Ouvertüre zu „Euryanlhe" 
von Weber, Concert für Violoncelle von Eckert (Hr. deSwert), 
Deutsche TAnze für Orchester von Uargiel, Concertstück für das 
Violoncell compouirt und vorgetragen von Herrn de Swert und 
Symphonie in Es-dur von Haydn. VI. (16. Juli.) Ouvertüre xu 
„Medea" vonCherubioi, Gesangsscene vonSpohr, Präludium in E-dur 
für Orchester von Bach und Pastoral-Symphonie von Beethoven. 

Mockholm. Herr Professor H. Berena, dessen Oper „Ri- 
cardo" kürzlich hier mit grossem Beifall« xur Aufführung kam, 
ist vom Könige von Schweden zum Ritter des Wasaordens er- 
nannt worden. 

Amsterdam. In den Tagen vom 18.— 20. Juni wird das 
nächste niederländische National-Sangorfest stattfinden. Es wer- 
den sich daran circa 1000 Singer beteiligen. Die DirecÜon 
haben die Herren Hol und Wetrens übernommen. 

Rotterdam. Herr Lange jun. gab am 4. und 11. d. xwei 
Orgelconcerle. in denen er wiederum seine Meisterschaft als Or- 
gelspieler bethatigte. 

Ncw-Ynrlc, den 13. Juni 1869. Die deutsche Oper hat nach 
den 8 erfolgreichen Vorstellungen, die vergangene Woche statt- 
gehabt, ihre Tbaugkeit wieder eingestellt. Die Unternehmer 
Himmer und Lot Ii haben jedoch beschlossen, wahrend des 
Sommers Subscriptionen für eine Saison von circa 20 Vorstellun- 
gen im nächsten Herbst xu sammeln. Falls die Subscriptionen 
reussiren, so werdeu die Unternehmer einige frische Krifte von 
Europa kommen lassen. — Herr Theodor Wachtel soll, wie 
wir erfahren, die Absiebt haben, im kommenden Herbst die Ver- 
einigten Staaten zu besuchen. — In Steinway Hall findet heute 
Nachmittag das Concert zum Andenken an den verstorbeneu 
Kritiker Seymour statt Das Concert verspricht einen ganz 
aussergewOhnÜchen Kunstgenuss. Theodor Thomas mit seinem 
Orchester, Bergmann, Anscbütz, Ole Bull, Mills und die 
Damen Parepa-Rose uud Kellogg wirken u. A. mit St— 

Boston. Die Vorbereitungen zum grossen Friedensfeste. 
Peace-Festival. das am Donnerstag, den 17. d. M , beginnt und 
fünf Tage dauern wird, sind vollendet Das Orchester, welches 
liglicbe Proben abhlH, besteht aus 1100 Musikern; die ersten 
und zweiteu Violinen sind in der Zshl von 800, die Celli und 
Contrabasse in mehr als 100 vertreten. Die jetzt vollständig or- 
ganisirlen ChOre, welche 102 musikalische Vereine aus den ver- 
schiedenen Staaten reprasentiren, zlhlen mehr als 10,000 Singer. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Verlag« mit vollständigem Eigentumsrecht 



Am 1. Juli werden 
rtenen Werke ausgegeben: 

RUBINSTEIN, A. Op. 79. Iwan IV. (Der Grausame). 

Musikalisches Charakterbild für grosses Orchester. Partitur 2 Thlr. 10 Sgr. 
Arrangement ftr Pianofortc zu 4 Hunden von H. Ulrich. Pr. 1 Thlr. 25 Sgr. 

Op. 82. Albuni do, dansps populairps des differentes nations. 

Lesghinka (Cnucase). Pr. 20 Sgr. No. 2. Czardas (Hongrie). Pr. l7'/ t Sgr. 

Taranlelle (Italie). Pr. 22'4 Sgr. No. 4. Mazurka (Pologue). Pr. 17% Sgr. 

No. 



No. I. 

No. 3. 
No. 5. 



Kouskaja i Trepak (Russie). Pr. U'^Sgr. 



4. 

Valse (Allemagnc). Pr. 20 Sgr. No. 6. 

Unter der Presse von demselben Componisten: 10 Lieder aus dem Englischen, Französischen 
und Italienischen für I Singstirnrue mit Bc^leilun^ des Pianaforle, Op. 83, in 3 Helten. 

Berlin, den 30. Juni 1869. Bd . Bole A G> Bock (E ßock) 

Königl. Ilnfmusikhandlung. 



Nene Musikalien 

im Verlage vnn 

Breitkopf 6 flftrtel in Leipzig. 

Beethoven. I». v. Op. 92. Sjuphonfe No. 7 A-dur. fur das Piano- 
forte tu -t Mauden mit Begleitung von Violine und Violoncell 
bearbeitet von Carl Burrhnrd. 3 Ttilr. 23J Ngr. 

— Sonaten für Piauorortc und Violine. Arrnng. für Pianoforte 
und Violoncell von Friedrich Grützmaeher. No. 3 Es-dur. 
Op. 12 No. 3. 1 Thlr. 121 Ngr. 

Cherubiol, L. Onvsrturea frtr da« Pianoforte iu 4 Htndeu. No. 
1 bis 9. Roth kartoouirt. 2 Thlr. 

Drlescliner, C. «. Dtr ttavitrlehrer oder Anweisung zum Cla- 
vierspiel. Nach naturgemiistseii Grundsätzen und in methodischer 
Stufenfolge bearbeitet. Neu« wohlfeile Ausgabe. 1 Thlr. 

Fiseot. Henri, Op. 3. 12 Prflades pour Piano. 1 Thlr. 6 Ngr. 

— Op. 4. Trols Morceaux. No. 1 Nocturne. No. 2 Boiitadc. 
No. 3 Reveric pour Pinno. 22 t Ngr. 

— Op. 5. Adagio et Presto pour Piano. 25 Ngr. 

«lack, J. C. von. O.Tertorsn frtr das Pianoforte in 4 Händen. 

No. 1 bis 5. Roth ksrtonnirt. 1 Thlr. 
Holstein, F. v. Op. 22. Der Haldeschacht. Oper in 3 Akten. 

Vollständiger Clovierausiug vom Componisten. 6 Thlr. 

— Onvertare iu derselben Oper in Partllur. 1 Thlr. 15 Ngr. 
Krag. D. Op. 247. La Balle Espegnele. Fragment de Salon 

pour Piano. 15 Ngr. 

— Op. 24«. An Stilleo leer. Romanio r . das Pianoforte. 15. Ngr. 
-Op.249. In sternheller Rächt. Notturno f. das Ptte. 15. Ngr. 
Lieblinge, unsere. Die schönsten Melodien fDr das Pfte. mit 

einem Vorwort« von Carl Reinecke. Erstes Heft. 1. Thlr. 
Marek, Ii. Op. 10. Schtrao pour le Piano 1 Thlr. 
Nieoiana, H. Op. 11. Inpronpta für das Pisnoforte. 174 Ngr. 
Nies«. Fr. Op. 12. Galep dl Bratara r. das Pianoforte. 171 Ngr. 

— Op. 13. La Melaacelle. Place caracteristiuue pour le Piano. 
15 Ngr. 

- Op. 14. Barcarola für das Pianoforte. 5 Ngr. 
BüTer, Ph. Op. 8. 3 Stick« für Violoncell mit Begleitung de» 

Pianoforte. 1 Thlr. 
WollT. Unat. Op. 8. 2 Uopromplu» für das Pianoforte. 20 Ngr. 

Im Verlage von F. B. 15. beackert. Breslau erschien 
soeben: 

Wolxogen, Alfred Freiherr VOn, Don Juan, Oper von 
W. A. Mozart, aur Grundlage der neuen TextUeberaetznakg 
von Bernhard von fingier nen scenlrt und mit Er lauter un • 
gen versehen. XXIV und 124 Selten S. Gobettet . 15 Sgr. 

Das Textbuch spart 6 Sgr. 



In unserem Verlage erschienen: 

HAImier, V. Op. 7. Capricc hongroise. Moreeau de Sa- 
lon pour le Violon avec Piano 

Hering, V. Op !»>. „Die Kunst des Violinspiels". Sa- 
loncomposilioucn und Moterialieii für den Uulerricht in 
Bearbeitungen beliebter .Melodieen der Classiker und 
Modernen für Violine mit Piauo. Hfl. 1 bis 7 a 10 bis 
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— — Op. 100. Grosse Sonate für Piano ui 

Kiel, Fr. Op. 24. Trio f. Pfte., Violine uo 

Op. 37. Variationen Ober ein schwedisches Volks- 
lied für Pianoforte und Violine g _ 

Eckert. C Concert für Violoncello mit Orcheslerbegl . 

Ausgabe mit Orchester 3 25 

Ausgabe mit Pianoforte 1 30 

Mack, J. Op. 2G. 2 Salonstilcke für Violoncello mit Pia- 
noforte. 

No. 1. Elegie — 12} 

- 2. AUegro appassinnato — 25 

Bedecke, B. Op. 33. 2tes Trio lur Piatiororle, Violine 

und Violoncello 3 ^ 

Slngelee. J. B. Collection de Kantaisies pour le Violon 
«vec Pisno. 

Op. 26. Le Barbier de Sevilla 1 i 0 

- 33. Nornm — 25 

- 45. Duo concertant 

• 106. Paust de Gounod 

- 107. La Traviala 

- 109. La flute euchantee ... 
. HO. L AWcaine j 10 

• 114. Mignon 

- 115. Don Carlos 

• llt>. Le premier Jour de bonheur . 



Swert. Jales de. Op. 5. Ballade pour le Violoucelie 



de F. Schubert Op. 90 <G-dur) pour Vio- 
loncelle avec Piano 



- 15 



- «1 



Viardot. Panline <5 Moreeau* pour Violon et Piano. 

Cahier 1 j _ 

• 2 1 124 

Wlealawskf. J. Op. 24. Sonate pour Piano et Violon 3 22, 
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Ludwig van Beethoven als bahnbrechender Genius auf dem Gebiete der Symphonie. 



Von C. E. R. Älberti 
ir'ortselziiOK-l 

Kiiw fast fünfjährige Pause war ffir unsern Neethoven 
in seinem symphonischen Schaffen eingetreten. Der kraftiße. 
ffir politische Freiheit damals begeisterte Republikaner hatte 
seine V reiheitssymphonie geschaffen. Der ühermflthigcn Form- 
losigkeit der Romnnliker hatte er mit einer Symphonie Trotz 
geboten, die mehr nls jede andere den Nnmen einer rnnum- 
tischen verdient. .Aber innerhalb der nicht wiilkührlichen 



sondern innerlich notwendigen Form halle er mit der höch- 
sten Freiheit »ich in ihr beweg! und darin die hohe Beson- 
nenheil nn den Tag gelegt, welche von dem wahren Genie 
unzertrennlich ist 

Endlich hnlle der Mensch Beethoven sein Inneres uns 
enthüllt, sein schmerzliches Ringen und kämpfen in der 
C-moll-Symphonie und seine reine Freude am Naturgenuss 
in der Pastorale. Ks bedurfte nunmehr eines besondem 
Antriebs für ihn zum Schaffen auf diesem Gebiete. Denn 
es war ihm ein heiliges, er durfte es nicht entweihen durch 
blosses hingst hinter ihm liegendes Tonspiel nach Art gewöhn- 
licher Tonsetzer, ohne dass eine Idee in ihm lebte, der er 
Ausdruck zu geben sich gedrungen fühlte; ebon so wenig 
vermochte er es, einem und demselben Gegenstande mehr 
als einmal sich zuzuwenden. Einen solchen Impuls gaben 
ihm nun die Ereignisse der Jahre 1812 und 1813, die 
Befreiung des deutschen Vaterlandes von dem eisernen Joche 
des bis dahin unüberwindlich erschieneneu Eroberers. Da 
fühlte sich sein Geist mächtig erhoben; die schönsten Hoff- 
nungen schienen erfüllt, das Morgenroth der Freiheit war 
angebrochen. Konnte er da stumm bleiben? Aus dieser 
Stimmung ging im Jahre 1813 die siebente Symphonie 
(Up. 92) in A-dur hervor, und wie wenig er auch ein Für- 
stendieiusr war. er widmete das -Ihändige Arrangement der- 
der Kaiserin von Russland, damit unzweideutig es 
wie er gar wohl wisse, wie viel das nunmehr 
freie" Deutschland Russland schuldig sei, insbesondere aber 
der hochherzigen Frau, welche auf Steins Meile stehend, 



viel zum Umschwung der Dinge, beigetragen hatte. Nach 
diesen Andeutungen dürfte unsere Auffassung der der A-dur- 
Symphonie zu Grunde liegenden Idee wenigstens nicht i^nnz 
unberechtigt erscheinen, wie wenig sie auch auf allgemein«- 
ZusriuuiHjng hoffen darf. Wahrend Ober die den Sympbo- 
nieen 3 — Ii zu Grunde liegenden Ideen kaum eine wesent- 
liche Verschiedenheit in der Auffassung stattfindet, ist dies 
bei der 7ten um so mehr der Fall; ja es haben einige 
Ausleger sogar darauf verzichtet, eine einheitliche Grundidee 
iu dem ganzen Werke zu linden, ohne damit im Entfernte- 
sten «lein grossen Werth« dieser Tonschopfuug Eintrag Ihuu 
zu wollen. Das ist es aber gerade, was wir nicht vermögen. 
Nachdem sich Iteethoven einmal seit der Eroica von den 
traditionellen Fesseln der Form frei gemacht und dem Idealen 
den Sieg über das Roale, dem Gedanken die Herrschaft über 
die durch die Technik dargebotenen Mittel errungen, da 
erscheint es uns unmöglich, dass et in der Symphonie 
Weg jemals wieder verlassen habe. Wäre e 
Rückschritt und würde er doch sich selbst am wenigsten 
mehr auf diesem Wege genügt haben. In dieser Symphonie 
aber ein« zweite Pastorale, wenn gleich in anderer Art in 
linden, vermögen wir eben sowenig, da dieser Auffassung 
der (Charakter des ganzen Werkes zu sehr entgegensteht, 
abgesehen davon, dass es dem Wesen Bcelhoven's wider- 
spricht, ein und denselben Gegenstand zweimal zu bearbeiten. 
Ein Bild des Mittelalters mit maurerischem Charakter darin 
zu sehen, wie Man es will, eine Darstellung der ritterlichen 
Kämpfe der christlichen Ritter unter einem Cid gegen die 
Mauren, will uns auch nicht gelingen, würde es doch ohne 
grosse Künsteleien in der Auslegung nicht gut geschehn 
können. Wir fühlen aber nuch keine Nöthigung, einen die- 
ser Wege einzuschlagen, wenn wir an der Veranlassung fest 
Ijalten, nn den Ideen, welche die Zeit, in welcher das Werk 
entstand, bewegten. Von Begeisterung Tür die errungene 
Freiheit war damals jeder erfüllt, mochte er auch 
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wenig mit Politik sich beschäftigt und höch&leuä unter deni 
knechtischen Joche nur geseufzt haben. Wie vielmehr 
Beethoven, in dem die frühere Begeisterung für Volksfrei- 
heit nicht erloschen war, der, wie wenig er auch Ausaerlich 
der Welt angehörte, doch bekanntlich an jedem Tage beim 
Mittagsessen die politischen Zeitungen eifrigst studirte und 
an den Wrlthegt-henheilen auf das lebendigste, wenn auch 
nur innerlich, sich betheiligte. Gelingt es nun von diesem 
Gesichtspunkte aus für das Werk sowohl im Ganzen, als 
in seinen einzelnen Theilen eine Auffassung zu linden, die 
vor dem unbefangen prüfenden Urlheile mindestens eben so 
berechtigt erscheint, als jede andere bisher versuchte, so 
dürfte dieselbe wenigstens das Recht der Duldung für sich 
in Anspruch zu nehmen haben. Wir begegnen einer solchen 
aber bei Serof. einem russischen musikalischen Kritiker und 
Componisten, der dieselbe im Pantheon, 1852 Märzheft, ver- 
öffentlicht hat und (heilen sie daher im Auszuge mit einigen 
Modifikationen im Einzelneu mit: „Ppeo $ottenuto". Zu einer, von 
Zuschauern gefülltenPlattform,wodieParade vor deniMonorchen 
stattzufinden hat, strömen dichtgedrängt die glänzenden Trup- 
pen herauf. Die Pfeifer, (Hoboen Tact 23 u. folg | lassen 
eine Marschweise ertönen, die durch die ganze stolze Intro- 
duetion geht. Vivace \. Idealisirte Marschrhythmen in fort- 
gesetzten punktirlen Achtelgruppen, welche die Entzückun- 
gen des Sieges der zum Kampfe Ausziehenden antieipiren, 
eine Stimmung, die derjenigen der damals zum ersehnton 
Freiheitskriege Ausziehenden nicht fremd war, wie jeder, 
der die Begeisterung, die in jener Zeit Alt und Jung, selbst 
die Frauen ergriffen, noch mit erlebt hat, weiss. In dem 
von Blasern (Hobog, Klarinett, Horn, Fagott) ein- wie aus- 
gebluteten Allegretto |J A-moll) erkennen wir das aus der 
Ferne allmählig in die Scene zum Abmarsch in die Schlacht 
vorrückende Aufgebot der Truppen. Von der Musik an der 
Spitze des Zuges ist, wie immer bei Musik in der Ferne, 
anfänglich nur der Bas» zu unterscheiden. Die Gestaltung 
gewinnt an Körper, je näher sie kommt. 

In dem Gegenmotiv (A-durl der Ausdruck der Wch- 
inulh des Abschieds von den scheidenden Kriegern. Das 
weibliche Element, wie es hier nicht fehlen durfte. Voll- 
ständig erklingt der Auszugsmarsch auf dem fortissimo in A- 
moll Tact 2 1 1 ff. nach dem fugato, das den Hobepunkt des 
Trennungsschmerzes bezeichnet. Darnach noch einmal der 
den Scheidenden nachgesandte Wehmuthsruf der Zurück- 
bleibenden in der Wiederholung des Gegenmotiv* in A-dur 
iTact 221 ff.) und das Bild zerfliesst vor unseni Augen, 
wie es entstand, mehr und mehr abnehmend, unter nur noch 
einzelnen abgebrochenen Klengen, im einem lang gezogenen 
Ton der in der Ferne verschwindenden Bläser. — Das Presto 
I j F-dur| schildert einen Rasttag der Ausgezogenen im Dorf, 
dessen Bewohner die Gäste mit Tanz bewirthen. Dass die 
Soldaten den Tanz mitmachen, sagt der marschallige dritte 
Theil (Presto meno assai D-duM — Allegro con brio |j A- 
dur) Rückkehr der Truppen zur Heimath im vollen Jubel 
über die errungenen Siege. Es geht so hoch her, dass man 
den geschlflgcnon Schlachten selbst beizuwohnen glaubt 1 *. — 
So konnte Beethoven, der bereits in der Eroica einen Hel- 
den verherrlicht, und kurz vorher in der Schlacht von Vittoria, 
die er gleichzeitig mit dieser A-dur-Symphonicam 12.December 
1813 wiederholt aufführte, ein rein mililairischesSchlacht- und 
Siegesgemälde gegeben, von anderm Gesichtspunkte aus er- 
gänzend seine Begeisterung für die nun wirklich errungeen 
Freiheit musikalisch darlegen, welche Darstellung nur die 
Freude athmete und den Jubel, der alle Herzen damals erfüllte. 

Möge immerhin auch diese Auffassung irren, wie so 
manche andre, die es versuchte, den Spuren des schaffenden 
Geistes nachzugehn, — welch' ein gewaltiger Fortschritt ist 
jedenfalls in dieser Symphonie von Beethoven gemacht in 
der freien Behandlung der traditionellen Form, Ober weiche 
die Idee hier mehr noch, als in irgend einer der frühem, 



zur absoluten Herrschaft gelangt ist, trotz dem, dass jeder 
der einzelnen Sätze ein vollkommen ubgeschlossenes einheit- 
liches Bild uns vorführt. Dm Einzelnes von dem unendlich 
vielen, in dem der Componist eben so originell, als uner- 
schöpflich neu sich zeigt, hervorzuheben, machen wir nur 
aufmerksam auf die 2 Tacte Pausen am Schlüsse des ersten 
Theils, um vom fortittimo in's piano des Anfangs zurück - 
zugehn, sowie auf die Wiederholung derselben, um den 
Uebergang zu der thematischen Durchführung des zweiten 
Theils zu bahnen. Diese thematische Durchführung ist aber 
die kühnste und grossartigste, der wir bis dahin in Beetho- 
ven* Symphonieen begegnet sind; sie bezeichnet den Rio- 
senrortschritt, den er seit seiner Pastorale in stiller Gedan- 
kenarbeit gemacht und erscheint um so bewunderungswerther, 
als gerade die leichte putiktirte Achtelfigur so wenig zu einer 
solchen geeignet erschien. Unerschöpflich reich ist hier die 
Erfindung in ewig neuer Umgestaltung, Verbindung der 
Themen und unausgesetzter Steigerung bis zum grossartigsten 
Jubel, sowie absolut die Herrschaft über den Stoff. Wie 
wenig dieser kühne, nur dem genialsten Künstler mögliche 
Bau in seiner bis dahin unerhörten Erweiterung dem Zu- 
hörer sofort fasslich erscheint, so muss das Werk einen Jeden 
unwillkürlich hinreissen. Um so leichter ansprechend er- 
scheint das in seiner Gliederung so meisterhafte und selbst 
in seiner contrapunktischen Durchführung so durchsichtige 
Allegretto, d»s zugleich einen wahrhaft plastischen Charakter 
an sich trügt. Das wiederholte Aufsteigen von der tiefsten 
Tiefe bis in die höchste Höhe und vom pianütmo bis zum 
Jortutimo. unterbrochen von dem zarten Mittelsalz und dem 
nach der Wiederkehr des ersten Themas eintretenden Fugato, 
— wie malerisch erscheint es und wie unvergleichlich das 
allmählige Vorschwinden, das nur einzelne Töne abgebrochen 
hören lässt, bis dass auch diese aufhören und derselbe 
Quartsexlaccord in langgezogenem Blaserionoden Satz schliefst, 
wie er denselben, die Erwartung spannend, eröffnete. Hier 
ist allem das Siegel des Genius aufgedrückt, der nicht bloss 
ewig neu ist, sondern auch rastlos von der ihm bewegenden 
Idee gelragen zum Höchsten hinanstrebt. In dem Presto 
beben wir hervor, wie trotz dem, allen Theilen einwohnen- 
den, tanzartigen Charakter, doch so scharf der Unterschied 
hervortritt zwischen den beiden ersten Theilen und dem Trio. 
In jenen herrschen die Slaccalo - Viertelnoten vor und be- 
zeichnen den Tanzjubel der ausgelassenen Volksjugend. In 
den lang abgehaltenen Noten des Trio ist der ernstere 
Charakter der an dem Tanze sich betheiligenden Krieger 
plastisch schön ausgedrückt. 

Eben so bezeichnend schön sind die Uebergänge in das 
Trio und aus demselben in das Presto; dort geschieht der 
Uebergang auf einem, vier Tacte lang in allen Lagen aus- 
geholtenen, unisono auf o; hier werden durch ein allmähliges 
mehr und mehr Abnehmen der dem Thema des Trio ent- 
lehnten Figur, die vom Tanzplatz Abtretenden unverkennbar 
vorgeführt, wie sie den bereits wartenden Landleuten Platz 
machen Endlich ist höchst charakteristisch der Schluss, 
der nachdem das Presto fortissimo zu Ende geht, noch ein- 
mal den Anfang des meno Presto piano, dolee vorbringt, 
um dann pretto mit Unisono - Noten und dem Dominant- 
Accorde in den Dreiklang überstürzend zu endigen. — Der letzte 
Satz, Allegro con brio J, ist in Wahrheit „eine Orgie", wie 
Habeneck in Paris dem Orchester zurief, als ihm nach mehr- 
fachen Proben der Schlüssel für die Auffassung des Ton- 
stücks geworden. Welch ein jubelndes Stürmen und Drin- 
gen! Wie trotzig der Miltelsatz im 2ten Theil, wie charak- 
terisch für dieses Drängen neben dem auf- und abwogeodeo 
Motiv die auf die schlechten Tacttheile fallenden Forte- 
Schläge, die schon von vornherein im ersten Thema als 
Sforzando's auf dem 3ten und 4ten Achtel in den verschie- 
denen Instrumenten dem ganzen Satze ein höchst originelles 
Gepräge geben. Derselbe Charakter unaufhaltsamen Fort- 
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stürmen» ist auch in der beispiellosen Verarbeitung nur 
wechselnden Orgelpunkten zu finden, wo das Hin- und Her- 
schwanken der Massen geschildert ist. In diesem Jubel 
soldatischen übcrmuths stürmt der Satz bis zum Ende fort 
und Itost den Hörer nun erst wieder frei Aufathmcn vor 
all der gezügelten Lust, die hier an ihm vorüber ging. 
(ScbluBs fol*t.i 




Emil Krause. Studien zur Bildung des Anschlags und 
Gefühls für das Pianoforle. Op. 25. Hamburg, Fritz 
Schuberth. 8 Nrn. I Thlr. 

Herr Krause hat sioh bereits durch die Veröffentlichung 
mehrerer Compositionen einen guten Namen erworben und 
ein ernstes Streben nicht nur als praktischer Musiker, son- 
dern auch fOr die wissenschaftliche Seite der Musik gezeigt. 
Vorliegende Etüden sind für Fortgeschrittenere, weiche un- 
gefähr nach Cramer angewendet werden können, bestimmt. 
Herr Krause hnl das technische Material sehr geschickt 
mit der melodischen Slimmenführung verbunden und da- 
durch nicht allein für die praktisch? Ausbildung der Hand 
Sorge gelragen, sondern auch die Studien des Vortrages 
berücksichtigt, so dass die Etüden mit Recht den Dilettan- 
ten zu empfehlen sind, welche sich, zu ihrem eigenen Scha- 
den, ho leicht durch das trockene Gewand der meisten Stu- 
dien abschrecken lassen. R. Ei In er. 

Hamann, L. Bach und Handel. Eine Monographie. 
Vorträge, gehalten an der Ramsnn-Volkmanu'schen Mu- 
sikschule in Nürnberg im Winter 1866. Leipzig. 1869. 
Herrn. Weissbach. 

Der Gedanke, dm Schülern einer Musikschule das 
Verständnis* dessen, was sie zu lernen haben, durch ge- 
eignete Vorträge zu vermitteln, ist zwar kein neuer, aber 
gewiss eio recht guter. Es giebt eine Menge Musikinsti- 
tute. an denen von dergleichen Dingen nicht die Rede ist. 
Da werden die Meister aller Zeiten und Nationen eifrigst 
tractirl; Ober ihre Stellung zu einander, zur Musik- und 
Cult Urgeschichte aber verliert kein Mensch ein Wort. Das 
halt man nicht für nöthig und doch fordert die Welt vom 
Musiker heut' zu Tage in erster Linie den gebildeten Men- 
schen, namentlich den in der Wissenschaft und Geschichte 
seiner Kunst wohlerfahrenen Künstler, und in zweiter erst 
den practischen Musiker. Die Rnmnun-Volkmann'sclie An- 
stalt ist daher nach dem Titeiblalte eine von den wenigen 
ruhmlichen Ausnahmeo, und das ist gewiss sehr löblich. 
Ref. ist auch fest davon überzeugt, dass die Hörer man- 
nicbfacben Gewinn aus diesen Vortragen schöpfen werdeo. 
da die Vortragende — nach dem Vorliegenden zu schlies- 
sen — *s gewiss versteht, durch glänzend klingende Ge- 
danken und Wendungen einen Horerkreis zu fesseln. Der- 
gleichen Wendungen machen aber geschrieben auf einen 
Leserkreis einen ganzlich anderen Eindruck. 

„J. S. Bach beschliesst die Epoche der Kirchenmusik, 
seine Werke sind die goldene Kuppel ihres Domes, welche 
dem Wanderer zuruft: Vollendet!" — „Bach's Werke sind 
die Apotheose des Dogma**, die Händel's der erste Pau- 
kenschlag einer unbeschränkten Geisleswelt". — ..Bach und 
Händel! Ihre Namen klingen an unsern Geist wie ossian- 
sche Heldengedichte*'. — „Verwachsen zu einem Doppel- 
schlag, welcher den Geislesgehalt vieljährigen Ringens und 
Gestalter*« auf dem Gebiete der Tonkunst in sich aufge- 
nommen, werden ihre Werke hineintönen in alle Zukunft f* 
— Das sind Ansprüche, die sich wohl nach etwas anhö- 
ren, im Grunde aber nichts als hochtönende Phrasen sind, 
die nur auf „empfindsame Leser" einen bestechenden Ein- 
fluss ausüben können, und dergleichen De- und Exclamatio- 
nen sind eine ganz erkleckliche Menge in dem Wcrkchen. 



Das Büchlein (heilt Minen Stoff in drei Abschnitte, 
entsprechend dreien Vorträgen. Der erste Vortrag (S. 3- 
41) führt das Leben Bach's und Händel'» in einer .nicht 
uninteressanten Parallele vorüber, ohne dass gerade etwas 
Neues geboten würde. In dem zweiten Vortrage (S. 45 — 
66) sollen zum vollständigen Erfassen der Bedeutung bei- 
der Meisler die musikalischen Formen in ihrem geschicht- 
lichen und psychologischen Verhältnis* zur Kunst und zur 
Glaubensidee betrachtet werden. Die Verfasserin sagt: 
..Es sind das (die musikalischen Formen nämlich) die 
Cultusforroen der christlichen Kirche. Aber diese 
Cultusformen gehen nicht neben derselben einher, sie sind 
nicht ein golden Gewend zu fesseln die Sinne, nicht süss- 
tönende Harmonien um die Gemüther zu stimmen zu an- 
dachtsvollem Genuss, sie sind vielmehr der aus dem GemQth 
herausblühende Kern religiösen Glaubenslebons, welcher 
sich enthüllt in verklärtester Sprache". — Das ist doch 
wohl Phrase in schönster Blüthe. Nach einander werden 
nun die Motette, der Gemeindegesang, die Cnntale, die Pas- 
sion, die Messe und zum Schlüsse als eino Art von An- 
hängsel das Oratorium betrachtet, dem letzteren aber eine 
so unglückliche Stellung angewiesen, dass us nicht Fisch, 
nicht Vogel, eigentlich eine höchst unklare Existent ist 
Im Allgemeinen ist auch hier nichts Neues goboten. es 
inüssle denn das sein, dass die Verfasserin die kirchlichen 
Musikformen zu wirklichen Cultusformen der chrisi liehen 
Kirche erhebt. Desto mehr schiefe Anschauungen kommen 
darin vor. mit denen sich der Musikhistoriker im wesentli- 
chen nicht einverstanden erklären kann. Der dritte Vortrag 
endlich (S. 69 — 87| liefert eine Charakteristik Bach's und 
Händel's, gleichsam eine Fortsetzung der Paralelle des er- 
sten Vortrags. 

Der zweite Vortrag ist weitaus der schwächste; der 
erste und dritte sind nicht uninteressant geschrieben, abge- 
sehen von der bezeichneten Phraseologie, die in eine solche 
Art von Darstellung durchaus nicht hinein gehört, am al- 
lerwenigsten aber, wenn ein Opusculum von kaum 80 klei- 
nen Seiten mit soloher Prälension auftritt, dass es sich auf 
dem Titelblatte selbst eine Monographie nennt. Daraus 
geht hervor, dass die Verfasserin keine Ahnung davon hat, 
was eine Monographie eigentlich ist; es scheint ihr nur um 
ein Tilelwort mehr zu thun gewesen zu sein, das nun aber 
hier auch nur als reine Phrase erscheint. Wenn sie aber 
mit solohen Begriffen so um sich wirft, muss sie sich schon 
gefallen lassen, dass man ihr Büchlein auch daraufhin 
ansieht und es dann leider sehr enttäuscht schliessuti muss. 

Dem Ref. wäre ein angenehmerer Eindruck geworden, 
wenn die Verfasserin statt der mächtig tönenden Gedanken 
ihre Sorgfalt der „Vorbemerkung" hätte mehr zu gut kom- 
men lassen. Die Rezensenten haben nun einmal die fatale Ge- 
wohnheil, zu ihrer besseren Orientirung in der Regel auch die 
Vorreden zu sludiren, und die hier mitgegebene ist nichts 
weniger als Vertrauen zu der „Monographie" erweckend. 
Da liest man z. B.: „Diese Vorlesungen (auf dem Titel- 
blatte waren es Vorträge) halle» zunächst die Absicht, den 
Meislern Bach und Händel das Verständnis« mei- 
nes Publikums zu vermitteln." Also das Verständ- 
niss des Ramann'schen Publikums soll den Meistern Bach 
und Händel vermittelt werden. Nicht Übel! nachdem die 
allen Herren schon Aber hundert Jahre im Grabe ruhen: 
die Vermittlerin hätte sammt ihrem Publikum doch hübsch 
hundert Jahre früher kommen sollen. — Ferner soll „der 
reichhaltige Stoff .... auf die Grundelemente 
Ihrer Wesenheit beschränkt werden. Abgesehen 
von dem famosen Deutsch dürften die Grundelemento der 
Wesenheil dieses Stoffes doch wohl auf dem Räume von 
kaum 80 kleinen Seiten schwer zu zeichnen sein, wenn die Ver- 
fasserin auch' hinzufügt: „Es musste darum auch manches 
von Andern bereits Gesagtes aufgenommen werden, um 

27- 
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verbunden mil den Resultaten eigener Belrachtung diese zu 
ergflnzen". Von diesen eigenen Resultaten hat Ref. sehr 
wenig entdecken können, es mOssien denn die angeführten 
Tirnden oder die Standes» rhöhnng der kirchlichen Musik- 
formen zu Cultusformen der christlichen Kirche sein. Und 
wer sind die Andern, von denen Mönches (?) hinzugezogen 
werden mussle?t!> Es sind C. II. Biller (Bach), Fr. Chry- 
sander lllandel). Brendel (Geschichte der Musik) und Vi- 
scher (Aesihetik); also sind im Ganzen nur vier der neue- 
ren literarischen Erscheinungen als „Quellen" genannt. 

Wenn Ref. auch seine aufrichtige Freude darüber aus- 
spricht, dass in dem Ramnnii-Volkmanii'schen Institute ein 
so rühriges und narhahiniingswerlhes Sireben herrscht, den 
Schfitern durch dergleichen Vorträge ein möglichst allseili- 
ges Verständniss ihrer Kunst zu vermitteln, so ist er doch 
weil entfernt davon, der sofortigen Vcröffenllicliung solcher 
Vortrag« das Worl zu reden; er ist beim besten Willen 
nicht im Stand« gewesen, die geringste Veranlassung daiu 
in dem Büchlein (ja Büchlein! trotz der „Monographie") 
zu entdecken — au conlraire! Ref. glaubt aber d^r Ver- 
fasserin schon auf einem himmelweit besseren Wege be- 
gegnet zu sein und würde sich freuen, den im Allgemeinen 
nicht angenehmen Eindruck dieser „Monographie" recht 
bald wieder durch etwas Besseres verwischt zu sehen. 

W. Larkowitz. 

Berlin. 

/fern«. 

Da» Friedrich-Wilhclmslidtische Thealer, in Vorführung 
von Novitäten wahrhaft unermüdlich, brachte am 2. Juli aber- 
mals zwei musikalische Werkchen, welche günstige Aufuahme 
fai ^en. Nennen wir das bedeutendere — obgleich es die Vor- 
stellung besrhloss — zuerst; e» ist eine einactige komisch« 
Operelte „Cartouchc ". Herr Fellechner, der Autor de» Li- 
bretto hat entschieden Geschick für den Genre, die kleine Fabel, 
io welcher der berüchtigte Spitzbube Cartouche in Person agirl. 
ist ganz unterhaltend, knapp gelasst und bietet dem Compooi- 
slen zur Ausbreitung hinreichende Gelegenheil. Der Componist, 
Herr Heinrich Ho (mann, früherer Schüler der Kullak'schen 
„Akademie der Tonkunst", welcher zum ersten Mid« vor daa 
Thealerpublikum tritt, zeigt Talent und Fleiss; er schreibt me- 
lodisch und sangbar, seine Inttruraentirung ist gewihlt und 
nicht ohuB feine Einzelheiten. Freilich besitzt Herr Hof manu 
auch noch die Fehler last aller beginnenden Bühnen-Componi- 
sten; er giebt hauptsachlich stets zu viel, die Faclur fast aller 
Stücke dehnt sich sebr bald so sehr aus, das» sie schwer den 
Schluss findet. Diesem Ucbelslande ist jedoch bereits nach 
der ersten Vorstellung abgeholfen worden und das hübsche 
Werk erscheint jetzt in gefilliger Abrundung. An ansprechen- 
den Nummern ist kein Maugel und sie fanden denn auch die 
lebhafteste Anerkennung, so dasa schliesslich auch der Compo- 
niat gerufen wurde. Fraulein von Rigeno, die sich jedoeb 
vor zu tiefer Intonation zu hüten hat, Friulein Koch, die Her- 
ren Adolfi, Leszinsky, Schulz, Chor und Orchester gaben 
durchweg Lobenswcrfhes. Herr Hofmann hat in erfreulicher 
Weise seine Karte abgegeben, wir hoffen ihn bald wieder zu 
begrOssen. — Ein Liederapiel „Mignon" von Mylius, Musik von 
Biel ist mager im Libretto, so mager, dess der Titel in keiner 
Weis* gerechtfertigt erscheint. Herr Bial hat einige recht 
melodiöse Nummern geliefert, die Anklang fanden und so das 
Stückchen über Wasser hielten. Fraulein Koch, die Herren 
Mathiaa und Schulz sangen und spielten wirksam. — Ot- 
tenbach** „Grossherzogin von Gerolstein" errang, neu eiusludirt, 
den früheren Erfolg. Frfiulrin von Rigeno wusste der Titel- 
parlhie ein ebeuso natürliches als drastisches Relief zu verlei- 



hen; der General Bum fand in Herrn Schulz einen stirombe- 
gablen und charakteristischen Darsteller; die Herren Adolfi und 
Mathias wie Fraulein Koch lösten ihre Aufgaben in gewohn- 
ter trefflicher Weise. — Durch den Urlaub des Friulein Rennm 
mussleo die Vorstellungen der Burleske „Toto" — nachdem sie 
34 Male bei vollem Hnuse gegeben war — unterbrochen wer- 
den. Nach der Rückkehr der Söngerin dürfte die Burleske von 
Neuem ihr« Anziehungskraft bewähren. d. R. 

C o r r e h p o ii il r ii i. 

Paris. 3. Juli. 

Die Reprise des Mcyerboer scheu „Propheten" fand vorigen 
Monlag in der Opera stall, und halt« im Ganzen einen glücklichen 
Erfolg. Üas Ensemble des Orchesters, der Chöre und der Schlitt- 
schuhläufer, — wie Alles, was im Bereiche der Dekorateure und 
der Regisseure llegl, und zur mlse en scene gehört — zeugte 
von grosser PieMt gegen den Meister, der dieses Werk vor 20 
Jahren geschaffen. Die reichen Krittle der Opera vereinten sich 
zur gigautiseheu Wirkung. Die pnrlic fälble der Vorslelluug lag 
in dem HiiuptrcprAscnlanleii. Der Johann von Lcydcr, des Herrn 
Vi Morel, war eine an sich corrcle, doch kall«, unpoelische, 
von dem Phlegma desSpicssbürgcrthuin's gelähmte Darstellung. Dies« 
ehrsame Hatbsherrengeslalt stand im grelleu Wiederspruche zu dem 
von dem Geiste der Schwärmerei durchdrungenen Propbeleu. 
lieberdics bat die Stimme des Herrn Villaret weder intensive 
Krad noch Schönheit, mit eiuem gutturalen Beigeschmack. Sein 
Vortrag ist farblos, und mahnt allzusehr an das Hanriwerksmäs- 
sige, womit im Allgemeinen iu Frankreich die musikalische Kuust 
beirieben wird. Diese Musikarbeiter, mögcii sie lustruinenlalistcu 
oder Singer beissen. suchen mit ihrem „Melier' nur recht viel 
Geld zu verdienen, — wenn aucli Poesie, Ausdruck, Inspiration 
dabei verloren gehen. Dies der allgemeine Eindruck selbst der, 
um die klassische Musik sonst so verdienstlichen Concerts-Popu- 
laires, dies der Kindruck aus vielen Coocerten der Pianisten und 
Violinisten , und der meisten hiesigen Gesangs- Vorführungen. 
Zniu Teufel ist der Spiritus, das Phlegma ist geblieben. Bei die- 
ser Propheten-Reprise begab sich Überdies als traurige Gewissheil, 
das« die Pariser grosse Oper keinen ersten Tenor bat. Ein Ander, 
ein Niemann, ein Wachtel, ein Sontheim, das wind hier , 
zur Stande unbekannte Erscheinungen, — wenn auch früher, 
in der UlOthezeit Meyerbeer's, es in dieser Richtung besser be- 
stellt war. — Die Fides, in welcher Parthie sich ehedem die 
Viardot auszeichnete, fand in Krau Gueymard nur zum Theil 
eine gelungene Interpretation. Vornehmlich in der Kircheuscene 
machte «ich der Mangel an Kran ihres Orgaucs nach der Tiefe 
hin bemerkbar. Mil mehr dramatischer Verve, doch etw-aa zu 
grell abstehend, kamen die höheren Parthie- Tbeile zur Gellung. 
Dem Kraulein Mauduit | Bertha) wir* mehr Moderation zu wün- 
schen. Schreien heisst nicht singen. — Iu der Opera comique 
stehen mehrere Novitäten bevor, eine komische Oper von Maillart, 
die Oper „Paul et Virginia" von Masse und eine Oper von Merroel, 
dem Autor des „Roland". Dieselbe betitelt sich „Jcanne dArc", 
und wird Anfangs des nächsten Jahres in Scene gehen. - Keli- 
cien David componirt zur Eröffnung der neueu Academie impe- 
riale de Muaique eine Oper, betitelt „Lea nupteres d'Eleusis". Da 
die Eröffnung der neuen Opera noch selbst ein Mysterium ist, so 
wollen wir vorliuüg zugestehen, dass der Titel glücklich gewählt 
erscheint. Möge es uns nur nicht dann ergehen, wie dem Joog- 
ling vor dem verschleierten Bilde von Sais, wo mit dem Auf- 
decken des Schleiers auch seines Lebens Heiterkeil dahin war. 
- Dar Singer Monjauze, Tenor des TheAlre lyrique, und be- 
kannt durch seinen Heroismus, womit er fünf und zwanzig Mal 
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den Rienzl repraaeutirto, balle das Unglück, sieb deti Arm tu 
brechen. Man hofli jedoth dessen gründliche Heilung bis zu 
den nächsten Iliemi-Schlscblen. — Dass «ich Singer mit Wagner 
den Hals gebrochen, isl sebun Oller vorgekommen. A. v. Cz. 

Wiener MusikreminisceDien. 

vi. 

Endo Juui. 

„ S«r<li»|>al" (BtlW **n T*itli<i«ii). - Allri> Nto»« Oprmliaut- - Prlulti» 
Pi unicarlorr vi Fi»ul*«o Ls«i her. - Herr PotVk lind Km Pirk. - 8o«n»rlie- 
«titelet - Krlüieln Henu. — Proit*« UerlKcfc-klcUer. 

Üie getanzt« Apotheose der Wollust — mit dun Theater- 
aainen „Sardannpal" — grosses Ballet von Paul Taglioni 
— beherrsch! denn auch bei uns die Residenz und Umgebun- 
gen. si« kennen das Ballet, ds es Berliuvr Herkunll, des 

genauen und mit Ihnen wühl auch die meisten Ihrer Leser! 
Ich darl mir also die Erzählung der Handlung des Werkes er- 
sparen. „Saidaunpsl" ab Ballet ist im Stoff dicht interessant. 
Das choreographische, poetische und gewisserniantseu dramati- 
sche Interesse ist mit dem ersten und theilweise zweiten Act 
so sehr absoibirl, du** die zweite Hilde als reiner Balla»l hin- 
genommen werdeu niu»s. Aber es giebt hier so viel zu schauen 
in Farben, Gewändern, Decoralioncu, Massenbewegungen .... 
dass wohl die Mcisliu hinziehen, um an die hundert »pruigeiideii 
Ballenneu zu schauen. Die Oberpriesterin dieser Bacchn- 
iialieii Friulein Wilhelmiue Salvioui weiss, wie keine Zweite, 
was ihres Beruls und Mallei die Favoritsclavin Myrrha mit den 
brennendsten Farben aus. Dess cm so gewandter Meister sei- 
nes Faches, Hr. Taglioni, auch noch dermal, bei so ziemlicher 
Erschöpfung derBalletiugkrBlte, immerhio Verschiedenes, was den 
Reiz der Neuheil besitzt, beibringt, tnuis auerkaunt werden; dahin 
gehört z. B. die Orgie dans de* icharpet au rrjkt dr$ iuaueret u.a. w. 
Das Ballet „Sardsnapal" hal, um das Resultat zu praebiren, 
am «raten Abende durch du sinnliche Blendwerk, durch die 
ungeheueren Massenbewegungen, durch die verschwenderische 
Pracht der Ausstattung, durch den ganzen seenischen Aparat 
Oberraachl, und bis die Neugierde Wiens gespeist, bis die Masse 
hundertlauaeoder von Fremdem belriedigl — da mag e« der 
Wiederholungen die Dutzende geben und in so lern isl dem 
jüngsten Opus des berühmten Meislers eiue llogere Lebensdauer 
luiuaprecheo. Einen nachhaltigen Effect IQr die Lange, wie ihu 
z. B. desselben Taglioni vortreffliche „Sataoella", „Flick und 
Flock" hier behaupten, tnörhte ich dem assyrischen Konig 
Serdauspal kaum zuinuthen. Dermal ist jede Wiederholung 
dreimal die Woche bei gepresst vollein Hause vor sich gegan- 
gen. Die Billetagiotage treibt ihre kecksten Sprösslinge, die 
Besucher kommen aus den Provinzen heran und Herr Taglioni 
freut eich dea Sieges und wohl auch des ganz ansllndigen Ho- 
norars, wie es wohl manclier tOchlige Poet sein Lebelang in 
Deutschland nicht einstrich! 

Vorsichtig und leise abersiedelt nunmehr die Oper aus dem 
allem in da« neue Haus; man muss sagen, mit Glück und Ge- 
schick. Die Vorstellungen finden abwechselnd hier wie dort 
statt. Nebst dem „Don Juan" kam bisher „Die Stumm« von 
Porlici", „Romeo und Juli«", „Fidelio" und ellerjOngstens 
„Wilhelm Teil" an die Reihe. Mau muss den deeorativen und 
auch zum Theil den CoslOm-Ausstallungen Anerkennung ange- 
deihen lassen; es ist in Allem ein Reichthum, eine Pracht, die 
das kaiserliche Institut würdig rrprasentirl. Mit dem 15. Juli 
beginnen di« Hofopernlheaterferien, die bis End« August dauern. 
Da soll denn noch Manches und Vieles im neuen Hnuse gebes- 
sert werden, dem wir das best« Gelingen anwOnseheo. 

Vier Thealergaste heb" ich heate zur Kenntnis» m bringen, 
die steh mit mehr und weniger Glück in unseren Hofopern be- 



wegen. Den Reigen mit den Damen beginnend, nenne ich tu- 
olchsl Friulein Paumgartner vom Darmsledter Hoftheater. 
Die junge Dame, eine geborne Gmundnerin, die Tochter dea 
dortigen Ober-Landes^erirhts-Ralhs Paumgartner erhielt ihre musi- 
kalische Ausbildung imWiener Conservatorium, dabn bei Frl. Boc h - 
kolz-Falcuni, Hrn. Dessotl uud PaulineGarcia. Wie man 
sieht, etwas bunte Elemente. F rl. Paumgartner hat an ihrer heimi- 
schen BOhne eine recht hnbsche Stellung und sie ist auch eine 
fähig«, begabt« Sängerin. Aber IQr das tragische Fach uud 
vor allem für die Wiener Dimensionen eignet sicti das schniich- 
liche, zierliche Mädchen weniger. Sic hat eiu weiches, bieg- 
sames, »ympalh-schca Organ und würde als Gretchen mehr 
reussirt haben, gäbe sie sirh einer gewissen larmnyanlen Manier 
weniger hin. Trotz unserer Ehnn, die, voll Feuer und enUcbie- 
denem Temperamenl, fand indes» Fraulein Paumgarloer im 
Publikum wohlwollende Aufnahme. 

Oer zweite Gust ist ein Wiener Kind, Fräulein Marie Lö- 
scher, di« einige Zeit in Lemberg sich versuchte (hauptsAch- 
lich als Herzogin von Gerolstein) und die in der abgelaufenen 
Coi.cerlsaiion hier und dort mit Liedervortra^en sich dem Wie- 
ner Publikum vorstellte. Die Resultat« der Lieder waren damals 
durchaus nicht glänzend; wohl aber erkannte man durchweg 
die schönen natürlichen Stimmittel des Fräuleins, die Ireilirh 
bisher nur wild gewachsen. Inzwischen hatte das jutiK« hub»chv 
Mädchen — anbei gesngl, von beinahe zu herausfordernder, üppiger 
Erscheinung — sich umgelhan in »anglichen Studien und ha*. 
»« manche» beseitigt und maoehes angebahnt, was für ihre 
Carriere von Belang! Frl. Löschor gennsa der Vergünstigung, in 
unserer Hofoper als Siebel sich versuchen zu dürfen, uud da» 
Experiment missglüekte nicht. Es war ein sehr degagirter Sie- 
bel und wir haben Hoffnung für das junge Mädchen, dessen 
Stimme, wie gesagt, von edlem Timbre und von gesunder Farbe. 
Sie geniesst guter LehrunterweUung und wir unterstützen gern 
ihreo guten Mulh. 

Zwei Herren gaslirlen ferner, ein Doclor der Philosophie 
und Mitglied de» Darmstadler Hollhealer Hans Pnckh, ein 
Basso profundo. Auch ein Oesterreicher, Musikantensoho aus 
Rölz (dem berühmten Weinbauorte); der zweite, von Berchtes- 
gaden Herr Pirk, bescheidener Tenor aus Hannover, wo er 
Herrn Gunz zuweilen vertrat. Herr Pirk trat zweimal auf und 
ist bereit» bei uns engagirt für zweit« und drille Parthieen. Er 
ist solcher Stellung gewachsen, von guler musikalischer Bildung 
und erwarb sich rasch die Zustimmung unsere» Publikum». 
Energie im Spiel isl leider seine Sache nicht. Herr Pnckh, 
ein Boss von stärkstem Caliber, er besitzt das Contra (hat na- 
türlirhes Talent, dabei Jugend, eiue gewisse naturwüchsige 
Freudigkeit für seinen aus freier Stimmung ergriffenen Stand; 
endlich hal er Humor. In manchen Richtungen fehlt ea ihm 
jedoch an dem gewissen ordnenden Bewusstseio und dem edlen 
Maass in den Dingen, was zunächst gute Beispiele herbeiführe» 
können. Seine beste Rolle war Fallslaff, schwacher der Rocco, 
am schwächsten endlich Marcell. Elm« arge Heiterkeit 
störte seine Leistung in den „Hugenotten". Das Gaslspiel des 
Herrn Pockh war auf drei Abende berechnet, Andel aber noch 
eine Verlängerung; es heisat, man wolle den Gast hier festhal- 
ten, nun seine Stimm» ist jung und frisch und bildungsfähig 
Wir könnten den Mann hier brauchen. — Ich kehre noch einmal 
auf das Theater zurück. Wie zuerst der „Don Juan" bei uns 
in doppelter Besetzung gegeben wurde, so neuesten» der „Teil". 
Am ersten Abend: Herr v. Bigoio, Müller, Frflulein v. Ra- 
batinsky, — am zweiten: Beck, Walter, Dustman. Für 
beide Linien Enthusiasten! - Niehl verschweigen mag ich aber 
auch die Vorstellung des „Freischütz", unbedingt di« schlech- 
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teste, die dai Werk hier je erlebt. Es wt ein bühuliches 
Aergerniss; man bette lealer Kralle zweiter und dritter Cleese 
ausgesucht; darunter euch den barmlosen, neu engagirlen Pirk, 
der den Mex tingeo musateM! Der Gast Fräulein Paumgarlner 
(Agathe) litt unter der Umgebung empfindlich und war tum 
Ueberfluae selbst indisponirt. . • 

Die Coneerte abgeschlossenen Calibers, der orchestralen 
Leistungen, verstummten im Juni, wie es denn jetit mihlig und 
iniblig stille wird in Sang und Klang, des» sich erfreut die 
heuer halb todt geheilte Kritik. Anmuthige Lebeniteiehen ge- 
ben bei uns nun mehr die Singvereine, die Sommerliedcrlafelu; 
der akademische Gesangverein beging erat neulich in den Lo- 
cahtalen der Gartenbaugesellschalt ein sehr amüsante* Abend - 
test. Der Cbormeisler Herr Dr. Eyrich und Herr Engels- 
berg, der humoristische Compnnist (rede Dr. und wirklicher 
Ministeriiii - Sectionsralh Schon), ernteten abermals vielen 
Beifall mit ihren Chören und Liedern. Bei Schwender in 
Hielzing gab's ein Gutenbergfest, dabei an die 30 geladenen Ge- 
sangvereine. Viel Anklang landen die eouverlirten Staalstanie 
von Suppe unter Prof. Stoiber's Leitung. 

Ein sehr interessanter Flüchtling weilt in unsern Mauern, 
Fraulein Benxa, vielbesprochenen Namens, durch ihre Flucht- 
efleire nach Mailand in aller Welt bekannt, lange in undurch- 
dringliches Dunkel gehüllt, dann plötzlich am italienischen 
Opernhimmel meteorisch aufstrahlend, scheint denn doch wie- 
der Wien sich tuneigen zu wollen. Ich habe sie geschaut 
und gesprochen, die kleine, kurie, dralle, sehr appetitliche Un- 
garin, sie und ihren Herrn Papa, früher BaasbufTo in Pest, 
dann Gastwirth in Ofen; ein gewandtes, kluges Mannchen, 
hinter blauer Brille hervorlugend mit den verschmitzten Augen. 
Vater und Tochter sind im Moment in Baden zum Kurgebraucb, 
vielleicht aber bei der notorischen Gesundheit beider, behufs Ab- 
wickelung der Pactirungen, wegen einem Arrangement der 
Differeoieo. der Pönalien, wegen Wiederptacirung. Fraulein 
Beuxa hat hier ausserordentliche Sympathien und betritt sie bei 
uns die Breiter, ist alles verziehen und vergessen. Hat das 
Fraulein aber auch eine herrliche Stimme, eine elastische 
krlftige Natur, wie erschloss sich gerade zur Stunde der Flucht 
ihr dramatisches Talent. Wir plaidiren auf das Entschiedenste 
für FrSulein Benza! 

Nachschrift. Ich kann es mir nicht versagen, Ihnen noch 
mit ein paar Worten von dem seltenen Erfolg zu melden, den 
Fräulein Leonore Hahn, vom Hamburger Theater kommend, 
eine geborene Wienerin, als GounocTscho Margarethe gestern 
am 2. Juli erreichte. So hübsch, su schöner Mezzosopran, 
sanglich su wohl gebildet, hat das Fraulein drei Eigenschaf- 
ten, die ihr eine glanzende Zukunft bereiten dürften. Fräulein 
Hahn soll, wie verlaufet, hier in Engagement treten; das gäbe 
ernste Concurrenz für manche unserer Künstlerinnen. Fräulein 
Hahn gehört der Bühne kaum zwei Jahre an; ihre Gastrolle 
spricht darum in der That für eine ganz ausnehmende künst- 
lerische Eignung! 

Der in meinen früheren Episteln zur Sprache gebrachte 
gerichtliche Streitbandel zwischen Hrn. Hofkapellmeisler Her- 
beck und dem Cellisten Fcrri Klclzer, wegen unterbroche- 
ner Orchesterdireclion des Ersteren in Folge Taelhallensun- 
fihigkeit des Zweiten, wurde bisher noch nicht ausgekocht. 
Man ist sehr gespannt, ob Klelzer dein Dirigenten Herbeck die 
100 (I. Honorar als Dirigent zahlen müssen wird, oder nicht? 
seimr Zeit die Resultate. Carillon. 



Feuilleton, 
losiktlische Aphorismen. 

IV. 

Wenn im Paulus von Mendelssohn die erste Begeisterung 
der Jugend sich spiegelt, so ist der Elias der höchste künstlerische 
Ausdruck des reifen Msnnesallers des Tondichters. Paulus ist, 
in Uebereinstimmung hiermit, wie es der Jugend eigen ist, von 
einer mehr subjeetiven Empfindung getragen. Der Künstler 
stellt in der Wandlung des Saulus aus dem gtaubeoseifrigen 
Israeliten in den gotl begeisterten Christen ein Drama jener io- 
neren Welt dar, das Jeder in der eigenen Brust erlebt. Der 
Elias dagegen ist durch und durch objectiv. Die Gestalten des 
gewalligen Propheten selber, der Königin, der Wittwe, des 
Koaben, nicht weniger die Volksgruppen der Israeliten und der 
Anhänger der Baalspriester, Ireten mit wahrhaft plastischer 
Deutlichkeit aus dem grossen Bilde hervor, das der Tondichter 
vor unseren Augen entstehen lAsst. Sehr schön ist auch der 
Gegensatz zwischen dieser realen und der in die Geschicke der 
Menschen eingreifenden Oberirdischen Welt gehalten. So dra- 
malisch und energisch Scenen, wie die zwischen der Königin, 
dem Volke und Elias, oder die grosse Feuer- und Wassers ceoe 
am Schlüsse des ersten Theils gehalten sind, so verkllft und 
Oberirdisch heben sich dagegen Nummern wie das Doppel- 
Quartett der Engel oder der drei Engelstimmen in dem reizen- 
den a capella Terzelt ab. 

V. 

Wenn wir unter deu Hendel'schen Oratorien eines als die 
Krone aller bezeichnen sollten, so wäre es „Israel in Aegypten", das 
auch bezüglich streng gebundener Stimmführung und klassisch 
begrenzter künstlerischer Form, mit denen es Hlndel aus einer 
gewissen genialen Grossarligkeit nicht immer so genau nimmt, oben 
an sieht. In keinem anderen seiner Werke liegt der Schwer- 
punkt in so völlig überwiegender Weise io den Chören, die 
zum grösseren Theil echtstimmig geschrieben sind. Wir nennen 
darunter als die gewelügsten Chor No. 2: „Und es seufzte Israel 
schwer", No. 6: „Er sprach das Wort und es kam von Fliegen 
ein Heer", No. 7: „Feu'r mit dem Hagel fiel herab", No. 15: 
„Das Boss und den Reiter hat er gestürzt in das Meer" u. s. w. 
Unerreicht ist die ebeoso sehr innerliche wie iusserliebe musi- 
kalische Malerei in den Chören: „Da ward dicke Finsterniss 
in dem ganzen Land" und „Die Fluth atand aufrecht Mauern 
gleich", oder: „Er schlug jeden Erstling Aegyptens". — In 
der ergreifenden musikalischen Schilderung der Majestät. Gewalt 
und Grösse des Oceana, der hier bald wie ein Abbild der Unendlich- 
keit des Ewigen, bald wie der furchtbare Diener seiner Allmacht 
vom Tondichter aufgefaast und dargestellt wird, empfinden wir 
zugleich, dass unserem grossen Landsmanne, als einem lang- 
jährigen Bewohner der angelsächsischen Insel, die Wunder und 
Wirkungen der See aus eigener Anschauung und eigenen Erleb- 
nissen bekannt und vertraut geworden E. Naumann. 

Journal-Revue. 

Die Monatshefte für Musikgeschichte 7. und 8. sind süssere« 
interessant; sie enthalteu die „Tabnlaluren etlicher lobgesang 
und liedlein uff die orgeln und lauten" von Arnold Schlick dem 
Jungereu, welche Herr H. Eitner in moderner Notation nebst 
Einleitung herausgegeben bat. — Allgäus. Musikitg.: Wilhelm v. 
Humboldt über die Bedeutung der Tonkunst und ihre Pflege 
durch den Staat. — Die Neue ZtschfL f. Musik schliefst den Ar- 
tikel „Gesetze und poetische Lieenzeo" etc. - Die Signale seifen 
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ihr Musikadreesbuch (Wien) fort. — Die Süddeutsche Musikitg. 
bespricht u. A. Ramanns Monographie „Bach und Nidder*. — 
Die französischen Zlgen. enthalten nur Locales. 

Nachrichten. 

Berll«. Se. Majestät der König bat Herrn Moaikdirektor 
B. Bilse den Kronen-Orden S. Klasse verliehen. 

— In der kommenden Woche wird der Kapellmeister de« 
Königl. Sachs. Garde-Reiterregiments. Herr Friedr. Wagoer aus 
Dresden, dessen Concerie auf der Brühl'schen Terrasse grosse 
Anziehungskraft ausüben, mit «einem Corps hier eine Reihe von 
Coneerteo geben. Wagoer selbst ist Virtuos auf der Trompetiue, 
er besitit auf diesem kleinen Instrument eine meisterhafte Tech- 
nik und weise demselben durch vortrefflich geschulten und 
scharfen Anaatz die verschiedensten Klangfirbungen zu entlocken. 

Darmstadt. Eine National-Oper „Theodor Körner" von 
Welssbeimer, ist definitiv vom hiesigen Hoftheatcr tur Aufführung 
angenommen und wird in uichster Saison in glänzender Aus* 
slatlung in Soene geben. 

Pesea. B— r. — Jnui. - Die hiesige SoinmeropernsaiHcn 
Hess sich Anfangs sehr ungünstig an; das Personal für die Op«- 

erst nach langem Warten, nachdem die bereits engagirte Singerin 
Friulein Rosa Seh ae Ter, noch ehe sie aufgetreten war, in selbst- 
eigener Anerkennung ihres Unvermögens das i'eld ohne Abmel- 
dung geräumt hatte, auf der Sonimerbobue einer Operette begeg- 
net sind. Das Saiaonthealer steht wie das Wlntertbealer unter 
Herrn Director Sehwemer's Leitung. Nachdem die Binder'sehe 
Tanohiuser-Parodle Ober die Bretter gegangen, ward uns die 
grosse Freude zu Theil. Ihre mit Recht berühmte Soubrette, Fräulein 
Linn Mayr, die wohl nur auf vorabergebende Zeit die Berliner 
verlassen hat , als hiesigen Gast zu begrüasen. Ein Gest- 
spiel einer so hervorragenden Resideuzsoubretle, die mit ihren 
Collegen auf das Exacteste eingespielt, und gewöhnt ist, dass die- 
selben jeder neuen Nuencirung folgen, bat in der Provinz sein 
Missliebes. Die beimischen Mitglieder können sich nur mit Hobe 
in die Manieren des Gastee hineinfinden, dazu kommen viele 
Proben, welche unmutnig machen, und was da weiter noch für 
Unannehmlichkeiten mitwirken. Trotzdem bat Fräulein Lina Mayr 
hier brillant durchgeschlagen. Ihre Darstellung der Gabriele, 
schöne Helena und lioulciti« brauche ich Ihnen nicht zu schildern, 
nur erwähnen will ich, dass sie vor ausverkauften Hausern auf- 
getreten und auch hier begeisterte Verehrer und Freunde mit 
ihrem Alles bealegenden Humor gewonnen hat. Fraulein Mayr 
ist von hier zu Gastspielen nach Bromberg gereist. — Der Gesang- 
verein für kirchliche Musik iClemene Schoen) bat in diesem Jahre 
zum ersten Male den Versuch gemacht, vor Beginn seiner übli- 
chen Sommerferien (nach dem Vorbilde Ihres Stern'schen Ge- 
sangvereina) eine gemeinschaftliche Partie in'a Freie zu nmchen, 
und hatte dazu den sogenannten Victoriapark gewihlt. Wie In 
diesem Sommer nun freilieh fast Alles verregnet, so wurde such 
hier gegen Abend das Wetter höchst ungünstig, doch halten sieh 
die Sauger dadurch nicht allzusehr stören lassen, sondern fuhren 
getrost fort, sieh und den zahlreich versammelten Zuhdrerkreia 
durch Gesinge von Mendelssohn. Reioecke und A. zu erfreuen. 
Ja selbst die Ouvertüre zur „Zauberflöte" for MinnerchorU) arran- 
girt, wurde zu Gehör gebracht und rief eine mehr drastiache als 
künstlerische Wirkung hervor. 

Stettin Dem Kapellmeister C. Kossmaly, der sich um 
die Pflege der klassischen Musik In hiesiger Stadt nach dem Vor- 
gange Löwe's und Oelechliger'a besondere Verdienste erworben 



Stuttgart. Aiu 25. Jon! führte der Verein für „klassische 
Kirchenmusik" Hindere „Judas Maeesbaus" auf. Die Soli aaogeo 
die Damen Marlow und Marschalk und die Herren Jager 
und Schütky. 

Weimar. Vergangene Woche wurde uosern Munkfreunden 
der seltene Genuas einer Aufführung der Bscbechen Matthaus- 
Passion zu Thell, welche zum Besten des in Eisensch zu errich- 
tenden Bach-Denkmals vom Direktor der hiesigen Singakademie, 
Herrn Prof. MQller-Hartung, veranstaltet worden war. Die 
Vocal-Soli halten rühmlichst bekannte Gesaogakrifte: die Herren 
Wolters, v. Milde, Fraulein Schmidt, Frau v. Milde ele. Ober- 
nominell. Die Chöre waren aus den vereinigten Kräften der 
Singscademie, des weimarischen Kirchenehors und des Jena'sehen 
Akademischen Gesangvereins gebildet Die Orgelpartbie spielte 
Herr Musikdirektor Dr. Naumann aus Jena. Die Gesamtntaur- 
fuhrung vou Herrn Prof. Müiler-Hartuog, mit Kraft und Umsieht 
dlrigirt, und von den verschiedenen Kriften exaot und wirksam 
zu Gehör gebracht, Hess nur wenig zu wünschen übrig, so dass 
die erhabene Schönheit dleaes oratorisehen Meisterwerk», dem 
alle Riume der ziemlieh grossen Kirche dicht erfüllenden Audi- 
toriums, zum vollen Bewusslsein kommen konnte. Die Auffüh- 
rung wurde am Tage nachher in Jena zum gleichen patriotisebeu 
Zweck (J. S. Bach war bekanntlich in Eisenacb geboren uud 
längere Zeit Hoforganisl in Weimar) wiederholt und soll auch 
dort allgemeine Theiloahme gefunden haben. Der Reinertrag der 
ueimsrischen Aufführung allein betrug circa 400 Thlr. 

Wien. Mit „Sardauapal" Ist in 7 Vorstellungen eine Einnahme 
von beinahe 88,000 11. erzielt worden. In der nächsten Zeit kom- 
men von Balletten des Herrn Tag Moni In Bologna und Venedig 
„Leonida", in Mailand „Morgano" und „Don Parasol", in Trieat 
„Don Parasol" und „Serdenapal", zur Aufführung. Ausserdem 
unterhandelt Herr Taglloni soeben auch mit der grossen Oper lu 
Paris wegen der Inscenesetzung eines neuen Bellete«. 

London, 3. JulL Das interessanteste Concert der Saison war 
unstreitig daa von der Königin zu Ehren des Vice-Könlgs von 
Egypten befohlene, welches im Buokingham-Palaat Staltrand. Die 
Namen der Mitwirkenden konnten keine berühmteren aeln. loh 
erwibne von ihnen die Damen Nilaaon, Patti, Trebelli, Mon- 
belli und die Herren Kettini und Santley. Chor und Or- 
chester, 1G0 Ausführende, hatte man aus der italienischen Oper, 
der Philharmonischen Gesellschaft und der Gesellschaft für Kir- 
cheumusik rekrutirt. Daa Programm war ein ganz unbedeuten- 
de«. - Die 2te dem Vicekönig gegebene musikalisch» Aufführung 
fand am 29. Juni im Crlstallpallasls statt Es war ein Monalre- 
Coocert, bei welchem Ober 3000 Muaiker wirkten und Ober 30,000 
Besucher snwesend waren. — Joseph Ascher, der bekauute 
Ssloncomponiat, ist im Alter von 89 Jahren hier gestorben. 
- Benedict s stattgehabtes Cooeert hatte einen glänzenden Erfolg. 
Ea dauerte nicht linger ala &i Stunde. An der Ausführung des 
Riesen-Programms hatten sich simmlliche künstlerische Celebri- 
titen Londons belhelllgt. Ueber die vorgefahrten Stücke ist we- 
nig zu sagen; die Fragmente einer Vlollo-Sonate von Benedict, 
welche der Anlor mit Frau Norman-Neruda spielte, erwiesen 
sich als gut gearbeitete Musikstücke. II— t. 

Rotterdam. Das Musikrest der Gesellschaft „Zur Beförde- 
rung der Tonkunst 14 bst am 25. und 96. Juni stattgefunden. Am 
ersten Tag kam Hindere „Samson" zur Aufführung. Die Aus- 
führung war eine ganz vortreffliche. Die Soli, in den Hän- 
den der Damen Lemmena-Sberrington und Schreck sowie 
der Herren Dr. Gunz und Hill, gelangten zur vollsten Geltung. 
Der zweite Tag wurde eröffnet mit Mendelssohn'« Paulua-Ouverture, 
welcher desselben Meialer« Fragmente des unvollendeten Orato- 
rium« „Chriatua" folgten; letztere kamen hier zum ersten Male 
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zu GebOr. Fräulein Schreck sang Handels schöne Arie „Heilig, 
heilig" mit versmudnisavoller Auflaasung und echoucr Stimme; 
nur die Ausführung der Triller lies» tu wünschen übrig. Das 
Beelhovensche Violinconcert fand in Herrn Ludwig Slraus ei- 
uen (redlichen Interpreten, der vom Orchester brav unterstützt, 
das herrliche Werk vorzüglich wiedergab. Frau Lemmens und 
Herr Dr. Guuz sangen ferner Arien von Bach und Gluck. Die 
düster, leidenschaftlich gehaltene Ouvertüre zu „Modea" von Bargiel 
schloss die erste AMheiluug. Diez weite begann mit einer Fcat-Compo- 
sition for. Soli und Chor (zur Enthüllung von VondcrsSlaudhildinAni- 
slerdam geschrieben) von V'erbulsL Das Werk, unter Dirccliou des 
Componisleo schwungvoll ausgeführt, wurde warm aufgenommen. 

In unserem VerInge ist soeben erschienen: 

A. W. Gottschalg'a Keperlorhim für Orgel, Hor- 

uionium oder Pedal-Flügel. Bearbeitet unter Revision und mit 
Beitragen von 

Franz Ltest. 

Heft 1. Bach, J. S. a) Einleitung und Fuge a. d. 
Motette: „Ich halte viel Bekunimerniss", b) An- 
daul« „Aus tiefer Nolh". Übertragen v. F. Lisi! Pr. 20 Ngr. 

Ihn 2. Bach, J. S. a) Präludium, bl Thema und 
Variallou, e) Adagio aus eiuer Violinsonnle, dl 
Präludium und Fuge, c) Orlatidus Lassus, Regina 
coeli ,,25 Ngr. 

Helt 3. Beethoven, L. van. Audautc aus der C- 
uioll-Sinfouie 15 Ngr. 

Heft 4. Beethoven, L. Tan. a) Largo aus der So- 
nate Op. 8, No. 2. b| „Bitten", geistliches Lied aus 
Op. 32. c| Andante und Variationen aus Op. 109 ,. 17} Ngr. 

Heft 5. Chopin, Fr. a| Trauermarsch aus Op. 36, 

b) Prelude No. 4, aus Op. 2S, c| Prelude No. 9. 
aus Op. 28, d) Prelude No. 20, aus Op. 2ri, e) Not- 
turno No. 3, aus Op. 16 „ 17} Ngr. 

Heft G. Haudel, O. F. Hallelujahl Schliiss-Chor 
aus dem Messias 10 Ngr. 

Heft 7. Liest, Frans. Einleitung, Fuge und Mag- 
nificat a. d. Symphonie zu Dante s Divlna Coinedia „ 17} Ngr. 

Heft 1. I.lset. Frans. a| Andante religioso, bl F. 
MendeHiohn-Bnrtholdy , Andante (Der Abend- 
segen l »10 Ngr. 

Heft 9. Jtourt. W. A. ai Einleitung, b) Andante 
aus der F-moll-Fantasie „ U( Ngr. 

Heft 10. Baff, Joachim, a) Winterruhe, b) Canon, 

c) Gelübde, d) Fern, aus Op. 55 12} Ngr. 

Heft 11. Schubert, Frani. ai Litanei am Feste aller 

Seelen, bl Geistliches Lied: Vom Mitleiden Marin. 

el Geistliches Lied: Das Marienbild „ 71 Ngr. 

Heft 12. Weber, C. M. v. Fuga. Hummel, N. 
Fughelta und Andante. Npohr, 1.. Einleitung 

und Schluss-Chor 20 Ngr. 

Leipzig Si New-Vork. J. Sehaberih Jk Co. 

In unserru Verlage erscheint nächstens mit Kigcnlhunisrecht : 

Fünfte grosse Sonate 

für Pianoforte und Violine 

von 

ymssm mm* 

Op. 145. 

J. Schubert/, d> Co. 

Leipzig lt New-Vork. 

Verlac vor, U Bot* • 6. Beek iE. Bookl, Königl. . 



Es folgten nun noch Solovorträge der Herren Lauge. Sike- 
meier, Hill, Slraus, sowie der Frau Lemmens. Ein Chor 
aus „Samson" beschkoss das schöne Fest. Die Solisten wurden 
mit lebhaftem Beifalle ausgezeichnet, nicht minder die Herren 
Verholst und Bargiel. Letzteren, der die Leitung des Festes 
Aberuomnieu und in so verdienstlicher Weise durchgeführt hatte, 
überschüttete man mit einem wahren Blumenregen. 

Petersburg. Rossiui s Messe solcnnclle wird hier von Herrn 
Vianesi nächsten Wmler zur Aufführung gebracht werden. 
Mcrelli hat da» Auffuhrungs-Ilcehl dieses Werkes für Warschau 
uud Moskau crworbcD. 

Inier Verantwortlichkeit vou E. Bock. 



Eiuiifohlenswcrthe Composilionen aus dem Verlage 

von Bd. Bote « «. Bock (F. Bork» in Berlin 
für das Pianoforte zu 4 Händen. 

T»lr- Sgr. 

Aubrr, U. F. F. Ouvertüre „Der erste GlOckstag . . — 30 

Bit»*, B. Op. 310. Schlesisehe Lieder — 15 

— Op. 28. Die Fürstenslciner. Walzer-Tongemalde ..15 
Brunoer. C. T. Op. 4ü5. 3 Sonatineu im leichten in- 

slructiveu siyl. No. 1. G. No. 2 F, No 3 Ü . . a - 15 

— Op. 470. Duo über Motive der ATrikanerin .... — 25 
Conrad!, A. Op. 5a. Musikalische Reise durch Eu- 
ropa 1 — 

— Op. 111. OrTenhachirna 1 — 

Dobreynaki. J. P. Op. 48. Resignation — 17} 

Dorn, II. Op. 97. Erinnerung an der Königin Wein« 

berg. Thema und Variationen 1 — 

Bornbeckter, R. Op. 3. Impromptu an forme de Ma- 

zourka — 17| 

Ceox. W. Grand Duo sur l'Opera GuilJaume Teil de 

Rossini 1 10 

Uuunud, C. Faust, Oper, vollst. Clavieranszug ... 9 — 

«ddkI, Josef. SammtlichcTauze a 7} — — 20 

Llszt. Fr. Valse de lopera Faust 15 

Losebhorn, A. Op. 8C. 15 vierhandg. Claviorstrtcke. 

Heft 1-3 a - 15 

beer, U. Die Afrikanerin. Oper. 

Clavlerausxug 10 — 

Ouvertüre — 15 

Indischer Marsch 15 

Religiöser Marsch — 17« 

3 Potpourris a 1 — 

J. Potpourri aus Pariser Leben . ... — 871 

— Potpourri aus der Grossherzogin von Gerolstein . . — 85 
Hummel, J. Robinson Crusoe, de J. Ottenbach. Duo a 

quatre tunins — 20 

Rablnsleln, A. Ouvertüre zu Dimitri Dooskoi ... 1 10 

— Contredanse aus Le bal. Op. 14 15 

— Valse do. 1 - 

— Polka do. - 90 

— Galop do. - 85 

— Op. 79. Iwan der Grausame, musikal. Charakterbild 8 — 
Scbloilniaao, L. Ouvertüre zu „Romeo und Julie" . . — 25 
Sticht. U. Op. 50. Aquarellen, Heft 1 — 80 

Heft 2 - 22} 

Tauberl. W. Op. 14«. Geburtstags- Marsch . ... - 27} 

— Op. 166. Sieges- und Festmarsch — 80 

Ulrich. II. Op. 6. Sinfonie iu H-moll 8 10 

W Herst, Richard. Op. 50. Variationen über ein Origi- 

Ihcma — 16 

— Ein MAbrohen, Phantasieslück, arr 1 18} 
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Ludwig van Beethoven als bahnbrechender Genius auf dem Gebiete der Symphonie. 

Von C. E R. Alberfi 

(Sehluw.) 

Wir haben den Ursprung der siebenten Symphonie nein Neffen, durch den 
in der die Ranze "damalige Zeil beherrschenden Stimmung sclitnerzliche Kränkung 
patriotischer Begeisteren; gerunden. Eine Ahnliche Veran- 
lassung für die achte Symphonie (F-dur, Op. 93) iu er- 
kennen, wie W. v. Lenz will, der sie sogar ihrer Entsleh- 
ung nach als ein Jahr früher geschrieben ansieht, sie mit 
der Schlachtsymphonie Op. 91 und mit der siebenten, Op. 92 
als eine militairische Trilogio bezeichnet, und daher auch in 
der achten nur Bilder von Hof-Festen und kriegerischen 
Spielen findet, vermögen wir nicht. Uns erscheint diese 
Auffassung bei manchem einzelnen Treffenden zu künstlich, 

abgesehen davon, dass Beethoven'« Weise, bei der doch 

wohl sicherlich spater fallenden Entstehung des Werkes, 

(nach Marx ist sie 1815 vollendet, nach andern sogar 

1816, obgleich W. v. Lenz behauptet, sie sei mit der 

erstrn am 27. Mira 1814 aufgeführt), solchem längeren 

Verweilen in jener durch die Zeitereignisse der nächsten 

Jahre nur zu bald gänzlich verAnderten Stimmung (der 

Jubel Ober die erträumte Freiheil war schnell ver- 
stummt!! entschieden widerstrebt haben dürfte. Ehen 

so wenig vermögen wir mit Marx diese achte 

Symphonie als mit der vierten (B-dur) auf das 

innigste verschwisterl anzusehn. Nur darin soll nach ihm 

die achte von der vierten sich unterscheiden, dass die Ver- 

düslerung, aus der die vierte hervorgegangen und die har- 
ten Kämpfe ihr erspart sind. Marx findet daher in ihr 

lautere freudige Liebe, Glückseligkeit, übermflthig aufrau- 
schend, bald fröhlich und leichtsinnig dahin tanzend in 

jauchzender Lust. Sehen wir auch davon ab, ob solche 

Stimmung in diesem Tonwerke einen ungetrübten Ausdruck 

gefunden, was wir nicht zuzugestehen vermögen: — soviel 

wird doch jeder zugeben, eine derartige Stimmung würde 

in jener Zeit in Beelhoven schwer nachzuweisen und 

auch zu erklären sein. Durch sein immer zunehmendos 

Gehörleiden, durch seine schmerzlichen Erfahrungen an sei- 



Unilank seines Bruders, durch die 
wegen des ihm vom Gerichte in 
l'rozess verweigerten .Adel*, durch Mangel «n An- 
erkennung von Seiten de* grossen Publikums, bei welchem 
Rossini in dieser Zeit anfängt, alle andern musikalischen 
Gestirne zu verdunkeln, endlich durch seinen immer zuneh- 
menden Argwohn gegen fast Jeden, der in seiner Nähe 
weilt, ist seine Stimmung eine fast ganz umdflslerte. Mochte 
er auch kurz vorher, durch die gehoffte Befreiung des Va- 
terlandes zur patriotischen Begeisterung gestimmt, und über 
diese Alles vergessend, die prachtvolle A-dur-Symphonie 
geschaffen haben: wo sollte ihm jene innere Glückseligkeit, 
jene lautere Freudigkeit als dauernde Stimmung des Gemü- 
thes herkommen, um ihr in der achten Symphonie einen 
reinen, ureignen, durch keine äussere Veranlassung hervor- 
gerufenen Ausdruck zu geben? Für uns giebt es für Bee- 
thoven in dieser Zeit, wo keine äussere Motive ihn zum 
Schaffen eines symphonischen Werkes bestimmten, uacb 
dem er die früheren uns gegeben, und in ihnen die seinem 
Geiste vorschwebende Idee immer vollkommener zu Verwirk- 
lichen gestrebt hat, zunächst nur eine Stimmung, aus der 
heraus er ein solches Werk zu schaffen vermag, und das 
i^t die des Humors. Diese Stimmung ist ihm, dem gros- 
sen Geiste, seinem Schicksale gegenüber allein noch mög- 
lich, so lange er nicht zur höchsten Höhe idealer Begei- 
sterung in allumfassender Welt- und Menschenliebe und 
daher in organischer Vermählung des Instrumentalen in t 
dem Vocalen »ich erhebt, wie sio ihm zwar stets vorge- 
schwebt, wie er aber ihr erst in der letzten Symphonie 
einen grossarligen Ausdruck verleiht. Der Humor aber 
giebt als besondere Weltanschauung vorzugsweise in dor 
Aufhebung der Gegensätze sich kund, er ist es der das 
scheinbir Kleinste mit der zartesten Liebe umfasst. weil 
vor ihm das unendlich Kleinste ebenso berechtigt erscheint, 
als das unendlich Grosse; ja weil er in dem unendlich 



Digitized by Google 



226 



Kleinsten das unendlich Grösste stets milschaut; er ist es, 
der Auch zugleich in dem scheinbar Grösslen stets die Un- 
vollkommenheil klar durchschaut. So charakterisirt er »ich, 
so weit er musikalisch tum Ausdruck su gelangen vermag, 
einerseits in der reinsten Detailmalerei, andererseits weil die 
Gegensätze fOr ihn verschwinden, als ein Ueberspringen von 
einer Stimmung in die andre, ohne bei irgend einer anhal- 
tend tu verweilen; als ein Anhäufen der Kontraste, endiioh 
als jenes Lächeln in Thränen, oder als jene» Weinen im 
Lachen. Beethoven hatte schon in seinon früheren Sym- 
phonien von diesem Humor an einzelnen Stellen Proben 
gegeben, aber in keiner derselben halte er die ganze Welt 
des Humors zur Darstellung gebracht. Dies war «eine Auf- 
gabe für die achte Symphonie; dies vermochte allein noch 
seiner Stimmung in dieser Zeil volle Befriedigung zu ge- 
währen. Freilich war es nach einer zwiefachen Seile 
hin möglich. Ein unter solchen harten Schicksals*<hl*gen 
ohne innern sittlichen Halt daliinschwankender Charakter 
hüte nur zu der Darstellung des „Bizarren", wo nicht Ver- 
zerrten in der Verbitterung seines Gemnths sich hingezogen 
gefOhll. und das Resultat wäre die Darstellung der Nacht- 
seile des Humors gewesen, ohne versöhnende Erhebung, 
wie in der humoristischen Literatur bei dem eine Zeit lang 
gefeierten E. T. A. Hoffmann Beethovon dagegen, der 
edle, durch und durch sittliche Charakter, der von glühen- 
der Liebe für die Menschheil Erfüllte, der Aufopferungsfähige 
konnte, wie sehr ihn die Well verkannte, wie liefe Schmer- 
zen sie ihm bereitete, nie aufhören sie zu lieben , ob er 
sie auch tief unler sieb sah. Weil er sich in seinem Stre- 
ben hoch über sie erhoben sah, darum verschwanden vor 
ihm ihre fOr ihn nichtigen Gegensätze, darum bewahrte er 
sich stets ein Herz auch für das Kleinste iu der Welt und 
vermochte es alle Entzweiung lies Innern zu übern inden, 
jedes Weh der Erde niederzukämpfen und zur Veisöhnung 
mit sich selbst hindurchzudringen. So ist es denn nur die 
Lichtseite des Humors, der wir in der achten Symphonie 
begegnen. Mag es auch, insbesondre im leisten Salze ein- 
zelne, schneidende Dissonanzen und grelle Harmonieen ge- 
ben, wie sie ja der Hrusl dessen entstammen musslen. der 
den Schmerz des Lebens in seiner ganzen Grosse erfahren 
hatte, sie sind nur vorübergehend, das heitre Element des 
Humors, freilich ein andres, als das der heitern Naivität, 
steht in dieser Tonschöpfung überall im Vordergründe, er- 
füllt sie fast ausschliesslich und macht sie zu einer der 
liebenswürdigsten, die wir ihm zu danken haben. — We- 
nige Andeutungen zur Charakteristik des in den einzelnen 
Sätzen uns Dargebotenen und ihres Verhältnisses unter ein- 
ander mögen genügen. Der erste (Aliegro vivace econ brio, 
\ F-durJ und letzte Salz [AUtgro vivace J aila Breoe F-durJ 
bilden die Umrahmung der beiden andern, sie geben uns 
ein höchst mannichfaches Bild des Humors im Allgemeinen. 
Wir gewahren beim Beginne seine Grundslimmung. dann im 
Verlaufe, wie er alle Seiten seines Innern zur Darstellung 
bringt, bald übermülhige Laune, bald sehnsüchtiges Verlan- 
gen, oder jauchzenden Jubel, bis dass er sich nieder ganz 
in sich zurückzieht. Oder es ist die schlagendste Zeich- 
nung der Contraste, oder die höchste rhythmische Kunst, 
in der er sich als unwiderstehlich hineinreissend bewährt. 
Wie weoig es dabei an liefern Weh fehlt, oder an herben 
Kämpfen, — die Freiheil des Geroülhs reitet sich aus ihnen 
stels wiedor zur unverwüstlichen Heiterkeit. In diesem all- 
gemeinen Rahmen des Humors, wie ihn der erste und letzte 
Satz uus bieten, sehen wir nun im 2. Satze (Aliegro Scher- 
zando \ B-durJ den Humor in der Fülle seiner Naiveiäl, 
seiner zarten Freude, wie er, unbekümmert um die schril- 
lenden Dissonanzen des Lebens, sich derselben ungelheilt 
hingiebt und — wenn auch nur auf kurze Momente, also 
vorübergehend — ganz in ihr aufgeht. Es möchte schwer 
sein tu sagen, wm in diesem, nach Schindler aus einem 



unscheinbaren, für Mälze! iroprovisirten Canon hervorgegan- 
genen AUegretto, das einem duftigen Mährchen gleich', 
von grösserem Reize ist, die einem Feenreigen gleichende 
scherzende Melodie, (daher das Scherzando hinzugesetzt,) 
oder die wunderbare Behandlung der Instrumente in der 
Begleitung. Der dritte Satz endlich [Tempo di mimueUo } 
F-dor), ein echter Teniers in Tönen, zeigt uns in den ersten 
Thailen in dem breiten Aufstrich, mit dem er beginnt, ein 
Paar liebende Naturmenschen in ihrer ungeschminkten 
Lust zu denen unserrn Beethoven bei seinem Aufenthalte 
auf dem Lande so manches Liebespaar in Dorfschenken 
bei ländlichen Festen gesessen haben mochte, während iu 
dem Trio mehr das Sehnen und Verlangen einer edleren 
Liebe eioen schönen Ausdruck gefuoden. Dürfte doch 
kaum der Schluss des Trios ao Innigkeit seines Gleichen 
haben. 

Auch an unzähligen Einzelnheiten, die in ihrer Bedeu- 
tung erst dem liefern Eingehn in die Torischöpfung sich 
erschliessen, fehlt es nicht zur Bestätigung der Ansicht, 
dass wir es hier mit dem vollendeten Ausdruck des Humors 
zu Ihuii haben. Dahin gehört, um nur einige hervorzuhe- 
ben, im ersten Salze das Eintreten des Gegenmolivs (Tact 
45 ) in der normalen Tonart C-dur nach erst voraufgegan- 
gener Modulation in D-dur und insbesondre erst nach dem 
hier zum ersten Male vorkommenden Rilardando des 
ganzen Orchesters. Sodann in dem auf dem Moliv 
durchgeführten Millelsatz die Rückkehr in's Moliv in 
den Bässen. (Beides finden wir später in der neunten 
Symphonie wieder.) Endlich der Schluss des ersten Satzes, 
gleichsam in Frage und Antwort zwischen den Saiteninstru- 
menten (pizzicato tolo) und den Bläsern mit der Pauko 
als Ba&s, immer leiser verhallend, bis in den beiden leltteo 
Takten alle Saiteninstrumente unisono, col-arco, pianissimo 
mit dem eiulnkligen Motiv schliefen. Wo wäre früher je 
ein solcher Schluss eines ersten Symphoniesalzes vorgekom- 
men! Nur der Humor vermochte ihn zu erfinden. — Die- 
ser Stimmung vollkommen entsprechend ist der zweite Salz 
als Aliegro »eherzando im \ Takt aufgefasst. Ob wir 
auch einem Allegrello in derselben Tactarl in der A-dur- 
Syrophonie begegnen, ihm fehlt der nicht blos für den Vor- 
trag charakteristische Zusatz „»cherzando" und mit Recht; 
denn die durch jenen Satz auszudrückende Situation verbot 
einen solchen: hier haben wir es mit dem. dem Humor 
allein möglichen. Ausdruck einer leicht und artig dahinspie- 
Icnden Freude zu thun. Ein wie in den frühem Sympho- 
nien, der zweiten, vierten, fünften und sechsten, sich finden- 
der, breit sich ergiessender. tiefer, wenn auch noch so man- 
nigfaltig nüancirler Erguss des Gefühls aber wäre hier nicht 
an seiner Stelle gewesen, der Humor kennt ihn nicht. Er 
kann nur anmulhig sich gehen lassen in harmloser Freude, 
aber auch das nur auf Augenblicke; daher die vollkommen 
motivirle, hier allein gewahrte Kürze; der ganze Salz enl- 
häll nur 81 Takte. Nicht minder im Einklänge damit ist 
das liebliche Gemenge von gestrichenem und harfetiarligem 
Geigeuklang und der köstliche, neckisch aushallende Schluss. 
— Den echt humoristischen Charakter des dritten Salzes 
(Tempo di minuetlo J F-dur) finden wir, neben dem schon 
hervorgehobenen meisterhaften Contrast zwischen den bei- 
den ersten Thcilen und dem Trio, in der genialen Behand- 
lung der Instrumente. Dieser sechsmalige, vom schlechten 
Takttheile anhebende, S/br*ffl/o-Stoss auf jeder Viertelnole 
tu Anfang, wie launig und naturwahr bezeichnend ist er im Ge- 
gensatz zu der dann so lieblich legato auftretenden Melodie'. 
Anmulhig führen dann Hörner und Scballmeien den Reigen; 
iu ausgelassenem Uebermulhe ertönen die hochgellenden F- 
Hörner, neben der üppigen Clarinette; endlich die Solotrom- 
pete und die Solobörner im Trio, wie im Wettstreit mit 
den in Arpeggien verwendeten Violoncelli, das Alles giebt 
uns ein, ob auch wieder im engsten Rahmen eingeschlosse- 
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nes, wunderbares Bild des roannichfaltigsten, vergnüglichsten 
Lebens, eines Test wirren Durcheinanders ungezügelten 
Frohsinns. — • In dem vierten Salze (AUegro vivace | aüa 
Irrtet F-dur) enlfallel nun der Humor noch einmal eile 
Seilen seines Innern in den kühnsten Gegenseiten und in 
der ObermOthigstrn Laune. Aus einer befremdenden Trio- 
lenfigur im pianüsimo entwickelt sich (Tact 5 — IO| die ein« 
schmeichelnd»! e Tonfigur als eigentliches Motiv. Wie in 
verstohlener Lust beginnend, steigert »ich die Stimmung zum 
ungt-lmmiigten Jubel. In diesen wird selbst die Pauke 
hineingezogen, welche hier in dem. nach dem Gegenmol iv 
auftretenden, Mittelsatz zum orsteti Male in der Octave ge- 
stimmt, eintritt, und unausgesetzt von F zu f geworfen, 
die Brücke aus den Mittelsalt in den Anfang bildet. Ks 
geschieht dies pimusimo. etwas bis dahin Unerhörtes; er- 
scheint sie doch Iiier gleichsam zum Soloinslrnment erho- 
hobeti, wie im ersten Salz der Contrahass. Von welcher 
Wirkung aber ist mitten in jenem lauten Jubel dns von 
allen Sailen- und Blaseinslrumenten durch alle Octuven in 
höchster Starke plötzlich schrillend hineintOnende Cis (Takt 
178 1, «las plötzlich Alles stocken macht, um dann nicht 
nach D hiiiüberzufnhrcn, sondern ohne alle weitere Vorbe- 
reitung, wie jeder Erwartung spottend, den Hauptsatz wie- 
der in F-dur eintreten und in unablässigem jortürimo fori- 
brausen zu lassen, Wenn irgendwo in der reinen Instru- 
mentalmusik, so haben wir hier das Wesen des Humors, 
höchster Lust und höchsten Schmerzes in schärfstem Neben- 
einander. Und aus der kühnsten Vermischung von Rhyth- 
men. Sextolen, Triolen, Vierteln, erhebt sich sorglos, wie 
sie alle verspottend, die Melodie. Endlich nach esner Fer- 
mate (Takt 282>, tritt ein neues Thema auf. reich raodu- 
lirl, und geht in den Anfang zurück, worauf dann ein gross- 
arlig gearbeiteter Anhang das Ganze schliesst. — Nach 
allem Diesem (und wie vieles Einzelne Nesse sich noch 
hervorheben), bedarf es wohl kaum noch dessen, dass wir 
auf das, als Contrapunkt in den Bissen verwendete Gegen- 
motiv in der Tonika (Takt 83 ff. vor dem Schluss) so wie 
auf den dreizehn Takle wiederholten Accurd von F-dur 
mit ausgelassener Quinte, als genialen Schwank, hinweisen, 
dem die ersten Geigen alle dreizehn Schlusstakle hindurch 
im viergestrichenen a zujauchzen, um auch hier den ent- 
schieden humoristischen Charakter des Werkes bestätigt tu 
finden, zugleich aber den gewalligen Fortschritt darzulegen, 
den Beelhoven in Betreff der erweiterten Behandlung der 
symphonischen Formen, so wie der genialen und neuen 
Anwendung der Instrumentation, der in ihm lebenden Idee 
entsprechend und ausgerüstet mit unerschöpflicher Erfindung, 
auch in dieser achten Symphonie gemacht hat welche trotz 
ihres innern Reicblhums, des äussern Umfangs wegen, von 
so Manchen seltsamer Weise zu den kleinen Symphonien 
des Meisters gezählt worden ist. 

Mit ihr war ein Abschluss gewonnen. Die zweite 
Gruppe, die der von der traditionellen Form freien Sympho- 
nien, in welchen er den Sieg des Idealen Ober das Reale 
mehr und mehr vollendete, hatte für ihn in diesen sechs 
Symphonien, der dritten bis achten, den seinem schöpferi- 
schen Geiste zum Bedürfnis* gewordenen Ausdruck gefunden. 
Nur noch das Letzte blieb ihm übrig, das Ziel, das seiner 
Seele lange vorgeschwebt, zu dem er sogar einen unmittel- 
bar vorbereitenden Schritt in der Fantasie mit Chor (Op. 80) 
bereits gelhan, nämlich die organische Verbindung des In- 
strumentalen mit dem Vocalen. In der ueunlen Symphonie 
mit Chor hat er diesen letzten Schritt zu seinem idealen 
Ziele getban. In wie weit es ihm mit derselben gelungen, 
dieses Ziel zu erreichen oder wenigstens es als so bedeut- 
sam darzustellen, dass er andere Geistesverwandte zur 
Nachfolge auf diesem von ihm zuerst betretenem Wege 
begeistern möchte, das möge einem nächsten Artikel nach» 
zuweisen überlassen bleiben. 



Recensionen. 

Naumann, Emil Die Tonkunst in der CuKurgeschichle. 
Erster Band, erste Hälfte. Berlin, B. Behr's Buchhandlung. 

Der Verfasser des sehr umfangreichen Werkes hat 
sich die hohe Aufgabe gestellt, den Zusammenhang der 
Entwicklung der Tonkunst mit jener der Künste im All- 
gemeinen und somit der Cultur darzustellen und nach- 
zuweisen, wie das ganze Kunslleben in seinen verschie- 
denartigsten ftusserlichen Kundgebungen, in der dichten- 
den, der bildenden und der tönenden Kunst auf gewissen 
unwandelbaren, überall in gleicherweise massgebenden Grund- 
gesetzen beruhe, das» also der Tonkünsller, dort wo er den 
Eingehungen des Augenblicks gehorcht, doch (gleich allen 
andern Künsl lernt ..sich in Bahnen bewegt, die ihm durch 
denKinlluss eines seil Jahrtausenden in Wirksamkeit getretenen, 
und die gesammte Geisles-Knlwicklung beherrschenden Grund- 
geselzes, so und nicht anders zu wandeln, im voraus be- 
stimmt waren ', dass also ganze Schulen, die einzelnen grossen 
Persönlichkeiten, vor Allem aber das Kunstwerk selbst, wie 
ein Naturerzeugniss, <l. Ii. uach unwandelbaren Gesetzen 
hervorgebracht, zu betrachten sind, nur mit dem Unterschiede, 
dass die Natur, welche die Kunstwerke hervorgebracht hat, 
höherer Art ist. als die unbewusste: die Natur des mensch- 
lichen Geistes. 

Es wäre also hier gegenüber den Künsten die Lo- 
sung eines Pobleines verswill, die Hegel gegenüber der 
Philosophie unternommen hat: alle geistigen Enlwicke- 
lungen und philosophischen Systeme auf den voraus be- 
stimmten Gang eines ganz einheitlichen Dcukprozesscs und 
dessen einzelne Perioden zurückzuführen, und es dürfte 
in der Kunst ebenso schwer fallen — wo nicht unmöglich 
sein — das Ineinander von Freiheit und Notwendigkeit so 
scharf zu trennen und auseinander zu legen, dass jedes für 
sich erkannt werden könne. In der Knust vermag die For- 
schung nur ganz und gar aposteriorisch zu verfahren, sie kommt 
viel später als jede Erscheinung; sie sucht die Gesetze 
derselben zu erklären, kann den Zusammenhang gewisser 
Hervorhringungen mit den Zeitideen und andern Impulsen 
darlegen — und daher auch gewisse Bichtungen als Correlat 
der ganzen Zeitströmung erscheinen lassen. Ob sie weiter 
zu gohen vermag, kann angesichts eines Werkes, das eben 
den Schritt weiter als seine Hauptaufgabe bezeichnet, so 
lango nicht bejaht oder verneint werden, als das Werk nicht 
vollendet vorliegt. Hier ist nur vor Allem die Pflicht zu er- 
füllen, das viele Anregende und Bedeutende, das schon die 
vorliegende erste Hälfte des ersten Bandes bietet, anzuer- 
kennen. Jede Seite giebl Zeugnis* von umfassenden Studien, 
von vielseitigem Erwägen und Durchdenken. Der Anfang 
des ersten Buches stellt in lebhafter und anschaulicher Weise 
den Zusammenbang der Musik mit den andern Künsten dar. 
Was darin über die Dichtkunst gesagt wird, scheint nicht 
ganz richtig, per Verfasser meint, es könnte die Frage 
aufgeworfen werden, ob sie denn eine Kunst sei wie die 
andern, weil sie „weder wie die andern Künste, ein zu ihrer 
Ausübung unentbehrliches und daher erst zu lernendes Haud- 
werk. noch eine ausschliesslich auf sie bezügliche Wissen- 
schafl besitzt, wie z. B. die Musik in ihrer Theorie 4 * und 
weil sie auch keine Forderungen des Staates oder des Lebens 
befriedigt, wie die Musik beim Gottesdienst, der Bau der Kir- 
che als Schutz der versammelten Gläubigen gegen Wim) 
und Wetter , und dass er den Beweis liefern werde, 
wie die Dichtkunst „demuiigeachtet ebenso eine wirk- 
liche Kunst sei" wie ulle anderen. Der Beweis ist nicht 
nothwendig. Ein wahrer Dichter muss sehr viel Handwerk 
des Versmaasses und Baues lernen, und die Wissenschaft, 
die er sich aneignen muss. geht weit hinaus über eiue 
blosse specieüe Theorie. Allerdings gehört zum Pichten 
mancher Marktwnare ebenso wenig Vers-Kenntniss und ebenso 
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wenig Studium der Geschichte der Philosophie und der Ge- 
schichte, als Theorie der Musik zur Composition mancher 
TonstCtcka gehört — «bergegenüberdiesen beiden Productionen 
hört der Begriff einer Kuustleistung auf. Was die Forde- 
rungen des Staats und des Lebens betrifft, so kann die 
praktische Nützlichkeitsfrngc nicht in Betracht kommen; 
Gfilhc Im! seinen ..Faust" ein Drama genannt, aber nicht 
einmal an die praktische Ausführung auf dem Thealer ge- 
dacht. Ks liesse sich beweisen, dass aus der Dichtkunst 
erst die andern Künste hervorgegangen sind, dass, bevor sie 
den Sinn der Menschen veredeil halle, alles was Architektur 
u. s. w. leitete, rohe Versuche oder ungeheuerliche auf die 
Cultur wenig wirkende Schöpfungen waren. Erst nachdem 
der dichter die Göller und die Hinten der Helden besungen 
hatte, wurden ihnen Statuen und Tempel gebaut. Aus den 
Cnpiteln I. Grtippiriing der Künste als Kaum und Zeil fül- 
lende. Ii. (inippirimg bezüglieb ihres verschiedenen Malcria- 
les. Hl. bezüglich ihres Verhältnisses zur Natur. IV. bezüg- 
lich ihres Alters, V. bezüglich ihrer grus&nifiglicheii Eman- 
zipation der einen von der andern, ist besonders das Ute 
hervorzuheben, weil es den Gegenstand erschöpfend und in 
mancher Hinsicht endgillig behandelt. 

In dem Abschnitte „die Kunst in ihrer Einheit" zeigt 
der Verfasser, wie die einzelnen Künste denselben Grund- 
gesetzen gehorchen in Bezug auf die Entstehung und For- 
mung des Kunstwerks („elementare Grundbedingung"), in 
Bezug auf die Schonheilsgesetze „Symmetrie, Conlrnsl, Stei- 
gerung. Einheillichkeil und Thciluug der einzelnen Momente 
(„goldener Schnitt" nennt sie der Verfasser), in ihren Aus- 
dchnungsformen . endlich in ihren Slylfoniien Als ..Facit" 
seiner verschiedenartigen l>arlegungen bezeichnet er: dnss 
die in der Musik vorhandenen Kunslformen sich auch in 
der Poesie, Architektur, Scnlplur. Malerei wiederfinden, in 
Namen und in Bedingungen des äussern Auftretens verschie- 
den, aber im Wesen gleichartig; dess Kun-tformen daher 
nichts Willkührliches, sondern das Erzeugnis» des natürli- 
chen Wachsthums der Künste sind; dass die Sl) [formen in 
ihrer Verschiedenheit den Künsten gemeinsam sind. Er 
spricht seine Uchcrzcugung dahin aus. dass die Erkennluiss 
der Identität der Gesetze aller Künste nicht ohne bedeutsame 
Folgen für das gesummte künstlerische Schaffen bleiben 
könne, das* die Künstler mitunter in der fremden Kunst 
das Gorrecliv für die \ erirrungen der eigenen zu linden ver- 
mögen oder in den Fallen, wo die eigenen nicht mehr aus- 
reichen, sich durch die in den fremden gemachten be- 
lehren, und dass die Kunstgebiele einander ergänzet) 
werden. Wenn wir auch mm glauben, dass die geistreichen 
und gebildeten Künstler jetzt in der .Mehrzahl die Identität 
gewisser Kunslgesetze bereits anerkannt haben, dass auch 
die Erkenntnis* überhaupt nur vielleicht als vor Irrthümer 
wahrend, aber nicht als die Kraft der Erzeugung stärkend zu 
wirken vermag; so müssen wir doch die Darstellung jener 
Gesetze, die genaue Anleitung zu jener Erkenntnis», wie sie 
der Verfasser in seinem Buche entwickelt, als eine sehr an- 
regende und Dank verdienende bezeichnen. 

II. Ehrlich. 




, Revue. 

Im Friedrich-Wilbelrnstadlischeti Thealer halt sich die Ope- 
rette „Carlouche" von Fellechner und Holniaun, nachdem 
zweckmässige Kürzungen in den Ensembles vorgenommen wor- 
den, mit Glück auf dem Repertoir; sie ist bereit« fünf Mal mit 
bestem Erfolge wiederholt worden. Der junge Componisl, dee- 
sen nicht gewöhnliche Begabung so freundliche Anerkeoouog (and, 
wird nun treffliche Gelegenheit haben, practiache Studien Ober 
die musikalische Wirksamkeit aul der Böhne tu machen; er 
wird sich Obeneugeo, das» Theater und Coocerleaal verschie- 



dene Anforderungen in Betreff der Auaarbeitung stellen, das* 
im Thealer knappe Form und Concentration der Ensemble», 
vor allen Dingen aber melodischer Reil und sangbare Motive 
die Grundlagen des Erfolges — und Erfolg ist ja schliesslidi 
der Zweck jedes (ür die Oelfentlichkeit bestimmten Werkes — 
bilden. Wir zweirein keinen Augenblick daran, den Heer 
Hofmann xu den Berufenen zu zahlen sei; der junge Künst- 
ler wird seinen Weg »chon machen. — In der „Schönen Ga- 
latbee gaslirte Fraulein Slevogl, ein früher beliebtes Mitglied 
dieser Böhne und zeigte in der Titelpartti.e, dass ihr Gesaog 
noch an Vnlubdität, ihr Spiel an charakteristischer Lebendig- 
keit gewonnen hat. Die talentvolle Sängerin fand beifällige 
Aufnahme. 

Die Oper im Erotischen Etablissement brachte neben Wie- 
derholungen von: Dun Juan, Troubadour, Nonn«, Waffen- 
schmied, Lucia von Lammermoor auch die alljährlich gern ge- 
hörte LorUiog'scho , Undiue" und zum ersten Male V'erdi's 
„Violetla" |Traviata|. Letzteres Werk fordert eine in Gesang 
und Spiel virtuose Vertreterin der Violetla, Fräulein Kropp 
gab eine recht erfreuliche Leistung. In „l'udine" fanden be- 
sonders wieder die beiden komischen Charaktere des Hans und 
Veit, durch die Herreu Schüu und Wiukeliuann dargestellt, 
ein dankbares Publikum. d B 

Correspoiidenieu. 

Pari», 10. Juli. 
Paris erlebte leliterer Tage das seltene Schauspiel eines spa- 
nischen Coucettcs uud spanischer Theater- Vorstellungen, die» 
Alles Dank dem hiesigen Aufenthalte der ebemaligeu Königin von 
Spanieu oder vielmehr Dank den daran geknüpften tiolTuungoii, 
wenn auch dieselben, wie es hei Versprechungen hoher Herrschaf- 
ten so manchmal der lall, sich nicht erfüllten, und namentlich 
das Debüt der spanischen Thealertruppe, für welch« im Athenee- 
Theater zur Heimreise drei Wohlthätigkeils-Academiccii abgehal- 
ten werden niusslcn, klftglicli scheiterte. Glücklicher war da* 
Coucert, veranstaltet im Salle Herz von M. G. Moipby, Slall- 
meisler uud Kammerherr de« Prinzen von Aslurieu, uebenbei 
Couiponist und Bibliophile, summa »ummariini: spanischer Kunst- 
dilettanl, welcher demnächst hier ein Werk unter dem Titel „An- 
nale.« de l'Histoiro musteale en Espagne" herausgehet! wird. Ata 
eine Art Vorannonce hiefor sollte obiges Concert dienen, dessen 
historischer Thell eine kleiue Collection attspanischer Composi- 
tioneu cuthiell, beifügend eine Auswahl eigener Compositioneu 
des Coiiccrtgrbers. Diesmal haben wir es glücklicherweise mit 
dem Wirken eines berufenen Dilettanten zu thmi Die Zusam- 
menstellung zeugte von Geschmack, von Verständulss. Die vor- 
geführten Instrumentalstücke, geschrieben für die Vihuela, einem 
sechsseitigem Instrumente, slanimlen zumeist aus dem sechszehn- 
ten Jahrhundert. Die damalige Notation für dieses ZupMustru- 
ment beuuügte sieb, die stellen der Kinger darauf anzudeuten, 
hinzufügend einige Zeichen für Tact und Rhythmus. Zu Gehör 
gebracht wurden auf dem die Vihuela reiuplacirenden Ciavier 
zwei etwas melancholische, madrigalartige Mücke, genannt Villau- 
cieos: „AI aiuor quiero vencer" vou Luys Milan, uud „Duelete de 
nti, aennora" von Juan Vazguez, ferner drei kleinere Piceen 
und eine Romane« viejo von Luys Milan, welche den frischeu 
Volkston dieser in der Musik bisher «o wenig gekanuten, doch 
eigenthümlichen und des Studium« werthen Nationalität alhmen. 
Der Pianist Lavignac trug diese Stücke auf einem Pracht-luatru- 
mente von Andreas Rukere vor, abwechselnd mit dem ebenfalls 
luxuria» ausgeelatteton Weltausstellungs-Instrumente der Fabrik 
Herz, — zu Ehren der anwesenden Königin von Spanien und 
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ibrcr Familie hiermit neuerdings Ausgestellt. Die hierauf folgen- 
den Conipositioneu von Morpby, bestehend in einer Sonate für 
Ciavier und Violine, einer Serenade und »panischen Melodie, be- 
wiesen, dflss der Concerlgeber Mozart s Sonaten nicht minder 
studirt habe, als die Volkslieder seines Landes, obwohl uns die 
Sonatenforni in welche er letztere zu kleiden suchte, als weniger 
glücklich gewühlt erschien. Die von Coujas gesungene ober- 
wfibnte Serenade wurde dreimal zur Wiederholung verlangt — 
In den WohllbAtigkeits-Vorstellungen im Athcuec zu Cuusten der 
hier von der königlichen Protection verlassenen spanischen Schau- 
splelertruppe sang Roger ein Lied von Niedcriuaycr, ,.Lc lao", 
unter gröbstem Beifall, Auch der treffliche Cellist Seligmann 
spielte, und sangen mit Ähnlichem Erfolge die Damen Bloch und 
Devoyed uud der Tenor Leopold Kelten. Künstler aus dem 
TheAtre frauc,ais altciuirlen ferner mit Intermezzos der spanischen 
Gesellschaft. Kinen Lrfolg hatten jedoch diese Spanier vor der 
nicht anwesenden Königin voraus: sie kehren nun wieder in ihr 
Land zurück. — Der englisch« Komponist BalTc hellndct sich 
gegenwärtig in Paris, um die Vorbereitungen zur AuffOhrung sei- 
ner Oper „Die Zigeunerin" im TheAtre lyriquc zu teilen. Diese 
(»per, welche bereits die Kniide durch die Welt machte, wurde 
seltsamerweise in Carls noch nie aufgeführt. Dafür soll sie jetzt 
mit um so grösserer Feierlichkeit in Sccne gehen, und wird 
darin die einige /.eil dem Babuenlchen abhanden gekommene 
hübsche Sängeriu, Fräulein Marie Roze, früher au der Opera 
comiquo, wieder auftreten. — In der Opera wird die Aufführung 
von Muzart's „Hochzeit des Figaro" vorbereitet — um zugleich 
damit ciue Glanzparthic der Frau Carvalho iu neueu Cours zu 
bringen. — Faure betritt nach ciuuioualllcbem Urlaub wieder 
am 1. August die Bühne der Opera. - Capoul trat in der Opera 
coniique als Mergy in „Pre aux Clercs" wieder auf. — Die Con- 
course im Conservatoire babeii ihren Anfang gcuouimcii. — Den 
Ehrenpreis Tür den Mithin stattgehabten Concours in Nemours 
erhielt die Chorgesellschaft „Eufauls de St. Denis". - Für die 
nflehste Conccrtsaison sieht man mit Bestimmtheil dem Eintreffen 
Liszt s und Tranig'* entgegen. A. v. Cz. 



Stettin, Juli 18t». 
In der mit dem Eintritt der schönen Jahreszeit begonnenen 
Ungerni Kunstpause erscheint vielleicht ein kurzer, flüchtiger 
Rückblick auf die künstlerischen Resultate des vergangenen Win- 
ters aus der ersten See- und Handelsstadt Prcussens, aus wel- 
cher seit vorigem Sommer in der Neuen Berliner Muslkzeilung 
nichts mehr verlautet hat, nicht unangemessen, vielleicht selbst gar 
w illkommen. Auch verdienen die Erscheinungen und Leistungen der 
verflossenen Saison, wenn sie auch nicht geradedie Well aus den An- 
geln gehoben haben, doch eben so wenig, ganz klang- und sang- 
los zum Orkus hiuab zu sluken. Wie bereits seit lflngerer Zeit, 
bezeichnete auch vorigen Derbst die in der Mitte September er- 
folgte Wiedereröffnung der Bühne den Beginn der theatra- 
lischen und musikalischen Saison; nur das* dabei von der eben- 
falls schon Jahre laug befolgten Gewohuheit abgewichen, und 
dem Schauspiel vor der Oper der Vortritt eingeräumt worden 
war. Diese Veränderung bat sich spater als vorbedeutend für den 
künstlerischen Vorrang erwiesen, den diesmal im Ganzen die 
Leistungen des Srhauspielpcrsouals vor denen der Opernkralte 
behauptet haben und der deuu auch nicht verfehlt bat, auf die 
besondere Begünstigung und den gesteigerten Besuch der Vor- 
stellungen der russischen Dramen eiuen erheblichen Einflusa zu 
Äussern. Dass darum die Oper keineswegs — weder von der 
Direelion noch vom Publikum — vernachlässigt worden ist, be- 
weist sowohl die Menge als die QualitAt der stattgehabten Vor- 
slelluogen, unter denen sich nicht nur die gangbaren Opern Mo- 



zarts, Beethoven s, Webers, Meyerbeer's, Nicolais, Lortzing's, 
Adam's, Aubcr's, Rossioi's, Belliui's, Douizetli's, Verdi'« uud An- 
derer, sondern auch seltener zu Gebär gebrachte Werke, wie 
Marscbner's „Templer" und „Vauipyr" uud Spohr's Jessonda" 
befanden. Letztere erlebte mehrere stark besuchte Voratelluugeu, 
die sio neben dem bleibenden Werth der Musik wohl auch der 
gediegenen Ausfuhrung verdankte, welche ihr von Seileu der Dar- 
steller der llauptrollcu: Fräulein Harn (Jessonda), Fraulein De- 
nay (Amazilii, Herr Bolle (Nadurii, Herr Brandes (Tristan) 
und Herr Bayg iDandau) widerfuhr. — Als Vorläufer der 
EroOuuog der eigentlichen Couccrlsaisou von 18GH— tiU ist 
zunächst eines uuler Mitwirkung des Jacobi • Kirchenchors und 
seines Dirigenten, Herrn Dr. A. Lorenz von der KinbeusSnge- 
rin Fräulein A. Boruholdt aus Kopenhagen iu der Jncoblkirche 
gegebenen geistlichen Conccrts zu gedenken, dessen Eindruck 
im Gauzcn die günstigen Erwartungen bestätigte, welche die zu- 
nächst au* der Heiiiiath der f.onrerlgeberin, aber auch ans nam- 
haften deutschen, schottischen und holländischen Städten hierher 
gelangten Berichte von ihren Leistungen hervorgerufen halten. 
In der Thal zeigte die Stimme, cm Mezzosopran von ansehnlichem 
Umfange, nicht gewöhnliche Krall und Fülle, während die Ver- 
wendung derselben in der c erretten Ausführung und discrclen 
Benutzuug des Portaiuento, wie in der wirksamen Behandlung 
des mein di voce die geschulte Uud gebildete Sängerin vvrrieth, 
was namentlich hei der Händelscheii Arie: ..Hol), hol)" und 
zwei kleineren Stücken „Ahcudlicd" von Heyse und „Die Tochter 
Jepbtha's", (Gedicht vuli Byron) von Kossmnly, der Fall war. An- 
dererseits thal freilich der Mangel an erforderlicher Deutlichkeit 
der Aussprache und dass Fräulein Bornholdl, nicht hinreichend 
vertraut mit den akustischen Verhältnissen der Jacobi-Kinbe, 
mehrfach die Stimme überbot, dem harmonischeu Eindruck des 
Vortrags einigen Abbruch. — Erst mit den iu der ersten Hälfte 
Oetober erfolgten zwei (Juartetlsolreen der Gebrüder Müller 
mochte sich der Musikfreund als in bester Form medial in rti 
der musikalischen Saison versetzt betrachten. Leider waren die- 
selben nicht so besucht, als nach dem hohen Werth der Leistun- 
gen des berühmten Quartetts zu erwarten uud zu wünschen war, 
was thcils der (ur Stettin zu bald erfolgten Wiederkehr der ge- 
nannten, erst im MArz d J. hier mehrfach aufgetretenen Künstler, 
Ihells aber auch dem Umstände zugeschrieben werden dürfte, 
dass der wiederholte W'echsel der Besetzung der ersten Geige, 
für welche diesmal Herr Sehicver, ein Schüler von Joachim, 
eingetreten war, das Publikum mit Zweifel und Misstrauen er- 
füllt hatte, die sich freilich durch die Leistungen des genannten 
sehr belobten und warm empfohlenen jungen Virtuosen als völ- 
lig ungerechtfertigt erwiesen — Ende Oetober fand das erste der 
alljährlich von dem Kapellmeister C.Kosstnaiy veranstalteten sechs 
Symphooie-Concerteslatt.derenProgramtnevon dem Bestreben zeug- 
ten, das Interessante mit dem Gediegenen zu verbiudeu uud den An- 
sprüchen an Abwechselung und Manigfattigkeit uach Möglichkeit zu 
genügen. — Anfang December gab der Slettiner Musikverein unter 
Leitungseines Dirigenten Herrn Dr. Loren z das erste der drei alljähr- 
lich von ihm veranstalteten Concerte. Eröffnet wurde dasselbe 
von einem Salve regiua für Chor von C. Kossmaly. welchem der 
Referent der „Neuen Slettiner Zeitung" ernste und weihevoll« 
Stimmung, klare und melodisch messende Form und gewandte 
Durchführung zuerkannte. Dero genannten Kirchenstäck schloss 
sich da* eben falls hier zum ersten Mal zur Aufführung gelangte 
..Requiem für Miguou" von H. Schumann an, welchem Gades 
Compoailioo „Erlkönigs Tochter" folgte. Nicht allein das Schu- 
msnn'scbc Werk, sondern auch die Gade'ache Ballade gelangten 
durch eine würdige uud nach Möglichkeit abgerundete Ausfüh- 
rung mehr oder weniger zu der beabsichtigten Wirkung, zu wel- 
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eher die tüchtigen Leistungen der Solisten, aber auch de« aus 
der bewahrten Orlln'schen Kapelle bestehenden Orchesters, 
dem ausserdem in dem Vorspiel zu R. Wagner's „Meistersin- 
gern" eine schwierige, aber glücklich gelöste Aufgabe zugefallen 
war, das Ihrige redlich beitrugen. Das zweite Coucert des Ver- 
eins erfolgte erst Anzugs Mfirz 1869, unter Mitwirkung der San- 
gerinnen Frau HollAnder-Decky und FrAulein Götze, und 
brachte ausser der Sopran-Arie (H - molll an« „Elias" von Men- 
delssohn und der Cavatine: „In questa lombs oscura" von 
Beethoven, welcher sieh noch Lieder: „Dichterliebe" und die 
Ballade „Belsazar" von H. Schumann, sowie Gluck s Ouvertüre 
zu „Iphigenie in Aulis" anschlössen, ein Stahst von der Com- 
posilion des Dirigenten des Vereins, Herrn Dr. A. Lorenz. Un- 
verkennbar unter dein Eindruck der Couipusilioiieu de« Requiem« 
von Cberublnl und Kiel cntslnuden, bekundete dasselbe dadurch 
zuuAchst ein auf die höchsten Ziele der Kunst gerichtetes Stre- 
ben, welches Iheils in der sicheren Beherrschung der Form, 
theils in der Factur, wie auch in eiuzeluen, ansprechenden Zia- 
gen cigeuthütnlirher KmpUnduug, sich als bereits von glückli- 
chem Erfolge begleitet erwies. Die Leistungen der genannten 
SAugerluneii im Vortrage geistlicher Musik und de« Lieds sind 
so bekannt und auch in dieser Zeitung wiederholt nach Gebühr 
unerkannt, dass hier nur erübrigt zu berichten, das» dieselben 
mich diesmal in hohem Grad« befriedigten und ausbrachen. Den 
würdigen Schluss des Concerts bildete Beethoven s Fantasie für 
Piano, Soli, Chor und Orchester, bei deren Aufführung sich Herr 
Dr. Krause durch l'ebernahme der mit VerslAndniss und gros- 
ser Sicherheit und Fertigkeit vorgetragenen Clavierparthie bethei- 
(igt hatte Das dritte und letzte Coucert des Vereins fand bereits 
im April unter ausserordentlich zahlreicher Betbeiligung des Pu- 
blikum statt, zu welchem starken Zuspruch wohl nicht weniger 
die Wahl der seit längerer Zeit hier nicht mehr aufgeführten 
llnydu'schcu „Schöpfung" als die Mitwirkung auswärtiger be- 
wahrter GesangskrAlle (der Frau HollAnder-Becky und der 
KOnigl. DomsAnger Herren Geyer und Schmuck) beigetragen 
haben durfte. Trotz der anstrengenden Uebernahme der beiden 
sonst meist verschieden besetzten Sopraoparthiecn des Oratoriums 
verleugneten sich die künstlerischen Vorzüge der genannten Sän- 
gerin auch diesmal nicht, sondern traten besonders in der Auf- 
fassung uud Ausführung der beiden Arien in B und F hervor. 
Dass „der Vortrag" nicht alleiu „des Reduers" sondern auch des 
SAngers „Glück macht", dator lieferte den heredtesteu Beweis 
die Leistuug des Herrn Geyer (Uriel), in welcher namentlich das 
grosse, den Sonnen- und Mondaufgang schildernde Hecitativ, so 
wie die ganz iu Anmuth und Lieblic hkeit getauchte Arie „Mit 
Wflrd und Hoheit angelhan' als Musterstücke sinniger Auffas- 
sung und sorgfältiger, bis iu die kleinsten Kinzelnheiteu sieh er- 
streckender Ausarbeitung erschienen. Als der würdige Dritte im 
Bunde erwies sich Herr Srhmock. — Was nun Concerte 
auswärtiger rcuouitnlrter Künstler betrifft, so hat sieh iu 
der verflossenen Sntsou ganz besuuders de» Himmels reich- 
ster Clavierseegen über Uber unsere gute Maclt ergossen. 
Wenn von Zeil zu Zeil immer wieder behauptet und von san- 
guinischen Kiinstrreundeu glAubig nachgebetet wird: dass die 
Zeit des Viruosenlhums vorüber und die Well der Virtuosen 
müde sei, so brauchte man, um sich von der gAnzlichen Haltlo- 
sigkeit dieser Behauptung zu überzeugen, sich nur in der Lage 
7.11 heUiiden, in deu von A. Kuhiiisteiu und C. lausig gegebenen 
Concurteu als Zuhörer ex oflicio, die eminenten Leistungen dieser 
beiden Künstler, im buchstAblicb brechend vollgepfropften Cesi- 
noaaale, eingekeilt in fürchterliche Enge, aich vorfübreu 
lassen zu müssen. Ein so massenhafter Zuspruch beweist 
wohl zur Genüge, dass das Interesse für die ausübende Kunst 



und ihre Vertreter keineswegs in» Abnehmen begriffen; dass der 
Weizen der Virtuosen nicht nur ab-, sondern vielleicht noeb nie 
so üppig wie gegenwArlig geblüht hat. Und das ist ganz recht und lo der 
Ordnung; denn zur Kunst gehört ganz gewiss auch die Kunstfertigkeit-, 
wer aber auf diesem Gebiet eine so hoho Stur« erreicht hat, der 
hat eben so unbestritten die gerechtesten Ansprüche, Theilnabtne 
und Anerkennung in einem so ausserordentlichen Grade zu fin- 
den, wie sie den genannten beiden Virtuosen ersten Ranges hier 
iu der Thal zu Theil geworden sind. Nach dein Furore und 
der Sensation, die dieselben im wahren Sinne des Worts hier 
erregt, dürften sie gar wohl kühnen, pianisirenden Nachzüglern 
in prophetischem Geiste warnend zurufen: „Apres nous le de- 
luge!" — was denn auch an dem, von dem Pianisten Herrn 
S. Blu inner aus Berlin iu Vereinigung mit der ConeertsAn- 
gerin Frau Emma Werulcke-Uridgcman gegebenen Cou- 
cert dem Sinne nach wirklich in Erfüllung ging, das den 
t nteruehiuern , wie Figaro singt, nur „molto onore, poco 
mutante " eintrug und hei dessen geringem Erlrag aller- 
dings weniger von Fluth als von Ebbe die Rede sein 
konnte. — Noch Anspruch auf KrwAhiiuug hat ein von Mitgliedern 
des Berliner Domebors in der Jacobikirche verauslaltetes geistli- 
ches Coucert, dessen Programm sich nur auf Compositioneo für 
Männerstimmen bescbrAukte. Dadurch war die Gelegenheit be- 
nommen, den genannten Sfingerverein in seiner VollslAndigkei, 
keimen zu lernen; dennoch war der Besuch ein sehr zahlreicher 
als so wohl die durch ihre Leistungen rühmlichst bekannten 
und bewAhrten Concertgclier, wie das gediegene, fast aus lauter 
Glanznummern des Domchor - Heperloirs zusammengesetzte Pro- 
gramm, nicht verfehlt hallen, vereint ihre Anziehungskraft aus- 




C. K. 



Journal-Revue. 



Di« Allgemeine Zeitung bringt einen Aufsatz „Bemerkungen 
über den melodischen Gebrauch der Intervalle" von Bellermann. 
— Die Neue Zeitschrift f. Musik bietet einen Artikel „Zur Be- 
gründung einer logischen Ideenfolge in Beethoven s !»3 VerAnde- 
rungen Ober eineu Dlabelli sehen Walzer"; weiter eulbAlt sie Re- 
renslonen, darunter eine sehr anerkennende Kritik über Woersi's 
Orchester-Variationen. — Südd. Musikztg: „Die Akustik des neuen 
Opernhauses in Wien" von Marchcsi. 

Die französischen Zeitungen enthalten nichts besonders Mit- 




Nachrichten. 

■erlin. Der Vorstand der „Berliner SAngerscIiafl" halte vergan- 
genen Donnerstag die Vertreter der hiesigen Gesangvereine zu einer 
Conferenz eingeladen, iu welcher über eine würdige Feier zum An- 
denken an Albert Mcthfessel uud zugleich über einen geeig- 
neten Beitrag zu dem für dieseu beliebten Volkslieder-Componisteti 
von der SAngersehaft in Braun<chweig angeregten Denkmal be- 
rathen un'l beschlossen werden sollte. Von den etwa t>0 hiesi- 
gen Gesangvereinen waren in der Versammlung nur 1H vertreten t 
weil die übrigen in der gleichzeitig abgehaltenen General-Prob« 
für die zum Sonntag in Ncusladt-Elterswaldr und Coltbus ange- 
setzten Gesangsfesten beschAftigl waren. Die Initiative der Berli- 
ner SAngersehaft zu einer Methfesselfeier, wurde vou allen Seite u 
freudig begrüsst, uud der Vorschlag seitens der sAmnitlicben 
hiesigen Gesangsvereine , ein öffentliches Coucert zu veranstalten, 
dessen Ueberschuss zu einem Staadbilde für Methfessel oder zu 
einer Methfesselstidung behufs Förderung des deutschen Volks- 
liedes zu verwenden wAre, dankbar aeeeptirt. Nach längerer 
Debatte über das Wie der Ausführung einigte man sich »cbliess 
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lieb dabin, tum Schluss der Sommeresisoo, Ende September oder 
Anfang October, ein Concerl in Concertbause abzuhalten und «etile 
zur Besorgung der Vorarbeiten eine Commision nieder. Die Be- 
stimmung des zu erhoffenden Ueberschusse aus dem Concert 
ob zu einem Slandbilde oder zu einer Stiftung, blieb einer Ver- 
sammlung aller an dem Concert sieh betheiligeuden Gesangver- 
eine vorbehalten. 

— Herr Fr. Wagner aus Dresden hat mit seinem Mustkchorps 
am Montag sein erstes Concerl hier gegeben und mit seinen 
Leistungen nicht geringes Aufsehen erregt. Die Aceuralesse und 
reise ISnancirung. »it der seine Kapelle die für Blaseinstrumente 
schwierigsten Stücke vortrAgt. giebt Zeugnis« von der Tüchtigkeit 
des Dirigenten. Wagner s eigene Virtuosität auf der Trompeline 
ist durchaus bedeuleud. Die Ferligkeit. mit der er auf diesem 
Instrument die schwierigsten Csdenzen, Laufe uud Triller aus- 
fahrt, der silberhelle und doch starke Tou, den er auf demselben 
hervorbringt, müsseu die höchste Bewunderung erregen. Auch 
als Componist verschiedener melodiöser Tanze und Lieder lernten 
wir Wagner kennen Da« zahlreich anwesende Publikum tan 
300O Personen! belohnte saromtlichc Leistungen mit slürmischem 
Beifall. 

Rntlcu-Baden Am 10. d. Tand das 3te Kiiraaal-Coneert statt, 
in dem sich besonders Kraulein Schröder auszeichnete und 
die allgemeinste Anerkeunu ng errnug. — Die Bouffcs parisieus 
haben ibre Vorstellungen mit Odenbachs „Regimentszauberer", 
„Lieschen uud Fritzchen" und „Monsieur Choufleury" eröDuet 
und einen groeseu Sucres erzielt. Das Programm der nAchelen 
Woche bilden u. A. die Offenbach'schcn Werke: „Hochzeil bei 
der Laterne", „Forlunio", „Tulipatan" uud Klotow's „Witlwe 
tirapin". 

Breslau. Am 12. d. veranstaltete der Breslauer Sängerbund 
unter Leitung des Herrn H. Li ebner ein Concert. in dem u. A. 
zwei neue Kompositionen des letztgenannten zur Aufführung ka- 
men: „Der deutsche Baum" und „Wanderlied". 

— Des kürzlich verstorbeneu Ober-Organialeu Freuden- 
berg'« Memoireu werden in einigeu Wochen die Presse verlas- 
sen. Dieselben sind von dem SaiiitAtsrathe Herrn Dr. Viol revi- 
dirt und bearbeitet und führen den Titel „C. G. Freudcuberg's 
Erinnerungen aus dem Leben eines alten Organisten". Den Ver- 
lag hat die Buch- uud Musikhandlung von F. E. C. Leuckart hier 
übernommen. 

frenftnacb. Im letzten Kursaal-Concert wirkten Vieuxtemps> 
Madame Baldi und Herr und Frau Jaell mit. 

H u nebeai Der König lies« nach Auffuhrung von Wagner s „Tri- 
stan und Isolde" derDirection sowie dem Sänger- und Orchesterperso- 
nale seine vollste Anerkennung aussprechen ; ausserdem erhielt Herr 
Vogl eine Buseunadel uud Fr. Vogl einBracelet. — Am 27. beschloss 
die Hofbühue ihre Vorstellungen vor Beginn der Ferien mit 
Wagner's „Meistersinger von Nürnberg". Die Aufführung des 
Werkes, bei welcher die erneute Mitwirkung des Herrn Betz 
(Hans Sarluv ein erhohles Interesse bot, muss als eine nahezu 
vollendete bezeichnet werden, selbst wenn man den höchsten 
Maasstab anlegen wollte. Die Direktion war in den HAuden des 
Herrn Musikdirektor Richter. 

— Herr Hofkapellmeister v. Bolow soll sieh nun definitiv 
entschlossen haben, seine Stellung hier aufzugeben und beab- 
sichtigen, demnächst seinen Aufenthalt iu Wiesbaden zu nehmen. 

Prag. Herr Dr. Schmitt, welcher mit ausserorordeullichem 
Beifalle bier gastirt, hat besonders als Bertram iu Meyerbeer's 
„Robert" den nachhaltigsten Eindruck gemacht. 

HtuMgart. Aufführung des Sing- Vereins: FrOhlingsbolschaft 
von Cnde, mehrstimmige Gesinge von Schtllky, Stark, Tod, 
Sebubert, Fr. Lachuer, W. Speidel, Silcher etc. 



Zarteli. Für die CompoMtion der Preisgrdiclite „Sieges- 
feier der Freiheit" von Heinrich Weber und „Grandson 1476". 
Caotale von F. Oyer • Delafontaine, bat das Centralcomil« des 
eidgenössischen Singervereines ein Preisausschreiben unter 
folgenden Bestimmungen eröffnet: 1. Die GesammtcbOre sind 
in einfacher Tonform, in leicht ausführbarer, volkstümlicher 
Fassung zu halten, wobei das volle Orchester verwendet werden 
darf. Die schwierigeren Tonformen dagegen sind den Halbchören 
und Soli zuzutheilen. 2. Die vorzüglichsten Werke sollen auf 
Vorschlag eines hierfür zu ernennenden Preisgerichts mit Preisen 
gekrönt werden. Das Eigenthum auch der gekrönten Werke 
bleibt den Componisten. Der eidgenössische Singerverein macht 
nur den Vorbehalt einer ersten Aufführung, wofür der Abdruck 
in das Festheft beauspruebt wird. 3. Die Composilionen sind, 
mit einem Motto versehen und von einem verschlossenen Zettel 
begleitet, der dasselbe Motto trügt und den Namen des Compo- 
nisten enthilt, an den Präsidenten des Centralcomite's Herrn Pro- 
fessor Fr. Lang in Sololhurn einzusenden. Termin zur Kingahe 
bia 30. September 18«9. Componisten. die allenfalls Abänderung 
der Dichtung wünschen, mögen sich deshalb an die betreffenden 
Dichter wenden. 

Krelbarg (in der Schweiz). Am 4. Juli starb liier der auch 
in weiteren Kreisen bekannte Organist VogL 

l'aria. Gegenüber den falschen Gerüchten, die über die pe- 
cuniAre Lage von Hoger in Umlauf gesetzt werden, sei bemerkt, 
das* derselbe als Professor am Conscrvatorium mehr als 2000 Frcs, 
monatlich bezieht. Ausserdem ist er Besitzer eines Landhauses, 
das ihm einen jährlichen Miethsertrag vou 25,000 Frcs. liefert. 
Hieraus ergiebt sich, dass der Künstler durchaus nicht einem 
bemitleidenswerthen Geschick verfallen ist. 

Bukarest. Herr Hofkapellmeister Pror. Jul. Sulzer, welcher 
im verflossenen Jahre vom hiesigen Kultus-Ministerium den Auf- 
trag annahm, eine Nationaloper zu componireu, hat soeben durch 
Lieberreichung seines bier vollendeten Sättigen Werkes „Michel 
le Brase" dem Wunsche entsprochen. Das Ministerium hat Su- 
zer's Oper, der man eine Äusserst glänzende musikalische Be- 
handlung nachrühmt, angekauft und die Verfügung getroffen, 
dass dieses erste nationale Musikwerk zur kommenden italieni- 
schen Operusaison brillant ausgestaltet zur Aufführung gelange 

Jaasy. Vergangenen Monat starb der Director des hiesigen 
Conservaloriums, Franz Caudelia, im Alter vou 67 Jahren. 

Kcw-York. Frl. Nilsson ist vou Herrn M. Flck für 110 
iu Amerika zu gebende Vorstellungen gewonnen. Dafür erbAlt 
sie die Kleinigkeit von 600,000 Frcs.; ausserdem vergütet der Un- 
ternehmer noch sAmmtlich« Reise- uud HOtelkoaten für FrAulein 
Nilsson und zwei Personen. 

— Die Concerte, die am 12. Juni zum Andenken an 
Charles B. Seymour in Steinway Hall gegeben wurden, waren 
ausserordentlich gut besucht. Der Zweck der Concerte ist da- 
durch erfüllt worden; die Leistungen waren sehr ungleichmäßige 
und die Zusammenstellung der Programme gerade keine beson- 
dere. — An demselben Abend fand die erste Abeudunterbattung 
des Gesangvereins „Arion" in Beroet's Terrace Garden statt. Das 
Orchester trug unter Bergmann'» Leitung mehrere gewiblte Ur- 
ebeslerpiacen vor; der Verein sang Veil's „König von Thüle", 
„Volkslied" von Abt und die Schlachthymne aus Wagner s „Rienzi". 
Ganz vorzüglich wurde übrigens das V'eit sche Lied gesungen 
Berichtig«!«. 

In dem Lelt- Artikel „Beelhoven als hahnbrechender Ge- 
nius etc." enthalten in No. 27, muss es pag. 219. Spalte I, Zelle 6 
von oben beiaaen; „ungezügelten" statt „gezögelten. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock 
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Neue Musikalien 

im Verlan« V0D 

JLL. SCHUBERTH Ä Co. 

In 

Leipzig und New-York. 

Bacb, J. S. Prämier Prelud© in C pour Piano. Edition 
soigneusement revue, corrigee el doigtee par K. Klnim-r 
Beeibovcn, L. v. 6 Marsche für das Pianoforte über- 
tragen von K. Klauser. Marsch a. Fidelio. Türkischer 
Marsch a. d. Ruinen von Athen. Marsch aus Egraont. 
Sirges-Marscb a. König Stephan. Triumph-Marsch zu 
d. Trauerspiel Tarpega. Trauermarsch ans d. Sonate 

Op. 26 erleichtert 

— Op. 15. Largo du premicr Conccrt pour Piano. Edi- 
revue, corrigee et doigtee par K. 



- 18 



- 6 



Blumealhal. i. Op. 13. Lea Vacanccs. Hecreations p. 
Amateurs, Coinposilions originales, elegante« et non 
difllcilcs p. Piano. No. 10. Promenade. 3««"*- Noc- 
turne. No. 11. Dernier Plaisir. 2«"»" Rondo. No. 12. 
Marchc de la Rcntrec. Nouvelle Edition. Corrigee et 

doigtee par K. Klauser * a 

Braudels, fr. Banditen-Zug. Marsch-Caprice f. Pianof. 
DoUaner. J J. F. 12 Ouettlnoa rar Flöte und Pianof. 
Cah. 3 Schubert, Ave Maria. Mendelssohn - Barth.. 

Auf Flögeln. Krebs, Die lleimalh 

Dnssek, J. L. Op. 62. La Consolalion pour Piano. 
Edition snigncusemenl revue, corrigee et doigtee par 

k, Klausur 

Fleld, John. 12 Nocturnes. Neu« Pracht-Edition, revi- 
dirt v. Liszl und K. Klauscr. No. 3. As-dur 7j Ngr. 

No. 4. A-dur 

«Joldbeck, Bob. Op 70. 30 Präludien für das Ciavier 
in kurzen Etüden besonders für Gassen-Unterricht u. 

fortgeschrittene Pianisten 

GotlsrliNlK'a Rcperlorium für Orgel, Harmonium oder 
Pedal-Flügel. Bearbeitet unter Revision und mit Bei- 
tragen von Franz Liszl. lieft 1. Bach, J. S., a| Ein- 
leitung und Fuge a. d. Motette: „Ich halte viel Beküm- 
mernis*", b) Andante „Aus tiefer Noth". u bertragen 

vou Fr. Liszl 

— Heft 2. Bach, J. S , ai Präludium, b| Thema und Va- 
rialion, e| Adagio aus einer Violinsonate, dl PrAludium 

und Fuge 

Id. op. 87. 4 Lieder ohne Worte (Romancea 
paroles) für Alto - Viola und Pianoforte. No. 1. 
Ahnung ( Presse ntiment). No. 8. Mahrehen (Fable). 
No. 3. Einsamkeit (Solitude». No. 4. Andacht (Pietai 
nninmel, J 8). Op. 74. Grosse» Sepielt iu D - moll. 
Edition als Quintett für Pianoforte, Violine, Viola, 
Cello und Conlrahass oder 2tes Cello. Neue revidirte 

Ausgabe von Franz Lisi! 

Hehler, l.oala. Op 157. 12 kleine Etüden f. Clavier- 
Schülcr zur Anbahnung der GelAulIgkeit. Nachfolge 

zu den leichtesten Etüden. Op. 151 

Konlsky, A. de. Op. 115. Reveil du Lion pour Piano 
Biinplillee. Edition soigneusement revue, corrigee et 

doigte« par K. Klauser 

Krim, D. Op. 36. 6 Lieder von C. M. v. Weber tran- 
scribirt für Pianoforte. Neue revidirte und mit Kiuger- 
satz versehene Ausgabe von K. Klauser. No. 5. Lützow's 

wilde Jagd. No. fi. Einsam bin ich a 

Haaon, William. Op. 24. R*verie poelique pour Piano 
Mayer. Carl. Op. 106. Myrthen. 12 kleiuc Clavler- 
stücke. Neue revidirte und mit Fingersatz versehene 
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Thlr.Nfr. 

Auagabe von K. Klauser. No. 6. Studie a 7| Ngr. 
No. 7. Tyrolieone a 5 Ngr. No. H. Soherzino a 5 Ngr. 
No. 9. Le bon vieux Temps. Valse 4 — 7J 

Mosarl, W. A. Fantasie und Sonate für Pianoforte. 
Neue wohlfeile Prachtausgabe, revidirt und mit Finger- 
satz versehen von K. Klanser — 15 

— Bodo iu A-moll f. Pianoforte. Neue wohlfeile Pracht- 
ausgabe, revidirt und mit Fingersatz verseben von K. 
Klauser - 7} 

Pleraan, U. H. Op. 73. 2 Minnerchöre. Der Fische- 
rin Wiegenlied und Beruhigung. Part und Stimmen — 824 

Schmitt. Jac. Up. 325. Musikalisches SchalzkAstlein. 
133 belieble Opern- und Volksmclodien, Lieder. Tanz- 
weisen, Marsche etc. im leichten Style arrangirt und 
progressiv geordnet für Violine mit Piano. Hell 1 . . — 15 

Schubert, Frans. Op. 137. 3 Souatiucn für Pianoforte 
und Violine. Neue revidirte mit Fingersatz und Bogen- 
strich versehene Ausgabe von Fr. Hermann. No. 1 . — 16 

Schumann, Babert. Op. «e. Jugeud-Album. 43 kleine 
Clavierslücke. bearbeitet für Pianoforte und Violoncell. 
Heft 5 und fi . . a — 80 

Sinter, Otto. Op. 3. Grosses Duo (in Sonatenform) 
in einem Satze für Violine und Pianoforte 16 

Hierher, H. Op 31. 3 geistliche Gesinge. Psalm 23, 
Vater Unser, Gcbel. f'Or gemischten Chor. Partitur 
und Stimmen l 

Sii-melenyl. K. Op. 30. Geschichten für meine Toch- 
ter. No. 1. Im Grünen. No. 2. Folge mir. No. 3. 
Fliehe nicht No. 4 Scberzino. No. ä, Tanz und 
Schalmey. (Gavotte.) No. 6. Ave Maria. Für Pianof. — 17{ 

Volrkaaar. W. Dr. Op. 215. Concert-Fanlasie D-moll 
für Orgel ... _ 10 

Nova-Sendung Xo. 6. 

von 

B. Schott's Höhnen in Mainz. 

TMr Sfr. 

Gernsheim, Friede Romancc, Op. 15 — 171 

Variationen. On. 18 — HiJ 

«odefroid, F. La Hose des Montagnes, Op. 150 . . . — m 

Les Plalntes d'Ophelie, Op. 151 — 16 

Les Palineurs de Hartem, Op. 152 — 15 

Hamm, J. Val. Veloclpede-Marsch (Kiss. Bade-S. No. 86) - 5 

Keüerer, K. Chanson napolilaine, Op. 248 — 121 

Vien» au bord de In Mcr, transcr. el v. Op. 249 — 16 

Chant Elegiaque, Op. 252 . - 12f 

Leybaeb. J. Molsc de Rossini, Fautaisie brill. Op. 117 — 80 

Recrcat. caract. Op. 118. No. 5. Danse des Nalades — 15 

• 6. 1 Puritanl . . — 17| 

Neumann, B. Galop de Champagne (Champ.-Gal.) dp. 126 — 10 
Smilb, H. Un Songe d'une nüit d'Ete (Ein Sommer- 
nachUtrauml de Mendelssohn, Paraphrase de Conccrt, 

Op. 7C _ 20 

Moments joycux, Morreau de Salon, Ov. 77 . . . — 17| 

Le Grepusculc, Andante, Op. 79 — 18J 

Fete champelre, Morceau brillante, Op. »0 . . . - 174 

Com" e gentil, Fant -Etüde pour lamaingaucheseule — 12{ 

Lathaer, Fr. Variationen, Op 138 a 4 mains ... 1 

An her. Ouvert. de l'Op. Le Sermant, pour 2 Pianos 1 17J 
Ravioa, II. Souvenir de Hussie, graud Duo pour 2 Pia- 
nos, Op. 64bis 15 

Ketlerrr. K & Herman, A. Duos coiicertants sur des 
Operas de Verdi pour Piano et Violon. No. 0. Simon 

Bocc. — No. 6. Ernani . . ä 1 

Bingelee, J. B. Fant, sur „«. Teil", p. Vln. av. P. Op. 117 1 5 

Rigolello, Fant, p Violon avee Piano. Op. IIS . . — 85 

Wirhtl, ti. o pelils Morceaiix de Salon pour Violon avec 

Piano, Op. 75. No. 3. Lohcngrin. — No. 4. G. Teil a — 221 
Beert», L. J. Le Mecanisme de l'Arcbct (Der Mechanis- 
mus der Bogeufdhritngi, 12 Etudes pour Violon en 

8 S"'t<»< . .. * - 20 

Grimm, C. „Aupras d'tui Säule", Romanoe de 1'OpAra 

Otcllo, trauser. pour Violoncello avec Piano .... 17} 

Lambele. O. Caprice pour la Clarinelte — 15 

— — 6 Etudes pour la Clarinette ggj 
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Heren 

Scholl, Bcrnh. Zwei Sonaten für Piano und Cello. 

Op. 19. Mainz. B. Scholl's Söhne. 

Sonate Tür Violine und Piano. Op. 20. Ebendas. 

Vierhändig* Walzer für Piano. Op. 24. 2 Hefte. 

Bremen, A. F. Cranz. 
Trio Tür Piano, Violine und Cello. Op. 2«. Mainz, 

B. Scholt's Sohne. 
Sonate ffir Piano. Op. 28. Ebendaselbst. 

Der Autor hat sich dem Berliner Publikum durch eine 
Reihe grosserer Instrumental- und Vocal-Coropositionen, 
durch ein Clavierconcort, Ciavierquintett, ein Requiem, na- 
mentlich aber durch eine Sinfonie vorteilhaft bekannt ge- 
macht. Seine Arbeiten tragen durchweg den .Stempel eines 
durchaus würdigen und reinen Kunststrobens an der Stirn, 
dein ein vielgowandtes Formtalent und eine bedeutende 
contrapunktische Routine zur Seite stehn. Was ihn wie 
Kiel, mit dem er eine gewisse Geistesverwandtschaft besitzt, 
besonders chnraklerisirl. ist das geringe Anlehnen an die- 
jenigen beiden Meisler, welche — Richard Wagner ganz 
aus dem Spiel gelassen — unsere Zeit ganz eigentlich be- 
herrschen, Schumann und Mendelssohn. Ebenso untunlich 
wie bei Kiel ist es bei Scholz, ihn einer diese r beiden 
Schulen zuzuzählen, während man beispielsweise doch bei 
Mannern wie ßrahms, Joachim (beide Violinconcerte), Ru- 
binstein, Bruch, R. Franz, ftargiel und vielen, ja den mei- 
sten Anderen unter den jetzt lebenden Componisten, keinen 
Augenblick darüber im Zweifel sein konnte, welchem von 
jenen beiden Männern grundverschiedener Richtung sie an- 
gehören. In den vorliegenden Arbeiten spurt man nur den 
Einfluss Bach's und Beethoven'», hin und wieder Cherubini's 
und Schubort's. Wenn nun einerseits eine solche Emanci- 
patioD von dem herrschenden Einfluss der Zeit eine be- 
stimmte Kraft und Eigenart verräth, so ist andrerseits nicht 
zu leugnen, dass in ihr auch wieder etwas Rätselhaftes, 
um nicht zu sagen, Befremdendes liegt Auch in der Kunst 



a i o n « a. 

kann man vielleicht, wenn schon es gewagt scheint, von ei- 
ner „natural telection", wenn auch nicht der „Arten", doch 
der „Individuen" sprechen, von einer naturgemässen Oescen- 
denz uuserer Kunsttypen und "Kunstideale, oder besser ge- 
sagt von einem geheimnissvollen Berührung»- und Kntwicko- 
lungsgesetz der verschiedenen Kunstepochen unter einander. 
Selbst das Genie ist mehr oder minder an dieses Fortbil- 
dungsgesetz gebunden und uberspringt selten ungestraft sein 
Gebot. Haben wir es doch bei Niels W. Gade, welcher 
durch einen sehr starken, frappanten Localton anfänglich 
allen Zusammenhang mit den Genien seiner Zeit zu retou- 
chiren wusste, erlebt, dass er sich schon in seiner vierten 
Sinfonie unverkennbar zu Mendelssohn bekannte. 

Es ist hier nicht der Ort, diese Gedanken weiter zu 
verfolgen, erklären wollen wir nur, warum die Scholz'schen 
Compositionen trotz aller Tüchtigkeit, Noblesse und wahren 
Empfindung, die in ihnen steckt, dem Hörer, statt ihn un- 
mittelbar zu erwärmen, ein Gefühl von Isolirtheit und ei- 
genwilliger Beschränkung verursachen. Vielleicht wurzelt 
sein Talent auf anderem Boden, vielleicht und gewiss hat 
es seine letzte Wandlung noch nicht erreicht. In der Sin- 
fonie schwang es sich unseres Ermessens zu freicrem Fluge 
auf, wobei die ausserordentliche Kenntnis« des Orchesters 
freilich erheblichen Vorschub leistete. Am Ciavier fühlt 
sich seine Natur offenbar weniger zu Hause. Oer Clavier- 
satz Scholx's sohliesst sich eng an den Beethoven'schen an, 
selten oder nirgends eine Spur von der romantischen Far- 
benkunst Chopin's, Schümanns und Liszl's. Nun würde 
sich ein ßeethoven'soher Ciaviergedanke sehlecht mit dem 
sinnlichen Schmelz moderner Factur vertragen: wir haben 
aber doch keine Heethoven'schen Gedanken mehr, warum sie 
also auf Heelhoven'sche Art instrumenttren? 

Die beiden Cellosonaten sind sehr geschickt beban- 
delte Compositionen, in denen sich eine Haupteu/rnschnrt 
des Autors, das Fliessende, nicht leicht m's Stocken Gera- 
thende geltend um cht. Nicht dem schärfsten Auge wird 
sich irgend eine Unbeholfen»»«! oder SchOkrhafügkeit ent- 
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decken, von denen oft unsere grössten Talente nicht frei 
zu sprechen sind, aber das Verstaudige, Fachgemäsae tritt 
mit Ausnahme zweier Sätze zu aehr an die Stelle der Phan- 
tasie. Die Wahl der Themen zeigt oft viel Sorglosigkeit, ^ 
z. B. im Finale der zweiten Sonate: 

und Cello. 

Ganz vortrefflich ist der erste Salz der ersten Sonate. Lei- 
det er auch etwas an zuviel thematischer Arbeit und con- 
trapunktischer Werdelust, so versöhnt er doch durch sein 
einschmeichelndes Thema und die noble Haltung, die er im 
Ganzen einhält. Ebenso vortrefflich ist das Scherzo der 
zweiten, wenn uns unser GedAchlniss nicht trügt, ursprüng- 
lich das Scherzo in der im vorigen Winter hier vorgeführ- 
ten Sinfonie. Es ist ein Stuck von fast Haydn'scher Naive- 
tnt und zeigt einen zweiten Vorzug Scholz's, sein frisches 
Anpacken und Gestalten. Dagegen können wir dem daran 
sich schliesscnden Adagio, welches schon in der harmoni- 
schen Erfindung des Hauptgedankens eine eigene Ungefal- 
ligkeit und Härle offenbart, keinen Geschmack abgewinnen. 

Die Violinsonate besteht aus drei Sätzen, einem 
sich in den üblichen Formen hallenden ersten, in G-dur J, 
einem Menuett in Es-dur und Variationen über dos Volks* 
Ii«"!: „Ich hab' die Nacht geträumt", dem unzweifelhaft ge- 
lungensten Theil dieser Arbeit. Der erste Satz hat hüb- 
sche Einzelheiten und ist nicht ohne Schwung erfunden, 
aber er euthalt auch manches Nüchterne und ist. Wie uns 
dünkt, mehr empfunden als er Minden. So geralh für un- 
ser Gelühl die Erfindung gleich Anfangs im 5. Tacte des 
Themas in ein unbehagliches Stocken, und der vor der Re- 
prise des Motivs durch das Ciavier eingeschobene neunte 
Tact will uns gar nicht in den Sinn. Das Menuett ist 
hübsch und die Variationen noch hübscher. Die Ciavier- 
stimme der sehr kurzen Sonate umfasst nur 17 Seiten. 

Die vierhändigen Walzer seien als muntere, ver- 
gnügliche Tanzmusik Spielern von mittlerer Fertigkeit 
empfohlen. Die einzelnen Nummern haben, wie das gerade 
bei einer Kunstgattung, bei der mehr Stimmung als Kunst 
den Ausschlag giebt. natürlich ist. verschiedenen Werth. 

Im Trio hat Scholz mit glücklichem Instinct statt dos 
tragischen Kothurns und der tragischen Dimensionen, die 
wir auf diesem Versuchsfelde aller jüngeren Tondichter ge- 
wohnt sind, ein überaus heiteres Kunstwerk im knappsten 
Rahmen geliefert. Trotz der Gleichheil der Stimmung, wel- 
che durch das ganze Werk geht, heben sich die vier Sri!» 
desselben glücklich genug von einander ab. und wer nicht 
gerade mit Ansprüchen an dieses Trio geht, die der Com- 
ponist selbst nicht erhoben, wird sich von ihm auf's ange- 
nehmste unterhalten linden. Der erste Theil E-moll J, hält 
die übliche zwcitheilige Form ein. Gutklingend, flüssig, 
durchsichtig, leicht ausführbar, lasst er nach keiner Seite 
etwas zu wünschen übrig. Hieran schüesst sich ein Alle- 
grctlo, G-dur |, ein zierliches DreigesprÄch von lyrischem 
Charakter, welches durch ein Intermezzo G-molL anfangs 
etwas cyklopisch, dann mit Schuberfscher Cantilene unter- 
brochen wird. Mit nachahmenswerlher Weisheit ist die 
Klippe des Adagios ganz vermieden worden. Auf das Alle- 
gretlo folgt ein zweisitziges Finale, sonderbarer Weise E- 
rooll \ agilato anhebend und mit langsamerem Tempo E- 
dur | AUegro non troppo schließend. Wir bitten hier 



gern statt der zweitheiligen Form mit Reprise eine freiere 
Gestaltung gesehen, weil ein Finale seinerNatur nach am 
degagirtesten und ungebundensten sein soll. Auch die 
besterzogonste Gesellschaft wird im letzten Acte vor dem 
Auseinandergehn ihre Formen loser schürzen, ohne deshalb 
an ihrem guten Ton einzubüssen. Diese schickliche Frei- 
heit, diese erlaubte Zwanglosigkett wäre dem in dänischer 
Strenge aufgewachsenen Componisten hin und wieder mehr 
zu wünschen. 

Das letzte der zu besprechenden Werke ist eine Kla- 
viersonate*!, Gegen den Namen „Sonate" regt sich in 
unserer Zeit ein Vorurlheil, welches aus dem Umstände, 
dass die bedeutendsten Claviercotnponisten seit Beethoveo 
mit geringen Ausnahmen keine epochemachenden Werke auf 
diesem Gebiete geliefert haben, gerecht« Nahrung zieht. 
Chopin und Schumann haben Sonaten geschrieben; wer 
aber stellte nicht ihre anderen Werke weit über sie! In 
der neuesten Zeit sehen wir die antiquarische Grille, zur 
„Suite" zurückzugreifen. Einen Grund hat diese Abwendung 
unseres Geschmackes gewiss: es ist aber damit nicht ge- 
sagt, dass eine so universelle Form wie die Sonate ein für 
alle Mal von der Tagesordnung gestrichen zu werden 
braucht. War sich damit begnügt, auf einem Gebiet, welches 
das Beethoven'sche Genie fast vollständig beherrscht, stall 
neue Bahnen zu brechen, die allen mit neuem Herzschlag 
zu beseelen, neue Kreise des Empfindens in sie hineinzule- 
gen, der geht gewiss sicherer als derjenige, welcher, ohne 
mit dem Hölingen Genie dazu ausgerüstet zu sein, mit seinen 
Gedanken Walpurgisnacht treibt, uad den fantastischen Be- 
senstiel, auf dem er reitet, für ein liefainmg awsgeheckle* 
Produkt seines Formensinnes hall. Scholz gehört nicht zu 
dieser Kla-.se der übernächtigen Musiker, welche die Sonne 
am liebsten in ihre Blendlaterne sperren möchten und sich 
dann einbilden, es leuchte ein ganz persönliches Licht aus 
ihr heraus. 

Das Werk, viersälzig, beginnt mit einem AUegro co- 
modo, H-dur Das Hauptmotiv ist für den Autor cha- 
rakteristisch, weil es die naive Frische eines Mannes doku- 
roenlirt, der in unsern Tagen des Zweifels und der Zerisseu- 
heit noch den Muth der Einfachheit und des Glaubeos an 
sich hat. Man sehe: 




In der Mitte des Satzes tritt ein kleines dreistimmiges Fu- 
gato auf. Misslich sind mitunter eiuige altmodische Figu- 
rationen; so der kontrapunklirende Bass zum ersten Thema 
S. 3, Z. 4. Lieber Himmel, die Würmer wollen doch auch 
leben! Lebhaft und in rein klassischer Form gehalten ist das 
Scherzo C-dur |. Einem pikanten und originellen Einfall, 
wie dem eigensinnigen E im Trio desselben, begegnete man 
gern öfter in den Werken des Componisten. Auf das 
Scherzo folgt ein Thema mit Variationen Adagio E-dur f 

•l Herr Ehrlieh hat sich da» Verdienst erworben, sie vorUreo 
Winter Öffentlich vorzutragen. 
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«oo tiefer Empfindung und nicht ohne Geist in den Um- 
schreibungen, namentlich der drillen Variation. Die Sonate 
»chliesst mit einem Fugato, dessen Thema aus dem Adagio 
hergeleitet: 




iü MU L— 
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mm m 



Dunkel mag dem Componibten wohl das Finale bub Bee- 
thovens Op 101 vorgeschwebt haben, wie man au* ein- 
/einen Wendungen sieht: 





aber nur in jenem erlaubten Sinne, in dem wir Alle irgend- 
wo wurzeln und nicht frei in der Lull schweben. 

Schölt hat Alles, was zu einem tüchtigen Musiker ge- 
hört; es fehlt ihm allein die prägnante Physiognomie. 
Stande seine Originalität auf der Höhe seiner künstlerischen 
Gesinnung, so würden wir von ihm Ausgezeichnetes zu 
erwarten haben. Da er jedoch jung, strebsam und voll 
Glauben an seinen Beruf ist, so zweifeln wir nicht, dass es 
ihm bei etwas massigerer Produktion und kritischerer Aus- 
wahl seiner Gedanken ueschiedeo sein wird, uns noch mit 
Werken zu überraschen, welche die hier besprochenen an 
Kraft und Eigenthümlichkeit weit überragen. Bin mächti- 
ger Compositionstrieb, wenn ihm wie hier die Herrschaft 
aller Mittel zu Gebole steht, wird immer., selbst wenn er 
nicht im letzten und höchsten Sinne originell ist, dem Ge- 
Zeit den wohlverdienten Tribut abringen. 

L Ehlerl. 



Emilie. Blag-Oeschen. Gedichte von Claus Groth 
für eine Siugstimme mit Begleitung des Pianoforte. Ber- 
lin und Posen. Ed. Bote & G. Bock. 

Vorliegendes Liedcrhert zeichnet sich durch ansprechende, 
empfundene Melodieen aus. Di« Sangbarkeit sowie das leicht 
auszuführende Ciavier- Accompagnement verspricht dem an- 
spruchslose» Werkchen eine allgemeinere Verbreitung. 

W. Schärer. 

GrAdner. Carl 6. P. Op. Ü3. Bomanze für die Violine 
mit Begleitung von kleinem Orchester oder Pianoforte. 
Hamburg, F. Schuberth. 

Es ist ein missliche» Ding, FQr ein Instrument concer- 
tireud zu schreiben , wenn man dasselbe nicht selbst mit 
hinreichender Fertigkeit spielt. Wäre das vorliegende Violin- 
stück wirklich eine Romanze, wie der Titel angieht, so möchte 
es auch einem nicht Geige spielenden Cumponisten wohl 
gelingen, dieselbe melodisch wirksam auszustatten. Da es 
sich hier aber um eine für Virtuosenzwecke bestimmte 
Composilion handelt, die die Benennung Romanze mit I n- 
recht fuhrt, tritt durchweg die Lnbeknnntscnaft des 



die Losung einer ebenso überaus schwierigen, als undank- 
baren Aufgabe. Wenn dnher auch im vorliegenden Falte 
die Composition an sich würdevoll und keineswegs dem 
landläufigen Virtuosenkram beizuzählen ist, so dürfte sie sich 
doch kaum einen grosseu Kreis von Freunden erwerben, da 
sie einerseits nur von ausgezeichneten Virtuosen technisch 
vollendet auszuführen ist, anderseits aber diese bei so vieler 
aufgewendeter Mühe nicht gern auf denjenigen Lohn ver- 
zichten werden, welcher stets nur technisch wirksamen Vorträ- 
gen gespendet zu werden pflegt. Richard Wüerst. 

Berlin. 

Revue. 

Unter den Berliner Bühnen verdient das Friedrich- Wilhelm- 
städtische Thealer eine ganz besondere Anerkennung seines 
unermüdlichen Fleisses wegen; es vergeht selten eine Woche, 
in welcher dieses Institut keine Novität, sei es im Bereiche der 
Operette, sei es im Bereiche des Lustspiels oder der Posse, 
brächte; nebenbei cultivirt es ein reiches feststehendes Reper- 
toir in diesen Genren, welches von d-iu ebenso zahlreichen 
als talentvollen Personal treulich ausgeführt wird. So wurde 
liehen Fremden, welche Berlin jetzt besuchen, in ver- 
Woche Tür jeden Tag Abwechslung geboten, sie 
konnten: „Die schöne Helena", „Urlaub nach Zapfenstreich", 
,,I)ie Reise nach China", „Pariser Leben" und am Soonlag 
wiederum die längst vermissle Burleske „Toto" mit dem vom 
Urlaube zurückgekehrten Fräulein Renom, sehen. Alle diese 
Vorstellungen waren denn auch sehr gut besucht und fanden 
bei Fremden und Einheimischen den verdienten Beifall. Wir 
würden Unrecht tliun, wenn wir den Leistungen der Damm 
Koch, Neumann, Preuss, Renom, Rigeuo, Schramm, 
wie der Herren Adolfi, Griebel, Mathias, Naumann, 
Schulz nicht alles Lob zollten. 

Oie Oper im Kroll'achen Etablissement brachte Wiederho- 
lungen von: „Traviala", „Don Juan", „Beiisar", „Freischütz". 
^ ^ d. R. 

CorreNpondenceo. 

Leipzig, 17. Juli IHM). 
Der deutsche Musikerlax bat iu den Tagen vom 11. 
und IS. d. hier stattgefunden Was nun zunächst die Anträge 
und Beratbungen anbelangt, so wurdeu dieselbeu am 11. 
Nachmittags 3, Uhr begonnen. Das Direclorium hatte die Lei- 
tung der Verhandlungen in Händen behalten; da» Präsidium er- 
hielt Herr Dr. Stern «Dresden), als Vicepräsidenten wählte man 
Herrn Dr. Aisleben (Berlin) und Dr. Blassmann (Dresden). 
Hieran schlosa sich ein Berieht des Herrn Dr. Zopff Ober die 
Entwlckelung des Vereins seit der letzten Versammlung. Herr 
Dr. Alsleben überbrachte sodann die Grösse des Berliner Ton- 
küustlervereins und nun begannen die Beralhungen. Der erste 
Antrag, von Herrn Dr. Beofey aua Berlin gestellt, betrar die 
Aufnahme der Musik als L'nterriehtsgegensland in die Elementar- 
schulen mit besonderer Berücksichtigung des I'röbel-Wieseneder - 
sehen Systems. Nach einer kurzen Debatte wurde dieser Antrat; 
auf Vorsehtag des Herrn Dr. Alsleben an eine tu bildende Com- 
mission verwiesen. Den zweiten Gegenstand der 
bildete eiu Aalrag des Herrn Musikdirector Engel 
welcher eine gründliche Beorganisation des 
in den höheren Schulen verlangte. Herr Musikdirector 
MQller-Hartung aus Weimar begröndete diesen Vorwurf und 
Herr Musikdireetor Lewandowsky aus Berlin stellte noch das 
dass aus Röcksicht auf die Kunst wie auf das phisi- 
Vvohl 4« 
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von der Geaangabong völlig dispensirt würden. Da jedoch be- 
schlossen wurde, den Kngol'seheu Antrag euch an eine tu bil- 
dende Pacbeommtselon für spatere Zeit zu verweisen, so zog 
Herr Lewandowsky seinen Antrag lurflck. Hierauf wurde die 
Sitzung bla zum niebaten Tage geschlossen. Der erste, der am 
zweiten Tage gestellten Antrage, ging von Herrn Dr. Alsleben 
aus, welcher verlangte, daaa der Staat der Tonkunst fortan in 
gleichem Ma/isec wie den bildenden Kanälen seine Unterstützung 
augedciliBii Ut-atu und dies durch Einleitung einer Staatsbe- 
hörde für Forderung und Ueberwaobung kOnstleriaeher Pflege 
der Tonkunst und durch hervorragende kunstfordernde Institutio- 
nen bethAtigen mOge. Dieser Antrag, sowie die beiden des Herrn Dr. 
Zopff aus Leipijg, auf Ernennung einer permanenten Cotnmia- 
sion zur Anbahnung von Cartel- und Coucertverbanden zwischen 
den deutschen SIAdten und Concert - Instituten, und des Herrn 
Eichberg aus Berlin, betreffend «In Taotiemengeaetz für die 
Öffentliche Aufführung musikalischer Werke nach Art des Frau- 
zOslschen und mit Hinsicht darauf die Ernennung einer Coro- 
mlssion, welehe an die deutsehen Itegierungen und Volksvertre- 
tungen eine darauf bezügliche Petition richte, erhielten die allgemeine 
Zustimmung. Der letzte vorliegende Antrag war der des Musikdiree- 
tors Lewandowsky aus Berlin: dasa das Directorium des Allge- 
meinen Deutschen Musik-Vereins einen Aufruf zur Gründung ei- 
nes allgemeinen deutschen Verbandes, sowohl der schaffenden 
wie ausübenden Musiker, erlasse, welcher durch Schaffung all- 
gemeiner KrankenuoterslOlzungs-, Alterversorgungs- und Pensions- 
Kassen die Hebung der ausübenden Musiker und Verbesserung 
der Lage derselben zum Zwecke haben solle. Der Antragsteller 
begründete seinen Antrag durch den Nachweis der misslichen 
scVlalen Lage der ausübenden Musiker und der daraus hervor- 
gebenden Hemmung grosserer Entfaltung der Kunst in diesen 
Kreisen. Dieser Antrag rief eiue kurze, aber ziemlich animirte De- 
batte hervor, in Folge deren Herr Lewandowsky sieb veranlasst 
fand, denselben zurückzuziehen, worauf Dr. Blassmann den 
Antrag zu dem seihigen machte, mit der Abänderung jedoch, 
dass der Aufruf von einer vom alusikcrlRge ad hoc zu ernennen- 
den Commisslon ausgehen solle, welcher Antrag angenommen 
wurde. Damit waren die Berathungen beendet und es erfolgte 
aebliesslich noeh die Wahl der verschiedenen Commissionen für 
die einzelnen Anträge. - Die wahrend der Tage stattgehabten 
musikalischen Aufführungen, leitete am Sonnabend (Vorabend) 
ein sehr interessantes Concert des Htedel'scben Vereins ein, wel- 
ches entschieden das gelungenste von allen war; nur wurde dea 
Guten zu viel geboten und die Geduld der ZuhOrer auf die Probe 
geaetit. Man braebte „Altes" und „Neues". Das Alte war ver- 
treten durch die Zeitgenossen: Freacobaldl. Gabriel!, den Schü- 
ler des Letzteren Heinrich Schütz und Bscb; dse Neue durah 
anaern Tnomaeeantor E. F. Riehler, Johannes Brahma. Franz Wall- 
ner, G. Rabling, Franz Liszt und Robert Volkmann. Das Coneert 
war sorgsam vorbereitet, die Ausführung Seitens der ChOre und 
Solisten (die Damen Dreohsel, Martini. Moller, Schmidt 
uad Schmidtz und die Herren Rabling und Henechell 
eine vorzügliche und der Riedel'ache Verein kann auf die«« Auf- 

zvnlcbat ein Kammermuslk-Concert im Gewandbaua-Saale statt, 
welche« über 9 Stunden dauerte. Das Programm enthielt 4 Instnt- 
mental-Ensenibleaacben, MannergeaAnge, Einzellieder und Duellen. 
Alles neuere oder neueste Werke. Das interessanteste war das 
Rheinberger'sebe Duo für 2 Claviere, von den Herren Blassmann 
und Rollfuss trefflich wiedergegeben. An Steile des D-moll-Quar- 
tetts von Raff, welches wegeu plötzlicher Erkrankung des Herrn 
Hüllweck aus Dresden ausfallen musate, trel eine vierhan- 
dige Pianofortesenale von C. v. Radeoki. welche hin und 



wieder durch feine Züge fesselt. Draseckes Bailad« für CaUo 
und Piano konnte trotz der vorzüglichen Ausführung — die 
Herren GrOtzmaeber und Blaasmatin — keine Sympathien 
erwecken. Hingegen stellte eich Herr Blassmann durch sein 
Clflvierquflrlclt in G-dttr ein gilw o ii g »« Zeugnis« fQr seine Befähi- 
gung als Cenjpontat aus. Das Stock ist »oller Lehen und Kral. 
Der Mannergesangverein „Arion" sang Quartette von Selfriz, Liest 
und Lassen. Fraulein Schmidt aang lwei Lieder von Du Moo- 
lin und Goldmark und Fraulein Martini zwei von Llszt und 
Franz. Einen besonderen Beifall erzielten die Duelle für Sopran 
und Alt „Die Lotosblume" und „Lied der Vöglein" von Rubin- 
stein iFraul Martini und Gutiscbebeuc b>. — Das grosse Or- 
gelconcert in der Nleolaikirche dauerte nicht weniger denn 
drei Stunden, und man konnte es dem Publikum nicht Obel neh- 
men, dass ein Theil desselben schon vor Schiusa des Concert es 
die Kirche verlless. Ich selbst war verhindert dieses Concert 
zu besuchen und gebe Ihnen deshalb nachstehend nur das 
Programm, welches folgende Sachen bot: Präludium und Fuge 
(Ea-dur) für Orgel von S. Bach (Herr Hof - Kapellmeister 
Stadel, ferner dessen zweite Sonate für FlOte und bezifferten 
Bass (Herr Sourlet und Herr Kniesel, 18. Psalm von Clsri für 
Sopran und AH (Fräulein Schmidt und Gutzschebsuchi, 
Orgel-Fuge No.3 Ober Bach von Schumann (Herr Organist Rein), 
Adagio für Violine von Rietz (Herr Coueertmeiater Laoterbach). 
Sonate von J. Reubke (Herr 0. Reubke), Psalm f«r Alt von 
Faisst (Fraulein Schmidt), Bariton - Arle aus einem Oratorium 
von Henschel (Herr Hengehe I), Fantasie über Bach von 
Liszt (Herr Organist Fischer) und Orgel-Sonate über „Ein' feste 
Burg" von Mi) Her- Härtung (Herr Mnller-Harlung). E-h. 



Paris. 17. Juli 1869. 
Die Concurse im Conservaloire, die vor acht Tageu begon- 
nen, werden nächste Woche fortgesetzt und enden am 39. d M. 
- Diese Woche fanden die Concurse Ober Harmonie und Fuge. 
Claviar-Etude, Accompagnement, Cootrabaas, Solfoggien und Harte 
bei verschlossenen Thoren statt; die nächstfolgenden Aber höhere 
Ciavier- und Gesangs- Vortrage, Violoneeil- und Violtnspiel, Blas- 
instrumente, Darstellungen aus dem Gebiete der Oper, des Trauer- 
spiels und der Komödie sind Öffentlich. Es geht zwar auch hier 
Manches vor, was besser verschlossen bliebe, doch man ist in 
Frankreich nicht gewöhnt, das Licht, und wire es noch so klein, 
unter den Scheffel zu stellen. Der Sieg beim Harfen-Coneurs 
war nicht allzuschwer Es halten sich für dieses königliche In- 
strument nnr zwei Coneurrentionen eingefunden; die Artigkeit 
gegen das schöne Geschlecht schien es zu ertorden, dasa die eine 
derselben den ersten, die andere den zweiten Preis erhielt. Diese 
zwei Einzigen heissen: Friulein Grillon und Blol. — Der Con- 
eoura Etüde du piano hatte 37 Concurrentinnen, welche Kalk- 
brennens viertes Concert eben so oft zum Besten gaben. Ein 
Glück, daas kein Publikum dabei war. Zehn der Spielerinnen 
erhielten erste Medaillen, die meisten übrigen zweite. Mao ist 
hier sehr freiglebig. Auch haben diese Medaillen offenbar nicht 
den Werth der Diamant - Broehen des VieekOniga voo Egypten, 
welcher eben deren drei den Opernsangeriaaen Carvalho, Bloch 
und Marie aus Anlasa ihrer Produetionen in den Tuilerien und 
In Brüssel Obermittelte. Das erinnert uns an Nestroy s „seWi at- 
men Buben", der den Kolatscben dem Denkpfennige vorzog, — 
» Are es im Conservaloire nicht auch besser, statt der allzu vielen 
Medaillen, manchmal einen guten Kolatschen zu vertheilen. - 
Doch da ist ja der Grand prix de Roroe mit seinen zwanzigtau- 
send Franca Reise • Zulagen; ein fetter Bissen! Ob die also be- 
glückten Herren in Rom etwas lernen werden, ist eine ander« 
Frage. Gewöhnlich verzehren sie das Geld, und kommen in de- 
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mtifirteo Verhältnissen wieder zurück, um dann in Paris wieder 
von Vorne snzufs«gen. Der Glückliche ia diesem Jabre war Herr 
T» 11 dou, welcher in den beiden vergengeoeii Jahren »eben 

Preisrichter bei der rkurtheiluug der aecha Coaeurreaten für 
den WeNntg, welebe die Cantate „Fraaekoo de Rimlnl" tu com- 
poniren die Aargabe baden, waren: Auber, Bitet, Boulaager, Er- 
mel, Lknnaoder. Labarre, Sa Int- Sa* na. Heyer imd Semet. — 
Nächste Woche beginnen die Proben iu Semet'e oener Oper „La 
petita FedeMe" nach dem honma der George Sana). — Die ebenfalls 
in der Opera comique iur nächsten Aufführung vorbereitete neueste 
Oper des unerznOdltehea Aober „Rave damour" wird mit den 
KrA ii leine Priolat, Girard uad Heine, and den tierreu Ca* 
ponl, Salnte-Foy und Gailbard in die Soene gehe«. — »Der 
Schwaneurittcr" Hk-hard Wagner'« seheint ini TheMre lyrique 
noch niebt erscheinen zu wollen-, tum Mindesten findet Iur die 
nächste Saison die Aufführung des „Lohengna" nicht statt; au 
dessen Stelle der „Fliegende Holländer". Man gebt nun cioust- 
quenl iu logischer Reihenfolge zu Werke, um die Franzosen für 
Wagner heranzuziehen. In voriger Saison der „Rienzi", demnächst 
der „Fliegende Holländer", dnan vielleicht, wenn man kObn genug 
ist, gegen das Opera-Andenken eu kSmplen, der „Tauu hinter", 
. und dann erst durften die Franzosen fOr den „Lohettgrin" u. s. w. 
reir genug sein. Mit einiger Ausdauer, und bei dem massenhaf- 
ten Zuge der Deutschen nach Paris, durfle mit der Zeil vielleicht 
dieses WagstOek gelingen. — HerrBagier. Direetor des Tbeatre 
Italien, hat die lobliebe Absiebt, Halerye Oper „Guido et Gioevra" 
in'e llalienisebe zu übersetze* und in nächster Saison auffahren 
zu lassen. Ein glücklicher Anfang, um aus dem ewigen einerlei 
des italienischen Opern -Repertoire herauszutreten. In der Opera 
findet rirminltchst zum Debul des aus den TheMre lyrique her- 
•berengagirten Tenor Boequiu ein* Reprise von Donizetti'a „Fa- 
voritin" atati. — Vieuxtempsist von seinen Londoner Coneert- 
Triumpben hierher tnrückgekehrt. Der grosse Künstler, welcher 
mit seiner neues Faust • Phantasie in England grosse Sensation 
erregte, hat sich nun wieder jenem Theile seiner TbAligkeil, wel- 
cher die Violin- und Orchester-Literatur eine Anzahl von Meister- 
werken verdankt, neuerdings zugewendet. Auch eine Oper, die 
im Prlvatkreine in Paris mit glänzendem Erfolg zu GehOr gebracht 
wurde, hat derselbe vollendet — Aus & Sebastian, in Spanien, 
wird uns mttgetheilt, dasa im dortigen neu eröffneten Cur-Saale zwei 
deutsche Künstler aua Paris, der Violinist Max Scherek (zugleich 
Orchester-Dirigent! nnd der Pianist Carl Beck die grAsslen Erfolge 
ernten. Herrn Scherek wurde in Anerkennung seiner Leistungen 
von der Cur-Saal-Direction ein werthvoller Tactirstab als Geschenk 
überreicht Die spinischen Blatter sind voll des Lobes Ober diese 
Künstler, wozu sich auch der Violoncellist Mi reck i aus Paris 
gesellte. Neulich hatten wir bler ein spanische« Concert, warum sol- 
len niebt auch die Pariser in Spanien Coneerte geben? A. v. Cz. 



Prag, 17. Juli 1869. 
Wibrend zu einer Zeit die Sonne unbarmherzig auf unsere 
KOpfe niederbrennt, unbekümmert ob wir unter der versengenden 
Hitze ihrer Glulfastrablen verschmachten, bricht zur andern wie- 
der pMMiliob eine Kille über uns herein, die unser Innerstes zu 
erstarren droht. — Wie in der Natur so ergeht es uns gerade mit 
unsern Musik- und Geaangagenusseo. Tier bis in den Frühling 
hinein wurden wir von Concerfen, Geaaogseoireeu, wie von einer 
SündOuU» fast Oberschwemmt, macht- uud willenlos wurden wir 
da von einer Production in die andere geachleppt, mussteu da 
viel Schönes aber euch viel Schlechtes hOren, amOsirteu aber 
ennuyirtco uns auch oft, JeUt sind wir jedoch so liesalieb 
auf dem Trockenen und will sich unsere hiesige Musik- uud Ge- 



sangsdurstige Well nur einigermaassen entschädigen, muas sie 
nolens volens — trotz der oft tropischen Bitte — in die Oper 
gehe«, um so — im Sehweisse ihres Angesichtes - ihre Lust 
tu befriedigen. In Anbetracht solcher Umstände müssen Sie sich 
daher zufrieden gaben, wenn ich jetzt wieder Mos Ober unsere 
Oper »lillbeilungen mache. — Daaa Herr Robinson, wahrend 
seines hiesigen Gastspieles sich grossen Beifall« zu erfreuen hatte, 
habe ich bereits erwähnt und will nur hinzufügen, dass er mit 
Nelusko in der „Afrikaneria" dasselbe abschloss. — Fraulein 
Loewe, die um dieselbe Zeit hier gastirte, gebort vaa den näch- 
sten Ostern ab unserer Oper an und können wir unserer Direk- 
tion zu dieser AcquisMion Glück wünschen. Nicht so günstig 
gestalten sich aber die Hoffnungen fOr die Besetzung der Baaa- 
parthien, deun auch der gegenwartig hier gasllreude Herr Eleh- 
berger aus Rotterdam scheint sich die Gunst des Publikums 
und der Kritik niebt erringen zu kOunen. — Einen »ebenen Ge- 
nuas bereitete uns das Gastspiel des K. K. Kammer- und H*f- 
opernssagers Dr. Sc hm Id der dasselbe eis Falataff ia den „Lu- 
stigen Weihern von U indaor" eröffnete. War der Beifall und En- 
thusiasmus gross, mit welchem der Sanger empfangen wurde, 
so steigerte sieh derselbe von einer Vorstellung bis zur saderen 
zu einer nicht gewöhnlichen Hobe. AI« Bertram ia „Robert der 
Teufel" und als Marcel in den „Hugenotten" Obertraf er weit aus 
die Erwartungen, die man von dem, hier bereits von früher ge- 
kannten, Künstler gehegt bette. Sein Saraslro in der „Zauberflöte" 
reihte sich in würdiger Weise zu seinen früheren LeietunKuu. 
Gar zu gerne bitten wir diesen Meister noch als Mephisto be- 
wundert, aber - sonderbar und merkwürdig genug - soll es uns, 
obgleich wir in Frtuleia von Dil In er ein gar schitzenswerthes 
Gretchen habe«, dennoch an einer aolchen fehlen. Noch 
ist des Herrn Bett vom Berliner Hofoperntheater Erwähnung zu 
thun, der gestern sein hiesige« GaeUpiel mit dem Titelhelden in 
„Don Juan" eröffnete und wie Sie mit Recht erwarten dtrfen, 
gleich am ersten Abend den allgemeinsten Beifall sich erwarb. 

Dr - B-r. 

P • u I I I e t o u. 

Musikalische Aphorismen. 

vi. 

Frans Schubert stahl tu Beelhoven etwa in demselben 
Verhältnisse eines jüngeren Geislesbruders, wie Lord Byron tu 
Goethe, wenn auch nur tu dem Goethe der Slurm- und Drang- 
penode. Kbeusowenig aber, wie sich die lulensilit und FoHe 
des GoelhVscheo Genius in Lord Byron wiedrrflodel, oder Byron 
seine stark subjectiv gefärbte Natur in Goethe'scher Weise tu 
bindigen und umzubilden vermochte, ebensowenig Anden wir 
iu Frant Schubeit die Grosse, kuuslleritcbc Ruhe und Majestät 
Beethoven'» wieder. Cr hat mit ihm hauptsächlich einen ttef- 
leidenacnalllichen Zug, das Sehneu glühender Romantik, und jene 
dithyrambische Gefuhletrunkenheil gemein, die deo grossen Lyriker 
kennzeichnet. So sehr Frant Schuberl durch derartige AulAgen. 
die ihn tum ersten deutschen Liedersaoger euporwachaeo liee- 
sen, auch hervorragt, so wollen dieselben tun Sinfoniker in 
jeuer hoben Bedeutung, wie wir sie bei Hayda, Mozart und 
Bseltioveo verstehen, doch nicht auareichen. Dies teigl sich 
in allen Sitten seiner bekaoolen C - dur - Sinfonie. Alle über- 
schreiten das schone Masse und die Grenzen jener klassischen 
Kunsuormeo, die unsere grossen aiulonischeo Meister der Sin- 
fooie aulprlgten. In allen auch kommt die oft groeaartig an- 
gelegte Steigerung und Kol Wicklung der Motive nicht tu jenem 
Unten, kOnsIlerisch bedingten Abschius». an den uns unsere Heroen 
gewohnten. Oft selbst reichen die Themata nicht aus, um die 
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grossen Absichten, die der Tondichter mit ihnen bat, tu ver- 
wirklichen. Aber auch oben nur mit den Heroen verglichen 
muss Schubert zurOckttehen. Den Sinfonikern der Neuteit 
gegenüber erscheint er nicht nur «I« der Grosseste, sondern 
auch als der Meister, der syrischen Haydn, Mozart und Beetho- 
ven einerseits, und Mendelssohn, Schumann und Gsde anderer- 
seit« verbindend in der Mille steht. Wir konnten im ersten 
Saite der Schuberl'schen Sinfonie Gade'sche, im tweilen Schu- 
mann'scho und Meodetssohn'sehe, und im dritten uod vierten 
Salze Anklinge an sie alle geradem herausbeben und kenn- 
zeichnen, doch drücken wir uns hier nur umgekehrt aus, da 
im Gegenlheil Gade, und weit mehr Schumann und Mendels- 
söhn, häufig an Schubert erinnern. Schubert war denn auch 
der Einsige, an deu sich die drei genannten neueren Meisler 
anlehnen konnten, wenn sie die uns Modernen eigene besondere 
Gefühlswelt abermals in sinfonischem Gewende tu ihrem Aus- 
druck gelangen lassen wollten. Aber ist denn Schubert mo- 
derner als Bethoven? — Widerspricht dem nicht allein schon 
das chronologische Verhältnis* , in dem Beide tu einander ste- 
hen? Starb Schubert doch nur ein Jahr spölcr als Beethoven, 
dessen Auflösung im Jahre 1827 erfolgte. — So sehr ein sol- 
ches Factum uns tu widersprechen scheint, so darf doch nicht 
vergessen werden, dass Beethoven bereits 1770, Schubert da- 
gegen erst 1707 geboren ward. Beethoven hatte also fast 
schon »ein dreißigstes Jahr erreicht, als Schuberl erst tu lebeo 
noflng. Auf diesen wirkten folglich schon, als er noch eio Knabe 
und dann ein heranwachsender Jüngling war, dio grossen Ar- 
beiten Beethoven'« aus dessen letzter Periode, die innerhalb 
der Jahre 1807 und 1827 unter anderen die C-moll-, die A- 
dur-, die Pastoral-, die Achte, die neunte Sinfonie und die grosse 
Messe umfassl. Freilich war es Schubert nicht gegeben, das, 
was sich so riesenhaft in Beethoven ankündigte, noch weiter 
tu führen. Und twar nicht, weil eine Steigerung des Gefühls- 
ausdrucke« nach dieser Seite hin vielleicht unmöglich ist, son- 
dern weil wir wissen, dass Schubert'« Genie ihn tum lyrischen 
Ausdruck und twar in der engeren Bedeutung des Wortes hin- 
drängte. Denn auch der Sinfoniker ist Lyriker, der jedoch dem 
UedersRoger gegenüber etwa die Stelle des Oden- oder Helden- 
lieder - Singer» einnimmt. Auch ein solcher spricht seine ei- 
genste persönlichste. Gefühlswelt aus, der Gegenstand aber, der 
ihn datu anregt, ist nicht mehr allein das eigene Ich; es han- 
delt sich für ihn um die Geschicke ganter Volker und ihrer 
Helden, wie in der Eroica, die bekanntlich ursprünglich Napo- 
leon hiess, oder die Welt heroischer Empfindungen Oberhaupt, 
wie in Beethoven'« C-moll- oder Haydn'» Mdilair- Sinfonie; oder 
um Gottes gante weite herrliche Natur und ihre Spiegelung im 
Leben des Eiiitelnen wie Aller, wie in der Pastoral-Sinfonie, in 
den Adagios der Motart'schen G-moll- und C-dur-Sinfonie mit 
Fuge, wo wir träumend in blaue Bergferncn hinausschauen, 
wthrend die Nachtigallen um uns schlagen und das Echo ant- 
wortet; oder endlich dio Welt des Glaubens, und jene Fragen 
an das Schicksal, die das Röthsel des allgemeinen Daseins der 
Dinge lösen sollen, wie in Beethoven'« neunler Sinfonie oder im 
Adagio der Sinfonie C-dur No. 6 von Mozart, in dessen Früh- 
ling plöttlich ein Requiem hineintrill. — Schubert jedoch wandte 
sich wieder jener subjecliv beschrankteren Empfloduogsweise 
tu, die den eigentlichen Liedersönger kennteichnet , und trug 
diese auch auf das siafnnische Gebiet hinüber, welchem Anstosse 
Schumann und Mendelssohn, die ulchsl Schubert als die her- 
vorragendste!) Liedersönger dastehen, dieser ihrer vorwaltenden 
AnInge gpmöss um so unwiderstehlicher folgten. 

Was nun »peciell in der Schuberl'srhen C-dur-Sinfonie die 
Anlehnung an Beelhoven betrifft, so ist dieselbe Oberall twar 



gipfelnden Steigerung«), die bei Beethoven oft «he engen 
Schranken des Erden-Daseins sprengen au wtstten scheinen, ao 
denen der Titane rüllell; am deutlichsten jedoch zeigt «ich Bee- 
thoven'a Einwirkung am Schlüsse das zweiten Sattes, der ent- 
schieden den allmöhlig verklingenden und doch so wunderbar 
abbrechenden Schills« des zweiten Satzes der Becthoven'schen 
A-dur Sinfonie nachgebildet ist. Emil Naumann. 

Journal-Revue. 

Die Allgctn. Musik-Zlg. bespricht Hansllok's „Geseluthlc des 
Concertwesena iu Wien", weiter enthalt sie einen Aufsatz vou 
Bellermann „Lorento Allegri". — Die Neue Zeitschrill for Musik 
bringt viele Reoeusionen. — Die Signale haben ihre Sommerfe- 
rien angetreten. — Die Südd. Muslkztg. ist uns nieht zugekommen. 

Die Bevue et Gazette musicale berichtet über die Cooeerva- 

!Va«hrlchten. 

Berlin. Die nächste Novität des Friedrich- WilheJmstadtisehen 
Thealers wird Offeubach's einactige Operette „Tuiipalau" sein. 
Die Hauptparthien darin sind In den [landen der Damen Ungar, 
Koch und Neiimann. sowie der Herren Neumann und Schulz. 
— Am 7. d. starb nach langen und schweren Unten Herr Treuge, 
eine Heihe von Jahren hindurch ein mit Hecht beliebtes Mitglied 
des Friedrich-Wilhelmstadtischen Theaters. 

— Die BaUctvorstelluugen im Kgl. Opernhause werden am 
7. August mit „Flick uod Flock" wieder beginnen. - Herr Wachte I 
hat sich entschlossen den ihm vou den ersten Opern-Unteroeb- 
mero Amerikas zugegangenen glänzenden Antrügen, hinsiebtlicli 
eines Gastspiels, folge zu leisten uod wird sioh am 3i>. August 

— Professor E. Kudorft In COln hat die ihm dureb Herrn 
Joachim angebotene Stelle für den Clavier-Uuterricbl an der 
neuen Abiheilung der Berliner musikalischen Akademie ange- 
nommen. 

— Richard Wagners .. Meislermnger von Nürnberg" sind 
von der General-Intendanz nunmehr definitiv zur Aufführung an- 
genommen, und die erste Aufführung vorläufig für Ende uVtoher 
oder Milte November bestimmt worden. Herr Hof-Kapellmeister 
Kekerl wird das Werk dirigiren. Herr Niernann den Watther 
von Slolttiog, Fraulein Mallinger die F.va, Herr Bost den 
Beckmesser, Fräulein Brandt die Magdalena, Herr Frioke den 
Veit Pogner, Herr Salomon den Kothner singen. 

anahrhn In diesem Monate haben zwei sehr interessante 
Opernvorstellungen slaltgefnnden; die eine am 8. d. brachte 
Wagner s „Meistersinger" mit Frilulein Mallinger und Herrn 
Betz, die andere am 4. d. Wagner'« „Lobengrin", in dem aus- 
ser den beiden Genannten noch Herr Nachbeur mitwirkte. 
Der Erfolg der vorzüglichen Leistungen der genannten Künstler 
war ein durchgreifender. 

MOnrhen. Vor Jahresfrist machten die Plane, welche der Ar- 
chitekt Semper zu einem Opernhause für München, das auf den 
Isaranlagen den Sellins« einer neuen prachtvollen Strasse bilden 
sollte, viel von sieb reden. Diese eingeschlummerte, wie man 
sagte, an dem Kostenpunkte gescheiterte Angelegenheit Um cht 
neuerdings mit der bestimmten Versicherung auf, dass der König 
den Bau eines an Grossartigkeit dem Wiener Opernhaua entspre- 
chendes Theater beabsichtige, das jedoch in seioer technischen 
Einrichtung von allen derartigen Kunsttempeln In vielen Dingen, 
besondere aber dadurch absteche, das« das Orchester unter dam 
Podium, ftir das Publikum nicht sichtbar, placirt werde. Der 
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Pian Semper'» soll diese Neuerung enthalten, bei der man «».; 
nächst der Illusion dee Auditoriums gerecht iu werden tvetnoht 
scheint. Durch ein unter der Verschalung angebrachtes Orchester 
wird die Wirkung dee Gesanges nicht nur erhobt, sondern auch 
die Stimme selbst wesentlieh geschont, dadurch aber, dsss das 
Orchester und der einem „perpetuum mobile" aholiche Dirigen- 
lenstock dem Publikum nicht mehr siebtbar sind, wird dessen 
Illusion für die Handlung vollständig erhalten werden. 

Neusladt Knerswalde. Am 11. d. feierte, begOusUgt von 
dem herrlicbeten Welter, der Markische Sängerbund hierselbst 
»ein sechzehntes Volksgessngfest unter der Leitung des von der 
vorjährigen General • Versammlung für das Jahr 1869 erwählten 
Musikdireetors Herrn HipTel sus Berlin. Von den 30 Mlnner- 
Kusnti «vereinen, ans denen gegenwärtig der „Markischo Sänger- 
bund" besteht, halteu sich etwa £2 mit nahezu 800 Saugern am 
beuligeu Feste belbeillgt, davon war die Ilaine aus Berlin. Das Fest 
wurde mit dem Choral: „Dir. dir. Jehov«. will ich singen!" er- 
öffnet, welchem dann noch die Motette von Bcruccker: „Der 
Herr ist König", Sounlagsfeier von Köllncr: stille rubt die 
Erde" und Bundeslied von Becker: „Mächtig schallen F'est- 
gesAnge" vou allen Choren gesungen sich anschlössen. Die 
letiten drei Stocke sind eigens zu dem Feste rompootrt 
und dem Mark Ischen Sängerbund gewidmet. Der zweite Fest- 
theil begann mit dem vou Sängern und Zuhörern nach der Volks- 
melodie: „Wir hatten gebaoel" gesungenen Festliede: „Willkom- 
men, o Stunde". Daran scbloss sich die Festrede durch Herrn Lehrer 
Sondermann aus Berlin. Ks wurden nun von sAmmlllchen Cho- 
rea hintereinander, und nur durch kurze Zwiscbeu-Pausen un- 
terbrochen, gesungen: „Deutscher Liedergruss" von Mucke, „das 
Felsenkreuz" von Kreutzer, „Im Wald" (sus Preciosa) von We- 
ber, „Nimm deine schönsten Melodien" von Abt; „Zecherlied" 
von Laokowitz, gleichfalls, sowie auch das folgende Lied: „SAn- 
gergrusa" von Köllner, elue dankbar aufgenommene Widmung 
zum Feste, „Schottisches Volkslied" von Mncke; „Lieder gieb 
mir, süsse Lieder" von Mozart und „Geistes-Freiheit" vou Mücke. 
Die Conferenz-Dcbatlen wAhrend der Mittagspause hatten sich so 
in die Linge gezogen, dsss der Beginn des letzten Festlheils an- 
alalt um 4 Uhr, erst um 5 Uhr erfolgen konnte. Nachdem die- 
ser Theil durch das Volkslied: „Im Wald und auf der Haide" 
von allen Chören gesungen, eingeleitet war, begann der Wettge- 
sang einzelner Chöre. Mit den Cesammlliedern : „Latzow's wilde 
Jagd" von Weber und „Wer hat dich du schöner Wald" 
von Mendelssohn, schloss hier das Fest, sowie nach vollendetem 
Marsche zur Stadl, auf dem Marktplätze mit dem allen Schlusa- 
liede: „Freunde, seht, der Abend wiukt". 

Srnleuslugeo. Loowe's „Jobannes Huss" ist hier zur Auf- 
führung gelangt. 

Stuttgart. Gounod's Oper „Romeo und Julia" erschien naeh 
längerer Zeit wieder auf dem Repertoir. Um den Erfolg dieses 
Werkes, des ohne eine so ganz vorzügliche Ausführung der 
Hauptpartbleen auf die Lauge kaum geniessbar sein durfte, mach- 
ten sieh namentlich Fraulein Kletlner und Herr Jager in den 
Titelrollen verdient. 

Wie«. Die Direction des Hofopernlhealers hat mit Herrn 
Rokitansky einen neuen dreijährigen Conlrakt abgeschlossen, 
naeh welchem der Sänger 11,000 Gulden Jahresgage nebst drei 
Monaten L'rlaub erhalt. 

- Ueber die bevorstehende Ernennung des Herrn Holka- 
pellmeister Herbeck zum Beirath des Hofoperntbeaters bringt 
die „Oest. Corr." folgende Notiz: Die längere Krankheit des mu- 
sikalischen Beirathes der Direction des Hofoperntbeaters, Herrn 
Mneikdrrectors Esser hat den Plan einer Verstärkung der arti- 
stischen Leitung des Instituts zur Reife gebracht. Herr Herbeck 



ist unter BeisuuDg seiner Stellung «Ja Hofkapellmeister zur 
Tbeilnabme an der Leitung der musikalischen Angelegenheiten 
der Hofoper berufen worden, und zwar provisorisch auf die 
Dauer eines Jahre«, Dia näheren Vorschlage über seine StetlnDg 
und Aurgabe wurden in Berathungen entworfen; an denen der 
General-Intendant Freiherr von Manch, der Direelor von Din- 
ge Ist edt und Herr Herbeek selbst theilgenotnmen haben. Dt* 
Angelegenbeil liegt nunmehr dem Katser zur Beschlussfsssung vor 

Pari«. Herr Perrin wird diesen Herbst in der Opera „Fi- 
gsro's Hochzeit" von Mozart in sorgfältigster Einsludlrung und 
Besetzung der Hollen zur Aufführung bringen. Madame Carvalho 
ist bestimmt, die Partie des Cherubin, Herr Faure die des 
Grafen zu singen. — Fräulein Laura Harria hat vergangen« 
Woche mit Merelli ein Engagement unter sehr glänzenden Be- 
dingungen für die Kaiserliche Oper in Moskau, abgeschlossen. 
Es Ist ferner dem thäligen Impressarfo gelungen, ftlr dieselbe 
Oper Fraulein Minole Hauck zu gewinnen. 

Strassburg. Fr. Schwab s neue Messe, welche neulich in der 
Kirche Pierre-Ie-Jeune zur Aufführung gelsngte, halte einen voll- 
standigen Erfolg. 

London, 15. Juli. Fräulein von Facius wird die hiesige 
Stadt in den nächsten Tagen verlassen, nachdem sie in einer 
Anzahl von Concerten gesungen hat, darunter zwei grosse Som- 
merconcerte im Cryslell-Palasi und eine Soiree der Neuen Phil- 
harmonischen Gesellschaft. Die Künstlerin darf sich über die 
Aufnahme, die sie gefunden, nicht beklagen, überall wurde ihren 
Leistungen der reichste Beifall des Auditoriums zu Theil. Die 
VortrAge der Sängerin, welche nur Werke deutscher Coniponi- 
sten, vornehmlich Lieder von Schubert und Schumann, zu Gehör 
brachte, erwiesen sich aber auch in hohem Grade beachtenswert!) 
uud ist es nur Pflicht der Presse, der Künstlerin diese öffentliche 
Anerkennung zu Theil werden zu lassen. Wir hoffen, Fraulein 
von Facius in nächster Saison wieder zu begegnen. H— t. 

BrnsnaL Die Zahl der angemeldeten Sanger. welche sich am 
Festival betheiligeo werden, betragt jetzt schon Ober 800. Madame 
Lemmens und Herr Aguesi haben bereits ihre Mitwirkung 
bestimmt zugesagt, ebenso Joachim. 

Born. Das Conell. welches sich hier Decemher d. J. ver- 
einigen wird, gedenkt auch Verbesserungen in der Kirchenmusik 
vorzunehmen. Es ist zu diesem Behuf« schon jetzt eine Coru- 
mission zusammengetreten aus den Herreu Liszt, Fi Iis und 
Saln-d'Arod bestehend. Dieselben haben bereits Vorlagen 
Ober die Vereinigung der sieben verschiedenen Vortragswelsen 
des Choralgesanges in eine allgemein gebräuchliche gemacht. 

Jnasy. An Stelle des jüngstverstorbenen Dlrectors am hie- 
sigen Coneervalorium der Musik, Franz Caudella, ist der Pia- 
nlsl Grois gewählt worden. 

Boston. Die Einnahmen für das abgehaltene Friedens-Jubi- 
lAuois-Coooert beliefen steh auf nahe an eine Million Dollars, 
welche Summe nach Abzug der Kosten noch einen artigen Ueber- 
schoss liest. 

nin-Janelrn. Die erste Vorstellung der Offcnbach'schen Pe- 
riehole bslt hier unter grossen Beifall stattgefunden. 

Catro. Die italienische Operngesellscbaft wahrend der 
Festlichkeiten der Durchstecbung des Suetkaaals ist complett: 
unter den ersten Mitglieder« Boden wir die Damen Ida Benza 
(noch nicht entschieden!, Vitali, die Herren Naudin und Boc- 
coliuj; Herr Muzzi, Orchesterchef, ist naeh Italien gereist, um 
dort ein aus 60 Musikern bestehendes Orchester, 40 Choristen 
und 26 Choristionen zu engaglren. Auch ein grosses Ballet wird 
sich der Oper anaebliessen. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Rmpfehtenswerthe Opern im vollständigen Cla- 
vier- Auszüge mit Text aus dem Verlage von Ed. 
Bote «ft C. Bock (E. Bock) in Berlin. 



TUr Igt. 

Aelsa. Giraida 10 — 

Aakor. ». F. E. Der erste GIOckstAg n. 4 — 

Batin, F. Die ReiM nach China d. 4 - 

Benedict, J. Die Roee von Erin 9 10 

Berltos, H. Beatriee und Benedict 5 - 

Cooradl, A. Dm schonst« Mldeheo im SUdteben . n. t 15 

Dem, B. Der Botenilufer von Pirna 9 — 

Die Nibelungen 7 16 

Flotow, F. v. Die Groasfuretin 10 — 

Indra 10 — 

Die WMwe Graetn 3 80 

Frans, J. B. CUudine von Villa-Bella 9 15 

Bonnod, Ch. Margarethe 10 — 

Balevy. Jaguarita 8 15 

Das Tbal von Andorra 12 — 

Lanfert, A. Die Fabier 18 — 

Des Singers Fluch 10 — 

Leeocoj. Ch Tbeebluine n. 8 — 

Balliert, A. Die Fischer von Cirtaola 7 16 

Das Glookeheo de« Eremiten 10 — 

Meyerfcoer, B. Afrikanerin, Ausgabe in 4. in 8 Binden 16 — 

in 8. n, 6 10 

Dinorah, Ausgabe in 4, 18 — 

— — in 8 n. 5 — 

Nicolai, 6. Dia lustigen Weiber von Windaor ... 10 — 

Offenbaeb, J. Bleubart n. 4 — 

DapbniB und Chlo« 8 6 

Forlunlo'a Lied 8 — 

Ehemann vor der Thor 8 — 

Genovefs von Brabant 8 10 

Die tiroaaheriogin von Gerolstein n. 4 — 

— — Die schone Helena n. 4 — 

— — Herr und Madame Denis 4 7J 

— — Da« Mldchen von Elixondo 4 5 

Pariser Leben n. 4 — 

Schubflicker und Millionalr 2 15 

Die SeufierbrOcke 7 80 

Urlaub nach dem Zapfenstreich n. 1 20 



MtBhonb, J. Venedig in Paris » g| 

- - Die Verlobung bei der Uten* « 

Redcrm, Graf, W. v. Christin« voa Schweden ... 10 — 

Sehlndrlipelaser, U Melusine 9 16 

Schmidt, «. La Reole 10 — 

Tanbert, W. Joggeli 8 — 

Macbeth 10 — 

Weatmeyer, W. Der Wald bei Hermannstadt ... 10 — 

W Berel, B. Der Shjrn von Tnrsn 8 10 

Vlnela 0 6 



Nova-Sendung i\o. 6»^ 
B. Schotts Löhnen in Mainx. 

Wir Sgr. 

Archambeaa de, J. B. Polka des FauveUes .... - 6 

BOsser, F. 1 Notturno, 0p. 1 — 124 

L'Helvetienne, gr. Valse brill., Op. 8 — 12, 

Dietrich, B. Fleurs d'Amitie, 8 Dansee de Salon . . — 15 
Srhuitdl, Oscar . Mazurka sentimentale, Op. 80 No. 1 . — 18, 
Schmitt, Ph. Der FreisehüU, TranscripUou .... — 80 
Wollart. H Lea Brins d Herbe, 6 peL Fast. fee. No. 1 

bis 6 a - 5 

Beethoven. Sepluor, Up. 90. arr. a 4 ms. per Lux . . 1 18, 

Weber von. C. M. Jubel-Ouverture e 4 ms — 16 

Hummel, i. N. SepteU f. Pianoforte, Flöte, Oboe, Horn, 

Bratsche, Violoncello und Coutrabass, Up. 74 ... 36 
Lidel, Joa. Cujus Animam du Slabat mater de Rossini, 

erränge pour Violon et Piano — 15 

Archambeaa de, J. B. 3 Motels 4 3 voix egales avec 

Orgue, No. 1 Eece Penis 7|, No. 8 Tota Pnlchra 16. 

No, 8 Tantum ergo 10 Sgr. 
Aabry, O. 6 Melodie« ponr Chsnt avec Piano No. 1 

bis 0 . . a 6 bis — 1\ 

I, «ebner. Fr. 6 Lieder für eine Allstimme mit Piano- 

fortebegl., Up. 184, elotelo, No. 1 bis 6 . . 4 5 bis — 7J 
Lassen. E. 18 Melodie« pour Chant avec Piano No. 1 

bu 18 4 — 5 

Beethoven. Septett für Violine. Bratsche, Horn, Clari- 

nette, Fagott, Violoucell und Contrabass, Op. 80, Par- 
titur netto - 17, 

Weber von, C. B. Jubel-Ouvertüre, OrclL-Part netto . — 16 



pour le 



avec Accompagnement de Piano 

I. B, Sitf&ELEE, 



TMr 8fr. Tktr. Sgr 

0p. 8*. Le Barbier de Sevllle. Opera de G. Roesini 1 10 0p. 109. La flöte cochautee. 0p4ra de W. A. Motart . 1 — 

- 83. Norma. Opera de V. Bellini — 86 - 110. L'Africaine. Opera de G. Meyerbeer .... 1 10 

- 46. Duo coneertant 15 - 114. Mlgnon. Opera de A. Thomas 1 — 

- 106. Faust. Op*ra de Ch. Gounod 1 - - 115. Don Carioa. Opera de G. Verdi .... 1 - 

-107. La Trsviata. Opdra de G. Verdi 1- - U6. Upremlerjouxdehonheur.OporadeD.F.F.Auher - 86 

Berlin und Posen. 

iE. Bock) 
Hof-Mosikhandluog. 
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Ankündigung einer mein neues Scliriftclien verurtheil enden Kritik. 

Von A. r>. WoUogen. 



Es ist nicht eben Brauch, aber auch nicht ohne Bei- 
spiel, dass der Verfasser einer Schrift selbst (ins Wort über 
sie ergreift. Den vorliegenden Fall wird man ganz unver- 
fänglich finden, dn ich blos dem Publikum voraussagen will, 
es werde bald von anderer Seite die Belehrung erhalten, 
dass mein so eben ausgegebenes Don Juaii-Schriftcheo*) 
nichts tauge. Ich darf dies mit Sicherheit erwarten, nach- 
dem einstweilen die von mir benutzte Gugler'sche Text- 
Ucbersetzung. und zwar noch vor ihrem Erscheinen 
im Buchhandel, in der Musikzeilung „Echo" vom 7. und 
14. April d. J. |No. 15 ti. 16) für ein schlimmes Machwerk 
erklArt worden ist. Damals lag nur erst das filr die Schwe- 
riner Aufführung gedruckte Knssentextbuch vor, welches nicht 
buchhändlerisch versendet worden, also noch nicht allgemein 
zugänglich war. In einein solchen Fallo ein herb tadeln- 
des Bcferat zu schreiben, während dem Publikum die Mög- 
lichkeit eigener Verglcichung und Prüfung fehlt, ist in der 
literarischen Welt sonst nicht Sitte. Indess wollen wir 
darüber hinweggehen. 

Wenn „der Stil der Mensch'* ist. so kann jeuer „Echo"- 
Artikel von Niemandem herrühren, als von Herrn Geheim- 
rath C. H. Bitter, welcher bekanntlich vor einigen Jahren 
selbst eine Uebersetzung des Don Juan-Textes geliefert und 
eine die Oper analysirende „Einleitung" beigefügt hat**). 
Auf diese Autorschaft weisen ausserdem so viele charakte- 
ristische Einzelheiten (Anführungen und Auslassungen! in l>e- 
stimmtester Weise hin, dass ich keinen Augenblick anstehe, 
den Namen zu nennen. Sollte gleichwohl die Redaction 
des „Echo" erklären können, dass ich irre, dass also Herr 
Bitter einen Doppelgfinger von noch nicht dagewesener 



•| Don Jus u. Auf Grundlage der neuen Text-t ebersetzung 
von Ii. v. l»ugl«r ueu sconirt und mit Erläuterungen versehen von 
A. v. Wolzogeo. Breslau, Leucksrt. 

**i Motart's Don Juan und Glucks Iphigeni* io Tau- 
• ri». Ein Versuch neuer l'ebersetzungen von C. tf. Bitter. Ber- 
lin. Schneider. 18ÖC. 



A.-hnlichkeit hat, so werde ich (falls die Redaction die Güte 
haben will, das die Erklärung enthaltende Blatt mir zu sen- 
den! nieinen trrlhnm öffentlich bekennen und Herrn Bitter 
um Entschuldigung bitten. Für jetzt kann ich an keine 
Selbsttäuschung glauben. 

Herr Bitter hat in der „Einleitung" seines Buches Mei - 
nungen ausgesprochen, die ich für falsch halte, und von 
deoen ich einige in den erläuternden „Anmerkungen" zu mei- 
ner Schrift ausdrücklich als falsch bezeichnen musste. Ferner 
tat Hr. Bitter als „Nachtrag" zu seiner DonJunn-Uahersetzung 
eine Polemik gegen einen im „Morgenblatt" von 1865 er- 
schienenen Aufsatz Gugler's drucken lassen, und gerade die- 
ser Aufsatz ist für mich in wesentlichen Punkten bestimmend 
gewesen und geblieben. Endlich konnte ich in meinem 
„Vorwort" bei Aufzählung fremder Vorarbeiten die Bitter' - 
sche nicht übergehen, aber auch nicht verschweigon, dass 
und warum sie mir nicht genüge. Gründe genug, um mich 
mit Bestimmtheit voraussehen zu lassen, dass ineine Arbeit 
in Herrn Bittor's Augen mindestens eben so verwerflich er- 
scheinen müsse, wie die Arbeit Gugler's, und dass mir viel- 
leicht ein noch härteres Urtheil gesprochen werden wird, 
als jeuem. Schon der im „Echo" erfolgte erste Angriff ist 
zugleich auch gegen mich gerichtet; denn wenn die von 
mir adoptirte Uebersetzung so verfehlt ist. wie Herr Bitter 
sie darstellt, so hin ich indirect einer argen Urlheilslosig- 
keit angeklagt. Was der bevorstehende zweite Angriff mir 
vorwerfen wird, konnte ich zum Theil dem geneigten Leser 
schon jetzt verrathen; ich will aber Herrn Bitter nicht vor- 
greifen. 

Im Folgenden werdo ich weder zur Empfehlung der 
neuen Uebersetzung noch zu Gunsten meiner eigenen Arbeit 
ein Wort sagen. Ich werde blos an einigen Beispielen aus 
dem „Echo" -Artikel nachweisen, wie Herr Bitter referirt. 
damit solche Leser des nächsten Bilter-Artikels, welche sich 
nicht Zeit nehmen, mein Schrirtchen selbst durchzusehen. 

30 
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wissen mögen, was sie von der Verlässigkeil des Referate 
zu halten haben. 

Der neue Text soll (nach Bitterl dem Octavio die 
Worte in den Mund logen: „Halt schnell ein, bringt eilig etc." 
F.in Druckfehler kann hier nicht vorliegen, denn die Musik- 
beilage zu der betreffenden Nummer des „Echo*' giebt den 
iiHuiliohen Unsinn noch einmal. In dem von Herrn Bitter 
bi nützten Schweriner Kassentextbuch steht aber deutlich 
gedruckt: ..Holt schnell mir etc." In ähnlicher Weise ist 
ungefähr die Hüllte der andern Textcilate entstellt, theils 
durch falsche Interpunktion, theils durch Veränderung eines 
Wortes oder auch durch Ignoriren der im Textbuch zur Her- 
vorhebung einer Betonung verwendeten gesperrten Schrift. 
— Herr Hilter tadelt, dass bei der bekannten Stelle im 
ersten Finale, „viva ia libertä" Don Juan „mit dem Chor" 
Hie Worte singen solle: „Lust schwing' ihr Banner frei!" 
Vom Chor steht im Textbuch nichts, und Herr Bitter musste 
wissea dass «tu allerwenigsten «lugler jenen alten Miss- 
brauch empfehlen konnte, gegen den er in seinem Morgen- 
blatt-Aufsalz zu Felde gezogen ist*). — Herr Hitler findet 
Grund zum „Zweifel über Verständnis» 1 ' in der Bemerkung 
des Personellverzeichnisses: „Donna Elvira, mit Don Juan 
getraut und von ihm verlassen": er ist indess gütig genug, 
die Bemerkung Mos für „eine unschädliche Geschmacklosig- 
keit" zu erklaren. Der Tadel trifft mich, der ich das l'er- 
sonenverzeichniss redigirt habe; allerdings aber hin ich darin 
meinem Freunde fingier gefolgt, welcher in der Wochen- 
Ausgabe der Allgem. Zeitung ;l&«7, No. 21| nachgewiesen 
hat, dass Da Honte seihst ganz unzweideutig Fluren als 
verlassene Galtiu Don Juan's darstellt, wenn auch dabei 
höchst wahrscheinlich nur an eine Scheinlrauung zu denken 
ist. Der Vorwurf eines Mangels an ..Verständnis" Hesse 
siili also zurückgeben. Allein das richtige Verständnis* 
war gerade Herrn Bitter durch die Musikzeitung, welcher er 
seine Vcruttheiliing der neuen Fehersetzung anvertraut hat, 
sehr nahe gelegt, denn das ..Echo" hat 1807 |No. '28 n. 21)1. 
den erwähnten Aufsatz | welcher unter der Feberscbrift: „Die 
Handlung im Don Juan" noch andere Fragen bespricht! aus 
der Wochen- Ausgabe der Allgm. Zeitung alsbald al*gednickt.**J 
In der Hegel pflegt man ein ßlatt, in welches man schreibt, 
auch zu lesen. — Kin zweiter Punkt, welcher in Herrn 
Bitter „Hedenken erregt' über Verständnis* von Seite des 
Febcrselzers ist die Art und Weise, in welcher die vorlie- 
gende Febersetzung das Verhältnis* der Donna Anna zu 
Octavio mit einer gewissen AbsicbtUehkeit als das eines 
zärtlich liebenden Brautpaars darzustellen bemüht ist. Herr 
Ritter sagt, dies sei „der herrschenden allgemeinen Auffas- 
sung entgegen". Wie kann man von ., Ahsichtlichkoit" re- 
den, wo die Febersetzung einfach und treu dem italieni- 
schen Dichter folgt? Herr Bitter freilich hat in der „Ein- 
leitung" zu seinem Buche eine andere, halb durch lloff- 
rnann, halb durch Flibischeff lohwohl er gegen Beide 
polemisirti ihm eingegebene Auffassung zu Tag gebracht, 
nach welcher Anna in ihrem Bräutigam einen ihrer Liebe 
nicht würdigen Schwächling erblicken soll. Schmeichelt 
sich Herr Bitter wirklich, es sei ihm gelungen, durch sein 



*i Herrn Udler kauu uicht unbekannt sein, wer jauen Aursatz, 
welcher allerdings nur mit B. ti. unterzeichne! war, geschrieben hat; 
denn erstlich ist «in Schlüsse des Aufsatzes, das Erscheinen einer 
neuen leherselzung bereits angekündigt und zweitens bat 0. Ja hu, 
der in der zweiten Auflage seines „Mozart" Otters auf den Aufsatz 
Bei Iii; nimmt, den Verfasser ausdrücklich genannt. — Uebrtgens 
kommen in dorn „Nachtrag" zu Herrn Bitter» Buche, welcher 
den Aufsatz angreift, bei Citaten schon ganz die am „Echo"-Ar- 
tikel gerugteu Entstellungen vor; ja einmal gehl dort die Ent- 
stellung so weit, das« ein von Herrn Bitter mit Anführungs- 
zeichen wiedergegebeuer Satz dem ursprünglichen Inhalt dessel- 
ben gerade den entgegengesetzten Sinn unterschiebt. 

"I Die Redaction de« „Echo" scheiut demnach von der Ur- 
tbeilsfabigkeil des Verfassers eine bessere Meinung zu haben als 
Herr Bitter. ■ * 



Buch diese willkürliche, mir ziemlich anstossig vorkommende 
Auffassung zur „allgemein herrschenden" gemacht zu haben? 

Dem Verfasser des „Echo"- Artikels ist wohl nicht zum 
Bewusstsein gekommen, dass er sich durch die Mehrzahl sei- 
ner Citate selbst geschadet hat, indem bei denjenigen 
Citaten, welche unentstellt gegeben sind, gar mancher 
Leser sich gefragt haben wird: was soll denn eigentlich 
schlecht daran sein? Noch grosseren Schaden — zwar 
nicht bei der Mehrzahl der Leser, aber gerade bei den 
sachkundigen — hat Herr Bitter sich zugefügt durch die 
Anführungen, mit denen er „musikalische Incorrectheiten" 
der Febersetzung belegen will. Von allen Vorwürfen, wel- 
che man gegen die Febersetzung ersinnen konnte, ist die- 
ser letztere der bodenloseste und unverantwortlichste. Wer 
den neuen deutschen Text unter den Noten sieht, wird 
sagen müssen, dass noch nie ein Fcbersetxer seine Worte 
mit grösserer Sorgfalt dem Bau der Melodie angepasst hat. 
Als Herr Hitler die dem Kassentexlbuch entnommenen 
Verse den Noten unterlegte, fehlte ihm ein paarmal eine 
Silbe. Statt nun den so naheliegenden, leicht zu errathen- 
den Grund zu beachten, lässt er solche Verse als „auffal- 
lende Lnrichligkeiten" abdrucken und fügt die Versicherung 
bei: „Voll solchen Inkorrektheiten steckt das Textbuch 
ganz voll". Die von mir unterstrichenen Worte enthal- 
ten schon an sich eine wahrhaft gascognische Feberlreibung, 
und wie steht es denn mit den angeblichen Incorrectheiten 
selbst? Bekanntlich llicsst bei italienischen Versen der End- 
vokal eines Worts mit einem Anfangs vocal des nächsten 
Worts iu einen Laut zusammen, den dann auch die Musik 
in der Hegel als einsilbigen behandelt ebenso bekannt 
ist aber auch, dass der Componist zuweilen (im Interesse 
der Declamatiom von jener Ziisammonziehum; absieht und 
die Nachbarvocale für zwei gilben gelten lässt. In einem 
solchen Falle erhalt der entsprechende deutsche Vers eine 
Silbe über das Metrum, und da dies beim Lesen des Text- 
buches störend wäre, so sucht ein umsichtiger Febcrsetzer 
in dem blos Tür das Lesen bestimmten Druck die über- 
zählige Silbe durch eine zulässige Abbreviatur zu beseiti- 
gen. Diese Dinge weiss Jeder, der mit italienischer Ge- 
sangsiuusik vertraut ist; vor allen Andern aber muss 
Herr Bitter sie wissen, da er selbst den Don Juan 
übersetzt hat. Fnd sogar wer nichts davon weiss, konnte 
z. ß. beim Auftreten des Geistes von selbst errathen, dass 
Gugler ihn zu den allbekannten Noten singen lässt: „Dir zu 
Gaste biu ich geladen, und ich komme nach meinem Worte", 
wo im Textbuch zur Erzielung des richtigen Metrums 
„Gast" und „komm"' gesetzt ist. Herr Hitler dagegeu giebt 
die abbrevirte Zeile in der Musikbeilage seines Artikels als 
warnendes Beispiel, dass der Febcrsetzer nicht einmal die 
Zahl der Silben mit der Zalü der Noten in Fcbereinstim- 
inung zu bringen verstehe. Ganz von derselben Art sind 
die übrigen Warnungsbeispielc. Vollends unbegreiflich aber, 
und beinahe komisch ist die Silbenstocherei bei Beeile ti- 
ven; sie hat für jedon kundigen Leser des ,.Echo"-Artike)s 
sich selbst gerichtet. Die musikalische Correktheit eines 
Becitativs liegt ganz wo anders als wo Herr Bitter sie sucht.*) 

Hier muss noch ein auffälliger Umstand zur Sprache 
kommen Herr Killer tbeill in s iner Mu-akheilage mit. wie 
hei der Sex'e'tsieMc; L'ombra oddio del genitore piu non 
euoie U luo marttr („Grabesruhe theurer Todlen slorl ein 
Schmerzen-ftberiuaais") die Wiederholung der vier letzten 
Sylben sich im Gugler'sohen Text gestaltet , nämlich: ..ein 
Ueberrueas*". Dies ist richtig. Woher aber weiss es Herr 
Bitter, da im Kasseulextbuch nalOrlich von Wiederholungen 



*l Zu vergleichen ist in der „Einleitung" zu Herrn Bitter'a 
Buche die .Stelle (S. 38», wo er die Heeilative der Viol schen 
Don Juan • Uebersettung krltisirt Ist es glaublieh, dass Herr 
Bitter die eigentlich« Meinung Viola in «o gröblicher Weis« * 
mlasverntanden hat? 
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nichts steht ? Hat er «s durch eigenen Scharfsinn emth«n? 
Dann würde er mit dem sehnten Tbnil dieses Scharfsinns 
die so hart angefochtenen Abbreviaturen nicht blos als solche 
erkannt, sondern auch in mehreren Fällen die dem Gesang 
entsprechenden Slreokuogeo (d. h. die ursprüngliche, genau 
nach den Melodie-Noten sich richtende Form dir bezüglichen 
Verstellen) errnthen haben. Oder hat Herr Biller «ine der 
Schweriner Singslimmen oder einen der Probe-Abdrücke der 
neuen Partitur gesehen? Dann rausste er um so sicherer 
wissen, dass Alles in bester Ordnung und von jenen soge- 
nannten „musikalischen Incorrectheilen" keine Spur vorhan- 
den sei. Die Sache bleibt rAthselhafl. 

Am Schluss des „Echo"- Artikels findet sich nochmals 
eine Parallele su dem Bitter'schen Buche. Der früher er- 
wähnte „Nachtrag" in jenem Buche beginnt: „Als die vor- 
stehende Uebersetzung des Don Juan-Textes und die ein- 
leitenden Bemerkungen zu derselben ber<-it> beendet waren, 
kam der oben bezeichnete AufMilz im Morgeiibfatl zu unserer 
Kenntnis» etc."*) Gerade so wird euch ein Nachtrag zu 
dem „Echo" -Artikel eingeführt mit den Worten: „Nnchdem 
Vorstellendes niedergeschrieben war. kam dem Referenten 
ein Artikel dfr Norddeutschen Zeitung über denselben Ge- 
genstand zu Gesicht, der in Bezug auf den Gugler'schen 
Text eine entgegengesetzte Ansicht vertritt;" und nun 
wird nalurhsch nu diesem Artikel gemäkelt und gezupft. 
Ich glaube alle in Folge der ersten Schweriner Aufführung 
erschienenen Zeitungsberichte zu kennen;**! in den Cilaten 
aus dein letztgenannten Artikel kam mir aber Manches fremd 
vor. Ich nahm mir die Mühe, den Artikel wieder i ochiu- 
lesen. und fand hier abermals jnne specifjsch Bitler'sche 
Referirinelhode, welche durch unschuldige Vergeßlichkeiten, 
durch ganz kleine Verschiebungen, durch ganz zufällige Zu- 
sammenziehuug getrennter Stellen etc. ganz unabsichtlich 
dahin gelangt, dass im Handumdrehen das Referat etwas 
Anderes sagt als die Quelle. 

Herr Bitter schliesst mit der sehr wahren Bemerkung, 
dasb „die Kritik in ihrem vollen Recht ist. wenn sie Ar- 
beiten, bei denen das Personeninteresse vor dem der Sache 
weit zurücktritt, nicht auf Treue und Glauben hinnimmt, 
sondern ihrer prüfenden Durchsicht und Erörterung unter- 
zieht. v Nun wohl, zu dieser prüfenden Durchsicht hat 
jetzt das Publikum Gelegenheit. Da aber damals, als Herr 
Bitter seinen Artikel schrieb, die Gelegenheit (wie schon 
Eingangs bemerkt) noch nicht gegeben war, oder doch 
nur für die Wenigen, welche sich das Schweriner Kassen- 
texibuch verschaffen konnten, so sagt Herr Bitter in seiner 
Schlussstelle eigentlich mit dürrjeu Worten: „Die Kritik, das 
bin ich!" Und noch Eins. Hat Herr Bitter seine Worte 
bedacht, als er schrieb, in der vorliegenden Frage müsse 
Uns Personeninteresse zurücktreten? Seine vermeintliche 
Kritik ist von einer unbefangenen, parteilosen Prüfung so 
weit entfernt, dass es mir Äusserst schwer wird, zu glauben, 
es sei von seiner Seite kein persönliches Interesse im Spiel. 
Ich begreife vollkommen, dass Herr Bitter eine hohe Mei- 
nung von seinen eigenen Leistungen hat; der vornehme Ton 

*) Mehl einmal Titel und Naoieu cilirt Herr Bitter richtig. 
Iii der Aufschrift des „Nachtrags" siebt: Morgenblatl für gebildete 
Stande, bekanntlich mOeste es „Leser" heisaen. In der „Ein- 
leitung" ist hei Besprechung der BischofTaeben Uebersetzung der 
Name beharrlich „Bischor" geschrieben, vielleicht aus Ver- 
wechslung mit dem Wiener Pianisten und Schriftsteller Kiscbhof. 
Das sind Kleinigkeiten, aber charakteristische. 

**> Sie lauteteu alle in Bezug auf den neuen Text anerken- 
nend; nur hallen einige derselben geladelt, dass der Ucbcrsetzer 
keine Rücksicht auf das „gute Alle" genommen habe. Gegen 
diesen sonderbaren Tadel oimmt gerade Herr Bitter seibat izu 
Anfang seines „Eeho"-Artikels) den Ueberselzer in Schulz, indem 
er ganz richtig derthut, warum man das Beibehalten gewisser 
aller Schlagworts nieht fordern könne. Die Sehutzrede ist sehr 
begreiflich, weil sie zugleieh Herrn Bilter's eigene Uebersetzung 
verlheidigen soll, welche sich an Althergebrachtes gleichfalls nicht 
gebunden hat. 



der Unfehlbarkeit, welcher sowohl in seinem Buche als im 
.,Echo"-Artikel die Besprechungen fremder Arbeiten durch- 
sieht, ist gewiss nicht affeclirt, sondern aus dem angeneh- 
men Gefühl der Ueberlegenheit geflossen.*! Ich begreife 
ferner, dass es Herrn Bitter unangenehm sein muss, von 
mir den Bühnen eine andere Uebersetzung als die seinige 
empfohlen zu sehen. Ich will endlich gern annehmen. Herr 
Bitter lebe der Meinung, für die Sache zu kämpfen. Möge 
er sieb aber über diesen Punkt keiner Täuschung hingeben! 
Möge er mir erlauben, dass ich ihn einlade, aus dem Vor- 
wort meiner Schrift zu ersehen, welches Verhalten sich 
empfehle, wenn man ohne Verlangen nach eigenem Ruhm 
nur der Sache dienen will. Herr Bit ler scheint durch 
Alles, was seiner subjectiven Ansicht entgegen ist, sogleich 
so sehr afficirt zu werden, dass ihm der ungetrübte Blick 
und die nöthiga Ruhe zum Lesen abhanden kommt. Nur 
so lAsst es sich erklären, dass er das. worüber er referirt. 
nicht einmal richtig gelesen hat, wie in schlagender Weise 
der „Nachtrag" zu seinem Buche zeigt. Jedes falsche oder 
verfärbte Referat hat aber in der Wirkung eine gewisse 
Verwandschaft mit Verleumdung, auch wenn keine bewussK< 
Absicht dabei mit unterlauft , sondern blos Unklarheit des 
Verständnisses und Nachlässigkeit. 

Vielleicht wundert man sich, dass ich über einen vor 
ziemlich Innger Zeit erschienenen und von Vielen Lesern 
schon wieder vergessenen Artikel noch so viel schreibe. 
Gerade jetzt aber, bei der Herausgabe meiner Schrift, schien 
mir der rechte Moment gekommeu. auf den Artikel zurück 
zu gehen. Ich betrachte, wie schon oben gesagt, den Ar- 
tikel als wesentlich gegen mich gerichtet, obwohl (oder viel- 
leicht gerade weil) raein Name darin nirgends genannt ist. 
so wenig wie der Name 8itter. Nicht gegen meine Person 
richtet er seine Spitze, sondern gegen mein Unternehmen, 
und für dieses, welches durch den Artikel discreditirt 
werden soll, trete ich hier ein. Ausser der Sünde, den 
Bitter'schen Text hinlcnangesetzt zu haben, habe ich mir 
mit meiner Schrift noch manche andere Sünde aufgeladen. 
Von all' den geheimnissv ollen Beziehungen, welche nach 
Herrn Bitter's Buche in der Handlung der Oper und in den 
Charakteren stecken sollen, nimmt meine Bühnenbearbeitung 
keine Notiz, weil ich jene Entdeckungen (die sich obendrein 
zum Theil widersprechen) für Hirngespinste ansehen muss. 
Herr Bitter verlangt, eine deutsche Uebersetzung des italie- 
nischen Tentes müsse poetischer und schwungvoller sein 
als dieser selb«t;**| ich dagegen würde den Bitter'schen 



*> Die Sicherheil dieses Gefühls scheint in Herrn Bitter den 
Gedaukcn gar nicht aufkommen zu lassen, es könnte sich einmal 
Jemand die Muhe nehmen, das kritische Messer ernstlich an seine 
eigene Uebersetzung zu legen. Ich habe mich in diesem Aufsatze 
jeder Hinweisung auf die Sch wichen der Bitter'schen Uebersetzung 
enthalten. Das Manuscript des „Vorworts" tu meiner neuen • 
Schrift enthielt ursprünglich eine kleine Blumenlese solcher Art. 
Dass ich sie wieder unterdrückte und dafür ein paar anerkennet! de 
Worte einfliessen lies», hat Herr Bitler gerade dorn Manne zu 
danken, den er im „Nachtrag" zu seiaeiu Buche gehofmeistert 
halte und im „Echo"-Arlikel so ungerethterweise angreift. Mein 
Freund Gugler sah in Herrn Bitler einen nach gleichem Ziele 
Strebeudeni den man des guten Willens wegen zu schonen habe; 
Herr Bitter erblickt in GugTer nur den unberufenen Rivalen, den 
man in den Augen des Publikums rechtzeitig id. h. noch bevor 
das Publikum selbst die Concurrenz - Arbeit tu Gesicht hekftmej 
todtzumachen suchen müsse. — GAntlicb konnte mein Vorwort 
freilich auf Proben aus der Bitter'schen Ueberseliung nieht ver- 
zichten, well ich solche als Belege brauchte, warum ich diese 
Uebersetzung nicht iu aeeeptiren vermochte. Ich habe mich dann 
aber auf sehr wenige beschrankt und diese gani ungrsucht gleich 
aus der ersten Nummer der Oper entnommen. 

**) Herr Bitter sagt, nachdem er die von ihm in Gugler's 
Uebersetzung entdeckten „Unschöub eilen" aufgezahlt hat: „Mau 
wird dagegen einwenden können, dass Vieles durch den Da Pon- 
te'scheu Text verschuldet sei, da ja doch die Grundlage der deut- 
schen Dichtung habe bleiben m rissen. Dien vollkommen zugege- 
ben, wird man doch nicht umhin können, anzuerkennen, dass 
dieser Text durch Mozarts Musik geadelt, in die Höhe gehohen 
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Text, welcher | solchem Grundsätze gewiss) so Ueber- 
schwenglichkeit nicht» zu wünschen übrig lAsst, .schon um 
dieses Stelzengang» willen abgelehnt haben, auch wenn ich 
sonst gar nichts an ihm auszusetzen gefunden bitte; denn 
mir gilt Schlichtheit und Anspruchlosigkeit der Verse < wo- 
mit poetischer Inhalt keineswegs ausgeschlossen ist) für ein 
Haupterforderniss eines guten Opemlexts. der den höheren 
Schmuck dem Componislen tu Oberlassen hat. In Summa; 
ich habe mich an Da Ponte gehalten und nicht an Herrn 
Bitter. Das ist nicht tu verleihen; die Leser werden es 
bald erfahren. 

Ich glaube voraussehen zu dürfen, dass Herr Bitter in 
seinem nächsten, direcl und speoiell gegen meine eigene 
Arbeit auftretenden Artikel seinen Namen unlerteiehnen und 
bei dieser Gelegenheit sich ausdrücklich 211 den „Echo'-Ar- 
tikel bekennen werde. Ob ich auf den erwarteten »seilen 
Angriff zu antworten habe, kann ich noch nicht wissen. 
Eines aber will ich eventuell versprechen. Wenn nämlich 
Herr Bitter genauer xu erfahren wünscht, warum ioh seine 
Ueberselzung nicht brauchen konnte, so ersuche ich ihn, 
mir aus seinem Buch« eine beliebige Seite mit vorwiegend 
lyrisch-dramatischem Inhalt und eine zweite Seite mit vor- 
wiegend recilalivischem Inhalt zu bezeichnen, xu dem Zwecke, 
dass daran nachgewiesen werde, wio oft und wie weit die 
Uebersetzung in mehrfactier Beziehung, namentlich aber in 
Rücksicht auf musikalische Deklamation, hinter missigen An- 
forderungen zurückbleibt. Nur mochte ich Herrn Biller zu- 
gleich bitten, die beiden Seilen aus denjenigen zu wihleo, 
die er zu 6einen gelungensten zählt, damit nicht meine Zer- 
gliederungsarbeil zu gross und für die User ermüdend werde. 

lierlitt. 

Herum. 

Das Friedrich • Witoelnulidlische Theater brachte am 21. 
abermals eine Novität: „Die Intel Tulipalan", komische Ope- 
rette in I Act oach dem Französischen von Emil Pohl, Musik 
von Offen baeh und mit dem glücklichsten Krfolge. Wir 
haben hier vorweg ein Libretto, dessen drastische Figuren, 
dessen hochkomische Situationen so originell sind, dass sio 
jedes Publikum unwiderstehlich zur Heiterkeit zwingen müssen. 
Cacatois, der Herrscher aul der Insel Tulipatan, hat zu seiner 
Betrübniss bereits zwei Töchter, aber keinen Nachfolger; das 
Missgeschkk will es, dass auch das dritte, wahrem! der Abwe- 
senheit des FOrslen, geborene Kind abermals eine Tochter ist; 
die (iatlin, den Zorn des wiederkehrenden Gatten befürchtend, 
cnlschliesst sich zu einer Täuschung, die neugeborene Tochter 
wird für einen Knaben ausgegeben und als solcher erzogen. Aehnli- 
ches, jedoch in anderer Weise, ereignete sich in dem Hause 
des Seuesrholls Romboidal; dort erzieht die Gallin einen 
Sohn, um ihn der Militairpflicht zu entziehen, um ihn vor den 
Stürmen des Lebens zu bewahren und ihn dem zirllichco Mul- 



wordeu ist, und das» die L'eberscliuim dem Schwünge folgen 
müsse, der dadurch so unverkennbar den italienischen Worten 
Kegeben worden ist." Nun, Herr Ditler seinerseits glaubt dem 
Schwünge gefolgt zu sein. Als er aber seinen Text bis zu Mo- 
zart's Niveau in die Höhe gehobeu hatte, mag ihm der Gedanke 
gekommen sein, Mozart sollte doch nor Ii ein wenig höher stehen, 
und man müsse also jetzt seine Melodieen etw as eiuporsrhrauhen. 
Wenigstens au einer Melodie hat Herr Bitter den Ausbesserung*, 
versuch wirklieb gemacht, wie die Musikbcilagc zum „Echo"-Ar- 
tikel ausweist. Dort ist nftmlich der allbekannte Anfang der nach- 
eomponiHcil Elvira-Arie (Mi tradi qvttf u'ma ingrata) verschönernd 
ahgeAndert, indem das letzte Viertel des ersten Tacls eiue zierli- 
ehe VersehnörkelunK erhalten und dafür das vielleicht zu weich- 
liche Auflösungszeichen verloren hat. Der Tacl heisst nunmehr 
in der Bitlcr'schen Emendation: 



terherzen stets nah zu wissen, al» Tochter. Beide Viter ken- 
nen ihre Kinder nur in der Verkleidung. Indessen verleugnet 
sich die Stimme der Natur nicht. Der Erbprinz Alexis ist zum 
Schmerze seines heldenmülhigen Vaters weich und sentimental, 
will von minnlicher Kraft und Slirke nichts wissen und irrt 
seufzend in den Hainen umher. Hermosa, die Tochter des 
Seneschalls, ist eine Amszone, die unweiblich und rauh in 
ihrem Wesen, ihr« Zeil mit Reiten, Schiessen u. s. w. verbringt. 
Bei einem Besuch des Fürsten kommen sich indessen die beiden 
Kinder nahe uod um Gefahren zu verhüten, erfahrt Herrnusa 
von ihrer Mutler das Geheimniss ihrer Geschlechtsverwech- 
selung. Aber auch Romboidal glaubt seiner Tochter das 
Geheimniss des Hofes verralhen zu müssen; Alexis be- 
lauscht diese Enthüllung; beide Kinder haben nichts Ei- 
ligeres su thun, als die ihnen unbequemen Kleider mit denen 
ihres wirklichen Geschlechts zu vertauschon. Aus diesen Fac- 
toren und Ingredienzien gestalten sich uuu die komischsten 
Verlegenheiten in Charakteren und Situationen in der unterhal- 
tendsten Weise bis zum Schlüsse. Brauchen wir hinzuzufügen, 
dass Offen bach mit seinem musikalischen wie theatralischen 
richligeu Blkk und Geschick diese burlesken Vorginge in pi- 
kantester Weis* illuslrirt halt Die Leser werden uns das ohne 
Versicherung glauben. Offenbach will hier — - und damit 
zeigt er seine grosse Kenntniss der Bühne — nicht mehr geben, 
als das Bedürfnis* zur «Uten Wirkung des Ganzen erfordert. 
Dieses fast bescheidene Reduciren in der Form, diese entsagende 
Beschrinkuug in der musikalischen Ausarbeitung, erhöhten na- 
türlich den* Reiz, die kleinen Nummern sind nichtsdestoweniger 
so melodiös und anmuthig, dass ihnen der gewohnte Beifall 



enlgcgentöut. Selbst da, wo Of'enl 



parodislischer Lsune 



absichtlich Fremdes bringt, wie in dem Duett Ronibaidars 
mit der Tochter die bekannte Schluss- Streite der Eleazar- Arie, 
geschieht es mit Tact und Geschmack. Die Ausführung war 
eine allseitig ebenso talentvolle, als vom besten Gelingen be- 
gleitete. Herr Neumann ist ein ebenso urkomischer Cacatois 
als Herr Schulz seiu drastischer SeneschaJI und Frau Neu- 
mann dessen Gattin. Friuleio Ungar spielte und sang die 
Hermosa vortrefflich; die hart an die Grenzen des Erlaubten 
streifende Figur wurde in künstlerischer Weise decenl und an- 
sprechend gehalten und doch in wirksamster Weise dargestellt ; 
namentlich in den beiden Duellen machte sich die routioirle 
Singerin vorlheilhaft bemerkbar. Friulein Koch war ein lieb- 
licher Alexis, ihr Gesang wie immer empfunden und frisch. Die 
Genannten wurden mit Beilall reich bedacht und nach ihren 
Hauptscenen hervorgerufen. Scenerie und Costüme waren ge- 
schmackvoll. Da die Operolle io musikalischer Hinsicht gar 
keine grossen Ansprüche macht, so dürfte die „luscl Tulipalan" 
gewiss bald auf allen Bühnen zu Hause sein, auch die kleineren 
werden sie besetzen können, liier aber, in der vorzüglichen 
Ausführung, verspricht die Operette ein Knssenmagnet zu wer- 
den; die Wiederholungen fanden bei vollem und beifallslusligem 
Hause statt. 

Die Kroli'sche Oper erfreut sich bei dem anhaltend heileren 
Himmel der regsten Theilnahme. Das Repertoir wurde durch 
Verdi's „Rigolelto", ausgeführt durch Friulein Kropp und die 
Herren Bernard, Vicrling, Hienl, vermehrt. Wiederholun- 
gen von „Traviata", „Don Juan", „Weisse Dame" bildeten die 
übrigen Vorstellungen der Woche. d R. 

CorreMpondensen. 

Dresden, im Juli l»». 
Anfang dieses Jahre* brachte Ihre geschätzte Zeitschrift eineu 
interessanten Artikel, „Zum neuen Jahr" von L. Ehlert, worin 
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auofc von dou »oKeoauMen poputorenSvmuhonieeoucerUmund ihrer 
Wichtigkeit in unterem Culturleben Notii genommen wurde. Da 
dud die gegenwärtige musikalische Ebb« mir keine Veranlassung 
im ausführlichen Besprechungen bietet, so gestalten Sie mir Ihnen 
eisen kleinen Beriebt Ober unsere hiesigen populären CouccrU- 
zu geben, lieber einen Mangel an OfTentMeher Musik, ist wie in 
flUen grösseren GarnisouslAdteo, auoh hier nicht iu klagen und 
wir bewtiten was dies« Miutaumusik »peeiell angebt, Chöre, die 
an Tüchtigkeit keine RivaliiAlea zu scheuen haben. Selbstver- 
etAodlieh kann diese Gattung denooeb immer nur die leichtere 
Musik pflegen und dient wie uberall last nur dem angenehmen 
Zeilvertreib. Diese Coucerle sind hier sehr beliebt und werden 
hauptsächlich von Ausländern, namentlich Amerikanern, stark 
besucht. Der Amerikaner liebt das Massige, je dicker, je besser, 
seelisch« Vertierung ist nicht seine Sache und deshalb bleibt er 
auch den populairen Symphonieeoncerlen mit weuig Ausnahmen 
fern. Diese Coucerle werden hier hauptsächlich von zwei Mu- 
sikebören vertreteu und zwar vom Sladtmusikchor, unter P ufr- 
hold I» Leitung, und einem Chor, dessen Dirigent gegenwArllg 
ein Herr Kritische ist. Dieses letztere halt seine Abende ge- 
wöhnlich auf der Briihlscheo Terasse und besteht aus oa. SO 
Mnun. Es lAsst in jeder Beziehung sehr viel zu wünschen übrig 
und wollte man auch gern, was die rein geistige fteproductwn 
der Werke betrifft, einen Flock zurückstecken, so wAre doch ein 
gleiches Verlangen an den Hörer, hinsichtlich der Reinheit der 
Darstellung (hauptsächlich der Streichinstrumente), mehr als un- 
billig. Im Allgemeinen uudeu solche Concerte von der Kritik 
zu weuig Beachtung, es liesse sich hier Manches bessern und 
ich glaube, der gute Wille wäre in diesem Chore gewiaslicb tu 
linden. Bei weitem bober steht schon die Capelle unter der 
Leitung des Sladlmuslkdireklors PnlTholdt, es ist dieselbe, 
welch« sich schon in IrOhern Zeiten unter llühnerfürsts Di- 
rectum einen weitem Nemea erworben bat. Das Orchester zahlt 
bei gewöhnlichen Aufführungen ebenfalls nicht mehr sIs 30 Mann, 
doch liudet dann und wann eine Verstärkung von 10 Mann statt. 
Im Durchschnitt kann man mit den Leistungen dieser Capelle 
recht zufrieden sein, die Programme siud ziemlich glücklich zu- 
sammengestellt, und haben nicht jenes buntscheckige Ansehen, 
dss dem Musiker wie dem Musikfreund solche Concerte zumeist 
verleidet- Für den Musiker aber erhalten diese Concerte noch 
einen ganz besonderen Werth dadurch, daes dieselben eine wirk- 
lich recht erfreuliche Anzahl Werke lebender Componislen zu 
Gehör briogeu. Dies Verdienst des Dirigenten fordert eine ganz 
besondere Anerkennung, zumal wir hier in den theuern Concer- 
len der Konlgl. Capelle der geringen Auzabl dieser Concerte 
wegen immer nur sehr dürftig abgespeist werden können. Mir 
liegen eine Anzahl Programme vom verg. Winter vor, hier (Inden 
sieh die Nameu: F. Laobner, Wagner. Berlioz «inzwischen gestorben) 
Keinecke, Vlerliog. H. Lirich 2 Mal, H. Wüerst 3 Mal, Rudorff, 
Bruch, Ahert, Rietz, Hiller, (jade, Bennet, Döring, Hischhieter u. 
A. m. Gewiss eine stattliche Anzahl neuer Componislen. HAticn 
wir noch eiuen Wunsch auszusprechen, so wAre es der, dass 
auf die künstlerische Auffassung und Ausführung der Cnmposi- 
tiooeo noeh etwas mehr Sorgfalt zu verwenden wAre. Dieses Or- 
chester hat ausserdem noch den Kirchendienst zu versehen, wo- 

sehr massigen Bestallung erhAlt. — Von der König). Bühne kann 
ieh Ibueu nichts Neues melden. Es fanden in letzter Zeit eine 
ganz ausserordentliche Anzahl von Gastspielen statt, unter denen 
für die Oper das des Herrn Nachbaur jedenfalls das hervor- 
ragendste gewesen ist. — Seit lAngerer Zeil geht man mit dem 
Plane, ata ein zweites Theater in der Neustadt (jenseits der Klbe) 
zu errichten, die Kpcoulnlioii suchte sich desselben *u bemächtigen 



und schliesslich wire dabei sicher nicht viel zum Vorschein ge- 
kommen. Einem Gerücht zu Folge »oll nun König Jobann den 
Eatscbluss gefasat haben, ein solches zweites Theater aus eigenen 
Mitteln zu beschaffen. Darnach soll dieses Theater ein Königli- 
ches werden und zwar ausschliesslich dem Schauspiele dienen, 
wAhrend das Theater der Altstadt ausschliesslich im Besitze der 
Oper verbleibe. Ea wAre zu wOueohcu, dass dieses Gerücht zur 
Wahrheit würde. A. F. 



Paris. 25. Juli 16*19. 
WAhrend die neue Opera mit langsamer Bedächtigkeit, als 
würde sie in Deutschland und nicht in Paris gebaut, ihrer Voll- 
endung entgegenecbrcitel, prophezeien bereits die Ungeduldigen 
den Zusammensturz der ahen. Das GebAude in der Ruo Peletier 
wAre morsch und baufällig und würde kein Jahr lang mehr zu- 
semmen. halten, so heüut es. Natürlich beeilt man sich, dem 
gegenober zu versiebern, dass an alle dem nichts wahres — denn 
wer würde unter solchen Lmsttnden noeh die daselbst Station- 
denden „Prophcten"-Vorsteliungen besuchen wollen! — und es 
dürfte noch einige Zeit vergehn, bis der neue Boulevard Haus- 
mann die Beste der alten Opera nivelliren wird. Vom noch Al- 
leren Porte St. Msrlin-Thealer hat mau schon öfter prophezeit, 
dass es zusammenstürzen werde, und es steht heute noeh. Wenn 
solche Prophezeiungen nichts helfen, so lAssl dann die aufgeregte 
nach Emotionen haschende Phaulasie der Pariser prosperirende 
Thealer mit Pulver uuterminiren, — wAre es auch nur, um eine 
Zeit lang die Kassa-Einnahmen zu vermindern. Da solche Luft- 
sprengungen nicht eintreffen, so wird für Anhebe Effecte bin- 
lAuglicb durch die Falllts gesorgt. — Anknüpfend an letzteres 
alltAglicbea Thema sei erwAbnt, dass die Carvaibo-Kalaslrophe 
vom TheMro lyriuue endlich zum Abschlug* gelangte, indem die 
letztgerichlliche Instanz den Recours Pasdeloup», welcher sich 
mit der Uebernahme des Theater-Materials zu dem orsttaxirteu 
Preise nicht einverstanden erklArte, verwarf, und ihn zur Zahlung 
von circa 300,000 Francs veranlasste. Demnach wurden die pri- 
vilegirlen GlAublger Carvalho s (die Musiker, Choristen, »Anger 
und Thealerbedienstete) vollständig bezahlt; die Uebrigen erhal- 
ten 10 Procent. — Felis, der gelehrte Director des Brüsseler Con- 
servaloiie, der seine LiiermOdlichkeit in kunsthistorischen Dingen 
so eben wieder durch seine ueue Histoire generale de la musique 
an den Tag legte, protestirl in einem Schreiben an die Revue et 
Gazelle musicale gegen die Zeitungsnachricht, dass er im Verein 
mit Liszt und Sain-d'Arod für das im Dccembrr d. J. erfolgende 
Concil von Born ein Memoire abgebest hAtte, um die sieben 
verschiedenen Nolirnngsarten des plaln-chant iu eine einzige zu 
verschmelzen. F'r (Felis) wAre um ein solches Memoire nicht 
angegangen worden. Das Manuscript Paleslrina's, welches der 
primitiven Kirchen-Notstion am Ähnlichsten sein soll, befindet 
sich unter einer halben Million von anderen Manuscripten im Va- 
tican vergraben, und das nAchste Concil dürfte wohl wichtigere 
Lebensfragen zu ordnen haben, als dasselbe hervorzusueben. — 
Die Sommerhitze hat auch «ur die Jury-Mitglieder des Concurses 
der Opera comique eingewirkt, da sich dieselben, aiistattdieeingegau- 
genen tiO Opernpartitureu zu erledigen, uuumehr nach vier und 
vierzig Sitzungen in die BAder zerstreuten. Laut einer Anzeige 
des Secretair Kranz Bazin kann das Unheil demnach erst im 
Laufe des Monat Ortober verkündet werden. — Der Tenor Ro- 
ger unternahm soeben in Begleitung des Pianisten Kowalsky. 
des Gesangkomikers Castel und der Sängerin FrAulein Bru- 
netli eine Kunstreise in französische ProvinzatAdte. — Die Da- 
men Harris und Minna Hauck, bekannt durch ihr Auftreten 
im italienischen Theater und durch — Strakosch, sind für Mos- 
kau engagirt. — Der Amerikaner Max Strakosch. Bruder von Mau- 
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rite Slrakoscb, ist wieder hier — nm Horizonte »(«igt er auf wie 
ein neuer grosser Gesangstern, oder wie ein neue« Irrlicht. — 
Bei der beabsichtigten Aufführung von Gonnod's „Romeo et Ju- 
lie«*" in der Opera comique wird Capoul gegen eine Gage-Zu- 
tage von 10.000 Franc« den Romeo siogen. Macht zusammen 
mit Concerten eine Jahres-Elnnahme von 90,000 Francs, wovon 
«0,000 die Opera comique zahlt. Herr Capoul kann sieh somit 
als Primadonna hören uod sehen lassen — nach dieser beschei- 
denen Gage zu schliefen. Dafür erhalten die Choristen und Or- 
chester-Mitglieder lu der Kaiserlichen Opera comique je 75 Kranes 
Monatgage mit einer Zulage von beinahe tätlichen Proben. Das 
ist weder komisch noch kaiserlieh. — Schiller s „Lied von der 
Glocke" wurde die zweifelhafte F.hre zu Theil, von den Herren 
Saint Leon und Delibe* zu einem Ballet verarbeitet zu werden. 
Dasselbe wird demnächst zum Debüt einer jungen TAnzerin, 
Frauirin Bozachi, in der Opera aufgeführt. Ob diese Glocke 
die Lebendigen des Jockey-Club rufen, oder sich selbst die Tod- 
tenglocke lAuteu wird? Das soll zu seiner Zeit, nach vollendetem 
Gusse, an die Glocke gehängt werden. V v. Cr. 

Feuilleton. 
Die Transcription. 

Von W. Uclwwlts. 

Wie Faust dem Herrn, »o dient unsere Zeit der Kunst 
auch „auf besondere Weise". Es ist vorzugsweise die Ciavier- 
itTusik, welche allenthalben Eingang gerunden hat. auch in 
Kreise gedrungen ist, in denen früher weder davon noch von 
Musik überhaupt die Rede war. Wenn das in einer Beziehung 
auch eine höchst erfreuliche Thalaache genannt werden muss, 
so ist andererseits doch nicht zu verkennen, das« diese Ueber- 
handnahme des Clevirrspirl* auch ihre bedenklichen Seileo 
hat. Ea ist wahr, dass das Ciavier io seinen jetzigen vollendeten 
Gestalten einer der höchsten Triumphe der Mecbaoik ist; es 
ist aber eben so wahr, dass kein anderes Musik • Instrument 
so seelenlos gemacht, so aller Poesie entkleidet ist, wie 
gerade das Ciavier. Tauseude und aber Tarnende wenden »ich 
Jahr lür Jahr als oeue Jünger diesem Instrument zu; Tauaeode 
und aber Tausende verlangen Jahr för Jahr neue Nahrung für 
dieses ihr MusikbedOrfniss. Ja, „auf besondere Weise" wird 
gerade hier auf diesem Gebiete die Kunsl bedient, „auf alle 
besonderen Weisen" könnte man sagen; denn gerade die Cla- 
viermusik ist reich an den wunderlichsten Erscheinungen, an 
den heterogensten Gegensätzen, fördert die allerseltsamsten, in 
den offenbarsten Widersprochen sich schroff gegenüber stehen- 
den Alternativen zu Tage. Seltsamer Weise Anden aber alle 
diese verschiedenartigsten Erschrioungon ihren Weg io's Pu- 
blikum; diese musikliterarischen grösslen Gegensätze bewegen 
sich eben so friedlich auf ihren Bahne» im Publikum neben- 
einander hin, wie sie in den Packele« der Leihinslitule nach 
dorn Alphabete geordnet friedlich neben einander gelagert hat- 
ten. Ks kann einen denkenden, musikalischen Menschen ein 
gelindes Grauen ankommen, wenn er aus demselben Packele 
Beelhoven und Beyer herauszieht, beide auch eben so friedfer- 
tig auf ein und demselben Clavierpulle aufgeschlagen findet. 

Nehmen wir nun gar erst die in der Ueberschrilt genannte 
Gattung von ClavierslOckeo, so seheo wir die seltsame Er- 
scheinung, das» die Einen sie mit wahrer KnlrQstuug sofort 
aus der Hand werlen, die Andern sie aber vorzugsweise tracti- 
ren, ja fast gar nichts weiter spielen als Transcriptionen. Das 
muss eeioeu Grund haben, uod die Erscheinung ist jedenfalls 
bedeutsam geoug, um sie einmal etwas n»ber zu beleuchten. 



Werfen wir einen Blick auf die grosse Summe der Clavierli- 
lerelurüberheopl, so führt uns dieselbe io den 8a Ion. Salonmu- 
sik ist leider schon lange die Parole der gröaalen Mehrzahl der 
davierspielenden Menschheit, troll dem, dass die Wörter Sa- 
lonmusik, Salonspieler io der Kunst schon lange einen nichts 
weniger als reinen Klang haben, trotz dem, dass man mit ih- 
nen vom Standpunkte der Kunst aus meist deo Nebenbegriff 
der Geringschätzung verbindet. Dass diese Geringschätzung io 
Bezug auf sehr viele dieser Produkte ihre volle Berechtigung 
hat, uuterliegt ja keinem Zweifel, dass aber daa gante Genre 
selbst damit nicht wie das Kind mit dem Bade ausgeschüttet 
werden darf, ist eben so ausgemacht. 

Nun freilich, „pieces de salnn" haben wir wie Sand am 
Meere, der Salon «elber fehlt uns aber. Er ist eine vornehm- 
lich französische Erfindung, so durchaus mit dem ganzen, leich- 
ten Wesen der Franzosen verwachsen, dass wir es vielleicht 
für ein Glück ansehen können, dass ihre Nachahmung, die hie 
und da in Deutschland wohl versucht worden isl. nie Wurzel 
geschlagen hat. Wohl müssen wir zugestehen, dass eine selche 
Gesellschaft von geisl. und witzvollen Menschen durchaus ge- 
eignet ist, Kunst und KQnsller ausserordentlich tu fördern, da 
sie Manchen geradezu zwingt, sich mit dergleichen Dingen zu 
beschäftigen, woran er vorher gar nicht gedacht hat. Ande- 
rerseits freilich ist auch nicht zu übersehen, dass von einem 
tieferen Eingehen in irgend einen Gegenalend da nicht die Rede 
»ein kann, das« also auch selbst ds» Höchste der Kunst nur 
in die Formen gekleidet werden kann, die für den Salon pas- 
sen. E» isl daher »kherlich ein Glück, dass in Deutschland 
nur einzelne Versuche, an vielen Orlen aber nicht einmal 
diese gemacht worden sind, um den Salon auch bei uns bei- 
misch zu machen. 

Was aber der Salon in Bezug auf die Musik gewirkt hat, 
das ist allerdings auch bei uns zur Geltung gekommen. Wlo 
sich schliesslich im Salon Alles mehr und mehr auf die Per- 
sönlichkeil, auf die einzelne Individualität zuspitzte, so geschah 
es auch in musikalischer Hinsicht. Niehl die Tiefe einer Com- 
Position, nicht der mächtige, bewegende Inhalt eines Tonttücfcs 
konnte hier fesseln; das machte ja Ansprüche an die Zuhörer, 
mehr Ansprüche, als es die Natur des Salons vertrug. So 
bildeten sich naturgemfts* die oberflächlichen, dafür aber glän- 
zenden Seiten der Musik heraus, es entstand das Virtuosen- 
thum par excellence, und wir können wobl aagen, dass der 
Salon die eigentliche Pflanzstätte und Schule desselben gewe- 
sen ist. Allerdings konnte dieses Virtuosenthum bei uns ok-ht 
im Salon zur Geltung kommen, da ein solcher gar nicht vor- 
hauden war; in dieser Sache vertrat aber der Coocertsaal seine 
Stelle mehr als genügend. 

Man muss zuweilen wieder die Wörter untersuchen, denn 
die Welt kann wegrücken, und die Wörter bleiben stehen, 
sagt einmal der geistvolle Lichtenberg. Die Welt kann aber 
nicht nur wegrücken, sondern sie schreitet factisch uiiaufhnlt- 
aam fort, und der Mensch kann sich diesem stetigen Fortschritte 
nkhl entziehen. Die Verhallnisse werden andere, die Anschau- 
ungen und Ideen andere, und dadurch müssen sich na- 
türlicher Weise auch die Anforderungen verändern, die an jeden 
Eiuteloen gemacht werden. Da kann denn auch der Fall ein- 
Ireteo, dass ein Begriff im Strome der Zeit derart gedreht, ge- 
wendet, gemodelt wird, dass er himmelweit verschieden vea 
dem ist, was das für ihn gebildete Wort ehedem bezeichnete. 
Der Begriff ist ein anderer geworden, das Wort aber geblie- 
ben, uod da lAssl sich denn die Wahrheil, welche in dem an- 
geführten Ausspruche Lichtenberg'» steckt, sehr wohl verfech- 
ten; es ist sehr wohl möglich, dass su dem so gänzlich um- 
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gemodelten Begriff« eigentlich auch ein durch«» neues Wort 
gebildet werden mOsste, da das alte etwas gant Aoderee 
bezeichnet. 

' Der Ausspruch des geistreichen Mennes liest sich aber 
mit voller Berechtigung auch gerade auf die in Rede stehende 
Coniposilioasgatluog anwenden, und die vielen neueu Gattung»* 
namen, welche uns die Salonmusik unserer Zeil entgegen ge- 
bracht hat, sind ein Auafluss dieses Bedürfnisses nach neuen 
Namen fOr neue Begriffe. Im Gruode genommen sind sie alle 
mit einander turOck tu führen auf eine eiutige Art, von der 
sie ausgegangen, auf die Fantasie. 

Die Fantasie ist kein Erzeugnis* neuerer Zeil, denn die 
Meister der Hessischen Periode kannten sie bereits und haben 
sie auch cultivirl. Ihnen war die Fantasie aber nichts anders 
als eine Forin, in welcher sie so recht eigentlich ihr Geuie 
seigen konnten, die Fixirung der lr«ien Improvisation, in wel- 
cher sich ihre gante eminente, ich möchte ssgen dichterische 
Begabung kund gab. Die Kunst der thematischen Arbeit 
konnte sich hier frei und fessellos, nicht eingeengt durch die 
Rahmen einer bestimmten Musikform, in ihrer ganten Hoheit 
entfalten, und es gehören daher die Fantasien eiues Motart 
oder Beethoven tu den wundervollsten Tonschöpluogen, an de- 
neu sich Geist und llert erquicken. 

Wenn tu dem griechischen Worte Puautasie — von „sicht- 
bar inachen" — der Begriff liegt, dass sich in einem nach ihm 
benannten Musikstücke der gauzo innere Gomus olTenbare, so 
haben unsere Heroen diese Bedingung rrlüllt, bei ihnen ist 
diese Form wirklich ein Zeichen der schöpferischen Produc- 
tinnskraft. Anders die Nachfulger. Die selbslschöpferische 
Kraft nahm ab, die Kunst der Innerlichkeit trat mehr und mehr 
in die Peripherie und begann von der Kunst der Aeusserlich- 
keil überflügelt tu werden. Die Improvisation blieb; in Er- 
mangelung der „Phantasie" nahm man tu fremdem Eigenlhume 
seine Zuflucht, man improvisirle und laulasirle Ober beliebte und 
bekannte Themen, und die Künstler suchten ihren Ruhm darin, 
dergleichen Fremdes mit eigenen Schnörkeln verbrämt, unter 
demselben Titel tu flxiren und dem Publikum aufzuschwArzen. 
Der Titel ist geblieben bis aul den heutigen Tag, jede Nova- 
Sendung der grösseren Verlagsfinnen teigl ihn auf, aber die 
moderne Bedeutung der Wortes ist eine noch bei weitem an- 
dere: Es scheint last, ata ob diese Bedeutung darauf hinaus- 
liefe, dass der Verfasser — denn das Wort Componist durfte 
hier nicht mehr zutreffen — grundsatzlich jede eigene Belbei- 
ligung an der Bestreitung der Erllndungskosleo aufgeben, dass 
er sich grundsätzlich aller Aeussrrung der eigenen Fantasie 
begeben inOase, wenn er dem Begriffe gerecht werden wolle. 
Es passl auf diese moderne Fantasie voll und gant das Sprich- 
wort von dem PflOgen mit fremdem Kalbe. Ja, die moderne 
Faulasie ist eiu sss allen Farben spielendes Prisma, ein bunt- 
schilderndes Chamäleon, es fehlt ihr eben nur die Farbe ihres 
Verfassers, wahrscheinlich, weil er selbst keine eigene Farbe hat. 
< Fortsetzung folgt.) 

Journal-Revue. 

Die Allgem. Musik-Ztg. settl die Besprechung des Hanslick'- 
aeben Buches „Eine Geschichte des Wiener Concertwescns" fori. 
— Die Neue Zeilschrift für Musik enthalt den Concertbericht 
aber den ersten deutsehen Musikertag. — Süddeutsche Musikzei- 
tung: „Goelhe's Erlkönig in der Musik" von Lackowitz. 

Die Ree*» et Gazette mvsicale beschäftigt sieh mit den Con- 
<n?r vatoriumsprQ rängen. 



Nachrichten. 

■erlln. Se. Msj. der König hat dem Kammermusiker Louis 
Grimm, «rsteu Harfenisten der Konigl. Kapelle, das Prtdieal Kö- 
niglicher Coneertmeister zu verleiben geruht 

— Zu der in voriger Nummer enthaltenen Notiz, welche 
die Besetzung der Wagner'schen „Meistersinger" am hiesigen Hof- 
opernbause behandelte, ist noch hinzuzufügen, dass Herr Betz 
den Hans Sachs singen wird. 

— Bichard W agner ist von der „Köuiglioheu Akademie 
der Künste" zum ordentlichen auswärtigen Mitglied erwählt 
worden. 

Darnstedt. Di« bekannte Concertsangcrin Asininda Ubrich, 
hat sich mit dem hiesigen Tenoristen Lederer verheirathel. 

Leipzig. Das Leipziger Tageblatt schreibt über die lste 
Aufführung der Oper „Miguon" von Thomas: Die Miss- 
erfolgc des singenden „Hamlet" haben der Oper „Mignon" 
bei dem Leipziger Publikum kein liesonders günstiges 
Proguostikon gestellt. Da die erste Oper des Franzo- 
sen Anibroise Thomas die gehegteu Krwartungcn getauscht 
halte, so versprach mau sich von der zweiten nicht eben sehr 
viel und giug dem notwendigen l'ebel mit Resignation entge- 
gen. Vou dem schlechten Dialog und sonstigen Verslössen ab- 
gesehen, ist der Goelbe'scbe Stoff zu eiuem Conversatiomstück 
mit obligatem Tanzvergnügen und sentimentaler Schwärmerei 
nicht so ubel zugeschnitten und die Goelhe'schen Figuren sind 
nicht ohne Geschick angebracht und vereinfacht. Iii vielen Ver- 
stössen zeigt sich übrigen» so recht die Leichtfertigkeit der fran- 
zösischen Textzusehneider, die, unbekümmert um die moralische 
Haltbarkeit ihrer Creatureu, mit diesen willkürlich schalten und wal- 
ten, wenn sie nur recht blendende Schlusseffekle erzielen können. 
Auch die einzelnen Musikniiinmeru kritisch durchzumustern, wäre 
ziemlich fruchtlos, da sich kaum eine von der andern durch be- 
sonderen Gehalt abhebt, vielmehr das Meiste mehr oder weniger 
in die Kategorie der leichten Waare gehört. Die Aufführung der 
Oper war lobenswert!) 

Die Pianoforterabrik der Herren Breitkopf und Hirtel fei- 
erte am 22. d. in festlicher Weise die Vollendung ihres ftOOOslen 
Instrumentes. 

Prag. In deu Tagen vom 33. bis 30. d. linden die Couser- 
valoriums-Prüfuugcu hier statt. 

Wiesbaden. Das 2te Coucert der Administration fand am 
IG. d statt. Wagner s Ouvertüre zum „fliegenden Holländer" er- 
öffnete das Concert, ohne sonderlich zu gefallen. Den Löwen- 
autheil des Concerles errang sich Herr Jaell, der Schumaun'a 
herrliches Claviereoucert prächtig spielle und ausserdem mit sei- 
ner Frau Liszt's Concert patheliuue für zwei Claviere vortrug. 
Eine Oberaus freundliche Aufnahme fand auch noch die jugend- 
liche Violinistin Therese Liehe 

Wien. Coste's Operette „Die Schrecken des Krieges" ist 
uacb längerer Pause wieder in das Hepertoir aufgenommen wor- 
den und hat einen recht hübschen Erfolg gehabt. — Am 24., 26. und 
28. d. ünden die Conservaloriumsprürängen statt. — Der Kaiser 
hat seine Genehmigung ertheilt, dass der Hofkapellmetstcr Her- 
beek zur Theiluahme an der Leitung der musikalischen Ange- 
legenheit des Hofoperntheater berufen werde. 

London, 23. Juli. Am 2. d. kam in Covent-Garden zum ersten 
Male in dieaerSaison Meyerbeer's„Dlnorah" zur Aufführung. Adeline 
Patti sang die Titelrolle aurs Vollendetste. Die Schattenarie 
musste die Künstlerin wiederholen. Gardoui uod Sentley sau- 
gen die Rollen des Coreulio und Ho<l in sehr zufriedenstellen- 
der Welse. Chor und Orchester Messen nichts zu wünschen 
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Tarn berlick Ut ab Ottawio in Moaart's „Dan Juan" auf- 
getreten. Man bewunderte wieder seine acbOne Stimme und die 
erstanoungawilrdlge Bchandtaog derselben. Adeline Patti |Zor- 
linei war trefflich disponirt und so mussten denn 5—6 Nummern 
den unvergänglichen Meisterwerkes repelirt werden. — Die wei- 
teren Vorstellungen waren „Lucia". „Hugenotten", „Faust" und 
Wiederholungen von „Hamlet", „Dinorah" und „Don Juan". — 
Die Concerte geben nun ihrem baldigen Knde entgegen, leb er- 
wähne Ihnen flöchtig die letztstattgehabtcn bedeutenderen: das 
«e Coneert der alten philharmonischen Gesellschaft unter Mitwir- 



kung der Frau Goddard, Herrn und Frau Beltini-Trebelli 
und des trefflichen Geigers St raus und das See Recital für Cla- 
viermusik unseres Pianisten Charles Halle. — Eine neue Coo- 
certsirison Agrieultural-Hall ist mit Handels „Messias" eingeweiht 
worden. 2,500 Zuhörer waren bei dieser Feierlichkeit anwesend. 
Madame Rüdersdorf^, die Damen Berry-Greening und Sain- 
ton-Dolby, sowie ferner die Herren Vernon-Higby und Tho- 
mas waren mit der Ausführung der Soli betraut. H— l. 
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Ouvertüre . . . 
Religiöser Marsch 
Indischer Marsch 
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in Berlin und Posen. 
Partitur. Stimmen. 

7Vr tgr. TUr. Sgr. 

Auber, O. E. F. Ouvertüre zur Oper „Der orste 
Glncksteg" 1 15 

Berlins, H. Ouvertüre xur Oper: „Beatrice und 
Benedict" 

Dorn, O. Ouvertüre lur Oper: „Die Nibelungen" 

Floiow, F. v. Ouvertüre zur Oper: „Iudra" . 3 — 

Halevy, F. Ouvertüre zur Oper: „Das Thal von 
Andorra" 8 — 

Lans;*, G< Op. 15. „Farewell!" Meditation 

Op. 17. „Prlero a la Madonne", Piece de 

Salon 

Op. 18. „Fete militaire". Galop de Salon 

Op. 19. „Le Retour du Soldat". Grande 

Marche triomphale 

_ _ Op. 47. Au bivouac, Galop militaire . . 

Langer!, A. Die Fabier, Ouvertüre .... 25 

LOeehhorn, A. Op. 25. „La belle 
Piece earacteriellque" .... 

Op. 85. „Wanderlust". 

stiqu» 

Lmbye. B. C. „Des Künstlers 

Malllatrt. Alme. Ouvertüre zur Oper: „Das 
GlOckcbeo des Rremilen" 1 15 

Meyerbeer, O. Ouvertüre zur Oper: „Die Wall- 
fahrt nach Ploermel" 3 — 

Fest-Ouverture im Marscbstyl für das Con- 
eert zur Eröffnung der engl. Industrie- Ausstel- 
lung (1862) componirt iTrlumph-Marsrh. Re- 
ligiöser Marsch. Gcachwind-Marscb und engl. ~ ' 
Volkslied. ) 8 10 8 15 



„Die Afrikanerin". 



Partitur. Stimmen. 
Thlr 3fr T»Jr. S«r. 



- 20 



No.l.B-dur 120 
No. 2. Es-dur ... 2 — 
No. 3. C-mnll ... 3 — 
No. 4. C-dur ... 26 
Nicolai, ©Heu Ouvertüre zur Oper: „Die lusti- 
gen Weiber von Windsor" 

Dieselbe f. kleines Orchester, v. G. v. Ruf 

nadecke. R. Op. 34. Featmarseh 

Robinalein, Ast Ouvertüre zur Oper: „Dimitri 

Donskoi" 1 15 

„Iwan IV.", musikalisches Charakterbild . 

Taubert, W. Op. 36. Ouvertüre zum „Blau- 
bart" (D| 

Op. 80 Symphonie (H-moll) 

Op. 133. „Macbeth", Ouvertüre .... 

Op. 14C. GeburtsUgsmarsch 

Op. 166. Sieges- und Festmarsch . . . 

Ulrich, H. Symphonie I H-moll) 

Vleuxietnps, O. Op. 23. „Reverie" für Orchester 
Voigt, F. W. Fantasie aber d. Volkslied: „In 

einem kohlen Grunde" 

WUer.».«. Op.44. „Ein Mahrehen". FanUsie- 
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>)«m«l-R»»iK — N.-liri'M» n — li».rake 



I t C I 

Rheinberger, Jos. Up. 10. Wallenstein. Symphonisches 
TongemAlde (Vir Orchester. Part. Leipzig, E. W. Kritisch. 
Rheinbergers Wallenslein ist bereits an einigen Orton 
aufgeführt und beifällig aufgenommen worden. Oer gewis- 
senhaRe Kritiker kann sich. Schwachen und Vorrfige des 
Werkes ehrlich abwägend, diesem beifälligen Urtheil des 
Publikums im Ganzen wohl anschliessen. Den praclisch- 
durchgebildeten Musiker erkennt man bei dem ersten Blick 
in die Partitur, — die Conceplion ist mit grosser Sicher- 
heit entwürfet), die Ausarbeitung mit verstandiger Sorgfalt 
und gründlicher Kenntniss des modernen OrcheslersaUes 
unternommen worden. Man merkt dem Komponisten »n. 
dass er nichts so sehr furchtet, als ein Verrechnen in der 
Kombination von UrcheslerefTecten, er wagt nichts zu cotnhi- 
niren, was nicht vor seinem inneren musikalischen Ohr 
deutlich erklingt, ehe es niedergeschrieben wird und diese 
Gewissenhaftigkeit verleiht dem Werk eine wohlthuende 
Glatte und Klangschönheit. — Ebenso routinirt wie in der 
Instrumentation, ist Rheinberger auch in der Bildung der 
symphonischen Salzformeln. Wir sagen hier ausdrucklich 
Formeln und nicht Formen. Eine Form entsteht nur 
einmal durch den geistigeu Inhalt, der sie hervorgebracht; 
wer sie dann Ausserlich nachbildet, d. h. cur Darstellung 
seiner Idee nun wieder die in ihr gegebene Proportion und 
Gegenüberstellung der Themen nachahmt, bildet nur eine 
Formel und bekennt damit, dass er die entsprechende Form 
Mir seine Idee nicht zu finden vermochte. Componistcn nun, 
welche nicht müde werden, eine viersätzige Symphonie nach 
der andern zu componiren, verfolgen notorisch einen ganz 
andern Kunst i weck, als unsere Classiker. die sich ihre Forin 
seihst nach dein zu gebenden Inhalt schufen, während es 
Jenen blos darum zu thun ist, musikalische Sätze zu con- 
stmiren, nach der aus der Form unserer Classiker gluck- 
lich nbstrahirteo Formel. 

Rheinberger geräth in einen Conflikt, denn er will nicht 
nur hübsch musiciren. nein, er gehört zu denen, die eine 
liefere Einsicht von Zweck und Wesen der Kunst haben, 



n s I o «.V 

die es drängt, etwas t ,,£y Einen Wallenslein un- 

ternimmt er, uns in Goji'i.u woW "Symphonischen Tongern Al- 
des zu dichten. Sehen wir ganz davon ab, ob dieser Stoflf 
glücklich gewählt ist oder nicht, genug: er fesselte den 
Coroponisten, er begeisterte ihn zu einer umfangreichen 
mühevollen Arbeit: an diase Arbeit tritt Rheinberger heran, 
ausgerüstet mit den umfangreichsten Kenntnissen der musi- 
kalischen Satzkunst, mit einer Gabe der Erlindung, welche 
zum grösslen Theil glücklich genannt werden muss, und hat 
nun nicht den künstlerisch ehrlichen Mtitb, seiner eignen 
Idee auch die eigne Form geben, sondern greift nach der 
immer wieder herhaltenmüssenden viersalzigen Symphonie- 
forrael, die er mit theilweis minutiöser Genauigkeit dem hun- 
dertfach exislirenden Vorbilde nachahmt. Heisst das nicht 
neuen Wein in alte Schläuche füllen ? 

Da ist nun die Idee folgendermasseu in die viersätzige 
Formel gezwängt: I. Satz: Vorspiel. II. Satz: Thekla. 
III. Satz: Wallenslein's Lager. IV. Salz: Wallenstein's Tod. 
Es leuchtet schon aus diesen LlcberschriRen ein, das« sich 
die Wnllensteinidee nur „mit Ach und Kroch" (wie man in 
Süddeutschl.ind sagt) der Viersälzigkeit fügte. — Der erste 
Satz, in der classischen Symphonie die eigentliche Haupt- 
sache, und auch hier dorn Umfange nach der GrAsste. soll 
nur ein Vorspiel sein. Darauf, um loyaler Weise ein Adagio 
folgen zu lasson, kommt plötdich Thekla, einedur Hauplidee 
doch sehr fernstehende Figur. Nun muss es ein Scherzo 
geben und dafür wird Wallenstein's I>ager, mit dar Gapuzi- 
nerpredigt als Trio, eingeschoben. Dieser Theil ist also 
augenscheinlich Schiller nachgedichtet, aber dabei nicht be- 
achtet worden, dass Schiller aus aesthetisch sehr triftigen 
Gründen im Vorspiel die characteristischen Scenen des 
Lagers giebt. um ein Verständniss der damaligeo Sil! tili uihI 
Gefühlswelt zu bewirken, während wir hier im Vorspiel 
schon an die Hauptidee herangetreten sind, um, nachdem 
wir eben an ihr ernstes Interesse zu nehmen angefangen, 
erst wieder vor ein ander Bild: Thekla, nun im Scherzo 
aber ganz abseits gerührt zu werden, in Scenen, deren Schil- 
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dermis gar keinen aesthetisch zu rechtfertigenden Grund mehr 
hoben kann, solwild die Hauptidee einmal berührt war. Nun, 
nachdem Alles, was das Vonspiel au lieferer Empfindung in 
uns anregte, ganz und gar verwischt ist und wir durch das 
reizcndo Scherzo unbändig heiler geworden, kommt das l i- 
tifilo: Wal lensf eins Tod! — Wir haben oft gelesen, dass 
bei diesem oder jenem Werk „die strenge Handhabung der 
Form <?l den verschiedenen Sätzen ein einigendes geistiges 
Band leihe". Wir konnten das nie so recht versieben; hier 
versieben wir aber ganz deutlich, dass der Coiupouist des 
Wallenstein der Formel zu Liebe die Einheit der Stim- 
mung geradezu in Fetzen zerreissen liess. 

Damit glauben wir genügend niolivirl zu haben, wes- 
halb die Form dieses „symphonischen Tougemäldes" im 
Crossen und Ganzen verstanden, total verfehlt isL — Der spe- 
tilisth musikalische Thcil. zu dem wir uns nun wenden, 
wird uns Gelegenheit geben, die überwiegenden Vorzüge der 
Compositiou zu berühren. 

Der erste Salz: Vorspiel, zeigt uns den Componisten 
als wohlgeschulten Musiker, der sich innerhalb der Greuzen 
einer gegebenen Formel mit grfissler Leichtigkeit und Un- 
gezwungenheit bewegt. In gleicher Tuet- und Tonart baut 
sich dns Alltgro non fuoco, D-inoll j -Tact, in stetiger 
Weise auf und wird am Schlüsse durch ein choralartiges 
Maestoso gekrönt. Der Anfang gloich ist von ausgepägler 
Charakteristik. Das in den Bläsern eisern festgewurzelte 
D. welches dem im Ovarien dagegen andrängenden b, h, 
c und ci» festen Stand hält, wäre nicht schwer zu inler- 
prcliren, doch werden wir hier, als zwecklos, alle Interpreta- 
tionen vermeiden und nur vom specilisch musikalischen Stand- 
punkte aus raisonniren. — Das erste Motiv, welches im 
weilern Verlauf sich als sehr geeignet zu interessanten 
mehrstimmigen Vcrschränkmigen erweist, tritt nach den er- 
sten 12 Tncten mit vollem Orchester auf, wird in breiten, 
roncis geschlossenen Perioden durch die nachslverwandten 
Tonarten geführt, um dann über den Sextaccord B-dur nach 
A-moll zu gelangen, in dem uns nun das erste Nebenthema 
entgegentritt (siehe Part. Seile 0 letzter Tact). Durchaus 
l icht neu und originell, scheint uns doch ein gewisses my- 
steriöses Colorit hier glücklich getrofTen zu sein. Nachdem 
dieses viertactige Thema wiederholt ist, führt uns ein zweiter 
Theil des Themas wieder zu diesem selber zurück und nun 
leiten gangartige Perioden, die motivisch aus den beiden 
bis jetzt aufgetretenen Themen gebildet sind, zu dem zweiten 
Nebenthema in F-dur. (Siehe Part. Seite 23 vom drittletz- 
ten Tact an.) An dies schliesst sich ein gut gesteigerter 
Abschluss des ersten Satztheiles in F-dur und gehl durch 
Trugschluss nach C-dur, um von hier aus nun die Durchmh- 
rungsparlhie zu beginnen, die in jeder Hinsicht ganz vor- 
trefflich genannt werden kann. Trotzdem wir auch hier 
nirgend aul originelle und ursprüngliche Erfindung stossen, 
sondern uns immer nur innerhalb der Grenzen des durch 
viele Precedcnzfälle Sanclionirten und ..Leblichen" bewegen, 
fesselt uns doch hier der wärmer werdende Schwung und 
die lebensfrische Gewandtheit der Mache. Ein neues Motiv 
Irin hier auch noch hinzu (siehe Seite 35 vom 4ten Tact 
an), dem der Componist eine besondere Bedeutung beizu- 
legen scheint, da er es am Schluss des Vorspiels und auch 
im zweiten Satz (Thekla) wiederbringt. Anfangs zart, bloss 
von einer Soloclarinette vorgetragen, wird es bis zu vollster 
Kraft gesteigert, bis es dem zweiten Nebenthema das Feld 
räumt. Dies wird im Streichquartett unter hübschen Nach- 
ahmungen durchgeführt, auch einmal mit dem Hauptthema 
combinirt (Seite 49). Nachdem auch das erste Nebenthema 
sich gezeigt, wird die Durchführungsparthie zu Ende ge- 
führt. Im Hafen der Dominante von D glücklieh angelangt, 
ertönt vom ganzen Quartett unisono das Hauptmotiv (Seite 
56). Nach einer Pause antworten die Holzbläser mit zwei 
Tacten von ausgesprochener Banalität. Es ist dies eine 



nichtssagende Phrase, die spurlos am Kritiker vorflbergehn 
kOunte, wie dies ohne Zweifel am Hörer geschieht, wenn 
nicht augenscheinlich die Absicht darlege, dass damit etwas 
gesagt werden solle, — denn eine motivische Ableitung ist 
der Phrase nicht zu geben, formell ist die Durchführungs- 
parthie auch abgeschlossen, — nun aber bricht plötzlich 
nach einem Messenden Satze das ganze Orchejler ab, eine 
noch durch eine Fermate verlängerte Generalpausc lässt 
etwas Entscheidendes erwarten — und da erscheint diese 
übertrieben nichtssagende Phrase, l'nd diese Manipulation 

noch einmal wiederholt. • Hier wäre nun der Componist 

inhaltlich eigentlich am Ende seines Vorspiels angelangt und 
konnte, wäre es ihm nur darum zu (htm gewesen, seine 
dichterische Idee zur Anschauung zu bringen, föglich gleich 
zum Maestoso Übergehn, welches den ganzen Salz abschließt. 
Darum ist es ihm aber eben nicht allein zu thun, sondern 
die Formel soll auch beobachtet werden „wie sie im Buche 
sieht", daher nun Wiederholung des ganzen ersten Satz- 
theiles, natürlich mit Versetzung der beiden Nebeulhemen 
in die Hauptlonart. Nachdem so der dritte Satztheil auch 
ausgeführt ist, schliesst der Componist noch nicht ab, son- 
dern lässt das Orchester mit einem grellen verminderten 
Seplimenaccord abreissen und leitet nach einer Geueralpause 
in einem von mehreren Fermaten unterbrochenen, 28 Tacle 
langen poco a poco rilenulo zum letzten Maestoso über. 
Wir können hier nicht unterlassen, den Componislen darauf 
aufmerksam zu machen, dass Gewöhnlichkeiten wie die 
letzten 8 Tacte dieser Oberleitung (Seite 85) jetzt nach 
gerade bei allen Leuten von Geschmack zu den entschieden 
verbotenen Dingen gehören Statt dieser unangenehm oft 
dagewesenen 8 Tacte kann ein Componist von Rheinberger s 
Fähigkeit auch in unglücklichen Momenten, wo die Erfindung 
unbarmherzig ausbleibt, auf rein reflectivem Wege etwas 
Anständigeres linden. W agner leitete das Allegro seiner 
Rienii Ouvertüre rnit derselben Stelle ein. das sind al>er nun 
ciuige dreissig Jahre her, seitdem musste dieselbe Stelle in 
unzähligen Werken aller Arl herhalten, — aber sie nun im 
Jahre 1868 noch einmal bringen, das hätte Herr Rheinber- 
ger füglich unterlassen können. 

Das nun glänzend auftretende Maestoso in Dur bringt 
in den Bläsern jenes choralartige Motiv, welchem wir zuerst 
in der Durchführungsparthie begegneten; dazu ist dem 
Streichquartett eine Figurirung in Achteltriolen gegeben, 
welche wohl hätte interessanter contrapunetirt werden kön- 
nen, während sie so ganz wie eine Kreutzer sche Violiu-Etude 
erscheint. — Ein in den Miltelstimmen liegender Orgolpunkt 
auf D, der eine geistige Verwandtschan mit dem oslinalen 
D des Anfanges zu haben scheint, schliesst den ersten Salz 
feierlich ab. 

Die verehrt. Redaction macht uns soeben darauf auf- 
merksam, dass wir unserer Besprechung des Rheinberger" - 
sehen Werkes eine für die Raumverhältnisse dieser Blätter 
viel zu grosse Ausdehnung gegeben. Wir müssen daher 
darauf verzichten, die drei übrigen Sälzc der Symphonie 
ebenfalls analytisch zu behandeln und können nur noch 
einige gedrängte Bemerkungen hier folgen lassen. 

Der zweite Satz: ..Thekla" ist vielleicht der schwächste 
in Bezug auf Erfindung, aber musikalisch hübsch gearbeitet 
hinterlässt er doch einen gewissen poetisch gehobenen Ein- 
druck. Ganz ausnehmend hat uns der dritte Salz: Wallen- 
stein's Lager, mit der Capuzinerpredigt als Trio, gefallen. 
Hier scheint uns die Gestaltungsgabe des Componisten ganz 
auf der Höhe der Aufgabe zu stehen; die Farben, die er 
zu seinem musikalischen Bilde wählt, sind hier durchweg 
mit ganz entschiedener Kogabung getroffen und mit Virtuo- 
sität verwendet; in der Capuzinerpredigt wirkt der Humor 
des Autors unwiderstehlich. 

Der letzte Satz lässt es uns sehr bedauern, das» wir 
durch Raumbeschränkung verhindert sind, eine genauer ein- 
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gehend« Kritik zu gebeo. Bezüglich des Formelleu scheint 
er uns den Preis vor den übrigen zu verdienen. — Trotz- 
dem der Autor sich in dieser sehr complicirlen Conceplioo 
ziemlich stark von der Formel enianeipirt. verfallt er doch 
nie in das Formlose und Verschwommene, sondern zeigt viel- 
mehr entschieden ausgebildeten Formsinn, — und dieser 
Forinsinn ist eben das, was ihn berechtigen würde, eigne 
Form sich zu schaffen, wo er es nun doch schon unternimmt, 
eignen Inhalt geben zu wollen. Wir kommen daher zum 
Schlüsse dieses Artikels nochmals zurück auf die tingaogs 
desselben ausgeführten Bemerkungen Ober den Unterschied 
zwischen Form und Formel, und hallen dafür, dass man 
nicht eindringlich genug auf den wichtigen linterschied die- 
ser beiden Begriffe hinweisen kann, in einer Zeit, welche 
uns täglich das Schauspiel von I'rincipien-Zankereien giebt, 
welche einzig und allein aus eben dieser cohm?i|UCiiI beibe- 
haltenen Regriffsverwecliselung horvorgclien. 

Das Rheinbcrgcr'sche Werk sei schliesslich noch allen 
Concertinstituten , die nicht an der jetzt nlU-rwArts grassi- 
renden Proben-Scheu leiden, als äusserst dankbar und nicht 
zu sctuver bestens empfohlen, dem Cuinponislen selbst ge- 
genüber aber der Wunsch ausgesprochen, dass die musika- 
lische Welt bald wieder mit einer neuen Arbeil von ihm 
beschenkt werden möge. A. Bitter. 

Herlitz. 

It e ii a e. 

Dio verflossene VWh« bot dem Referenten nach keiner 
Seile hin einen Anknüpfungspunkt für riticu kritu>cln*ii Artikel. 
Im Friedrich - Wllhelmsliidlischen Theater wurde Allabendlich 
Offenbach's „Tulipatan" in Verbindung; mit anderen Lustspie- 
len und Operetten (unter den letzteren befunden sich auch Of- 
(eriUNch's „Regiment-zauberer" und „Urlaub nach Zapfenstreich") 
gegeben. Dio „Insel Tulipalnii" in der trefflichen Darstellung 
der Damen Clara Ungar, Koch, Neu man», wie der Herren 
Neumnnn und Schulz gehört tu den gelungensten Stocken 
des Genres; die Operette mim jelzl — gewiss zum Bedauern 
der Direclion wie des Publikums — einige Zeit vom Reperluir 
verschwinden, da der Urlaub des N e u in a n n ' sehen Ehepaars 
die Aufführung unmöglich macht; jedenfalls aber hat siespeUr 
noch eine lange Reihe von Wiederholungen iu gewilrliiien. 

Die Oper im Kioll'scheii Locale, bei 'lern schönen Weiler 
ausserordentlich besucht, gab: „Don Juan'', „Rigidello" <2 Mal), 
„Stradella", „Tr«ubad»ur u . d. R. 

Correspoiidensen. 

Paris, den 81. Juli 1869. 
Iu der Opera, deren au sich sehr beschränktes Repertoir fort- 
während von Meyerbeer beherrscht wird, debulirte als Haoul in 
den „Hugenotten" Herr Üelabranehc aus der Duprez'acben 
Gesangschule. Seiner tbeilweise beifällig aufgeuoiiuueoeo Lei- 
stung fehlt noch die künstlerische SelbslslAndigkeit und Abrun- 
dung, und lässt die in der Höbe kräftige Slimine nach dem tie- 
feren Register hin die Egalität vermissen. Trotzdem bleibt dies 
bei der tenoranuen Zeit eines der beachtenswertberen Debüt* 
und durfte der Künstler, welcher die Hilfsmittel einer guten 
schule ziemlich in seiner Gewalt hat, für Provlozbuhnen eine 
schätzeaswerthe Atquisiüon sein. Kraulein Saas, die stimmlich 
so hervorragende Valentine, scheint sieb bereits für Ihre Italieni- 
sche Carriere durch Olleres Tremoliren vorbereiten zu wollen. 
Ihre Stimme hat dramatische Verve genug, um solcher unmu- 
sikalischer Hitrsmitlel entbehren zu können Frau Carvalho 
sang die Margarethe mit der an ihr bekannten Kunstvollendung, 
ihrem Organe wäre jedoch in der Höhe mehr jugendliche Frische 



zu wünschen. Der Marcel des Herrn Belval gab viel Stimme, 
aber wenig künstlerische Auffassung zum Besteu. — Als das 
Beste und Vollendetste in der Opera im Allgemeinen sowohl 
wie auch speciell in dieser Hugenotten-Darstellung müssen wir 
das — Ballet bezeichnen. Die Gruppirungen und Solotänze waren 
wirklich mustergültig, dagegen mangelte es dem Chor und son- 
stigen Ensembles an Feuer und Frische und zuweilen auch an 
der nöthigen Reinheit. Möglich, dasa die tropische Hitze diesmal 
lahmend und erscblaffcud einwirkte, — doch ist dies nicht der 
erste Fall, wo sich Stimmen mit Grund gegen das allzu band- 
werkmAssige und mechanische Kunslgebahren erhoben. Wenn 
es der ersten Bühne Europas, wo Meyerbeer s Opern creirt wur- 
deu, au Inspiration mangelt, wo sollte dieselbe denn noeb zu 
finden sein? Seltsam, wenn in dieser wesentlichen Kunstbedin- 
gung die Wiener und Uerilner Oper bereits der Pariser den Raiig 
streitig machen würden. — und dennoch scheint dieses Verhält- 
nis» in der That eingetreten zu sein. — Indessen bemüht mau 
sieb, dem neuen Opera-Gebäude die brillanteste Äussere Ausstat- 
tung zu verleihen — Zeugnis* dessen die eben au der Facade 
enthüllten acht Meter boheu Uronce-I iguren, darstellend die Muse 
der Musik und zu ihren Füssen zwei weibliche Henomme - (je- 
stalten mit den Trumpeten. Wir wünschen, dass diese Symbole 
nicht Mos so der Aussenseile verbleiben und bald wieder ihre 
innere Begründung Huden mögen. - Ein populaires Opern-Un- 
ternehmen unter der Leitung des Herrn Laglaisc mit 50 Cen- 
times bis I Francs Entree, und mit allen erdenklichen grossen 
Opern und mit grossen und kleinen Künstlern, ist die Losung des 
Tage». Nur bleibt noch die Frage zu lösen, wie den Saal con- 
slruircu, um das I Unternehmen möglich und lucrativ zu machen. 
Noch ein grösseres Oporntheater zu hauen, als das neue, geht aus 
materiellen und akustischen Rücksichten nicht; ein Circus thut es 
ebenfalls nicht. Wir reiben dem speculativen Unternehmer das freie 
Trocadero an — wo bis jetzt an den Nspoleoasfesten inililairiache 
Schauspiele aufgeführt wu.-deri — da ist er wenigstens sicher, 
am uAchsten 15. August, dem grossen hundertjährigen Gcburts- 
fesle Napoleon's, ein grosses und populäres Auditorium zu llndeu. 
Vielleicht gelangt er dann auch zur Ueberzeuguug, dass sich so 
kostspielige Luxusgegenstande wie eine grosse Oper, nicht popu- 
larisiren lassen. — Bagier hat für die nächste Saison im Thäetre 
Italien FrAulein Mathilde Sessi, eine Enkelin jener berühmten 
Marianne Sesai, für welche Muzart die Hauptrolle in seiner „Clr- 
menza di Tito" schrieb, engagirl. — Im AlbciiAe wird ausser 
einer neuen Oper Ricei's auch die in Italien bereits bekannte 
Oper Pedrolti's: „Lcs Meaques" zur Aufführung gelangeu. — Im 
Theaire lyrique wird Felicien David s „La perle du Brasil" zur 
Wiederaufführung kommen. — Die Preisvertheilung am Conser- 
valolre findet am J». August statt. — Der Clavier-Concure lieferte 
verhlltnissintssig die günstigsten Resultate; ein grosser Tbeil der 
ersten Preise wurde dco Eleven des Professor Mathias zuerkannt, 
unter welchem ausgezeichneten Meister, einem der hervorragend- 
sten Eleven Chopin's, das Allegro de concert in A-dur von Cbo- 
piu von Seiten der Concurrenlen eine feinpootiaobe und tech- 
nisch höchst ausgebildete Interpretation fand. A. v Cz. 



Weimar, Ende Juli 18t>9. 
Das weitab bedeutendste Ereigniss unserer kleinen musika- 
lischen Welt, ja, wenn wir wollen und zw ar ohne jegliche Ruhm- 
redigkeit, für ganz Thüringen, war die am 80. und 21. Juni in 
Weimar und Jena stattgefundene erstmalige Aufführung von Scb. 
Dachs grosser MatlhAuspaasion, deren Darstellung unser» Win- 
sen bisher im schönen Thüringen, bekanntlich der Heimath 
des unsterblichen Obercantors aller Canloren und Organisten, 
leider noch nieht ermöglicht worden war. Während Jena unter 

31* 
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4cm trefflichen Dr. Gill« und Dr. Naumann die erste Auffoh- 
rung der Johaunespaseion bewirkte, 80 blieb es aueh genannten 
hochstehenden Herren im Verein mit dem vortrefflichen Konstier 
Prof. Müller-Hart ung in Weimar, vorbehalten das hohe Riesen» 
werk bei uns einzubürgern. Wae das für unsere engbegrenzten, 
kleinstaatlichen und kleinstädtischen Verhaltnisse bedeuten will, 
brauchen wir wohl kaum zu erörtern Ware Franz Liszt noch 
langer fOr Weimar in seiner ausserordentlich fördersamen Weise 
Ihllig gewesen, so balle er sicherlich die Executirung des gröss- 
len, protestantischen Kirchenwerkes in die Hand genommen, um 
so mehr als dieser seltene Künstler mit den in Jen« an der Spitze 
der musikalischen Intelligenz siebenden genannten Herren im 
freundschaftlichsten Verkehr stand und zum Öfteren in eigener 
Person in dem kleinen, aber doch hochberflhmlen „Saal Athen" 
den Taelstork schwang. Ausserdem halle der genannte Meister 
hcreiln einen ganz erklecklichen Anfang mit der classischen Ora- 
tarienlileratiir gemacht, indem er z. B. Handels „Messias", des- 
sen „Samson" und „Judas MakkabAus", sowie einige der gross- 
artigsten Dach schen Molellen („Ein" feste Burg"), unter Beihilfe 
des leider zu früh heimgegangenen Musikdireclor Montag, vor- 
führte. Leider wurde die immense ThAtigkeil eines der selten- 
sten KunstphAnomene durch den höchst bedauerlichen Harktritt 
von der Leitung unser musikalischen Bestrebungen, wahrschein- 
lich für immer*) unterbrochen. — Durch die Gewinnung des 
hochbegabten, unermüdlich thaligcn Prof. M Ol ier-H ar t un g 
w urde jedoch eine im Liszt'schcm Geiste strebende Kraft gewon- 
nen, zu der sich Weimar in jeder Beziehung gialuliren darf. 
Leider bewahrt sich aber auch hier das Göthesehe Wort: Sollen 
Dich Dohlen nicht umschrein — darfst nicht Knopf auf dem Kirch- 
thirrm sein", denn, wie es uns seheiul, sucht man von verschie- 
dener Stile her, diesen vorzüglichen Künstler möglichst lahm zu 
legen und durch wirklieh kleinliche Hemmungen zu beschränken. 
Glücklicherweise gehört Mnller-Harlung nicht zu den kleiuen 
Geistern, die sich durch dergleichen unkOustlerische Bestrehungen 
irre machen lassen. Er denkt wahrscheinlich gleich dem grossen 
Goethe: „Es bellt der Spitz in unserm Stall und will uns stets 
hegleiten, doch seiner lauten Stimme Schall beweist nur — dass 
wir reiten!" lud so wünschen wir ihm zu der kuhnlich voll- 
brachten Thal bezüglich der mannhaften Inangriffnahme der 
Bacbschen hohen Schöpfung von gauzem Herzen Glück und 
sagen ihm für die gehabten aussei ordentlichen Anstrengungen 
im Verein mit seinen freuen Jenenser Bundesgenossen den wärm- 
sten Dank. Nachdem die Weimarer und Jcneuser Singakademie, 
sammt dem Weimarer Kirchenchor (ungefähr durch 850 Stimmen ver- 
treten) Bach's unsterbliche Chöre inne hatten, wurde zur Construi- 
rung des ßoppelorcheslers geschritten. Durch Benutzung der 
Grossherzog. Hofkapellc, des Militair- und Stadtorchester*, sowie 
vieler anwesenden Dilettanten wurde es möglich, ein Orchester 
von 32 Violinen, 12 Violen, 8 Violoncellen und 8 Contrahassen 
zu conslruiren, das zwar im Ganzeu Einiges zu wünschen übrig 
lies«, aber doch grossenibeils sehr Braves leistete, unterstützt 
dureh die mächtig wirkende Weimarer Stadtorgcl (Dr. Naumann) 
mit ihren grandiosen Grundbassen, wahrend die Jenaer Colegien- 
orgel sich bei dieser Gelegenheit schier unzureichend erwies. 
Die Chöre gingen macht- und prachtvoll , namentlich impouirte 
die Weimarer Aufführung durch grossarlige Masseneffekte, wel- 
ches bei der Jenaer Aufführung, die indess hinsichtlich der Soli 

*t Der erwähnte Meister bat zwar ein dauerndes Verweilet! 
in dem ihn in vieler Hinsicht licbgewordenen Weimar nicht für 
immer in Abrede gestellt — die im folgenden Jahr« hier »tattllu- 
Uende grossaiiige Beethovenfeier, durfte in dieser Beziehung eini- 
gen Kinfliiss auf die desfallsiKcn Knischliessungen Liszt's ausüben 
— »her wir fürchlcn denn doch, das.« er nie wieder saiiz der 
unsere werden wird 



die vonOglkberc war*), nicht der Fall ww, zumal auch dl« hier 
massgebenden räumlichen Verhältnisse dem Totaleindrucke hin- 
derlich waren. Die Soli waren im Ganzen gut, im Einzelnen 
sogar ausgezeichnet vertreten; in erster Linie verdient in dieser 
Beziehung genannt zu werden: Herr Wolters aus Braunschweig, 
welcher die schwierige Parthle des Evangelisten zw eimal meister- 
haft und was besondere zu rühmen Ist, da der Ertrag beider in 
Hede stehenden Aufführungen zum Beeten des für Eisenacb pro- 
jektiven Bachdeakmala. benimmt war, unentgeltlich — ausführte. 
Die erste Darstellung des Jesus durch unsern trefflichen v Milde 
wollte uns nicht in allen Stücken genügen, wogegen die zweite 
Aufführung in dieser Beziehung weit Günstigeres bot, was auch von 
der Altparthie (ausgeführt durch FrAuleiu Clara Schmidt aus 
Leipzig) gesagt werden muss, da die genanute Dame in Weimar 
mit sichtlicher Indisposition zu kämpfen balle, so dass die be- 
rühmte Arie mit obligater Violine wenigstens das erste Mal in 
Wegfall kam. Uneingeschränktes Lob vardieut Frau v. Milde 
durch ihre wahrhaft vollendete Wiedergabe der Sopranpar" 
thie. Ihre vorzügliche Leistung wurde um »o daukenswerther 
aufgenommen, als die hochgeschätzte Künstlerin durch ihre 
von Seiten der früheren Opernleitung erfolgten Pensioni- 
rung von dem öffentlichen Auftreten ausgeschlossen war 
Auch die Nebenparthien des Petrus, Pilatus und Judas waren 
zum Theil recht gut vertreten, am wenigsten genügte indess der 
Repräsentant des Petrus, welcher mit seinen Recitativen nicht 
sonderlich umzugehen wiissle. Schliesslich müssen wir bemer- 
ken, dass die Theilnshme des Publikums bei dieser Gelegenheit 
sieb als eine für unsere Verhältnisse grossartige zeigte, da die geräu- 
mige Weimarer Stadtkirche beinahe überfüllt war. — lieber ein 
Concert der KirchensAngcriu (?) Frau Dötseh und ihres Herrn 
Gemahls gestalte mau uns zu schweigen. — Im so lieber ver- 
weilen wir bei dem letzten Kirchenconcert, welches einige (10) 
durchreisende Mitglieder Ihres berühmten Domchors, am Ii». Juli 
hier gaben. Von Gera, Zeitz, Naumburg etc. kommend, allwo 
die viel willkommenen GSsle höchlich gefeiert worden waren, 
trugen die vortrefflichen Sauger unter Leitung dca Herrn F. 
Schulz, geistliche MAnuerchöre von Pnlestriua, Vittoria, Gallus, 
l'rAtorius, Mastioletll, Nelthardt und Ruugenhageu in der oft 
schon bewunderten Meisterschaft vor. Auch die Solisten 
Geyer, Schmock und Siebert erfreueten uns durch die gelun- 
gene Ausführung mehrerer Einzeigesange von Mendelssohn, »An- 
del und Haydn. Des Letzteren Menageriearie aus der „Schöpfung" 
(Nun scheint im vollen Glänze, mit dem dazu gehörigen Rccilativei 
macht sich indess mit Orgelbegleitung in den HAodeu des Organi- 
sten Go tisch alg (der ausserdem zwei Solosatze: PrAludiumund 
Fuge in C-moll und Cboralbearbeitung von Dr. Töpfer vortrug**) 
gar nicht sonderlich, obwohl Herr Siebert den gesanglichen Theil 
mit grosser Meisterschaft executirtc. Abends sahen die RAumc 
der Singakademie die Vielgepriesenen mit den Weimarer Musikern:. 
Müller-Härtung, Zech, Sülze, Gottsehalg, Ur Aunlich etr 
im trauten Verein und auch hier bot sich uns die Gelegenheit, die edle 
SAugerschaar, bezüglich des Vortrags weltlicher Lieder höchlich 
zu bewundern. — Vor Sehluss unseres Hoftheaters harten wir 
noch die Freude, den Tenoristen Schild aus Dresden in der 
„Zauberflöte-', „Lucretia Borgia" und in der „Weissen Dame" zu 
sehen und zu hören. Namentlich Ausgezeichnetes leistete der 
anmuthige SAnger als Georg Brown. Glücklicherweise hat unsere 

*j Elue unzureichend« gefahrdrohende Befestigung des Jenaer 
Emporiums für die Mitwirkenden veranlasste eine dreiviertelslün- 
dige Pause, welche der Stimmung einigen Eintrag thun inusste. 

**) Dieser berühmte Altmeister des deutschen Orgelspiels er- 
freute die lieben, verehrten CAste, auf hesondern Wunsch, mit 
einer »einer wundervollen, genialen Improvisationen über deu 
Choral: ..Befiehl du deine Wege". - 
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intelligente Intendant den för Ml „raren" Vogel wenigsten* XU 
einem fünfmonatlichen Gastspiel - „eingelangen". Aucfc «in 
andern angebender Tenorist mit prächtigen Stimmitteln soll für 
unsere Hofoper gewonnen sein. Mit den „Meistersinger«" scheint 
Herr v. Lotu endlich Eraet machen tu wollen: die Chore sind 
IreONeh aludlrt, so daaa die beregle Oper xu Anfang nächster 
Saieon bei une über die Bretter geben dürfte, y. 

Wieoer lusikreaiDiseeDttn. 

VII. 

Ende Juli 1869. 

ScW.m 4tr Hof.^rt.nkcf. - Uert.«k im RsUn der Hola^r.eirfcHo«. - Di* 
JOngsIt» Gbte: Frtalrln Haha. Herr Laftaii, FrSaki» Laalarb*«». - Prfl(uiH>n 
im Canatttsluriit» und ll*rr Baatndorfer. — Neu« Verligurtkel voa 
Uoltturd. - Sshlkrh». 

Mit der Vorstellung am 14. d. M. schlössen »ich die Ptar- 
ten unseres Holopernlhealers und die Mitglieder desselben er- 
freuen eich lustiger Ferien in allen vier Winden bis Ende Au- 
gust, holen sich Gold, Lorbtetn uud eine Meuge — Krntikhri- 
len, allworauf die Vorsl eilungen wieder beginnen mit einer 
Liste Patienten unten am Thenterxellcl. Mittlerweile vollxielien 
»ich viele Plane und Thealerrrparalurrn. Engagements werden 
mysteriös betrieben und gewisse Zeitungen erxAlilen ihren Le- 
vern heute CuulissrnmArchrii in'» Ohr, die morgen widerrufen 
werden. Eine ertreuliche Thnttache ergab sich jedoch bereits 
in diesem Monat su Günsen unserer Hofoper, ich meine die 
Beixiehung des Hufkapellmeislers Johann Herbeck in den 
musikalischen Halb der Oper. Sie werden tragen, wie dieser 
Herr aus der Holkapelle tum Thealer kam? Herbeck bekleidet 
dermal den ersten musikalischen Ehrenposten im Lande in 
seiner Eigenschaft als erster Kapellmeister in der Kapelle des 
Hofes. Fürst Hohenlohe nun, in setner Eigenschaft als ober- 
sler Chef der Hollhealrr, ein In musikalischen Dingen bewan- 
derter und selbst an der Quelle nippender Herr (er componirt 
auch), erkannte mit feinem richtigen Blicke die künstlerische 
Bedeutung Hrrbeck'e auch für theatralische Zwecke und seiner 
Motion ist es xu danken, dass der Holkapellmeister Herbeck 
herbeigerufen wurde und nunmehr auch eine entscheidende 
Stimme, vielleicht die entscheidendste, in unserer Oper fuhren 
wird. Dass weder Hm. v. Dingelsiedl, noch seinem Kapellmei- 
sleririn Esser, Proch und Dcssof nach einem Beirath gelüstete, 
oder, dass sie sogar nach einem solchen begehrten, wird man 
uns gern glauben; Merbeck ist endlich auch keine Puppe. Er 
mied klug die Annahme eines Titels; der Kaiser genehmigte 
einfach mit Allerh. Erschliessung vom 8. Juli, dass Herbeck xur 
Theilnahme an der Leitung der musikalischen Angelegenheilen 
des Hofopernlhealera berufen werde; wir aehen daher freudig 
der neuen Aera entgegen, denn unser Mann verateht sein Fach, 
ist als Dirigent der grössten Massco »in Musterbild und Wien 
verdankt ihm aowohl im Chorgesang, wie in orchestraler Aus- 
bildung einen Glans, wie ea solchen noch nie frOher besessen. 
Wir w Dnscheo dreierlei; Herbeck'» Hand möge in der Wahl 
der Novitäten eine glückliche aein; tun Ich» I bringt er die Wag- 
ner'achen „Meistersinger von Nürnberg". Dass aber auch 
endlich, emHieh för die Pflege der komischen Oper etwa» ge- 
schähe; man schmachtet nach den heitern Musengaben! Möge 
Herr Herbeck lerner auch glücklich »ein in der Zulassung der 
Gastspiele, die jüngst msnniglach traurige Gestalten uns vor- 
geführt und möge er endlich glücklich aein in den Engage- 
ment» neuer Kralle, wekhe nicht selten souverame Willkohr 
dictirle. Dass Herbeck im Grossen und Ganten weidlich auf- 
ackern rousA, das» Subordination und Kunsttucht an die Reihe 
treten müssen — einige Individuen gaben hier wohl arges Bei- 
apiel — versteht sich von selbst. Getragen von allgemeinem 



Vertrauen, ein Liebling Wiens, so geht Hrrbeck an's Werk. 
Die Summe seiner verschiedenen Functionen ia4 ellerding» sehr 
gross; möge sie seine Krittle nicht übersteigen! 

Uebrr die Gaste, welch* die ersten 14 Tags des Juli bei 
uns erschienen, bemerke ich Ihnen, diaa Friulein Leemore Hahn 
aus Hamburg (deren erste* Aullreten ala Margarethe meine 
letzte Epistel freundlichst beeprach) weiter als Sehe* und Ma- 
thilde (im „Teil") sang; in der Sehe* mit weniger Glück, als 
Methilde zunächst schon durch ihre blendende, schöne Erschei- 
nung das Publikum gewinnend. Nicht Alles schickt sich für 
AHe und so dürften lyrische Parthieeu aich mehr für den Gast 
eignen. Eine Improvisirte Erscheinung für uns war Hr. Labalt, 
vom Hofthealee in Dresden, der eines schonen Morgens als Vaaco 
de Genta aul dem Theatertellei flguririe. Di* Sache kam so. Die 
„Afrikenerin" muaste * ersprochener Memsen wegen Frl. Hahn 
an die Reihe. Adams noille ganx einlach nicht singen (seine 
Entfernung aus dem Verbände dürlte die Fetige sein), Müller'» 
Vater war plöltlich verstorben und da war's wohl nicht Ihuo- 
lich, dass der Sohn stall zur Bahre auf die Bühne eilte; Wal- 
ter war ausser Verpflichtung, gerade dieses Mal tu singen und 
begehrte (ür ausserordentliche Leistungen wahrhaft verwegene 
Betrage .... Herr v. Diugelsledt war also in arger Klemme, 
er hört, dass ein Dresdner Tenorist hier in Wien auf Durch- 
reise herumspatierl, er greift nach ihm, fasst ihn, halt ihn sicher 
und Laball nius» nun „Ober Nachl" singen. Wohl oder übel 
im Heiaeantug. Labalt singt in Dresden auch Wagner'sche 
Musik und hat einen anständigen Ruf für sich. Wir fanden, 
dasa seine Stimme ohne Farbe und Dull, dass seine Höhe nicht 
leichl flüssig, das* er aber Rouliue besitzt , wenn auch ohne 
vornehmen Schliff oder künstlerische Feinheit. Laheit, ein 
Srhwede von Geburl, steht zum Ueberfluss im Conflict mit der 
„deulschen Sprache", (and aber eine im Gauxen wohlwollende 
Aufnahm« sowohl in der „Afrikanerin" wie auch als Raoul in 
den „Hugenotten" obgleich in leltterer Oper einen allgemeinen 
Erfolg tu mieten ihm nur mit dem Duelle des vierten Actes 
gelang; ein Reiter in der Nolh hat immer leichteres Spiel! 

Knapp tum Srhluss der Saison erschien ein Fraulein 
Laulerbach vom Prager Thealer iu der Rolle der Alice als 
GasL Mit recht artigen Mitteln, mit einer hübschen Schule — 
(and das Frauirin die ihrer Leistung entsprechende Aufnehme. 
Sie musste übrigens ein unabweisliches Verlangen getragen ha- 
ben, in Wien sich hören xu lassen, sonst wSrc dieses einmalige 
Auftreten nicht wohl zu erklären. Den Schlussstein der Saison 
bildete der Rossim'sche „Teil" mit Beck an der Spitze. 
Beck war ein ganzer Teil, seine prilchlige Stimme üble die 
alten Wunder und keine unrichtige Intonation (keine kleine 
Schwache dieser grossen Stimme) — trübte heule seinen Vor- 
trag. An Beck ist aber auch nebenbei und vielleicht eben so 
»ehr der treffliche Schauspieler zu loben. Dieser Künstler ver- 
schmäht ea aber auch nicht, hSuftg das Burglheater zu besu- 
chen, die guten, alten Muster zu studiren. Wie seilen Ihun 
dies »eine Collegen! 

Mit dem 28. Juli nahmen die Gesammt-Prürungsschluss- 
produclionen der Zöglinge des Conaervatoritims lür das Schul- 
jahr 18(18—1869 ihr Ende im alten Hanse unter den Tuchlau- 
ben; sie dauerten drei Tage und führten den Anwesenden eine 
Meng» Material vor, das mit Befriedigung für das lostilut und 
seine Leiter aufgenommen wurde. Die Abschaffung der bisher 
öffentlich abgehaltenen ClasseoprOfungen und an deren Stelle 
die Vorführung der Eliten - Schüler aller Fächer und Glessen 
muss als rationell und zweckmässig bezeichnet werden. Mit 
wahrer Freude werden übrigens Lehrer und Schüler im Publi- 
kum vom allen CimservntnriumsgebHude Abschied nehmen; ea 
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wir ein wahrer Zwieger für di« Besucher, die Schultimmer 
äusserst unpractische, kurt: ea wird «in wonniger Auetog sein. 
Du neue Conservaloriuro, deaaao Eröffnung im October statt- 
findet, wird dagegen ein prachlvollee Seiteoatück io aeiner Art 
to uneens neuen Opernbauae werden. Die Muaiklempel floriren 
bei una allgemach. Die Theilnahme (Or daa neue Conservalo- 
riuiD verbreitet »ich von den höchsten Kreisen aus durch alle 
Schichten der Gesellschaft und iwar durch die Thal; unter den 
Gründern zahlen die gröaslen Namen da» Landes. Aber auch 
bescheidene Privaten liefern Beweise ihrer forderoden Theilnahme, 
wie solche kaum an anderer Stelle in lebhafterer Weise 
tu treffen wlre. So hat neuesten» der K. Kammer- und Hof- 
clavierfabrikaol llöaendnrfer dem neuen Conservalorium den 
Geaammlbedarl ao Claviereo, unentgeltlich und ohne irgend 
welche Entschädigung zu decken, »ich verpflichtet. Da in elf 
Schuliimmern gelehrt werden wird, und einige derselben wegen 
Gesamtnlspiel» der Zöglinge mehrere Instrumente enthalten 
müssen, so erreicht die Zahl dieser datiere fünfzehn StQck, 
woran» »ich die kostbare Bedeutung der Bö»endorfer'»chen Gabe 
von »elbsl heran»»lelll. Aber Herr Bösendnrler hei sich dadurch 
auch tum Selbstherrscher aller Cnnservatoire-Clavialur gemacht 
und schnitt damit »einen Cnocurrenten jede Gelegenheit ab, 
wenn auch nur bescheidenen Theils bei einer ähnlichen Dotation 
fOr du» Haus mitwirken tu könuen. 

Ich kann heuto nicht umhin, der IhSligen Musikverlags- 
handluog dea Herrn J. P. Gotthard tu gedenken, die sich seil 
kurter Zeit hier aufgethan und so eben eine Reihe werthvollcr 
Tonstärke publicirle. Gotthard selbst i»t als ein feinlOhlender, 
geschmackvoller Componist bekannt und Alle», was er verlegt, 
hat eine gewisse Bürgschaft der Solidität für »ich. Sn neusten» 
mehrere Hefte Lieder von Goldtuark, Impromptu von Hilter 
|0p. 125), zwnntig reitende Laudier von Fraut Schubert. Auch 
der junge Hermann Riedel, dessen Lieder der Hofopernsäuger 
Walter so zarllieh vortragt, unternahm hier »eine ersten öffent- 
lichen Ausflüge und endlich erwähnen wir nachdrücklichst der 
zehn Stücke in Tantfoim von Gotthard (Op. 58). Sie sind 
Herrn Johannes Brahma zugeeignet. 

Eben ist Sontheim aus Lemberg kommend, wo ihm die 
Enthusiasten die Pferde aus- und sich selbst angespannt, hier 
eiugclangt. Ungeachtet seiner ausserordentlichen Erfolge, die 
er vorigen Jahres in der Hofoper hier gefeiert, wollte »ich an 
der allen Stelle heuer kein Goalspiel gestalten; eben so kam 
auch Herr Niemann heuer nicht an die Reihe. Die Gründe 
»iod uns unbekannt , aber dass man Sontheim allgemein und 
ohne Einschränkung hier gerne Mieder gehört hülle , darf mit 
gutein Grund behauptet werden. So ging denn Sontheim iu'e 
Carlllienter tu Ascher hinüber und wiid dort tehnmal singen, als 
Lyonel, Nemorino und Postillon. Auschliessen soll sich in einer 
gemischten Vorstellung der berühmte vierte Art der „Jüdin", 
in welcher Sontheim al» Eleazer wirklich grossurlig zu hören, 
wie zu sehen ist. Man ist nicht wenig neugierig, diesen wuchtigen 
Künstler in den genannten Rollen zu sehen. Zur Seile dem 
Gaste sind Fräulein Hanisch aus Dresden, Fräulein Perl aus 
Darmsladt. Herr Kreci aus Prag und Herr v. GOlpen aus 
Leipzig. So brachte uns denn der August eine Spieloper im 
Carllbealer und wir wollen ihr das beste Gedeihen wünschen! 
Die Hüte ist bei uns heuer unerträglich, in den Theatern mit- 
unter an die dreiasig Grade! Hilf Comus! Carillon. 

Feuilleton. 
Die Transcription. 

Von W. Laekowtr*, 

(Parl*«lto»g.j 

Unter diesen Generalbegriff der Fantasie gehört nun so 
ziemlich alles, was unter den buntscheckigsten Titulaturen zu 



uns gekommen ist und fort uod fort Doch kommt. Schhee.lich 
sind aie zur grössteo Mehrzahl nichts andere«, als Zusammen- 
stellungen reap. Verarbeitungen von Musikphrasen, welche an» 
deren Gebieten entnommen und (Or das CLavier übertragen sind: 
die meisten dieser Gebilde aind daher nur U ebertragungeo 
— Tranacriptiouen — wenn sie auch nicht geradezu die- 
sen Titel führen. 

Leider nun lehrt die Erfahrung, das» diese Stücke zur grosshra 
Mehrzahl Transcriplioueo in der schlimmsten, d. h. unschön- 
slen Bedeutung de» Worte» sind. Zunlchsl sind sie vollkom- 
men inhaltlos und mit dieser Inhaltslosigkeit eine Sünde gegeo 
den Geschmack, eine Versündigung an dem gesunden Musiksinne 
des Menschen. Ihnen vornehmlich muss die Srhuld an der 
herrschenden Leichtfertigkeit unsrer heulten .Musiktreiberei auf- 
gebürdet werden, die Schuld an der grenzenlosen Oberflächlich- 
keit, in der mit ijrössler Hast nach Allem gegriffen, nicht nach 
der Qualität, sondern nur nach der (Juaolilal gefragt wird. Die 
Formlosigkeit, welche der freien Improvisation immor mehr oder 
weniger und zwar naturgemflss anhalten wird, ist zur Regel 
erhoben, und angesichts der meisten dieser Traiiscriplioneo 
quasi Fantasien möchte man Ja und Amen dazu geben, wenn 
die ganze Gattung ein Monstrum, ein immer und ewig unküost- 
leriach bleibende» Erzeugnis» genannt wird. Die meisten sind 
eine Unform, die man nicht anrühren kann, ohne dem guten 
Geschmackc einen empfindlichen Slnss zu geben, eine echte 
Amorph» sensitiva. „Eigcnlhum ist Diebstahl!" steht «uf der 
Fahne ihrer Verfertiger geschrieben, und nach diesem chreu- 
wrrthen Grundsalze wird eben Alles anneclirl, was ihnen vor 
die Finger kommt; Harpyen gleich stürzen sie »ich über Alles, 
heut wird Offenbach verarbeitet, morgen Beethoven, und ihr 
Publikum? — spielt eben Alles, aber nicht heul und morgen 
sondern unmittelbar hinter einander „vom Blatte" herunter. 

Die sogenannte grosse Masse ist nicht wählerisch. Eine 
blosse Transcription eine» Beethoven'schen Liedes kommt ihr 
vielleicht sogar etwas zu einlach vor, und ganz entgegen dem 
weisen Dichtersprucho: — „dass ein frommer Christ iu Weiu 
niemalen Wasser giessl", ist ihr der Beelhoven'sche Feuerwein 
oftmals weil lieber, wenn er mit Cierny 'schein, Charles Voss'- 
schem oder noch anderem Wasser verdünnt credenzt wird in 
Gestalt einer Fanlaisie brillante sur des motif* de Fidelio ou C- 
moll-Siofonie de Louis v. Beethoven. Wenn Slrnuss oder 
Gungl mit ihren Kapellen Weltreisen unternahmen und in Pe- 
tersburg oder sonst wo gute Geschäfte gemacht haben, so 
schreiben sie aus Dankbarkeil gegen ein Publikum, welches 
seine Goldstücke in ihre Tasche flieasen liess, ein Souvenir de 
Petersburg, d. h. einen Walzer, wie alle ihre anderen Walzer 
welche sind. Nun schaue man sich aber einmal die Souvenirs 
pour le piano an, die kein Mensch verlangt hat, die gegen kei- 
nen Menschen ein Dnnkbarkeilsgefühl ausdrücken sollen, mit 
denen der Componist einfach nur doktimentireo tu wolleo scheint, 
dass er auch in „Naple" gewesen, in jenem Lande, wo die 
Cilronen blühn, im dunkeln Laub die Goldorangen glühu. Man 
kann aolchem Souvenir gegenüber nur jedem Meeschen drin- 
gend reihen, von der weilen und kostspieligen Reise nach dem 
schönen Lande Italien abtusteheo, wenn die Erinnerungen 
eine» Künstlers an dasselbe nicht schöner sind oder sein 
können. 

Sinn und Geschmack? Lacherlich! wer wird heut tu Taxe 
noch ao prüde Anforderungen machen I Originalität? 0 behüte, 
die scheint in Uebertragungen möglichst sorgfältig vermieden 
werden zu müsseu, tu entdecken ist nichts davon. Das ist 
aber, wie geaagt, wahrscheinlich Absicht, deon dergleichen 
Stücke sind ja für Clavierkjuder — kleine und grosse — be- 
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stimmt. Ob dieser VermeidungsprotMs d«m Compomsten (?) 
•ehwer ({«worden «ein mag? Das ist freilich nicht iu sagen; 
kon und gut, wir können nur nach dem urlheilen, was vorliegt, 
wir müssen uns mit der Thal, od« richtiger mit dem harmlo- 
sen Th«lchen begnügen. ( F.irlsetiun* folgt.) 

Journal-Revue. 

Die Allgni. Mus.-Ztg. uud die N. Zlschr. f. Mus. enthalteu 
beide Fortsetzungen. — Die Süddeutsche Mus -Zig. bringt einen 
Bericht aus Berlin (Iber Hermanns neue clnactige komische Oper 
„Cartoucbe", in welchem dem Werke besonder« Anerkennung 
getollt wird. 

Die französischen Zeilungeu eiilhalleu meist Fortsetzungen 
uud Locales. 

\ « (! b r i C I) I t II. 

Berlin. Als Novität im ^Irich-Wilhelmstadtlschen Thea- 
ter kommt demnächst di« Operette „Die Stilrecken des Krieges" 
mit Musik von Coste zur Aufführung 

Hades Baden Am 15. Juli fand ein WohlthAtigkeitsconcert 
tum Vorthiii der protestantische Kirche statt, iu welchem sieh 
twei Schülerinnen der Madame Vlardot, FrAulein Fehrmanu 
und Brandt, boren licssen. Die letztere, aus ihrer ThAligkeit 
an der Berliner llofoper vortheilhaft bekannt, errang mit der Fi- 
des-Arie aus dem „Propheten" vielen Beifall. — Die Vorstellun- 
gen der BouOes - Parlsiens erlreuen sich der Gunst des Publi- 
kums in hohem Grade. Offenbaeh's neue zweiactige Oper „Die 
Prinzessin von Trebiionde" ist nach sorgfAlligcr Eiusludirung am 
31. Juli in Scene gegangen und hat einen grossen Erlbig erzielt. 

Kentbeim. Am 13. Juli Tand hier unter Herrn Kr. Nuhn's 
Leitung das Coucert der vereinigten Gesangvereine von Bentheim 
und Burgsteinfurl statt. Die Aufführung war die erste ihrer Art, 
und verdient um so mehr einige Worte der Annerkennung, 
als das keineswegs klein angelegte, vielmehr die besten 
Meister und Werke aufweisende Programm in allen Theilen treff- 
lich executirt wurde. Das Programm enthielt u. A. Mendels- 
sohn'« Loreley-Finale uud die Musik zu „Preciosa" von Weber. 
Der Dirigent spielte eiu Clavlerconcert in C-moll eigener Compo- 
sition und zeigte sich in diesem wie in mehreren zu Gehör ge- 
brachten Gesangswerken als begabter Coniponist 

BrraUu. Am 1. d. ist das hiesige neue Theater eröffnet 

Krfort. Vergangene Woebe ist Herr Musikdirektor KeUchau 
im 71. Lebensjahre gestorben. Der Verewigte hat sich um die 
hiesigen musikalischen Zustande sehr verdient gemacht. 

Freibarg. Die Liedertafel feierte am 85. v. M. die Jahresfeier 
ihres 25jtbrigen Besteheos. Das Festconcert am lsten Tag brachte 
Haydu's „Schöpfung". Daa Programm des Sten Tages wies Men- 
delssobo's „Festgesang an die Künstler", Jubelouverture von 
Weber, die Friedenshymne aus „Der Kaiserbor von Palermo" von 
Bauragerten und „Velleda" von Brambach auf. 

Hildesbelm. Am 17. Juli fand hier das diesjährige Gesang«- 
fest der vereinigten norddeutschen Liedertafeln statt, wobei Ferd. 
Hiller's „Ostara", Bruch's römischer Triumphgesaug und „mein 
Herz Ibu" dich auf" von Tauge mit stürmischem Beifalle aufge- 
nommen wurde. 

Uad Kreuznach. Am 28. Juli veranstaltete die Kur-Admini- 
stration zum Besten des hiesigen Kapellmeisters Burckbardt 
ein Concert, welches sieh durch sein gewähltes Programm sowie 
die tüchtige Ausführung desselben vortheilhaft Auszeichnete. Wir 
heben daraus hervor: Beethovens A-dur-Siofonie, ConcertstOek 
von Weber und Lieder von Schumann. 



Hemel. Daa Provinzial-SJtngerfest hat in den Tagen vom 
84- »6 Juli hier stattgefunden und einen günstigen Verlaur gehabt. 

Warmhronn Durch die Anwesenheit des Berliner Concert- 
meisters Herrn Hubert Ries, welcher mit seinem Sohne, dem 
talentvollen Compontsten Frant Ries, zur Kur hier weilte, haben 
wir zwei sehr interessante Concerte gehabt, an deren AnsfAhrnng 
sich ausser den beiden Genannten die Pianistin FrAulein Heinrich 
und die Sängerinnen Raumann und Heinke betheiligten. Die Pro- 
gramme der tu Gehör gebrachten Werke wieseu die besten Namen auf, 
als: Beethoven, Schumaou. Weher, Schubert, Rubinstein, Mau- 
rer etc. Besonderen UelfaN erregte Herr Franz Ries mit Vieux- 
lemps' neuer Faust-Fantasie, welche so ausserordentlich geh», 
dass sie im zweiten Concerte wiederholt werden mussle. Auch 
die Lieder des Herrn Kram Ries fanden vermöge ihrer reizvol- 
len Melodieen und poetischen Auflassung der Texte allgemeinen 
Anklang. 

Wien. Der Hotbpernsanger Herr Gustav Walter hat auf der 
Durchreise nnch Karlsbad in seiner Vaterstadt Billn cm Concert 
zum Besten der Armen veranstaltet Unterstotil durch den Bilincr 
Gesangverein und einige tüchtige locnle lustruineutisleii, trug der 
in diesem Geuie unübertreffliche Säuger eine Reihe von Liedern 
vor. die einen Beifallssturm erregten. - Krüulviu Huna wurde. 
Pesler Blättern zulolge, am Nariunaltbeater zu Pest «ontractlicli 
mit 18,000 Kl. Juhrefrgage auf 15 Jahre t?t eugagirt. 

Pari«. Lecnrpenlicr. bekaunl durch seine Clavicreoinpo- 
gitionen, ist im 61. Lebensjahre gestorben. — Die Einnahme der 
Thealer, Concerte etc. hellef sieh im Monat Juni auf die Summe 
von 1,097.116 Frcs. — Die Jury des vom ThcÄlre lyriqu« ausge- 
schriebenen Opern-Concurses hat der Oper ..Lc Magni&iiuc" von 
Philippot den Preis zuerkannt. 

- Krauluin Sass ist nun definitiv für einen Theil des kom- 
menden Winters an der Scala in Mailand engagirt worden. 

Br0a«el. Die Kotscheidung über die Compositionsconcurse 
hat am 2*2. Juli stattgefunden. Der erste Preis bei Herrn J. Vaudeu 
Eede tu, dessen Arbeit eine wirklich sehr talentirte sein soll. 
Die Preis-Aufgabe war bekanntlich eine Cantale für Soli, Chor 
und Orchester, betitelt „Faust's letzte Nacht". — Die Nachrichten 
betreffs der Detheiliguug des Herrn Joachim und Madame Lea»- 
mens-Sherrington am grossen Festival erweisen sich als ganz 
unbegründet. 

Venedig Mau gebt hier damit um, ein Conservatorium 
der Musik zu gründen, welchem Institute von der Behörde eine 
jAhrliche Unterstützung von 30,000 Francs zu Theil werden soll. 

Spa. Das letzte Concert bot uns Gelegenheit, den Cellisten 
Herrn de Swert hören zu können. Derselbe rechtfertigte sei- 
nen künstlerischen Ruf auf das Vollkommenste und eroberte sich 
durch seinen herrlichen Ton und die vorzüglich entwickelte Tech- 
nik die Herzen der Zuhörer im Augenblick. 

i.omdon, 89. Juli. Am 21 d. ist nun die Saison der Royal- 
Ilallan-Opera beschlosseil worden. Man gab Rossini'« „Barbier 
von Sevilla" mit der Patti als Rosine, die denn wieder einen 
Enthusiasmus hervorrief, der alles Dagewesene zu übertreffen 
schien. — Oberlhür's Matinee hol glänzend aus. Er erntete 
sowohl als Virtuos wie als Componist reichen Beifall. — Auch 
Kontaki hat uns besucht und es sich nicht nehmen lassen, ein 
Concert zu geben. Seine Leistungen in einem Bcethoven'sehen 
Trio, einer Fuge von Handel und dem Perpetum mobile von 
Weber liesseu viel zu wünschen übrig, dagegen zeigte er sieh in 
dem Vortrage seiner Faust-Fantasie und des unvermeidlichen „Keveil 
du lion" als slaunenerregender - Mechaniker. - Das Worcester-mu- 
sical-Feslival wird in den Tagen vom 7. bis 10. September stattfinden. 
— Am ersten Tag kommt Mendelssohn's „Elias" zu Gehör. Der t weite 
Tag bringt Sullivans „verlorenen Sohn" und Fragmeute aus Ju- 
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da« Maceabeas" von Handel, der dritte Tag: .law soluouellti- 
von Rossini und „Lobgeaang" von Mendelssohn, der vierte Tag «ad 
lieb den „Mesaias" von Handel Für dieselben Tage sind 
dem noeb Solielea-Conoerte in Aussieht gestellt M 
also über tu wenig de» Gebotenen niohl beklagen können. Die her- 
vorragendsten Künstler beteiligen sieh SO der Ausführung der 
Seli. Es sind dies die Damen Tieljens, Lemmens-Sber- 
rington uod Trebelli und die Herren Siems-Heeves, Bet- 
tini, Vernoo-Rigby und Ssnlley. Die g «sammle Leitung der 
Aufführungen befindet sich in den llAuduu des Herrn Dona. 

— Das Norfolk und Norwicb musioal Festival beginnt am 
80. August und dauert bis tum 2. September. Die Directkou 
desselben übernimmt Benedict Die Solisten sind dieselben, 
welche beim ersterwähnten Festival mitwirken, nur tritt noeb 
Frluleiu Muraka hinzu. Das Programm eulaall von erw Ahnen* - 
wertben Werken: den Lobgeaaug von Mendelssohn, „Aeis und 
Galslhea" von Handel, den „Fall Babylons" von Spohr, „Messe 
solennelle" von Rossini. „Deltlnger Te Deum" und „Messias" von 
Handel. — Dies ist das Bemerkenswerleste aus der hiesigen mu- 

[Nova-Sendung Xo. o. 

tiD.BOTE & G.BOCK 

<R. Back). KOnigl. Hof-Musikhand long. 

TUr.Bfr. 

Arndt, C. 0p. 48. Colosseum-RheinUnderPolka . . — 7| 
Caaradl, A. Op. 97. Musikalischer Bilderbogen für Or- 

ehester 4 — 

Oreeael, R. Op. ]4 No. 1. Jagerlied für Minuerchor — 7J 

do. No 2. Trinklied do. . . - 7J 

Hordel, F. Leichte 4hindige Clavierslncke, Heft I . . - 10 

do. do. • II . . - 18| 

Onaa'l. J. Op,2S8. Studenten-Polka. Valgt, Fr. Stol- 
zenfels-Marsch für Orchester 2 — 

— — Op 238. Studenten-Polka für Pianftforte . , . . — 7| 

— — Op. 240. OdvOzIel a'hazahoz (Gruss an's Valerlandl 
Michaeli», O. Op. 9«. Adolf-Marsch für Orchester . 2 — 

Op. 240. Cdvötlet a'hazahoz (Grus* aus Valer- 
landl Czardas fOr Pianoforte — 7J 

241. Gedenke mein. Polka-Mazurka für Pianoforte — 7} 

Hering, C Op 105. Zwei Motetten für 3 Frauslimmen — 20 

llerrmaan, Bd. Clara-Polka für Pianoforte — 7J 

Berthe-Klange, Walzer Mr Pianoforte - 10 

LiebeslrAume, Salanstüok för Pianoforte .... — 134 

Worte der Liebe Tur 1 Siogslimme und Pianoforte — 7) 

Hertel, P.; Galopp aus „Fanlaska". i.eulner. Alb. 0p.«3. 

Capriolen-Polka fOr Orchester 2 — 

Lange, O Op. 54 Dein Kigen. Melodie für Pianoforte — 12| 

— — np. 55. La Sylpüide. Morceau de Salon ... — 12J 
teutaer, A. Op. 03. Capriolen-Polka fftr das Pianoforte — 7) 
l. Aschhorn, A. Op. 8H. Fünfzehn Clavicrstuckc zu 4 

HAndcn (zum Unterricht für Anninger). 

Heft I (im Umfang von 5 Tonen) — 15 

- II - 16 

• III - 16 

Malirzewski. V. r. Zwei Gestege für 1 Singatimne mit 

Piauoforte. No. 1. Auf dem See — 10 

- 2. Ein Blatt - 7| 

Michaelis «. Op. %. Adolph-Marsch für Pianoforte . — 7} 
Ottenbach. J. Der Regimentszauberer. Potpourri für 

Pianoforte - 15 

Die Insel Tulipatau. Potpourri for Pianoforte . . - 15 

Toto-Polka for Pianoforte - 7| 

Verlag von Id. lote « ß. Beck iE Bueki, KOnigl. 



sikallschen Siindoutb, deren Ende jetzt in niebt zu grosse Ferne 
gerückt ist H-t. 

Petersburg. Die erste Vorstellung von Offenhaob's „Wri- 
ebole" bat in vergangener Woohe sUttgefunden und einen gros- 
sen Beifall davongetragen. 

Montevideo. Meyerbeer» „Afrikane-rio" ist mit enormen 
Sneces in prachtvoller Ausstattung in Seene gegangen. Die Aus- 
stattung allein soll einen Kostenaufwand von 11,000 Dollars ver- 
ursacht haben. 

New -York. Am 20. Juni feierte die Pianoforte-Fabrlk der 
Herreu Sleinway dt Sodb die Feier der Vollendung des 20,0OOslen 



— Herr Carl Rosa hat seine Operngesellsohaft vollständig 
organlslrl und wird Anfangs September einen Mageren Cyelus 
von Vorstellungen im französischen Theater beginnen. An der 
Spitze der sehr zahlreichen und zum Theil hier vorteilhaft be- 
Milglieder steht Krau Parepa-Rosa als Primadonna. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



TKIr Sfr 

Radecke, R. Festmarsch Tor Pianoforte zu 4 Händen . — 20 
Raaloalein, A. Op. 79. Iwau IV. (Der Graosamei. Mu- 
sikalisches Charakterbild für grosses Orchester. Partitur 2 15 

Arrangement filr Piano'orte zu 4 Händen von 

U. Ulrich 2 - 

HcatonlMirg, H. Op. 71. Alpenveilchen. Idylle ttr Pia- 
noforte • . . . — 12} 

Hcltulx- Schwerin, C. Berceuse lür das Pianoforte . . — 12) 
tüngelee, J. B. Op. 26. Le Barbier de Sevilla de Hos- 
sini. Duo concertante pour Piano et Violon .... 1 10 
Siran««. Quadrille über Motive aus Odenbachs „Blaubart" 

för Orchester 2 — 

Quadrille Ober Motive aus Ottenbach'* „Die Insel 

Tulipalan" fOr Orchester ... 2 — 

Dieselbe für Pianoforte — 10 

Swerl, i. de. Impromptu de Fr. Schubert Traaecription 

poar Violenoelle avee aeeomp. de Piano — 17| 

Taabert, W. Op. 166. Sieges- und Festmarscb für 

grosses Orchester. Partitur 2 16 

Op. 166. Derselbe für Pianoforte zu 4 Händen . — 22J 

Trebde, 6. Op. 128. In dunkler Nacht Lied von 

G. Luther. Trauscription für Pianoforte — 15 

Voigt, Fr. W. Stolzenfels-Marsch for Pianoforte ... — 7) 
Wagner, Fr. Op. 69. Garde-Cavallerie-Galopp. Heia- 
dürft*, Q. Op. 101. Magdaleneu-Polka für Orchester 2 10 

Bcethejoen, L. v. Op. 37. Coocert C-moll für Pianoforte. 8J Bgn. 
Op. 73. Goncert Kn-dur für Pianoforte . . . . 1I| - 




Potpourri 

von 
O». 112. 

Arrangement für Pianoforte zu 2 Händen. Preis 1 Thlr. 
Bd. Bote d G. Bock 

iE. BOCKi 

Berlin und Posen. 
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Ruhiasieia, Anton. Op. 79. IwaD IV. (Der Grausame |. 
Musikalisches Charakterbild filr grosses Orchester. Par- 
titur, Orchesterstimmen und Ciavierauszug tu 4 Händen. 
Berlin, Ed. Bote dt G. Rock. 

Der musikalische Kritiker hat es bei reinen Instrumen- 
tal werken eigentlich nur mit der Musik zu thun, es tnüsste 
denn ein Ausführliches Programm denselben beigegeben sein. 
Von der Bcurtheiluiig derartiger Gornnositionoo würde der 
Unterzeichnete sich jedoch stets fern halten, da sie ihrem 
ganzen Wesen nach seinen Anschauungen, wie seiner mu- 
sikalischen Empfinduogsweise widerstreben. Rubinslein giebt 
in dem vorliegenden Orchesterstacke ein „musikalisches Cha- 
rakterbild". Oer Czaar Iwan IV., mit dem Beinamen „Oer 
Schreckliebe* 1 , ein höchst begabter Fürst, aber ein blutdür- 
stiges Scheusal, ist von ihm dazu gewählt, loh vermag 
nicht zu sagen, wie weit es in der Absteht des Compoai- 
sten big, den speciellen Ereignissen aus dem Leben dieses 
Fürston in seinem Tonstücke Ausdruck zu geben, da er 
selbst keinen Ausschluss darüber ertheilt. Nur mit dem auf 
diese oder jene Weise entstandenen Musikstücke habe ich 
es hier zu thun, und diesem kann ich. trotz mancher mir 
gegen dasselbe aufstossender Bedenken, einen grossen künst- 
lerischen Werth nicht absprechen. Blicke ich zuvorderst 
auf das Technische, so linde ich sowohl in der orchestralen, 
als in der formalen und contranunktischen Faotur die Mei- 
sterhand. Oie Erfindung ist mannigfaltig, wenn auch nicht 
Oberall eigenartig. SchumamVs „Manfred" hat beispielsweise 
dem Componisten wohl hie und da vorgeschwebt, wie denn 
überhaupt RubmsteuTs Schaffen das meiste Gleichartige mit 
dem Schumanns hat. Freilich erscheint Schumann trotz 
manchen kühnen Griffes, den er unternommen, fast zahm 
gegen den wilden Steppenretter Rubinslein, dessen ungezü- 
gelte Leidenschaft in seinen Coropositionen, wie in seinem 
Spiel, oftmals über die Grenze des künstlerisch Schönen 
hinftiisstürmt. Aber wie man Schumann seine Grübeleien 
verseiht, so sieht man Rabinetain seine Maasslosigkeit nach, 



»Ionen. 

des vielen Schonen halber, dass Beide bieten. Rubinstein 
kommt mir vor, wie ein „russischer Schumann". Damit 
glaube ich auch das Charakterbild in Rede gekennzeichnet 
zu haben. Sein Iwan birgt grosse Schönheiten, Schönhei- 
ten, wie sie eben nur ein hoch befähigter und gelehrter 
Musiker zu Tage zu fordern vermag, doch erscheint mir 
vor Allem nicht das richtige Maass inne gehalten. Einer- 
seits geht der Ausdruck des Schrecklichen. Wilden und 
Grausamen für mein Empfinden an manchen Stellen zu weit, 
anderseits entspricht die Breite des Tonstückes nicht völlig 
dem Inhalte. Ich möchte so weit gehen, diesen ganzen 
Inhalt, mit Ausnahme weniger abzuschwächender Stellen, 
für schön zu erklaren, warm er in concentrirtere Form ge- 
bracht würde. Manche Phrasen kehren ermüdend oft wie- 
der und büsssn dadurch viel von ihrem ursprünglichen Reiz 
ein, wie manche musikalische Grausamkeiten durch lange 
Dauer oder Winderholung ungünstig wirken, lieber den 
Bau des Stückes, sowie über die Ineinandcrffigiiog verschie- 
dener heterogener, jedoch als integrirende Theile des Ganzen 
zu betrachtender Satze vermag ich mit dem Componisten 
nicht zu rechten, da seine Absicht in Bezug auf die Schil- 
derung besonderer Momente aus dem Leben seines Helden 
hier wohl maassgebend gewesen ist Allein das kann ich 
mit Bestimmtheit sagen, dass ein strengeres Zusammenras- 
sen des vorhandenen Materials und ein minder fesselloses 
Dahinstürmen den Eindruck seines Werkes erhöhen würden. 
Indem ich schliesslich des von Hugo Ulrich trefflich einge- 
richteten Ciavierauszuges gedenke, erwähne ich auch die 
würdige und correote Art der PubÜcation, durch welche 
ebensowohl, wie durch die Wahl der Composttion die Ver- 
lagshandlung sich im künstlerischen Interesse thatig er- 
wiesen hat. 

Tbieriot, Ferdinand. Op. 13. Loch Lomond, sym- 
phonisches Phantasiobild für Orchester. Partitur. Leip- 
zig, E. W. Fritzsch. 

Obgleich ich den in den schottischen Bergen gelegenen 
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Lomondsee nicht gesehen habe, so verbindet sich mit sei- 
nem Namen, theils durch Walter Scott s Schilderungen, theils 
durch Reisebeschreibungen hervorgerufen, ein romantisch - 
tauberhaflee Bild, welches mir sehr wohl geeignet erscheint, 
die Grundslimmung eines Tonwerkes abzugeben in der Weise, 
wie die Fingalshöhle für Mendelsohn's Hebridenouverture. 
So wandelt denn Herr Thieriot, wie man durch den Titel 
seines Werkes wohl zu glauben verleitet werden könnte, 
keineswegs auf zukünftlichon Wegen, sondern er verfolgt 
die durch die Classiker vorgezeichneten Bahnen und fusst 
speciell auf Beethoven, ja, um es hier gleich zu erwähnen, 
die vier Anfangslacte des einleitenden Adagio weisen mit 
der leeren Quinte h fit ziemlich unverhohlen auf den Beginn 
der neunten Sinfonie hin. Im Uebrigen ist mir keine so 
directe Erinnerung an bereits Bekanntes aufgefallen. Das 
ganze Werk ist formell abgerundet und in gutem Style ge- 
schrieben. Der Componist versteht es, aus wenigen Themen 
rcap. Motiven ein einheitliches Ganzes zu gestalten; sein 
..Phantasiebild" zeugt wirklich von Phantasie und verrfilh 
eine nicht gewöhnliche contrapunktische, wie orchestrale 
Gewandtheit. Die schwache Seite seines Werkes sind die 
Themen und die Harmonik. Den ersteren gebricht es an 
Prägnanz, die letzlere leidet an Uebermaass. Vom Intro- 
duetionsthema prägt sich dem Gedächtniss nur das im ersten 
Tacte enthaltene und in das ganze Tonstflck verwebte Motiv 




ein. Von vortrefflicher Wirkung ist dies namentlich im 
Mittelsalz, wo es beim Buchstaben H in den Bässen und 
der Bassposaune fortittimo, später bei J zuerst in der Ver- 
längerung zu dem Hauplthema des AUegro in den drei Po- 
saunen auftritt. Die ersten vier Tacte des Allegrothemas 
sind gut errunden und von wohlthuender Breite in der Har- 
monie; alsbald aber reiht sich Unbedeutendes, harmonisch 
Ueberbürdetes und Gesuchtes an: 




Auch das zweite Allegrothema bOsst einen Theil seiner 
Wirksamkeit durch vier ganz heterogene mit Harmonie 
überladene Tacte ein. Süss und wiegend hebt es auf dem 
Urgelpunkt D an: 




Die nächsten vier Tacte aber gehören eigentlich gar nicht 
dazu; sie sind keine Fortbildung, keine Weiterentwickelung 
des gegebenen thematischen Stoffes, sondern etwas Fremdes, 
willköhrlich Eingefügtes und finden auch an keiner Stelle 
des Tonstückes irgend welche Verwendung. Ich lasse diese 
vier Tacte, die auch als Beispiel für die unruhige und 
schwülstige Art der Harmonisation interessant sind, hier folgen : 




Nachdem ich so das ganze thematische Material (wenig- 
stens das verarbeitete) dargelegt habe, will ich auch die 
Benutzung desselben in aller Kürze characterisiren. Thieriot 
verwendet bei seiner Weise der Verarbeitung nirgend die 
Polyphonie in strenger Form. Er über- und unterbaut seine 
Themen, setzt Gegenstimmen dazu und lässt es an interes- 
santen Combmationen nicht fehlen. Fast (iberall erinnert 
er an eines der drei Themen und dies halte ich für eine der 
besten Eigenschaften seines Werkes. Das Langenmaass 
der einzelnen Abschnitte uud das Verhällniss derselben zu 
einander erscheint mir im Ganzen als ein richtiges. Nur 
im Mittelsatz glaube if>\i einem Zuviel zwischen den Buch- 
staben K und L zu begegnen. Hier findet sich nichts we- 
sentlich Neues, der Fluss des Musikstückes stockt, und das 
Interesse des Hörers muss dadurch zeitweise erlahmen. 
Neben mannigfachen von mir hervorgehobenen Vorzügen 
des Thieriol'schen Werkes, muss ich jedoch auch der Nei- 
gung des Autors gedenken, seine Musik allsufein auszuklü- 
geln und namentlich in harmonischer Beziehung viel Spin- 
tisirtes zu Tage zu fördern. Unter dieser Neigung leidet 
die Natürlichkeit und das ist immer ein grosser CebeUtand. 
Die Furcht, gewöhnlich und trivial zu werden, beherrscht 
freilich jetzt ganze Kreise, und in dieser Besorgniss schreibt 
man unnatürlich und gesucht. Aber es ist ein grosser Unter- 
schied zwischen Natürlichkeit und Trivialität. Wer wirklich 
etwas Gutes zu sagen hat, der sag' es nur rund heraus, ohne 
erst viel daran zu putzen. Wer freilich Nichts oder wenig- 
stens nichts Gutes vorbringen kann, der schweige lieber 
ganz, denn die geschraubteste Manier und der schwülstigste 
Ausdruck bessern da nichts, sie verschlimmern im Gegen- 
theil nur das Schlechte, wie das Gute. — So lange die 
Harmonie mir nur überladen oder gesucht erscheint, will 
und muss ich mich bescheiden, denn in diesem Falle gilt 
mehr, als in vielen anderen Fällen das „de gtutibu»". Wo 
aber ein geradezu hasslicher Klang entsteht, oder wo mein 
musikalisches Ohr nicht mehr im Stande ist, sich ein Ver- 
ständniss des Niedergeschriebenen zu verschaffen, da glaube 
ich, durch Beispiele unterstützt. plÜchtmässig protestiren zu 
müssen. So findet sich in dem Tacte vor E nachstellende 
Führung: 

etc. 

9 ff t 

Das ei» g klingt bässlich; entweder muss das g aus dem 
Accorde ganz und gar entfernt werden, oder es muss unter 
eit liegen. Sehr üble Wirkung machen die Quartenparalle . 
len in den äussersten Stimmen drei Tacte vor K: 

FL Ob. Cl. 

Folgende Stelle 12 Tacte vor M ist mir ganz unverständlich : 
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Schliesslich kann ich aar mein Bedauern darüber ausspre- 
chen, dass das vorliegende Werk eines strebsamen befähig- 
ten Componiaten bisher noch keinen Platz auf den Program- 
men unserer verschiedenen Sinfonieconccric gefunden hat. 
Dergleichen verdient wenigstens gehört zu werden. 

Richard Wüerst. 



Nohl, Ludwig. Neues Skizzenbuch. Zur Kenntniss der 
deutschen, namentlich der Münchner Musik- und Opern- 
znstsnde der Gegenwart. München, MerholT. S.464. 1869. 
Der Verfasser ist den Musikfreunden als fruchtbarer 
ästhetisch-musikalischer Schriftsteller bekannt. Sein ..Geist 
der Tofikunit" vom Jahre 1861, au» Vorlesungen entstanden, 
enthielt neben mancher auf die Spitze gestellten Parallele 
zwischen allgemeiner Welt - Kultur- und Musikgeschichte, 
so manches Geistvolle Tiber Haydn, Mozart und Beethoven; 
und wenn der Verfasser damals auch die spätesten Werke 
Beelhoven'», die der dritten Periode Angehörigen, als nach 
seinem Standpunkte unbefriedigende und verfehlte bezeich- 
nete, er bland doch da als ein phanlasiereicher. oft zu be- 
redter Anwalt der klassischen Musikperiode. Inzwischen 
sind von ihm ausfuhrlichere Werke Aber Mozart und Bee- 
thoven selbst erschienen. Zwar konnte über beide, nament- 
lich Ober Mozart nach Jahn des Neuen von Bedeutung 
eben nicht viel gebracht werden; dennoch waren diese Ar- 
beiten des in den letzten Jahren zur akademischen Lehr- 
tätigkeit für Geschichte und Aeslbetik der Tonkunst nach 
München berufenen Verfassers, der diese Stellung indes« 
bereits wieder aus Gesundheilsrücksichten aufgegeben, eine 
nicht unwillkommene Gabe, die so manchem Musikfreunde 
zur Orienlirung gute Dienste zu leislen vermochte uod wohl 
geeignet war ihn mit Begeisterung für die Heroen der Mu- 
sik zu erfüllen. 

In der letzten Zeit indess ist Herr L. Nohl durch mas- 
senhafte musikalische Feuillelooschreiberei bedeutend her- 
abgegangen und der Ästhetisch-kritischen Phrase, wie es 
uns scheint, rettungslos verfallen. Davon liefert das neue 
Skizzenbuch (das ursprüngliche musikalische Skizzenbuch 
vom Jahre 1866 ist uos nicht zu Gesicht gekommen) den 
schlagendsten Beweis Jedem, der die nicht geringe Geduld 
besitzt, wie wir, die 460 Seilen desselben wirklich durch- 
zulesen. Wie aber der Verfasser dazu gekommen, die auf 
den ersten 40 Seiten enthaltenen Reisebriefe aus dem Jahre 
1862, sodann die Berichte über das MOnchener Musikleben 
aus den Jahren 1861—1865 (S. 55-175), endlich die 
neuen Reisebriefe von 1865—1867 |S. 175-235), welche 
doch sämmtlich veraltet sind, hier aufs Neue und sogar in 
verbesserter Auflage, wie er behauptet, wieder abdrucken 
zu lasseo, das erklärt sich nur aus der dem ganzen Werke 
zu Grunde liegenden Tendenz. Wahrend der Verfasser in 
dem Vorworte als Grund dafür hervorhebt, „es habe der 
eine oder andere sich's nicht so schnell zurecht zu legen 
gewussl. wie er. .der mit so vieler Begeisterung fiber un- 
sere klassischen Tonselzer geschrieben, nun mit gleich 
warmem Herzen für die neueste Entwickelung der Kunst 
eingetreten sei", so bandelt es sieh IhatsAchlioh in dem 
Buche nicht um die Lösung solches RAihsels, denn eine 
solche ist in demselben nicht gegeben, sondern um die 
entschiedenste Propaganda für das Wagner'sche Musikdrama, 
in specie für „Die Meistersinger von Nürnberg", denen al- 
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lein mehr als der dritte Theil des ganzen Buches gewid- 
met ist. Diesem Zwecke müssen die vorausgehenden Ar- 
tikel: „Der Münchner Frühling von 1868", „Ober das 
Conservatoriom der Musik in München", „Ober R. Wag- 
nefs ..fliegenden Holländer", „Aber Tristan und Isolde", 
„Ober I.ohengrin" und „Rheingold" dienen, bis der Verfas- 
ser denn endlich in dem eigentlichen Gegenstände kommt, 
dem in der Geschichte der dramatischen Musik eine neue 
Aera beginnenden Ereignisse der Aufführung der „Meister- 
singer von Nürnberg" auf der Hofbfihna in München. In 
Folge nämlich der im Sommer 1868 stallgehabten Auffuh- 
rung dieses neuesten Masikdramna, ist der Verfasser über- 
zeugt, „dass. wer irgend in seinem Gefühl und Geschmack 
noeh entwicklungsfähig und nicht blind m blöde Theorien 
verrannt ist, zumal im dritten Abschnitt dieser Skizzen sich 
wohl zur Betrachtung darüber (?) angeregt finden, d. b. 
doch wohl iti dar Ueberxeugung hingeführt sehen wird, 
dass wir in der Thal vom Neuen in eine grosse Entwicke- 
lungsphrase unsrer Kunst eingetreten sind und mit vollen 
Segeln (?) auch einer Zukunft entgegengehen, die keiner 
Epoche deutscher Kunst nachsteht, aber nicht sowohl ein 
UmstoBsen des guten Allen bedeutet, eis ein herrliches Er- 
füllen des von ihm unerfüllt gelassenen und ein kräftiges 
Entfalten der wirklioh fruchtbaren Keime des früheren 
Schaffens, sin dem sich vor Allem die Herstellung einer wah- 
ren, mueikdraraatischen Kunst von salbst (?) ergiebt". — 
Wir sind zwar nicht im Stande uns nach Lesung des drit- 
ten Abschnittes zu solcher Ueberseugung zu bekennen; 
wollen vielmehr ruhig abwarten, in wie weit wiederholte 
Aufführungen dieses Werkes, die uns ja wohl die nächste 
Saison in Berlin bringen wird, uns zu derselben führen 
werden. Wir glauben auch nicht, dass ein Mann allein 
zur Herauffflhrung einer solchen neuen Aera genügt, wenn 
gleich er stets den Anfangspunkt derselben bezeichnen wird ; 
wir haben aber bis jetzt nach einem ungefähr dreissigjähri- 
gen Wirken Wagner's keinen ihm ebenbürtigen Nachfolger 
auf der von ihm für die musikdreinalische Kunst als Dich- 
ter und Gomponist zugleich eingeschlagenen Bahn. Wir 
freuen uns, dass die Pietät für die früher von ihm gefeier- 
ten Operncomponisien Gluck. Mozart. Beethoven uud We- 
ber den Verfasser diese neue Aera nicht durch „ein Um- 
stossen des Allen" bedingt sein Msst. sondern dass sie nur 
als ein kräftiges Entfalten der von jenen gelegten fruchtba- 
ren Keime ihm erscheint. Endlich wollen wir gerne glau- 
ben, dass es mit seinem Bekehrungseifer für Wegner's 
miisikdraroalrsche Kunst Herrn Nohl wahrer Ernst ist. Den- 
noch aber sind wir überzeugt, dass der Verfasser jenen 
Zweck einer musikalischen Propaganda für Wagner und 
seine „Meistersinger von Nürnberg" besser erreicht haben 
würde, wenn er, statt der verächtlichen Ausfälle auf Meyer- 
beer, stall der schwülstigen, oft an's Unglaubliche streifen- 
den Tiraden, in denen er sich bei der Besprechung jedes 
Wagnerischen Werkes bewegt, und die nur zu sehr an 
Reclnme erinnern, statt der minutiösen Hertählung aller 
Details bei den durch Herrn von BOlow geleiteten Proben 
(der Chor helle ihrer allein 66) zu der „unvergleichlichen" 
Aufführung, statt der kleinlichen Zergliederung des Textes, 
so wie der Darstellung aller Mitwirkenden, endlich statt 
des Wiederabdrucks aller musikalischen Referate Ober die 
Aufführung bis zum Kladderadatsch herab, wenn er statt 
alles dessen wirklich etwas Bestimmtes, klar Fasslicbes 
Ober die Musik in der Oper gegeben hätte, um daran die 
Eigentümlichkeit derselben, das sie von allem bisherigen 
Unterscheidende und eioe neue Aera bildende erkennen und 
mit erwünschter Begeisterung begrüssen zu können. — 
Das ist aber leider nicht geschehen. Statt dessen stellt 
Herr Nohl das Ereignis« jener ersten Aufführung am 21. Juni 
1868 zu München mit der fast gleichzeitigen Enthüllung 
des Lutherdenkmals in Worms in Parallele, siebt in beiden 
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eine geisteolfesselnde gross« Thal, mit der ein nenes Mor« 
gefirolh geistigen Schaffens in Wisseo&ehafl und Kunst an- 
bricht, „dieThat des vollerwaebten Geistes deutscher Nation, 
dieses Geistes, der tut «in Jahrtausend lang schlief, oder 

doch nur träumend wachte und erst haute freilich 

mch einer Periode der Knechtschaft unter eioer fremdlän- 
dischen Aftereiviliaation . ... aus dem Mossen, instiokti- 
vea Fahlen zum klar bswuselen Schauen sich erhebt und 
aus blossem idealen Wünschen und Hoffen su der realen 
Kraft eine» festen Willens und aichern Ergreifertf sich be- 
«-limint gestaltet, die fortan all unser Denken und Handeln 
erfüllt und den hohen Bau unseres nationalen Daseins völlig 
tu Ende fahren wird". (S. 312-313). Und das Alles 
durch ein neues WagnWeohea Musikdramal! Aber das 
Alles genügt dem von einem echten furor divinus hinge- 
rissenen ästhetischen Schwärmer NohJ nicht. Auch auf 
dem Gebiete der gleichzeitigen politischen Geschichte ist es 
nur das Grbsste, dem sich diese ewig denkwürdige That dar 
Aufführung der „Minnesinger" ebenbürtig anreiht. In diesem 
Sinne sagt der Verfasser S. 324: „Und war es etwas an- 
ders, als zunächst ein Sieg der Kunst aber die Künste (?!, 
wie dort |in Worms nämlich) ein Sieg der Religion Ober 
die Confessionen , was in den „Meistersingern" geschlagen 
wurde? War es etwas anderes, als der Sieg des deutschen 
Genius, des Genius der innero Wahrheit über unechten In- 
halt (?), wie über beschrankende unwahre Form? Uud war 
es niebt aueh hier ein Deutscher Konig, der in gleicher 
Weise voller Einsicht und mit durchgreifender Energie und 
Charakterfestigkeit in echt vaterländischer Gesinnung alle 
nur belbdeulschen oder gar gegnerisch fremdländischen Be- 
strebungen auf dem Gebiete der Kunst mit einem entschei- 
denden Schlage su Boden schlagen half und dem deutschen 
Griste tu einer seiner eigensten und schönsten Lebensaus- 
serungen Bahn brach? War der Sieg, den Konig Ludwig 
von Batern hier der deutschen Seche, dem Geist und We- 
sen des deutschen Volks erkämpfen half, nicht von ähnli- 
cher, einschneidender Bedeutung und weilreichender Trag- 
weite, wie KOnig Wilbelm's heldenharter Sieg bei Kflnig- 
griti? (?!!) War es endlich etwas Andres, als das aus 
tiefstem deutschen Heraensgrunde stammende Dankgefühl, 
was an jenem 21. Juni nach dem Sehlis des zweiten, wie 
des dritten Actes der Meistersinger im ganzen Hause auf- 
hallte (?), als der erhabene Freund der deutschen Kunst 
und ihres jüngsten Meisters in echter Begeisterung und je- 
ner heilig ernsten Schwärmerei, der allein das Gebiet des 
Idealen lugänglich ist, nun auch diesen selbst an die Brü- 
stung der eigenen Königlichen Loge treten und in todes- 
bleicher Erschütterung des innersten Wesens den hoober- 
regten Beifallswogen der Menge sich dankend enlgegenbeu- 
gen liess". (?!!) Difficile est, satyram non scribere. 0 du 
dreimal glückliches deutsches Volk! Was fehlt dir nun 
noch? Gebe hin und lies Herrn Nobl'e „neues Skitzeobuch"; 
wallfahrte zu jeder Aufführung der „Meistersinger von Nürn- 
berg" nach der Isarstadt und hilf die grosse Thet der gei- 
stigen Befreiung des deutschen Volks und seiner nationalen 
Einigung auf solche Weise sicher mit vollbringen. 

C. E. R. Alberti. 



Der Redaction geht eine Erklärung des Herrn Geh. 
Rath C. H. Bitler zu, welche, dem Wunsche des Verfas- 
sers gemäss, wir nachstehend zum Abdruck bringen. 

Posen, den 3. Auguet 1869. 
Verebrliche Redaction 1 
In Nro. 30 Ihrer Muslkzeitung flud« ich einen Aufsatz von 

Absicht haben könne, seine neueste Schrift, Ober Don Juan 
| Breslau bei l.euckarti einer Kritik iu unterwerfen. 

Sie werden mich iu besonderem Danke verpflichten, wenn 



Sie in die nächste Nummer Ihrer Zeitung die Erklärung auf- 
nehmen wellen, dass ich hi keinem Augenblick dies« Absicht 
gehabt habe, dasa mir eine selche Arbeit Oberhaupt durcheil« 
Tero liegt, u. daaa ich eben so wenig geneigt bin, auf die 
personlichen Angriffe zu antworten, welche Hr. v. Wolzogeo, 
mir sehr unerwarteter Weise, gegen mied in jenem Aufsätze 
niedergelegt hat. 

In der Hoffnung, dar Erfüllung meiner Bitte entgegensehen 

ganz ergebenster 

C H. Bitter. 

Berlin. 

Revue. 

Abermals brachte daa Friedrieh-Wilhelmslädtiscbe Theater 
eine musikalische Novität, welche sich, gleichwie in Paris und 
Wien, auch hier der (reundlicbatan Aufnahme zu erfreuen halte; 
am 6. nämlich wurde zum ersten Male dargestellt: „Dia Schrecken 
dea Krieges", komische Operette in zwei Bildern von Gill«, 
deutseh von Emil Pohl, Musik von Jules Cos le. Das Libretto 
schildert mit drastischem und doch nach keiner Seile bin ver- 
letzendem Humor das Gebahren zweier Regenten, deren Duodci- 
Landchen an einander grenzen und die in dem Gefühle ihrer 
Wichtigkeit mit der grössteo Unbefangenheit das Treiben der 
Grossmächle zu copiren streben. Diese Sucht geht bei dem 
einen der beiden gestrengen Herren, bei Oskar dem neun und 
neunzigsten, so weit, dasa er mit seinem Nachbar Dagobert 
dem hundert und einzigsten aua den nichtssagendsten Gründen 
einen Krieg beginnt, nur um seine neuen Hinlerladegewehre, 
mit denen das aus weoigen Soldaten baalahenda Heer ausgerü- 
stet ist, in'a Feld zu führen. Nachdem ihm der Sieg nicht 
schwer geworden, da er keinen Widerstand gefunden, endet 
Allea io Freude Ober die Segnungen des Friedens. Wie schon 
gesagt, bietet das Libretto genug komische Pointen, welche 
der deutsche Bearbeiter mil bekanntem Geschick auf näher lie- 
gende Vorginge zu übertragen wusale, so dass „Die Schrecken 
des Krieges" sich eben drollig wirksam ausnahmen. Der Com- 
ponist Herr Costa, bisher bei uns noch unbekannt, hat mit 
der Operette ao glücklich debütirt, dass wir ihn willkommen 
heissen. Die Musik des Herrn Costa zeigt nicht allein melo- 
dische Begabung und eine leicht gestaltende Feder, sie bewegt 
sich so graziös, daaa wir woM in der Annahme nicht irren, 
der Componist werde bald eine grossere feinkomische Oper lie- 
fern. Sämmtliche Stücke halten sich dem Burleaken, Grobkör- 
nigen fern j sie erscheinen mit Sorglall und einer wohlthuenden 
Sauberkeit geschrieben, ähnlich wie Bazin'a „Reise nach 
China", au dass wir gern zuhören. Ganz besondere haben uns 
gefallen: im ersten Bilds die Inlroduclion, Degoberls Couplets, 
Adelguudtns Couplets, daa Finale; im swoiten Bilde das begin- 
nende Ensemble der Frauen, das Duett zwischen Osker und 
Adelgunde und dann Osksr's Lied, welchem mit Recht die 
Ebre dea stürmischen Dacapo-Rufea wurde. Die Aufführung 
zeigte wieder den Fleiss des talentvollen Personals. Herr Adoiii 
als Oskar wie Herr Mathiaa als dessen Kabinetarath , Herr 
Leszinsky als Dagobert wie Herr Luit mann ata deasen mehr 
mit Worten als mil Thalen achreckender Kriegsminiater, die 
Damen vouRigeuo und Renom eis Adelgunde uad Mechlhil- 
die, sie Alle leisteten in Gesang und Spiel durchweg Lobeaswerthes 
und Wirksames, so dnss das Publicum ihnen nach allen ihren 
Scenen reichen Beifall su Theil werden lieas. Die Ensembles, 
Chöre, Orchester, Seeoerie und Coslöme verdienen ebenfalls nur 
Anerkennung. So dürlte denn auch diese Operette als eine 
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willkommene Bereicherung des ia diesem Geore 10 ausgedehnten 
Repertoires ao gesehen werden ood «che/ eine langete Lebens- 
kraft bewahren. Wir müssen den Verfahren der Dirtctiou, die, 
sUU uns Gatt* mit abgespielte« Stocken voriuiahreo, lieber 
Novitäten giebt, entschieden uaare Zustimmung geben, sie selbst 
wie das Publikum gewinnen dabei 

Die Oper im KroU'schen Etablissement gab tum ersten 
Male Motatt'a „Hochteil des Figaro". Wer den Eiler und den 
Fit iss kennt, mit welchen untere ProWatbohntn dieses in vieler 
Hinsicht so schwierige Werk darstellen, dem dOrfle für die Aus- 
führung auf der KrnN'Khen Bohne, welche m dem unter tüch- 
tiger Leitung stehenden Orchester eine schattbare Basis hat, 
nicht bange sein. Sie wer in der Thal eine durchaus tufrie- 
denslellende; namentlich teigle Frauleiu Harry, wie früher als 
Donna Anna, so auch diesmal als Susann« die durchgebildete 
Sängerin, welche in Auffassung und Geschmack Moser!'» Musik 
trefflich versteht^ auch die Deinen Höfler und Eichhorn als 
Gräfin und Cherubim, die Herreu Vierling, Hienl, Schön 
ala Graf, Figaro, Bartolo leisleleu Lobenswerllies. Das Publi- 
kum gab in reichstem Measse »eine Zufriedenheil tu erkennen. 
Das» es sich eber su dem Verlangen noch Repetition mehrerer 
Nummern bestimmen liess, können wir nicht billigen — schon 
deshalb nicht, weil das Personal leglAglich Opern giebt und 
manche Mitwirkende oft an aufeinanderfolgenden Tagen beschäf- 
tigt sind, ein gebildetes Publikum ihnen also die Ermüdung der 
Slimmeu ersparen sollte. Zudem werden die beliebten Opern 
After gegeben, d«a Publikum hat also für eiu verliällnissiuaasig 
geringes Eintrittsgeld hinreichend Gelegenheil, Nummern . die 
ihm besonders gefallen bebeu, wiederholt su hören. d. R. 

Corre6ptjn.de ii Ben. 

Baden-Baden, 7. August 1669. 
Ich kann Ihnen heut« den ausserordentlichen Krfolg von 
Offenbach's neuer zweiactigen komischen Oper „La Priucesse 
de Treblzoude" constaliren, welches Werk dreimal vor 
jedesmal gänzlich überfüllten) Hause zur Aufführung kam. 
Ottenbach bat aber auch diesen Erfolg in reichem Maasse 
verdient; es scheint, als ob die Periode der musikalischen 
uud scenischen Extravaganzen fOr ihn vorüber sei und er sieh 
dafür einer solideren Ausarbeitung befleissige, ohne dass seine 
melodische Erfindungskraft dabei einbusse. In dem geoauuten 
Werke hat er nun in glücklichster Weise den Styl der komischen 
Oper mit dem der Bouffes in Vereinigung zu bringen gewusst. 
Die Partitur ist sehr reich an den pikantesten Melodieen und Ober- 
sprudelt stellenweise von Humor. Was jedoch aber gauz besou- 
ders dem Werke zum Vortheile gereicht, ist, dass viele Nummern 
mit wahrer Empfindung geschrieben sind und dass die Charakte- 
ristik der eiuzelnen Figuren eine recht gelungene. Der Maugel 
An Kaum verbietet mir, mich ausführlicher über den Inhalt des Li- 
brettos auszulassen, nur so viel will ich Ihnen mittheilen, dass 
selbes durch hochkomische Situationen den Reiz der Musik noch 
erhöbt. Ich nenne nun die Nummern der Oper, welche durch 
ganz besonderen Beifall ausgezeichnet wurden und musikalisch 
auch die besten sind. In erster Heine steht des Finale des er- 
stell Acts, in dem Offenbart) — man staune — sogar einen dop- 
pelten Contrapunkt mit Erfolg anbringt. Hiernach ist das Duett 
im ersten Acte zwischen Raphael und Zanetla, als vorzüglich er- 
funden zu erwühneu, ferner das Hönde der Zanetta (stürmisch 
da capo verlangt und gesungen), der Marsch der nächtlichen 
Runde, gesungeu vom Quartett der Pageu und dem Frauencbor 
(letztere in Soldatentrachl). Dieter Chor musste bei jeder Auf- 
führung wiederholt werden, ist in der fhat aber auch ganz rei- 



tend. Ich beb« noch ein Trinklied und das originelle Melonen- 
Sextett hervor. Die Ausführungen der Oper waren recht gelun- 
gen namentlich aber die erat«, bei welcher Meister Oflenbach 
seihst den Tastalock schwang und Alles unwiderstehlich mit sieh 
fortries. — Ich niuss Ihnen nun noch Ober einige Coecerte berichten, 
welebe allgemeineres Interesse beanspruchen. Es ist dies zunächst eine 
Soiree, die bei FrauV i a rd o l-G a rc i a , deren schöne Villa der Sammel- 
platz aller wahrend der Saison anwesenden musikalischen Kunst- 
uotabllilaten ist, stattfand. Die hervorragendsten hier anwesenden 
Küustler waren dazu eingeladen, es befanden sich darunter die 
Herren Kapellmeister Eckert und Concertmeisler Stahlknecbt 
aus Berlin, die Herren Botlesini und Leonard aus Paris und 
Johannes Brahms. Ein Trio des Letzleren fand in der trefflichen 
Ausführung seitens des Componislen uud der Herren Leonard 
und Stahlknecbt vordem zahlreich versammelten Künstlerkreis grosse 
Anerkennung. — Die classischenOrchester-Mslineen habeuibren An- 
fang genommen. Die erste am 30. Juli brachte unter Könuemaun's 
Leitung von Instrumenlalsachen eine Haydn'sche Sinfonie in G-dur, 
Mendelssohns Ruy-Blas-Ouverture, Trfiumerei von Schumaun uud 
Marsch vou Berlioz iu gelungener Execuliou. Herr Conccrlineister 
Stahlknecbt spielte eiue Fantasie • Caprice eigener Composltion, 
sowie ein Adagio vou Gollermann und Abendlied vou Schumann 
unter grossem Beifall. Weniger glückte es dem Violinisten Du- 
puis, dessen Wahl — Fantasie Ober die Favorit« von Alard — 
auch in den Rahmen eines classischen Concertes nicht passtc. — 
Das grosse Concert am ö. d gab uns Gelegenheit, sieben bedeu- 
tende Künstler zu hören. Frauleiu Battu errang mit ihrer sym- 
pathischen Stimme die Gunst des Publikums im Augenblick, auch 
FrAulein Schmidt halte mit ihren Vortragen Erfolg. Herr 
vou Milde ist ein ganz vorzüglicher Sanger, der Stockhausen in 
mancher Hinsicht an die Seite gestellt werden kann. Er sang 
die Arie des Grafen aus „Figaro" und 4 Lieder von Lassen. 
Leonard ist ein anerkannter Meister, er spielte eiu Concert und 
„Souvenir de lluydu", beides eigene Compositiouen. Herr Ja« II 
spielte im Vereine mit seiuer F rau die Schumanu'schen Variationen 
rür 8 Claviere, ein hochpoetisebes Werk. Das Zusammenspiel 
beider Künstler war von glänzender Wirkung. Das Hiller'sche 
Concert, welches der Künstler ausserdem vortrug, konnte uns 
nicht besonders ansprechen und war auch der Erfolg eiu beein- 
trächtigter, obgleich die Ausführung ebenfalls eine vollendet« war. 
Als interessantes Intermezzo spielte die Harfen virtuosin Frflulein 
Heermann eine Concerl-Etude Ton Parish-Alvars. Der Ouver- 
türe „L"eloile de Baden" von Botlesini ist noch anerkennend zu 
gedenken. —I. 

Paris, 7. August UM». 
Die letzten Conservatoire-Coucurse gaben neuerdings An- 
lass tu den seit einer Reihe von Jahren wiederkehrenden Kla- 
gen es stehe das Pariser Conaervatoire nicht mehr auf der Höbe 
seiner früheren uuter Cherubini eingenommenen Rangstufe und 
sei in der Decadenz begriffen. Man beschuldigt das jetzige Direc- 
loriuin allzu grosser Nachsicht uud des Mangels an Energie; man 
beklagt die l'eberbaufung der einzelnen Klassen durch Schüler, 
so zwar, dasa der Einzelne nur etwa zwei Minuten Unterricht 
gemessen könne, gerügt wird ferner auch die Liberalität bei der 
Zulassung zu den Coucurseo, wahrend früher nur die Aus- 
erlesensten hierzu berufen wurden, und die Anzahl der 
Concurrenleu in je eiuer Klasse auf höchstens H bestimmt 
war, wahrend mau jetzt das Vergnügen habe, deren dreissig 
ein uud dasselbe Stück vortragen zu hören. Früher wurden 
grössere Concertstücke vollständig gespielt, bereichert mit den 
von den Concurrenleu selbst couiponirteu Cadenzcu — jetzt hört 
man nur unvollkommene erste *ätie. Die srhwaeheu h Holge 
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Is dem Coneuree der Opera eomique und der Opera bezeugen 
ferner, data ea den Eleven an Öffentlichen Uebuugen fehle nnd 
empfehlen aleh allaonnUgliehe Productlonen im dazu oonatrnir- 
len Conaervetoire-Saal, mit massigem Eintrittspreis. Trotz 
alledem aind wieder einige junge Kräfte friach von den Concur- 
aen weg, für verschiedene Bahnen eogagirt worden. So wurde 
der Bariton Bouhy (welcher zwei erste Preise im Gesang und 
im Opera-Concoura erhielt), ein geborner Belgier und nebenbei 
Doctor der Rechte — vermöge aeiner hervorragenden QualiUlen 
fOr die Opera engagirt Der Directeur des Athene« -Theaters, 
Herr Martioet vindlcirte sieh den Tenor Idrac und Fräulein 
CailloL Ersterer wird In Rieda „Criepiuo e la Comare" debu- 
tiren. Fräulein Mineur, die eiue Seen« aus dem Thomas'- 
sehen „Sooge d'une null d'ete" mit weit mehr Geschick und 
Temperament als alle Ihre Concurenlinneu der Oper« eomique 
vortrug, und doch aelUamerweiso keinen Preis erhielt, wurde 
dafür vom Publikum enthusiastisch ausgezeichnet, und nach — 
New-Orleans engagirt Die Jury mussle sieb wegen Nichtbeach- 
tung dieser zu einer amerikanischen Grösse berufenen jungen 
Dame vom Publikum eine arge Demonstration gefallen lassen - 
die Unzufriedenen im Saale reclamirten laut den derselben ver- 
weigerten Preia und benahmen aioh in so excessiv tumultirender 
Weise, dass die Jury ihre Würde wahrte und, gleich dem Kaiser 
der Franzosen, vorläufig der „Erneute nicht wich". Was wird 
erat geschehen, wenn Fräulein Mineur — Majeure wird und sie 
die weltbedeutenden Bretter betritt, da jetzt schon, an der Wiege 
ihrer Kunstlaufbabn solche Scenen spielen?— Den auagesprochensten 
dramatischen Gesangsberuf unter den zahlreichen Concurrentln- 
nen zeigte indess nur Fräulein Lieder, gebürtig aus Wien, wel- 
che im unsterblichen Duo des vierten Acta der Hugenotten (mit 
oberwahoteio Tenor Herrn Idrac) eine Leidenschaft und künst- 
lerische Passion an den Tag legte, die Tür die Zukunft viel ver- 
heiast. Das talentvolle Fraulein wird jetzt, nach beendeten 
Conaervatoire-Studien sieh der deutschen Opernbühne widmen 
— Avla für Intendanzen, die dramatische Singerinnen mit der 
Diogenes-Laterne auchen. — In der Violinclaaae war es wieder 
ein Auslander, der den ersteu Preis erhielt: Herr Marsik, vor- 
maliger Sehuler Leonard s aus Brössei. Darüber aind nalörlieh 
die lulander. deren Fleiaa und Talent geringer ala ihre Ambition, 
nicht erbaut Den brillantesten Erfolg unter den Concursen 
ernteten die Blas-Inatrumenlalisteu — in Erinnerung an die ur- 
sprüngliche Bestimmung des Pariaer Conaervatoire, das vom Con- 
venl der Revolutionsepoche gegründet ward, um die Kapellen 
der Nationalgarde mit Musikern zu versehen. Die Ruhmestrom- 
pete ertönte diesmal zu Ehreu des Professor Arban, dessen 
Eleven im Cornet a piston aieh des auagezeichneten Mei- 
stere würdig zeigten. — Die Opera hatte vor einigen Tagen ein 
kleines Fest, indem Faure nach aeinem dureh den Tod aeiner 
Mutler veranlassten längeren Urlaub als Wilhelm Teil wieder 
auftrat. Da überdies am 8. Auguat 1829 „Teil" in Paria zum 
eraten Male aufgeführt ward, so wurde hiermit zugleich das 
40jabrige Gcburtsfeal von Roasini'a Meiaterwerk begangen. Faure 
wurde mit minutenlangem Applaus empfangen; Frau Carvalho 
saog, zum ersten Male in der Opera, die Mathilde und schien für 
diesmal in der Entfaltung ihrer Mittel gehemmt, erat im Duo 
stellte aich das electriache Fluidum wieder ein. Herr Colin ist 
für den Arnold noch zu sehr Anfänger. — Direetor Perrin hat aus 
Slrasaburg einen neuen Tenor requirirt, welcher jedoch vor aei- 
nem Auftreten ebenfalls noch einJahr in dieSchule geschickt wird. Viel- 
leicht ein Pendant zu der Tenorgeschichte vor einem Jahre. Ein allzu 
theurea Vergnügen Hör schülerhafte Leistungen. — Es acheint im 
Rathe von Strakoaeh beschlossen, dass Capoul die Opera eo- 
mique verlaset. Kaum trat das Schoosakind der Pariser Damen 



fein glatt rasirt ala Vert-vert wieder auf, nach der traurigen, freu- 
denlosen Zeit aeiner Urlaobsreise, — da soll er nun schon 
wieder mit dem Franen- nnd Capoul - Entführer Strakoaob 

Francs per Monat und extra MO Francs per Abend, nebst- 
bei freie Reiae und Verköeligung. Alle Weh ist gespannt, wie 
diese verführerische Geschichte enden wird. A. v. Cz. 

Feuilleton. 
Di« Tr»B8crlption. 

Von W. Uekejwits. 

(PortKUonf ) 

Wondan wir uo.ern Blick von diesem Getreibe auf etwa. 
Beaaeres. 

Der KrOnder der Transcriptioo ist Frant Listt, und er 
ist auch beinahe der einzige geblieben, welcher ea verstanden 
hat, diesem Genre ein Interesse r inzuflössen. Er weiss ihr 
immer interessant* Seileu abtugewinnen, er behandelt aie im- 
mer mit Geist. Er weiss durch sein Figurenwerk eine Stirn* 
muog zu erzeugen, welche der von dem Originale erzeugten 
möglichst nahe kommt, denn zu erreichen ist letztere durch 
die ürbertragung natürlich niemals. Durch die Kühnheit der 
Ausführung hat Liszt gezeigt, dass die Transcriplion, wenn sie 
aich eben nur als solche gerirt, keineswegs unkQosllerisch ial, 
keineswegs ala ein blosses Monstrum verbannt werden musa. Eins 
aber ist auch den Liett'achen Transcriptinnen hinderlich ge- 
wesen, das ist sein groasartigea Virlunsenthum, welches darin 
zum vollsten Ausdruck hat kommen können. Oft übersteigen 
die Schwierigkeiten alle Begriffe und — die Schönheit geht 
darüber natürlich verloren. In manchen seiner Transcripliooeu, 
s. B. in den llluslrations du Prophile de G. Meyerbeer, hat 
aber Liazl auch schon selbst gezeigt, wie in solchen Stücken 
die Technik rein als Seibatwerk auftritt, wie die herbeigezoge- 
nen Melodien eigentlich nur den Anlasa geben, um die aus- 
serordentlichen Fechlerkünsle einer wahrhaft grandiosen Vir- 
tuosität zu zeigen. 

Das aber war es besonders, was seine N ru h folger ver- 
führte, nicht den geistvollen, wahrhaft künstlerischen Ueber- 
Iragungeo ihres Vorbildes nachzugehen; die routinirten Virtuosen 
gaben eben nur Virluosen-Transeriplionen. Da kamen Stücke zum 
Vorschein, welche geschrieben zu sein schienen, einen Liszt auf die 
Probe tu stellen oder aber, um jedem andern Sterblichen das Kla- 
vierspiel auf immer gründlich tu verleiden. Schon das Auge 
schreckte zurück: affrctuoao, piü affretando, aempre affrelaodo. 
appaasiooato, con uravita, dolcissiiuo, leggierissimo, piaogendo, 
precipilato, mollo alenlando, piü e aempre slentendo a sosto- 
oulo, anspirando, molto alrepitoso, ppp und BT und andere 
bekannte und unbekannte Bezeichnungen auf einer Seite mach- 
ten achon den Beschauer rein confuae. Das musete mindestens 
eine Schilderung des Wellschmerzes der Menschheit oder des 
Weltunterganges sein — o Göll bewahre, bei genauerer Be- 
sichtigung entpuppte aich aus den schauerlichen Strichen und 
Kreuzen ala Skelett des Ganten ein höchst einfaches, allbekann- 
tes Ding — „Ala ich auf meiner Bleiche" oder „An Alexis 
send' ich dich" oder elwas Aehnlichea. Ja, ea gab lolle 
Christen unler diesen Tranacripteura der List! - Nachahmer- 
Periode. 

Der Standpunkt der Technik, in aeiner Einseiligkeit erfasst 
und ausgebildet, konnte tu keinem anderen Ziele führen, als 
welchea diese unmittelbaren Nachfolger der bloss virtuosen 
Richtung Liszt'a schliesslich erreichten. Die Fantasien dieser 
Herren sind die traurigsten Produde inmitten des blühenden 
Lebens einer beseelten Kunsl, Producta der reinen Mechanik; 
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die Technik arbeitet sieh darin ab wie das Rftderwerk eia«r 
Maschinerie, kein Funke jene« blühenden Leben» leuchtet daraus 
hervor. Da« beste, was nach meiner Anaichl Listl geschrie- 
beo hat, weil eben des musikalisch Vollendetste und fOr uns 
simple Gcgcuvsiirtler Verständlichste, das sind die Transcriptio- 
tien Schuberl'scber Lieder. Die gegebene Form der weniges 
musikalischen, einer last einheitlichen Stimmung in Schubert 
entsprungenen Gedanken löset den lebendigen Odem des klei- 
nen Originalkuustwerks in der Bearbeitung in eine so ionige 
Verbindung mit der Mechanik treten, das* beide lusammeo 
ein neues, »wer vom Originsle modifteirtes, aber ihm doch 
möglichst entsprechendes Kunstwerk geben. Wo sber eine 
gfmte Reihe von Opcrnmelodieo, die doch den allerverschiedener- 
tigslen GelOhlsmomenlen entsprungen sind, tu einer Fsotssie 
verarbeitet werden, da liefert auch Frans Lisi! ein musikali- 
sches Unding, ein Gerüst, Ober welches das buntschillernde 
Grspinnst der luxuriösesten Figuralion ausgebreitet ist. Und 
seine eifrigsten Nachbiler haben nie etwas anderes geliefert. 
Ihre Lieder ohne Worte sind keine Lieder; ihre Etüden ver- 
folgen keine instruetiven Zwecke; ihre Cnpricen sind our Aus- 
flösse einer individuellen CaprieiosibJI; ihre Fleuri, Peoseee, 
Illustration* u. s. w. sind alle Eins, die Namen sind mannich- 
fallig, die Sache ist steig dieselbe: es sind .Transcriptinnen. 
Sie häufen Ober ein an sich siemlich harmlose» Material einen 
aolchen Ballast von Schwierigkeiten und Extravaganzeil, dass 
man nichts weiter heraushört und heraussieht, als die absicht- 
liche UeberbOrdung der GbermQlhigsten Bravour. 

Wer aber so vollkommen Herr ist Ober die Materie, der 
niuss nicht auf solche Weise seioe edelste Kraft vergeuden, 
der musa die Technik nicht um ihrer »elbat willeo ausüben, 
sondern darnach trachten, dass sie den ohne sie engen Raum 
erweitere, um dem Geiste «inen grosseren Spielraum tu ver- 
schaffen. 

Es bat glOcklicher Weise aber auch an solchen Mannern 
nicht gefehlt, an Mannern, welche dem Künstler Liszt, nicht 
dem Virtuosen allein gefolgt sind, welche die künstlerische 
Seite dieser neuen Formen in würdiger Weise herauskehrten. 
Unter diesen erinnere ich in erster Reihe an Theodor Kullak, 
Stephen Heller, Adolph Henselt u. A. Sie haben unsere 
Clavierhlerelur mit mancher schöneo Psrle bereichert und 
sich meist fern gehalten von dem wüsten Ton- und Tnslenlfirm 
der Excellent-Virtuosen. Sie haben für diesen Kreis Ibeils ganz 
neue Formen der Bearbeitung, neue Namen u. s. w. schaffen 
helfen, Iheils schon lltere Formen erweitert, freier ausgebildet 
und ihnen einen von gleichnamigen Composilionon alterer Zeit 
abweichenden Charakter gegeben. Es ist namentlich die „piece 
careeterislique", welche sie besonders gepflegt haben und in 
deren Rahmen sie den Beweis geliefert haben, dass die Trans- 
scriplion und deren verwandte Formen keineswegs blos mon- 
ströse, unkOostlerische Gebilde sind. Bei ihnen ist die Technik 
Dicht der Zweck, sondern nur das Mittel, ein wirklich künst- 
lerisches Ziel tu erreichen, denn sie beweisen dabei nicht 
minder, dass sie gleichfalls Meisler der modernen Technik sind. 
Theodor Kullak hat vornehmlich in der Form der „Paraphrase" 
— die auch nichts anderes ist als eine neue, erweiterte Form 
der Variation — Ausgeteichnetss geleistet. Die geschmackvolle, 
pikante Behandlung der tu Grunde tiegenden Themata Iftssl den 
Gedanken an eine blos roulinirle Virtuosität gar nicht aufkommen; 
sie Ist der Art, dass das Instrument in seiner grössten Vollen- 
dung tur Gellung gebracht werden kanu und der Künstler im- 
mer Künstler bleibt. (Schluss folgt.) 



Jooroal-Revne. 

Slmrotliche Journale enthalten nur Forlsetzungen. 

Nachrichten. 

Berlin. Herr Anton Rubinstein verweilte auf der Dureh- 
reise nach Paris einige Tage hier. Der berühmte Compootst be- 
sbsiehtigt eine groese Oper für die Opers in Paris tu oomponiren. 

— Bekanntlieh tragen sieb die Mitglieder des vom KOolgL 
Musikdirector Lewandowski ins Leben gerufenen Vereine der 
Berliner Musiker-Kranken-Unteretützungs-Kasse seil längerer Zeit 
mit dem Gedanken der Gründung einer allgemeinen deutschen 
Muslker-Pensionskasse. Sie gleubten für die Verbreitung dieser 
Idee keinen günstigeren Boden Duden tn können, als den des 
am 10. und 11. d. M. In Leipzig abgehalteneu ersten deutschen 
Musikertages. Nach dem in der Vereinssilzung am Dienstag die- 
ser Woche erstatteleten Berichte der fünr naeh Leipzig entsandt 
gewesenen Delegirten bst man jedoch suf dem Musikertage jene 
Proposilion misstrnulscb als socialistische Bestrebung aufgehest, 
so dass die bezüglichen Antrage vor der Besehlussfassung zu- 
rückgezogen wurden. Dagegen ist es den Delegirten wahrend 
ihrer Anwesenheit gelungen, in Leipzig die Gründuug eines Un- 
terstotzungsvereins nach Berliner Muster zu sichern und ausser- 
hslb des Delegirlenkreisas Sympathien für das allgemeine deut- 
sche Pensions • Unternehmen tu erwecken. - Diesem Be- 
richte zufolge beschloee denn die Vereinsversammlung ein vou 
Berlin ans selbständige* Vorgeben zur Realisation des Unter- 
nehmens und setzte eine aus den Herren Frese, Thadewaldt, 
Walter, Philipp, Rumke und vier anderen Mitgliedern beste- 
bende Commission ein, welche die znm Entwurf des Statutes für 
eine ellgemeine deutsche Musiker-Peosionskssae erforderlichen 
Materialien zusammentragen soll. 

— Herr Jean Vogt ist von seiner 6wödhentlieben Reise aus 
der Schweiz zurückgekehrt und bereitet sieh auf eine Coneert- 
touraee für die kommende Saison vor. 

Esslingen. Am 86. Juli wurde von unserem Oratorienver- 
ein unter Mitwirkung der Zöglinge des Schullehrer-Seminars ein 
Coneert in der Stadlkirche veranstaltet, welches eines starken 
Besuches und Beifalls sich zu erfreuen halte. Aus dem gut ge- 
wahrten und mit erfrischender Mannigfaltigkeit ausgestatteten 
Programme heben wir besonders hervor einen Chor mit Orche- 
stsrbegleitung aus dem Oratorium „Susanna" von Handel, an des- 
sen ruhig einhersch reitende sber gewallige Harmoniengöuge sieh 
der flach/sehe Choral „Aus tiefer Notb" in wirksamem Contraste 
anscbloss: ferner einen pomphaften Cbor mit Orchesterbegleitung 
von Msrcello und die Motette für Msnnerchor und Orgel von Ch. 
Fink (Op. 31) von 80 Seminaristen exakt und geschmackvoll vor- 
getragen; dieses letztere wirkungsreiche, echt kirchliche Tonstück 
ist uns Esslingen! schon von einem früheren Kirchenconoerte 
so bekennt und lieb geworden, und wir freuten uns, unser gün- 
stiges Unheil durch eine Kritik Ihrer Zeitung bestätigt gefunden 
zu haben, in welcher diese Motette zu den besten dieses Genres 
In der Neuzeit gezahlt wird. - Die Soll des Coneertes bestanden 
in dem von unserer bewahrten Sopranistin Frau Fischbacb 
ausgeführten Vortrag eines geistlichen Liedes von M. Frank, in 
dem 18. Psalm von Jui. RieU Tür Bsss und Orgel, einer schwie- 
rigen, aber inhaltsvollen und charakteristischen Composition, die 
in Herrn Lehrer Eberle einen tüchtigen Interpreten fand, und 
in dem rührend-frommen Ave Maria von Frant Schubert, wel- 
ches die hochmusikalische Gsltin unseres Musikdireelors zum 
ausdrucksvollen Vortrag brachte, Ausserdem erfreute uns ein 
selten gehörtes, streng kirchlich gehaltenes Duett für zwei So- 
prane von Mendelssobo („Wohin habt Ihr ihn getragen"!, ferner 
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•in mit grossen Klangwirkungen ausgestattetes „Ave Maria" von 
F. Lisil (arrengirt fOr Violinen und Orgel), und der durch Pro- 
fessor Fink meisterhaft durchgerührte Vortrag zweier Sitze aus 
der Orgelaooate F-moll von Mendelssohn, welche ebenso sebOoe 
als wirkungsvolle Composltion eines tiefen Eindrucks auf die Ho- 
reraehaft nicht verfahrte St 

Halle. Am 29. Juli brachte die hiesige Slnjfsksdemie HAn- 
det'a „Messias" in einer woblgelungenen AufTohrunir, zu Gehör. 

Letpslg. In einer der letzten Abendunterhalhiogen] des 
Tonkaastler-Vereins kam eine Sonate für Violine und Ciavier 
von Bürgel xur Aufführung, welche sieh als bedeutendes Werk 
docuuienlirte. 

MOoehes). Am 96. Juli Ist das Königliche Hesldenzthealer 

— Die talentvolle Pianistin Frl. Ileiutz hat sieh mit Herrn 
Hofoperii-HeKisssur Hallwaehs verheirathet — Auber's „GlOeke- 
tsg" Ist nach den Ferien wieder gegeben worden und bat allsei- 
tig gcMlso. - Am 4. d. fand das bfe und letzte Prufungseoncert 
der K. Musikschule statt. Die Resultate desselben erirshen ein 
Äusserst günstiges Zeu^nlss für die Seht künstlerischen Bestre- 
bunten der Austalt. 

Wttdenwaeig. Die Sammlung für das hier zu errichtende 
Gluek-Denkmal nimmt einen regen Fortgang; der bis jetzt ange- 
sammelte Fond betrigt 1750 Fl. Von den deutschen Forsten 
spendete hierzu der König von Bayern 400 Fl., der König von 
WOrtenberg 100 Fl., der Kftaig von Sachsen 68 Fl., der Gross- 
herzog von Hessen 100 Fl., der Grossberzog von Mecklenburg- 
Schwerin 87 Fl. 

Wie*. Im Cerllheeter hat die erste Aufführung — Flotow's 
„Martha" — des komisehen Operncyclue mit Sontheim stattge- 
funden. Der berühmte Tenorist hat sich denn auch wieder weid- 
lich bervorgelban und wurde mit Enthusiasmus Aufgenommen . 
Ueber alle« Andere aber, als Kapellmeister, Sanger, Chor und Or- 
chester (hui man gut. zu schweigen. 

Empfehlenswertbe Opern im vollständigen Cla- 
vterauszuge for Pianoforte zu 2 und 4 Hinden von 
Bd. Bote 4 «. Bock (E. Bock) in Berlin. 



Aaber, D- F. K. Der erste Glockstag, 4 2 ms. . . . 4 — 

Bazin, F. Die Reise uaoh China 4 8 ms 1 10 

FUtow, F. v. Die Grossfarstin, 4 S ms 6 - 

Indra, 4 4 ms 8 — 

do., 4 8 ms 6 — 

Die Wittwe Grapiu, 4 8 ms - 884 

Goonod, Ck. Margarethe, 4 4 ms 9 — 

do., 4 8 ms. in 4* 6 — 

do., 4 9 ms. in 8* n. 1 10 

llalrvy. Das Thal von Andorra, 4 3 ms 6 — 

Heyeefacer, O. Die Afrikanern), 4 4 ms 10 — 

do., 4 3 ms «15 

Dinoreh, 4 4 ms 8 16 

do., 4 3 ms 6 - 

NteoUl, 6. Die lustigen Weiber von Windsor, 4 4 ms. 6 15 

do., a 2 ms 3 15 

OKenbaeb, J. Daphnie und Chlo« s 2 ms — 83) 

— — Fortunio's Lied, i 3 ms 1 — 

— - Ehemann vor der Thür, a 8 ms — 884 

Genovefa von Brabant, 4 8 ms - 82J 

Die schöne Helena, 4 2 ms 8 - 

Das Mädchen von Elizondo 4 8 ms — SO 

Pariser Leben, a 3 ms n. 8 — 



Rotterdam. Am 36. Juli hat sich hier das ruhmliehMt be- 
kannte schwedische Mlnaerquartett der Herren Lutteman, Kö- 
ster, Ellberg und Ryberg mit ungetheiltem Erfolg boren las- 
sen - Herr Lange Jnn. hat ein Interessantes Orgefooo- 
eert mit folgendem Programm ReReben: Toecsta in F-dur von 
Bach. Sonate in A-dur von Mendelsson, Präludium nnd Fuge u 
E-moll von Bseh, ConceH von H4ndel und Fantssie und Fuge in 
G-moll von Bach. 

Baltimore. Das grosse Sengerfest bst in den Tagen vom 
10. bis 16. Juli stattgefunden, im Ganzen aber, eine gute AufftUi- 
rung des „Messias" ausgenommen, nlchls Besonderes zu Tage 
gefordert. Was die preisgekrönte Composltion des Herrn Frenke 
„Hymne an den Gesang" anbetrifft, so war dieselbe, gelinde ge- 
sagt, eine Entt4uschuag. Wenn des die bette unter den einge- 
sandten 69 Composhionen war, wie müssen dann die anderen 
gewesen sein Es fehlt dieser Compositlon von vornherein Ein- 
heit des Slyles und jeder originelle Zug. Den besten Eindruck 
machte noch der lu der Art Niels W. Gades gearbeitete mittlere 
Satz, der wenigstens den Vonug einer sOsseo, einschmeicheln- 
den Melodie hat. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Berichtigung. 
In dem Abdruck meiner „Ankündigung einer mein neues 
Sebriftchen verurteilenden Kritik" 1N0. 30 d. Bl.) kommen einige 
Druckfehler (z. B. Auslassung von Anführungszeichen) vor, die 
sieh leiebt als solche erkennen lassen. Nur einen muss loh hier 
ausdrucklieh berichtigen. Die in der ersten Anmerkung zu & 348 
(rechts) an Herrn Bitter gelegentlich gerügte falsche Schreibung 
des Namens „Bisehoff" lautet „Bis eh ho f" (nicht Bischof», was 
leb anfahre, damit man die flindeutung auf den andern Namen 
„Fischher*' verstehen könne und mieh nicht einer kleinlichen Pe- 



danterie zeihe. A. v. Woliogeu. 



TUT SfT 

Offieabacb, 4. Pdrichole, i 2 nie. 9 — 

SohuhBieker und Millionen-, a 3 aas. — 20 

Tolo, 4 8 ms 2 - 

Urlaub nach dem Zapfenstreich, 4 2 ms 1 — 



Neuer Verlag von BreHkoef * Hirtel in Leipzig. 

Klassische Klavier-Sonaten. 

Hummel, J. N. Sonaten für Pianoforte. Octav. 1 Tbaler. 

Schobert, Fr. Sonaten für Pianoforte. Octav. 2 „ 

Weber, C. M. v. Sonaten f. Pianoforte. Octav. 1 
Siomtllch roth carteoolrt 



Empfehlenswerthe Compositionen ftr 2 Piano- 
forte zu 4 und 8 Händen aus dem Verlage von 
Bd. Bote 6 €8. Bock (E Bock) Kgl. Hofmu- 
sikhandlung in Berlin und Posen. mr.sgr. 

( herublal, L. Missa pro defunetis. Reoulem in C-moll 
Obertragen für Physnarmonika und Pianoforte oder 

2 Pianoforte von J. v. Boom . . 3 5 
Dorn, tf, Ouvertüre zur Oper „Die Nibelungen" fär 3 

Pianoforte zu 8 Händen arr. v, C. Burchard .... 1 35 
tioonod, Cb. Soldaleuchor aus der Oper „Faust" für 

3 Pianoforte zu 8 HAnden arr. v. F. L. Schubert . . — 25 
Keyrrberr, 4). Grosser Indischer Marsch aus der Oper 

„Die Afrikanerm" für 3 Pianoforte zu 8 Hinden v. C. 

Biel 1 35 

.Nicolai, O. Onverture z. Oper „Die lustigen Weiber von 
Windsor". Arrangement fflr 3 Pfle. zu 8 Hinden . . 1 16 



Verlag von Id. Bete 4) 6. Book iL Beek), Königl. Hofmusikhaudlung in Berlin. Kraniösiselie Str. 35». und V. d. Linden No. 37. 

>™.k .n. f.. P. S*m,4l .» B,rUn. U»»»» de» Ue«««~Nf>. 34) 

Blerbel ein« Beilage vod B Scheit s Seligen In lalaz. 
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<.<»c (lichte der Ton 



Kur« und popu 
Bob. 

Die theoretische Ausbildung der Tonleitern charakteri- 
sirt die musikalische Bildungsstufe eines Volkes, denn sie ist 
die Grundlage und der Inbegriff aller musikalischen Aus- 
übung. Wir enipGnden daher auch überall dort, wo die 
Musik nur instinktiv betrieben wird, den Mangel einer gere- 
gelten Tonfolge und vernehmen meist nur ein wildes, un- 
musikalisches Herumspringen auf unvermittelten Intervallen. 
Die Gelehrten haben sich zwar auch dort bemüht ein Ton- 
system zu erkennen und haben mit Hülfe ihrer eigenen mu- 
sikalischen Bildung das eine, und andere aufgestellt, doch 
die Völkerstämme selbst, denen dasselbe vindictrt wurde, 
wissen davon nichts. 

Es kann hier nur die Rede von den Tonleitern Bein, 
welche so zu sagen die Begleiter des Kulturzuges waren, 
der bekanntlich seinen Weg von Osten nach Westen 
genommen hat, und wir wollen hier auch nur alles das in 
Erwähnung bringen, welches uns durch hinteHasseoe Werke 
und beglaubigte (voberresto alter Kultur genau bekannt ist. 

Drei Arten von Tonleitern charnklerisiren das Fort- 
schreiten der Tonkunst: 

Die griechischen Tonleitern, 
die Kirchen-Tonarten und 
die 24 Dur- und Moll-Tonleitern. 
Der Laie schüttelt ungläubig den Kopf, wenn er 
von griechischer Musik sprechen hört: er kennt und verehrt 
zwar die literarischen und bildenden Erzeugnisse alt-griechi- 
scher Kultur, doch an ihre musikalischen Leistungen will 
er nicht glauben, und doch beweisen die auf uns gekom- 
menen *heoretison-raustkHlisch»»n Schriften und Aussprüche 
Plalo, Aristoxenus. Aristoteles und Anderer, 
die theoretische Ausbildung ihrer Musik mit der prakti- 
Ausübung Hand in Hand gegangen sein muss, da 
das Entere ohne das Letztere undenkbar ist und man dop- 
pelt berechtigt ist dasselbe als ganz gewiss vorauszusetzen, da 
die Theorie erst durch die Praxis hervorgerufen wird. Ueber 




Ar dargestellt vun 
Eitner. 

die Tonarten der Griechen besonders stoid wir ganz genau 
unterrichtet — Dank den vortrefflichen Werken Fr. Bei- 
1 ermann 's „Die Tonleitern 
Berlin 184? und C. Fortlage's 
der Griechen* 4 , Leipzig 1847. 

Die griochischen Tonleitern sind unseren Moll-Tonlei- 
tern sehr ähnlich und der einzige Unterschied beruht bei 
ihnen nur m der kleinen Septime. Die tiefste griechische 
Tonleiter heisst Hypodorisch und sieht so aus : 





, «>Ch>g £ 







Alle anderen werden nach dieser gebildet und lauten nach 
ihrer spätesten Lesart : 

1. Hypodorisch. 6. Dorisch. 11 Hvperdoriscb od. 

(FrneUj (B-matt) Mlxolydisoh (R, mall) 



8. HypojonUcb. 7. JooUch. 18. Hyp 

m^m Efcpfca 

3^ Hjrpopbrygisch. 



8. Phrygisch. 
(CmM) " 




13 Hvj>erphrygh)cb. 
14. Hvpcrseolisch. 
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Die mittelsten fünf Tonleitern sind die «tosten and die drei 
letzten f 13 — IS) die spätesten, denn erat die Schriftsteller 
nach Arwtoxenu» {364 v. Chr.) erwähnen dieselben. Man 
ersieht aus der vorliegenden Tabelle, wie ausgebildet das 
musikalische System der Griechen war und wie sie uns nur 
wenig nachstunden, sogar ausser dieser diatonischen Ton- 
reibe noch eine chromatische und eobannonische besasseu. 
Doch von dieser reichen Auswahl benüUter. sie in der 
Praxis |wie uns die Theoretiker erzählen | nur sieben Ton- 
reibe« und zwar die von F. G, 4> B, c, d und et und 
diese auch nicht in ihrem Tonumfänge von zwei Oktaven, 
sondern nur von den Tönen f bis f ab, welches nach un- 
serer Tonhöbe etwa von cu—cit sein würde, also eine 
Lage, in welcher Männerstimmen jeglicher Art sich bequem 
bewegen können. Diesen Ausschnitt von einer Oktave aus 
jeder Tonleiter nannten die Griechen Oktavgattung, und 
die jedesmalige veränderte Lage der beiden Halbtöne gab 
das Erkennungszeichen, in welcher Tonleiter man sich befand. 

Die sieben Oktavgattungan sahen also folgender- 
nmassen aus: 

Hypodorisch: fgatbcdetesf 
Hypophrygisoh: y g a b^c d et^J 
Hypolydisch: fgahcdef 
Dorisch; / get *# 6 e de» e* f 
Ph rygäc h; £ £ ai b e d et / 
Lydisoh: / g c d * f 

MiTnlydisr.h gt.M qj d r*t et. X 

Eine solche weise Beschränkung des Tetmm/augei gal) 

natflrlich nur für den Gesang, wahrend sich fDr die Ihstru- 
m ente derselbe je nach dem Charakter und der Konstruk- 
tion derselben richtete und die alten Schriftsteller stich 
hierin von Verbesserungen und Erweiterungen sprechen. 

Bis hierher ist der Unterschied zwischen den griechi- 
schen und den unsrigen Tonleitern sehr gering, denn auch 
wir sehreiben jeder Stimme ihren bestimmten Tonumfang in, 
wenn auch nicht mit der Streng«, wie es die Alte« gethan 
haben; doch wir müsset) noch zwei Einrichtungen erwähnen, 
welche unser System nicht mehr kennt und zwar betrifft 
das eine die Namon der Töne selbst Die Griechen kannten 
nicht die EmtbeUung der Tonleiter in Oktaven und vereia- 
fachten dadurch die Benennungen ihrer Töne, sondern sie 
hatten eine feststehende Reihe von Namen, welche sie jeder 
Tonleiter unterlegten und dadurch jedesmal für gleichlautende 
Töne andere Namen erhielten. So hiess z. B. der unterste 
Ton jeder Tonleiter stets Proslambanomenos, der zweite 
Ton jeder Tonleiter Hypale, der dritte Parypate u. s. w. 
Dass dies die Erlernung und Bezeichnung der Töne sehr 
erschwerte, liegt auf der Hand, doch die Schwierigkeiten 
wurden noch erhöht, indem auch die Notenzeichen für jeden 
Ton andere waren. Eine andere Eigentümlichkeit der grie- 
chischen Bildung der Tonreihen bestand in der Zusammen- 
setzung durch verschiedene Tetra« bor de. d. h. verschiedene 
Quartenarten, welche durch die jedesmal veränderte Lage des 
Halbtones unterschieden wurden. Nicht nur die zwei- 
oktavige Tonleiter setzten sie auf diese Weise zusammen, 
sondern auch ihre Oktavgattungen bestanden aus drei ver- 
schiedenen Tetrachorden, und zwar den getrennten Te- 
trachorden, d. h. eine in zwei Quarten getheilte, Oktave, 

z. B» von e — o und h — e, und den verbundenen Tetra- 
chorden, m denen der oberste Ton der ersten Quarte 
zugleich den untersten Ton der zweiten Quarte bildete, 
z. B. von k—e und e— a. Dadurch nun. dass bei der letz- 
teren Art nur sieben Töne verwendet wurden und der achte 
Ton übrig blieb, wurden sie noch darin unterschieden, ob 



unten befand. (EÄne ausführliche Darstellung nebst Beispie- 
len dieser Lehre findet man in den beiden oben genannten 
Werken von Bellermann und Fortlage. I 

Diese Lehren und theoretischen Gesetze finden wir bis 
in das zweite Jahrhundert nach Christa* unverändert beibe- 
halten; doch nach der Zeit treten bedeutende Veränderun- 
gen ein, und obgleich die mittelalterlichen Schriftsteller be- 
haupten, dass sie nur allein die griechischen Tonarten mit 
Ausschluss des chromatischen und enluumonischen Geschlech- 
tes haben, so ist doch von alle dem nur die äussere Form 
derselben geblieben. Doch wir wollen an den nach und 
nach eintretenden Veränderungen selbst in das neue System 
der Kirchentonarten Obergehen. 

Bacchius und Gaudentius, Schriftsteller des zwei- 
ten Jahrhunderts n. Chr.*), erklären alle Regeln an der ly- 
dischen Scale (D-nolH. Er&terer sagt unter Anderem, dass 
nur in drei Moden (Tonarten) gesungen wird, nffmKoh in 
Dorisch, Phrygisch und LydJsch. Die Lehre von den Te- 
trachorden i*t bereite versehw undcti uud di« OkUtvgatlun- 
gen werden jetzt aus Quart und Quint zusammengesetzt, 
und zwar durch die verschiedene Lage des Halbtons ehe», 
falls in drei Arten der Quart und drei Arten der Quint un< 
terechieden. Gaudentius zählt die sieben Oktavgatwngen 
folgendennaassen auf: Mixelydisch (man fing also von 
der höchsten Tonleiter an zu zählen) wird in die erste Art 
dar Quart und in die erste Art der Quint eingelheill und 
geht von Hypate hypaton bis Paramese — also vom zwei- 
te» Tonu deV T- j n lü it o r ^-»»«n ■»■■■• ULUve f, "^f auf 
die Tonstufen ^er lydischen Scale (D-moUl übertragen: von 
dem Tone e — e. Lydisch wird in die zweite Art der 
Quart und in die zweite Art der Quint eingelheilt und geht 
v»n Parypate hypaton Trite dieseugmenon — also vom 
dritten Tone der D-moll-Tonleiter bis zur Oktave J u. s. f. 
Auf diese Weise wurde die phrygische, dorische, hypolydi- 
sehe, hypoplirygische und hypodorische Oktavgattung einge- 
lheilt, nur mit dem Unterschiede, dass die letzten vier Oktav- 
gattungen umgekehrt aus Quint und Quart bestanden. Wu- 
schen hier schon ein charakteristisches Zeichen der späte- 
ren Kirchentonarten sich entwickeln, indem sich gerade da- 
durch die sogenannten Toni in authentisch und plagal 
theilten, und wollen gleich hinzufügen, dass man nicht erst 
auf Gregor den Grossen (590-604| zu warten brauchte, 
welcher nach alter Sage die pfagalen Toni hinzugesetzt ha- 
ben soll denn sie waren, wie wir eben gesehen haben, 
schon lange vor ihm im Gebrauche. (Schluss folgt.) 

Berlin. 

R • » u- e. 

Di«. Köuigl. Oper begann am 13. ihre. Vorstellungen mit 
„Fidelio", durah die Demo Vaggen huber, Börner, di« 
Herren Ladetet, Kraasa, S«l«*noo, Kröger aufgeführt i 
am Ib. folgte „Obere**" mit den Herren Wwworaky uod 
Kraute, d«o Damen Voggenhuber und Brandt. Beurlaubt 
sind noch Frnu Lucen und Herr Betz. FDr den pensiooirten 
Chordirector Herrn Eltler itt Herr Gustav Langer, bisher 
in Hannover, eingetreten und ttudirt bereits die Chore tu Wag- 
ner** „Metslrm'ngern". DemnAchat werden noch einige Gatt- 
tpiete zur Compleuruog des Soiopenooala alatlfioden: Friulein 
Peumgart von Mannheim, die Btsxitteo Heer Behrens von 
Steckhol n» uod Herr Re«s von Riga. Wie es »eitel, »oU 
auch Frau Barriere- Wippem,. nach längerem Aufetxhhü 
im SOsen, hier wieder auftreten. 



*) Ibra Schriften sowie die der folgenden Sehriftateller findet 
man in Meibom 8 Antiquae muticaeauetore» »entern. Antfeld. 1GN. 
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Operette „Die Schrecken dea Krieges 44 mit der anmuthigen 
Musik von Coate ein beliebtes Repertoir-Slück geworden; die 
Novität erwarb sich allabendlich den lebhaftesten Beifall. 

Die Oper im Kroll'achen Elablissement brachte neben 
Wiederholungen von „Figaro's Hochieit", „Trevieta" u. a. w. 
auch Doniselti'* „Linda von Chamounix" mit der lOchtigen und 
durch vielfachen Beifall ausgexeichueteo Leistung des Friulein 
Kropp in der Titelparthie. d. R. 

CorrenpondenBetr. 

Paris, 16. August 1869. 
Die Atmosphäre ist geschwängert mit Napoleons- Friedens- 
hymnen. Zu diesem offiziellen Jubel gesellt sich in der Opera 
„Faust", im Theaire lyrique „Don Quichotte". Die Freitheater 
von heute sind die populärsten Vorstellungen des gamen Jahres. 
Die Dlousenm&oner in den LogensiUen der Opera, das ist die 
Verwirklichung des jüngsten Pariser Fantasiegebildes von einer 
Opera populaire. Das hundertjährige Geburtsrest Napoleons be- 
geisterte (auf Wunsch des General Melliuet) auch den Fürsten Ponia- 
towski zu einem neuen Triumph-Marsche, betitelt „Le lentenaire", 
welcher heule von drei Militairkapcllen in der Nolre-Dame-Kirche 
gespielt wurde. Ob dieser Marsch wohl auch populär werden wird? 
Wir hallen dafür, dass die Anfrage nach Suez-Kanal-Actien stets eine 
weil grössere sein werde, als nach diesem Musikstücke. — Mehr 
noch als das heutige grosse Napoleonsfest, als die glückliche Leguug 
des französischen Cabels nach Amerika und als die bevorstehende 
Eröffnung des Suez-Canals, interessirt die Hahitue's der Opera 
die verbürgte Nachricht, dass die grosse Meyerbeer-SAngerin, die 
Konigin unter den Afrikanerinnen und Valentinen, Fräulein 
Sass auf weitere vier Jahre fflr die Opera engagirt wurde und 
dass dieselbe somit dem beabsichtigten italienischen Renegaten- 
tbume entsagt habe. Eine Vertnderuug in dem Embonpoint des 
Frauleins, würde, nach der Meinung Anderer, bebufs poetischerer 
Gestallung ihrer Rollen nicht schaden — , doch sehen wir nicht 
ein, weshalb hierzu eine Luft - Veränderung nothwendig. Es ge- 
nügt das Auhören der heutigen Friedens-Canteteu, um eioe noch 
so starke Constitution in das Gegentheil zu verwandeln. — Nach 
Napoleon werden demnächst die Pariser den Berliner Tenor 
Wachtel feiern, weicher von Maurice Slrakosch für Amerika 
engagirt wurde, und sich auf der Durchreise hier hOren lassen 
wird, — wenn diese „Wacbtel"-Geschiehte keine „Ente" ist, wio 
es bei der Geschichte mit Capoul der Fall zu sein scheint. — 
Wahrend unsere Tenoristen nach Amerika ziehen, kommen die 
Sangerinnen von dort zurück. Es giebt nicht allein Europamüde, 
sondern auch Amcrikamöde, dies beweist die gestrige Wiederauf- 
nahme der „Grossberrogto von Gerolstein" im Variete-Theater 
mit einer zum heimatlichen Foyer zurückgekehrten jungen Sän- 
gerin. — Die Opera-comique wird mit Neujahr ihren besten Ko- 
miker, Sainte-Foy, verlieren, welchen die russischen Rubel nach 
Petersburg lockeu. Zu den neuengagirten Mitgliedern dieser 
Bühne zahlt, aus den letzten Conservaloire-Concursen , Fraulein 



Julia Reine, die daselbst den ersten Preis gewann. 



Ferdinand 



Slrakosch bildet hier eine italienische Operngesellscbaft für 
Reisen in Schweden und Norwegen, mit den Damen Volpini 
und Caracciolo, dem Tenor Leopold Ketten, und als Chef 
d'Orchestre den Bruder der Marquise Caux (Adeline Patti) den 
Violinisten Carlo Patti. — Fflr die Opera steht das Debüt zweier 
neuen Tenore zu erwarten, der Herren Sapin und Genevois, 
letzterer von dem Strassburger Theater. — Der Tenor Colin, 
welcher in der letzten Teil - Vorstellung gesangliche Forlschritte 
bekundete, ist stimmlich auf das lyrische Fach angewiesen . und 
die Opera 



und Verdi's Opera siegreich besteht. — Bei der letzten Prels-Ver- 
Iheüung im Conservatoire hielt Marsehall Valllant, der Minister 
dea Kaiserlichen Hauses und der schonen Künste, eine Ansprache, 
worin er. unter andern Reformen, die Einführung einer Claas« 
fOr Vocalisatioo zum Nutzen der Gesangs-Eleven verheisst, sowie 
auch neue und strengere Dispositionen In Betreff der Zulassung 
tu den Concursen. — Es war hohe Zelt hierzu, denn die Ge- 
sangsclasse bewahrte sich In den letztern Jahren ala die schwächste 
und gab es der Concurrenlen Viele, aber darunter nicht viel gute. 
Der Minister gedachte ferner in auazeichnenden Worten der Dahin- 
geschiedenen dea letzten Jahres: Rossini, Berlioz, und der Pro- 
fessoren Bienalme und Germaln Delavlgne und dea jungen Dich- 
ters Bouilhet Mit Respect gehe dagegen der Todes-Engel der 
Zeit vorüber an dem mit alten Ruhm und neuen Lorbeeren be- 
deckten unermüdlichen Director des Conservatoire (Auber). — 
Die Decorirung des Gesang-Professors Lovaaseur, des ehema- 
ligen berühmten Bassisten der Opera, mit dem Ritlerkreuz der 
Ehren-Legion und ein Coneert der Preis-Eleven Fräuleins Mineur, 
Reine und Notsag, Herren Bouhy und Bernard besehlosa 
diese Feier. A v. Cz. 



Prag, 14. August 1869. 
In dieser Sommcrsaison besuchte uns eine Schaar von Ga- 
sten aus Nah und Fern, die herrliche Genüsse darboten und 
sich dadurch licT unserer Erinnerung eingeprägt haben. Von 
den Leistungen des Wiener Hof- und Kammersangera Dr. 
Schmid habe ich bereits Mittheilung gemacht und will ich 
jetzt nur noch hinzurügen, dass dieser Künstler als Mepbiafb 
in Gounod's „Faust" von uns Abschied nahm, um seinen Platt 
einem ebeosolch' würdigen Kunstgenossen, dem Berliner Hof- 
Opernsänger Herrn Retz. zu überlassen. Korr Beti trat bei 
uns zuerst als Don Juan auf und obgleich der Enthusiasmus, 
den das Gastspiel von Dr. Schmid angeregt, ein bedeutender 
war, steigerte sich derselbe doch bei dein des Herrn Betz m 
einer nicht mehr gewöhnlichen Hohe. Mit einer fast andächtigen 
Begeisterung lauschte man dem herrlichen Gesänge dieses Mei- 
sters. Reiches Stimmmaterial, musterhafte Vocalisatlon und eine 
seltene dramatische Gestaltungskraft rlumen diesem Künstler 
unstreitig den ersten Rang unter den jetzt lebenden bedeuten- 
deren Baritonlsten Deulachlands ein. Herr Betz trat noch auf 
als Wolfram von Eschlnbach, Valentlu — welche Rolle Herr 
Beiz aus besonderer Gefälligkeit für Dr. Schmid übernahm — 
Graf Luna, Hans Helling und als Teil. Leber den Erfolg seines 
Gastspiels noch etwas zu erwähnen, ist naeh dem oben Gesag- 
ten wohl überflüssig. — Am 31. v. M. schied unsere bisherige 
Primadonna Fraulein Brenner von unserer Oper, deren Zierde 
sie seit einer Reihe von Jahren gewesen. Gegeben wurde zu 
ihrer Abschiedsvorstellung .Johann von Paris". Friulein Bren- 
ner — die, wie wir hören, in's Privatlehen zurücktritt — f war 
eine bedeutende ColoratursAngerin und wird sich ihre Nachfol- 
gerin, Friulein Hofrichter, Mühe geben müssen sich so In die 
Gunst des Publikums zu setzen, wie dies bei Fräulein Brenner 
der Fall war. — Gegenwärtig sind die Wiener Gaste Friulein 
Fischer und Herr Swoboda die Helden des Tages, die In 
einer Reibe von Vorstellungen, besonders Offenbachaeher Opera, 
eich grosse Theilnahrae und was noch mehr ist — stete Ober- 
fulfter Hiuser zu erfreuen hatten. — Am 33. v. M. begannen die 
Jahresprüfungen am hiesigen Conaervatorlnm und vier Elevinnen 
machten daselbst ihre Schlussprüfungen. Das Programm bildeten 
die folgenden sechs vom vollen Orchester begleiteten Gesangsnum- 
mern: das Blumenduell, die Arle der Titelheldin ans Spohr's 
„Jessonda", Anna s Arle aus Marsehucr's „Hans Delling", die 
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mcr Dtnorab's und «ndlich das Duett zwischen Leonare und 
Anglolelta aus Abert s „Asiorga". Die Leistungen waren durch- 
weg« befriedigend. Von den vier Elevinnen soll Fräulein Voigt 
bereits einen Antrag Hör die Dresdener Oper erhallen haben. — 
Am 24. v. M. hallen wir das Jahreseoncert des Milit-Muslk Ver- 
eins, welches, von einem herrliehen Wetter begütistigt, iu sehr 
glänzender Weise verlier; ebenso folgte seht Tage darauf das 
Jahreseoncert den unter der Leitung des Herrn Nevikluff sie- 
henden Mauuergesangvereina „Aiion". — Zum Schlüsse nur 
noch ein Beispiel von künstlerischer — Launenhaftigkeit Herr 
Robinsou, der am 1. August seine Wirksamkeit an unserer 
Oper antreten sollte, fand sich aus nicht angegebenen Gründen 
bewogen der Tbeaterdirection einfach antuxeigeu, dass er im 
August iu ein Seebad reisen und nach Prag Überhaupt nicht zu- 
rückkehren wolle. Das Wortballen scheint also nicht des Künst- 
lers Sache tu sein. Dr. B-r. 



Regensburg, den 14. August 1H69. 
Von nicht geringer Wichtigkeit sind die Bestrebungen „des all- 
gemeinen deutschen Cicilien- Vereins", der am 3. 4. und 5. August 
hier die zweite General-Versammlung abgehallen hat. In seiner 
Hauptrede belonte der Gründer und erste Präsident des Ver- 
eins, Fr. Will: „Welchen EinOuss müsste der Verein gewinnen, 
wenn es gelange, in jedem grössereu Orte einen kleinen Cacllieu- 
Verein zu gründen, dessen Mitglieder sich au regelmässigen Ge- 
sangsprobeu allwöchentlich bethelligleu , die dadurch zu ernster 
MusiktliAtigkeit herangezogen würden, denen die Kirehcu-Musik 
- nach den Worten: Rt$ itrtra verum rjiiudium eine heilige Freude 
würde". — In seiner Schlussrede kam Witt nochmals auf die „civi- 
lisj-torisehe Aufgabe des Vereins" zurück. Das« diese Ideen nicht 
blos in der Phantasie des Redners exislircu, zeigt die geradezu 
eolossale Steigerung der Mitgliederzahl seit einem Jahre von 500 
auf 2000, daon die ganze Reih« von Musikfestvn, welche von den 
verschiedenen Bezirksvereinen abgehalten worden sind. Glaubte 
doch ein Redner, in der Diözese Trier allein werde es der Ver- 
eiu auf 1000 Mitglieder bringeu. Witt lierief «ich ausdrücklich 
darauf, er wolle endlich einmal die vielen Reden, durch die Kir- 
chenmusik sei auf dcli Kern de* eigcutllcheu Volkes einzuwirken 
und ihm Kunstgeschuiack beizubringen, iu die Thal umsetzen. — 
Die Generalversammlung begann am Ji. mit der Begrüssuug, bei 
welcher Witt einen Rückblick auf das Entstehen des Vereines 
warf, Domchordireclor Könen aus Cöln von dem Colner, Schmidt 
aus Münster von dem WesIpbAliscueii Vereine berichtete. Zwei 
grosse MAnnercböre von J Haoisch fanden dabei allgemeinen 
Beifall. Am 4. August war die erste Morgenproduclion : Choral, 
Compositioncn vou Liszt. L. Hoffmann, Wesselack. Meltenleiter, 
Greith, Witt, Palestrina und Vitloria wechselten. Im |11 Uhr 
begann die erste öffentliche Sitzung im Rathhaussaale. Zuerst 
sprach Dr. Schwarz aus Ellwangeu über die Wichtigkeit des 
Vereine», dann Franz Witt Ober die Mittel zur Hebuug der Kir- 
chen-Musik. Er bezeichnete zwei: 1) Die Abhaltung von Musik- 
festen mit belehrendem Programme, 2) Die Gründung von Ge- 
sangsschulen. Nach ihm sprach Kaim aus Biberach (Württemberg) 
Ober die Hindernisse, die dem Vereine entgegnenden. Nach- 
mittags 2 Uhr war Produclion in der alten Kapelle: Werke von 
Hasler, Gabrleli, Rinaldo di Mel u. A. Wir machen bei die- 
ser Gelegenheit auf die vom Vereine veranlassten Forlsetzungen 
der Proske'schen Musioa divina, bei Pustet erschienen, aufmerk- 
sam; es sind 4 Helte: 1| Die sehr schone Misaa „Tu es Petrus" 
von Palestrina, tat. (2 Soprane, Bariton, Baas, Tenor, Alt), die 
bisher noch nie gedruckt, nur in einem geschriebenen rö- 
mischen Codex enthalten war. 2) Seebs Motetten, darunter 
zwei Perleu ersten und höchsten Ranges von Orlandua; die höchst 



ausdrucksvollen Themen erregen Staunen, der Sehlusa dea ersten 
(Jualoruui animae) lasst, wie die Aufführung gezeigt hat, eine 
prachtvolle Steigerung zu; das zweite gruppirt sich sehr wirksam. 
Die Ostermotette von Casclollnl erzielte einen Eindruck, der mit 
dem Effekte der besten Werke aller Zeiten wetteifern kann. 3) Fünf 
Falso bordoni von Vigdaoa und ein Bat MagniOcat von J. GabrielL 
4) Vier Litaneien vonOrlandus, Comazzani, Rinaldo di Mel SAmml- 
licbe Composilioneu uud noch andere dazu kamen zur Aufführung. 
Die sog gegchlosseoeu Sitzungen (nur für Mitglieder) ülicr^theti 
wir, well sie bloss geschäftlichen Angelegenheilen gewidmet waren. 
Es fanden deren zwei alatt. — Der Glanzpunkt des Garnen war 
das Kirchenconcert Abends 6 Uhr in der Kirche zu SL Emmeram. 
Das Programm war geschickt zusammengestellt Auf die herrliehe 
jubelnde Weihnachtsmoletie aus dem 3. Bande der Motetten Pale- 
slrina's folgte das Miserere von Orlaudus Itheilweise), das vom 
Dirigeuten Witt fast immer im piatattimo gehalten wurde mit we- 
nigem cretcttido; es war ein ernster mahnender Gesang. Hierauf 
das an Steigerungen und Effekten reiche „Augelus Domini" von 
Casciolini, das ruhigere „Justorum auimae" von Orlandus, das 
Bat. „Laudamus" von Fei. Auerio, der erste Busspsalm von Or- 
landus Itheilweise), der den Jubel wieder dampfte und endlich 
das Credo der Missa „Papae Marcclli". Der Dirigent hielt sich 
durchaus nicht an die Vortragsweise, welche die Vorrede zu diesen 
Werken augiebl Am 5. August kam die „Tu es Petrus" mit drei 
grossen Motetten von Suriano, Orlandus und Giovanelli zur Auf- 
führung unter Direclion des Domkapellmeislers Sehrt ms. Bei 
der darauf folgenden öffentlichen Versammlung sprachen Bischof 
Scuestrey von Regensburg, Domchordireclor Könen aus Köln, 
Musikdirektor Heiin aus Rotlweil (Württemberg), Domorgauisl 
Hermcsdorff aus Trier, Dirigent Kaim aus Biberach. der Ver- 
einsprasident Witt und endlich der Weihliischof Dr. Baudrl aus 
Köln. Damit schloss die Versammlung. Schreiben verschiedener 
Bischöfe, ferner des Herrn Abbe Dr. Fr. Liszt, des heil Vaters 
Pius IX. selbst beglückwünschten die Versammlung. König Lud- 
wig II. von Bayern hatte seine Theilnahme durch ein Geschenk 
von 150 Fl., die Stadl durch ein solches von 100 Fl. zu erkennen 
gegeben. So möge denn diese Versammlung, zu der mehr als 
500 Fremde aus aller Welt, von Siebenbürgen bis zur Ost- und 
Nordsee hinauf zusammengeströmt waren, darunter fast alle Dom- 
kapellmeister Deutschlands, viele Frucht für die Kunst bringeu. 
Niehl ein Mission war in die Versammlung gefallen; sie zeigte 
eiue Harmonie, welche, wie die aus den classischeii Touwcrkcii 
entgegeiitöuende, ungetrübt war. -lt. 

Feuilleton. 
Die Traiscriptioi. 

Von W. l.aekowiU. 

(Heble».) 

Die Zeiten des Virluoeenthums par exctUrnct, gewisserma- 
asen die Slurm- und Drangperiode der Kraftgeuies, ist vorüber, 
auch die größten Virtuosen der Jetztzeit setzen ihren Rulim 
nicht mehr darin, (abelhalte FechterkunslstOcke mit ihren Fin- 
gern anzustellen, sondern darin, das Auditorium durch die Wie- 
dergabe des innereu Gehaltes der TonslOcke tu fesseln uud 
fortzureissen. 

Damit ist auch die nur für Virtuosen berechnete Literatur 
verschwunden, die Transcripliooeo u. s. w., die nur Schwierig- 
keit auf Schwierigkeit hlufteo, sind nicht mehr; aber das Genre 
selbst iat damit nicht ausgestorben, es wuchert im Gegentheile 
fast mehr denn je. Von der Hohe iadesen, aal welche es 
schoo sein Erfinder Franz Liszl erhoben, auf welche es einige 
geistvolle Nachfolger tu erhallen gewusat haben, iat es langst 
herabgestiegen; vielleicht hauptsächlich durch die Schuld jener 
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rein mecheniKh-techniaehen Kreflgenies. Lieferten Liszt, Kul- 
lik, Heller, Henseit bisweilen, wirklirh Oppig moussirendeo Wein, 
so lieferten die Krangenies nur Zuckerwasaer. Es war aber 
doch noch ein Gebell darin, ntmlich Zucker, d. b. ein Ciavier- 
spieler, der et ihnen an Fertigkeil gleich Ihal, konnte damit 
seine Fertigkeit glänzen lassen. Was liefert aber die Legion 
der jelsigen Transcrlpllooen? Wasser natürlich, aber nur wftssri- 
gss Wasser, in welchem gar kein Gehalt mehr ist, das sieh 
als gani ungenieasbares , abgestandenes Wasser schon von 
weitem durch die widerlichen Blasen kennieichnel, die daraus 
aufsteigen. 

„Je, die Tonkunst ist erschöpft, es ist nichts Neues tu 
erfinden übrig geblieben" sagen die Einen. Das ist Phrase. 
Der sprudelnde Born der hehren Kunst ist unerschöpflich , er 
ist ewig jung; mau mu»a nur daraus iu schöpfen verstehen, 
man muss die richtigen „Schöpfer" dazu beeilten und antu- 
w enden wissen. 

„Wir können nicht anders", sogen die Andern. „Wir 
können uns dem Einflüsse des Tages nicht entliehen. Die 
jungen Damen und Herren, die Valer und Mutter wollen es 
nicht anders, wir dürfen ihnen mit nichts anderem kommen. 
Wollteu wir es dennoch, so würden wir in vier Wochen unsere 
Schüler und damit unser Brod, unsere Existent verloren haben". 
Hall! das ist etwas anderes. Die Zeit will «», das Publikum 
verlangt es, somit waren die Erteugnisse also ein Bedürfnis». 
Und das sind sie in der Thal. Das inusiklreibende Publikum 
greift zunächst nach dem, was ihm im Leben zumeist entge- 
gentritt Dass Mozart, Beethoven, Oberhaupt die ciassischen 
Meister cullivirl werden, ist eine erfreuliche Thntsache. Haben 
wir doch unsere vortrefflichen Orchesterconcerte , in welchen 
die Meisterwerke in trefflicher Auslührung tu Gehör gebracht 
werden; ist doch jetzt kaum ein Concerl denkbar, in welchem 
nicht wenigstens eins der Kammer- und Ciavierwerke der clas- 
sischeu Meister vorgeführt würde. Deren Publikum ist aber 
ein ausgewähltes, ein exclusivea, und nur in seinen Kreisen 
wird daher auch das Verlangen nach classischer Musikspeise 
wahrtunehmen sein. 

Der bei weitem grössere Theil des Publikums schöpft seine 
Musiknahrung wo anders her. Oper und Ballet, Burleske und 
Posse sind die Hauptlieferanten, und der Ableituogsröhreo voo 
diesen Orlen in's Publikum sind so zahlreiche, dass das Gros 
der Menge faclisch kaum etwas anderes zu hören bekommt. 
Der Geselligkeitstrieb ist ein Grundzug des Menschen, vornehm- 
lich des Deutschen. Wo der Deutscho aber diesem Triebe 
huldigt, da erwacht auch sein Musiksinn, und er geht am lieb- 
sten dahio, wo er nach beiden Richtungen hin zu seiner Rech- 
nung kommt. Er l&sst sich Musik machen, um desto ungenirter 
plaudern und sein Glas Bier dazu trinken zu können. In den 
Belustigungsorten sind die Pausen di« schlimmsten Feinde der 
Geselligkeit, da tritt gar häufig die Langeweile, welche durch 
die Musik glücklich übertüncht wurde, glhuend hervor. D ess- 
halb werden doppelte und dreilache Orchester aufgestellt ; wenn 
der Urin links schweigt, kanu er rechts losgehen, die Lange- 
weile kommt gar nicht zur Besinnung und das Publikum amü- 
airt sich. Oper und Ballet, Burleske und Posse, hier geht 
Alles im tollsten Wirbel durcheinander. Es ist aber Musik, 
Donizelli und Verdi, Hertel und Offenbach sind leichter tu be- 
halten und narhzupfeilen als Mozart und Beelhoveo, und was 
man gehört, dem trachtet man nach. Die Selbslnuüfrthrung 
hat aber oft ihre Schwierigkeilen, ist oft unmöglich, da muss 
denn das Allerwertsinstrument hechelten, das Ciavier; es muss 
der geduldige Vermittler werden, welcher dem musikbeflissenen 
Liebhaber sein Verlangen nach dem Gehörten stillt. Bs moes 



aber auch Leute geben, welche diesem Verlange« entgegenkom- 
men, indem sie ihm die Sachen so liefern, das* er sie auf seinem 
Claviere apielen kanu. Und solche Leute giebt es ja zur Genüg«. 

Man sehe sich aber diese Arrangements, diese Trnns- 
eriptfooeo an. 

Musikstücke, welche ursprünglich nicht fOr's Ciavier ge- 
schrieben sind, dringen aul die allerverschiedensle Weise in's 
Publikum und bleiben hier haften. Das BedOrfniss, dieselben 
auch auf dem Claviere spielen tu können, ist somit I ha (sach- 
lich vorhanden, damit kann alao die Berechtigung der Trotts- 
cription nicht weggeleuguel werden. Jene Transcriptionen 
in virtuoser Manier, können hier aber nicht iu die Wagschale 
geworfen werden; zu dieser Stufe der Technik erhebt sich nur 
ein verschwindend kleiner Theil des musiktreibenden Publikums. 
Es gilt vielmehr den Erzeugnissen „mittlerer Schwierigkeit" 
und „leichter Spielart", und diese sind es, welche wir noch 
schliesslich an dieser Stelle in's Auge festen müssen; sie gerade 
sind es, voo welchen sich die Musiker, namentlich die jungen 
Musiker mit so grosser Verachtung wegwenden. Ich meine 
aber, mit Unrecht. 

Oer unerschöpflich reiche Liederborn, der uns Deutschen 
fliesst, tritt uns auf hunderten von Wegen entgegen, entzündet 
so manche» musikliebende und musiktreibende Menschenkind 
welchem Gott aber die Mittel zur eigeneu Ausführung versagt 
hat. Es kann nicht singen, will dafür aber die Lieder spielen 
und greift nach der nächsten Uebertrsgung für Ciavier, die 
einer jener Dutzeudfnbrikanten, die Gott im Zorn eine Ahnung 
von Tonika und Dominante hat bekommen lassen, gemacht hat 

Liegt nicht in diesem Drange nach Aneignung einer Perle 
unsrer Musiklilerafur, wenn auch in andrer als der Original- 
form, ein wichtiger Fingerzeig für das, was man den allgemei- 
nen Musiksinn im deutschen Volke nennt? Ist es recht, dass 
man diesen Musiksinn so verrotten, so kalten Blutes dem bn- 
denluseo Abgrunde gantlicher Musikvrrkominenheil zusteuern 
lassl? Das ist nicht recht; unverantwortlich aber ist es von 
denjenigen, in deren Hand ea gelegt ist, diesen Musiksinn zu 
erziehen und zu leiten, so dass die Kunst ihre Aulgabe an 
einem Menschenherzen mehr erfüllen könne. 

Transcribirt wird jetzt Alles, Arien und Ensembles, Lie- 
dor und Chöre. Bei den Produkten dieser rastlosen Thltigkeit 
scheint aber der Schwerpunkt, der eigentliche Kernpunkt, dem 
Lithographen zuzufallen, welcher den Titel zu machen hat. 
Auf den Inhalt kommt's so genau nicht an. Was tbul'a auch! 
Wenn nnr die Menge von dem Titel michtig angezogen wird 
und tüchtig kauft: Mvndvs tmU deetptf ergo .... 

Mit Verachtung wenden sich unsere jungen Musiker von 
dieser Erscheinung ab. Ich sage noch einmal, sie thun Unrecht, 
dass sie dieses Feld, dessen grossen Einfluss auf die gante 
Musiktreiberei unserer Zeil sie selbst gewiss nicht wegleugnen 
werden, so ganz und gar unberufenen Hinden überlaaseu. 
Was schaffen sie denn selber, und was nützt ihr Schaffen? 
Sie schaffen zum grossen Theile nichts anderes, nur mit dem 
Unterschiede, dass ihre Thaligkeit mit sogenannten Original- 
melodien betrieben wird. Man sehe nur die Titel: da wird die 
erste Liebe und der erste Kuss, die erste Unterredung unter 
dem Fliederbusch uud Gott weiss, was alles dargestellt. Ich 
will zugeben, dass ea im Characler unsrer Zeit liegt, in allen 
Diu Ken den Mund möglichst voll tu nehmen und immer im 
überschwenglichsten Superlativ zu sprecheu, wo in Wahrheit 
nur ein bescheidenes Positivchen vorhanden ist. Der kreisende 
Berg gebiert ein Mioslein; aber der junge Componist sonnt 
sieh im Glorienscheine aeioer That. Wahrlich, wenn man die 
Titelblätter der „Immorlelles" und der „Mooalsroaon" umtauscht, 
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M muM man die beiden Bell« echon genau gekaoal haben, 
wenn na« d«a Tewtch bemerken will, »o genau pmt der lo* 
halt der vertauschten Uefle tu deo vwUuachlen Titelblättern. 

Nun bitte ich aber, mich hier nicht miaaveratehn tu wol- 
len. Ea Hill mir nicht ein, damit etwa die jungen Gomponi- 
alen Ucbarlich machen tu wollen; manche von ihnen wandeln 
ja aogar recht arnate Bahnen. Aber ein Vorwurf iat ea aller- 
dioga, den ich ihnen mache, den Vorwurf einer Uolerleaauoge- 
sOnde. die aie begeben. Sie aind tum bei weit grfias- 
len Tbeile auch pracliache Musiklehrer und klagen alt 
solche fortwährend Ober den bilteren Kampf, den aie mit obigen 
Erscheinungen tu (Obren haben, Ihuu aber nicht daa geringste, 
data ea besaer werde. Die Tranacription »oll und darf keine 
selbständige Stalioa im üolerrichle werden, denn aie iat aelber 
nicht» künstlerisch Sclbatatandiges. Sie kann aber eine rar- 
treuliche Durchgangastufe bilden, tu Weiterem, giebl ein vor- 
treffliche» ErholuDgsmitlcl ab, kann ein guter Leitungsdraht 
werden, zur Auabildung dea Muaikainoea Oberhaupt. So wie 
aie jrtil aber rorlicgt und faat nur von einigen unberufenen 
Geislern angebaut wird, wäre et wirklich eine Sünde, aie Ober- 
haupt benulten tu wollen, Oiesa Aneinanderreihungen voa 
Melodien in der Rechten mit Guilarrenbegleilung in der Linken, 
diese Uuliendfnbnkarbeilen, tu deren Verfertigung aogar Cla- 
vierstiromer den Beruf tu haben vermeineo, aind allerdings das 
Schrecklichste und fOr dea Scholar das Gemeingefährlichste, 
was sich denken laset. Das Publikum aber verlaogt aie; die 
Schüler wollen sie, die Eltern wollen sie, und der Lehrer muss 
sich seuftend fügen und sieh beugen vor diesen jammervollen 
Machwerken. 

Ea ist wahrlich Zeit, endlich darauf bedacht zu sein, diesen 
widerlichen Expeetoraliouen entgegen zu treten, aie mit Energie 
abzustreifen, nicht aber dadurch, dass sie verdammt und mit 
Verachtung, aber auf Wunsch dennoch immer wieder gespielt, 
sondern dadurch, daaa bessere an ihre Stelle geaetzt werden. 
Wenn eich die vielen talentvollen, jungen Musiker, die doch 
meist auch tugleicb Musiklehrer aind, enlachlieasen wollten, 
aelbat Hand anzulegen und die Tranacription nus dem Wust, 
in dem sie befangen iat, heraus tu heben, so würde das 
der wirksamste Damm sein, gegen die trabe Fluth dieser 
Erzeugnisse, mit welcher der Markt für den (»glichen Bederf 
förmlich Oberschwemmt wird. Ea aind immer edle Erzeugnisse, 
o»ei»t aua dem Gebiete der Geaangmuaik, welche tu diesen 
Umformungen benutzt werden, oftmals die koatbarslen Perleo. 
Sollte ea nicht möglich sein, ihueu ein Ähnliches, aber wirklich 
kOosUerisches Gewand umzuhängen, an dasa sie dem Bedürf- 
nisse, zugleich aber auch dam gegebeneu Zwecke entsprachen? 
Sind doch unsere bedeutendsten Ciavierspieler für virtuoae 
Zwecke mit ao vortrefflichem Beispiele vorangegangen. Freilich 
hatten sie nicht erat eine Fluth von Aflereracheinungeu zu be- 
kämpfen, sondern traten selbatslAudig damit hervor ela mit e> 
wo» Neuem, daa dem virtuoaen Zwecke besser entsprach" als 
das bislierige. Was ihnen eher fOr ihre Kreise möglich war, 
daa mute auch für niedrigere, in der Qualität kleinere, in der 
Quantität aber bei weitem grössere Kreiee möglich seie- Es 
gehOrt nur etwas Selbstüberwindung dazu, und ich meine, der 
Gewinn ist dabei immer noch grosser ala bei der Composiüou 
v«n FUurt d'amour, lmmorttilti ttc. Ich kann mir nämlich 
nicht denken, dasa ein junger Künstler im Ernste dargleichen 
BlOmelein für wirkliche und wahrhaftige. Theten ausgeben 
wird, sondern glaobo vielmehr, dass er dieselben selbst nur 
(Or die laichten Ausflüsse von augenblicklichen Launen und 
Stimmungen halten und zugestehen wird, dass seioe eigentliche 
Kraft ernsterem Streben zugewendet iat, seine Zeil anderen 



Dingen gehört. SoJIte es aber dennoch der Fall »ein. dass 
ich mich hiermit irre, ao wäre daa tehr traurig für den Batrei- 
fendan, und mit aeiaem Berufe zum Künstler sähe es sehr 
zweideutig ans. 

J o n r n m 1 ■ Revue. 

Die Neue Ztschr. f. M. enthalt einen am ersten deutschen 
Musikertage in Leipzig gehaltenen Vortrag des Dr. Sebucht 
„Aesthelische Probleme in Bezug auf die Kunstkritik" und be- 
aehliesst den Fuehsschen Aufsatz „Die Werkstatt des Virtuosen". 
— Südd. Musikztg.: Musikireiben in Amerika. 

Die Revue et Gazette musicale bringt einen Auszug aus Fe- 
tis" Histoire generale de la muslque „über die Saiteninstrumente 
der Orientalen". 

Nachrichten. 

Aachen. Herr Musikdirektor Wenigmann hat im Kurliause 
ein beachtenswert!»«« Concert gegeben, aua dessen Programm 
nachstehend« Werke hervorzuheben sind: Ouvertüre zur „Dame 
Kobold" von Reinecke und „Leonore" von Beethoven, Violineon- 
eert von David und Fantasie appassionata von Vieuxlemps. 

Aaehafrenbnrg. Am 8. d, feierte der „Mainthal-SAngerbund" 
aeinen Sangertag. 

Hadets-Baden, 13. August. Die zweite classische Matinee 
dea Kurorchesters fand am 6. d. statt. Daa Programm war ein 
Äusserst gewühltes und die ronommirteu Namen der mitwirken- 
den Künstler: Fraulein Marie Wieck aua Dresden und Herr Cosa- 
mann aus Moskau stellten einen hoben Kunstgenuss in Auasicht, 
Wae zunächst die Ausführung der Orchesterwerke - Beethoven 
8te Sinfonie in F-dur, Serenado von Haydn und Weber*» Ouver- 
türe zu „Rübezahl" — anlangt, ao war dieselbe eine musterhafte 
zu neunen und Herr Musikdirector Konnemann, welcher die 
Direction des Concertes in Händen haUe, verdient unsere vollste 
Anerkennung. Das Hauptinteresse des Abends nahm aber Herr 
Cossmann iu Anspruch. Dieser vortreffliche Künstler excellirte 
wieder mit demselben Werke, welches er in voriger Saison ge- 
spielt halte, nämlich dem Eckert'acben Cello-Concerte Diese 
Composition, welche schon damals daa allgemeinste Aufselu-u 
erregte, errang auch jetzt wieder durch ihre grossen Schönheiten 
einen ganz ausserordentlichen Erfolg. Das Concert ist Äusserst 
dankbar für deu Spieler und kann den Cello-Virtuosen nicht ge- 
nug empfohlen worden. Fraulein Wieck trat zum ersten Meie 
hier auf und wurde vom Publikum sehr warm aufgenommen. 
Die Künstlerin gebietet Ober eine sorgfaltig entwickelte Technik und 
schönen Anschlag und verbindet mit diesen Eigenschaften musi- 
kalisches Verständnis«. Ihre Vorträge, Chopin'» F-moll-Coneert 
und Solostücke von Haesler und Liszt errangen ihr wohlverdien- 
ten Beifall. — Am 11. wurden hier die Vorstellungen des Grossher- 
zogl. Hoftheaters zu Carlaruhe, nach einer Unterbrechung von 
zwei Monaten mil Mozart s „Figaro" wieder eröffnet. In der Be- 
setzung der Oper waren gegen früher keine wesentlichen Ver- 
änderungen eingetreten. Neu für uns wsr nur Fräulein Mur- 
jehn als Susanne. Die noch jugendliche Sängerin, eine Schü- 
lerin der Frau Viardot ist ein vielversprechendes Talent —I. 

Km*. Im zweiten Kurbaus- Concert wirkten die Harren 
Batta, Lübeck, Vivier und Madame Van den Heuvel-Du- 
prez mit. Erstgenannter Künstler wurde von Sr. Majestät dem Kö- 
nige von Preuseea mit besonderer Auazeichnung behandelt. Herr 
Lübeck trug Beethovens Sonate Op. 29 in Es-dur und eine 
Chopin'ache Polonaise vor und erwies sich als bedeutender Pianlat. 

Hamburg. Herr Director Ernat wird das Stadttheater am 
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1. September erODben. Erster Kapellmeister ist Herr J. Fieeher, 
iwelter Muaikdirigont und Chordireclor Herr MetidorfT. Von 
dem engsgires» Oferuperaeriete smd zu nennen die Herren Ri- 
ebard und Very fTendrj, Theten (Bariton), ran GOlpeu 
(Baasoufh>l und die Dsmr* Frau Lfcntma'y fl. dramatisch« Sflu- 
gertn), Fraul. ff ftnhrcli tt. Coloraturtfingerim, Frtuleln Barner 
(1. jugendliche dremaUsche Cesengaparthien», Frftulaln Meineber 
lAlti. h» V«rl«R««i9 «fW tobend* KnvitaTea: Jtorae» s*d Ju- 
ie" von Gounod, „Hemlel" von Thema«, „Der erete Glückstag" 
von Auber, „Der fliegende Holländer" von Wegner und „Astorgs" 
von Abcrt. 

Kola. Der KOlner Manne rgesaagrerein und kölner Singe». 

bund wird unter Mitwirkung »e minder Künstler am S2. d. ein 
grosse« Voeal- und Instrumentalconcert tum Besten der im Plauen'- 
sehen Grunde verunglückten Bergleute geben. 

Kreaaaack. Die Herren OberlbOr und de Swerl haben 
hier coneertirt und durch Ihre künstlerisch bedeutenden Leiatun- 
gea retaaV Uwbmna davengetregen. 

Mffnaat» Int Königl. HofUieater beginne« bereit» die SeU" 
proben zu „Rheingold". Riehard Wagner hat olle Einladungen 
und Bitten seiner Freunde, den Proben oder der Aufführung sel- 
uea neuesten Werkes beituwohnen, abgeltbot, da er nicht mehr 
Manchen besuchen wird. Nichtsdestoweniger sehreltet efeer sein 

und reeeelt durch seine Pracht aBe Vorübergehenden. 

— Man schreibt dem Wiener Fremdenblalt von hier: Die 
Angelegenheit dea Herrn von BOlow benobaftigt lebhaft alle 
musikalischen Kreise. Wie Ich bestimmt vernehme, bat der Kö- 
nig dem Künstler ein Gehalt von 7000 (1. uod eine aelnerceitige 
Pension von 4000 ff anbieten laaao», wenn er stob cateehltesst, 
aur seinem Poeten als Hofkapeilmeister um* artistischer Director 
der Musikschule iu bleiben. Herr von Bülow bat diesen Antrag 
abgelehnt, und man fügt niutu, er habe des Pensionsaherbieten 
nicht annehmen zu können geglaubt, da Franz Lachner nur 2000 0. 
Pension habe. (Ein gewiss edler Zug de« Künstlers* Wer be- 
rufen sein soll, an BOlow's Stelle den Dirigententhron zu bestei- 
gen, darüber th eilen «Ich die Urtbeile. Wahrend die Einen den 
Horkepellmeisler Herrn Wüllner nennen, wird von anderer Seite 
versichert, dess Laebner besonders in letzter Zeit an Krall und 
Frische zugenommen habe. Für alle Falle erwartet man, dasa 
der Musikdircctor und Alterego Bülow's, Herr Hans Richter, 
dem Institute erhalten bleibt, denn selten noch wurde von den 
Mitgliedern der Oper und des Orchesters einem Dirigenten mit 
Einstimmigkeit da« Prognoatikon einer grossen Carriere gestellt, 
wie diesem jungen Manne. 

— Die SchOler der KOnigl. Musikschule haben beim Jahre», 
scblusa Herrn von BOlow, als dem technischen Director der- 
selben, zum Abschied einen ailbsroen Kram iiberschiekt. Der 
Fortbestand der Musikschule, welcher von einer Seite her in 
Zweifel gezogen wurde, soll, anderer Behauptung zu Folg», trotz 
dee Ausscheidens des Herrn von BMow, sosaer Frage sein. — 
Wie man hört, will sich Herr von BOlow nach Florenz begeben. 

Salaaarg. Herr Mozcrteums-Director Baeb hat soabsn eine 
gros«» Kratmesse Mr Soll, Chor (Bstimmigl und Orchester mit obli- 
ligater coneertanter Orgel in D IDr den hiesigen Dumchor vollendet, 
welche demnstbet von denvereinten musikalischen Kriftender Stadt 
u*«er dw Urtung das Oompouiaten zu» ereto» Aufführung gelan- 
gen wird. — An IS, d. ladet den grosse Kaiaer-Concert des Ma- 
lartcirms ni Salzburg In der^ Aula unter Leitung 1 des artistischen 
Director« Bach statt, wobei der berühmte Geiger, Herr Professor 
Joechlm sus Bertin und dessen Gsttin mitwirken werden uud 
unter Anderem eine Fesl-Ouverture von 0. Bach, das gros«« Hai- 



lelujah aus Handel'« „Messias" und Beethoven s 8. Symphonie 
rn F-dur «ur Aufführung gelangen. 

Wlea. Das neue Operonen« wird nach den Fetten mit Mo 
zart's „Zauberffote« ertttkat 

Wiesbaden. Da« Sie Conoert der Administration brachte 
uns ausser einer jungen noch unbekannten Pianistin Fräulein 
Poppe nur K0o»tler-Naxne« ersten Basus eis ^rau Peeebka- 
Leutner und* die Herren Tenorist Hofler, Professor OberthOr 
und Wllbelmy. Seateion erregle Freu Peschks-Leutner, ge- 
genwärtig wohl die bedeutendste Colorsturssngerin. Diasalbe 
sang eine Arte aus der „Zaulwrflöte", die bekannten Variationen 
voo Pro** und iwel Lieder von Mnndetesorra und Schubert. 
Herr Wllbelmy spielte Rubiasfetne Vmllnoooeert, ein geistreiches 
Stock, welches ungeheure technische Affforderungen an den Vor- 
tragenden stellt, und die Rdverie von Vieuxtempe mit der kühn- 
sten Sicherheit, SO dnss man glauben möchte, für diesen Künst- 
ler existirten keine Schwierigkeiten mehr. Herr Oberthür sus 
London ist ein vorzüglicher Harrenspieler, der ausserdem auch 
noch ein ensprechendee Compositionslalent besitzt. Herr Müller 
sang Meyerbeer's Homsnze aus den „Hugenotten" und eine Arie 
aus „Martha" von Flotow. Seine schöne Stimme errang die Sym- 
pathie dt* I atttkuras tu Phige. »aar PVinmiav lafkW ueben 
diesen Corypbaen einen schweren Stand haUe, dOrfte leicht er- 
klärlich sein; wsnn es ihr aber trotzdem gelang, einen vortheil- 
haften Eindruck mit raren Letsrahgeu — Beethoven Es-dur-Coo- 
oert 1. Satz und Webar-Uasl PoUacea in E-dur - hervorzu- 
bringen, ao anriebt das gewiss am so mehr fttr die fttffihfguog 
der jugendlichen Künstlerin. 

■elgrad. Das neuerbaute fürstlich serbische Hof- und Na- 
tionallbester wird definitiv am 15. October d. J. eröffnet werden. 

Mailand. Im allem Thealer Re ist eine neue Oper „Eine 
Novembernacht*' von einem noch jungen ComponiMen Namena 
Iremonger gegeben Wörde*. Vtbtt das Werk seihst ist nlebte 
an sagen und aur der l autend er w Atmen» werth, dssd dtesf d» 
Wete neue italienische Oper ist, Weseke ia diesem Jahre des Liebt 
der WeH erblickte. 

Part». Antou Rufeinstein war verginge** Woche hierund 
tat sar Sonnabend wieder r/ath Petersborg abgereist Er hat von 
Herrn Sauvage das Libretto eioef grossen Oper erhallen, Wel- 
che« derselbe auf Wunsch des Director« Perrin verfasate. Ru- 
binslein hofft die Oper bis nächsten Sommer vollständig beendet 
zu haken, »od*»« das Werk im Winter 1870-71 zu« Aufführung 
gelangen könnte. — Die Einnahme der Theater. CoucerU etc. haben 
lur den Monat Juli die Summe vou 718,018 Free, ergeben« 

- Jeques Odenbach feierte am 14. d. sein» silberne Hoch- 
zeit in Elretat. 

Warschau. Herr Musikdircctor Bilse reussirt bier mit sei- 
nen Concerten ganz ausserordentlich. Dieselben erfreuen sich des 
lahlrclcbalen Besuches vom feinsten Publikum und die Letetut- 
gen der Kspelle. welche durch ihre VorzügliebkeM ja allgemein 
bekannt sind, werden stets mit reichem Belfsfle ausgezeichnet 
WOerat's Interessante Orchester-Variationen sind durch Bilse's 
Vorführung allgemein beliebt geworden; am 18. kommt Rubin- 
stein's grossartlgsr „Iwan" zum ersten Male zu Gehör. Von 
Seileo blosser Verehrer Woche 
eine kostbare silberne mit Gold ausgelegte Kruchtschale über- 
reicht Am 18. d. feierte er seine silberne Hochzeit. Herr Bllse 
gedenkt bis zur ersten Hallte das Septembers hier zu verweilen 
und hierauf kl Kaol|i;s6erK und Damig zu- concerlireft. Am 
1. October beginnen dann in Berlin aeine mit Recht so beliebteu 




Unter VeranlwortllchkeR von E. Bock. 
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Im Verlage von E. W. Frittaob in Leipzig erscheint Anfing 
ber d. J. mit Eigentbumsrecht : 

Die sieben Raben, 

Oper in drei Acten von F. Bonn. 

Musik von 



Op. 90. 

■It Tut 
und in einzelnen Nummern). 
leetraaieataJ • Verspiel 

, sowie in zwei- und vierban 
Petpoarris 

(rar Piaooforte iu 2 und 4 H Anden). 
Texlbneb- 
Oper ist am 23. Mai d. J. auf dem 



ren Bubnco la Terbereltose. 

Bei Heran. Weleaoaeb in Leipzig ist erschienen: 

Musikalische Studienköpfe 



In 9H fl r n. 



91 Bogen gebadet 1 Thlr. 84 Sgr. 
Inhalt: C. M. v. Waber, Fr*. Schubert, F. Mendelssohn - Bar- 
tboldy, Hob. Schümann, Fr. Chopin, Frz, Liszt und Rieb, Wagner. 
Obiges Werk — da« durchgehend« günstig von der Presse tieur- 
thellt wurde — ist seines glatten und aumuthigen Styls wegen 
be^oDdera dem Damenpublikum iu empfehlen. 

Neuer Verlag von BreMkopr dk Hirtel in Leipzig. 

FlSSOt, He 1* Mladen pour Piano. Op. 8. Preis t Thlr. 6 Ngr. 

Treis Moreeaax pour Piano. (Nocturne. Boutade. 

Reverie.) Op. 4. Preis 22} Ngr. 
■ — — idagle et Presto pour Piano. Op. 6. Preis 96 Ngr. 



In Fiasot tritt ein noch unhekanoter talentvoller Componi.it 

i Werke 



Neue vierhflndige Pianoforte-Compositionen aus 
dem Vertage von ED. BOTE A G. BOCK (E. Bock) 
in Berlin. T(llf ^ 

No. 1. C-dur — 16 

• 2. F-dur - 16 

- 8. D-dur - 15 



iioegei, v. 

von 6 Tönen. 

Heft 1 



Loeeebhera, A. Op. 86. 16 Clavierstüeke. 

Heft 1, 2, 3 a 

Ramano, B. Op. 10. 4 CharakterstOcke. 

No. 1. Manch 

- 2. MaienIVst 

- 3. Auf der Wlnzerel 

• 4. An die Nacht ........ 

HtleM, H. Op. 66. Aquarellen. 10 leichte Clerler- 

1 

2. *..«••• + ■■*»« 



- 10 

- is* 

- 16 

- m 

- n 

- 15 

- Wl 

- «0 

- 8*4 



Soeben erschien in unserem Verlage: 

■ ur „Fauat" ca. o G-ounotii. 
pour le Violon avec accotupagtiemeot de Piano 



par 



Preis 1 Thlr. 17} Sgr. 
Dieses Werk wurde in Paris und London vom Componi.iteu, 
Frau Norman-Neruda und anderen bedeutenden Künstlern mit 



Ed. Bote «t G. Book 

iE. BOCK) 



Ciavier 

aus dem Verlage von ED. BOTE dt G. BOCK (E. 
Bock) in Berlin und Posen. 

Op. 8. „Lea cloehe* du Manage au« Lsoteroes" de J. Of- 

(enbaeh. Etüde caraetarieliqate 19« 

• 9. „Lee trois OrAoes". Mazurka de Conoert . ... 12} 

- 10. „Lamentation d une jeune Alle", Reverie 12) 

• 11. La belle Inconnue. Grande Polka 12) 

• 12. Grand caprice k la Valsc 17} 

- 18. Csuserie Intime 19} 

• 14. Glörkrhen-MsTurka 16 

. 16. Farewelll Meditation 16 

. 16. La Rein« du Bai. Maturka . 90 

• 17. Friere a la Madonoe. Melodie 12} 

• 18. Pete mUiteire. Grand Galop 17} 

-19. Le retour du Soldat Gr. Marehe triompbale ... 26 

- 20. Sehnauchtaklange, Melod. Tonstuck 16 

- 21. La Cascade, Morceau de Concert 17} 

. 22. Treues Gedenken, Melodie 16 

■ 23. Reigen im Grünen, Tanz-Idylle 17} 

- 24. Die Libelle, Idylle 16 

• 96. Wanda, Mazurka brillante 16 

• 96. Jagerfahrt 80 

- 27. Parias et Diamant« 17} 

- 28. Dolorosa 12} 

. 29. Treue Lieb 12} 

- 80. Zephirine 12} 

. 81. Edelweisa, Idylle 12} 

• 34. Le Retour du Prinlamps, Piene earacteristique . . 15 

- 43. Fiseherlied, Tonstock 12} 

- 46. Laogage d'amoor, Tonstöek 12} 

- 46. Stille Liebe, Tonstflck 16 

- 47. Au Bivouec. Grand Galop militaire 92} 

• 48. Pleura Arne««. Melodie 19} 

• 49. Erinnerung, Melodie 12} 

- 60. Serena. Polka brillante . 12} 

• 51. Minnelied, Melodie 12} 

• 62. Einsame Tbrinen, Nocturne 12} 

- 63. Hortensia, Valse de Concert 16 

- 65. La Sylphide, Morceau de Salon 12} 



Eine werthvolle Sammlung von Musikalien, Mauusoripten 
und Boehern aua dem Nachlasse de* verstorbenen Professor 
Bach, ist zum Verkauf gestellt Der Catalog liegt zur I 
bereit in Berlin, Neanderatraaae 31, 1 Treppe links. 



Verlag von Id. 



iL Book), Kooigl. 



in Berlin, Französische Str. 33*. und U. d. Linden No 27. 



Otv*k vom C. K. S-hmtdl in Barlia. Uiriitr 4>n Liesen No. M 



Digitized by Google 



Will. Jahrgang M 34. 



Voa diaaar Zaitraj; araehtint «rortiaallieb 



25. August 18Ö9. 



Zu belieben durch: 

WIEB. Spina. Ha»liag»r. 
PARIS. Brandt» <V Dafoar. 
LOHDOf. No«*!lo. Ewar 4 Co Htmaoad A Co. 
St. PETERSBORG M. Baraar«. 
STOCKHOLM A. Lnnd«(iaL 



KEW-TORK. 



NEUE 



O. SnMrmr. 
i»iiIm. 41 Marian«. 
BiRCELONi. 

VlRSOIaB. 6rb«4ba*r .V WoltT. 
ArlSTERDiH Seylfardrache Hu Mim .11 mm. 
MilURD. I Riaardi. 9. Lueea. 



Itl'ltMYKIt MlNlkZEITUM 



Sfegrftndef von 

unter Mitwirkung theoretischer 




ftastnv Bock 

und practischer Musiker. 



Benlellancen nehmen an 

in Merlin: E Bote A 6. Bock, Französ.Str.33«, 
V. d. Linden No. 27. Posen, Wilhelmstr. No.21, 

Stettin. Königestrasse No. 3 und alle 
Post -Anvlflll.il. Buch- und Miiiikliaudlutigeo 
des In- und Auslandes. 

Preia der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Prela de« Abonnement*. 
Jährlich J Thtr. i mit Musik- Prämie, beste- 
Halbj&hrlteh 3 Thlr. ' hrnd in einem Zuslche- 
rungs-Scheln im Betraue von 5 oder :i Thlr. 
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der Neuen Berliner Musikzeittinir durch 
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Ed. Bote 4 6. Bock 
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Inhalt. lit*cluekl* der Tcalmtrn um R. Eilner (Scblaaa). — rt.c«iiuonra — H.Hin, Rm> — C»rr*»|ii>ndrni.n aa> Umltn und Paria. 
FaoüMoo' Maaikaliacbt Antiuriamra «ob E JiaaaiaoB. — Jonrnal-Ravar. — N*-bri>-M«n — laortta. 

Geschichte der Tonleitero. 

Kurz und populär dargestellt von 
Hob. EUner 

tSchluari.) 

Ehe ich zur weiteren Erklärung gehe, muss iclt dein tertius bis lonus octavus 
Leser noch einen Moment vor das Aitgo rucken, welchen 
er hauptsächlich festhalten muss, um das Folgende richtig 
zu verstehen. Die Griechen zählten nämlich ihre zweiokla- 
vigen .1- Seilen von unten nach oben in Sekunden 
fortschreitend, wahrend sie die Oktavgattungen umgekehrt, 
von der höchsten beginnend nach unten aufzählten. Sei 
es nun, dass die Spateren durch die Vernachlässigung der 
zweioktavigen Scalen das eine für das andere hielten, oder 
durch eine Verkennung des diatonischen Geschlechtes, unter 
welchem mau die Vermeidung jedes erhöhten oder ernie- 
drigten Tones verstand, nur die hypolydische Scale |A-moll| 
für eine rein diatonische Tonleiter hielten, kurz, die mittel- 
alterlichen Schriftsteller legten die altgriechische Erklärung 
der Oktavgaüubgen nur auf die hypolydische Scale an und 
verwechselten dabei das Hinaufschreiten der Scalen und 
Herabschreiten der Oktavgattungen, so dass sie twar die 
gleichen Intervall fortschrei Uingen wie bei denen der grie- 
chischen Oktavgattungen erhielten, doch die Reihenfolge 
derselben in eine verkehrte Ordnung gerieth. 



MarliAtius Capelle, im 3. Jahrhundert lebend, nach 
Einigen erst um 475, ist der älteste uns bekannte Schrift- 
steller, welcher diesen veränderten Anschauungen Ausdruck 
verleiht Wenn auch seine Erklärungen durch den Mangel 
an hinreichenden Beispielen uns nicht völlig «Iber den Stand 
der damaligen Tonleitern aufklären, so genügt doch das 
Gegebene vollkommen um darin bereits die mittelalterlichen 
Toni zu erkennen. Er sagt unter Anderem, jetzt wird meist 
nur das diatonische Geschlecht gebraucht und fügt den sie- 
ben Oktavgnltungeo noch eine seilte hinzu. Er beginnt 
die Erklärung der Oktavgattungen nicht mehr vom zweiten 
Tone Hypate hypaton, sondern vom ersten Tone, dem Pros- 
lambanomenos und nennt dieselben tonus primus, seoundus, 



Bocthius (f 524) giebt die- 
ser achten Oktavgattung den Namen Hypermixolydius. 

lieber die nächsten drei Jahrhunderte sind wir ganz 
ohne Nachricht. Die erste Schrift, welche uns wieder auf- 
bewahrt worden ist, fällt in das achte Jahrhundert und ge- 
hört einem Mönche Flaccius Alcuinus (735—804*) an. 
Die acht Kirchentöne treten hier schon in ihrer ganzen 
Eigenart klar und deutlich hervor und werden zum er- 
sten Male mit den Namen authentisch und plngal be- 
zeichnet, d. h. in vier sogenannte Stammtonleitern und vier 
von diesen abgeleiteten, welche eine Quarl tiefer stehen, aber 
doch ihren Grundion mit der Stammtonleiter gemein haben 
eingetheilt. Ihr Unterscheidungszeichen beruht, wie bei den 
griechischen Oktnvgattungen, in der verschiedenen Lage der 
Halbtöne und die Einteilung in authentisch und plngal in 
der Zusammensetzung aus Quint und Quart und Quart und 
Quint. Aurelian |9. Jahrhundertl bezeichnet die acht 
Toni mit folgenden Namen: 
authentns prolus, 
authentus deuterus, 
authentus tritus, 
authentns tetrnrdus 
oder tetrachos, 
Fragen wir uns nun aber, auf welchen Tönen sin die 
acht Toni gebildet haben, so müssen wir die Antwort schul- 
dig bleiben. Kein einziger der bisher genannten Schriftstel- 
ler hielt es für nöthig, dies seinen Lesern und Schülern zu 
sagen, es war eben so bekannt, dass sie jede nähere Er- 
klärung für nberflnssig hielten. Erst Notker Balbulus, 
ein Mönch zn St. Gallen um 840, sagt, dass der 1. und 
2. Ton (nämlich der erste authentische mit seinem plaga- 

*) Die von jetzt ab angefahrten Schriftsteller und deren 
Schriften befinden sich in Gerbert's Scriptorc* ecclesiaslici de 
Musiea eacra. Blasianis, 1784. 8 Bände. 

34 



plagis proti, 
plAgis deuteri, 
plagis triti, 
plagis tetrardi. 
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lenj auf B endigt, der 3. und 4. auf C, der 5. und 6. auf 
D und der 7. und 8. auf B. Dies wären genau dieselben 
Anfangstone der altgrieclüschen zweioktavigen Tonieitern, 
denn versetzt man die vier genannten Tone eine Quart tie- 
fer, welches die vier plagalen Tone sein wurden, so erhal- 
ten wir die Grundtöne F G A B C D E, mit dem Unter- 
schiede, das» die griechische siebente Anfangsstufe e» hiess; 
einen solchen Ton hielt das Mittelalter aber för einen in's 
chromatische Geschlecht gehörenden und vermied ihn. Gleich 
darauf sagt aber Notker: die acht Modi (Toni) steigen vom 
untersten bis zum obersten Tone folgendermaasseo hinauf: 
„tonum, tonum, seroitooum, tonum, tonum, semilonum'' und 
der oberste Ton bildet die Oktave zum untersten*). To- 
der Ganzton und semitonuro der H Albton. Le- 



gen wir 

telalterliche diatonische Tonreihe an, so erhalten wir die 
Tonstufen : 

G A H~~c d t~f g. 
Auf solche Inkonsequenzen und schwankende Angaben 
stossen wir bei den alten Schriftstellern sehr oft, da sie im 
festen Glauben sind, dass ihre Toni den griechischen ganz 
gleich sind, und daher die Lehrsitze der griechischen 
Schriften oft wörtlich abschrieben, während ihre praktische 
Ausübung bereits eine veränderte Gestalt erhalten hatte. 
Ich will hier nur noch ein späteres Beispiel anführen, um 
meine Aussage zu erhärten: Bernelinus, ein Franzose aus 
dem II. Jahrhundert, erklärt das diatonische Geschlecht an 
der Tonleiter F G A B c d e f bis zum eingestrichenen f 
und bezeichnet die Intervallenschritte mit den schon oben 
angeführten Namen tonus und semitonua, welche aber 
die Tonreihe F G At B e de* et J etc. ergeben, also die 
griechische hypodorische Scale. 

Erst bei Hucbald It »30) finden wir die Anfangs- 
der acht Toni so bezeichnet, wie sie bis in's 16 Jahr- 
im Gebrauche geblieben sind und zwar sind dies: 

d, autbentus und plagius (subjugalis) protus 

e, authentus und plagius deuterus 
/, authentus und plagius tritus 

g, authentus und plagius telrardus. 
Guido von Arezzo 1 1 1 . Jahrb.» verzeichnet sie noch 
deutlicher und sagt: 

lonua primuü, Dorius, 
aulhvntus prolua: 

ton. secundus, Hypodoriua, 
plsgis prott: 

Ion. tvrtius, Phrygius 
autheatus deuterus: 
ton uuArtus. Ilypophryglua, 
plagis dculeri: 

tou. uuinlus, Lydiu», 
itlit 



authentus tritu»: 
i. statu«, llypolydlus, 



plagt« tritt: 
ton. seplimus, Mixolydius, 
aulheulus tetrardus: 
oelavua, Hypomixolydius, 
plagte telmrdi: 

Dieses ist das Tonmaterial, 
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mit welchem das sechs- 



zehnte Jahrhundert so Grosses und Schönes geschaffen hat. 
Wir erkennen hier dieselben Intervallenschritte wieder, wel- 
che wir bei den Oktavgattungen der Griechen gefunden hat- 
ten, nur in anderer Ordnung und auf die A-moll-Tonleiter 
übertragen. Sieben verschiedene Tonleitern, durch 
der Halbtöne unterschieden, treten uns hier entgegen 
wir Duden im tonus sextus unsere Dur Tonleiter, im 
secundus die Moll-Tonleiter und ausserdem noch fünf Ton- 
reihen, welche unsere moderne Musik entbehrt. Doch ehe 
wir diesen Verlust 



wie die Alten ihre Toni verwerthet haben, denn es treten 
an unser Ohr so unmusikalisch klingende Tonreihen, dass 
wir einigermaassen verwundert fragen: Kann das wohl je- 
mals Jemand schön gefunden haben? Hat mau je ohne 
den sogenannten Leiteton schliessen können? Wir wissen 
zwar, dass man demselben durch den Kirchenschluss aus 
dem Wege gehen kann, doch die Allen werden doch nicht 
immer ein und denselben Schluss gemacht haben? 

Die endgültige Feststellung der vorliegenden acht Toni 
von Musiker und Kirche (denn die Letztere war damals in 
der Kunst die höchste Instanz l fiel in eine Zeil, in welcher 
sich die mehrstimmige Musik noch in den ersten Versuchen 
befand und der einstimmige Gesang von der Kirche als erste 
und vorzüglichste Aufgabe der Musik gestellt war Dieses 
schloss die natürliche Folge in sich, dass das damalige Ton- 
material dem Künstler (Sänger, Komponist) nur die Mittel 
zum melodischen Elemente in die Hand gab. Sobald nun 
diese Grenze von den Musikern überschritten wurde, mass- 
ten sie naturgerecht auch die Grenzen ihrer theoretischen 
Begeln und Grundgesetze überschreiten. Da nun die acht Ton- 
reihen nur als Grundlage zum einstimmigen Gesänge dien- 
ten, so wurde von dorn Augenblicke an, in welchem man 
sich bemühte zur Mehrstimmigkeit zu gelangen, an dem 
Tongebäude gerüttelt Die erste Schranke bot der lydi&chc 
Ton dar, denn die Quarte f — h musste selbst dem härtesten 
Ohre missfallen, und dem Wohlklange wurde daher die 
Eigenheit der Oktavgatlung geopfert und b statt A gesetzt. 
Was dem lydiächen Tone erlaubt war, konnte man natür- 
lich auch auf die anderen Töne übertragen, und schon Huc- 
bald setzt ausser bei dem 3. Tone überall neben den Ton 
h auch ein p. Der zweite Angriff gegen die unverletzbare 
Tonalität der Kirchentonarten war die Erhöhung des Leite- 
tones in der Cadenz. Jetzt trilt Glarean mit seinem Do- 
decachord auf (1547) und erklärt die acht Toni für unzu- 
reichend. Er setzt in der Hoho die Töne a, h, e und die 
hierzu gehörigen drei plagalen Töne d, e, f hinzu und weist 
nach, wie die Komponisten schon längst eine Vermehrung 
der Toni angebahnt haben. Die nach ihm folgenden Theo- 
retiker nahmen das System Glarean's bereitwillig auf, lies- 
sen aber die Töne auf h und / weg und so blieben die 
Kirchentonarten, auf zwölfe erweitert, bis in die letzte Zeit 
ihres Bestehen, nämlich die authentischen: 
d e f ff a c 



•| „ad ba«c «onat 



A H c d e g. 
Die Tage der Kirchentonarten waren aber mit dem 
Aufblühen der weltlichen Musik am Anfange des sieben- 
zehnten Jahrhunderts gezählt Der strenge und reine Cha- 
rakter derselben hatte bereits am Ende des sechszehnlen 
Jahrhunderte durch das Hervordringen der Chromatik sehr 
gelitten und die alten Toni wurden fast nur noch äusserlich 
festgehalten. Einzelne musikalische Autoritäten, wie Seth 
Calvisius (t 161 öl, suchten dieselben durch eine geistvolle 
und klare Darstellung zu erhallen, doch der Drang nach 
den naturgerecht hervordringenden einzigen Dur- und Moll- 
tonleitern liess sich nicht mehr aufhalten. Sowie das ganze 
theoretische Gebäude einen totalen Umbau erlitt, indem die 
sich entwickelnde Akkordlebre alles Frühere verdrängte und 
die reine Gesangsmusik dem Gemisch von Instrumental- und 
Gesangsmusik weichen musste, die erster« sogar über die 
letztere zu herrschen begann, so verblassten auch immer 
dio Tonreihen, welche dem alten gesangreichen Kon- 
»nz eigen und mit ihm innig verwachsen 
waren. In der alten Musik gingen die einzelnen Stimmen 
eines Musikwerkes so selbständig neben einander und wa- 
ren so innig von der einen Idee durchdrungen: Theit zu 
nehmen an dem kontra punkttschon Aufbaue des Tonsatzes, 
das« man den Mangel einer vorherrschenden Tonika, wel- 
che keine der alten Tonarten so bestimmt in sich trägt 
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wie die modernen Tonarten, nicht vermittle, sobald sieh 
aber die Stimmen um eine ooncertirende nur begleitend Schaar* 
ten, und dadurch zur harmonischen Grundlage herunteraan- 
ken, sobald trat das Bedürfnis» eines tonangebenden Grund- 
basses hervor. Die feinen Unterschiede der Kirclientonar- 
ten wurden überflüssig und die festen und bestimmten Züge 
der Dur- und Moll-Tonleiter genügten den modernen An- 
Schmuingen. Oer Rückschritt ging jedoch nicht so schnell 
von statten, und es bedurfte über ein Jahrhundert, ehe die 
Dur- und Moll-Tonleiter zur herrschenden geworden war. 
Die neuen Anschauungen griffen so allraälig um sich und 
verdrängten so nach uod nach das Alte, dass sich ein gewisser 
Zeitpunkt gar nicht angeben Usst, wann das geschehen Ist. 
So schreibt z. B. Kr. W. Marpurg in seiner kritischen 
Einleitung (1759 S. I38|: „Die Reduction der zwölf Ton- 
arten auf diese zwei, haben wir in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, und zwar einem Tonmeister in Frankreich zu 
danken, dessen Namen ich vor langer Zeit in einem Buche, 
worauf ich mich nicht mehr besinne, gelesen habe. Ich 
habe zu der Zeit keine Acht auf diese so merkwürdige 
Veränderung gehabt, die den Grund zu einer ganz neuen 
Art von Melodie gewissermnnssen gelegt hat* 4 . Doch schon 
um 1098 schreibt Andr. Werkmeister in seinen: Die 
noth wendigsten Anmerkungen und Regeln, wie der Bassus 
contiuuus wol könne tractiret werden (Aschersleben. 1098) 
..Heutigen Tages werden auch nicht mehr alle gebraucht 
[nämlich die 12 Modi), die meisten nehmen nur 2 Modis 
iu einer perfecten und imperfecten Tirade (Akkord) urld 
nennen sie dur und inoll . . . Man könnte gnr wohl in heu- 
tiger Compositum mit zweien Modis auskommen, wenn das 
Klavier temperirt wäre. Man könnte dann auf jeden Cla- 
vis einen Modum setzen in's dur und in's rooll, und erhielte 
dadurch 24 triades hnrmonicus". Am entschiedensten und 
wirksamsten kämpft Joh. Mattheson für die Einführung 
der Dur- und Moll-Tonleiter und giebt in seinem neu er- 
öffneten Orchester (1713) folgende (Jebersicht: „Die Italie- 
ner und heutigen Komponisten gebrauchen jetzt folgende 
acht Toni: 

D-moll, O-moU, A-moll. E-moli, 

C-dur, F-dur, D äur, G-dwr. 
Obgleich obenstehende 8 Toni schier die bekanntesten und 
vornehmsten sind, so sind doch folgende nicht weniger ge- 
bräuchlich und annehmlich: 

C-tM/J, F-moll, H-dur, Du-dur, 

A-dur, E-dvr, H-moll, Fii-moU, 
Wer alle Toni zu kennen begierig ist, mass folgende dazulhun: 
H-dur, Fu-dttr, Gitinolt, B-moü, 
Qit-dur, Cü-moU, Cit-dur, DUmoll." 
Hierauf eifert er gegen diejenigen, welche die Tonar- 
ten bis auf 72 vermehren wollen, uod sagt: „Diese gehö- 
ren nicht unter die Musicos Pralicos. sondern Melaphysi- 
cos, und haben hier nichts zu thun; denn, warum nicht 
lieber aas jedem Schismale einen Ton gemacht, und 
nach dem Moll oder Dur verdoppelt, so kämen gar 212 
heraus? Sed cui bono? Damit sieh Niemand etwas weiss 
machen läse«, oder in der Zahl der Toni irre, so ist so 
wissen, dass wir nach jetziger Eintheiluog des GJaviers 
(nach welchem sieb alle andre Instrumente richten) nicht 
mehr als 12 differeute Toui haben, so eben die 12 Semi- 
tonia der chromatischen Octave sind, deren jedes durch die 
tertias minores oder majores einmal verändert werden kann, 
also, dass die vorgesetzte 24 herauskommen, und dabei 
bleibt es." 



Ree ejnji I o n. 

Cianasen, WUhelas. Op. 2. Fünf Sch.lfueder. Schwe- 
rin, A. Trutoebnl. 
Op. 3. Fünf Lieder rar AH. Ebendaselbst. 



Jennen, Adolf. Op.35. Sechs Lieder. Dresden. L. Heffarth. 

Die oben genannten Werke von Claussen und Jensen 
wählte ieh zu gemeinsamer Beurtheflung aus, weil sie un- 
gemein viel Gleichartiges bieten, weil sie gewissermasseo 
Früchte desselben Stammes sind. Während Jensen uns die 
reife Frucht darreicht, ist Clausseo's Ernte noch nicht ge- 
nügend gezeitigt. Beide für das Lied vorzüglich begabte 
Compooisten wandelo deo selben Pfad, nur mit dem Unter- 
schied, dass der Eine dem Andern ein gutes Stock Weges 
voraus ist. Jensen, wie Claussen haben die Wnrselo ihrer 
Liedercomposilion lief in Schuberts Weise geschlagen, wo- 
raus schon hervorgeht, dass wir es hier mit sehr anständiger 
Mu*ik zu thun haben. Jensen hat indessen eine Sohumonn' • 
sehe Färbung angenommen, während Claussen noch einiger- 
messeo in Frant'soben Banden schmachtet. Trotz dieser 
sicher nachweisbaren Sporen ihrer Abstammung bieten je- 
doch die Lieder beider Gomponistea auch vielfach Selbst- 
ständiges, Eigene«; namentlich prägt »ich bei Jensen bereits 
eine entschiedene, zum Tbeü frappante Physiognomie aus. 
Unsere beiden Autoren declamiren gut und interpretiren ihre 
Teile verständig, oft sogar poelisch. Lei ter überwuchert 
auch bei beiden die Clavierbegleituttg; während sie bei 
Claussen nicht eben Unbilliges vom Begleiter verlangt, wird 
sie bei Jensen mitunter so kraus und schwierig, dass in 
diesem Umstände nothwendig ein Hemraniss für die weitere 
Verbreitung seiner Lieder liegen rouss. So schön Jensen 
und Claussen mitunter tu singen wissen, sie singen doch 
noch nicht schön genug. Bei Liedern ist aber der Gesang 
die Hauptsache, und die Lieder sind verloren, mit denen 
der Sänger nichts macht. Man verzeiht oder vergisst 
wohl ein allzu harmloses Accompagnement , niemals aber 
eine unnatürlich geführte Singstimme. Auch in Bezug auf 
musikalische Bonboos und sogenannte geistreiche Wendun- 
gen hegen unsre beiden Liedersänger gleiche Neigung. Ich 
verschmähe dergleichen keineswegs, wo es natürlich und 
ungesucht zu Tage tritt, aber die Absicht darf man, wie 
hie und da in den vorliegenden Werken nicht merken. 
Nachdem ich nun meine Bedenken gegen dies und das gel- 
tend gemacht, kann ich mit gutem Gewissen sagen : tchmri 
oniMom mean uod die angenehmere Pflicht erfüllen, das 
Vorzüglichste aus den angeführten Liedern hervorzuheben. 
Unter den Claussen'scheo Schilfliedern ist es vor allen 
das zweite „Drüben geht die Sonne scheiden", welches 
einerseits den Anforderungen, die ich an ein gutes Lied 
stelle, am meisten entspricht, anderseits aber durch Natür- 
lichkeit uod Innigkeit hervorragt. Weilaus bedeutender ist 
aus Op. 3 das Heine'sche ..Her«, mein Herz, sei nicht be- 
klommen". Wenngleich hier der Fall vorliegt, dass zu 
Gunsten des schönen Begleitiingsmotivs die SingKtimina. 
zumal in der ersten Hälfte des Liedes, auf die volle Ent- 
fallung ihrer melodischen Schwingen verzichtet, so ist das 
Ganse doch so slimmungsreieh und so frei von allen über- 
flüssigen Zulhalen, dass es von bedeutender Wirkung sein 
rauss Ich begrflsse mit Freuden in dem Componislen ein 
junges, aber vielversprechendes Talent, dem Apollo viel son- 
nig helle Stunden bescheren möge, damit er den düsteren 
Schleier, den er über seine Gesänge ausgebreitet und kaum 
flüchtig gelüftet hat, einmal ganz entferne und zeige, ob er 
es auch versteht, heilere Klänge m die schöne Welt hinaus 
zu singen. — Jensen grübelt in seinem Op. 35 weniger, als 
er sonst zu thun pflegt, dadurch wird er aber mir uod ge- 
wiss auch vielen Andern nur um so viel lieber. „An der 
Linden" wird viele Freund« und Freundinnen finden, wenn 
sie nämlich sehr gut Ciavier spielen. Schade nur, dass der 
Schluss zu kurz, zu unbefriedigend ist. Dagegen ist der 
Mittelsatz „Drunten im Thal, wo der Waldweg gebt" von 
grosser Schönheit, und das „wo durch die Felsen der 
Wildbach bricht" von einer musikalisch decoraiiven Präg- 
nanz, wie man sie seilen findet. Die Krone des Heftes aber 
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ist troll das im Beginn der drilteo Slrophe 6tockeoden 

Flusses, „Merg'reth am Thore". Mir ist, als mOsste Jensen 
nach Beendigung dieses Liedes ein seliges gerufen 
haben, denn so gut i6t's ihm noch nicht gelungen; aber wo 
er das gefunden, da mOssle doch poch mehr dergleichen 
sein!? Er grabe nur fleißig nach, und ich wünsche, dass 
er eine gante Ader finden möge. Richard WGerst. 



Berlin. 



(Königl. Opernhaus). Als Plumkett in „Martha" am 18. und 
als Bertram in „Robert der Teufel" am 20. gastirle Herr Hess 
vom Theater tu Riga mit einem im Gauen günstigen Erfolge. 
Herr Resa hat eine sonore Bassstinirae, die bei massiger Tod- 
gebung in der Miltellage recht wohlkliogl; leider geht, das Be- 
streben des Sängers nur nach Hervorkehren des Wuchtigen, 
datu verbraucht er *u viel Athen), so dass der Gesang etwas 
Scharfkantiges bekommt und das Flüssige und Volubile in der 
Pbrasiruog verloren geht. Vermag Herr Ress seine Gesaugs- 
manier in den Tdnen der Miltellage und der Höhe bis tum F 
mit dem Aufgebot all' seiner physischen Krall durchführen, 
so erscheinen die tiefen Töne vom G an um so auffallender 
schwach; das liefe F in der Phrase „Ich lache" lels Bertram 
I. Act» war klanglos, das Uefa Es in der Phrase „Sinkst Du 
in'a Grab" |3. Act) wegen »einer knarrenden Körperlosigkeit 
fast komisch. Zu lobeo haben wir die reine Intonation und 
das Streben nach Charakteristik im Vortrage; dagegen roüsstc 
die Aussprache das rauhe Gautneoartige abtulegco suchen. 
Alles in Allem ist Herr Ress ein brauchbarer Baasist für Par- 
thieen der modernen Oper, welche keine Kraft in der tiefen 
Lage beanspruchen; Rollen wie Mozarts Saraslro, Figaro, 
Osmin, wie Dandau in „Jessonda" durften dieser Stimme kaum 
eualOhrbar sein. In „Martha" gab Friulein Grosai die Martha; 
der Gesang erschien mit reinerer Intonation als früher, jedoch 
ebenso Undinen-attig empfindungslos. Fraulein Brandl (Nancy) 
hat entschieden weniger Talent lOr den heiteren als für den 
tragischen Geaang, deshalb sollte sie das Leberlreiben in der 
NOaneirung unterlassen. Der Lionel des Herrn Ferencsy gab 
in den ersten Acten manches Lobenswerlhe , spiter trat wieder 
Ermattung der Stimme ein. In „Robert * war Herr Woworsky 
ala Roberl recht brav; die Cadeiit in der Sicdienne, welche 
wieder nach dem Thema „Ha, das Gold ist nur Chimäre" (Ohrt, 
erscheint aber für den leichtblütigen, lebhalten Charakter viel 
au absichtlich berechnet. Die Alice der Freu Voggsnbuber 
bot wie alle Leistungen dieser Singerin — Gelungenes und 
Verfehltes in bunter Reihe; von dem Grstiösen der Roroante 
im 3. Act war fast nichts mehr übrig geblieben. Herr Lede- 
rer konnte als Raimbaut wohl befriedigen; dem Duett mit 
Bertram liesseo sich allerdings noch wirksamere Seilen abge- 
winnen. — Als Valentin in Gnunod's „Margarethe" debulirle 
am 22. Herr G Altich vom Theater su Laibach. Der Singer 
i»l, wie wir hören, erst kurie Zeit bei der Böhne und bestimmt 
hier ein iweites Fach tu bekleiden; er bringt eine frische, an- 
genehme, besonders in der Höhe wohlklingende Stimme und 
eine aneprecheiido Persönlichkeit mit. Die erklärliche Befan- 
genheit wird sich wohl geben und wenn Herr GöUig Beissig 
ist, dOrlle er mit der Zeil Erfreuliches leisten, in der Parthie 
de* Valentin Hervortretendes su geben, möchte wohl nur einem 
routmirteo Sflnger gelingen, für einen Anflnger bietet sie 
detu wenig Gelegenheit. Die übrige Besettung der Oper 
war: Friulein Tremmel, Friulein Gey, Friulein Grossi 
ala Margarethe, Martha, Siehe!, die Herren Ferencsy 
und Salomon ala Faust und Mephisto. Ala statistische Cu- 



riosilAt fuhren wir an, daes Abends vorher auf derselben 
BQboe Göthe'a „Faust" gegeben wurde. Sammttiche Vor- 
stellungen waren sehr gut besucht. 

Im Kriedrich-Wilholnwtgdtisehen Theater bestand das Re- 
pertoir der Woche aus Coste's „Schrecken des Krieges" und 
aus Offen bach'a: „Grossberzogio von Gerolstein", „Schöne He- 
lena", „Blaubart", „Urtaub nach Zapfenstreich", „Regimenls- 
saubrer". Nachdem Herr und Frau Neumann von ihrem Ur- 
laube wiedergekehrt sind, hat auch Offeobachs „Insel Tulipa- 
lan'- mit dem früheren Beifalls ihren täglichen Plats auf dem 
Thealerieltel eingenommen. Eine kleine Operetten • Novität 
„Dia Sehule der Liebe" von Henrion und Braun, Musik von 
Maximilian Wolf hat angesprochen. Der Comporrist aeigt in 
dem Werkchen, welches wohl ein erster Versuch euf buhnli- 
chem Gebiet ist, melodische Begabung und ein Streben nach 
feinerer Charakteristik; er wird, sobald es ihm gelingt, uns 
weniger Vorbilder und mehr Eigentümlichkeit tu geben, gewiss 
noch Bedeutenderes leisten. Ein Trio hat inil Recht besonders 
gefallen. In der Aufführung thalen sich in erster Reibe die 
Damen Koch und Renom hervor. 

Di» Oper im Kroll'schen Etablissement gab abwechselnd 
die antiehendslen Vorstellungen ihres Repertoire. Die Saison 
— anderwirls begiooend — neigt sich hier dem Ende tu. 
Herr Bernard hat bereits als Manrico Abschied genommen 
und nahm noch einmal den Beilall des vollen Saals in Empfang. 
Tritts des wenig günstigen Wetters, versammelt sich hier all- 
abendlich ein aus Fremden wie Einheimischen bestehendes 
zahlreiches Publikum. d. R. 

CorrespondenBcn. 

Dresden, im August ltW9. 
Das enlsetsliehe Unglück, welche» sich vor wenig Wochen 
iu einem Kohlenachaerrte tu uaehster Nibe unsrer Stadt ereignete, 
hat eine grössere Amabl WohltbStigkeilseoncerte tu Tage geför- 
dert. Wie gewöhnlich ist es bei den meisten solcher Coucerte 
weniger um den eigentlichen Zweck zu thun, vielmehr bietet 
letzterer nur eine sehr erwünschte Gelegenheit, sich auch einmal 
teigen tu können oder von sich reden zu macheu. Kommt nun 
schliesslich tu Gunsten der Verunglückten ein leidliches Resultat 
zum Vorschein, so mag man jene« Gelegeoheitaconeertgeberu 
gern ihr Vergnügen lassen, wenn man sieh aber, wie aufder hiesi- 
gen Vogelwiese einen lustigen Tag bereitet, um die Thranen von 
700 Wittwen und Waisen zu trocknen, so liegt in dieser Art 
Wohlthiligkeil gcwiaalleh eine etwas starke Frivolität AurGrtbern 
soll man nicht tanzen 1 Eine Art Gedachtnisefeier faud in wür- 
riiKRler Weise in der hiesigen Frauenkirche zum Besten der Hin- 
terlasseneu jener Verunglückten statt und zwar unter gefälliger 
Mitwirkung gesohititer Künstler, hiesiger Gesangvereine und der 
Köaigl. Kapelle mit Hofkapellmeieter Hielt an der Spitze. Herr 
Hoforganlal Merkel eröffnete das Concert mit einem Präludium 
mit Fuge von Sahst. Bach und entledigte sich seiner Aufgabe 
aul*a Beete. Dann folgte der Choral desselben Componisten 
„Gieb dich zufrieden und sei stille" und hiersur Handel s Arie 
„Ich weiss, dass mein Erlöser lebt" von Frau Kalnz-Prause 
mit tiefer Empfindung zu Gehör gebracht. Eine ganz vortreffliche 
Leistung war denn ferner die des Herrn Coneertmeiater Lauter- 
bach, welcher im Verein mit Herrn Merkel ein Arioso für Violine 
und Orgel von Rlett spielte. Vortrag wie Cempnsition hinterlieasen 
einen sichtlich angenehmen Eindruck. Den Scbluss des Conrerts 
brldete daa Requiem von Mozart, in weMhem die Damen A Il- 
leben und Nanitt und die Herren Witt und S«eri*dle Soli 
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jede 

dIm. Herr Soarta trug wie gewöhnlich stwas xu Mark auf und 
beeinträchtigte nur allzusehr das bbenmass der Ensemble. Die 
Cadre gingen im Durchschnitte recht brat, ebenso thet «Im Or- 
chester wie gewohrjheb sein« Schuldigkeit. - Am Hofthe.ter 
wurde jüngst ein neuer Tenor, ein Herr Baebr vom Stadtlbeater 
xu Riga engagirt, dagegen wird uns Herr Lahalt im nieteten 
Jahre verlassen. Oerselbe soll, hiesigen Blättern xu Folge, in 
Wies ein Engagement mit 15.000 Fl. eingegangen sein, eine Nach- 
richt, die um so mehr Wunder nimmt als Wiener Platter, wie 
auch Ihre geschützte Zeilschrift, das Misafailen jenes Herrn bei 
seinem dortigen Gastspiel schlagend genug constatirt haben. Der 
Verlust dieses Herrn wird uns hier keine Schmerze« verursachen.— 
l'naerm vortrefflichen Herrn Milterwurxer soll jüngst bedeutet 
worden sein, sieh in Zukunft von der Adlon zurückzuziehen. 
Hierüber ist in kimstliebiuden Kreisen manches erbitterte Wort 
gefallen nnd es ist auch schwer xu begreifen, wie man einen 
Manu mit immerhin noch bedeutenden Mitteln so begegnen konnte, 
mmal er selbst scfaou vor Jahren die jugendlicheren Rollen abge- 
geben. Von den sCnirotllchrn jetit hier filr diese Fächer engagir- 
teo KOnatiern, ist keiu einziger, der unsern Mitterwurxer auch 
nur annähernd zu ersetzen im Stande wäre und wenn man den 
Herrn Tichateehek (ein Greis von »5ü Jahren) noch den jugend- 
liehen Max mit zitternden Händen und Beinen spielen laset, wen- 
halb sollt* Herr Mllterwurzer nicht den Sachs, Teil, 
ete. spielen kennen? Dieser Wiederspruch llndet htei 
biltern Tadel. A. F. 



Paris, den 81. August 18«». 
Di« Componicten der Festeantaten des 15. August, weiche 
durch offizielle Auszeichnungen bereits ihren Lohn dahin haben, 
machen In diesen Gelegenbeitswerken gewiss keinen Anspruch 
auf Unsterblichkeit. Am hervorragendsten war die Cantate der 
Opera, „Le Centeneire" betitelt, Text vou Alberto Second, Musik 
von Adolphe Nibelie, und gesungen von Fräulein S'ass und 
Herrn Faure. Derselben folgte die Gratia- Vorstellung der „Hu- 
genotten", wobei von Seiten der die Logen oecupirenden Blou- 
aenmnnuer den Damen Sass und Carvalho, Insbesondere aber 
Herrn Faure tNevers) ungebundenster Beifall gezollt wurde. 
Zudem erfreute eich Meyerbeer's Werk der andächtigsten Auf- 



Auditorium», welches seine kuustliebe auch dadurch manil'estirt 
hatte, daas es seit 3 Ihr Morgens bis 1 Uhr Mittags, der Eröff- 
nung dea Theaters, vor demselben Quai bildete. - Im TheAtre 
franoais wurde „Le Chaut de Vidoire" von Persuts — (aufgeführt 
im Jahre 1806 in der Opera) - von Eleven des Comerratofre, 
bestehend aus 60 jungen Madehen nnd der CboralgeeelleehaD En- 
fanta de Paria, In einer mehr för das Auge als Inr das Ohr enf- 
zuekenden Weise vorgetragen. — Bovlanger's „Dun (juiehotte** 
im TheAtre lyrkjue vermochte ebensowenig zu festlicher Stim- 
mung xu begeistern als die Cantate der Herren Desarbres und 
M angin: „La FMe de la France". Dafür bereitet uns das TbeaV 
tra lyrique eine> andere- Ueberraecbung bevor, indem es Dlreetör 
Pajdeleup gelangen, eine bMier unedirte Oper Halevy's zu e**> 
decken, die den Titet „Noe* fuhrt, und xu deren Aufführung 1 d» 
Familie Haievy's ihre Einwilligung gegeben. Das wäre' aflerdlog» 
emc Tbat, die nreftdesums den Rienxi-Vorstdlungeu. mit welchen 
da» TheAtre lyrique ata 1. Seutcmber wieder eröffnet wird, gleich- 
käme, — Audi der Opera steht ehi speetettes Ereignis» durth 
eine neue Oper Rubinstein's iu Aussicht, weteh« der berOhmte 
Pianist im Auftrage dea 1 Dlredor Perrtn componlrtl' ' RoMastein 
war leUtertr Tage hier eingetroffen;: am steh xu diesem Behuf» 

Text eioxalioten- Dm Oper deU 



aufgeführt werden. — indessen prohtirt die Opera von dem Wls- 
dersuftreteo Faure's in den Reprisen des „Wilhelm Teil*', wel- 
cher Künstler nach dem durch das Hinscheiden sdner, Mutter 
veranlassten unfreiwilligen Urlaub, die Sympathien des Publikums 
in möglichst gesteigertem Grade wiederfindet Faure, der gebil- 
detste Singer der Opera, hatte die Gewohnheit, seine in einzel- 
nen Sceneo errungenen Erfolge bei jedesmaligem Auftreten durch 
Sendboten an seine Mutter xu rapportireo, und fühlt sieb jetzt 
durch das gezwungene Aufgeben dieser (iewohuheit wahrend 
der Vorstellung um so unglücklicher, je mehr ihn das Publikum 
auszeichnet. Welch' elu gewissenhafter twinger Faure ist, gehl 
daraus hervor, dass er noch jetzt bei einem greisen Italiener 
wöchentlich zweimal Leclioneu nimmt, und nicht früher die Bühne 
betritt, bevor dieser zu den neu einstudirten Holleu seine Appro- 
bation giebt. — Die Sängerin Desiree Artöt ist aus Vichy hier 
eingetroffen, um iu den nächsten Tagen ihre Vermählung mit 
dem Baritonisteu Padilla zu feiern. — Die Eiuuebtueu der Thea- 
ter von Paris im vorigen Monate betrugen nur 718,000 Franca, 
somit eine Verminderung von 300,000 Franca gegen Monat Juni. 
— Im Gaite-Theater ging letzterer Tag« eine neue musikalische 
Bouffonerie „La Cbatle blanche", Musik von Jonas, unter Assi- 
stenz der Volk»lledefsangeriu Theresa mit populärem Erfolge in 
Scene. - Eino neue Opera bouüe vuu Leeocq, dem Autor 
der gegenwartig im Variete-Theater wieder aufblühenden „Flour 
de The", die sich „Rajah de Mysore" betitelt, wird iu den Bouf- 
fes parisiennes zur Aufführung kommen. — Indessen hat wieder 
die „Grossherzogin von Gerolstein" in dem unter einem neuen 
Dlredor, Herrn Bertraod, stehenden Variete-Theater mit Frau 
Zu Ims-BouTfar in der Titerrolle, die Oberherrschaft gewon- 
nen — dem Meister Ottenbach bis zu seiner Wiederkehr im Win- 
ter mit neuen Werken die Obergewalt auf dem Geblde der mu» 

A. v. Cx. ' 



Feuilleton. 
Mttsikalisohe Aphorismen. 

von E. Nanmanu 

Handel schrieb sein Alexanderfed bei einem Bade-AuienthaK 
iu Aachs» , wohin er sieb nach grossen, tieidntch neidenden 
GemOIhsbcwegsrngen. die er kurz vorher iu England ducchge- 
uiuttrt, zur Wiedorherslfllung »einer erschOlierten Gesundheit 
zurOckguzogeu. Sein eigentliches Vaterland sollte ihm somit 
weht nur Heilaug von körperlichen Leiden bringen, sondern 
iho auch innerlich betreten, indem es ihm die nölbujo Müsse 
und Slknmuog lieh, sich durch eine grosse künstlerisch« Tbd 
von dem Drucke tu »Husen , der bis dabin aul semer Seele 
gelsstd. In der Thal blieb Handel von jenem Zeitpunkte an 
dem Oratorium treu, das er aus einer der stereotypen und be- 
schrankten Kunsifnrraee damaliger Kirchenmusik tum musika- 
lischen Epos erhob und erweiterte, wihrrnd er der Oper, die 
ihm so viel Schmerteu und vergebliche Kample gekodcl, fortan 
den Rücken zu wandle. Man wird begreifen, dass eio Werk, 
welches einen so wichtigen Wendepunkt im Geistesleben des gr 



sen Tondichters bezeichnet, von keinem untergeordneten Kua 
werlhe sein könne. Es ist von einer Hoheit des Slyle, von 
emer künstleriecheo Objedrrilai ir* *r DarsteOuog der etitge- 
geogesetzteaten Stimmungen und einer musikalischen Plastik', 
dat* uns unvrrilhöHfcri an Homer meHüt. NatMnrfcerr aber 
xerchoet es 'eich durch eioen Melodietmreichthufn und eine Ju- 
geodfrädrs aus, das es fast unglaublich erschemra Mist, data 
i das foiHxigatc Jahr erreicht hatte, alt er dies 
er 
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garade eröffnet«, ao doch all Arbeiteo in 
sehnffenen Galtung dar Kuoal dar Well 



Das Fioata des ersten Aktes voo Titus gehört tu den er- 
habensten Schöpfungen M«««rt"s und der gesaiotnteo Tonkunst 
und wir können nur erstaunen, wenn wir sehen, wie auch 
hier wieder die grösslen Wirkungen mit deo einfachsten Mitteln 
erreicht werden. Ea weht uns in diesem wundervollen Aclea- 
Abschluss die ganze tragische Grösse und Erhabenheit des 
klassischen Allerlhuros an. Man fragt sich unwillkürlich, ist 
das noch derselbe Meisler. der, wie er hier die hohe Majestät 
und mildeste menschlichste Seite des Römerthums Leben und 
Gestalt gewinnen Hast, uns im „Dun Juan" die Gluth, Roman- 
tik und den Orangendufl Spaniens athmen und enthüllen laast 
oder in Con /an iutii die ganse Laune und apielende Heiter- 
keit und Gratia der opero b*ffa entwickelt, wlhrend er im 
Figaro beide Elemente noch in ein idealeres Gebiet steigert, 
oder uns im Klommen die Irakische Gewalt des griechischen 
Falums, in der Zauberflöle eine geheimnissvoll und berauschend 
in einander verwnbene oberirdische und irdische Wunderwelt 
darstellt, wahrend er uns io der Entführung aus dem Serail 
süsse Mfirchen aus dem Orient erzählt?! — 

Nur einen Namen wissen wir, an den sich eine ebenso 
reiche und mannigfaltige Welt des Schönen knüpft, nur ein 
Dichterhaupt, auf das die Musen in gleich wetteifernder und 
verschwenderischer Weise alle ihre Kränze häuften: — 
Shakeapeare! 

Wir möchten manchen unserer deutschen Musiker, die mit 
traditionell gewordener aouveraioer Verachtung voo „Dooitetti- 
Dudelsnck" redeo, aoralheo, uns in ihren Arbeilen nur durch 
einen kleinen Theit der Fülle von Melodie, Warme und Innig- 
keit tu erlreuen, die sich in aeinen besseren Opern vorfindet. 
Wir überschätzen Donisetti nicht; wir wissen, daas die meisten 
seiner Arbeilen mit ihrer Zeit untergahan werden und keine 
einxiga darunter deo Stempel der Classicilöt trigt; wir kennen 
seinen Mangel an musikalischer Form und Durcharbeitung, seine 
Armuth in der orchestralen Behandlung, seine hiullg bis in'a 
Weinerliche gehende Sentimentalität; aber wir müssen neben 
und Ober allen diesen Fehlern ein grosse« und von der Natur 
reich ausgestattetes Talent in ihm erkennen, dem ea häufig auch 
gelingt, deo echten charakteristischen Ton iu treffen, und daa, 
in solchen glücklichen Fallen, an poetischer Auffassung, inniger 
Wirme und verschwenderischem Reiehthum der Melodie, tahn 
Coropootsten gewöhnlichen Schlages übertrifft und versorgen 
könnte. Zu den gelungeneren Arbeilen Donitelti's rechnen wir 



ents 



Jen die „Kevonle" deren Gr 



lüic 



verfehlter ial. Im leisten Acte finden wir sogar Züge von er- 
greifender, dramatischer Charakteristik, und das uralte katholi- 
sche Kirchengebet der Mönche, das aua dem Kloster in das 
leiste Stöhnen eines in sartesler Liebe brechenden weiblichen 
Hersens hineintöot, rouas jedea musikalisch un 
pflndende Getnülh erschüttern. 

Journal-Revo e. 



Die Neue Zeitschrift f. Musik enthalt einen Bericht über die 
Verhandlungen dee „Ersten deutschen Mualkertagee" nnd anblieset 
den Scbueht'eehen Artikel „Aeetbctlsohe Problesne". — Die All- 
gemeine Muaik-Zeituug setit ihre Besprechung des Hanslick'srheo 
„Conoertweeens" in umfangreichster Weise fort — Die Signale 
weh naeh ihren Ferieo wieder eingestellt und 
die Prüfungseoncerte der König!. Musikschule in 



— Dia Tonhalle bespricht Wüersts OrchesU-r-Varintioueu Up. 60 
böebat lobend. - Die Süddeutsche Musik teltung bringt einen 
Asszug aua der r'uche'ecben Broohure „Virtuos und Dilettant". 

Die Revue et Gaiette musicale beginnt einen boaehtenswerthen 
AuJsatt „Laber Coneurse von dramatisch-maaikaUscben Werken". 

Nach r l t h t e bu 

Berlta. Herr Niemann hat einen neuen Gonlract mit der 
Königl. General-Intendantur abgeschlossen, der ihm Pensionsbe- 
rechtigung zusichert; ferner ist Herr Krüger für weitere 3 Jahre 
für die Hofopernbiihue gewonnen worden. 

Baden-Baden, SO. August. Die 3te oleseische Matinee unseres 
Kur-Orchesters fand an ld. d. statt und lag der Schwerpunkt der 
musikalischen Genüsse diesmal in den zur Aufführung gebrachten 
Instrumentalwerken. Es waren dies Mendelssohn's A-moll-Sinfo- 
nie, daa Vorspiel zu „Lobengrln" von Wagner ,und die 3te Leo- 
noren-Ouverture von Beethoven. Die Leitungen dt 
kann ich mit dem Predicat „meisterlich" bezeichnen, die I 
Ouvertüre rief einen wahren Beifallssturm hervor. HerrBatta, ein 
Cello- Virtuos ereten Ranges, spielte ein von ihm übertragenes 
Scbubert aches Lied und eine eigene Fantasie über die „Afrika- 
nerin" in höchst brillanter Weise. Schade nur, dass die Wahl 
der vorgetragenen Stücke keine befriedigende 711 uennen. da na- 
mentlich das zweite nur virtuosen Zwecken huldigt Beifall hatte 
Herr Bella in reichem Maaase. Noch bleibt Fraulein Wülfing- 
hof, eine junge Pianistin, zu erwähnen, der ich den Rath geben 
möchte, vor der Hand fleisaig weiter zu studiren und das öffent- 
liche Auftreten bei Seite zu iaasen. — Am 1. September wird daa 
Beuefizoonoert des Herrn Peruzzi stattfinden, welches eines der 
Klagendsten der Saison zu werden verspricht Es beteiligen 
sich an der Ausführung desselben die Damen Alboni nnd 
Nilsson sowie die Herren Genevois und Bottesini. — 
Zum ScbJuas noch die Nachricht, dass sieh die talentvolle Planl- 
elin Fraulein Julie Schumann. Tochter des berühmte« KOoet- 
lerpsares Robert und Clara Schumann, mit dem Grafen Vittorio 
Radicali de Marmorir*o verlobt hat — l. 

Hann. Vierte öffentliche Aufführung des Beethoven- Verein: 
Onverture zu „Joseph" von Mehul. 6. Vioiio-Concert \ 
nnd Symphonie (Manoscript) von Leonhard Wollt. 

Brem««. Herrn Mualkdirector Reintheler ist 
Könige von Preusaeo der rothe Adlerorden 4ter Klasse 



CM«. Die Mitglieder des durch Herrn Professor Rudorf f 
geschaffenen Bach-Vereins gaben ihrem scheidenden Dirigenten, 



der bekanntlich naeh Berlin geht, ein 
Eine von einer Dame künstlerisch eure vollendetste gezierte 
Adresse, sowie ein Prachtband Baeh'eeher Werke wurde Herrn 
Rudorf! vom Vorstände überreicht und ihm. nach der Ausführung 
einiger Bach'sahen Stücke, die Ueberrascbung bereitet, mehrere 
seiner neuen Vocalcompoailionen zum ersten Male vortragen zu 
hören. Ein durch Lieder und Toaste gewürztes höchst lebendiges 
Abendmehl, dem sich noch einige Tanze anschlösse«, verMugerledas 
sinnige Fest bis lief in die Nacht Eine Anzahl dem Vereine 
nicht Angehöriger hatten sich demselben angeschlossen, unter 
Anderen die Herren Kapellmeister Hiller, Conoerünelater v. Kö- 
nigalöw und Proreeaor Marcbesi. Herr Rudorff wird an die- 
sem Abende noch mehr ala sonst Gelegenheit irehant haben, zu 
fohlen, wie eehr man ihn tu würdige« wusele und wie ungern 
nun ihn ziehen siebt. 

Frankfurt «. ». Endlieh soll auch unserer Stadt der Ge- 
nuss iu Taeil werde«, 



Herr Strakosch bat die Absiohl, 
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Mibe in naeliaUr Zeil und zwar unter Mitwirkung der Alboni 
hier tut; Aufführung su bringen. fjtfetere'SjrhsIt dsdureh erhöhte 
Bedeuluug, dsee sie der Schwanengesang der vortrefflichen, mit 
Recht so gefeierten Künstlerin werden soll. Diese, welche das 
für sie geschriebene Werk in Paris und Badon-Baden ereirte, hat 
nämlich nur aus Pielil für den Componiaten, ihren grossen 



in den bedeutendsten Städten Deutschlands noch durch Ibra 
Kunstleistnog tu Terberrlichen und gedenkt dann nach Beendi- 
gung dieses Unternehmens sich ganzlieh aus der Oeffentlichkeit 
zurückzuziehen. 

Hagen. Am 31., 22. uud SS. d. M. findet hier das Gesangs- 
fest des lUrkiaeb-Wastpbalisehen Sängerbundes statt. Die Zahl 
der mitwirkenden SAnger betragt circa 500. 

Bombarg. Die Diva Pattj ist am ?. d. tum ersten Male in 
der Raison und swar als Lucia aufgetreten. Am 10. folgte „Don 
und am 14. die „Sonnambola". Die Aufnahme der 
war natürlich wie immer eine enthusiastische. 
Königsberg. In kommender Saison wird hier Rubinstein's 
grosse Canlate „Der Thurmbau von Habel" tur Auffüh- 



Am 30. Juli feierte Herr Frsnz Schott, Cher der 
Musikverlagehandlung B. Schölt s Söhne in Maint, seine silberne 
Hochzeit in restlicher Weise: Der Hofraum des Etablissements, 
in welchem die Festlichkeit ststtfaud, wsr von den Arbeitern in 
sinniger Weise eusgesebniOckt und besonders Helen mehrere 
Schilder suf. welche die Ziffern der laufenden Verlagsnummern 
der Firma Schott ton» Jatre 1844 bis zur Mille des Jahre* 1860 
enthielten. Diesen Ziffern gemäss stand die laufende Verlags- 
nummer Im Jahre 1*44 auf 7000 - 1*49 auf 10,000 - 1864 auf 
13.000 - 1869 auf 15,000 — 1864 auf 18.000 und erreichte, vor 
Kurzem, Mitte 1869, mit der Symphonie Op. 79 von Esaer die 
Ziffer 30,000. — Herr Schott, der schon im Jahre 1861, bei Gele- 
genheit aeiner 60. Geburtstagsfeier, seinen Arbeltern zur Gründung 
eines Pensionsfonds die Summe von 1000 0. zum Geschenk ge- 
macht hatte, bewies bei der in Rede stehenden Veranlassung seine 
Fürsorge für das Wohl seiner Untergebenen neuerdings und in 
glänzenderer Weise, indem er die erwJShute Peosiooscasss durch 
ein abermaliges Geschenk von 4000 fl. bereicherte. 

München. Bis jetzt haben bereits vier grosse Proben zu der 
Wsgner-scben Oper „Das Rheingold" stattgefunden. Daa Orche- 
ster ist 119 Personen stark, dsrunler 10 Harfenspieler. Düren 
den Umbau der Bahne und des Orchesters ist aber letzleres so 
verllodert, dass man vom Parterre aus wahrscheinlich kaum die 
Hälfte der Musiker sehen wird. Die erste Aufführung soll am 
29. d. erfolgen. Die Frauenrollen werden die Damen Mallioger, 
Vogl, Dietz, Ritler und Stehle übernehmen. Herr Betz 
singt den Wotan, Herr Seh ei per den Alberich, die anderen 
kleineren Parthien aind in den Händen der Herren Kindarmann, 
Bochmann, Schlosser, Bauaeweln und Petzer. 
ist Herr Muslkdlreetor Richter. 

— Fraulein Mallinger hat sich am 16. d. mit 
von Scbimmelpfennig iDüringsreldi vermählt. 

Prag. Zur Hussleier am 4. d. wird das Oratorium Johan- 
ne* Huss" von Carl Lowe mil großartiger Besetzung von allen 
hiesigen bobmischen Vereinen aufgeführt werden. Das herrliche 
Werk, welches schon wiederholt hier mil durchgreifendem Er- 
folge zu GehOr kern, verdient all« 
liehst empfohlen zu werden. 

w 16. 



Sammlung: Fantasie eroiea von KOJutawdt. Buaagebet von 
Lasaus, 8s Um m ige Motette von Bach, Sonate für Flöte und 
Orgel von Handel, die Seeligkeiten von Listt, Andante für 
Horn und Orgel von Tod, Pater noater von Meyerbeer, Liturgi- 
scher Gesang von Müller-Hartung, Psalm „Richte mich Golf von 
Mendelssohn, Lamentation von TotUnaun und die Orgelweihe 
von Töpfer. 

Wiesbaden. Herr KapellmeisUr Jahn wird nicht nach Wien 
gehen, fou dern in aeiner bisherigen Stellung verbleiben. 

Olreebl. Herr Musikdirektor Hol hat eio interessante* Or- 
geleoncert gegeben, in dem Werk« von Bach, Gade, Beethoven, 
Mendelssohn und Hol zu Gehör kamen. 

B raasei. Die Vorbereitungen zum grossen September-Festi- 
val werden mit grossem Eifer betrieben. Das coinplete Pro- 
gramm ist noch nicht ausgegeben, doch kommeu vo 
Werken bestimmt Beethoven s „Rainen von Athen" und der I 
del'sche „Messias" zur Aufführung. 

Paria. Maurice Strakoach hat Adeline Patli vom 1. Sep- 
tember 1871, zu welcher Zeit sie ihrer contractlichen Verbindlich- 
keiten in Europa enthobeu ist, für 8 Monate behufs lOOmaligem 
Auftreten iu Opern, Oratorien uud Conoerten in Amerika engagiri 
Die Bedingungen aind w irklich fabelhafte. Adeline erbalt für jede 
Vorstellung nur 10,000 Free. Gold, dazu die Heisespesen für sich, 
ihren Gemahl und noch 4 Personen. — Offenbaoh'a silbernes 
Hochzeitsfeat ist auf seinem Landsitz Etretat In fröhlichster Weine 
gefeiert worden. 

— Verdi hat den Rittertitel des savoyiseheo Civiiverdienst- 
Ordens erhallen, welcher einer der ältesten Orden Europa's Ist." 
Es geschieht jetzt zum ersten Male, dass einem Künstler diese 
Auszeichnung zu Theil wird. Der Tftcl ist erblich, sueh ist eine 
Pension mit demselben verbunden. 

— Herr Wachtel hat die Absicht, nach Amerika zu gehen, 
aufgegeben und etstt dessen mit Herrn Strakosoh einen 3jlfa- 
rigen Contraot abgeschlossen, demzufolge er zunächst Russland, 
England, und Frankreich bereisen wird. 

London. Die englische Oper im KrietaU-Pellast hat Walloeee 
„Msrltana" unter besonderem Beifalle gegeben. 

Madrid. Herrn Roblea ist die Coneeeaion für die National- 
oper gewahrt worden mit der Bedingung, jede Saison wenigstens 
90 Vorstellungen zu geben. Die ersten zur Aufführung kommen- 
den Opern aind Weber's „Freischütz' 4 und „Die lustigen Weiber 
von Wkndsor" von Nicolai. 

Malland. Eine neue Oper ,J Romani nelleGallie" von Ber- 
nardi kam, klang, siegte aber nicht, und wird infolge dessen 
gesehen werdeu. 

Die grossen musikalischen Feierlichkeiten zu Ehren 
des verstorbenen Maeatro Rossini finden in den Tagen vom 
21.— S& d. M. stslt. Sie beginnen am 31. mit der Aufführung 
von Cberubini'e Reuuiem. Am 23, und 83 folgt das Rossini'sche 
„Stebat mater" und am 86. schliesst die Festlichkeiten ein grosses 
Voal- und Instromenlal-Concert , in dem nur Composltionen des 
verewigten Meisters zu Gehör kommen sollen. Mil der von Verdi 
angeregten Compoeitlou eine« Requiems, seitens der bedeutendsten 
italienischen Componisten scheint es demnach Wasser geworden 
so sein. 

Montevideo. Hier wird gegenwlrlig ein prachtvolles Theater 
gebaut, welches ganz allein für Offenbaeb'aehe Werke bestimmt 
sein soll. 

Philadelphia. Herr Kapellmeister Tsebireh aus Gera, wel- 
cher hier sehr gefeiert worden ist, hat am 8. d. sein Abschiede- 
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Unter Verantwortlichkeit von E. Book. 
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in Leipzig zu 



Am dem Verla? von B. W. 
beziehen: 

Rbelabercer (Jos.). Op. 21. Die Wasserte«, Gedicht von H. 
Lingg, rflr 4 Singstimmen oder kleiuen gemischten Chor und 
" Pianoforte. Part, und Stimmen. Pr. 1 Thlr. 

— Op. 22. 4 Gesänge für eine Singstimme mit Pianoforte. No. 1. 

Am Traunsee. No. 2. 04« Nachtbhime. No. 3 .Sehon-Roblraul. 
No. 4. Ingeborgs. Klage. Compl. Pr. 26 Ngr., einzeln a 
10 Ngr. . 

— Op. 29. Kantasieetüek für Pianoforta. Pr. 20 Ngr. 

— Op. 26. Lockung. Gedicht von J. v. Eichendorff, für 4 Sing- 

stinimen oder kleinen gemischten Chor und Pianoforte. Part, 
und Stimmen. Pr. 1 Thlr. 

— Op. 27. Sonate Tür Orgel. Pr. 20 Ngr. 

Sveadaea (Job S,L Op. 6. Quintett für 2 Violinen, 2 Brat- 
schen und Violoncell. Part. Pr. 1 Thlr. 20 Ngr. 
Tbleriot »Ferd ». Op. 19. Am Traunsee. Gedicht von V. Schof- 
för Bariton-Solo und Frauenchor mit Streichorchester 



Part um 



Pr. 1. Thlr. 15 Ngr. 



a Schotte Söhnen in Mainz. 



Ascher, J. Guillaume Teil. Op. 116 .. . 
Damm. Fred. Air rosse. Op. 16 . . . . 

Souvenir du Lac d'Eutin, Idylle. Op. 23 

. Fant, sur Top. Le Premier Jour de 

d'Auber. Op. 24 . . . - . 



1 - 

— 10 

- 17» 



Dnvernoy, J. B. Les Dragons de Villars, Fant Op. 290 — 17} 



Hm. II, Septieuie Coneerto. Op. 207 a 2 ms. Solo 
er, E. Klodia, Mazurka de Salon. Op. 263 
W. Carnaval de Naplea, Caprice de Coucert 
J. Recreation* caraet Op. 11«. No. 7. 

— — Souvenir, Caprice. Op. 120 

Htaab, J. Fliegende Blatter. Humorist. Potp. Op. 70 



1 12| 

- 16 

- 22, 

- 16 

- 16 

- SO 



Taabert, Knill. 2 petites Fantaisies. Op 169. No. 1. 2. a — 1S| 



- «1 

- »I 

- 25 

- 25 
2 9| 



Im Verlage dl 

„Mein Herz thne Dich auf" 

LiedfOrMannerchor 
von 

O. TT. T_in.riso. 

Op. 40. Preis Part, und Stimmen 12) Sgr. 
Dieser Chor, von den vereinigten Liedertafeln zu Hannover 
lum ersten Male auf dem diesjährigen Liederfeata In Hildesheim 



Aufnahme und wird 
empfohlen. 

Praeger d Meier in 




Nova-Sendung Xo, 7. ZL 



Neuer Verlag von Breitkopr dt Hirtel in Leipzig. 

Unsre Lieblinse. £ ie r hfln D flten "? ,odieen 

W* für das Pianoforte, mit 
einem Vorworte von Carl Reioeeke. Erstes Heft. Elegant bro- 
chirt. Preis 1 Thlr. • 
Diese Sammluug zeichnet sich vor vielen ähnlichen durch 
geschmackvolle Auswahl und Bearbeitung aus, und wird sich aus 
solchem Grunde auch vorzüglich empfehlen. Mögen diese „Lieb- 
linge" recht bald wirklich zu den musikalischen Lieblingen der 



BUIet doux, Impromptu. 0p. 162>>'* 

Leybaeb, J Pourquoi garder ton covur, (Giula geotil) 

Transcription A 4 mains. Op. 68 ' . 

PradeM, E. Robert le Diable, Air de gr., ä 4 ms Op. 80 

WalrT, E. Messe Solennelle de Rossini, Duo brillant a 
4 mains. Op. 294 

Ben, H. SepticmeConcertavecarc. d'on 2* Piano. 0p. 207 
Wagner, B. Die Meistars v. NOrnberg, Vorspiel für 2 
Piauororte a 8 ms. von A. Deprosae ....... 1 174 

«rcRoIr, J. 4 Leonard. H. Die Walküre von R. Wag- 
ner. Duo p. Piano et Vtoloo, (34«» Livre de Duos) . 1 — 
Ben, B. Septieme Coucert p. Piano »\ acc d Orcheatre 4 27} 
Singelee. J. B 2«« Concert p. Vloion avec acc d Or- 

chestrc. 0p. 10 2 22J 

Wirbt!, Ö. 6 pelits Morccaux de Salon p. Vlu. av. Piano. 



Op. 75 No. 5. Euryanlhe de Weher 

„ „ No. 6 Templer und Jüdin von Marschner 

Goetfrey, ». Mabel-Valse p. Cornet a Pislons et Piano 
— — Les Garde« d. I. Reine p. Cornet a Pistons et Piano 
Tom-- Berthold. 2 Lieder für 1 

No. 1. Geständnis« .... 

No.2. Kr 



- 224 

- 22J 

- 25 

- 22} 

- 6 

- 7* 



EUupfehlenswerthe Clavlereompoeltioiien 

zu 2 Händen fiir den Giavierunterricht 

aus dem Verlage von 

ED. BOTE Sa Ct. BOCK rt 

Kgl Hof-Musikliaadlung. Berlin und 

7*h$r Sgr 

Brah- Maller, O. 0p. 11. 4 Rondos. No. 1. C-dur . - 7J 

No. 2. B-dur . - 74 
No. 3. C-dur . — 10 
No. 4.. A-dur . _ 10 

Caaeoac, J. 0p. 26. Le langage de« fleurs. 12 Mor- 
ceaux; chaque numero 4 

- Op. 27. Les pelilcs perle», 8 Bagatelles et Rondolet- 
tos; chaque numero 4 

- Op.54. Les heures, 10 peliles Bagatelles; chaque nu- 
n)6ro m ( ^ 

Flaegel, F. Melodienkranz. Sammraog beliebter Opern- 
Arien in leichter Spielart 

- 26 kleine Tonslücke im Umfaage einer Quinta auf den 
sieben Tousiufan in Dur und Moll 

Fraake. Ü. Op. 16. Zum Vorspielen. 20 kleine charakte- 
ristische Tonbilder in sehr leichter Spielart. H.lbia4. 4 
Kahler, L. 0p. »9. 6 Roodinos. H. 1 und 2 . . 4 

- 0p. 146. Kleine Studien im gefälligen Vortrage für 
jugendliche Klavierspieler. Cpll 

Einzeln H. 1. 2 ... 4 
Healolliaann, L. Op. 22. Jugendspiegel Kleine Ton- 
hilder. No. 1 Der Weihnachtsmann . . 
No. 2, 

No. 8. Graulich 

No. 4. Fromm und Oeissig 

No. 5. Ticktack 

No. 6. Der Nachtwächter 

Voss, Cb. 0p. 81. 2 Rondiuos brillaots 

Woblferlh, B. Op. 31. Neue Kinder-Clavierschule mit 
deutschem und französischem Text . 1 _ 

- Op. 82. Schule der tielau ngkeit für die Unterklasse 
H. 1 bis 3 , . ; ( _ 20 
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- 10 
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- 15 

- 20 

1 20 
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- 6 

- 5 

- 5 
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- 15 
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Zweiler Artikel: Die neunte Symphonie 

Es iüt ein wunderbares Gefühl, das uns ergreift . indem 
wir an die neunte Symphonie des Meisters herantreten. 
Fünfundvierzig Jahre sind vergangen, seit Beethoven sie nach 
einer Arbeil von drei Monaten im Februar 1824 vollendete. 
Welche jubelnde Aufnahme erfuhr sie bei ihrer ersten Auf- 
führung am 7. Mai 1824. Aber wie verstummte der Bei- 
lnil schon bei der nur einmaligen Wiederholung! Als sie 
aber im Jahre 182.) bei Schott in Mainz in Partitur er- 
schienen war, welche Urtheile (wir haben keine Epitheta 
für sie!) verlautbarten die anerkennten kritischen Organe 
Ober das Werk! Da hiess es in der A. M. Z. v. J. 1826. 
S. 853: ..es ist, ab ub die Musik auf dem Kopf gehen 
sollte. Der letzte Sali spielt in den „unglücklichen" Woh- 
nungen derer, die vom Himmel gestürzt sind. Es ist als 
ob die Geister der Tiefe ein Fest des Holms Aber Alle«, 
was Menschenfreude heisst feierten." Und noch i. J. 1828 
S. 246 lässt sich dieselbe musikalische Pythia von ihrem 
Dreifuss also vernehmen: „eine höchst merkwürdige Ver- 
imin.: |l| des durch seine gänzliche Gehörlosigkeit unglück- 
lioh gewordenen, nun erlöseten Mannes (Ii- Wir erkennen 
i wirklich :" i den üb er künstlichen Bau (so?!), wir müssen 
aber das Ganze mit dem Flecken Luxor vergleichen, der 
auf die Trümmer des alten, fabelvoll herrlichen Theben ge- 
baut ist. Das Scherzo wäre (!) schön, wenn es nicht durch 
seine Lange den Eindruck zerstörte. Das Uebrige, selbst 
das Andante, worin Beethoven sonst (!) so UnübertrefTli- 
cbes zu geben hatte, nicht ausgenommen, erfüllt uns um- 
souehr mit Schmerzen, je mehr wir wissen, wieviel wir 
nn ihm verloren haben," Noch nicht gering! Ein Londoner 
Kritiker nennt in der Harmonika, Marz 1828, des Werk 
..eine bizarre Compositum; die hetasesten Bewunderer Bee- 
thovens, wenn sie nur etwas Vernunft besitzen, müssen 
bedauern, das* sie zur Oeffentliebkeit gebracht worden ist. 
Die Freunde, welche Beethoven geratben haben, dies ab- 



Von C. E. R. Alborti. 

surde Stück herauszugeben, sind gewiss die grausamsten 
Feinde seines Bufes." — 

Aber die Weltgeschichte ist das Weltgericht! Sie hat 
auch über diese Urtheile, die Engherzigkeit und Unverstand 
eingegeben, zu Gericht gesessen! Geschah damit doch nur 
dasselbe, was in Betreff der früheren Symphonien (3. 5. 7| 
und der Quartette von Op. *» an geschehen war, welche 
alle ja eben so wenig Gnade vor dem pedantischen Zopf- 
wesen Jer damaligen Kritiker hatten linden können, und 
die seitdem nicht bloss von der einseitigen Kritik nh die 
genialsten SehApfungen atierkannt, sondern ein Gemeingol 
und wahrhafte Lieblinze der gebildeten musikalischen Welt 
geworden sind, vor deren strahlendem Lichte, als dein der 
Sterne erster Grosse, die übrigen derartigen Schöpfungen 
auf diesem Gebiete zum groasten Theile erbleichen mussten. 
— Es musste aber auch m der Thal erst eine gewisse 
Zeit vorübergehen, ehe das bedeutungsvollste Werk des 
genialen Tondichters in seiner ganzen Tiefe und in seinem 
wunderbaren Reichthum so gewflrdigt zu werden vermochte, 
wie es verdiente. Er selbst musste der Erde erst entrückt 
seht. An den seit seinem Tode erschienenen Produetionen 
der Zeitgenossen und der spatw auftretenden Componrsten 
müsBte sich, wieviel Schönes sie im Einzelnen auch darbo- 
ten, doch erst klar und unwiderleglich zeigen, dass Keiner 
derselben ihm ebenbürtig sei, viel weniger noch ihn über- 
troffen habe; ja dass sie Alle das Beste, was an ihnen 
sich fände, mehr oder weniger ihm, dem grossen, wenn 
auch oft schmachvoll genug verkannten Todten zn danken 
halten. So musste das Unersetzliche seines Verlustes, das 
Gefühl der Verarmung seit seinem Hin gange erst wieder 
zu ihm hinführen An seinen frühem Werken, den Sym- 
phonien und Quartetten mnsste das Verständnis für dieses 
letzte, g rfl os e o te Vermscbtniss erst heranreifen Dann erst 
konnte es im vollen Glänze seiner Schönheit erscheinen, 
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nicht bloss als künstlerische Manifestation einer bis 
unausgesprochen Idee, die eben so erhaben als wahr er- 
scheint; sondern auch sein innerer Bau, der bis dahin als 
ein Buch mit sieben Siegeln verschlossen dngestmiden, er- 
damit als ein durchaus klarer und einfacher, das 
des Meisters als ein sich seines Zieles klar be- 
und demselben eben so energisch als erfolgreich 

Undankbar wäre es, zu verkennen, welch' ein ernstes, 
fast unermüdetes Studium unsenn Beethoven seit zwanzig 
Jahren' zugewendet worden. Wer vermag sie alle herzu- 
zählen, die mit wahrer Hingebung demselben sich unterzo- 
gen. An ihrer Spitze steht A. B. Marx, der in den ver- 
schiedensten Werken nicht bloss vom musikalisch -tochni- 
sclien, sondern von einem echt wissenschaftlich -aestheti- 
schen Stand punkte aus das VersUndniss für ihn, wie für 
Bach und Händel eröffnete. An ihn reihen sich Namen 
wie W. v. Lenz, der begeisterte,, geniale Beethoven-Inler- 
nret und unennüdete Sammler des reichsten historischen 
Materials, in seinem Werke „Beethoven, eine Kunststudie 
in 6 Thailen", Brendel, Ambros, Nohl. Ehlert, Thayer, 
Hector Berliox, Liszt, Seron* u. A. Je tiefer diese Alle, je- 
der in seiner Weise in den Geist der Schöpfungen Beetho» 
ven's einzudringen versuchten, um so mehr wurden sie sich 
dessen bewusst, dass es sich hier, insbesondere in 
Sonaten, Quartetten und Symphonien, nicht um ein, 
auch noch so vollendetes Tonspiel handle, wie noch in den 
meisten dieser Werke bei ilaydn und Mozart. Auch bei 
Beethoven gab es solche Werke in der frühesten Periode, 
wenn auch hier schon andere Aufgaben und Zwecke bei 
so manchen Arbeiten der frühesten Zeit unverkennbar her- 
vortreten. Und auch aus der spätem Zeit haben wir so 
miitiche gelegentlich, ohne besondere innere Berufung ent- 
standene Arbeiten- Sie können hier keine Beachtung be- 
anspruchen, als vereinzelte, keinem Künstler ganz ersparte 
Opfer, auf dem Altare der Noth und des Bedürfnisses dar- 
gebracht, auf die aber ein Beethoven gewiss am wenigsten 
Werth legte. Was dagegen bei ihm als unterscheidend 
hervortritt, ist : das ganze innere Leben des Künstlers spie- 
gelte sich in seinen Werken ab; 6eine innersten Erfahrun- 
gen, seine Stimmungen und Kämpfe bot er, das 
sie erkennen, in Tönen dar. Seine Werke waren 
sittliche Theten; und nur wer in das innere Leben des so 
früh von der Welt sich, nicht ohne tiefen Schmerz, durch 
ein unheilvolles Schicksal gezwungen, loslösenden Menschen 
zu schauen vermochte, nur wem das Verslandniss "flr dies 
sein inneres sittliche« Bingen, für sein daher stammendes 
Jubeln und Klagen nicht verschlossen war; nur der ver- 
mochte auch ihn zu verstehn, nur dem löste sich des Rath- 
sei der Sphynx, an dessen Lösung die Uebrigen, nicht etwa 
verzweifelnd in den Abgrund sich stürzten, sondern von dem 
sie lieber stolz und selbstgewiss sich abwendeten, als lohne 
es eben der Mühe nioht. — Mit diesem unausgesetzten 
ernsten Studium, diesem tiefen Eindringen in den Geist des 
grössten Musikheros der neuesten Zeit gestaltete sich aber 
auch das Urtheil über die neunte Symphonie immer mehr und 
mehr um. Schon im Jahre 1855, bei der seit 1852 erfolgten 
fünften Aufführung des Werkes durch die neue philharmo- 
nische Gesellschaft m London (von den früheren Auffüh- 
rungen leitete zwei Berüoz und eine Spohr, eine Lindpnint- 
ner| bezeichnet der Referent in der Times diese Aufführung 
ato „ein grosses Ersigniss" und hebt hervor, „diese Sym- 
phonie sei aus einem versiegelten Werke des Meisters eine 
seiner populärsten Compositionen geworden". Er beglück- 
wünscht England um der Tbatsache willen, „dass eine so 
hohe Eingehung sich die Gunst der Massen errungeu hat" 
und bezeichnet dies als „ein«n Schri'l vorwärts, den musi- 
kalische Kunst in England machte." Nicht anders ist es 
in Paris, so wie in 



Orten ergangen, wo wiederholte Aufführungen stattgefunden 
haben. 

Es konnte aber auch nicht fehlen, dass, je besser man 
das Werk kennen lernte, man bei seiner, von allen frühe- 
ren Symphonien in vielen Stücken wesentlich abweichenden 
Form den richtigen Platz in der Reihe seiner symphoni- 
schen Werke für dasselbe zu ermitteln, und so es in den 
ganzen historischen Verlauf seines Schaffens organisch, ja 
psychologisch einzureihen bemüht war. Dazu drängte auf 
das Entschiedenste Alles; denn jedes dieser grossem sym- 
phonischen Werke bezeichnete, das liess sich ja nicht ver- 
kennen, ein bestimmtes Stadium seiner künstlerischen Ent- 
wickelung; jedes enthielt einen entschiedenen Fortschritt 
in der Reabsirung der ihm von der Symphonie vorschwe- 
benden Idee; niemals ward man bei ihm in einem seiner 
spätem Werke ein Zurückgehen nuT den Standpunkt eines 
frühern Werkes gewahr, der ihm vielmehr mit demselben 
stets als ein abgelhaner erschien; noch weniger durfte man 
Angesichts dessen, was man von ihm verstehen gelernt, und 
gegenüber dem. in diesem loteten symphonischen W r erke 
von allem Bisherigen Abweichenden, dem Gedanken an et- 
was Willkürliches, oder an einen zufälligen, aber missglück- 
ten Versuch Raum geben. — So haben wir im Laufe der 
letzten zehn Jahre eine nicht geringe Anzahl sehr geistvol- 
ler und gediegener Commentare dieser Symphonie erhalten, 
die — nach den verschiedenen Standpunkten ihrer Verfas- 
ser, je nachdem ihnen mehr daran lag, die eigentliche 
Grundidee des Componiston in's Licht zu stellen, oder den 
Spuren seines Schaffens liebevoll und mit Hingebung im 
Einzelnen nachzugehen, oder der historischen Genesis des 
Werkes auf den Grund zu kommen, ja wohl auch dasselbe 
mit früher geschaffenen, aber verwandten in Beziehung zu 
bringen, -- eine reiche Menge des schätzbarsten Materiales 
darbieten, ohne dass darum an eine Erschöpfung des hier- 
her gehörigen so leicht schon gedacht werden dürfte. Die 
Meisten kommen darin überein, der neunten Symphonie ei- 
nen höheren Rang vor den übrigen einzuräumen; sie be- 
zeichnen sie als den vollkommensten Abschluss seines Schaf- 
fens auf diesem Gebiete und finden diesen, wie Marx, in 
dem Hinzutreten des Wortes zur Weit der Töne : „da das 
mystisch-mythische Leben jener nicht menschlichen Stim- 
men, trotz dem. dass er die riesigen Mächte des vollsten, 
bewegtesten Orchesters noch einmal riesengewaltig herauf- 
beschworen, nicht mehr genüge, sondern nur um so unwi- 
derstehlicher zum Menschenwort hindrängt, und Menschen- 
stimme und Menschenwort allein vollenden könne, was je- 
nes Stammeln (?) nur versucht und ahnen lässt 4 '. Marx 
nennt daher diese Symphonie „die Urkunde Ober Macht und 
Grenze der Instrumenta hnusik" und behauptet, Beethoven 
fasse in diesem höchsten künstlerischen Selbstbekenntnis.«; 
alle Resultate seines Lebens zusammen". (Diese letzte Ansicht 
tbeilon auch wir ; wir werden sie aber von einem andern 
Gesichtspunkt aus znmotiviren bemüht sein.) Dabei muss es 
um so mehr befremden, dass Marx von einem innern Zu- 
sammenhange der ersten drei Sätze mit dem letzten nichts 
wissen will, sondern nur von einer, anfangs gar 
absichtigten. ..nur ganz äussertichen Anknüpfung des 
chors". (Marx. Beethoven. 2ter Theil. p. 2«5 | So wäre 
denn Beethoven nur zufällig zu diesem „künstlerischen 
Selbstbekenntniss", ohne es eigentlich tu wollen, gekom- 
men? Und dieses „zufällige künstlerische Selbstbekenntnis-»", 
welches noch Marx geschrieben werden musste, weil es 
für Beethoven eine Nothweudigkeit war, wenn sein Leben 
und Schaffen sieh harmonisch abrunden und schliessen 
sollte", fiel, „ohne ursprünglich beabsichtigt zu sein" so 
vollendet, aus, dass nach ihm, wie Man behauptet, eine 
zehnte Symphonie unmöglich war, wenn sie nicht blosse, 
wenn auch erweiterte Wiederholung des schon Gegebenen 
sein sollte. Dem entgegen steht W. v. Lenz. Während er 
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im Wesentlichen die Ansicht von Marx theilt, aber in der 
neunten Symphonie das lang augestrebte Ziel des sym- 
phonischeo Schaffen» Beelhoven's in der Vermahlung des 
Vocalen mit dem Instrumentalen sieht, für das der Compo- 
nist bereits vorbereitende Arbeiten gegeben, das er aber als 
bewuaste Aufgabe in Andeutungen bereits in den ersten drei 
Sülzen findet, die ihn iu dem Monoihematismus rührt, wie 
er ihn nach Serof in diesem Werke ausgesprochen glaubt; 
so sagt er ThI. I S. »6: „Selbst nls Beethoven die Chor- 
Symphonie bereits compenirt hatte, .... verlor sich in 
seinem Sinn dieses Opus ntupendum schon in der lehnten 
Symphonie, welche ohne Zweifel dorn Syuiphonienatyl eine 
neue Form, eioen neuen Gehalt (?) einen erweiterten Um- 
fang gegeben und in dem Univerto ihr Programm gefunden 
hätte." Und Tbl. I. S. 199: „Da bei Beethoven kein Rück- 
schritt, kein Aufgeben eines seiner Kunst durch ihn erober- 
ten neuen Gebietes anzunehmen ist. so hätte er gewiss 
diese grosse Fusionsidee in einer zehnten Symphonie 
weiter verfolgt und sie dort ihrer ganten Tragweite nach 
zur Geltung gebracht". Im letzten Theile S. 199 dagegen 
spricht er sehr wahr nus: ..wir sind keineswegs der An- 
sicht, dass durch Up. 12) der Symphoaiegnttuog ein Stand- 
punkt bezeichnet werde, den sie nicht verlassen darf, ohne 
herabzusteigen, dass Beethoven hier eine Form aufstellte, 
die er seihst nicht mehr verlassen hatte . . . Die Ghor- 
symphonie ist ein Einzelfall, keine Neugestaltung der Gat- 
tung in einer instrunienlnl-vocalen Symphonie mit Beseiti- 
gung der rein instrumentalen.'' — 

— Möge es denn auch uns vergönnt sein, unsere An- 
sicht Ober ilie Bedeutung und den hohen Werth des Wer- 
kes durch Zusammenfassung aller derjenigen Gesichtspunkte 
dnrtn|pg!»B, die unserer Meinung nach nicht unberücksich- 
tigt bleiben dürfen, wenn die Würdigung nicht doch eine 
mehr oder weniger einseitige sein soll. 

Von besonderer Wiohtigkeit erscheint uns vor Allem 
der Zeitpunkt seiner Entstehung, den wir als einen inner- 
lich noth wendigen, ja als den einzig möglichen ansehen, 
und dann die verhiltmssmAssig geringe Zeil, die Beethoven, 
ganz seiner sonstigen Gewohnheit zuwider, darauf verwen- 
det hat. In einer absoluten Erdenentrücktheit halte Bee- 
wie Srhindler sagt, mehr als zwei Jahr« an der 
Messe gearbeitet. Wahrend er do* Werk ursprüng- 
Inthronisirung dos Erzherzogs Rudolph, seines Scha- 



lich zur 

lers. als Erzbischof von OlroGtt, bestimmt und daher bereits 
ein Jahr früher daran zu arbeiten begonnen hatte, war er 
von dem sein tiefstes Innere machtig bewegeoden Gegen- 
stände so gewaltig hingenommen worden, halte er sich in 
denselben so gänzlich vertieft, dass er des ursprünglichen 
Zwecks gar bald ganz vergass und nur unablässig darnach 
rang, den Eindrücken, die seine Seele in der Hingabe no 
den Ewigen zu überwältigen drohten, einen würdigen mu- 
sikalischen Ausdruck zu geben. Kaum hatte er aber das 
Werk vollendet, welches er selbst als sein größtes und 
gelungenstes in diesem Augenblicke bezeichnete, so entstand 
auch schon die Chor - Symphonie in drei Monaten. Dies- 
mal gönnte der Compomst sieh nicht, wie sonst nach sei- 
nen grossen Werken, eine Zeit der Ruhe, die er höchstens 
zur Ausführung kleinerer Arbeiten benutete, tu welchen er 
die Ideen und Motive, wahrend er an dem grossen Werke 
schrieb, gewoonen. Unmittelbar ging er an ein zweites, 
eben so gewaltiges, fast eben so umfangreiches Werk. 
Soll man da nicht einen innern Zusammenhang zwischen 
beiden annehmen? eine genaue Beziehung, in welcher beide 
zu einander stehen? Für uns ist sie unzweifelhaft . Sie 
liegt aber einmal in dem ethisch-religiösen Charakter bei- 
der Werke und sodann in der Stellung, die er dem voca- 
len Element neben dem instrumentalen in der Chorsympho- 
nie gab. Um dies klar tu machen, müssen wir sorgsa* 
auf den Gang achten, den Beethovens innere Ent- 



uod wir werden uos überzeugeo, 
er nach der Miss« solemnis noch eines Werkes be- 
durfte, das allein den innern notwendigen Abschluss tu 
beieichin-n vermochte, den seine ethisch-religiöse Weltan- 
schauung auf eine ihn allein befriedigende Weise gewon- 

( Fortsetzung folgt.) 

R t « « ■ i I • i. 

L. v. Fidelio, Oper in twei Acten. Cla- 
vier-Austug zu vier Händen von Hugo Ulrich. Berlin, 
Ed. Bote dt G. Boek. 
Zu den Begriffen, Ober welche man in unserer Zeit 
oftmals zur Tagesordnung übergeht, gehört aucli der Begriff 
..Hausmusik". Die guten Zeiten, in welchen Duetten, Trios, 
Quartetten, ja sogar ganze Sinfonien zu Dutzenden geschrie- 
ben wurden, nur um den Bedarf tu decken, den ein musik- 
lustiges und musikireibendes Publikum hervorgerufen, sind 
allerdings vorüber. Mit Recht kann man aber sagen, sie 
sind leider! vorüber, denn ein Musiktreiben hat dafür 
Platt gegriffen, das nichts woniger nU geeignet ist, den 
Musiksinn im Volke tu pflegen und einer guten Musik eine 
Stütze zu sein. Ein Haschen und Jagen nach den billigen 
Effecten der Tagesrausik, nach dem seichtesten Krame 
macht sich überall geltend, und Pianofurle und Gesang sind 
fast noch die eiozigeti Zweige, in denen sich unser« Haus- 
musik bewegt. Die Instrumentalmusik ist aU solche aus 
unseren Familien fast ganz verschwunden. Mit Dank 
hat daher gewiss jeder Einsichtsvolle, für die Kunst wirk- 
lich Begeisterte die Concureniausgnben unserer classischeu 
Meisler begrüsst, die namentlich in letzlerer Zeit von ver- 
schiedenen Seiten aufgetaucht sind. Sie dürften eher als 
alles Andere geeignet sein, jener Fluth einen Damm ent- 
gegen tu setzen. Geschmack und Wohlgefallen an 
schöner Musik von neuem zu erwecken und damit 
Empfänglichkeit für die grösseren, weitergehenden Gestal- 
tungen unserer Musikheroen zu begründen. 

lo wahrhaft würdiger Weise schliesst sich diesen dan- 
kenswerlhen Bestrebungen einiger unserer ersten Verlagsan- 
stal len auch die oben genannte mit einer Edition von vier- 
bündigen Ciavierauszügen an. von denen uns Beethoven's 
unsterblicher Fidelio vorliegt. Für das ernste Streben nach 
Gediegenheit bürgt der Name des Mannes, dorn die Bear- 
beitung anvertraut worden ist: Hugo Ulrich, auf dem 
Gebiete des eigenen Schaffens seit längerer Zeit leider so 
schweigsam, hat sich schon seit Jahren als Bearbeiter von 
classisehen Instrumental-Compositioneo für das Pianotori e 
einen bedeutenden Ruf erworben; sein Name ist eine Ge- 
währ dafür, dass der Geint der Composition erhalten ge- 
blieben ist. so weit er sich bei einer Ueberlragung für 
Ciavier hat festhalten lassen, dass wir es nicht mit einer 
schematischen, nach der Schablone gefertigten Fabrikarbeit 
tu thun haben. Jede Nummer des vorliegenden Ciavier- 
auszuges ist ein Beweis dafür, mit welcher Sorgfalt der 
' siter zu Werke gegangen und wie er dabei bestrebt 
an ist, sich möglichst einfach zu hallen, um dem da 
luim nicht durch kaum tt 
gende Schwierigkeiten den Gewiss tu verkümmern, 
im Gagentheile das Interesse zu wecken und von Nummer 
zn Nuromer zu steigern. Schon die Ouvertüre zeigt, wie 
der Bearbeiter, selbst ein Meisler der Instrumentalmusik, es 
verslanden hat. Beelhoven'sche Orchestermusik für das Cia- 
vier zu übertragen; aus keiner der uns bekannten Bearbei- 
tungen dieser E-dur-Ouverlure wehl uns der Beelhoven'sche 
Geist in solcher Weise entgegen. Wer sich aber einen 
rechten Begriff von Hugo Ulrich's Meisterschaft in der 
Kunst der Uebertreguog machen will, der nehme das Finale 
des ersten Aoles zur Hand, und er wird, falls er anders 
die Oper in ihrer wirklichen Geslalt kennt, Seen« für Scene 
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vor »emem geistigen Auge erstehen aeheo. Zwa 
wicb die beste Bearbeitung niemals das Warb selbst er- 
setzen, wohl aber haon sie anregen xur Last Dach gründ- 
licherer Kennlniss, wohl kann .sie die Pforte bilden, durch 
welche ein liefere* Eindringen in den geheiligten Tempel 
der Kunst möglich i«t. Mögen daher namenllieb Musskleh- 
rer. um das so notwendige Znsammen s pral tu pflegen, es 
sich zur Aufgabe dieaea lassen, z» derst» meisterhaft ge- 
arbeiteten Clevierauszuge des Fidelio tu greifen; der Gewinn 
fOr die musikalische Bildung ihrer Schüler wird ehi bedeo* 



tfj Die Oper hu 
Ende geht, brachte oebeo Wiederholungen beliebter VonteUun- 
geh Kreutter*» ,, Nachtlager in Grenada" in loben* werthor Aus- 

d. R. 



Es mag schliesslich noch hinzugefügt werden, <Jitaa> in 
gleicher Bearbeitung und Ausladung noch erschienen sind: 
Motarl's „Figaro", „Don Juan", „ZauberflcUe" und „Ent- 
führung", wodurch der Verlagshandlung der Dank jedes 
wahren Musikfreundes gebührt. W. Laokowilz. 

Beriln. 



1 Kdnigl. Opernhaus.) Am 25. gab Herr Raas eis dritte 
und teilte Gastrolle den Oroviat in Bellini's „Norme". Die 
Parlbia an eich ist keine besonders hervortretende, sie kenn 
nur bei auffallend schöner Stimme »der wenn sie mit grosser 
in den Cenlilenen gesunken wird, sur Bedeutung 
Seit dem verstorbenen Staudigl, «reicher den 
Orovist mit Vorliebe »sog und ihn bei Gastrollen gern sur 
A uftr i t t&pa r ih ie wühlte, haben wir keinen Bassisten wieder ge- 
hör!, welcher es verstanden halle, den beiden Scenen den Ef- 
fect abzugewinnen, welchen jener Meister hervorzubringen wusate. 
Herr Hess, dessen Stimme die Weichheit und dessen Vortrag 
der Fluss fOr die italienische Musik fehlt, vermochte gar keio 
Interesse zu erregen; das Gastspiel hat denn auch zu keioeni 
Engagement gelahrt. Die Norme der Frau v. Voggenhuber 
war une bei «Dcrkennenswerlher Lebendigkeit und dramatischer 
Kreit doch zu materiell und äueserlich; die lieniüümssile — 
und diese fesselt uns bei dem Charakter der Noemn wu meisten 
— kern gar nicht zum Ausdruck. In gesanglicher Hinsicht 
waren die leidenschaftlichen Momente die gelungensten, wahrend 
die Caniileneti an Kurzalhmigkeil, die Coloraluren an zu man- 
gelhafter Technik labortrlrii. Der schwächste Theil der Lei- 
stung war die „Caala diva", nainentlich das Allegro, dessen 
Figuren, Iroltdem da» Stück um einen ganzen Ton nach der 
Tiefe transponirt war, verungldt kieu. MU den unedlen, liefen 
Titanen, welche Frau v. Voggeububer besonders geru vor- 
Itthrt, können wir uns nicht befreunden. Die Adalgisa des 
Fraulein Tremmel war eine noch unfertige und ziemlich farb- 
lose Leistung. Herr Woworsky sang den Scver mit Fteias 
und spielte lebendig. Ein dem Künstler nach «einer ersten 
Arie zugeworfener Lorbeerkranz erinnerte daran, dass an diesem 
Tege vor zehn Jahren das erste Debul des Herrn Woworsky 
auf der Königlichen Bühne als Robert io „Robert der 
Teufel" staltgehabt. — Am 27. gaslirle ala Königin der 
Nacht io dar „Zsuberflöle" Fräulein Schwebe inii zwei- 
felhaftem Erfolge. Die Stimme ist jedenfalls für die Räume 
unseres Opernhauses zu klein und im Klange zu trocken, die 
Technik bei schllzenawerther Festigkeit doch zu dilotlentisch, 
ohne die erforderliche Freiheit uud Sicherheit. Die übrige Be- 
setzung war die oft besprochene durch die Herren Krüger, 
Fricke, Krause und Fräulein Tremmel in den Hauptpar- 
tbieen Am 20. „Die Maurer" mit den Herron Woworsky, 
Lederer, Bost als Roger, Leon, Baptist, den Damen Grossi, 
Horina, Gey ala Irma, Henriette, Berlrand. 

Das Friedrich- Wilheknstadlische Thester geb eein Offen- 
bach -Hepcrioir, namenllieb oft „Die 



Corres »ob «1 © n s e n. 

Paria, 86. Augost 1860. 
In die schon allzu zahlreiche Legion de, Ordens der Eh- 
reaiegieu wurden aus Aalass das Napateouleetes vom Ii. Au- 
gust «reo ernennt: die Herren Ernst Boelanger. CempossteuT 

des in voriger Saison im Thettre lyrique auf anfahrten „Don Qui- 
chotte" und anderer kleineren komiseben Opern; Ba gier, Dir ectoe 
des italienischen Thealers; Vervoille, Kirchen-Compomst und 
Regens Chori zu St. Roche und Stifter der seif 1862 hier be- 
stehenden akademischen Gesellschaft für religiöse Musik (von 
demselben ist auch aioe Sammlung aller Messen, die bis zum 
13teo Jahrhundert reichen, unter dem Titel „Archive» des Ca- 
thedra!**" erschienen); die Herren Meriel and Magnien, 
Dsreclorcn der Gonaervalorien su Toulouse und Lille; ferner 
die drsmeüschen Autoren Victorien Sardoo und Henri Meil- 
hac und Gustav Lemoioe. — Vorigen Samstag lend im alten 
römischen Theater der französischen Provinzstadt Orange unter 
Assistenz von zehntausend Zuhörern (das Thaler fassl an zwan- 
ziglauseod) die längere Zeit angekündigte Opern- Vorstellung, 
worunter eiu Act aus Donizelti's „Favoritin" und mehrere Pie- 
cen von Batadle mit gOosligstcm Erfolge statt. Dem Riesen- 
thesler wird eine wunderbere Akustik nachgerühmt und zum 
Studiem allen modernen Arcferteeten empfohlen, welche bei der 
Erbauung von Theatern und Concertsftlen an Alles Andere, nur 
nicht an das Weseullichete, die Akustik, zu denken scheinen. 
Die Beleucbiungs-Art uiit eleelrischetn Licht war io diesen 
antiken Räumen ebenfalls von magischer Wirkung. Montag 
land eine Wiederholung dieses si4leoen Festes, wobei sich be- 
deutende Künstler und ein zahlreiches Publikum ans Paris be- 
friedigten, mit gleichem Erfolge slatt, und ist hiermit, „fern von 
Madrid", in einem kleinen SMdlcheo den Opernfreunden ein 
Thealer entdeck! , wie in der Welt kein zweites besieht; es 
inüssten denn die Monslre-Coocerl-Arrsogeure voo Boston die 
Prätention haben, ihre improvisirlc Riesen-Hallo, welche eben- 
falls 20,000 Zuhörer fasele, damit vergleichen su wollen. — 
Diese Woche wurde in Pari« Salvator Patli, der Vater der 
Singerin Adeiine Patli (Marquiae de Ceux) war Erde bestattet. 
Di« Künstlerin ist vom September 1871 for Amerika engegirt 
und erhielt von M. Slrakosch 10,000 Francs zur Repräsen- 
tation contraetlich zugesichert. Zu dem Behuf wurden 500,000 
Francs bei dem Pariser Bankhause Rnthschild erleg!. — Eine 
hervorragende französische Operngesellscliaf! wird von hier am 
6. Oclober nach New-Orlesos abreisen, mit Director Cala- 
breti an der Spitze. Der in diesen Blättern öfter erwähnte 
lyrische Tenor, Leopold Ketten, wurde für dieses Unternehmen 
eogagirt. Die Düngen Mitglieder bestehen aus dem Heldeotcnor 
Miohaux, dem bekannten Basaisleo der Opera Depassio, 
dem Baryten Demeatre, der dramatischen Sängerin Amol, 
der Coloralurslngerin Dupuy, der Contra-Altistin Zeiss und 
der aus den letzten Conservatoire-Coiicoursen bekermleu talent- 
vollen jungen Sängerin Fräulein Mineur. — Der Bruder des 
ober wähnten Tenor, der ausgezeichnete Pianist Heinrich Ket- 
ten wurde als Kapellmeister der italienischen Oper in Constan- 



ler veranstaltete vor einigen Tagen zwei Concerte in Mailand, 
die den glänzendsten Erlolg halten und demselben die Aoa- 
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SectiDD des Meilititler GotiseTvatoriuni» ernennt tu 1 
drsninlisc he SAogerio, Boen Csillag, welche in diesen Con- 
«erlen mit Auszeichnung mitwirkte, ist ebenfalls (ör die italie- 
nische Oper in Cuoslaulzoopel als erste Sängerin engagtrl 
worden — tioe Nnebrichli welche die zahlreiche n Freunde die- 
ser Künstlerin mferessiren durfte. — Das Theatre lyrique wird 
Mi I. September mit „Bienii" eroflael. Neben der Oper „NotV", 
weich* Direclor Pesdelonp lur Aunwhruag in dieeem Thea« 
ler acquirirle, brßnden »ich in Halevy'e Nachläse Doch drei 
andere Opern, woruDter iwei Jugendarbeiten „Pygmalion" und 
„Lea deux Petillons' 4 end iwei Arbeit» aus den reiferen Jah- 
ren: die erwähnte Onrr „Nee ou la Deluge", mit Text von 
SeioMfcorges und „Veoiwo d'Ornano", Text von dae Comp« 
niste» Bruder Laos Hattvy. — Für das Tceatre Italien sind 
u. A. engeKirt die Damm Adelme Palli, Kraute, Muraka. 
Seati, Ricci und die Tänzerin Urban. Unter den maonli- 
eben Mitgliedarn Anden eich die Namen der vorigen Saison, 
des Tenor Tsmberlik. A. v. C«. 



Feuilleton. 



(Eine 



Aus meinem Leiten. 

lusikalische Heise und Zwei neue Opern.) 
1. 

1865 am 4. Juni, dem Vorabend d*« Pfingslfeatee, 
veriiess ich Berlin, von der Geucral-Inlendantur der IL Schauspiel« 
beauftragt iu Paria eiuer Vorstellung der „Afrikenerin" beizuwob- 
nen, uro die Oper demnächst hier einzustudirsn. De men mich 
in meiner Zeit nicht beschrankt hatte, so machte ich vorher einen 
Abstecher nach München, wo Wagncr's „T rieten und Isolde", 
schon mehrmal« an und abgesetzt, endlich in dieser Pnngstwoche 
wirklich xur Perception kommen sollte. Aber der Liebastrank 
war noch immer nicht fertig geworden, und der Wirtb meines 
Gasthofe schien zu bezweifeln, ob das Gebrau überhaupt jemals 
fertig werden würde. Um mir hierüber Gewissbeil tu verschaffen, 
suchte ich den Löwen sogleich in seiner eignen Höhle auf. 

Richard Wagucr war mir, von früherer Zeit her, persönlich 
und genes) bekannt. Ala Musikdirektor an dem damaligen Stich- 
aiseben Hoftheater in Leipzig 1889— 8S, hatte ich die Rekeunt- 
sebaft des jungen Mannes gemacht, der so eben unter dem The- 
mauer Cantor w emiig die musikalischen Sterilen begann. Seine 
Altera Schwester Rosalie (spater Freu Dr. Marbach I war erste 
Liebhaberin an nnarer Rahme, die Jüngere aber im besetz eines 
der reiches und gastfreien Converaetionsbrockhsueer, in welchem 
ich an eh Zotritt bette, — so fanden sich mehrfache Berührungs- 
punkte zwischen uns, und es ist bereits anderswo erztbll, das« 
ich seine erste Ouvertüre im Leipziger Theater auf- und ihn selbst 
dadurch in die musikalische Welt eingeführt hebe, nlebt ohne 
helligen Widerspruch des Orchesters, welches, den allen Concerl- 
meister Matthiii an der Spitz«, gleich nach der Probe das ganze 
Ton werk rar tnsinn erklärte. Die kleine, im Oclavibrmet 
zierlieh mit zwei verschiedenen Tinten geschriebene und in drei 
Abtheiluugeu (für hallen- Holzblase» und Weeh-bsstrunientei ge- 
fiederte Partitur steht mir noch deutlieh vor Augen; sie barg 
la eich bereit* die Keime all' der grossen Effekte, welche spater 
die ganze musikalische Welt anfragen sollten, ohne aber selbst 
irgend einen andern Effekt hervorzubringen als den der absolu- 
testen Verwunderung. Wagoer war damals noch sehochtemer 
Natur und durchaus nicht enmaasHend. so daaa er herzlich über 
den britlaaten Abfall seiner mit allgemeinem Stillschweigen ml- 
genommenen JuDc.<*rntede mitlachte uud du« Schicksal der- 
mtlben für gerecht zu halten seöien. Wie freudig er sieh später 



den er mir im August 1836 von 
Königsberg nach Riga sandle und welcher also beginnt: „Hof- 
fentlich werden Sie sieh wohl noch maluir and zwar mit dem- 
selben Wohlwollen entsinnen, das Sie mir (ruber in so hohem 
Grade zuwandten, und wofür ich mich Ihnen noch jetzt zu dem 
lebhaftesten und innigsten Danke verpflichtet fühle. Offenherzig 
gestehe ich, daas mich zuweilen bei Ihrem Andenken das Gefahl 
recht wohmülhig anwandelte, Sie vielleicht nie wieder zu sehn, 
als Sie sieb in einer ziemlichen Ferne niederhaaesn; und um so 
angenehmer berührt mich jetzt die Vorstellung, mich um so vis- 
les Ihnen naher zu wiesen, ja sogar dis Idee geTasst in haben, 
in einem glockliebsn Falle Ibnen ganz nahe zu kommen-. Wor- 
auf erkundigt er sich nach den VerhaltDüjsen des Binse r Theaters, 
an welchem damals Louis Schubort als Kapellmeister fuugirl* 
(ich selbst hatte die Oper quittirt und war wohlbestallter stadti- 
scher Csntor und Kircbenmusiltdirektor) und schildert mir dann 
seine bisherige künstlerische Wirksamkeit „leb habe seit zwei 
Jahren die praktische Cerriere in Magdeburg ergriffen und ruh nie 
mich ee in diesem Fach so weit gebracht zu haben, daas einige 
frühere Leipziger OpernroilgJJeder mich als Ihren getreuen Schüler 
und Nscheifeter erkennen wollten." Sehn Wunsch für eich selbst 
sowohl ela für seine Braut ein Engagement In Riga zu hndeu, 
konnte damals noch nicht erfüllt werden. Aber einige Jahre 
spater übernahm C. v. Holte! die Leitung der neu fundlrten BObue, 
und nachdem dieser bei mir vergeblich angefragt, ob ich es nicht 
wie Cberubini machen wolle, von dem die Pariser behaupteten 
„er dlnire am Altar und soupire zwischen den CouUssen* 4 schlug 
ich Riehard Wagner tu der erledigten Stellung vor, dkt er dann 
wirklich erhielt. Wir wurden, zumal auch die Frauen der beiden 
nunmehrigen Kunstgeuossen harmesvu-ten , noch genauer mitein- 
ander bekannt und haben gemeinschaftlich sehr angenehme Stun- 
den in unsrer Häuslichkeit verlebt. Mit grossem Interesse sah 
ich die ersten Entwürfe zu „Rienti" entatehn und horte nach 
und nsch die anwachsenden Scenen am Planofbrt*. Den Adriauo 
balle Wagner für seine Schwägerin Fräulein Planer bestimmt, 

liehe übernehmen nuisste; die anwesenden Manner, ZU denen 
meistens auch der Violoncellist des Thealerorchestsrs ( der hu- 
moristische Carl von Lutzaul gehörte, sangen was sie irgend aus 
dem Brouilloa erwiechen kannten — und vor dem Hause in der 
Petersburger V orstadt blieben die Bartruaeeti entsetzt stehn, wenn 
sie spät Abends den Höllenspektakel da oben vernahmen. Denn 
dass bei solchem Coneert die Saiten des Flügels wie Spreu vor 



nur noch ein üretschfk'KelAhnliches Hollgerassel vernehmen lies«, 
wozu die auf dem Resonanzboden ringsumlicrlicKendeo M eis II- 

Janltscbareumusikgerausch executir- 
der Partitur gar nicht ganirte — 
das alles verstand sich bei einem so handfesten Clavierspieler wie 
R. W. ganz von seihall Leider sollte sein Aufenthalt In Riga nur 
von kurzer Dauer sein. Gegen ibn als Kapellmeister lag durch- 



Nalw wnsste sieh uioht in bürgerliche Verhältnisse zu schicken, 
sobald sie durch eVeet und ertäti beengt waren. Der arm* Hol- 
te! hatte schoo viel dsvon ausrüste ha gehabt, dass sein Kapell- 
meister alle Augenblick von Königeberg, seinem vormaligen 
Wohnort, gerichtlich znonirt wurde. Als aber Holtei nach dem 
Tode seiner Freu Igeb. Holzbecher) der früheren Stellung bald 
überdrüssig wurde, ala der seit 1838 in Biga engagirte Tenorist 
tlomiiemt aus Petersburg zu Ostarn 1889 die Thealcrlettung über- 
nahm und durch dae Comite in Kenntuiss gesetzt war, dsss nuu- 
mehr such Schuld- und Wechaelklngen von Higaischen Hendeln- 
Wagner im Anzug seien, da machte der neue Di- 
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diesen Umstanden an eine «(.'ordnete UeschaftsfübruiiK uicht mehr 
zu deDken war. Hoflmann's Vorsehlag war nun, dass Krad« Ich 
der Nachfolger meines jüngeren Freundes würde, lodern leb eher 
wie jeder andre bereit »ein mflsate etwa« für ihn zu thnn, näm- 
lich: iwel Monat unentgeltlich zo fungiren, um jenem die Mittel 
in schaffen, dasa er ungefährdet aus Riga herauskAmo. Diese 
Propoaition nahm ich an, und mit Hälfe des alleren Königsber- 



sammt Gemahlin hei Nacht und Nebel auf poloischer Judenfubre 
(Iber die Grenie geachafft. Er hat mir meine damalige Hand- 
lungsweise a«hr Obel ausgelegt, ohne iu bedenken, daaa nicht 
der Eine Verstössen wurde weil man den Andern pousairen wollte, 
wie da» neuerdings irgendwo vorgekommen ist, sondern daaa 
ein Andrer herangezogen werden musste, weil der Eine nicht lau- 
ger bleiben konnte. Noob im Jabr 1864 schrieb er an 
Bruder Schindelmeisser, den er 1881 bei mir in Leipzig 
gelernt hatte und mit welchem er fortwAhrend in freundschaftli- 
cher Verbindung gebliehen war, dasa die Zukunft seinem „Tann- 
Muser" für Berlin jelit noch weniger Ausaioht gewahre, seitdem 
ich lebenslänglich a 1 ■ dort angestellt sei. Nun, Ich habe ihn 
schon kurz darauf überzeugt, wie eifrig meinerseits Alles geschah, 
die erste Oper der neuen Aera auf uosre Bahne zu bringen; and 
was es helsat am Berliner Hoftheater lebenalAnglich angestellt 
sein, das wird er nun wobl auch begriffen haben I Interessant 
war noch bei der ganzen Rigaer Verhandlung, dass die Geistlichen 
auf dessfalls geschehene Anfrage, nichts gegen die Verschmelzung 
meiner beiden heterogenen Stellungen (an Kirche und Theater) 
einzuwenden hatten. 

Und solche Vergangenheit in meinen Gedanken nochmals 
berührend und mich frei von aller Schuld gegen Wagner fühlend, 
schritt ich am Pfingstmontag wohlgemulh durch die menschen- 
leeren Strassen Manchen'*, der Pinakothek vorüber nach dem 
mir bezeichneten tiarteiipalais , welches der Dichtcr-Compuuist 
von seinem königlichen Freunde zum Geschenk erhalteu halte. 



ein aufgeblähter Pfau seinen prachtigen Sehweif; Ich liesa mich 
dadurch nicht irre machen, sondern Irat naher. Der Diener 
wollte mich melden, ich bedeutete ihn aber (da ich drinnen Mu- 
sik hörte» den Herrn nicht zu stören, ich wurde eine Pause ab- 
warten um dann als aller Bekannter unangemeldet hereinzufal- 
len. „Das ist Teil'* Gesehoss" dachte Ich bei mir. als ich dem 
mir unbekannten Tonstflck lausehle und sofort den Exeeutor 
wiedererkannte, der vormals allen Higaern tnslrumeotenmaohern 
Tod und Verdarben geschworen hatte, dessen verwegene Angriffe 
aber hier in Moncheu von einem gewunden Beohstein mit Erfolg 
abgeschlagen wurden. Dies verbinderte natürlich niehl, dass die 
üppig daneben stürzenden falschen Töne und die abwechselnd 
In verminderten oder uberraAsaigen (statt durchweg in relnenl 
Octaven einherstolpernden Baasliguren, welche lefussig auftreten 
sollten, sich desto klangreicher vordrängten. Jetzt verstummte 
die Musik und »ch öffoele die ThOre. Wagner stand vom Hügel 
auf, erkannte mich sogleich, begrflaale mich in freundlicher Weise 
und stellte mich der Dame vor, die neben ihm gesessen hatte . 
es war Frau Coslma v. Bülow. Ausser ihr befand sieh in der 
Gesellschaft ein Alterer Englinder, dessen Namen ich vergesse« 
habe, der aber auch zur Auffahrung von Tristan und Isolde nach 
Manchen gekommen war; und ein Jüngerer Mann, welcher sich 
sofort entfernte, nachdem er mir durch stummes Schütteln seiner 
Löwenmähnen die gröaste Hochachtung einzuflössen versucht 
hatte. Ich fand Wagnern nach einem Viertel -Jahrhundert kör- 
perlich wenig verAndert; die Ausseren Manieren waren aber ganz 

Freude 



ich ihn als strebenden Kuiistjünizcr verlassen hatte. Auf dem 
Pult lag die Partitur vom TaonhAuser; Wagner halte die erste 
Soene im Venusberg zum drittenmal uraKösrbeitet und sie so 
eben seinem kleinen Auditorium zum Beaten gageben. Dies 
führte das GeaprAch auf die Darstellung der Oper in Berlin, von 
der er nur Gutes gehurt haben wollte, — auf aeioe Nichte Jo- 
hanna und auf deren Vater, seinen Alteren Bruder, mit 
er selbst in mehr als einer Beziehung die grösst 
bat Dnss ich zur Aufführung von Tristan und Isolde die Wall- 
fahrt angetreten, konnte ihn bei dem schon seit Wochen gewohn- 
ten Andrang fremder Künstler nicht eben überraschen; dagegen 
(and er es absonderlich, dass jemand nach Paris reiste um eine 
Meyerbeer'scbe Oper zu hören. Zu der am Donnerstag 10 Uhr 
bevorstehenden Generalprobe der beiden ersten Acte seines neuen 
Werkes, dessen dritter Act am Sonnabend nachfolgen sollte. 



und so verliees ich ihn nach einem halben Plauderstündchen, um 
mich sofort per Extratour gen Salzburg, Berchtesgaden, Rainsau 
und Reicheuhall zu rüsten, womit ich m a«e*fa>< den Dienstag 
auszufüllen besehloas. — 



Journal-Revue. 



Die Neue Zeitschrift for Musik bringt einen Aufsatz Ober die 
Concertc der Königlichen Musikschule in MOucben. — Die Allg. 
Musikzlg. enthalt die Fortsetzung der Hanslick'schen „Geschichte 
des Wiener Concertwesens" sowie die Antwort Bellermann's auf 
die Angriffe der Herren Dr. Panl und Reisamann. — Die Signale 
berichten über die Jubelfeste in Boston und Baltimore. — Die) 
Süddeutsche Musikztg. setzt den Abdruck aus der Fuchs sehen 
fort. 

Die Revue et Gazelte musieale bietet den 5»en Artikel „Aber 
on dramatisch-musikalischen Compositioneh. 



Nachrichten. 

Berlin. Am 90. September begeht der hochverdiente Hof- 
Opernsänger Herr Krause sein S5jAhriges Jnbilium. — Der rühm- 
lichst bekannte Bassbuffo Gustav Hölzel hat von der General- 
Intendantur die Aufforderung zu einem Gastspiele erhalten, um 
in der Zeit vom 1. Octobar d. J. bis 1. April 1870 in den hier 
tnr Aufführung kommenden „Meistersingern" die Parthie des 



zu singen. 

angenommen. — Anton Rubinatein verweilte hier einen Tag 
auf der Durchreise nach Bialystock zu aeiner Familie. — 
Die Berliner Sinfonie-Kapelle wird unter Leitung des Herrn Pro- 
fessors Stern auch in der kommenden Saison wiederum zwölf 
Abonneraentsconcerte im Saale der Singacademie unter Mitwir- 
kung bedeutender Künstler gehen. Sie fordert zu diesem Zwecke 
hervorragende Künstler, denen daran liegt in diesen Coocerten 



Unden-Baden. 97. August, ich kann Ihnen heute nur einen 
kurzen Bericht über unser musikalisches Leben geben, da in- 
zwischen ausser der 4ten claasischen Matinee dea Kur-Orchesters 
nichts Erv. Ahnens werthes stattgefunden hat Dieselbe gab Gele- 
genheit den Pianisten Herrn Marc de la Nux kennen zu lernen. 
Dass derselbe technisch vollendet spielt, rechne ich ihm nicht so 
hoch an, denn eine gut entwickelte Technik setzt man heutzutage 

neres musikalisches Verständnis* und dies muss Ich ganz beson- 
ders dem Spiele des Herrn de la Nux nachrühmen. Er gab das 
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•o vollendet wieder, dass er sieb des reichsten Beifalls und 
Hervorruft« tu erfreuen balle. Zwei Solopkeeen von Roaenhain 
und Cbopin geben ihm zugleich Gelegenheit, sieh auch als feiner 
Salonspieler zu documentiren. Ich rufe dem Künstler ein von 
Berxen kommende« „Auf baldige« Wiedersehen" nach. Das Or- 
chester spielt« Mozart'« Jopitermntotrte und die Mendelssohn'sche 
Melueinen-Ooverlon. sowie Heydas liebliebe Serenade. Die Aua- 
fnbruDg war eine dem bewahrten Rufe des Orchesters entspre- 
chende. — I. 

Breela». Die Breslauer Keilung schreibt: „UerrMusikdireetor 
Bilse ist von eiuezu Augen-Uebel befallen, daa, wenn such unge- 
fährlich, Ihn doch veranlassen durfte, sieh für einige Zeil einer 
Kur zu unterwerfen. Da Professor Grife, dessen Händen Bilse 
sieh anzuvertrauen beabsichtigt, erst zum October nach Berlin zu- 
rückkehrt, so wird erst zu jener Zelt die Kur beginnen können. 

()n*aeld«rf. Der Quartett- Verein hat am 39. August hier ein 
grosses Voeal- und Instrumental-Concert gegeben, in dessen 3ten 
Theile Bruchs Frithjofsscenen zur Aufführung kamen 

B»aa»ver. Wagner's „Meistersinger" sollen in der bevor- 
stehenden Saison auch im hiesigen Hoftheater in Scene gehen. 

* Dache». Das Königl. Honheiler ist am »5. August mit 
Spohr's „Jcesooda" eröffnet worden. 

— Obgleich die Generalprobe von Wagner's „Rheingold" 

selbe doch keine ganz befriedigenden Resultate ergeben haben, 
da die Augsburger Allgem. Zeitung unter dem 39. August nachste- 
hendes mUtheilt „Bezüglich der Oper „Rhelngold" kann ich 
Ihnen versichern, daas nur die entschiedene Weigerung des Herrn 
Musikdireotor Richter, eines der Ireueeten Anhänger Wagner's, 
die Oper, in Anbetracht der luseeuesetzung derselben, zu dirigi- 
ren, den Aufschub veranlasst hat Herr Richter beharrte auf «ei- 
ner Weigerung, obgleich der König bestimmten Befehl ertbeilt 
haue, dass die Aufführung gestern stattzufinden habe. In Folge 
dessen hat die Künigl. Hoftheater-Intendanz Herrn Richter einst- 
weilen »uspendlrt, gleichzeitig aber bat Herr Hoftbcaler-Intendant, 
Freiherr von Perfail, seine Enüaaaung überreicht." 

SnUburg. Das zur Geburtstagsfeier des Kaiser« stattgehabte 
Motarteuma-Concert hatte einen glanzenden Erfolg und erraug 
darin das Künstlerpaar Joachim den ausaerordenUicbsten Beifall. 
Auch Dr. Baeb's Ouvertüre erwies sich als eine tüchtige Arbeit und 
die Ausführung der Beetboven'sehen Uten Sinfonie in F-dur war 
eine Mttsterlelstung. Herr Dr. Bach ist ein äusserst strebsamer, 
talentvoller Musiker, zu dessen Besitz wir ans nur Glück wün- 
schen können ; er hst soeben auch die Partitur einer neuen 4efitzl- 
gen Sinfonie für Orchester vollendet. 

Wien. Die Direction des Hofoperntheaters sucht für die 
nächste Saison einen Heldenlenor zu gewinnen, um Opern, wie 
„Die Jüdin", „Die Stumme", „Robert" u. e. w. in vollkommen 
würdiger Weise zur Aufführung bringen; gelingt es der Direction 
nicht, diesfalls mit einem Künstler lsten Rangea ein Engagement 
abacbliesaen zu können, so wird sie ein längere« Gastspiel, wie 
etwa seinerzeit mit Niemann, zu vereinbaren suchen. 

Wiesbaden. Das vierte Coneert der Administration war ein 
ebenso glänzendes, als das vorhergegangene. Da« Programm 
wies die Namen: Arlot, Walter, Batta nnd Wieniawaki 
auf Fraulein Artot sang eine Arie au» „Figaro", Variationen 
von Rode und zwei Mazurkas von Cbopin. Es genügt, den aus- 
serordentlichen Krfolg zu ronslatiren, den die gefeierte Sauger«! 
errang. Herr Walter trug eine Arte aoa „Cosi fan tntte" und 
Lieder von Rubinstein und Schümann in empfundener WeU« 



geae Compoeitionen, an denen nicht viel war, dl« aber, virtuos 
vorgetragen, ihre Wirkung nicht verfehlten. Das 5te Coneert 
findet am 18. September unter Mitwirkung der Frau Lucca und 
der Herren Delle-Sedle, Vieuxteznps und Louis Brassin 
statt, verspricht also demnach hohe Genüsse. 

Farla. EineLeseprobe derneuenOnenbach'scbenOparebouffe. 
Text von Meilhec und Halevy. hat im Tbeitre des Varstes ver- 
gangenen Montag stattgefunden. Der erste Act ist bereits von 
Offeobsch vollständig beendet worden, und hat sich letzterer wieder 
nach Elrelal begeben, um sich mit der Composition der beiden 
anderen Tbeile zu beschäftigen. 

Malland. Ein Italienische« Blatt tbeilt mit, dass die auch in 
Pari« viel bekannte und genannte Madame Rattazzi derzeit an 
einer Oper arbeilet, für welche aie Text und Musik schreibt. 
Sujet und Titel ist „Byron". Man kann sieb der Bemerkung 
nicht erwehren, dass das „schöne Geschlecht" wiederholte Ex- 
curse auf das Gebiet der dramatischen Composition macht In 
Frankreich ztblt man schou 8—4 Damen, welche «ich damit 
beschäftigen. 

London. Herr Mapleson, welcher nun definitiv mit Gye 
auseinander ist, bat schon seine Engagement) für die Saison 
1870 gemacht. Die mitwirkenden; Künstler sind die 'Damen Nlls- 
soo, Volpini, Trebelli • Bettini und die Herren Mongini, Bettini, 
Gardoni, Verger. Sanlley, Violetti. Foli, Boss! und Zucchini. 

Brüaael. Die Saiaon 1869—1870 des Theatrw royal de la 
Monnaie wird am 6. September eröffnet werden und dauert bis 
1. Mai künftigen Jahres. Die Leitung des Theaters hat Herr 
Vachot übernommen. Der Componist Singelee ist Orehester- 
ehef. Die Direction wird mehrere Novitäten bringe» und von 
nachstehenden Werken eine Auswahl treten: „Lohengrin" vou 
Wagner, „tne folie a Home" von Ricci, „Mignon" und „Hamlet" 
von Thomas, „Faust" (mit der neuen Balleleinlage) von Gounod. 
„Roland a Ronceveaux" von Mermet und „Die Meistersinger 
von Nürnberg" von Wagner. 

— Der „Cercie Sympbooiqoe et Dramalique" benachrichtig! 
die belgischen Componiaten, dass er gewillt sei, ohne jede Unko- 
sten ihre Werke zu Gehör zu bringen, es seieu Opern, Operetten, 
oder Orchesterstücke. Diese Tbat verdiente in Deutschland Nach- 
ahmung zu Anden, wo so mancher talentvolle Compouisi Berge 
von Orcbeeter-Meouscripten in seinem Pulte liegen bat, obne sie 
je anders als vor seinem geistigen Obre vernehmen zu können 

Peterebarg. Das Direclorium des Conservatoriums der rus- 
sischen Mtmikgescllschaft hst an Stelle des verstorbenen Ciavier- 
Professors Alexander Dreyschock Herrn Winterberger be- 
rufen. — Die hervorragendsten Künstler, welche in dar Saison 
1869-70 hier auftreten werden, sind: die Damen Pattl. Frioei. 
Volpini, Parelli, Trebelli, Dali' Anese, sowie die Herren Calzolari, 
Capponi, Bettini, Mario, Rossi, Graziani, Gassier, Mario, Steller, 
Itagagiolo, Zucchini, Fortuna, Vianeei, Harris und Ferrero. Vou 
den zur Aufführung gelangenden Opern aind hervorzuheben : 
Semiramis, Otello, Hagenollen, Afrikenarln und Dinorab. 

New-Yark. Dieae Saison werden wir so glücklich «ein, 8 
Opern, in denen in 8 verschiedenen Sprachen gesungen wird, zu 

lösische am 11. und die Italienische am Ib. September. 

— Am 7. October wird in der Brooklyn-Akademie die erat« 
Vorstellung einer nationalen amerikanischen Oper, betitelt 
„Mootia", von Moore alatt&nden. — Der vortrafllieh« Pianist 
Mills ist mit der Composition eines grossen 4theilig»a Orato- 
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Bekanntmachung. 

Am 1. Ooiober d. J. wird, in Verbindung mil der bei der Königlichen Akademie der Künste bereit* belebenden Sebule 
rar musikalische Campositioo, eine Hochschule für ausübende Tonkunst eröffnet werden. Dieselbe umfaast eine Abtbeiluug für 
Instrumentalmusik und eine Abtheiluog, for VaUlmaslk. 

In der Abtbeiluug für LatromenUloeualk werden für die Ausbildung der Vlalie>l*teo im »alMzdol zwei Klassen 
gebildet, eine für deu Vortrag der Werke klassischer Meister (Viotti, Spobr, Bach u. a. m.) und eine zweite, in weicher Schaler 
(dureb Spohr's Violioachule und durch die Etüden vou Fiorillo, Rode. Kreutzer u. a.| tum Eintritt in. die erste Klasse vorbereitet 
werden. Den Unterricht io der ersleu Klasse übernimmt der Dirigent, Herr Professor Joachim, persönlich. Vorbedingung lur 
Aufnahme in dieselbe ist der technisch fehlerfreie Vortrsg des 7ten Conoerts von Rode, lu der »weiten Klassa unterrichtet Herr 
Concertmeisler de Ahns. Der Dirigent besucht die Klasse. Zur Aufnahme in dieselbe wird das correota Spiel der 2ten, ölen und 
Üten Kreutzer'schen Uebung verlangt. In der Regel sollen nicht mehr als drei Schüler in einer Stunde uoterrioblet werden, doch 
kann der Lehrer auch anderen als den direct heim Unterrieht betheiligten Schülern das Zuhören gestatten. 

Den Unterricht auf der Bratsche übernimmt Herr Concertmeisler de Ahns, für den Unterricht im Vloloneell ist 
Wilhelm Müller aus Braunschweig gewonnen. 

Die Klasse für Klavierunterricht in der Instrumental- Abtheiluug leitet Herr Professor Rudorff und unterrichtet da- 
Auch für diese Klassen Dndet nur die Aufnahme solcher Schüler statt, welche über die Anfangsgründe hinaus sind. 

Die auf den Streich • Instrumenten vorgeschrittenen Schüler treten in eine Qaartatlklasae unter unmittelbarer Leitung 
des Dirigenten ein. 

Für die vorgerückteren Klavierspieler Moden gleichfalls Uebungen im Ensemble-Spiel iSonateu, Trios u. dergl.l mit Hin- 
zuziehung von Kräften aus der QuartoNklaase und unter persönlicher Leitung des Herrn Professor Rudorff statt Ausserdem wer- 
den von Zeit zu Zelt Öffentliche Kammermusiken, ausgeführt von den Lehrern selbst, arrangirl. zu denen die zur Abiheilung für 
almusik gehörenden Schüler freien Zutritt heben. 
Sobald eine ausreichende Zahl von Schülern in der Uuarlertklasse vorhanden Ist, wird die Bildung einer Orebesler- 
in Aussicht genommen. 

Uober die Abtbeilung für Vokalmusik werden die näheren Bestimmungen demnächst veröffentlicht werden. 
Die Sehülar beider Abtheilungen nahmen Theil an dem theoretischen Unterrichte In der ttaslk in der bestehenden 
Schule för musikalische 



Der volle Curaus far die Thailnehmer ist auf drei Jahre berechnet, doch kann derselbe bei schon weller vorgeschritte- 
nen Eleven abgekürzt werden. Das Honorar betragt Achtzig Thaler jährlich, und ist in viertoljithrlichen Raten praenumerando an die 
Kassa des Instituts zu entrichten. Im Kalle de« Unvermögens und bei hervorragendem Talent kann Ermässigung oder Erlass das 



Weiter vorgeschrittene Musiker, welche zur Ergänzung Ihrer Studien auf ein halbes Jahr an dem Unterrichte in der 
Akademie Theil nehmen wollen, können dies, wenn sie SO Tblr. entrichten und sich verpflichten in den Ensembleklassen mitzuwirken. 
Meldungen zur Aufnahme tn die Musikscbale sind bis zum 25. September d. J. unter der Adresse 
„An das Caratoriuna der Königlichen Akademie der Künite" unter den Linden No. 4 

Die Aufnahme-Prüfungen erfolgen durch die Dirigenten der Ablheilungeu in der Zeit vom 87. bis 30. September. 
Berlin, den 28. August 1869. 

Curaforium der Küni K lUtie>ti Akademie der Künnte 



Bei Simrork in Berlin erschien so eben mit Ä- „ Bei Ad. stubenraueh In Berlin ist erschienen und in 
penthumsrechl: Bne*h.odlungen zu haben: 

Vnlkvj-riPf, Cjryressenzweiffe 

V Ulüö-JUlt?U auf Gräber «ellehler KotsehUfener 

...k «initm Tnnr au» Da IaIc ar lir<n ElDe Sammlung von Gesängen für Begräbnisse nnd die allgi 

naen einem tani aus ua\> kjh 

fttr gemischten 

arrangirt von 



Todtenfeier. Für den gemischten Chor herausgegeben 

'. Kgl. Musikdireotor, und Aag. Jakob. Cantor in 
Coniadsdorf. 




130 Piecen 



Das Werk ist in 9 Lieferungen a 6 Sgr. erschienen, welche 
einzeln abgegeben werden. Der Preis aller 9 Lieferungen, tat- 
sammen In I Band, betragt jedoch nur 1 Tbl». 

Das Berliner Fremdenblatt sagt darüber: Die reiche 
Sammlung zerfallt in 2 Abteilungen, in vierstimmige Arien und 
mym^m^ matettenn rti«e Compositiooen, die beiderseits leichtere und sebwie- 

' 1 ' hV/TC J rigere Piecen enthalten, so dass sie den vorhandenen Uesange- 

„, . ,, ... , ,, krAften anarpasst werden können. Ferner zeichnet sien die 

fftr Glavter, Violine und Vloloneell Sammhiug durch Ihre Reichhattigkeit der Motive ans, sodass 

V0(| kaum ein Verhältnis» dar Leicbeobestattuug vorkonuneu mochte, 

wozu der passende Gesang nicht in dem Buche zu linden wäre. 

Somit gewahrt die mit vielem Flelss und Sachkenntnis» be- 
arbeitete Sammlung ein schätzbares, retehea Material, welche» 
KeUtllrhen, KirehcDvorstAiideii, I» 
Op. 44. 6-dar. Preis t Tblr. 13 Hajr. len von gronceen Kaisen sein wird 



mimim mi. 
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ReKtelluncrn nehmen an 

in Berlin; I. lote 4 6. Bock. r>iHizö 5 .Str.3oe 

l .). Lm,U W 27. Posen, Wilhelm^.. So. 21.1 wenlr " no " r ,, " r * dre *'"' : R^.uilon 

Stettin, KOni^sslr.iHsc N>> H und all« 
l'nsf- Anstalten. Buch- und MuMklmidlun^en 
de* Iii und Auslandes. 



Briefe und Pallete 



der Neuen Berliner Muftlkzeittini; dureh 
die Verl»«5h»ndliinK derselben : 
Ed Bot« & 6 Sock 



Preis rl.r einzelnen Nummer "> Sijr 



Preis des Abonnement». 

Jährlich 5 Tblr. r mil Muslk-PrfSinie, besle- 
H&lbjihrllch 3 Tblr. I hend in einem Zusirhe- 
rnnas-Scheiii im Betraue von ö oder '1 Tblr. 
Lndcupr«! « zur timmuclkrAnktuu Wabl au* 
dein Musik-Verln«,'e ton Ed. Bote k 6. Book. 
Jährlich 3 Thlr. , ühl(p Prämje _ 



in Berlin, I „1er den Linden 27. ei beleu. || Halbjährlich 1 Thlr. 25 S B r- 

li.sertLou-j.reis für die Zeile 1J Sfjr. 
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Ludwig van Beethoven als Itubnlffechender Genius auf dem Gebiete der Symphonie. 

Zweiter Artikel: Die neunte Symphonjg. Von €. E. R. Alberti. 

Wir Itaben in Beethoven von Jugend nn «inen 
ganzen Menschen, der sich nach der ethisch-re- 
igiösen Seite durch ernste Arbeit nn sieh selbst 
unausgesetzt entwickelt, wenn auch nicht ohne man- 
cherlei Einseitigkeit und Schroffheit, die in äusseren Um- 
standen, (wir erinnern nur nn das für ihn oft drückende 
Gefühl des Vorrangs einer ganzen Klasse der Gesellschaft, 
des Adels, so wie an sein frühe beginnendes und immer 
mehr zunehmendes Gehörleiden| ihrcu Grund hatte. Den 
Künstler aber vermögen wir in seiner künstlerischen Bich- 
tung bei Beethoven nur aus dein ethisch religiösen Men- 
schen zu begreifen. Dennoch, so entschieden auch bei 
ihm das Streben nach selbstslandiger. sittlicher Charakler- 
entwickelung hervortritt, er war auch, wie jeder echte, 
grosse Künstler, ein Kind seiner Zeit, ihre Einflösse blieben 
ihm nicht fremde. Mag immerhin der Künstler bei seinem 
Schaffeu aller dieser auf ihn einwirkenden Momente sich 
nicht immer klar bewusst sein, dieser Factoren, unter deren 
Einfluss stiu künstlerisches Schaffen steht, sie lassen sich 
von demjenigen, der mit liebevoller Theilnahme seinem 
künstlerischen Lebensgauge nachgeht und dem das Verstflnd- 
niss für den sich durch denselben hindurchziehenden rothen 
Faden seines innern Lebens nicht fehlt, gar wohl erkennen. 
Erst danu aber geht uns der iuoere Zusammenbang dieses 
seines Schaffens selbst in seinen Hauptwerken, erst dann 
das mehr als iSnsserliche Verständniss dieser selbst und 
ihre innere Notwendigkeit auf. — Der Knabe, in unterge- 
ordneten, Ausserlich Ärmlichen Verhältnissen, aber als Sohn 
eines Kapeltmusikers und Sängers in einer gewissen äussern 
Beziehung zur Kirche aufgewaclisen, konnte in ihrer dama- 
ligen leeren Aeusserlichkeit keine dauernde Befriedigung für 
sein ethisch religiöses Streben finden, ob er auch dem 
äussern Kirchendiensl als zweiter Organist früh sich hingab. 
Dazu kamen bei ihm in jener Zeit die Eindrücke der fran- 



Religion 



ztotscheu Encyclopildislen. Sie waren es. ifie auf unheil- 
volle Art Kirchenthum und Christenthum, Kirchenglauben 
und ReGgiou identificirten. Weil der Kirchenglaube in tod- 
len abstrnclen Formeln und äussern Gebrauchen erstarrt 
war, die zwar den Zwecken der Hierarchie sehr forderlich 
waren, dem denkenden Geist« aber Unmögliches in ihrer 
Annahme zumutheten; weil die Kirche trotz ihrer gerühm- 
ten Heiligkeit in ihren Repräsentanten an Haupt und Glie- 
dern total verderbt war, so war es den EncyclopAdislen. 
den echten Schildknappen der Englischen Delsten ein Leich- 
tes, das Kind mit dem Bade auszuschütten und mit dem 
Kirchenthum zugleich dem Christenthutn den Krieg zu er- 
klären, mit dem Aufgeben der Kirchcnlehre zugleich aller 
zu entsagen. Bedurfte es doch dazu nur dessen, 
die Religion, die vornehmlich und in ihrem tief- 
sten Grunde Gefühls- und Herzenssache ist, zu einer Sache 
des grübelnden, zersetzenden Verstandes machte. Damit 
war dann aber auch alles ernstere ethische Streben zerstört, 
die Starkgeisterei jener Zeit konnte in demselben nur eine 
Schwachheit sehen. Auch unter diesen Eindrucken be- 
wahrte sich Beethoven seinen ernsten sittlich religiösen 
Standpunkt. Der Kirche, der Süssem, wenn er ihr jemals 
mit seinem Herzen angehangen, wofür aber bestimmtere 
Zeugnisse fehlen, stand er frühe schon, trotz seines Kirchon- 
dienstes, indifferent gegenüber; den innem, sittlich religiö- 
sen Halt, der ja vorzüglich für den Musiker, der die ganze 
reiche innere Gefühlswelt in Tönen auszusprechen hat. 
von der hOcltsten Wichtigkeit ist, liess er sich niemals enl- 
reissen. — Ein Zeugniss dafür ist sein Brief an Wegrter 
vom 29. Juni 1800, in dem es in dieser Beziehung heisät : 
„Soviel will ich Euch sagen, dass Ihr mich nur recht 
gross wiedersehen werdet; nicht als Künstler sollt Ihr 
mich grosser, sondern als Menschen sollt Ihr mich besser, 
vollkommener finden; und ist dann der Wohlstand etwas 



Digitized by Google 



290 



bester in unserm Vaterlande, dann soll meine Kunst sich 
nur zum Besten der Armen zeigen. 0 glücklicher Augen- 
blick! Wie glücklich halte ich mich, dass ich dich herbei- 
schaffen, dich selbst schaffen kmn u . Ganz damit tusam- 
menstimmend sind folgende Gedanken aus seinem bekann- 
ten Testamente, datirt Heiligenstadt, den 6. October 1802: 
„Gottheit, Du siebest berab auf mein Inneres, Du kennst 
es, Du weisst, dass Menschenliebe und Neigung zum Wohl- 
thun darin hausen ... Ihr meint' Brüder, empfehlt Euren 
Kindern Tugend; sie nur alleiu kann glücklich machen; 
ich spreche aus Erfahrung. Die Tugend war es. die mich 
selbst im Elende gehoben; ihr danke ich nebst meiner 
Kunst, dass ich durch keinen Selbstmord mein Leben en- 
digte. . . .'" Nicht minder selbstständig erwies er sich un- 
ter den Eindrücken der französischen Revolution. Wohl 
war er voll heiligen Unwillens über den Druck des Abso- 
lutismus, über die Vorrechte ganzer Klassen der Gesellschaft, 
der Geistlichkeit und des Adels, während das Volk geknech- 
tet und ausgesogen wurde. Nicht fremde blieb ihm die 
Begeisterung für die durch die französische Revolution frei- 
lich nur proclamirten Menschenrechte; er schwärmte für 
echte bürgerliche Freiheit; er war als Idealist in seinem 
Herzen Republikaner. Aber auch hier folgte er nicht der 
grossen Masse, die nur das Besiehende umstürzen und zer- 
stören wollte, unbekümmert um das, was auf diesen Trüm- 
mern Neues erbaut werden solle. Er wollte Freiheit, aber 
sittliche; er war im Herzen Republikaner, weil er überzeugt 
war, " dass gerade die Republik die tüchtigsten CharakFere 
fordere. — Beiden Richtungen musste er, das forderte sein 
künstlerischer Genius, aus seiner hesondem Stimmung her- 
aus, einen musikalischen Ausdruck geben. Er that es in 
der mannichfachsten Weise. Nach der religiösen Seite hin 
sind es zunächst die noch heute unübertroffenen, die reinste 
religiöse Andacht athmenden „Sechs geistliche Lieder von 
Geliert" aus dem Jahr» 1804, in denen der sittlich ernste 
Beethoven vor dem Heiligen in Demuth sich beugt, aber 
im Aufblick zu ihm zugleich Trost schöpft und zu jubeln- 
dem Preise der Herrlichkeit seiner W r erke sich erhebt. Wer 
sieht nicht hier beide Seiten seines inneni Menschen, den 
sittlichen Ernst und die ungeteilte Hingabe an das Gött- 
liche! Dann offenbart sich derselbe Geist in seinem Orato- 
rium „Christus am Oelberg" Op. 85, aus dem Jahre 1800. 
und in der kleinen Messe in 3 Hymnen, Op. 86, aus dem 
Jahre 1807. Was man auch an jenem Oratorium auszu- 
setzen haben möge, (Beethoven erkannte selbst an, sein 
Christus sei zu theatralisch gehalten), das Werk ist eine 
künstlerische That des sittlich religiösen Menschen! Es ist 
der Christus, wie er ihn damals in sich gestaltet, der hei- 
lige Mensch, der um seiner Liebe zu der Menschheit wil- 
len leidet, aber durch diese heilige Liebe zum Gottessöhne 
sich verklärt. Es ist nicht der Christus, der in der unver- 
gleichlichen Passion des lutherisch-orthodoxen Bach nach 
dem Matthäus uns entgegentritt; Beethoven's Standpunkt ist 
auch hier von jeder confessioncllcn Beschränkung frei, wenn- 
gleich darum nicht weniger der einer echten lebendigen 
Frömmigkeit. Dass er aber mit der Messe in 3 Hymnen, 
Op. 86, nicht auf den» kirchlich katholischen Standpunkt 
steht, ist längst anerkannt. Ein christlich religiöser ist es 
vielmehr auch hier, unabhängig von allem Confessionellen, 
den er iu diesem Werke einnimmt; es ist die unsichtbare 
Kirche, die er hier ihre religiösen Stimmungen rein 
menschlich aussprechen lässt; und wenn er dabei au die 
Worte der katholischen Messe sich aulehn», so ist es eben 
nichts mehr als dies; das beweist der Beifall, den er der 
Scholz'schen , nicht Ueberselzung, sondern Ilmschreibung 
zollte, was uns bei der Geschmacklosigkeit und Trockenheit 
der letztem Wunder nehmen könnte, wüssten wir nicht, 
dass Beethoven schon damals es auch bei diesem Werke 
nur mit den heiligsten Gefühlen des frommen Herzeus, also 



mit dem zu thun hatte, wovon er wusste, dass es dem 
Menschen in Worten auszusprechen unmöglich ist. Weil 
aber ein Hummel, der auch eine Messe geschrieben, diesen 
über dem seinigeo unendlich erhabenen Standpunkt nicht 
zu würdigen vermochte, darum konnte er. bei des an die 
Schablone ebenfalls gewöhnten Fürsten Esterhazy Aeusse- 
rung: „aber lieber ßoetltovcn, was haben Sie denn da wie- 
der gemacht?" selbstbewusst und vornehm lachen; der 
sittlich entrüstete Künstler aber schied sofort aus der Re- 
sidenz des Fürsten. Das Work dagegen in einfacher reli- 
giöser Innigkeit, nicht, wie Man meint, vom deistischem, 
sondern vielmehr vom theistischen, wenn auch nicht ortho- 
dox-kirchlichen Standpunkte aus, geschrieben, hat Hümmels 
längst vergessene Messe überlebt und wird immerdar — 
trotz der Ansicht von Marx, „dass es in der Gegenwart 
keine Stellung erworben habe, die dem Namen Beethoven 
entspräche, für die Nachwelt aber noch weniger bedeutsam 
sei, da diese vielmehr ganz andere Werke von Beethoven 
zu erfassen habe" — ein schönes Zeugniss dafür bleiben, 
wie der grosse Künstler, seinem Genius treu, zu jeder 
Zeit gegeben, was und wie es in ihm lebte, mochte auch 
demselben das Gepräge nicht fehlen, das auch ihm die Zeit 
aufgedrückt, deren Kind ja auch er bei aller innern Frei- 
heit und Selbstständigkeit war. In späterer Zeit hat er 
Anderes und Grösseres nur diesem Gebiete zu schaffen 
gewusst. — 

Der für politische, freilich auch immer nur als eine in 
Ihrem tiefsten Grunde sittliche Freiheit schwArmende Bee- 
thoven — sollte er in jener Zeit weniger sich gedrungen 
gefühlt haben, auch diese sein ganzes Innere so mächtig 
beherrschende Srhnmrmg in Tönen für jedes verwandte Ge- 
rn üth ausiusprechen? Je weniger er schon als Künstler 
überhaupt, und insbesondere durch sein Gehörleiden von 
der Aussenwelt geschieden, thatkräftig in das Getriebe der 
Zeit einzugreifen vermochte, um so mehr musste er auf dem 
ihm angewiesenen Felde, in seinem Reiche, dem der Töne, 
die Geistesschlachten zu schlagen sich gedrungen fühlen, 
die der Mitwelt ein Zeugniss geben sollten, dass er ihre 
Leiden theilnehmend mitfühle und das Wehen des Giistes 
einer anbrechenden bessern Zeit mit heraufzufQhren an sei- 
nem Theile heilig sich gedrungen fühle. Aus diesem Geiste 
geboren stehen für uns in unnachahmlicher Vollendung da: 
seine F.roica. Op. 55, aus d. J. 1802 4, und seine C-moll- 
Symphonie Op. 67, aus d. J. 1808, über die wir uns in 
unserm ersten Artikel ausgesprochen. Ausser diesen bei- 
den symphonischen Werken haben wir auch noch zweier 
anderer zu gedenken, die, der dramatischen Musik angehö- 
rend, denselben Geist athmen. Es ist der Fidelio 11805) 
und die Musik zum Kgmont |I81I). Jener führt uns zu 
einer Zeit, in der alle heiligsten Menschenrechte mit Füssen 
getreten werden, einen edlen politischen Märtyrer vor, den 
nur die aufopferndste Frauentreue dem Vorderben entzieht, 
indem sie auf solche Weise zugleich die Kerker zahllosen, 
schmachtenden, unschuldigen, politischen Gefangenen öffnet. 
Wer erkennt hier nicht den ganzen Menschen Beethoven, 
den idealen Republikaner, der aber die heiligen, sittlichen 
Grundlagen der bürgerlichen Gesellschaft, die Familie und 
die lebendige Frömmigkeit des Herzens nicht In sanscülot- 
tischer Weise verhöhnt, nicht in terroristischer Weise zer- 
stört, sondern sie als unantastbare Heihgthümer gewahrt 
wissen will, ja sie als die alleinigen Bürgschaften des Mor- 
genrothes einer bessern Zeil verherrlicht. Und weht uns 
nicht schon in den Worten des Gouverneurs: „es sucht 
der Bruder seine Brüder und kann er helfen, hilft er gern 41 , 
die musikalisch unvergleichlich schön wiedergegeben sind, 
derselbe erhabene Geist der weltumfassenden Menschen- 
und Bruderliebe an, der in der Chorsymphonie als jubelvol- 
ler Ausdruck des Triumphes, zu dem die Menschheit, der 
Selbstsucht vergessend, gelangen sollte, Alles unwidersteh- 
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lieh zu dem „Seid umschlungen, Millionen" lunreisst? - 
Noch unmittelbarer spiegelt die Kampfe der Zeit, des 
Sehnen nach dem Abschütteln der lange genug unwürdig 
getragenen Fesseln, so wie die, trotz aller scheinbar ver- 
geblichen Bestrebungen, unzerstörbare Hoffnung auf eine 
bessere Zeit ab die Musik zum Egmont aus d. J. 1811. 
Wie lange Jahre lag das Gedicht Göthe's da als ein Edel- 
stein unserer dramatischen Literatur! Der Dichter, nur zu 
wenig an den politischen Kämpfet! des Vaterlandes sich 
beteiligend, hatte es nicht aus den Schmerzen ober die 
Erniedrigung desselben, nicht aus der patriotischen Hoffnung 
seiner etwa nicht fernen Wiedergeburt heraus geboren! 
Was zog denn den Coinponislen Beethoven damals zu 
diesem Werke? Nicht dieser steht bei demselben im Vor- 
dergrunde. Den Menschen Beelhoven, den sittlich ern- 
slen Valerlandsfreuod. halle e« begeistert, ihm Trost fOr 
so manches Weh seines Innern geboten; dn musste auch 
der Künstler sich mächtig angezogen fühlen, war Ihm 
doch die au* der Liebe geborene Freiheit das Ideal, dem 
«eine ganze Seele angehörte, wie wenig auch die Well, die 
ihn umgab, für dieses Ideal irgend ein Verständnis hatte. 
So gab er uns zu einer Zeil, wo die Macht des Weltbe- 
herrschers ihre stolzesten Triumphe feierte, prophetischer 
Ahnung voll, vielleicht ohne sich dieser selbst ganz klar 
geworden zu sein, die von keiner andern übertroffene 
Lgmont- Ouvertüre (nur die zum Goriolan steht ihr eben- 
bürtig zur Seile!), die prophetisch uns im Geiste vorführt 
Alles, was auf dem Gebiete der Geschichte der Völker gar 
bflld vorgehen wird; so verstehen wir die tief gedachten 
Etitr'acts, so die sinnigen musikalischen Paraphrasen in 
den Scenen Klärchens, so das schmerzlich ahnungsvolle 
„glücklich allein ist die Seele, die liebt", so ihre musika- 
lische Apotheose in ihrer Verklärung zur erlosenden und 
völkerbeglöckenden Freiheit. 

Dürfen wir aber hier die eben erwähnte Goriolan - 
Ouvertüre üp. 62. aus dem Jahre 1808 unberücksichtigt 
lassen? Sagt A. B. Marx doch von ihr. ohne ihrer Gene- 
sis aus dem innern Leben Beethoven'* nachzuforschen, „es 
giebt kein Werk, das Beethoven'« männliche und künstle- 
rische Energie in engem Raum so voll bewährte, als der 
Goriolan". Auch wir treten dieser Ansicht entschieden bei; 
es ist die6 aber für uns um so bedeutsamer, weil wir diese 
Ouvertüre nicht, wie Marx, in zufälliger Veranlassung der 
Gollin'schrn Tragödie und sogar unabhängig vom Shake- 
speare entstanden glauben; (da dürfte ihr denn doch wohl 
jene gerühmte ., untunliche und künstlerische Energie" ge- 
fehlt haben!); sondern weil sie für uns ganz eigentlich als 
ein Stück seines inneren Lebens, als des idealen Republi- 
s, dasteht. Den Helden der französischen Republik, 



nies des für wahr« Freiheit begeisterten Vaterlandsfreundee, 



der an der Spitze seiner siegreichen Heere das Morgen- 
roth der Freiheil für die Völker Europas heraufzuführen 
verhiess, hatte die Eroica ursprünglich feiern sollen. Er 
hatte sich ihrer unwerlh gezeigt, und Beethoven halle in 
heiligem Unwillen nicht bloss die Widmung vernichtet, 
sondern das Werk fast selbst dem Untergänge geweiht. 
Sollten aber etwa mit dieser Neugestaltung eines absoluten 
Kaiserreichs alle doch so gerechten Hoffnungen der echten 
Valerlandsfreunde vernichtet sein? Oder war der Gedanke 
an eine Wiedergeburt des Vaterlandes zur Freiheit nur ein 
phantastisches Traumbild? Mit diesen Gedanken musste 
ein Beethoven damals innerlich sich auseinander setzen. 
Und dazu gab ihm des Erscheinen des Collin'schen Corio- 
lan eine zwar erwünschte aber nichts weniger als ihn be- 
stimmende Veranlassung. Er kannte ueben dem Plularch 
»einen Shakespeare zu gut, er liebte, ja er verehrte ihn 
zu sehr, als dass Collin's damals auf dem Reperloir sich 
befindendes Werk ihm mehr als eine willkommene Gelegen- 
heit dargeboten hätte, mit dem, was seine ganze Seele er- 
füllte, vor das Publikum zu treten. Es war das Bekennt- 



dass die erste unerlässliche Bedingung zum Bestände sol- 
cher Freiheit die selbstlose, hingebende Vaterlandsliebe sei. 
Die Selbslsuoht, der Stolz auch des hochbegabtesten Len- 
kers derselben weiht das Vaterland stets dem Verderben. 
So sehen wir . den Coriolao, in tief gekränktem Stolze, sei- 
nem Vaterlande, das ihn verwiesen, als trotzigen Feind ge- 
genüberstehen; und wahrlich die Musik führt ihn uns, m 
diesem seinem Zorn Allem, was dem Romer heilig sein 
musste, Trotz bietend, nicht minder bezeichnend im ersten 
Motiv vor, als sie im zweiten die flehende Stimme des Va- 
terlandes, deren Repräsentanten die Mutter und Gattin des 
Helden sind, an unser Herz unwiderstehlich rObrend legt. 
Das Ringen beider Prinzipe ist hoch bedeutend ; und das 
endliche Erliegen des Helden, der der Stimme des ihn um 
seine Rettung anflehenden Vaterlandes, endlich Oberwunden 
Gehör giebt, sowie der damit gegebene Sieg der echten Va- 
terlandsliebe, in der Mutler und Gallin, die demselben hier 
den Sohn und Gatten in großherziger bewusster Selbstver- 
leugnung zum Opfer bringen, sind das ehrendste Zeugniss, 
welches der Mensch Beethoven als Politiker sich zu geben 
vermochte. (Fortsetzung folgt.) 

Berlin. 

A f B ■ «i 

I Körnet. Opernhaus.) In den „Hugenotten" gab am 31 . 
August Frl. Lehmann vom Leipzigs Theater die Parlbie der 
Königin. Die Stimme, ein frischer hoher Sopran von beller 
Klangfarbe, zeigt bedeutende natürliche Anlagen für die Colo- 
ratur, die auch eine bereits sehr erfreuliche Autbildung erfahren 
heben. Reine Intonation, Correktheit in allen Figuren, Volu- 
bilitit in den Läufen, wohllhuende musikalische Sicherheit und 
Natürlichkeit in deo Cadenzen, die sich bis zu einem sicher 
eingeteilten hohen D erstreckten, das sind nicht zu unter- 
schätzende Eigenschalten, die das 
slen Beifalle animirten und auch 
haben würden, wenn es der Stimme nicht an Poeeie und sym- 
pathischem Reiz, dem Vortrage nicht an Innerlichkeit fehlte. 
Der Eindruck, den wir von dem Gesänge des Fräulein Leh- 



mann empfingen, läset uns befürchten, dass er eben nur den 
Parthieen der komischen Oper, in welchen die brillante Colo- 
ratur als Hauptzweck erscheint, gewachsen ist, das* er, aber 
in sogenannten colorirten dramatischen Parthieen wie Amina 
(Nachtwandlerin), Lucia, hinter den Anforderungen in Betreff 
der Empündung und der lyrischen Accente zurückbleiben wird. 
Wir sind deshalb auf weitere Leistungen der Sängerin gespannt. 
Die übrige Besetzung der Oper mit Frau Voggenhuber und 
Fräulein Grossi als Valentine und Page, den Herren Ferenczy, 
Fricke, Salomon, Krause als Raoul, Marcel, St. Bris, 
Nevers ist erst jüngst von uns besprochen. — Am 3. Sep- 
tember trat Herr Niemao n als Johann von Leyden im „Prophet" 
wieder auf und wurde in glänzender Weise bewillkommnet. 
Auch hier war die Besetzung die öfter erwähnte bi* auf Fräu- 
lein Horina. welche als Bertha eine neissige, wenn auch noch 
nicht in allen Thailen glatte Leistung bot. jedenfalls aber ihre 
Vorgängerin Fräulein Börner nicht vermissen liest. — Am 
5. war „Fidelio". An den Zwischenlagen fanden Ballelvor- 
stellungen stall, von denen sich „Fantatca" mil Hertel'* pi- 
kanter Musik grosser Thedoahme su erfreuen hatte. 

Im Friedrich-Wilhelmstädtischen Theater bildeten auch in 
verflossener Woche Offen bacb's Werke, besonders oft „Die 
Insel Tulipalan" das Repertoir. 

Die Oper im Kroll'achen Etablissement bat mil dem 
31. August ihre Vorstellungen beschlossen. Das unter Leitung 
des Herrn Kapellmeister Müller so fleissige Personal gab drei 
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Mousie lang täglich Opern und iwar m reicher Abwechse- 
luug voo Mozart: „Don Juan", „Hochzeit des Figaro"; We- 
ber: ..FressctrObr"; Lortiiog: „UniH»«*, „Ctaar »od Zimmer- 
mann", „Waffenschmied"; Flolow: „Martha", „Stradeira"; 
Kreutzer: „Nachtlager"; Boildieu: „Die wein* Dome"; 
Roosini: „Darbier von Sevilla": Bollini: „ Norm«"; Doni- 
tatli: „Lucia", „Lucrezie Borgie", „Beiwar", „Linda"; Vardi: 
„Troubadour", „Rigolello", „Trayata". — Die BQhoe cultivirl 
nun wieder linuptwkhlich dia Powe mit Gesang, zu welchem 
Zwecke Herr Dtrecusr Kogel die ueueeleo Producta de« be- 
liebten Wieoer Autors Berg erworben hat Der neu eicmtu- 
dirteu „Probirmamselr" wird in de» nacheten Tageo „Die Frau 
Mama" folgen. 

Im Circm Rem Fand am 3. d. M: ein von den r Ohmlichst 
bekannten hiesigeu Manurrgesangvercinen Lyra, Melodie und 
Cacilia, unter abwechselnder Leitung ihrer Dirigenten: Königl. 
Musikdireclor Carl Uennig uud der Herren Edwin Schuld usd 
Ferd. Schult, unter Mit Wirkung de« König!. Kammermusikers 
Herrn Koaleck, aowia der Sinfonie-Kapelle unter persönlicher 
Leitung des Professors Herrn Julius Stern tum Beaten der im 
Plauen'echen Grunde Verunglückten veranstaltete» Concert slall. 
Von den Gesängen zeichnaic sich am meisten das 8slimrnigc 
„Sei gelreu" von Neitbardt (Dirigent: Mus.-Dir. Ueno ig) durch 
sorgfältige Nuancirung und Wohlklang au« uud mschte einen 
ergreifenden Eindruck. Dem „ThAraiarlied'' von Taobert mit 
Orcheeter ( Dirigent: Edwin Schutts ) Kitten wir im 3teu Verse 
bei dem „ Hosianna" grosseren Schwung gewünscht, sonst 
klang auch dies, wie die übrigen Gesäuge „Frohe Wanders- 
inaon" von Mend e lssohn, „Slarmhescliwömng" I Dirigent : 
Ferd. SchuUl, „Dio Uiiaosel rühmen" von Beethoven (Dirigeat: 
Edwin SchulUl, „Wo diu ich heimalbjroh" voo Grell, Seliruwg 
(Dirigent: C. Henoig) wirkungsvoll und rein. — Bei den vor» 
suglicli Ausgeführten Ouvertüren tu „-Ruy-Blas'-. ,.Ek"">mI", 
„Sturm" von Tauberl, „Oberon", „Rieoti" war der Massen- 
klang, Irot« der Verstärkung der Kapelle, durch die grossen 
Vorhänge, sowie dadurch, dasa akh das Orchester su li«l in 
den Theaterrauni hinein ausdehnte, etwas geschwächt. Mit 
4— 5mal eich wiederholendem Applaus wurde die meisterhaft 
vorgetragene Oberon-OuverUire eiiageteichuet. Die Selo - Vor- 
trag* des Cornet-Virtuoecn Kammer-Musiker Kosseck bewährten 
dessen Ruf. Daa gerne Concert machte einen wohllhueodan 
Kindruck und war der grosse Cucus, der übrigens vnia Dircrlor 
Renz «nr den wotillhatigen Zweck uneutgeldlich bewilligt wor- 
den, ansehnbeh gefüllt. d. R. 



Corres p o n d e n s e n. 

linden-Bedeu, den 4. September l*IW. 
Heute habe ich hinreichend Material in einem gröawren 
Berichte, da die verflossene Woche resch an Genüssen aller 
Art war. Zunächst ist es die 3le Vorstellung de* Grossheringl. 
Hoftheoters von Karlsruhe, weiche ich erw&hneu will. Dieselbe 
fand am 25 August statt uad bot Kreulser's „Nachtlager vou 
Granada". Das Haus war nicht besonders gut besucht , was 
wohl seinen Grund darin haben mag, dasa die KreuUersche 
Oper troll ihrer hübschen Mslodieeo tischt taehr recht in die 
Zeit passt. Man verlangt jelxt eben mehr eis eine gefällige 
Musik, will dransatieches Leben und dieses laset sich bei dem 
besten Willen aus dem genannten Werke oiebl herausüinlsn. 
Die Ausführung war eine wcdslgsluagene. Die Hflunionrihie 
(Jäger) sang Herr Hauaer. Das schone, sympathische Organ 
sowie ein durchdachter Vöries« teichnen diesen Küneilsr »or- 
theilhafi aus. Auch Frtuiein Er hier tt und Herr kfirner als 



Gabriaia und (lomei nahmen an den Ehren dea Abends Thon" 
Dem Dirigeoien Herrn Horkapellmsister Levi aowia dem Chor 
und Orsheeesr gebwhrt rühmlichste Anerkennung. Diese 3te 
Vnrstewuttg des Ceelrnber tiotlhealers wird vorläufig die teilte 
•ein, indem im September nur die Aufführungen der französi- 
schen und italienischen Oper slatlftoden werden. — In der 5ten 
classischen Matinee des Kororchesters lag der Schwerpunkt 
wiederum in den Orcheslerleistungen. Beethnven's A-dur-Sio- 
fonie, die Introducljon tum Isten und das Finale tum 3leo Act 
voo Wagner'a „Tristan und IsoloV' und Glucks Iphigenien- Ou- 
veriure fanden eine vursOgkcJbe Ausführung. Ein nach «hr jun- 
ger Pianist Radono, der höchstens II bis 12 Jahre alt ist. 
spielte das Mosart'sche Ciavier-Concert in D-dur technisch ab- 
gerundet und fand Seifert. Namentlich errang aber lettteren 
die Violinistin Fräulein Tay an x. Dieselbe trug die Arpeggieo- 
Caprice von Vieturtemps und eine Alartfsche Fantasie mit 
Kühnheit und Sicherheit vor. Die Künstlerin wird bei eitrigem 
Fortstudium sicher eine sehr bedeutende Virtuosin werden. Möge 
sie der stürmische Bei feil, den sie geluodeu, dazu anspornen. — 
Eine der gleitendsten Opernvorstelluogen , die je euf der 
hiesigen Bühne stattgefunden haben, war die Aufführung von 
Gounods „Faust" am 30. August. Die Besaitung war fol- 
gend«: Fraukein NiIssob (Margarethe!, Harr Faure (Mephi- 
sto), Herr Genevois (Faust), Herr Devoyod (Valentin). 
Friulein Duval (Siebel), Madame Balsnque (Martha). Der 
Chor war sehr vollzählig und gut besetzt. Die Leitung der Oper 
hatte Herr Bottesini übernommen. Der Andrang des Publikums 
war ein noch nie vorgekommener, hunderte von Personen roussten 
wegen Maugel an Platzen zurückgewiesen werden. 40 Francs 
wurden schliesslich für eiueu Platz geboten, jedoch war es auch 
lür diesen Preis nicht möglich, ein BiUel tu erhalten, da jeder 
Besitzer eines solchen sich glücklich schätzte. Uener die Auf- 
führung kann ich mich kurz fassen. Daa Haus erdröhnte von 
Beifellsbezcuguugeii. Friuloin Nilssun erhielt untihligs Bou- 
quets und die Hervorrufe, die ihr und den Herren Faure uud 
Genevois zu Theil wurden, leseon sich ebenfalls nicht berech- 
nen. Es wird allgemein um eine die Wiederholung petittonirt 
und dürlle dieselbe ein gieiehes Resultat ergeben — Der I. Sep- 
tember brachte uns das Concert dea Herren Perutti Der 
Knlriltspreis desselben betrug 20 Frcs., Irutzderu war der Saal 
völlig gelOlll und ich schatte dir Zahl der Anwesenden auf 
5 —600 Personen. Ein gutes Geschalt hat als» Herr Perurzi 
auf jaden Fall gemacht. Die Mitwirkenden waren die Damen 
Nilssnu undAlbpm sowie die Herren Genevois undBolte- 
a im — der Erfolg wie vorauszusehen ein vollständiger. —Heute 
wird Thomas* „Miguvn" gegeben, darüber nächsten Mal. —I. 

Paris, 4. September IStW 
Das TheAlrc lyrique, das in voriger Saison 25 Rienzi-\ nr- 
slellungen brachte, blieb »ich cnusequenl; es eröffnete am 
I. September wieder mit derselben Oper Wagner'a, An die Steile 
«k-s an einem Headgeleukbnich erkrankten Tenor Montjauze 
trat diesmal Hsrr Massy, der ebenfalls den uOtlugen Slirum- 
fond besitzt, um es mit den aufgewühlten Massen der Cböte 
und des Orchesters aufzunehmen , und überdies», blutiger, als 
es musikalisch gut geheissen werden kann, tu nem Tremo- 
lando, als Veratarkungamitlel, seine Zuflucht nahm. Auch die- 
ser Tenor verdient für den Heroismus, mit dem er es unter- 
nahm diese anstrengende; Parthie tu singen, eine Auszeichnung 
von Seilen des im Uebrigen nicht sangerfreundlichen Cnmponi- 
slen. — Eins Abwechslung tu diesen plötzlich hier eingebür- 
gerten Wagner-Vorstellungen wird die eben in Vorbereitung 
befindlich« neue Oper von Joncüres : ..Nydie" bieten - welch» 
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indessen mehr nach Seit» der decoraliven Ausstattung bedeu- 
tendes verspricht- Die Nydia wird Fräulein Verken, eine 
junge Debütantin und Schülerin von Duprez, die Jone Fräulein 
Suhr&der singen; die Tenorhauptparlhie Hermes wurde Herrn 
Massy anvertraut. — Das Auftreten des Fraulein Marie Rote 
wird definitiv fOr die in Paris zum ersten Male in Scene 
geheude Oper Balle's „Die Zigeunerin" aufgespart. Die Beam- 
ten des Hülcl de ville sullen, wie verlautet, zu diesem Wieder- 
auftreten der längere Zeit der Kunst abhanden gekommenen 
Künstlerin von Seilen des kiinslfreundlicheu Seinepräfeclcu ofli- 
liell commnndirt werden. Ausser der Oper Halevy'e „Noe", 
aus dessen Hinlerlessenschaft neu hervorgesucht, und deren 
Vollendung Bizel anvertraut wurde, sind noch die Reprisen 
von Ernst Reyer's „La stalue", „Don Pasqunle" von Doni- 
zetti und „Ballo in maseliera" von Verdi in Aussicht ge- 
stellt. — Die Verheirathung der Sängerin Arlot mit dem IIa- 
rytouislen Padilla findet am 15. September in Vdle d'Avray 
nächst Paris stall. — Heute wird iu Enghicn zu Gunsten der 
in dortigen Thermen verunglückten Arbeiter ein WohllhAlig- 
keits-Cnncerl abgehalten, wobei Frnu Miolan-Carvalho, die 
unvermeidlichen Brüder Lionel, der Baiilon Faure, der Tenor 
Jourdan, der Bassist Depnssio und der Violinist Sarasate 
mitwirken. — In demselben beliebten und nahe gelegenen Soro- 
meraiifenthallc der Pariser besieht im dortigen den See begren- 
zenden Jardiu des roses ein Orchester -Coneert-UnlernehuiPii 
nach Art der Cuiicert* des Champs-Elysees. — Die unbesländigo 
Witterung dieses Summers Hinten diesen letzteren Concerlcn 
Eintrag ; ausserdem hallen wir dafür, dass ein gewählteres Pro- 
gramm, ausser den oftgehörten Opern -Phanlasieen und allzu 
bekannten Ouvertüren und Soloslückeii, und eine nuancirlere 
Aufführung der Zugkraft förderlich sein durfte. Man versuche 
es einmal mit classischen Symphnnieon und den Ouvertüren 
Beethoven'», Mendelssohn'* u A. in angemessener Austflhruiig, 
und das alte, jetzt ub^eblasste Renomöe dieser Conccrte wird 
einen neuen Aufschwung gewinnen. — Die Mitwirkenden bei 
den ersten Vorstellungen im grossen römischen Thealsr zu 
Orange waren u. A. Fräulein Werlheimbcr und Balaille und 
Herr Genevois, welche Sccnen aus Mehul's „Joseph und seine 
Brüder" und aus „Romeo und Jubelte " von Vaccni sangen. 
Eine Geniale von Imberl, betitelt „Les Triomphaleurs" , für 
Chor, Solo und Orchester, mit Schluss-Apolheose, fand als Ge- 
legeuhcilsslürk die entsprechend günstige Aufnahme. Man 
sprich! von baldigen Wiederholungen dieser zwei ersten Fest- 
Vorstellungen. — Zwei der bedeutendsten Provinibühnen Bor- 
deaux und Nantes sehen sich fOr die nächste Saison ihrer Opern 
beraubt, indem die betreffenden Municipalrälhe die ferneren 
Subventionen |für das Theater Bordeaux 160.000 Francs, für 
Nantes 80,000) verweigern. Halanzicr, der renoiuinirle Di- 
rector der Oper und des Rädels von Bordeaux, ist somit va- 
cirend geworden und sucht eine Anstellung. Wir empfehlen 
demselben die Stadt Cairo, wo der Vicekönig von Egypten 
fortwährend seine sleuerbelasleten Unterthaucn mit übermässig 
bezahlten Singerinnen und Tänzerinnen aus P.ir s beglückt. 
Zu dessen besten Kunslacquisitioncn für die nächste Saison 
zahlt die Sängerin Emma Lagrua. Cairo ist nicht nur für 
die Künstler, sondern auch seil der in Aussicht gestellten Er- 
öffnung des Suez-Canals, für die Pariser Privatiers von grosser 
Anziehungskraft, es ist daher billig, dass die letzteren daselbst 
ein französisches Opernthealer finden. — An der neuen, noch 
nicht Voltendelen, grossen 0p6ra zu Paris wurde das erste 
Debüt bereits abgehallen. A. v. Ct. 



i .. f 



" 



.:*■> • 



Wiener Masikreminiscenien. 

vui. 

Ende August 1869. 

Sooilum"» Uialipiele in CaritbMter. — Dm h« Wi»ii*r Couenr «lonia. 

Sontheim! war die musikalische Parole des August und ich 
habe des kritischen Materials in diesem Monat wenig mehr als 
diesen merkwürdigen Mann und sein hiesiges Gastspiel, nichts 
von Academien, Concerten u. dgl., es gab deren im August 
keine. Wunder Ober Wunder! die grosse Hofoper hatte wie 
jahresüblich, zu Ferien ihre Pfnrteu mit Ende Juli geschlossen, 
um heuer ganz besonders iunen zum Guten oder Schlechten der 
Reparaturen vorzunehmen; da kündigt das Carltheater tu Anfang 
August Opernvorslellungen mit Herrn Heinrich Sontheimais Gast 
an (bei 30 Gradeu Reaumur). Freilich darf dieser Singer von sich 
sagen: Freund Ascher, die Oper bin ich! — — denn, was 
neben Herrn Sontheim hier uuserm Publikum an singenden 
Mäunlein und Weiblein vorgeführt wurde, war denn doch nur, 
mit kleiner Ausnahme, eino Art Draperie lür ihn. 

Herr v. DingeUtedt wollte oder konnte Herrn Sont- 
heim, der vorigen Jahres in unserer Hofoper ausserordentlichen 
Erlolg halle und die Thealerkassa bis an den Rand füllte, 
heuer kein Gastspiel einräumen. Alle Unterhandlungen 
schlugen fehl, angeblich des neuen Thcalerhauscs willen, 
das sich aus sich selbst nähren sollte. 

Wir schwatzen keine Geheimnisse aus, wenn Wir heule 
einiges über Honorare bemerken, die in letzter Zeil namhafte 
Tenore bei uns bezogen. Sontheim erhielt im vorigen Jahr lür 
di« ersteren Vorstellungen je 300 0., später 400 II. Niemann 
tum weitem 400 Q., dann 000 fl. Heuer möge Erster er es Herrn 
v. Dittelstedt danken, dass er diesmal nicht im huhen K. K. 
Hoflheater sang, sondern beim Ascher, an der schönen, blaueo 
Donau in der Leopoldsladl. Solche Honorare strich wohl auf 
deutschem Boden nicht leicht ein deutscher Küustlur ein, wie 
unser Heinrich. A»cher sicherte dem Gast unter allen Umstäu- 
den, ob er Leute heranziehe oder nicht, lür den Abend je drei- 
hundert Gulden; Irügo aber das Haus dem Director mehr als 
das Doppelte, d. i. (100 fl., dann trat die Halbscheidthedung 
ohne Rücksicht auf die Höht der Cassa ein. Die Eintrittspreise, 
wurden bedeutend erhöht und siehe da, es waren Abend^ in 
der „gemischten Oporinvaareuhaiidlung bei Ascher" dass das 
llnus 2000 0. und darüber trug. Der Herr Director also hatte 
die Ehre, die halben Einnahmen an seinen Gast tu vcrablolgeu 
und Heinrich Sontheim darf sich den August Ibütt in Wien 
als des ergiebigsten loben, indem er eine reiue Uanrärnte von 
nahe zehntausend Gulden für 12 Abende davontrug. "I 
Und da sage noch Kiucr, dass die Wiener die Kunst nicht le- 
ben lassen. 

Kehren wir nun von dem materiellen Resultate des heu- 
rigen Gastsp>cles Sonlheim's zum Künstler selbst turück. Er 
trat eigentlich nur in zwei vollständigen Opern auf, in der 
Martha |2wal/ und im Postdlon |4mal). Was sunt! in den 
12 Abenden aufgeführt wurde, bestand aus Bruchstücken des 
Sontheim'achen Opernreperloirs, wie> Wilhelm Teil, Frn Diavolo, 
Stummer von Portici und dem berühmten vierten Acte des 
Elenzar in der Jüdin, einem Tonbilde; worin Sontheim gwnx 
einzig dasteht. Das Repertoir des Stuttgarter Sängers zählt 
zu den mannigfaltigsten, die ein Tenor haben kann. Wahrheit 
wenn Einer Vielseitigkeit aufweist, ist es dieser Künstler.**; 

*| ' Eigentlich nur eilf: da Sontheim das. Erträgnis« eines 
Abends -— #es vorletzten — zum Vortlieile des OrobesUr- und 
Chorpersonato widmet«. ,■■< !•<■ 

") Sontheim'» Operaprograssm , das er sich nach beinahe 
dreUsigjähriger Siogerlauibahn gebildet, besteht nie Hinweglas» 



Der nahezu fünfzigjährige schwäbische Gippinger besitzt auch 
noch zur Stunde ein voIIm, kräftiges, gesundes Organ, das er 
(roll aeioer Fettleibigkeit uod dem dadurch erschwerten Alhem- 
bolen gttcklkh beherrscht SoDlheim diaponirt Ober daa hohe 
ABC mit voller Sicherheit. Die Töne haben iu allen Lagen 
eine gleichförmige Kraft und Verbindung, die Intonation ist 
immer rein; dabei iat Ruhe, künstlerisches Bewusslaein, eine 
weiae Oeconomie im Vortrag; endlich kommt die erwähnte 
ungemeine Mannigfaltigkeit seiner Rollen in Anaclilag, und ver- 
nimmt man erst, welch' ein liebenswürdiger Camerad der Künst- 
ler unter aeinesgleichen ist, so begreift man die allgemeinen 
Sympathien fflr ihn. — Man war allgemein auf Soulheim in der 
Spiel- und in der Conversationsoper gespannt — und er lei- 
stete in der Thal auch hierin Ueberraschendes. Obenan steht 
freilich der Eleazar in der „JQdio", den er heuer 5mal bei una 
sang, mit stets aufrechtem Beifall, ja. man darf sagen, mit 
immer steigendem Interesse. Fragen Sie mich nun um die 
Umgebung des KQnstlers, die zusammenzuschaaren die Direc- 
tum keine geringe Muhe gekostet, so hab' ich Ihnen freilich 
des Erfreulichen nicht viel zu melden. Vor Allem muss ich 
mit den rühmlichen Ausnahmen hervorrOcken, und dies ist tu- 
nächst Frlulein Natalie Hinisch, K. Sichsiaehe Hofopern- 
singerin, die mittlerweile aus dem dortigen Verband getreten. 
Anfangs als Martha und daun als Magdaleoe (im Poslillon) we- 
niger disponirt und durcii unsere climaliachen Verhältnisse be- 
hindert, traten die schönen Eigeuschalten dieaer Sängerin erst 
mit dem Vortrage der Semiramis-Cavatine in's richtige licht 
Frluleio Hanisch hat eine ungemein eleganto und eine cor- 
recte Coloraiur und gefiel später entschieden. Im Spiele je- 
doch war sie als Martha wie als Madelaine schon anfänglich 
gam vorzuglich; sie ist eine fein besaitete Nalur, eine wahre 
Zierde für Bühnen kleineren Umfange«. Man aingt und spielt 
nun aber in Wien, Berlin und Dresden gans verschiedentlich. 
— Das Fraulein Perl, Altistin vom Darmstldter Thealer, ist 
nicht iu unterschätzen. Sie hat einen machtigen, aber der 
Cultur bedürftigen Conlreell; sie sang die Tancred-Arie ein paar 
Mal« und fand Beifall. 

Ein anständiger Singer war Herr Simon vom ungarischen 
Nationallheater, ein annehmbarer Wilhelm Teil, der tum min- 
„nichts verdarb" uod sogar tuweileo an den Slimm- 
i's erinnerte. Der Baasist Herr Schilka 
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Stimme duftet Mach der Biertonne und seine Erscheinung als krebs- 
rother Cardinal in der ,, Jüdin" erregle tum öftero ungeheure 
Heiterkeil. Das Stimmmalerial wlre ao Obel nicht, in Lem- 
berg aoll Schilke sogar ein gefeierter Mann sein. Der Bass- 
in. (Tu Hans von GOlpen vom Leipsiger Theater verschwand 
nach kunem Lebenslauf von der CsrlsbOhne, ohne dass man 
seinen Abgang schmerzlich verspürt halle; jedenfalls hat aber 

sung von 16 Alleren, jelit meial verschollenen Singspielen aus 
nachgenannten Werken, wobei zu bemerken, dass er in vielen 
derselben auch zwei Rollen im Laufe der Zeit übernommen und 
gesungen: Waaaertrlger, Othello, Freischütz, Stumme von Por- 
Sei. Vestalio, Romeo und Julie, Norme, Zauberflole, Josef und 
seine Brüder, Beiisar, Lucia, Nachtwandlerin, Zampa, weisse Frau, 
Don Juan, Barbier, Entführung, Nachtlager, Belagerung von Co- 
rinlh, Cortei, Maurer und Schlosser, Liebealrank, Lodoiaka, Jo- 
hann von Paris, Czaar und Zimmermann, Brauer von Pre&too, 
Aschenbrödel, Tancred, Puritaner, Robert, Hans Helling, Lucretis, 
Adlers Horst, Regimeotatochter, Macbeth, Camilla, Stradella. Jüdin, 
die beiden Prinzen, Fra Dlavolo, Wildschütz, .Schweitzerfamilie, 
Ernani, Martha, Prophet, Hugenotten, Krondiamanten, Rigoletto, 
PostUlon, Favoritin, WUbelm Teil, Giralda, Nordstern, Königin 
Cypern, Puritaner, Lind«. Ftdello. Titus. Zigeunerin. Weiber 
Windsor, Faust, Tannhauaer, Ballnacht, Prinz von Oranien, 
von Erin, Grar Ory. Don Sebastian, Wände. Travlata. AIH- 
uod den drei Opern Abwfs: Enzto. A 



dieser Herr G. eine gewisse BOhnsnroutine. Das in den Opera- 
Fragmenten viel beschäftigt gewesene Fräulein Lösch fr ge- 
hört als Mitglied seit kurter Zeit dem Carltbealer an. Sie war 
ala geboroe Wienerin die Einsige unserer Heimischen unter 
den recrutirleo fremden Truppen. M«n darf sagen, dass Frlu- 
leio Löscher trotz aller Anfingerschafl den meisten Beifall ne- 
ben Sontheim fand, der des Lobes nicht sparte Ober ihre schöne 
Stimm«. Ich sagte: „reerutirte Truppen". Da wir iu diesem 
Monat Raum haben für Kurzweiliges und Causerien, so ersihle 
ich Ihnen z. B. ein Geschichlchen aus Anlass der Werbungen 
im Cailthealer. Schon im Anfaog war die Oper beinahe ge- 
flhrdet wagen absoluten Mangels eines Plumket fOr „Martha". 
Ein Herr Kreci aus Prag erschien gar nicht. Eio Königreich 
fOr einen Plumket! Keiner zu finden; der bereits früher enge- 
worbeue Bassist hatte eben diese Rolle nicht auf srinem Brette. 
Da erflhrt der eifrige Major domus des Herrn Ascher, Herr 
Treumann, (Carl Treumann's Bruder) dass ein Basso in Ba- 
den bei Wien kurtrinke, uod flugs war er drausseo und bracht« 
den erschrocken Aufgegriffenen in die Theaterkanilei. — Wie 
ist Ihr Name und wo haben Si« gesungen, mein Herr? frag 
Aacber. — Ich heisse Strehle und sang in Ungarn. — Wo? 

— In Raab. — Wo noch? — In Oedenburg. — Sonst nir- 
gends? — Nein! — Mensch! wie kann ich Sie auf den Zettel 
setzen? da ist nur Personal von Hof- oder grossen Theatern! 

— Ascher, ein gewsndter Mann, besann aich nicht lange uod 
entschied: Wissen Sie was? wir setzen Frankfurt auf den Zet- 
lel! — Aber, Herr Direclor, ich war nie iu Frankfurt, und wenn 

ein Frankfurter herklme! — Thut nichts, thut nichts, 
wir setzen Frankfurt schlechthin auf den Zelte). 
Kommt nun ein Frankfurter von der Oder, so sind Si« Einer 
vom Main, und kommt Einer vom Main, so sind Sie wieder 
Einer von der Od«rl — Einverstanden! — Meisler Strehle trat 
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Jüdin" hatte er gar eine 
in Frluleio A. But- 
•ealelt, die aua 

Kurzweil gerufen wurde und ein wahrhaft humoristisches Fiasko 
erlebte. Sie kam nur einmal und kehrte niemals wieder. So 
hatte denn di« Oirection ihr Kreuz und Leid mancherlei; ja so- 
gar die Partituren und Äuflagstiromen der verschiedenen Opern 
mussteo aus verschiedenen Kroolandsortan «ntlehnt werden, da 
das Kaiserliche Theater hier nichts herlieh. Doch die Aernte 
Aschers wsr gllntend und der neue Ritter Ascher») bestand 
alle Feuerproben bealens. Dar wacker« KapeHmeiater Frans 
v. Suppe verdient übrigens alles Lob, da er die heterogensten 
Elemenle seinen) Orchester und dem Chor beibringen musste. 
Beide (baten den UmsUuden angemessen ihr 
sei dkm auch billiger Weise anerkannt uod 
Gefldel und Gebilse verziehen und vergessen. — 

Das neue Consvrvatorium der Musik, mit «Her MuniAcenz 
Ausser hch und innen susgestalt«!, sieht nun mit dem ersten 
October ssiner Eröffnung entgegen. Im Jahre 1817 in'« Lebeo 
getreten, feiert es 1660 seine Wiedergeburt io gar mancher 
Beziehung uod wird fortan unter den Kunst- 
Stallau unserer Residenz so ziemlich ao dl 
Di« Thlligkeil des G«o«ral-Secrel«irs Zellner für daa Cooser- 
valorium ist eine auffallend io'a Auge apring«nd«; Herr Zellner 
ist aber auch nicht nur «in eminenter preclischar Musiker »ei- 
nes Faches, «r ist auch ein tüchtiger Theoretiker, «io Kritikar 



') H«rr Ascher erhielt zu vielseitiger 
plötzlich den Franz Josefs -Orden! 
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rind*n uod endlieh ist er ein vortrefflicher Stylist, mit seil«ncr 
Gewandtheit ausgestattet. Wir empfehlen das Lehrprogramm 
des Convervatoriums den weitesten Kreia«o. 

Nachacbrifl. (31. August.) Mit 
gen, »oo Nummer tu Nu 
mit Bluowo uod Lorbeerkränten bombardirt: eo Dahin Sont- 
heim gesUro mit der swölften Opern Vorstellung Abschied voo 
dem Wiener Publikum, das jede Gehgeoneit tu dan lebhafte- 
atao Ovationen benutzt balle. — Reich an Ehren und Gold 
ztelit Sontheim tur Heimatb. In aeioer Uankrede sagte der 
KOnsiler beiläufig: ar aei Rar all' die ausserordentliche Huld 
auf das lieble geröhrt und den Wienern dankbar. Sia 
tan ihn daher niebt unbescheiden nennen, wenn er nur 
Einen Wunsch ausspreche, den: bald wiederkommen tu dOr> 
fen! — Lieber Freund, da bitten Sie erat die Aolwort boren 

Carillon. 

Feuilleton. 
Aus meinem Leben. 

(Eine musikalisch« Heise und Zwei neue Opern.) 
ü. 

Ea mögen etwa sehn Jabr her sein; ieb wollte en einem 
in LoaebwiU als Zuschauer die nahbovorste- 
hende Abfahrt des Dampfbootee nach Dresden erwarten; eben 
noch mit einem andern Sommergeet, dem vierhandigeo Carl 
lebhaften Gespräch ober aein Arrangement der ao 
Havrin sehen Sinfonie begriffen, streifte an nna 
ein Herr vorüber, bei dessen Anblick die Erinnerung langst ver- 
gangener Zeilen in mir erwachte. Rasch sandte leb meinen 
ihn her, mit dem Auftrage steh tu erkundigen ob 
on KönneriU sei. Er war es; und der groaaa breit- 
8cbultritr,e Mann mit der ungeheuren Adlernaee, auf welcher eioe 
mlehtlge BrIUe thronte, mit den freundlich liebelnden Zügen 
und den knrien schneeweißen Haaren, kehrte sofort um, mich 
gleichfalls Dach rast SOjshriger Trennung erkennend. Wir hatten 
in Lefpiig ein vollea Triennium gemeinschaftlich durchgemacht; 
v. Könneriii geborte damals tu dem kleinen Klub der adligen 
Studenten, welche bei jeder Theatervorstellung Stehplätze im 
ersten Rang inne hatten und von dort aus ihre BeifaUoapenden 
losliessen. Das gante Personal der Bohne schlUte diesen Areo- 
pagus, weil er nnbeiablhar war und die Kosten aeinee Gerichts- 
ständen eolheteigen trug. Dazu geborten die von Cariowitt, von 
Taubern, von ZeeebwfU u. a; Könneritz aber oberragte aie alle 
sn Leibesgrösse, und fiel um ao mehr in die Augen ela er tu- 
meist neben der Gnozuengestalt Carl llerlossohn's poslirt war, 
welcher ala Freischärler aieb persönlich jadea Bravo« enthielt, 
allgemein jedoch für den Chef dieser elacqat mklt gelten mutete. 
Durch ihn, der mir persönlich befreundet, hatte ich sehr bald 
die nähere Bekanntschaft jener jungen Männer gemacht, denen 
ich - obwohl schon in Amt und Worden - nur wenig an Jah- 
ren Oberlagen war. KönneriU wurde mein Schlier im Ciavier- 
apiel und in der Theorie (in I etil er er gemeinschaftlich mit Wol- 
demar Frage, dem jetzigen Leipziger Professor und Gallen der 
Sängerin Li via Gerhardt). Er war eine vorwie- 
! Natur, blies auch die Clarinette und hat spater 
seine Studien nicht vernachlAssigt, so dass er selbst aus der 
Partitur eine Komposition in beurthtileu im Stande war. De- 



>dM Achtlet Konneritt fuogirte aU mein ftosseleoker. Die Laach- 
»Udler Oper entsprach aber nicht unsere Erwartungen; denu 
wir waren auf einen sogenannten Ulk vorbereitet, und fandeu 
keil, die nicht schlecht gouug war um aieh 
, und niebt gut genug um einigen Ge- 
nuas tu bieten; wir standen gründliche Langeweile aus, und 
entschädigten uns erst nach der Vorstellung durch Zusammensein 

wirkt betten, Conxertmeiater Lindner und Violonzelllst Drechsler. 
Scbweritch mochte der nachmalige Appellalione-Geriehtarath ah- 
nen, dass diese Herren die Collegen eines Mannes wareu, mit 
dessen Tochter sieh in morganatischer Ehe ein Herzog von An- 
halt verbeirathea würde, wahrend Könneritt selbst in tweiter 
Ehe die Nichte dieses Dcasauer» zur Gallin erwählte. Als nach 
Lüttichaus Tode 1668 KönneriU Generaldirektor des Dresdner 
Hoftheater« wurde, schickte ich ibm eine pbolographiache Karte 
mit einer verauUirten Inschrift, welche den Wunach ausdrückte, 
das« er in der neuen Carriere eben ao gut fahren möge, wie 
vor allen Zeiten Die Antwort lautete: „Bester Herr Kapellmei- 
ster! meinen herzlichen Dank für Ibra freundliche Begrüssung. 
Hatte ich eine Photographie von mir, würde ieb Gleiches mit 
Gleichem vergolten und Ihnen mein Bild gesendet haben. So 
aber kann ich Sie nur bitten, sich meine Züge tu vergegenwär- 
tigen, denselben den freundlichsten Auadruck zu geben und darin 
zu leaen wie sehr aieh darüber, daae Sie seiner gedacht haben, 
gefreut bat Ihr ehemaliger Schüler von KönneriU". Es machte 
auf mich einen wunderbaren Eindruck ala ich im Sommer des- 
selben Jahna im Perquet des Dresdner Opernhauses saaa, den 
Blick nach obeo links wendete, und an einer Karyatide des ersten 
Range» Gehend den Generaldirektor erblickte, unverändert in der 
Haltung wie vor dreiasig Jahren als adliger Student im Leipziger 



Zeit! Der arme KönneriU bei trauriges Ende genommen; seine 
Geschäftsführung bereitete ihm, wie jedem Theaterdireklor, un- 
endlichen Aerger — tum Theil aber selbstverschuldet und her- 
beigeführt durch einen gutmOtbigen und lebheften jedoch schwan- 
kenden Charakter. Zuletzt wurde noch die Airikanerln «ein 
erhe-coeur: mit grossen Kosten in Scene gesetzt und mit erhöh- 
ten Preisen (eine für Dresden unerhörte und unbeliebte Neuerung) 

Herzen, dasa er wenige Tage nachher lödtlicb vom Sehlagfluss 
getroffen wurde 

Aber wie kommt Saul unter die Propheten? was hat der 
Intendant dea Theaters in Dresden mit der SpaUlerfahrt eines 
Berliner Kapellmeisters von Mflnchen nach Reiehenhell tu tbun? 
Das hftngt so zuaammeu: Ale ich am Plingstdienstage ] 8*>5 in 
das Coupe steigen wollte, fand ich darin bereits eioeu 
•itten, den ieb - wenn ich ibn nicht erkannt hatte - 
gefragt haben würde mit wem mir die Ehre geworden tue 
tu reisen; ea war die Hoheit einen Jupiterkopfee über dem 
Rumpfe elnea Epikureers, es war Franz Laebner, der köolgUoh 
bayrische General-Musikdirektor. Auf dem Corridor des Scheu- 
splelbauae» in Dresden wer ich ihm durch von Könne ritz vorge- 
stellt wordeo, eis wir uns nach dessen Wunsch dort mit sndero 



des Idomeneua In der allen Mozsrtslimmung 
beinahe einen halben Ton liefer atabl ala daa Pariaer neue Dia- 
KönoerHi halle sich sehr ernstlich ftlr diese damals 



ich mich noch einer zusammen unternommenen „Reise 
auf gemeinschaftliche Kosten" nach Bad Lauchstädt bei Halle, 
wo von der Betbmann'schen Gesellschaft „Die Stumme" aufge- 
Wlr hatten ein offenes W» 



Untersuchungen beschäftigt, und im Sommer 1863 gleich ns 
Antritt seines AmU darauf bezugliche Konferenzen in 
veranstaltet, bei welchen die Majorität (auch ich gehörte datu) 

i. dass es für dort unnöthlg wäre 
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je ■aber dar 
besorgter dachte ich Ad die denn 
sehlosaenen Engagements , und 



ich möglichen Folgen des «bge- 
bei meiner Durchreise durch 



die Stimmung von der oenro innnraiu, 
dentMd und f«M oomerkltch gegen dl» m «V Elbe dHTeriHe; 
dsss es Jibrr vielleicht wünschenswert!! sei noch tiefer hinabru- 
gehn, «od zu diesem Zweck eine Probeoper auszuführen mit 

Blasinstrumente, welche noch in der arten Mozartätitnmung »lehn. 
In Folg« dessen brachte KOnnerilz den Idomeoeus »ur« Repertolr, 
and dies Thema wurde denn von Laebner und mir sogleich »1s 
Introduetion benutzt, aufweiche in raschem Wechsel, bis Salzburg 
bin, andre musikalisch« Motive xnr «ti geregtesten ConversetJoo folg- 
ten. Ltchner sprach sieh Ober Wagner sehr «BsfOhrtlch und meiner 
Ansiebt nach sehr verständig aus, so da« in diesem Punkt keine Di ff e - 
rem zwischen uns Statt fand. Es ist wunderbar; so oft ich mit 
den mir bekannten alleren Kapellmeistern zusammengetroffen bin, 
babe ich noch nie eine andre Meinung Ober Wagner vertreten 
hören als die, zu welcher ich mich selbst bekenne; da frage leb 
mich denn Immer ganz erstaunt: In welchen Händen ist oder 
war die Pflege deutscher Tonkunst? sind Minner wie Abt, Esser, 
Krebs, Franz und ignaz Laebner, Wetz, G. Schmidt , Taubert, 
welche sammt und sonders schon Wagnersehe Opern mit Sorg- 
falt elnstudirt und mit gutem Erfolg aufgerührt haben (der Ver- 
storbenen: Marschner, Meyerbeer und Reissiger gar nicht zu ge- 
denken) sind sie denn wirkheb alte so mit ttliud holt und Taubheit 
geschlagen, dass sie nicht sehn und bOren wie nur In Wagner 
sich das wahre dramatische Element verkörpert findet, und 
Alles bis dahin Bestandene blos Vorbereitung für die in ihm 
Vollkommenheit ist? Dies Capitel werde leb 
n, wenn wir erst wieder in Mönchen siod. 
Vor der Hand sitzen wir aber in der Klosterschenke (oder 
im Kirchenkrugc) von Salzburg und lassen uns in nlch*tcr NU he 
seines Pere la Chaise eine Flasche „ Mozart wein " vortrefflich 
schmecken, im muntern Gespräch mit zwei bobsehen Bauerndir- 
nen, welche die landesüblichen Kröpfe durch I 
verdeckt hatten; znm Abschied schrieben sie mir (hro 
„Susanne Unger und Frnnzehem Unger von Bentheim" iu mein 
Notizbuch, und mit diesem seltenen Aulograph bereichert, verlies» 
ich die gastlichen Vorhallen des katholischen Gotteshauses. Die 
Reise ging nun nach Berchtesgaden, woselbst Laebner seinen 
ehemaligen SehOler den k. k. Hofkapellmeister Heinrich Esaer 
besuchen wollte. Natürlich verlebten wir dort den Abend ge- 
meinschaftlich, uns Mterer Zeiten erinnernd. Esser s Bekannt- 
schaft hatte ich mitten auf dem Rhein gemacht. Im September 
1813 fuhr ich von Mainz mit dem Dampfboot gen Cölo, meinen 
neuen Bestimmungsort; ich sollte dort an Conr. Kreutzers Stelle 
eintreten. In der rosigsten Laune befand ich mich damals grade 
nicht; ich war ganz allein vorangereist nm erst das Terrain an 
reeognosziren und für das Unterkommen der Kamille die nöthi- 
gen Arrangements zu treffen. Nach einjährigem Aufenthalt m 
Riga, wo ieh die schönste Zeit meines Lebens zugebracht, war 
ich der ehrenvollen Berufung gefolgt obue eigentlich zu wissen 
was mir bevorstände, da die künftige Existenz xum Theil erst 
von dem Erfolge meiner persönlichen Leistungen, tbeils aber auch 
vom Zufall abzuhängen sohlen. Colonia gab Demiich ihrem städti- 
schen Kapellmeister ein Gehalt von 600 Thalern; dafür braucht« 
er nichts zu thnn als noch 900 Thaltr einzunehmen wenn ihn 
der Gesangverein, und abermals 800 wenn ihn die Gonoert-Ge- 
sellschaft zum Dirigenten erwählte; ebenso waren 600 Thaler in liehe Fest wurde diesmal «usgeieiehoet durch die Gegenwart des 
Aussicht gestallt wenn der Theater-Unternehmer (damals Spiel- OberprÄsideoten, des koinmaudireadea Generals und der höchst 
berger) ihm das Opemdlrectorat antrüge. U*d darauf bin halte chargirtcu Mililaiss und Criilosamten. Unser Programm war 
ieh mit einer Oberaus starken Familie da» liebe Riga verlassen 1 vorher festgestellt: jede der drei Liederufcln biell eiaea Sok»***. 
Freilieh waren mir von dem jetit verstorbenen damaligen Stadt- trag und dann folgte ein gemeinschaftlicher Gesang isuinma 1); 
reib, nachherigen Regierungs-Prasident, v. Wittgenstein all' diese diese Ordnung wiederholte sloh dreimal (summ* 12) und der 
Möglichkeiten wie uozweifelbsft eintretende Resultate der noch dritte gemeiaschaaliehc Gesang, zugleich das letzt« urticieUe Ued, 



delssohn, der die Kolner Verhältnisse genauer kanutc, mir nicht 
verhehlte, dass ich eintu schwierigen Staud haben würde; als 
wir uns trennten gab er mir aus freiem Antnob ein Empfehlungs- 
schreiben an Franz Weber, den Führer meiner Gegenpartei, um 
wie er sieh ausdrückte ..pro nrili parte- für eine freundliche 
Auf»» Inno da» seiniga beigetrairen zu haben. — Jetzt war es 
9 Ubr Morgens und schon nach 6 Stunden sollte ich das Wahr- 
seiehen von KOla „den Domkrahnen" erblicken. In i 
Stimmung begaon ich die Rheinfahrt, und seihst die mir Wer : 
erstenmal entgegentretenden NslurschOoheiten vermochten meinen 
Uomulh uieht zu bannen, trotz der auf dem Schiffe herrschenden 
Fröhlichkeit, von der ich mich gleich anfangs auf einen Isolir- 
schemel zurückgezogen halte. Da plötzlich In dar Nahe von Bin- 
gen sammelte sich auf dem Verdeck eine Schaar von 30 lebhaf- 
ten .Ummern; aus einer grossen Kiste wurden Nolenbücher her- 
vorgeholt, ein langer hagrer Herr stellte sieh ordiaireod in die 
Mitte seiner Reisegefährten, und ich hörte Mendelssobn's damals 
nettes Lied „wer hat dich, du schöner Wald", ganz trefflich vor- 
getragen. Nach Beendigung das Gesanges trat ich an «inen der 
Mitwirkenden heran und bat um Aufschaut«; es war die Mainzer 
Liedertafel unter ihr« in Dirigenten Esser, welch« znm beJgison- 
deutsrheu Cooours naeh Brüssel eilte. Kaum hatte ich dem 
Mann« gesagt wer Ich sei, als ieh mich plötzlich inmitten der 
fidelsten Gesellschaft befand, die mir eiaaii Vorgeschmack bei- 
brachte von dem, was rheinischen Lebea und rheinische Herz- 
lichkeit sei. Esser (heilte mir gleich eofaags mib wie er direkt 
duroli ivwltbora, dem bisherigen Kölner Theater -Kapellmeister, 
i, daas er von Spieiberger ber«its «atlassen »ei; «o war 
mir dann »ohoo «in« achwar« Sorg« abgenommen und ieh gab 
mich: gern in solchem Kreise den Freuden der Geselligkeit hin* 
Als ich in Köln uzeiatu neuen Bekannten Lebewohl sagt«, ward« 

Spitze — tarn baldigen Besuch in Mahu auffordert, tat aieh- 
aten Sommer benatzt« ich die Ferien, zu einem Ausflog naeh der 
i«, uaü. bei dieser Gelegenhell lernte iah in Mainz die 
r,e Schiffsmannschaft naher kennen, mit dar wir 
Kola er dann im Jahr« 1846 groiuiuschaltlinti mit den Gab lenzer 
Vereinen in Cülilcur d.is oriste uiederrtieiiiische Liedortjifelfost 
begingen. 184a wurde das zweite gefeiert, bei welchem Eduard 
Mantius als Gast eraehien und durch Reinhardt« ,,I«h «tage Lieh' 
und Wein" das ganze Auditorium noch eben so suuWiasmirtei 
wie vor 16 Jahren mit demselben Liede «ui dam Jagcrhor ia< 
Halle, als Klei n<< Hei »ig er und Schneider dort das Mwikfest dar 
vereinigten ElbsUdl« dirigirton. Im August 1847 befand sieb Ea> 
aar nicht mehr in Mainz; sein Nachfolger als Liedertarclaekster 
war Ernst Hauer, gleichfalls ein Liabliagssehuler Laehuer's. Da- 
psssirte «ine G«acbichl«, die mir in Berchtesgaden wieder 



Icam . und nach dar Aufxviebiiuug dieses Vorialls will ich die 
Rückkehr zh Triatao und Isolden antreten. 
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sollt« das deutsche Vaterlaad «ein. Die Gesellscluft wjr »ehr 
»niniirt; die einzelnen Verein« ballen aieb an geschmeckvoller 
Augwahl de? Nummern und an PrAciaioo de« Vortrage* zu,, Ober- 
bictea geaucbl, wir hatten gut gegessen uud noch besser getrun- 
ken, der hier Immer vorherrschende Junior hatte sieb durch die 
AoweacBheil fremder Standespcreouen nicht unterdrücken lasseD, 
uud den Programm gemäss gab ich als ältester Ltedertarelmeister 
bereits das Zeichen zum Beginn der Sehlussnummer. Da trat 
ein jüngerer Mann, der feurige Advokat Schmilz aus Mainz, als 
Redner auf und improvisirte eine Introductiou zum deutschen 
Vaterlande, deren aich kein Mitglied der «usacrsten Linken tu 
achtinen gebraucht hatte; er acblosa seineu fulminanten Vortrag 
mit den drohenden Worten „dann aber wolleu wir sehn, ob die 
deujscben Fürsten es noch wagen werden aieb den berechtigten 
Wünacbeu ihrer Volker leindlicb entgegen zu stellen". Wenn 
auch erst eiu Jahr später 1H4CS Alles möglich wurde, so schien 
doch schon 1847 fast nichts oiehr unmöglich; mir das schien 
mir, dem Vorsitzenden, unmöglich: eiue solche Brandrede, direet 
gerichtet gegen die als fösle eingeladenen höchsten Behörden der 
Provinz, unbeantwortet zu lassen. Inmitten der allgemeinen Auf- 
regung, die keineswegs durchweg freudig wju:, versuchte ich — 
auf gut rheinische Art — den Eindruck der Allomlion durch 
einen carnevalistiscben S) Halme zu dampfen, und in dem Glauben 
(Ue Ansicht der MsjorUAt zu vertreten erwiderte ich, „dflss ualür- 
licb jedem Manne seine politische Meinung unbenommen bleiben 
müsse; dass dio des geehrten Vorredliers wahrscheinlich auch 
von der Mehrzahl der Anwesenden gebilligt würde; iu ErwAgung 
aber, dass er dieselbe hier bei einem musikalischen Feste vor- 
getragen habe, könne ich den Wunsch uichl unterdrücken, dass 
hei den nächsten Kammerailzungcn die Herren Abgeordneten 
keiue Debatten darüber aufwerfen mochten, üb die chromatischen 
Waldhörner im Stande w aren die natürlichen in ersetzen, und oh auf 
jenen der Klang der gealopfteu Töne eben ao gut wie auf diesen 
hervorzubringen sei. Bis dahin uud noch welter wollteo wir uns 
alle wie bisher als Brüder Eioes Stammes betrachten, denen 
deutsche .Sprache, deutsche Sitte und deutsche Kunst immerdar 
beilig bleiben müs8e — und in diesem Sinne forderte ich die 
Liedertafler auf, das deutsche Vaterland zu intoulren" Es ge- 
aebah natürlich mit sehr gemischten Empfindungen, und nach 
aufgehobener Tafelordnung begannen die lebhaftesten Diacuasio- 
nen Ober diesen Vorfall, wahrten bjp zum lichten Morgen, und 
fanden erst ihren Abacbluss eine Woche spAter in der Kölnischen 
Zeitung- So stand die Parthie o quarantt ttpt; daon kam das 
Jahr 48 dazwischen, und seitdem haben die uiederrbeinischen 
Liedertafeln nicht wieder in Cobleuz gelagt. 

Joarnal-Ilrvue. 

Die Neue ZrrUebrifl lOr Mueik beginnt «Ine Skizze \»u H. 
Starcke über J ,8. Lullj. - Die Allgemeine Mu»lk-Z«iluug hringl 
Kor Uetzingen - Die Signale setzen ihr Münk - Ad'esiburh 
(Wiep) lori. - Die SOdd. Musik-Z'g »cb|lee»l den Abdruek aus 
der t'urh»'««b»n Srocbnrc. Die Norddeutsche Mu.itzeiluog ver. 
seoiel ihre erat« Nuwimer. Es be'b'ihgc.u »Ich mit BeliiAgeu 
die klangvollen Namen in drr Kunstwell, Herreo L kOliler 
In Könlgsh'rii uod r. W. M/rkoll in Danjlg. Herr Moaikdirec- 
tor U)0nog 'V Elbing. da/ glelclJ>lls als Mitarbeiter genannt wird, 
tat leider ii.zwlach-n verstorben. Die Zettung will namentlich 
dem mu»tkall»ch»u Leben in der Provinz Preueeen ibre Aufiuerk- 
aasakeit wja>efl. 

Die Kaeue ei Gazelle uvisic.le enthalt den Sien Artikel von 
Felis Ober ..dl« Saiteotoairumenle der Orientalen". 



Nachrichten. 

■erlln. Am 5. d. veranstaltete der muetkallsch-dselamato- 
rlaebt Verein „Lyra" eine Matinee unter Mitwirkung blasiger 
KOoeller tnm Beaten der Im Ptauso'ecbeo Gruode eeranglOekteu 
Bergleute. Daa Programm enthielt u. A. die Vlollnaonele lo D- 
moll von Rost aowle die Cia moll-Sonale von Beethoven. 

B*rby. Kirebeo-Coocert unter Mitwirkung dar Herreo Mo- 
aikdireclor bering uod Organist Palme, aowle dea Fräulein 
äohouerleln: 83. Paalm von RIeln, Arie „Meto glaubig Herz" 
von S. Baeb. Org.l-Sonat» in D-moll von Palme. Orgel-Toccata 
von Hering. Arle Jerusalem ' ans „Paulus'' von Mandalaaobn und 
07. Paalm von Seriag. 

CrcaSMoh. Der Piaoial Wleoiawakl uud Herr de Swerl, 
der rObmliebal bekannt« Cellial. haben hier ein Coneerl gegeben. 
DU KOosller spielten im Verein nie Roblnaleln'aehe D-dur-Sonate. 
Herr de 8 wert emtlHrte mit »einer Fantasie über Goonod'* 
„Feuer, einer äusseret brilleuleo und dankbarro Compoatfioo. 
wahrend Herr Wleniawakl a.in.n Cooeerlwelzer Op. 3 unier 
lebhallem Beifalle vortrug. 

München. Die Frankfurter Zeitung aehrelbt Ober die lubi- 
birl» Vorstellung dea Wagoer'scbeu „Rbclogoldes" folgendes: 
..Rheingold", welchea bereite von »einem Eraebeloen im Volks- 
muod den Titel „Rein Hlecb" fahrt, bat Wieder einmal zu einer 
Haupt- und Staatsaction auf dem wlcbtigalen Gebiet» des polni- 
achen Leben» lo MAorheo, auf dem dea Theater», Veranlassung 
gegeben. Die anlbatlirh der Oper „Rbeingold" hinter uod Ober 
den Coulisacn aehwebeuden Wirrnisse fanden Ihren voriau- 
flg»n Absebluss damit, da»» der allgemein geachtete K. Holthea- 
ler- und llormuaik-lnteodant Fihr. v Perfail bei dem Könige um 
Enthebung von dieaeu .Stellen naehgeeuebt hat. lieber die Vor- 
koiumnla»« der letzten Tage erfahrt man von glaubwürdiger Seite 
Folgeude*: Neoh der Hauptprobe der genannten Oper lelegraphlrte 
ein« kleine Zahl faoatiaeber Aobeler R. Wagner» au diesen nach 
Luzero, daas die ae»uisehe Auaetailuog eine dea gro»»eo Werkes 
unwürdige aei und letztere» hierdurch leiden würde. Tbalsaeb- 
lieh vermag lodesaeu keine norh >o glAnzende lusstatluug die 
mualkaliiehe Armutb zu verdeckeo und hier lle»» man ea wahr- 
lieb an verscbweoderiaebrm Aufwände olebt fehlen; nur waren 
wegen der Uaal, womit die Oper In Seena gehen aollte, einzeloe 
Üecorationen uud Coiuparecrirn nicht volIslAodig klappend uod 
vollendet. Auf jene» Telegramm nun erhielt Muaikdireetor Rich- 
ter von Wagner die Weisung „Rheiugold" ulrht zu dirigiren. 
Freiherr von PerfeU balle den allerbOcbeleo Befehl, die Aufführung 
naeb Hebung der vorbaodeneo ec«olaebeo Miogel zu veranjaaaeo. 
Musikdirektor Richter erklArte hingegen d*oi Intendanten, data 
er die Oper nicht dirigiren werde. Hieraul folgt« folgerielilig die 
Sueprodlrung Riehlera vom Amt unter Vorbehalt der Königlichen 
Genehmigung. Inzwischen eoll »oo Riebard Wagoer ein Telegramm 
eli.gelroffeu sein, worin dieser die Aufführung der Oprr für 
nächsten Sonntag unter Richters Direction verlangt , uud birranf 
»oll sieb zunAchat daa vom Frhro. v. Perfall cingerrlchl» Enilaa- 
»ungigreueb »lütieu. Wie leb soebeo hOre. bat die So»p«-»dl- 
ruug Richters die allerb. Genehmigung erhaltet) uod dürfte aomil 
Ffhrn. v. Perlall'» «eeurh zur Zufriedenheit aller wahren Kunst- 
freunde abachlAgllrh hescbiedi-n aeiu. ..Rheingold" kommt nun 
an einem der nAchsten Taue zur Aufführung, nur wird ea schwer 
fallen, einen C»p*llmei*ter zu Oiden, der io «o kurzer Z-.it eine 
so arhwierige Aufgabe auf sieb uebiqen wird. Wie ich hüte, 
»ind Unterhandlungen mit dem Weimar'sebeo Hofcapellmelster 
LaMen geaeh'llrrt. Dessenungeachtet aind auf deu I. d. M. 
■ammiltcbe Solisten uod für den 2. Vorwitlag Orchester t ete zu 
P oben für diese Oper xuaammeoberufro. Wann, »le und oh 
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ale Aberbeapt gegebed »ilrd. ''ladt •»»* bVbt beellmmea". 
Hafmgelkdlreetor Riehl« btt ladoe« ««in Eoll«a«uog«ge«u«b elo- 
gireiebt. welebee mib der „SOdd. fr." folgeodermaeecea UuUI: 
„leb habe «llerdlog« dar KOolgl. Hoftbeater-Ioteodaot erklärt: 
daa Werk R. Wegoere io dar maogelbaftea loeeeolruog. wie 
«leb dieselbe bal dar Hauptprobe dareirllte, oieht diriglren tu 
köoato. lab habe aber bei dieaer ErkUruog durcbaue ale Be- 
vollmächtigter uod Im ausdrücklichen Aaltrag dee DlohterCom- 
poolelen gabaodelt. obeodrelo unterstützt uud aogar veranlasst 
durch tloe groaaa Zabl der bedeutendem elobelmleohen uod 
hier aoweaeodee fremden Muaikeelehrititrii. Alle dieae eliramten 
darin übereto: ein Werk, von dem bereite »o viel gearluiebea 
worden iel, daea die Erwartungen dea Publikums mit Recht aufe 
hdchel« gealeigert sind, köooe in aoleh' oiaogelbefirr eceoleeber 
Aufführung voreret öffentlich nicht vorgelahrt werden, ohoe dea 
Ruhm des Werkea aeltiel und der Moochener Hofbübne eul'e 
Spiel tu aetien. leb hielt also meine Weigerung nicht bloe für 
gerechtfertigt, aoadern auch, weoo leb nicht eine uogeiiemeode 
Miaeechtoog der Kunat aowobl ale dea Publikum« feigen wollte, 
für meine Pflloht. 9eblieaallcfa bemerk« loh noch, daea ich selbst 
bereite am 31. Augual aoa «unlieben Motiven, wie die oben au- 
gf grbsoeo, ein KmlassungsKeaucb eingereicht habe. Haue Richter". 

- Die A. Abdilg. acbreibt: Richard Wagner lat dieeeo Mor- 
geo aua Luiero hier eingetroffen; eine Audienz beim Konig wird 
derselbe kaum et langen, Indem Sr. Mej'dal heute frflb vom 
Schlot« Berg aua, eioeu Auaflug xu Pferde in'« Hochgebirge 10 r 
mehrtägige Dauer unternommen hal. loiwiecben cooferirte der 
Compoalleor des „Rheiogold'' mit dem Cbef der Kgl. Cabloele- 
easte, Herrn Holralb Dullipp, der auch In Thealeraogelegenbelteo 
da* Referat beim Könige fährt und bemerkte dteeem. daae er 
gegen die vom König Ihr olebaten Sonoteg gewünschte Auffüh- 
rung des Vorspiels „Rheiogold- troll aller Ihm bekennt gewor- 
deoeo „eeeoieehco Mtogel" nicht« elotuweoden habe, jedoch 
uoter der ausdrücklichen Bedingung, dase das Werk wenigstens 
musikaliecb tar Gellaog komme und zu diesem 8ehafe Richter 
io der Eigenschaft clor« gastlreodeo Kapellmeister« dasselbe di- 
rlgire. Die Kgl. Hollhealerialendant und der König aiod auf die 
Bediogoisae nicht eingegangen, R. Wagner Ist wieder abgereial 
uod die Auffübroog der Oper „Rheiogold' 4 bleibt voreret slstirl. 
— Mit welcher Zuversicht diese Reise übrigens unternommen 
war, mag die Miltbeilung des Telegramms beweisen, mit dem 
Wagner die Meldung dee Mueikdlreelor H. Riehler von deeeen 
Eotlassuog erwiderte. Dasselbe lautete Io kategorischer r'asauog 
„l.h komme und Do diriglral!" 

Prag. Daa voo der Wltlwa dee verstorbeoeo Pianisten 
Alexander Dreyeehock demselben gesellte Denkmal ist auf 
dem atcu Wolsehaoer Friedhofe aufgeatellt. Das mit Blumeo 
reich geschmückte Grab ist von einem eteioeroeo Gelinder um- 
geben, hinter welchem alcb des mit NotenhlAttem uud eioer 
Lyra gezierte Mooumrol erbebt, 10 dem elo« Marmortafel ange- 
bracht ist. Io der mit goldenen Lettern die Worte „Alexander 
Oreyechoek, geb. den IS. Uctober 1818. gest. den 1. April 18*9" 
uod ein pbolograpbisehea Portrait dee Verstorbenen eingefügt 
sind, toter dem Portrait befindet sieb ein raelallner Lorbeerkranz 

Wie». Tagliooi trifft in diesen Tagen hier elo. um „Klick 
und Flock" neu einzuitudireo. Das brillant ausgestattete Bellet 
soll am 4. Ociober im neuen Opernbausc In Ücsne geben. 

WleebadeD. Die junge laleotvolle Piaulstlo Fräulein Clara 
Poppe, welche Im 3ten Cooeerl der Admiolatralioo elue un- 
gewöhnliche warme Aufnehme fand, ist bereits für die nächste 
Saison wieder engagirt worden. 

Zürich. Im Juli hat sich hier der Cellovirtuos Jules de 
8 wert böreo Issseo. Derselbe epielte iwel Celloconcerte von 



Eckert nod Sebuaieoo uod erslelle einen ausserordentlichen 

Erfolg. 

Parte Mso bet Roger, dem froheren Tenoristen der Oper, 
die Stelle eines ereteo Gesangsprofessors uod den Tllel als Mit- 
glied dea Dlreetlooeeomlt* am Coosarvalorlgm Io Berllo. da« In 
dieeem Augenblick orgenislrt wird, aogeboleo. Roger bat dleees 
Aoerbieteo abgelehnt,, ebenso wie er die au« St Petersborg, 
Moskau und Wteo ergaogenen Offerten taröekgewieseo hal. um 
dem Pariaer Cooirrvatolre «leb tu widmen. Die drei von Ihn 
In diesem Jahre beim Coorura vorgestellten Schüler habe« 
•immtlich Preise erhallen. 

- Der Teoorist Emillo Naudin, der tuerst die Rolle de« 
Vatco In der ..Afrikanerin" aufführte, verwellt gegcowArtlg hier 
und bereitet eich tur Abrelee nach Cairo vor, wo er bei ErobT- 
nunc dee neuen grossen Theaters mllwirkrn wird. Mit der dorti- 
gen Theater -Intendant bat er eioen Contraot auf fOof Monate 
abgeschlossen, der ihm 1*29,000 Fre». «InlrAgt. 

— Der neue Conlract der Opera mit FrAuWn Sa«a gehl 
vom 15. April 1870 bis IS. April 1874. End« diese« Moosls 
begicM «Ich die Kflnetleriii nach Badeu • Baden, wo ale zweimal 
aufireleu wird. Hierauf hefhelligl ale «ich in Brüssel «m groe- 
•en Festival ood im Derember wird sie in der Seal« io der oeurn 
Oper dee Primen Pooiatowaky „Pierre de Medicl»" debutlren. 

Roltordan. Herr S. de Lange gab am 6. Augual ein Or- 
geleoncert mit folgendem Programm: Aodaote von Heyda, G-dur 
Coacert voo Handel, Fuge Op. IVO No. 3 voo Schumann, Arie aoa 
„Snmaoo" von HAudel und Fe«lmar«ch voo Lange. — Daa Orgel- 
concerl dee Herrn Lltiau bot u. A. folgende intereeeanle Num- 
mern: Caotona von S. Bach. G moll-Cooeert voo Htndrl, Abeod- 
lied voo Schumann. D dur-Sooate voo Mendelssohn und Präludium 
und Fuge Io C-moll voo Hummel. 

— Herr Kaprllmcleler Saar, Director der hlealgen deut- 
schen tiper, veröffentlicht soeben die Namen der für die Saisoa 
09 — 70 rogagirten Kfloatler, aua welchen hervorzuheben aiod: 
Madame Saar-Ja eger, FrAolelo Slevogt uod die Herren Garen 
uud Genie müller. Die erete Vortlrlluog flodel am I. d. alatL 

London. Da« llrmeode Element Io der Musik echeiot im- 
mer mehr um «leb tu greifen tu wollen, den Atlaotlaobeo Oceao 
hat e« bereits überschritten. Im Kryitallpalaate «oll demoAebe* 
eloe Imitatioo dee Boalooer ,.Frieden«jubillum«" stetlBodeo; tum 
wenigsten werdeo sich 8000 loslrumeotaliateo uod Vocalieleo an 
der Aufführung betheiligen, uod tu ihrer Brgleltuog bleibt e« 
alrht elomal bei Ambossen und Glocken, sondern eine Militeir- 
abtheiluog feuert Kaoournechu»»« vermittele ElectricltAl ab. 

- In Norwicb lat seit einigen Tagen ein grosses Musikfeat 
Im Gange, welchea «ich einer tehlreicben Tbellnebme erfreut. 
Da« reichhaltige Programm amfaaal o. A. aoeh dl« hinterlassen* 
Messe Rosiiol'« und d«« noch nicht tor Aulldbrung gelangte 
Oratorium „Hetekial" von Pierson, welche« leltlere troll der go- 
Iro Beseliung der Soloparthien (FrAulelo Tietjeoe und die Her- 
reo Cumtniugs und Sanlley) von den Zuhörern tlemlicb kalt 
aufgenommen uod vou der Presse tlemlicb uogüostlg kritteln 
wurde. Charakteristisch lat übrigens ein Postscript, welche« dia 
Time« ihrem lelttem Berichte Ober da« Mustkftst »oblngt: Harr 
8arclay. der keine Adree*e anglrbl, als nur Loudon. uod unseren 
musikalischen BerichUrslatler io Norwlch dadurch Inaullirl hat. 
daas er ihm eloeu Brief mit 20 L. In Banknoten zuschickt, um 
seine Kritik über einige der Aufführungen tu beeinflussen, wird 
sofgefordert. dieee Baokoolen auf ooeerer Expedition wieder In 
Empfang zu oehmeo, wo ale ihm ausgebAndlgt werden «ollen, 
nachdem er ale beaohriebeo, ihre No. uod «elo« Adresse ange- 
geben bal. 

Lnter Veraotwortlichkeit von E. Bock. 
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Im Verlage von F. E. C. I.euckart in Ärea/a«L 

Ii 

Franz Schuberts Werke für Kammermusik 

fOr Pianoforte tu vier HflwJHi bearbeitet von Hugo L lrlehu. A. 
Berte 1. Vle,lln-«oarte«e, Violin -Quintett und Oetett 

Bisher eraehienen: Quartett In A-moll. Op. 29 . . . 1 ThJr. 

Quartelt io D-moll. Op. posth. . . 1J - 
Quartett in G. Op. 161 ..... 1| - 
Quintett io C. Op. 168 ..... 1} • 

Octett Ig F. Op. 168 1| ■ 

Serie II Duo» Clavler-Trle« und Clav Irr-Qu ki<(Ht 

Bisher erschienen: Rondeau brillant Op. 70 in H-moll . | Thlr. 

Trio No. 1. Op. 99 in B . . . . 1J - 

Quintett (Forellen-) Op. 114 in A . 1| - , 
(Wird fortgeaettU 

Andante Wvariazioni 

Qaartett in D-»ell op. peetb. 

von 

Frans Schubert 

aus dem Concert-Progranim des Florentiner Quartett-Verein» 
Jean Beeker. 

A. FOr twei Violinen, Viola und Violonoello .... 16 Sgr. 

B. FOr Piaooforte, Violin* und Violonoello 30 • < 

C FOr Pianororte und Violine lOriginalstimmel ... 15 • 

D. FOr ftonororle und Violine (leicht) . . . . r . . 15 - 

IL FOr Pianororte allein 10 - 

f. Pur Pianoforte tu vier Händen 15 - 

Fr»* faattnWlH. 

A. tky PianoM«. ¥it>lipe,Q. Cello. Part.$u. Stinmien l^hlr. 

B. FOr zwei Pianororte 9 

Pianororte II. apart 1 

No 2. Tri« Im En. Op. 10«. 

A. Für Pianororte, Violine u. Cello. Part. u. Stimmen 1) - 

B. FOr twei Pianororte 2| - 

Pianororte II. apart Ii 



Von Herrn Dr. Tb. KalUk, Kön. Pror. und Dlrector 
der Acadeinie der Tonkunst in Berlin, 

angelegentlichst empfohlen : 



Finger und Handgelenk-Gymnastik 

zur Au&hildung und Stärkung der Muskeln 

t^- tur musikalische Zwecke -GS 

Das Buch erschien im Verlage von A. H. Pajrne In Leiptig, 
ist mit 37 Abbildungen ausgestattet und kostet 

13* nur 15 Sgr. 

FOr dieseu Preis kanu es durch alle Buchhandlungen 
betogen werden. Am »chuellstcu aber erhalt man dieses 
wahrhaft wichtig« Werkchen bei directer Francoeinaeudung 
des Betrage von 16 Sgr. in Geld oder Brtermarken sn 
die Verlagsbandlung von A. H Pa>ne in Leiptig, welche 
die Zusenduug dann sofort franco per Post unter Kreut- 
band besorgt. , 



Von E. W. tritztch i» Leipzig zu 

BiographleD 

von t Balle, t Bellini, Benedict, Benaet, tCherubini, fCimaroea, 
t David (Fei.). tDooJ»«!«. Dorn, Feses, Glaser. Gretry, Gumbert. 
tHerold, Hiller, Himmel, Hummel, Kalliwoda, KHII, Klein, fKreu- 
tter. fKötken, f Lindpaintner, tlorttiug, Löwe, Markull, tMarsch- 
ner. Mehul. Mercadante. Paesiello, fBeissiger, t Rossini. tSalieri, 



tSehneider, fSpobr. tSpontim, fTaubert, t Verdi, Vogler, fWeigl, 
t Winter, Zelter a a Mar.; Adam und flMeldicaj, |Bach, fBee- 

thoven, tBeriiot, -Chopin, |Gade, tGluck, rHalevy, f Handel, 
tHaydu, t Mendelaaohn-Barthoidy, .tMeyarbeer, tMotart, fSebu- 

t Beethoven (1. TU. da« Leniechen, Werke.) 10 Nar. 
i lt: Mit Portrait» 

Vorsteheode Biographien, ursprünglich in aoderem Verlaga 
unter dem TUel „Die Componlslaa der neueren Zelt" erschienen, 
empfohlen sich io ihrer jettigen bequemeren Beiugswetse und 
tbeilweiee niedrigeren Prall 



Verlag von Bob. Forberg in Leipzig. 
NoTuenanng No. 4. 181t. 

•«eker. V. K. Op. 60. Drei Gesänge für vier Mannerstimmen. 

No. 1-8. Part, und Stimm, a 7| - 16 Ngr. 
Op. 69. Sieben Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Basa. 

No. 1—7. Part, und Stimm, a 7) -10 Ngr. 
Beethoven. L. v. Op. 48. Sechs Lieder fflr Piaaoforte, Harmo- 
nium oder Orgel, eingerichtet von Hob. Sebaab. 15 Ngr. 
■Illeter. A. Op. 33. „Windstille" und „Mit gutem Fahrwind", 

von J. Rodenberg, for Mannercbor. Part, und Stimm. 20 Ngr. 
Op. 34. Drei Lieder tOr Mannercbor. No. 1-3. Part und 

Stimm, a 7J— 10 Ngr. 
Knie, Kmll Op. 11. Klinge der Nacht (Sons de nuH(. Romant. 

Tonsluck for das Piaooforte. Neue vermehrte Ausgabe. 10 Ngr. 
Farberg, Friedrieb. Op. 15. FrOhlings-Blumen. SalonstOck for 

Pianoforte. 13} Ngr. 
Op. 16. Serenade pastorale. SalonstOck für Pianoforte. 

»1 Ngr. 

— — Op 17. FrOhlingsgrusse. Salonstück för Pianoforte. 15 Ngr. 
6eae>, Rlebard. Op. 802. Musikalksehe Nuttanwendungeii. 
Komisches Duett for Tenor und Bass mit Begleitung des Pia- 
noforte. 224 Ngr 
Haaacblld, V. Frohsinn. Delllirmarsch for Pianoforte. 5 Ngr. 
Krün, D. Op. 19«. Ronenknospen. Leichte TonstOcke Ober be- 
Oc 

10 Ngr. 




- 54. 
• 56. 

- 56. 
Op- 269. 



10 Ngr. 
10 Ngr. 



10 Ngr. 

Schubert, Mor_ 
Lere Ii 10 Ngr. 

Volkslied. „In einem kohlen Grunde". 10 Ngr. 
Weber, Freischütz. „Leise, leise, fromme Weise". 
10 Ngr. 

Andreas Hofer's Tod. „Zu Mantua in Banden" 
10 Ngr. 

Opern-Perleu Kleine leichte Fautaslen über be- 
liebte Opernmotive for den 
teiehnung for das Pianoforte. 
No. 1. Auber, Die Stumme 1 

- 2. Lortting, Ctaar und 
. 3. Weber, Oberon. 10 Ngr. 

- t Gounod, Faust. 10 Ngr. 

- 5. Weber, Freischött. 10 Ngr. 
• G. Motart, Figaro. 10 Ngr. 

Helfer«. Richard. Op. 28. Am Maienmorgen. Tonslück für das 
Pianoforte. 124 

— — Op. 29. Am Brienier Giessbach. Idylle for das Pianoforte. 
15 Ngr. 

Preis der Liebe) nach Geibel 
Stimmen. 16 Ngr. 

Op. 49. Zwei Lieder Mir vier Männerstimmen. 

No. 1. Stillea GlOck. Partitur und 

- 2. Lustige Brüder! 

men. 7\ Ngr. 
Op. 50. Aul der Turnfahrt Tui 

Partitur und Stimmen. 174 Ngr. 
Zillataaa. Tb. Op. 14. Der Seerose 

noforte. 15 Ngr 



A. Op. 4H. 
Partitur und 



71 Ngr. 
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NavA-Sewtoiig N* 6. 

ED. BOTE &G. 

<RB«*k, fOorfgr. •JM-MuslVbsndhmg.' 

i<r»r.t'i v/ Ttil». Sgr. 

AaMhM, C. Opi 3b. CavnMarMMarscb L Pfte. . ... — 71 

Arndt, O. Op. 47. Mein und Dei* tolka*Maz«rka r. Pfte. — 7| 

— Op. *2v Fest-Marsch f. Pfl*. i ........ 7{ 

Blal.lt. Op. 40i Paule-Polka f. Pfte. . ....... 7| 

Badin. £. Blag-Oescben. Gedichte vou Claus Grotb, Kr 

eine Singstimme mit Beglejl d..Pfte., 18| 

Br+v». Ii: > •RQnF Uede> 'AI ^IftsweiseU 'Ittr 1 .^toMmrae" 1 i-i tt/ 

Broeek. L. KUBfSj ton dar Kjtbi*rg, 6 Tanze f Pfte. — 80 

Canradi, A. Op 101. P«te-Mele, Potpourri r. Orch, . 8 7$. 

— Op. 112. Melodieu-Congres», Potpourri t Orch. 8 3| 

— do. do. do. r. Pfte. ... 1 — 
Corte, J. Die Schrecken des Krieges, Potpourri f. Pfte. - 16 
Cccrkaebi, J. Souvenir de Piotrkowice, Mazur pour 

le Pienoforte — 1« 

Eckert, C. Op. 20. Coocert für Violoncello mit Beglei- 
tung dee Orchesters . . . 3 82| 

Flöget. F. Melodienkranz. Sammlung beliebter Opern- 

Arien f. Pft*. 1 — 

«raffT, J. L-eoebantereaee. Valee brillante p. Piano . . - tf t 
Gnng'l, J. Op. 234. Suonwendfeuerkltnge, Weiter f. 
Pfte. zu 4 Händen . . . ,., . — 20, 

— Derselbe f. Pfte. und Violine — SO 

— Derselbe f. Pfte. und Flöte — 80 

— Op. 239. Der Bummler. Marsch. Wagner, Fr. 

Op. 70. Vetoeipeden-Galopp f. Orch % - 

— Op. 239. Der Bummler. Marsch. — 7| 

Hanff, J. Op. 6. Imitation e Ia Mazurka pour Piano . — 7« 

Bering, C. Op. 106. Grosse Sonate f. Pfte. und Violine 2 — 

Hermann, Ed. Op. 11. rem von hier, f. 1 Singstioima, .— *1 

— Op. 20. Gedenke mein, f. 1 Singstimme — , 6 

_ Op. 34. Erinnerung au Babelsberg. Salonstuck f. Pfte. - 12) 

— Dasselbe r. Zither - 121 

— Op. 8«. Kennt ihr mein Lieb? t 1 Singstimme . . - 10 

— 2 Lieder ohne Worte, Tür Zither -10 

— Lieder aus dem Süden, r. Zither — 10 

l.rnehteoberg, Ii. Op. 7. König Wilhelms-Mersch, f. Pfte. — 5 
Neebanltsby. A. Op. 12. Ürei leichte »od elegante 

Opern-Fantasien f. Pfte. 

No. 1. Hochzeit »es Figaro von Mozart .... — 10 

- 2. Troubadour von Verdi — 10 

- 3. Barbier von Sevilla von Hoaaini .... — 10 
Hamann, B. 0p. 10. Vier Charakterstücke für das Pia- 

nofortc zu 2 Binden. 

No. 1. Marsch — 181 

- 2. Maienrest — 7J 

- 3. Auf der Winzerei . _ 15 

- 4. An die Nacht . . -124 

Raadegger, A. Sanft sei dein Schlummer. Ued für 

1 Singstimme m. Pfte — 12j 

Relchardl, G. Op. 26. Norddeutsche Bundeabymne für 

4stimm. MAnnerebor. Part und Stimmen — 17j 

Kablastin. A. 0p. »2. Album de danaea populairea des 

dlfterentes naUons pour le Piano. 

No. 1. Lesghioka (Caueasel _ 80 

- 2. Csardas (Hongriei — 17| 

• 3. Taraatelle iltalie) — 22) 

- 4. Marurka (Pologne) — 17| 

- 5. Valse (Allemagne} • — 171 

- 6. Russkar« i Trepak (Russi) — so 

' r i ■ i in m i n i 
Verlag von Ed. Bete * g. tack (LBoak). KOnigl. 



, L. ^». \jug^Ddi»»iegVI. mein* Ton* 
bilder fOr das Pianoforte. 

No.|V l( ^r Weaiasotitainaas)...';. . i..,,. . . - 7) 

- 2. Ringel-Rosenkranz — 6 

• , 3,. Grnulicli machen — 5 

- 4. Fromm und fleissig — 5 

. 5. Tiklak — 5 

• 6. Der Nachtwächter — 5 
Sdtaoiepalkew. N. de. Paraphrase« musicsles de po4- 

sies allemsndes p. I. rSauo 1 SO 

BehnlzSchwerla. Der todte Soldat. Ballade . . — 121 
fttageiee, J'.T§. 6p. 38. Norma. Fantaisie pour Violon 

avec accoinjia^iieineut de Piano — 25 

— Op. 45. Duo ooocertant pour Piano et Violon ... 15 
Btrauaa (Parisi. Quadrille »her Motive aus Offenbach s 

„Toto" för Pianoforte _ 10 

— Quadrille Ober Motive au« „Die Sühreoken den Krieges" 

von Costa, ror Pianoforte . . . — 10 

— Quadrille „Fleur de tbe" filr Orchester ..... 1 25 
Taabert, W. Op. 167! Drei Vogelstimmeu (Lerche, 

Spstz und Finki. Terzett 1 — 

Tbaael, A. Scbeliucnstrtsiclre. Pelka frainjeia« f. Pfte . - 10 

— WrgtsBinelirDlbht, Polka-Mazurka for Ptanoforte . . - W 
Vlenxtemps. H. Fantasie sur „Faust" de Gounod pour 

le Violon avec aecompt. de Piano- l 17| 

Wagner. Fr. Op. 63. Dresdener Grosse Garten<Po4ka 

für Pianoforte . u- io • 

CtdUeUon de* oeuvrea cla**i</ue* «t modernes 

■eetbevcu, L. v. 0p. 84. VariationeoMo F für Plte. . 3» Bg. 

■ i i " I i ' — i • 

Compo§ltioien 

•• •• I • i vab '■ • 

Hnlon Äuöinsfein 

ans dem Verlage von 

ED. BOTE &m 0. BOCK. (B. bock) 

KOhlgt. floftnuslkhandlüng Iii Berlin und Posen. 

TMr.Sa* 

4tv Barcarolle in G-dur für Piano — ifi 

2 Melodies pour Piano — 16 

Ouvertüre istr Oner „Dimitri Donskot". < v.* 

Perlilar l 15 

(Jrcheettrsliaimen 3 SO 

Arrsnuemenl für Piano 2hsndig — 224 

. do. -do. 4Mhdlg . .... i hT 
0p. 14. Le Bai. FaaMitit en.dix cum wo» pour Piano. 

No. 1. Impatience — 174 

- 2. Fblonsise — «2| 

- 3. Cotttredanse — 87) 

do. Arrsn dement * 4 ms, . . 15 

- 4. Valse ..... t . 86 

dA. ftrrangeneM « 4 ins; l — 

- 6. lnlormczzo — 15 

- 6. Polka -16 

do. Arraugement a 4 ms. — 80 

- 7. Patka-Mai«ricit <...... v 171 

- ». Mazurka . . . , - 121 

• 9. Gelop _ 171 

do. Arrangement a 4 ms — 26 

- 10. Le Beee ... so 

Op. 45. 3. Conoerto p. le Piauo avec aoe. de l'ürchestre 2 25 

— — pour Piano seul 86 

0p. 79. Iwan IV. iDer Grausanie). Musikalisches Cha- 
rakterbild Wr grosses Orchester. P*rt 2 15 

Arrangement für Pianoforte zu 4 HAnrien 

von H. Ulrich t - 

Op. 82. Album de Dauses populaires pour le Piano 

No. 1. UsRhinka tC»nrn*fV ........ _ SO 

- 2. Czardas (flwugriei . ,. —174 

- 3. Tarantellc llflrTe» . _ sj? 

- 4. Mazurka (Polotme» . . . . — 171 

- 5. Valse lAHcuiagne» . _ m 

- 6. Russkaya i Trepak (Russie) _ so 

in Berlin, Französische Str. 33». nod V. d. Linden No. 27. 

...urk .<.. C. f. S.-hmit •• Berti.. U.l» d.l> Uf>S» l7. » 
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Briefe und Piiketr 

werden inner der Adresse: N-ditcUon 
(tri N.uie» Berliner Musikn-itnu« durch 
die Vcrlnirshmullutisf itcrwibeii : 
Ed. Bnle * 8 Book 
in Berlin, l'nler den l.iifden 27, erbeten. 



Preh. de» Abonne rnent-. 
Jährlich 5 Tblr. t mit Mu-uk-Prilmie, hestfc- 
Iftlbjihrllch 3 Thlr. I boml In einem Zu-ichtv 
1 nmn5-Scb«in im Uotrai;« voq 6 odurUTblr, 
t.sdeiipreig zur uimm-ehrAnklrii Wahl -u* 
dem Musik-Wrl-cc von Ed. Bote Ii 6 Bock. 

llBtJbji^Heb h | r Thlr. ti SgrJ oh,,e PfÄm ' B ' 

Ins-rtionsprel« f-lr die Zeile 1J Ssr.' 
, 



' — 

>t" Sy-l-W,ie. II. \r.,-rt ii- «..nie S,m,,l,™.i C K S.*Alb-rti |C,,,Uet,,„ g , 

Beene. «.4 P.ri.. - PeaUlMM.- Am melnt-k ÜB». III ,cxn II. Dtm. - JmrimKKef.^ - 



1.0.1-n- r... KeeltiMve» «Ii 
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Ludwig van Beethoven als bahnbrechender Genius auf dem Gebiete der Symphonie 

Zweiter Artikel: Die neunte Symphonie. Von C. E. R. Alberti. 

(ForUetzung.i 

Unter solchen Arbeiten war der Jüugting zum Manne 
gereift, halte der Tondichter den Höhepunkt seiner künst- 
lerischen Entwickelung erstiegen. Der Mensch wnr. trotz 
aller auf ihn einstürmenden widrigen Schicksalo (seine im* 
mer verstärkte Taubheit, der Undank seiner Familie., der 



Proccss wetten de« uogerHt heuen Neffen, die vielfache Ver- 
kennuDg seines künstlerischen Wertbes auch in Wien, 
seitdem fast nur Rossini Mode geworden 1 in seiner ethisch* 
religiösen Richtung sich gleich geblieben. Nur mächtiger 
noch war in ihm der Trübsinn geworden; aber um so 
mächtiger auch die Sehnsucht noch vollkommener innerer 
Befriedigung. Diese konnte er nur in seinem künstleri- 
schen Schaffen in finden hoffen. Und er fand sie für Au- 
genblicke; das bewiesen die beiden von frischem Leben, wie 
von echtem humoristischen Geiste erfüllten Werke, die sie- 
bente und achte Symphonie, die wir kaum uns in dieser 
Zeit zu erklären vermögen würden, wüseten wir nicht mit 
welcher lebendigen Tbeilnehme der trübsinnige Anaeborel • 
den Weltereignissen drausseo folgte, und wie gerade der 
Humor als WelUwscImuiing aus den Gegensätzen und ihrer 
Aufhebung seine reichste Nahrung schöpft. So war denn 
aus jener lebendigen Theiloahrne an den Weltbewegungen 
des Jahres 1813 die Adur- Symphonie, aus jener humoristi- 
schen Stimmung, die mit naivem Frohsinn aber nicht ver- 
wechselt werden darf, die F-dur-Symphonie im folgenden 
Jahre hervorgegangen, über welche beide wir in ein rat 
früheren Artikel unsere Ansicht ausgesprochen haben. — 

In diesem symphonischen Schaffen tritt nun in den 
nächsten fünf bis sechs Jahren eine Pause ein ; doch haben 
wir so manches Werk aus jener Zeit, das uns sein sittli- 
ches Ringen und Kämpfen, sein inneres, wenigstens auf Mo- 
mente seliges Befriedigtsein, sein tiefes unendliches Sehnen, 
und seine heilige Klage unuachnlimlich in Tönen ausspricht; 
dahin zählen wir das F-moll-Quartett, Op. 05, die G-dur- 



.:<., ■ i - > 

Sonnte für Piano und Violine, Op. 9ft. sein prachtvolles 
R-dur-Trro, Op. 97. sowie die Sonaten A-dnr. Op. 101, 
R-dur, Op. 106 und die letzten drei, Op. 109. MOu. III 
(R-dur. As-dur und C-mollt. Wer fühlt diesen Werken 
es nicht an, das* der Künstler in unablässigem innern Rin- 
gen begriffen, sich immer mehr in sich einspinnt und nur 
aus dem tiefsten Sehachte seines Innern die kostbarsten 
Schätze den empfSngh'rihen Hflrern bietet, indem er ihnen, 
unbekümmert om den Missverstand der Welt, die schmer- 
zenseeiche Welt seines Sehnens und Empfindens, unterbro- 
chen von so manchen köstlichen Lichtblicken, den Momen- 
ten seliger, über das Irdische hinnusreichender Lust, er- 
sohUesst Wer hört nicht aus manchen Sätzen die- 
ser Werke, ans dem Allegretto ma non troppo (D-dur J 
Op. 95) aus dem Andante cantabile D-dur J in dem 
gr. Trift Op. 97. aus dem Andante con variazioni 
E-dur \ m der Sonate Op. 109, aus dem Modern! o can- 
tabile. As-dur | : der Sonate Op. 110. endlich aus der 
Arietta C-dur A in der Sonate Op. 1 1 1 den mächtigen 
Zog nach dem Ewigen heraus, in dem der grosse Dulder 
allein innere Befrleilisuns noch findet? Alle diese Arbeiten 
sind 'nicht minder sittliche Theten, als die früheren Quar- 
imd Symphonien. Sie sind biographische Denksteine 
irmern Lebens. Aber wie schön im Einzelnen, wie 
tief empfunden, wie- reich an den feinsten harmonischen 
KigenthrtroJichlteiteo, als glänzende Reweise des seit dem 
Schwinden seines äussern Gehörsinns nur um so feineren 
und zarteren inneren Tonsinnes. — eine volle innere 
Befriedigung hatte der Tondichter bei ihrem Schnffen 
wohl jedesmal Rehofft aber nie ganz empfunden und darum 
vermögen sie auch eine solche dem Hörer nicht in ge- 
währen. — Wie tief übrigens die in dieser Zeit den Com- 
ponisten beherrschenden Sltmraungen waren und wie sehr 
er-für sie nicht Befriedigung in dem blossen Aufheben der 
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Gegensätze, sondern in wahrer innerer Versöhnung suchte, 
beweist, dass wir in allen jenen Werken, wie manntctifache 
ja heterogene Stimmungen sie auch abspiegeln, doch kei- 
ner Spur des ihm sonst so eignen und am vollendetsten in 
der F-dur-Syrophonie ausgeprägten Humors begegnen. — 
Die Hohe des M»nnes«iters hat er überschrittten ; die Idee 
seines baldigen Hingangs von der Erde, die ihn schon vor 
1 5 Jahren zu seinem testamentarischen Bekenntniss bewog. 
tritt immer naher an ihn heran. Noch ist die AtifgHbe 
seines künstlerischen Lebens, das mit seinem sittlich reli- 
giösen so innig verwachsen war, nicht vollkommen gelöst. 
Ahndungen des Jenseits sind in Fülle ihm geworden; sie 
sind ihm über jeden Zweifel gewiss und in den seligsteo 
Stunden schwelgt er in ihnen. Aber es ist immer nur erst 
das Jenseits, das ihm Befriedigung verheisst; und doch 
inuss er auch hier im Diesseits sie suchen und sie tu 
finden gewiss sein, soll er ihrer im Jenseits nicht entbehren, 
er, der einst in diesem Sinne ein Pastorale schrieb, weil 
er am Busen der Natur den Frieden zu finden geglaubt 
halte. 

Wie erwünscht musste ihm da die Ernennung des 
Erzherzogs Rudolph, seines Schülers, zum Ertbischofe von 
Olm Atz kommen! Unwiderstehlich zog es ihn da zu einer 
Missa solemnis hin. Wem hatte es mehr gebührt, die In- 
thronisation det verehrten Schülers in heiligen klangen zu 
feiern, als ihm, dem grossen Lehrer desselben, der mit ge- 
rechtem Stolze sich dessen bewusst war. d*ss_ dieser so 
hochgestellte Schüler zu den Wenigen gehöre, die seineu 
ganzen KünsUerwerth zu würdigen verstanden. Und wie 
ihn Liehe und Dankbarkeit zunächst an das Werk rufen, 
dem er nngetheilt seine ganze Kraft widmen will, so er- 
wacht gar bald in ihm die Ahndung, hier werde ihm die 
lau«; vergeblich gesuchte innere Befriedigung werden; in 
der Hingabe seines von Anbetung und Liebe Oberstromen- 
den Herzens an den Ewigen müBse er die bis dahin ent- 
behrte innere Versöhnung finden. So geht er an die Ar- 
beit. Aber er ist nicht mehr derselbe, der er war. In 
Kirchen war er zwar immer selten zu finden gewesen; sein 
Geist hatte lauge an der natürlichen Religion des Herzens 
und der Gefühle sich genügen lassen zu könneD geglaubt. 
Dann gab es Tür ihn eine Periode philosophischen Refleeli- 
rens, ja Grübelns über die höchsten Dinge. Wahrend die- 
ser Zeit hing über seinem Arbeitstisch eine in blas und 
Rahmen gefasste theosophisch - speculalive Inschrift , von 
alten Tempelmysterien entnommen, folgenden Inhalts : „Ich 
bin, was da ist. Ich bin Alles, was ist, was war und was 
sein wird ; kein sterblicher Mensch hat meinen Schleier ge- 
lüftet. Er ist einzig von ihm selbst und diesem Einzigen 
sind Alle ihr Dasein schuldig". In den letzten Jahren 
wurden diese alten Tempel- Inschriften nicht mehr bei Bee- 
thoven gesehen; so berichtet W. v. Lenz. Hatte er sich 
der Kirche mehr genähert? Genug, die Idee der Missa so- 
lemnis zieht ihn mächtig, unwiderstehlich an. In einer ab- 
soluten Erdenentrücktheil arbeitet er unausgesetzt an die- 
sem Werke. Aber bei dem unwiderstehlichen Drange, den 
ganzen Reichthum seiner von Anbetung überwältigten Seele 
auszusprechen, nimmt das Werk Dimensionen an, welche 
seine Benutzung für den nächsten Zweck eben so unmög- 
lich machen, als er dieses letztem gar bald unter der Ar- 
beit vergisst, daher denn das Werk erst zwei Jahre später, 
als jene Feier statthatte, fertig dastand. Es ist hier nicht 
unsere Aufgabe, auf dieses Riesenwerk genauer einzugehen. 
Noch steht es da. den .Meisten unbekannt, von Wenigen 
nur verstanden. Auch haben bis jetzt nur Wenige um sein 
Verständnis« sich bemüht, obgleich Beethoven es sein 
„grösstes und gelungenste-!" nannte. Der katholische Cul- 
tus konnte es sich nicht aneignen, da es, auf seine Uedürf- 
nisse fast gar keine Rücksicht genommen, seine Beschrän- 
kungen in der Form ganz ausser Acht gelassen hatte. Der 



Protestantismus kennt nur Aufführungen von Messen in 
geistlichen Concerten, seien sie in der Kirche oder im Con- 
certsAfil. Und selbst da finden sie meistens nur ein klei- 
nes Publikum. Und an wie wenigen Orten hat man sich 
bisher an dieses Riesenwerk gewagt, jn auch nur wagen 
dürfen! Was nun das Werk sowohl als Ganzes, als auch 
in seinen Einzelnheiten anlangt, so hat Treffliches darüber, 
ohne die Mängel des Werks zu verkennen, A. B. Marx 
(2. Bd. p. 288 ff.) gesagt: „Die Messe ward ihm das Ge- 
fäss, in dem er Alles, was von Andacht in ihm längst 
heraufwogle, was von Anschauung jener geweihten Glau- 
besworle in ihm emporgestiegen war, als ein würdig Opfer 
darbringen wollte" Mit der vollen Macht seines Gei- 
stes und seiner genialen Begabung war Beelhoven an das 
Werk getreten." .... „Aber nicht eigne Gläubigkeit I? wa- 
rum nicht?! die seinige doch wohl sicherlich, wenn auch 
nicht die kirchliche) und nicht Hingebung an den Kirchen - 
dienst, sondern die ganz freie, schöpferische Phantasie 

konnte einzig Beethoven'» Messe hervorbringen." Er 

versetzte sich in die Seele der Andachterfüllteo, er nimmt 
ihren Glauben in seine Brust auf, aber er deutet und be- 
kennt ihn laut aus seiner Brust. So waltot er des Hoch- 
amts, wie ihm gegeben war. ihm. dem Herrscher und 
Schöpfer im Reiche der Instrumentalwelt. " Für unsern 
Zweck genfigt es, darauf hinzuweisen, dass das Werk im 
Lebenslaufe Beethoven^ und in der Geschichte der Kunst von 
hoher Bedeutung sei, und den innern Zusammenbang dieser 
Missa solemnis mit der Chorsymphonie darzulhun. von je- 
ner die Brücke zu dieser uns tu schlagen, um dann diese 
selbst in ihrem innern Organismus darzustellen. 

Beethoven geht von der .Missa solemnis unmittelbar an 
die Chorsymphonie; und so innig ist der Zusammenhang 
beider für ihn, dass er auch diese, gewissennassen fort- 
fahrend, ergänzend, in derselben Tonart lü-dur), welche er 
für jene gewählt hatte, schreibt. Zweierlei aber ist es, 
dem er in diesem grossen, seinen ganzen innern Menschen 
mächtig bewegenden, ihn nicht selten in eine Art von vi- 
sionärem Zustande versetzenden Werke in einer nur seinem 
grossen Genius möglichen Weise einen musikalischen Aus- 
druck gegeben. Einmal war es das ihn selbst sofort über- 
wältigende Gefühl der unendlichen Erhabenheit des Ewigen; 
diese Stimmung, je mehr er sich ihr ganz hingab, Alles 
um sich her ganz vergessend, hob ihn Ober jede endliche 
Form, als eine beengende Schranke, weit hinaus. Dennoch 
sollte er auch zweitens die glaubensvolle Anbetung einer 
bestimmten Gemeine in heiligen Klängen kund werden 
lassen. War doch das ihr bevorstehende, von ihr zu be- 
gehende Fest der eigentliche Ausgangspunkt für seine Ar- 
beil. Diese Gemeinde aber konnte der eng begrenzten 
Formen nicht entrathen zum Ausdruck ihrer eignen An- 
dacht sowohl, als zur Vereinigung ihrer gläubigen Herzen 
mit dem Ewigen. Sie waren durch den Cultns geheiligt. 
Wie war es da anders möglich, als dass er, der von sei- 
nem Gegenstande mächtig und unwiderstehlich Hingenom- 
mene, dem Werke jene übergrosse Ausdehnung gab, die 
es zum eigentlichen kirchlichen Gebrauche nicht mehr ge- 
eignet erscheinen lässt. Nicht minder wichtig ist aber ein 
zweites Moment für uns hier, wo es sich um den innern 
Zusammenhang zwischen der Missa solemnis und der Chor- 
Symphonie handelt. Der in einer Art von Exsta<e arbei- 
tende Tondichter befindet sich unter der Arbeit, wie gross 
sie ihm auch erscheint, wie mächtig sie ihn auch erhebt, 
in einem fortgesetzten innern Zwiespalt, in einem unabläs- 
sigen Bingen und Kämpfen. Penn nicht bloss ist er sich 
dessen bewusst, auch der erhabenste musikalische Ausdruck 
dessen er fähig ist, reiche lange nicht hin zum würdigen 
Ausdrucke dessen, was er in Tönen zu schildern hat; son- 
dern er fühlt es auch, das Erhabenste, was er zu geben 
vermag, behalte durch das Wort des bestimmt forroulirten. 
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menschlich unzureichenden Bekenntnisse* stets «(was Tren- 
nendes, da nicht alle Menschen, nicht einmal alle Christen 
sondern nur die Katholischen in ihm sich eins fahlen. 
Und doeh genügt ihm für sein Werk nur ein« Erhebung 
tu dem Ewigen, in der jede Trennung aufhört, in der 
Alle ein« sind. Nur solche schwebt seiner Seele vor. 
Darum gipfelt zwar Alles in seiner Missa solemnis in dem 
Credo; aber für ihn nicht in cioero dogmatisch fixirteo. 
sondern in dem Credo des Hertens, ja, seines Hertens, 
das er allen Zweifeln tum Trolse. mit kOhner Entschieden- 
heil ausspricht und wiederholt energisch betont. — Den- 
noch fohlt er es: sein Credo ist nicht das der glaubigen 
grossen Masse, sondern himmelweit von dem ihren ver- 
schieden. Und so beschleicht ihn mitten in der Erhebung, 
die ihm die Arbeit in einzelnen Momenten gewahrt, das 
niederdrückende Gefühl, das Credo, welches es auch sei, 
ist nicht das die gante Menschheit Einigende; wahrend es 
auf der einen Seile einigt, trennt es auf der andern. — 
Was aber hatte ihn, abgesehen von der ihm willkommenen 
Äussern Veranlassung tu diesem Werke hingeführt, als das 
Sehnen nach einer Verbrüderung mit der ganten Mensch- 
heil im Geiste? Dieses Sehnen hatte das gnnte innere, 
schror rzen&volle Leben des scheinbar trübsinnigen Anncbo- 
relen jenem rothen Faden gleich durchzogen; mit unend- 
licher Innigkeit halte er die Menschen geliebt; stets hatte 
er ihnen sein liebebedOrftiges Herz offnen mögen, ob er 
gleich, von seinem un*eh>ten Vrrhangniss gezwungen, sie 
Äußerlich tu fliehen schien. Für dieses Sehnen hatte er 
nun, den Spekulationen des Denkers Valet sagend, zum 
demüthigeii Glauben zurückkehrend, ja ihm sioh den Zwei- 
feln tum Trott, iu die Anne werfend, die vollste Befriedi- 
gung tu finden gehofft, — und dennoch wieder vergeb- 
lich! Auch dieses Werk gab ihm kein volles Genage. — 
Sollte aber darum diese Idee einer Weltverbrüderung 
der ganten Menschheit eben auch nur ein leeres Traum- 
bild sein? Konnte er, der so heilig ernst gerungen, anders 
als in stummer Verzweiflung von diesem Leben scheiden, 
wenn dieses ihn so um das heiligste seiner Gefühle, um 
die unumslössliche Gewissheit seiner seligsten Ahnung 
grausam betrogen? — Da wird es unter der Arbeit Licht 
vor seinem Geiste! Es giebt noch etwas Höheres, als den 
Glauben! Es giebt ein Band, welches allein die ganz» 
Menschheil tu umschlingen vermag, das aber auch in Wahr- 
heit um so mehr sie verbindet, je mehr sie sich ihres Ur- 
sprungs aus dein einen Urquell alles Lebens und ihrer er- 
hobenen Bestimmung bewnsst wird. Dies Band ist die 
Liebe 1 Es ist die silllichc That, aus der heraus sie das 
gante Leben gestaltet. Auch sie hat ihre Wurzeln in ei- 
nem Credo, aber es ist dies das der heiligen Hertensah- 
nung, der seligsten Ge.wissheit von einem Vater Aller, 
von jenem Urquell der ewigen Liebe. In dieser that- 
krafligen Liebe liegt nilein unvergänglicher Trost 
und unerschöpfliche Erhebung Aber allen Erden- 
schmert. Sie ist aber nicht nur das allein die 
Liante Welt Einigende; sie ist damit zugleich der 
: iche unerschöpfliche Quell wahrer, unzerstör- 
barer Freudelt 

Damit ist das Wort gefunden, das dasgrosse 
KAthsel des Lebens löst. Es ist das neue Evange- 
lium, dns die Well allein von allem ihrem Jammer zu er- 
lösen vermag. Steht es im Widerspruch mit dem, das von 
den Kanzeln und Altaren in Wort und Ton mächtig ver- 
kündigt wird? Für den Eingeweihten nichl! Ihm ist es 
nur die wahre Deutung, die himmlische Verklarung dessel- 
ben. Nicht jedem guht sein tiefer und einfacher Sinn auf. 
Darum hat es gegeben ein Peirinischea Christenthum der 
todlen Sattung, darum ein Paulinisches dir dogmatischen 
Dialektik und in ihnen hat es gegeben Streit und Unfrie- 
den. Hier ist das neue Evangelium dns Jobnnrieische der 



selbstlosen Liebesthat. Wo sie das Leben gestaltet, da 
hört der Streit der Selbsucht auf, da herrschet Friede; er 
ist das Band, das Alle umschlingt und er isl die uner- 
schöpfliche Quelle der Freude, denn in dieser Liebe weiss 
sioh der schwache Erdenmensch eins mit dem Ewigen! — 
Dieses neue Evangelium der Welt, die er so innig 
liebt, tu verkündigen, das ist dem sittlichen ernsten Künst- 
ler nunmehr ein unabweislirhes Bedürfnis*. Sieht er doch 
darin allein die Aufgabe seines Lebens erfüllt. Das ist das 
Vermaohluiss. mit dem er allein innerlich von ihr tu schei- 
den vermag. Unter der Arbeit an der Missa solemnis ist 
dieses neue Evangelium in seinein himmlischen Strahlen- 
licht ihm aufgegangen, darum von ihr unmittelbar tu die- 
sem neuen Werke! Ist es doch kaum ein neues! Hängt 
es doch auf das Innigste mit dem eben vollendeten zusam- 
men . ist es doch nur die Ergänzung des früheren, wird 
doch Eines durch das Andre erst richtig gedeutet! 
(SehhiüK folgt) 




H e r h 0. 



(KAnigl. Opernhaus.) In Wagner'* „TanuhSuser" trat am 
7. Herr Bell als Wolfram wieder auf; die Parthie gehört zu 
des Künstlers trefflichsten Leitungen. Herr Beiz wie Herr 
Nie mann fanden den reichsten Beifall. — Am 8. „Marths" 
mit den Herren Ferencty, Salnmon. den Damen Grossi 
und Gey. — Am 10. ..Die Jüdin" mit den Herren Ferencty, 
Fricke. Lederer. den Damen Voggenhuber und Grossi. 
— Am II. Mehul'a „Joseph in Egypten M in Verbindung mit 
dem Ballet „Das schlecht bewachte Mädchen". Das sehr be- 
setzte Haus folgte der gemüthvollen Darstellung des Herrn 
Niemann mit sichtlicher Theilnahme. Die Besetzung des Si- 
meon durch Herrn Woworsky geschah wohl hauptsächlich 
aus Aepertoir-BDcksiehten. Der Fleiss dea strebsamen Singers 
verdient alle Anerkennung, zur Wirksamkeit neben dem bei 
aller Weichheit doch kräftigen Wesen de« Herrn Niemann 
fehlte es diesem Simeon an dem nnthwendigen dunklen Colorit, 
an Dialekllreiheil der Rede, selbst wenn die Unruhe im Spiel bei 
Wiederholungen vermieden würde. Friul. Hnrina, welche jetzt 
mehr beschäftigt wird, gab dea Benjamin recht Inbenswerth. Herr 
Fricke wer, wie früher, ein tüchtiger Vertreter des gesanglich 
unbequem liegenden Jacob. — Am 12. „Troubadour" mit den 
Herren Ferencty, Betz, den Damen Voggenhuber und 
Brandl. 

Im Friedrirh-Willi*lmstMti<ichen Thealer wurden wiederum 
Offenbach's „Schöne Helena", „Pariser Leben" so wie die 
noch immer gern gesehene „Insel Tolipatan" gegeben, d. R. 

C'orreHpondensen. 

Bremen, II. September 1860. 
Am I . d. wurde das Sladltheater mit Beethoveo's „Fidelio" 
in würdiger Weiee eröffnet. Wahrend die alteren und von lettler 
Saison her noch im besten Andenken stellenden Mitglieder, Frau- 
lein Schrötler, die Herren Bernhard, Schelper, Krolop, 
La raprecht und Manek verdienlermaa«en freundlich aufge- 

madonna, FrSulein Löwa, den ihr voraufgegangenen Ruf und 
die an ihr erstes Auftreten geknüpften Hoffnungen bestens tu 
rechtfertigen ; auch Herr Unger, der in den ersten Tenorpar- 
thieexi mit Herrn Bernard abwechseln soll, mechtr als Max 
im „Freieehült" eine* sehr günstigen Eindruck, ebenso Fräu- 
lein Jöger, welche bereits un Fnilijahrc mit cutein Erfolge 
debülirl hatte, als Aeoncben. Bei Oberaus stark Oese ts lern 
Hause führte sich Herr Schroid als van Belt in Lorltiog« 
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„Ciaar ood Zimmermann" recht vorlheitbaft ein, und fand für 
seine humoristische Darstellung, unterstützt von einer, wenn 
auch nicht grossen, doch recht ansprechenden Stimme, ein 
dankbares Haus. Dank der Geschicklichkeil und dem Eifer 
altnnitlichar Mitwirkenden gelange die Vorstellung su einer 
Ober Erwarten glücklichen Abrundung, das grosse Sextett des 
2(en Acts „Zum Werk, das wir beginnet!" mimte ao( stur- 
miscbes Verlangen wiederholt werden; mit seinem Czanrenliede 
feierte Herr Scbelper im 3len Acte wahre Triumphe, Fräutem 
Jlger und Herr Laroprecht entfalteten lebensfrischen Hu- 

mor, Orchester und Chor Heesen nichts lu wOnschen Obrig. 
Unsere neue Cotoeatursängerin, Frlulein Mareck hatte iu ihrem 
Debüt „Lucia von Lammermoor" erwählt, und fand eine be- 
geisterte Aufnahme; auch in Verdi's „Troubadour" bewährte 
sia sich bei ihrem zweiten Auftreten als Leonare nach allen 
Beziehungen als eine höchst schätzbare Acquiaition, während 
dagegen Fräulein Hansen als Axucene nicht ganz tur Gellung 
gelangen konnte. Wenn somit ein vorläufiger Gesammlüber- 
blick sämratlieher vorhandenen Kräfte, selbst den verstärkten 
und neu gcuerirten Chor mit inbegriffen, für die Saison das 
Beste erwarten läset, so haben die Hairen Directoren Hent- 
schel und Rösicke, iudem sie gelegentlich einer Erhöhung 
des Abnnoementapreiaea auf ganz besondere Anstrengungen 
ihrerseits hinwiesen, denn auch bestens Wort gehalten; die 
rege Betheiliguog des Publikums dagegen, dersufolge sämml- 
liehe Abonnements schon lange vor Beginn dar Saison vergrif- 
fen waren, läaat mit Recht auf einen dauernden fieslaod der 
neuen gesteigerten Verhältnisse hoffen. H. K. 



Paria, 11. September 1869. 
Die lyrisrhen Thrater von Paria beschäftigten «ich in die* 
aer Woche vorwiegend mit Generalproben. In der Opera co- 
mique fanden die Probeo 10 „Petite Fädelte" statt, welches 
Werk unch dem berühmte» Romane der George Sand, tur 
Oper neu imi«e&chalf!;u von Semet, mit dem im Jahre 1850 
im Variete-Thealer aufgeführten gleichnamigen Vaudevdle keine 
musikalischen Analogien hat. Vorläufig sei berichtet, das» die 
geatrige Generalprobe, die in Anwesenheit obbenannler Verlas» 
aar stattfand, giäozend reusairle, und sich insbesondere fünf 
neue Decoraliouen bemerkbar machten. Die erste Aufführung 
Andel nächsten Dienstag statt. — Im Thoätre lyrique begannen 
die Proben su der neuen Oper von Joncieres, welche anstatt 
„Njdia" nunmehr den drfiuitiven TileJ ,, Le deroier juur de 
Poropeii" angenommen. Auch hier wurden die neuen Decora- 
tionen gerühmt. — Dem neuesten Vernahmen nach soll der Con- 
tracl mit Fräulein Marie Roae wieder rückgängig gewordeo 
sein — und dürfte die Künstlerin tur Opera comique zurück- 
kehren. Der Tenor Mnntjauze, welcher nunmehr durch 
Masay in der Rolle dea Rienxi opfermuthig substilutrt wird, 
ist von seinem Hendgeleokbrucb soweit hergesteHl worden, 
dass er es neuerdings wagen will, demnächst in „Rienzi" die 
Gesundheit semer Kehle auf die Probe zu selten. — Am Sonn- 
tag gelangt im Theaire lyrique David'« „Wüsle" aur Aufführung. 
— Das Theaire do l'Alhanec wird nächsten Dienstag Ott der 
in'a Französische übersetzten Oper der BrOder Ricci, „II Cri- 
apino et la Camare", unter dem Titel „Le Oocleur Crispin" er- 
öffnet. Die Generalproben so dieser aus dem Repertoir der 
Italiener bekannten Oper, sowie tu der hier noch nicht gehör- 
ten Oper von Pedrotli „Las Masques", deren Aufführung da- 
selbst zwei Tage später erfolgen wird, fanden in Anwesenheit 
der Componislen Friedrich Ricci und Pedrotti atatl. Für die 
Hauptparlbien ist wieder die ausgezeichnete Coloratnraängerin 
Fräulein Marimon gewonnen. Als Tenorist fungirt Herr Jour- 



dan, der bereits eine längere Vergangenheit hinler sich hat. 
Dem Direclnr dieses Theaters, Martioet. wurde von Seiten 
der Socictc dea auleurs et compositeurs dramatiqnas verboleo 
französische Opern tu spielen, weil derselbe einige extravagante 
Forderungen dieser Gesellschalt zurückwies. Daher jetzt deiaen 
Recours tu italienischen kutnisetu-n Opern, mit welchen er dem 
Thtmire italien ebenso in'a Gehege kommt (such „Folie a Borne" 
von Friedrieh Ricci mit groaatem Erfolge in voriger Saison 
im TheaMre de l'Alhenee aufgeführt, war ursprünglich für das 
Theaire italien bestimmt) als früher der Opera comique mit 
den franxösischen komischen Opern von Grisar und Adam. 
Wenn auch solche künstlerische Concurrenz in keioem Falle 
schadet, und das Publikum wie die Kunst dabei gewöhn- 
lich gewinnt, so befürchtet mau doch hier andererseits eine 
Vermischung der bisher aireng auseinander gehaltenen Gat- 
tungen der verschiedeuen hiesigen Theater, um so mehr als 
auch der Direclor dea Theaire italien die Absicht bat, die in'a 
Geniel der Opera gehörige Oper Halevy'a „Gutd* el Ginevra" 
in'a Italienische übersetzen und aufführen zu lassen , und die 
Opera comique sich mit der Absicht trägt, Gounod's „Romeo 
et Juliette" zu acquiriren. Ein neues Zeichen dafür, dass die 
Kunst keinen Separatismus duldel und mehr oder minder Ge- 
meingut aller Nationen und Länder ist, und dass die Slylgal- 
tungen der französischen, italienischen und deutschen Schule 
sich allmählich zu vermengen begionen. - An die Stelle dea 
Fräulein Saas, welche die nächste Wintersais«» Ober dem 
Scalütheater in Mailand angehören wird und erat nach 6 Mo- 
naleo hieher xurückkehrl, ist gestern in der Rolle der Va- 
lentine ein Fräulein Reboux in der Opera als Debütantin 
aufgetreten. Ihr Erfolg war ein aufmunternder, nur trägt 
dieselbe noch allzu sehr die Zeichen des kürzlich verlassenen 
Conservaloriums an sich, als das« wir uns veranlasst füh- 
len sollten, für jetzt näher euf dieses Debüt einzugehen. — 
Slrakosch beginnt in den nächsten Tagen seine Concerllour 
nach den französischen Städten und nach Belgien und Holland 
mit „Russim's Messe". Sein nächstes Ziel ist Anvers, Lille, 
Gand, Amiena, Reuen und Hevre. Die hierzu engagirten Künst- 
ler heissen: die Damen Alboni und Marie Baltu. der Teno- 
rist Hohler, der Bassist Tagliaficu (bekannt aus London 
und Petersburg) und für den instrumentalen Theil der Con- 
cerle: Vieuxtcinps, Butte sini und die Pianistin Theresa 
Ca renn, mit Herrn Trcnka als Accompagnateur. Das wer- 
den echt« .Mosatage für die beireffenden Städte sein. 

Feuilleton. 
Ans meinem Leben. 

(Eine musikalische Reise und zwei neue Opern.) 

3. 

Zur bestimmten Stunde saas ich am Donnerstag Morgens 
Im Parquet des Münchner Opernhauses und harrte der Dinge, 
die da kommen sollten. Ausser mir hatte sich nur eine kleine 
Schaar Auaerwäbtter eingefunden, unter ihnen die Sängerin So- 
phie Förster, die Schauspielerin Mitterwurzer aus Dresden und 
der Componiat Vierling aua Berlin, der von Italien heimkehrend 
hier die erste Buesatalion für seine wüschen Sauden überstehen 
muaale. Der Eindruck, welchen die mir aua dem CUviaraaa- 
zuge schon bekannte Oper während dieser Probe anf mich machte, 
war kein günstiger, trotzdem daaa die Muaik jetzt bei der In- 
atrumentai- Beleuchtung erst in das rechte Lieht gestellt wurde. 
Einteloe Momente packen; ich läugne z. B. nicht, dass der 
Schhias dea ersten Aktes gewiss auf jeden, der die vorhergehen- 
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den Seenen aufmerksam milangehört hat, überwältigend wirken 
muss. Aber es ist — wie so oft in Wagner s Opern — der Gras- 
halm iu der Wusle, welcher dem ermatteten Wanderer das dürf- 
tige grüne Plätzchen als reitend üppige Flur erseheinen IJlsst; 
es ist der Climax von der langweiligsten Uuvcrstandlichkelt bis 
zu einem leidlich klaren Gedauken, der uns diesen wie eine 
strahlende Sonne nach der rabenschwarzen Nacht hochwillkom- 
men macht. Oder sollte das Brautlied im 3. Akt des Lobeogrin, 
welches immer ein wohlthallges Genlhl auf den Hörer ausübt, 
sollte es irgendwie bedeutender sein als hundert andre hübsche 
Motive in hundert andern Opern, die man als gesel (massigen Tri- 
but hinnimmt, welchen jeder Componist seinem Publikum schul- 
det, wenn er von diesem nicht der sterilsten Erfindungsgabe an- 
geklagt werden will? Aber nach xwei vollen Stunden musikali- 
scher Peinigung schlürfen wir das Tröpfchen Wasser durstig 
hinunter, und der ausgetrocknete Gaumen wabnt eine reiche 
Nektorquelle in slr/h aufzunehmen. Abspannender noch als der 
1. Akt des Tristau erwies sich mir der zweite; ihm fehlt die 
Steigerung, welche in jenem die überslandenen Leiden momentan 
vergessen lÄsst; hier dagegen hangt sich Gewicht an Gewicht 
und di« Wagschaale der Geduld sinkt immer tiefer; zulettl be- 
fand ich mich in dem apathischen Zustande, welchen Eugen Sue 
ala SeeUeber der Sehifflirürhigcu beschreibt: ich hfltte meinen 
Nachbar Vierling anbeissen können, um nur dem gegenwärti- 
gen status quo entrückt zu werden. Indess ist hier noch nicht 
der Platz die Wngnersche Opern -Composition ausführlicher zu 
besprechen; ich werde dies schliesslich in besondern Capiteln 
Ihun, und mich jetzt nur auf die Schilderung der Statt gefundenen 
Probe einlassen. Sie ging, wie wir uns auszudrücken pflegen, 
sehr gl Ml ab; nur einmal unterbrach Waguer - vom ersten Lo- 
genrang aus — das Ensemble, um zu bemerken dass eine Figur 
In den Violinen nicht markirt genug oder (ich weiss es jetzt 
nicht mehr genau) zu sehr markirt gespielt worden sei; die 
hierüber mit dem Orchester gehaltene Couversalion wahrte vidi 
langer als nölbig war, weil der Componist sieh, wie allgemein 
bekannt ist, sehr gern sprechen hört — leider aber geschieht 
dies in jener abmattenden Weise, deren Inhaber von ihren säch- 
sischen l.andsli'Ulen selber mit dem tpilhelon sraaai „Schwabbel- 
hanschen" bezeichnet werden (cha nee, nee cha, oha cha, nee 
nee, */e. in hfnitum.) 

Abgesehn von der Ungeheuerlichkeit der Tondichtung ge- 
wahrte mir schon deren Ausführung das höchste Interesse; den 
Preis aber möchte ich dem Dirigenten, Hans v. Bülow, zuerken- 
nen. Dieser ausgezeichnete Künstler führte die Kapelle und das 
Singerpersonal mit wahrhaft bewundernswürdiger Sicherheit 
durch die Irrgange der Wagner'schen Partitur, welche zwar vor 
ihm auf seinem Pulle lag, welche er «her so vollständig iune 
hatte, (die Partitur im Kopr - nicht den Kopf in der Partitur, 
wie gewisse Leute) dass er kaum einen Blick hineinwarf, dass 
er die Blatter oft erst umdrehte wenn die rechte Zeil und Stelle 
lange vorüber war, ja dass er einmal sogar bei nölbig geworde- 
ner Repetition den einzelnen Instrumenten ihre Einsätze nach den 
rflekwlrls zu zahlenden Tacten bezeichnete, ohne darüber die 
Partitur um Rath zu fragen. Das nenne ich ein Werk (und wel- 
che« Werk!) in neenm *i itmfimtm aufnehmen, das heiset ein 
musikalisches Gedächtnis»! Die Münchner Kapelle aber, seit Jah- 
ran durch Lachner eingeschult, spielte natürlich auch unter dem 
o«uen Dirigenten so meisterhaft, mit einer solchen Reinheit der 
Intonation und solcher Feinheil der Nüancirung, dass ich des 
Mann beneiden mochte, der diese Künstlerschaar in's Treffen 
führen durfte. Ueber v. BOlow's körperliches Gebebren während 
des Dirigirens iat oft absprechend geurtbeilt worden, und noch 
in neuerer Zelt habe ich eine in München erschienene photogra- 



phiseha Karte gesehn, worauf «r in verschiedenen bücherlichen 
Stellungen mit dem Taktstock in der Hand abgebildet ist. In 
wie fern diese Vorwürfe zutreffend siud weiss ich nicht, da ich 
ihn nie eine Opern- Aufführung, nur eine Probe, leiten sah; für 
die Proben aber muss dem Kapellmeister jedwedes Manoeuvre 
gestattet sein, welches seiner Meinung nach dazu beitragen kann 
die vorgeschriebenen Intentionen zu verwirklichen — freilich nur 
in der Absicht um des Abends bei dem Publikum keinerlei Auf- 
merksamkeit mehr zu erregen; denn diesem darf er dann nur 
als ein verkörperter Metronom erscheinen, und zwar iu jener 
noblen Form und eleganten Einfassung, worin Sponlini ein Vor- 
bild für alle Ditigenten war. Weicht Bülow von diesem Grundsatz 
ab und macht er in seinen Gestikulationen keinen Unterschied 
zwischen Morgen und Abend, zwischen Probe und Aufführung, 
dann braucht er freilich für den Spott nicht zu sorgen; aber 
seiner Befähigung zum musikalischen Heerführer thut daa keinen 
Eintrag. — Und nun, wu soll ich Worte hernehmen um mein 
Erstaunen auszudrücken über die Leistungen des SoktsAnger- 
Personals? VorlauDg aber folgendes: im SpAUommer desaelben 
Jahres traf ich auf der Brühl'schen Terrasse in Dresden einen 
bekannteu norddeutschen Tenoristen, welcher seinen Ruf zum 
Theil der Darstellung Wagner's'cher HoHeu verdankt. Er war 
eben von München zurückgekehrt und ich fragte ihn dcsshalb, 
ob er sich nunmehr mit dem Studium des Tristan beschäftigen 
würde. Ganz entrüstet antwortete er mir „Muthea Sie mir xn, 
eine Bratschenstimme auswendig zulernen'.*" Gut gebrüllt, Löwe! 

Und eine solche iu memoriren. obenein von diesem Umfang und 
von dieser Schwierigkeit - dazu gehört, ausser dem stapenden 
Gedächtnis», ein eiserner Wille und eine groaae Auadauer Hin- 
terher aber mil dem eingespeicherten Material dramatisch wirken 
zu wollen und mitunter auch Effect hervorbringen zu können — 
dazu gehört, ausser der künstlerischen Befähigung, eine unbe- 
dingte HingabB an daa Werk und ein naives Vertrauen auf die 
InfallibililAt seines Meisters. All' diese seltenen Eigenschaften 
fand ich vereinigt in dem Ehepaar Schoorr. Nicht etwa als wenn 
die BrsngAne Deinet, Freund Kurwenal Mitterwurier und König 
Marke Bausewein minder Vortreffliches geleistet bAlten; aber ihre 
Parthieen sind weniger umfangreich als die Tristans und Isolden»; 
und Kurwenal nähert sieb mitonter sogar dem Schlendrian, wel- 
cher, im Don Juan und Fidelio angebahnt, »pAler von Weber, von 
Spohr und Marschner auagebeutet wurde, so dass mir Miller- 

konnte, aua obigem Grunde freilich auch als die leichteste. Frau- 
lein Deinet, deren schöne frische Stimme vortbeilhaft abstach 
gegen Isoldens unsympathisches ermüdetes Organ, muss eine 
durch und durch musikalische Person sein, denn nur als solche 
konnte sie Ihre sehr schwierige Bratschenstimme (VUU ircoarf«; 
mit so grosser Sicherheit ausführen; eine ganz famose Memoria 
produzirte auch König Marke, der den pflichtvergessenen Tristan 
in einer Strafpredigt abkanzelt, welche im enggedruckten Ciavier- 
auszug volle Acht Seiten — netto 200 Takle langsamen Zeit- 
msnsses — einnimmt Aber was ist allea diea gegen die Biesen- 
leiatnngen der beiden Hauptpersonen! Mir erscheint es immer 
noch unbegreiflich wie man es anfangt sich mit soleher Musik in 
solcher Weise zu identiflziren und sie auswendig zu lernen. Denn 
glaube doch niemand, dass Wagner im Tristan derselbe geblieben 
ist wie er sich uns Im Tannhluser gezeigt bat. Nein! hier Hegt 
ein vollständiger Bruch mil der Vergangenheit zu Tage, und nur 
das Material, woraus beide Werke angefertigt sind „der Ton" iat 
dasselbe geblieben; Aber „die Tonsprache" eine durchweg neue 
geworden, eine bis dahin unarhörte. Und so möchte man zwei- 
felhaft warden, ob zum Verständnis« solcher Schöpfungen eine 
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bevor iu gl e Organisation de« Gehirns uud der Gehörsnerren not- 
wendig ist — oder ob es in Ende gar einen Mangel in erbt 
musikalischem Slaa verrAth, der gewisse Personen befähigt des 
für schön zu bellen und es schön xu behalten, was unser einem 
nur Missbehsgen erweckt. Dabei entsinne ich mich folgender Ge- 
sobicble, welche mein Amisvorgänger In Riga, der spater in Peters- 
burg engaglrlc Kapellmeister Keller, erzählte. Er hotte die grösste 
Noth um dem Basaistcn Börner (bekannt unler dem Namen Kluck- 
hörner, well er im Fest der Handwerker excellirtel die Rollen einzu- 
sludiren; der Mann besass eine schöne Stimme, war viel in der 
Welt umhergereist und ahmte allerlei Gesangsmanieren nach — 
aber er war unmusikalisch gebildet oder musikalisch ungebildet, 
kannte weder Takt noch Tonart, und traf nicht eine Note. Kel- 
ler warf ihm diesen jammervollen Zustand Jeden Augenblick vor. 
Da kommt der Robert an die Reibe; Börner soll den Bertram 
studiren und Keller ist aus dem HAusehen Ober die taglieh sich 
wiederholende tyullerei. Als nun in einer Probe das Duelt des 
3len Aktes zum erstenmal versucht wird, singt der Kapellmeister 
seinem Bertram den gebrochenen verminderten Srptimenakkord 
in der Trioleubewegung vor, 




und will darauf resignirt die ganze Stelle streichen. Börner 
jedoch laset sieb die Fermate nicht nehmen, setzt an. und singt 
sie zum Erstaunen aller anwesenden Solisten gaoz richtig nach 
Siehst Du wohl, sagte er dann zu Keller, und da behauptest Do 
immer ich wire nicht musikalisch! Ja Heber Freund, erwiderte 
ihm dieser, wenn Du musikalisch wärst, würdest Du das such 
noch lange nicht getroffen haben. — Aber ich will nicht unge- 
recht sein, selbst nicht im Scherz; denn Schnorr war doch eine 
musikalische Natur und ein Singer von umfassender musikali- 
scher Bildung .... nur Schade daes der geistigen Anstrengung 
welche ihm Tristan verursachte, selbst solche Kräfte unterliegen 
muaslen; er starb wenige Wochen nach der letzten AuOBhrung 
dieser Oper am hitzigen Kervenfteber! So bescheide ich mioh 
denn lieber vor der Hand dahin, daes mir der sechste Sinn zum 
Erfassen des für mich linerfasallchen versagt ist, und will — wie 
der schwarze Ritter — meine Zeil abwarten. 

Die Probe war zu Ende, und nun wurde ich Zeuge eines 
Vorfalls, den ich sonst nicht fflr möglieh gehalten Mite. Wagner 
trat «n den Souffleurkasten und sprach von der Böhne herab 
zur Kapelle mit einer vor Rührung fast zitternden Stimme: „meine 
Herren .... ich weiss nicht wie leb lhneu dankeu soll .... 
denn das kann ich Sie versichern .... die ganze Probe hat 
mich aufs neue überzeugt . . . . es ist wirklich kaum zu gtau- 
beo . . . . und da fehlte auch nichts na. mit einem Wort, 

Kinder ihr habt gottvoll gespielt!" Nun sollte man doch meinen, 
wenn ein geehrter uud geliebter Meiatcr sich in solcher Weise 
an seine Jünger wendet, so mösslen diese in Entzücken aua- 
breohen; denn wer jemals Gelegenheit hatte an der Spitze eines 
künstlerischen Vereius zu sie Im — gleichviel ob Orchester, mu- 
sikalische Gesellarhan, Singakademie oder Liedertafel — der 
weiss wie leicht es ist den ttprii du ctrpt zu wecken und durch 
ein paar gefällige Warle selbst die kühlste Stimmung iu warme- 
res Gefühl zu verwandeln; und um wie viel mehr mOsste dies 
der Fall sein wenn ein beröhmler Feldherr von aufrichtigem 
Dank durchdrungen nach schwerem Kampf seine siegreichen 
Trusen auredel. Aber ich merkte schon wahrend Waguer oben 
stammelte, weiche Temperatur unten vorherrschend war. Die 
Herren im Orchester hörten kaum bin und schienen vielmehr 
ungehalten darüber, riass die vierstündige Probe noch um einige 



AbermAssige Secunden verlängert wurde; wer seinen Hut bereits 
aufgeaelzl hatte, nahm ihn nun gewiss nicht ab — die Violinisten 
packten ihre Geigen in die Kasten — die Clarinellisten schraubten, 
ihre Instrumente auseinander — die Flötialen rühren mit ihrem 
Putzer in die Blasröhre hinein — die Posaunisten entledigten 
sich der im Blech angesammelten Flüssigkeiten — zwei mit dem 
Röcken nach der Böhne stehende Herren halten sich ohrenzi- 
schelnd eine wichtige Neuigkeit mitzulheilen; und alles dies ge- 
schah so offenkundig ««»» gfnt als wenn da oben gar nichts 
passirle. Der Erfolg jener Soloscene war mir daher gleich an- 
fangs zweifelhaft; aber dass sie ein so vollslAndiues Aares machen 
würde, hatte ich doch nicht, erwartet. Mindestens das decom« 
glaubte ich, würde man retten und ein kleines lleifallsgeinurtnel 
loslassen. Niehls von alledem. Wagner zog ab, als hätte er vor 
Steinen gepredigt - kein Dank, kein Gruss. Nichts! Uud so über- 
zeugte ich mich denn, dass die Virtuosität, mit welcher die Ka- 
pelle ihre schwierige Aufgabe execulirt hatte, doppell hoch an- 
zuschlagen sei, da der Eifer (ür das Gelingen des Werkes nicht 
ans Neigung zu demselben sondern nur aus Pflichtgefühl entsprun- 
gen war. Ks ist möglich, das» die Ansichten in diesen Münchner 
Kreisen jetzt andere geworden sind; damals aber stand das or- 
chestrale Thermometer auf dem Gefrierpunkt, und der Standpunkt 
des Orchesters sank dadurch nicht in meiner Achtung. 

Als ich nach vierstündiger Anstrengung wieder frische Luft 
schöpfen konnte, traf ich draussen vor dem Thealergebäude 
einen Berliner Musiker, Schüler der Instrumentalklasse, welchen 
man für die Tenorposaune verschrieben hatte, weil in München 
wunderbarer Weise kein taugliches Subjekt dafür aufzutreiben 
gewesen- Er gestand mir, dass er noch heule bei der achten 
Probe niemals wisse ob er richtig oder falsch blase; ich tröstete 
ihn dsmit, dass es bei dieser Musik aul eine Stufe höher oder 
tiefer gar nicht ankAme, und dass jedes Intervall, welches ihm 
dlssonirend und hinterher unaufgelöst erschiene, eiu sogenanuler 
Haltelon sei. Ober dessen Berechtigung die Gelehrten zwar noch 
niehl einig wAren, der aber durch allerneuesle Praxis bereits die 
Ehreubörgersrhaft erlangt habe. 

Am Abend desselben Tages genoss ich im vorstAdtischen 
Thealer eine Parodie von Tristan und Isolde, unter dem Titel 
Trislandcrl und SOssholde; grAnzenloser Unsinn, der obenein 
meine patriotischen Gefühle beleidigte, da alle nicht auf Wagner 
bezüglichen Pointen nur aus Schimpfreden gegeu Preusseo be- 
standen. Aber die Musik enthielt herrlich« Momente; uud wenn 
das dankbare Vaterland seinem Richard nächster Tage das schul- 
dige Standbild errichtet — etwa in der Weise wie die zunächst 
dem Museum postlrle Gruppe Wredow's auf der Berliner Schloss- 
brücke — dann darf die Victoria, welche den sterbenden Krieger 
himmelan IrAgt. in der Person von H Raucbeiicckcr. dem Com- 
ponlslen der Parodie, nicht fehlen: statt der Lorbeerpeitsche aber 
gebe man ihm eine balimic in die Hand. Es ist nur der Deut- 
lichkeit wegen: 

Joornal-Ilevue. 



Die Nene Zeitschrift f. Musik srhliesM die Starcke'sche Skizze 
Ober J. H. t.iitly. — No 9 der Monatshefte enthält einen Aufsatz 
von Schubiger „Historische Irrthoincr im Fache der Tonkunst** 
und einen Nekrolog des kürzlich in Elbiug gestorbenen Mu- 
sikdireclor G Döring. — Die Allgein. Musik-Ztg- bringt den 
ersten Artikel der Notlebohm'schen Millheilungen „Belhovenisna". 
— Die Mguale bieten eine Zusammenstellung nach den „Man- 
ebener Nachrichten" Ober die in München aulAsslich der Oper 
„Rheingold" stattgehabten Affairen. - ><üdd. Musik-Ztg : „Die 
musikalischen Instrumente bei den HebrAern". 

Die Revue et Gazette musicale enthält Fortsetzungen. 
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Nachrichten. 

Berlin. Dar als Pianist und Schriftsteller bcwAhrte Herr 
H. Ehrlioh betheiligt sich mit Musik vortrlgeo an dem neu 
gegründeten Victoria-Lyeeum für Damen, welches am 4. Oclober 
seinen Curaus eröffnen wird. Die Vorlesungen des Herrn Ehrlich 
linden Met» Montags 12-1 Ihr statt und haben folgendes Pro- 
gramm: Musiklcbre (Rhythmus, Harmonie, Formenlehret, Knnst- 
Obuogeo, Vortrag und stufenweise Ausbildung. 

- Die Unterhandlungen der General-Inlendantur mit Herrn 
Hödel sollen sich wegen tu hober Forderungen desselben wie- 
drr zerseblsgeu haben. — Der allen alteren Theaterfreunden unver- 
geßliche pensionirte hönlgl. OpcrnsAnger Bader ist am Sonn- 
abend in Homburg gestorben. 

- Die von Dr W. Vlol bearbeiteten Memoiren des Organi- 
sten Freudenberg sind nun im Verlage von F. E. & Leutksrt iu 
Breslau erschienen. 

Altona. Instrumental- und Orgel Coneert der Herren Orga- 
niat Kleinpaul und Violoncellist Wieniano: Präludium und 
Fuge G-dur für Orgel, Adagio iu E-moll und E-dur für Vlolon- 
oello von S. Bach, ChoralprAludium rOr Orgel vou Gurlill, Largo in 
D-moll hir Violoncello vou Leclair und PrAL and Fuge ia A- 
moll für Orgel von Bach etc. 

Bielefeld. Coneert des Herrn Piening unter Mitwirkung 
dea Herrn Carl Heineeke: Stöcke aus den „Jahreszeiten" von 
Haydo, Coneert för 8 Clavlere Es-dar von Mozart, zwei Lieder 
für Mannerchor vou Reinecke, Variationen für Violine vou David, 
Ouvertüre tur „Heimkehr* 4 von Mendelssohn, Romanze und Rondo 
aus dem E-moll-Coneert von Chopin etc. 

Brrslae. Am 1. October wird hier ein »les Theater unter 
der Directum des Herrn Kruse eröffnet werden. 

('•aael Geistliches Coneert des Hoforgaoisten C. Rundna- 
ge I: PrAl. und Fuge tOr Orgel vou S. Bach, Passacaglia fOr 
Orgel von Frescobaldi, geistliche Lieder für Bass von E. Bach, 
Sonate Tür Orgel von Mendelssohn, Orgelstöcke von Liszt, Con- 
cerl-Fantasie für Orgel von Lux ele. 

Dresden. Frau Jauner-Krall ist bei der K. Generatdirec- 
tion um Enthebung ihres Coutracts und Verseilung in den 
Peusloosstend vom 1. December d. J. sn eingekommen. Ihr 
gegctiwArliger Contract lAuft noch bis 1. Mai 1871. Die SAngerio, 
die so lange iu den schönsten Zierden der HofbObne gehörte, 
giebt als Grund tu diesem Schrill« an, ihre Stimme heb« in Folge 
eines Familienereignisses besonder« in der Höhe so sehr gelitten, 
das« sie sieb nicht mehr befähigt fühle, Ihren künstlerischen 
Flüchten uschtukommen. Ungern sehen wir Frsu Jauner-Krsll 
scheiden, dir tu den leider immer seltener werdenden Sängerin- 
nen gehört, welche die Bezeichnung „Künstlerin" in der schönsten 
Bedeutung des Wortes verdienen. 

Elberfeld. Herr Augu»t Laugert, rühmlichst bekannt durch 
seine Oper „Die Kubier", wird in kommender Saison tu der Ei- 
genschaft als Kapellmoisler sm hiesigen Sladltbeeter thatig sein 

e/r«oikfurl a. n. Das von dem hiesigen Liederkraot belüg- 
lieh eines Textes für eine komische Oper erlassene Preisaua- 
schreiben bat kein günstiges Resullat geliefert. Alle 87 einge- 
schickten Arbeiten sind von dem niedergeseltten Preisgerichte 
des mi »gesellten Preises von 300 Tblr. nicht für würdig befunden 
uuil an die aufgegebenen Adressen mit Dank retournirt worden. 

fjotdberc. Der „Schleaisehu Verein tur Hebung der evsogel. 
Kirchenmusik", der durch die Bemühungen des Cautors Voelkel 
von hier aus seinen Anfang genommen, hat sieh sebon so aus- 
gebreitet, dsss er bereits in 586 Bezirken der Provinz seine ThA- 
Ugkeil «nlfaltet. Im Betirk Goldberg werden wir am 13. Oclober 
die erste Bcztrksauffabrung kirchlicher Musik , und twar in der 



hiesigen evangel. Stadtpfarrkircba haben, wotu ein ausgesuchtes 
Programm bereits in allen Betirksorten eingeübt wird. 

Güttingen In der Nacht vom 8. auf den S.September starb 
in hieaigar Stadl, wo er sich seit einigen Wochen tum Besuche 
seiner Verwandten aufhielt, der berühmte Arcblolog Professor 
Otto Jahn aus Bonn, weithin bekannt durch sein vortreffliche« 
Buch über Mozart, seine Behandlung interessanter Momente ans 
dem Leben und der Poesie Goethes, sowie durch sonatige bio- 
graphische, kunet- und literalurgeschichtliche Arbeilen. 

Hamburg. Fest-Aufführung unter Leitung dea Herrn Kapell- 
meister v. Bcrnulh und Mitwirkung der Frau Pesebka-Leut- 
ner und des Violinvirtuosen Wllhelmj: Ouvertüre zu „Oberoo" 
von Weher, Redt, und Arie aus der „Zauberflöte" von Mozart, 
Violin-Concert von Paganiui, Seen« und Arie ans dem „Frei- 
schütz" von Weber, Fantasie aber Ungarische Nationallieder von 
Ernst, Reelt. und Arle aus dem „Barbier" von Rossini und Sym- 
phonie fC-molll von Beethoven. 

I.öwenberc. Am 3. d. starb auf seinem Schloss Polaisch- 
Netlkow im 70. Lebensjahre der Fürst Friedrich Wilhelm von 
Hoheuzollern-Heobingen. bekannt als eifriger Förderer und Freund 
der Kunst Seine Löwenberger Kapelle unter Kapellmeister Sei- 
frlz's Leitung erfreute sich eines wohl begründeten Rufes und 
zeichnete sich das berühmte Institut namentlich dadureh aus, 
dsss es slets die bedeutenderen Erscheinungen der Neuzeit zu 
Gehör brachte. Jeltt, nach dem Tode des Fürsten, tritt allerdings 
die Frage betreffs Welterbestehens der Kspelle heran. Hoffen 
wir, dass sie als Audenken an den kunstsinnigen Gründer er- 
hallen bleibe. 

München. Herr Musikdireetor Richter ist nach Luzcrn zu 
Wagner abgereist, wo er einige Tage verbleiben und dann nach 
Paris gehen wird. Herr Richter ist von München mit der Versi- 
cherung geschieden, „dass er auch ohne München sein Glück 
machen werde". Bezüglich des Gerüchtes, dass der Solorepetilor 
Eberle, der ebenfalls durch Wagner placirt wurde, da« „Rhein- 
gold" dirigiren und an Richters Stelle Musikdireetor würde, tat 
mitzulheilen, dass mit dem letzten Wagnerianer an dar hiesigen 
Hofbflhne aufgeriumt wird, indem Herrn Eberle zum 1. Januar 
gekündigt ist. — Die Kosten der luscenirung der Wagner'sehen 
Oper „Rheingold" sollen bereits 60,000 Thlr. betragen. 

Wien. Der erste Hof-Operotbeater-Kepellmeister Heinrieb 
Esser isl aus Reichenhall, wo er den Sommer Ober sus Gesund- 
heitsrücksichten verweilte, nach hier zurückgekehrt und hat, 
wahrsebeinlicb aus Anlass der Entwickelung. welche die Dinge 
im musikalischen Beiratbe des K. K. Hof-Operntheaters genommen 
heben, gutem Vernehmen zufolge um seine Pensionirung nach- 
gesucht. 

London. Das Woreester-Feelival ist in glänzendster Weis« 
verlsufen. Die ersten Künstler wirkten mit und das Programm 
war ein Äusserst reiches. Von Oratorien kamen zur Aufführung 
Mendelssohn s „Elias", Rossini s Messe solennelle und der hier 
nie wegbleibende HAndersehr „Messias", sowie ein Theil aua „Ju- 
das MseeabAus". Die grösseren Werke ausserdem bildeten Men- 
dektsohn's Hymne, Walpurgisnacht, mehrere Scenen aus der 
„Zauherflöte", Barnell's. .aller Seemann", Beethoven s Vlollncon- 
cert und 8le Sinfonie. 

— Das am 8. d stattgehabte Mon.Mre-t'oocerl ä la Boston, 
ausgeführt von 8000 SAngern, eiuem Doppelorchester nebst obli- 
gaten Kanoneudouner, GtockeogclAute und Amliossehöreu war von 
nahe au 40,000 Pcrsouen besucht und von solchem Erfolge be- 
gleitet, dass bereite eine Wiederholung desselben für den 8». d. 
Angekündigt ist. 

Rotterdam. Die deutsche Oper hat ihre Vorstellungen mit 
Weber s „Freischütz" eröffnet 
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Br*M«|. lo d-m Programm der Festlichkeiten, die antlss- 
ll«b der Belgischen Uaabblloglgkells • Erklärung Ende September 
bler stelllndeo. flgarlrf »lue Frfedenshvrone. deren Musik voo 
dem Herzog Emst von Cohorg-Gotba rompoolrl ist. Orr Herzog 
verständigte das FsslCoralie, d»ti er lo Perioo «1er Aufführung 
»etat* Werkte belwoboeo werde. 

Antwerpen. Dm Ereignis« der lallten 14 Tage war die 
AuffObrung de« Oratoriums „die Scheide" von BenoiL Die Aua- 
führenden, 400 Personen, brachten da» Werk würdig zur Cellung. 
Der Erfolg, den dasselbe davontrug, war ein ungewöhnlicher. 

Ostende. Jaell und Vieuxlemps haben im Verein hier und 



in Blsnkenberghe coneertirt und namentlich mit der 
sehen Kreulzer-Sonale das Publikum enlhusiasmirt. 

Rom Am S. d. starb hier Achills de) Nero im 53. Lebens- 
jahre; er war ein trefflicher Musiker und eifriger Streiter für 
deutsche Musik. 

Mloekholm. Es hat sich hier ein Comite gebildet, welches 
die Herstellung einer grossen Musikhalte litalisiclitigt, die 
8000 Personen fassen kann. Das GebAude soll im Herbst nacb- 
vollendct sein. 

Unter Verantwortlichkeil von K. Bock. 



Soeben ertchien im Verlaffe von Roberl Seite, in 

I 



fftr Pinnoforie 

mit Begleitung des Orchesters 

eomponirt von 

Friedr. Gernsheim. 

Op. 16. 

Mit Orchester: Preis 4 Thlr. 20 Sgr. Filr Pianofbrte allein: Preis 
1 Thlr. 20 Ngr. 



warnt 



Gedicht von Hermann Lingg 
£, 'M' An ti erohor vü <~>i » ilniploi 

componirt von 

Friedr. Gernsheim. 

Op. 17. 

Partitur 1 Thlr 80 Ngr. Clavier-Auszug 85 Ngr. Orchei 
men 2 Thlr. 15 Ngr. Chor»timinen a 5 Ngr. 



ton Herrn iFrTwrirakV T(jn7 Prof. und Diredor j 
der Academie der Tonkunst in Berlin, 

fcjr* niiKflegentHchst empfohlen: 
Jaolsjson's 

Finger- und Handgelenk-Gymnastik 

zur Ausbildung und SUrkung der Muskeln 

«3* ßr musikalische Zwecke «v3 

Dos Buch erschien im Verlage von A. H. Payne in Leipzig, 
ist mit 37 Abbildungen ausgestaltet und kostet 

13* nur 15 Sgr. 

Kör diesen Preis kann es durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden. Am schnellsten aber crhAlt man dieses 
wahrhaft wichtige Werkehen bei directer Franroeiusenduog 
des Betrags von 15 Sgr. in Geld oder Briefmarken an 
die Verlagshandlung von A. ü. Payne in Leipzig, welche 
die Zu*eu (hing dann sofort franco per Post tinter Kreuz- 



8 



Erfurt, im September. Durch den kürzlich erfolgten Tod 
des Köuigl. Mu8ikdirectors Herrn Kolsobau ist die Stelle des 
technischen Dirigenten des Erfurter Musik-Vereins vakant gewor- 
den. Musiker, welche mit der Leituog eines Orchesters und 
einer Gesaugsschule vertraut sind, werden gut Ihuu. diese Vakanz 
nicht aus den Augen zu lassen und etwaige Anfragen möglichst 
bald an Herrn Buchhändler Hugo Neiimaoii in F.rfurl zn richten, 
welcher Auskunft zu ertheilen hereil ist. Wer die VerhAltnisse 
Erfurts kennt, wird wissen, dass bei der rasch steigenden Ein- 
wohnerzahl die Existenz eines tüchtigen Musikers gesichert ist. 



Im Verlage von P. K. V. I.eaekert, Buch- und Musikalien- 
Handlung iu Breslau ist soeben erschienen und dureh jede Buch- 
handlung zu beliehen: 

Aus dem Leben eines alten Organisten. 

Nach den (unterlassenen Papieren 
Carl Göttlich Frendenberg'*. 

bearbeitet von Dr. V. Viel. Mit Portrait uod Facsimiie. 
15 Bogen Orlsv. Elegant geheftet. Preis 1 Thlr. 

Inhalt: Aus der Jugendzeit — Studienzeit in Breslau und 
Berlin. — Begründung der Existenz in Breslau. — Bell« sack 
lUliea. Aufenthalt in Wien, Betocb bei Beethovea - Aur der 
Wanderschaft durch Sleyermerk und Hallen. Bon. Neapel. 
Heimreise. — Wiedereröffnung der Berufstätigkeit in Breslau. 
— BrAutigamssUod. - Berufung als Ober-Organist zu St Maria 
Magdalena. Installationen. Leiden und Freidea im Amte und in 
der Ehe. — ■■sikalltebes Lehes ia BrtaUa. — Lsldea ut Frem- 
den elati Orginlslen. Fraadeakerg lo der SeMllsch4.fi n4 
vor der Behörde, als Lehrer, Compouist und Krltlksr. 

So eben er echten ta unserem Verlage: 

Drei Vogelstimmen 

(Lereke, Spatz und Fink) 



mit Begleitung des Pianoforte 

von 

Op. I«?. Pr. I Thlr. 
Das Werk gehört zu den anniuthigsten Gabun des in diesem 
Genre unübertroffenen Componisten und erfreute sich bei der 
Ausführung in einer hiesigen Opernhaus -Matinee durch die Da- 
men Lucca. Harriers-Wippern und GrOn eines durchgrei- 
fenden Erfolges. 

Ed. Bote d 6. Bock (E. Bock) 

Kgl. HofmiiKiklmmllung 
B e r I I ■ nd Pom. 

Bekanntoiacliiing. 

Für die hiesige Prival-Musikkapelle wird ein 
„Kapellmeister" 
gesucht, welcher ausser den allgemeinen Eigenschaften eines 
Orchester-Dirigenten insbesondere auch die Eigenschaft als Solo- 
geiger besitzen muss. 

Geeignete Bewerber werden aufgefordert, sich unter Einrei- 
cbuug ihrer Zeuguiss« bis zum 1. Uctober d. J. bei uns zu melden. 

Demjenigen, welchem wir hieroaebat die Leitung der gedach- 
ten Kapelle übertragen, sichern wir eine jährliche Subvention 
von 30O bis 400 Thlr. zu 

Die näheren Bedingungen werden von uns auf Erfordern 
abschriftlich mitgetheilt werden. 

Bunzlau, den 9. -Sepie ml. er 186». 

Orr Tiagl.trat 



Verlag »on Ed. Bote a 6. Bock ll.Beok), Königl Hofmiisikhamlbii^ in Berlin. Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 87 
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F L U tr. 



N E U F SÄB 

BERLINER MtSIKZFlf I \T» 



gegründet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bork 

4 

und practischer Musiker. 



BenlellonKcn nehmen an 

in Berlin: E. Bote 4 6. Bock, Fr«.nzös.Str.33f, 
II. d. Linden So. S7, Posen, Wilhelmstr. No.21, 
Stettin, Königsstrassc Ko. 3 und alle 



Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



■ 

Preis des Abonnement«. 

Jährlich 5 Thlr. i mit Musik-Prämie, beste- 

werden unlcr der Adresse: Redaction I Balbjährlion 3 Thlr. I hend in einem Zusiche- 

der Neuen Berliner Muslkzeitung durch I runw-Sehein im Beirage von 5 oder 3 Thlr. 

Hl« Vi>r1*fr«h*nHliincr ■* ■ Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 

die Veriagshandlung derselben. dem ,, *, |k . Vtr , w von Ed BoU 4 fi „ oek 

Ed. Bote 4 6. Bock | Jährlich 3 Thlr. , . - . . 

InBeriin, Unler den Linden 27, erbeten. || Halbjährlich l Thlr. 25 Sgr. 1 om,e mmie ' 

Insertionspreis für die Zeile 1) Sgr. 



Ludwig >«n H. rl ii.j»»n al. oalmbwti.od.r Utniii. auf drin it.biet» d*r Sjrmptiimir, II. Artikel: di« u*mite Syntphnai. »oti C. 8 1 Alb'rti 
— Hrri n. K»vi.. — i:i,r-i'~ .i'i.inni-a *n* Baden -Bad.*. Pari, nnd Prag. — F.uilMon- Au* mrinain l.»t>'ii. IV. von H. Dorn. — Jotini»|.H««n.. — 

N»'!iri'lilfn — Ins. rat* 

Ludwig van Beethoven als bahnbrechender Genius auf dem Gebiete der Symphonie. 

Zweiter Artikel: Die neunte Symphonie. Von C. E. R. Alberti. 

(Fortsetzung.)' 

In welcher Form aber diese Aufgabe all- in gelöst 
werden dürfe, darüber konnte ein Beelhoven nicht zweifel- 
hfift sein. Die Instrumental weit war seine Heimalh; hier 
war er der Herrscher, der nicht bloss Ober diese Truppen 
tu herrschen, sondern der ihnen auch als echler Feldherr 
seine Seele einzuhauchen verband Aber eR galt für ihn 



ja AuDiel 



der Gegensätze, die die Welt bewegen, Ver- 



söhnung derselben, Verschmelzung derselben in einem hö- 
heren. Auch in der Tonwelt gab es ja einen unausgegli- 
chenen Dualismus, das Reich des Instrumentalen und des 
Vocalen. Wo gab es für einen Beethoven, der ja in der 
Tonwelt die ganze innere geistige Welt abgespiegelt sah, 
eine andere Versöhnung der in der Welt mit einander rin- 
genden Gegensätze, als in der innigen Vermählung des in- 
strumenlalen und vocalen Elementes? Nur wenn jenes durch 
dieses verklart, nur wenn es aus seiner dunkeln Welt des 
(Muhls und der Atmung hinaufgehoben ward in das reine 
Licht des durch das Wort ausgesprochenen Gedankens, nur 
wenn so der Mensch das, was in seinem Innern mehr ge- 
ahnet, als von ihm verstanden lebte, in diesem höhern rei- 
nem Lichte verstehen lernte, nur dann war das grosse 
Hailf. I gelOsl. So erscheint die organische Ver- 
schmelzung des Instrumentalen und Vocalen zu- 
nächst als eine unerlässliche, selbstverständliche 
Forderung. 

Und die besondere Form, in welcher diese sich gel- 
tend machen durfte? Unbewusst, man möchte sagen vor- 
ahnend, hatte sich Beethoven schon einmal mit dieser Idee 
getragen, als er seine „Phantasie für das Pinnoforte mit 
Begleitung des ganzen Orchesters und Chor*' in C-moll, 
Op. 80 im Jahre 1806 schrieb, und insofern erscheint diese 
W. v. Lenz, den wir über das Verhältnis« derselben 
in seinem Werke Th. 4, S. 188 ff. su 
mit Recht als Vorläufer 



phonie, aber freilich auch nur als ein solcher. Reif ausge- 
tragen war diese Idee von ihm damals noch nicht; dafür 
spricht auch, dass er in ihr noch das Pianoforle in dem 
ErölTiiungs- Adagio mit Gadern als Solo-Instrument auftreten 
läs^t. Anders inusste sich die Form für die Idee der an- 
gestrebten Verschmelzung beider Tonreiche, als Symbolik 
für die Aussöhnung der Gegensätze in der Welt 
nunmehr in ihm gestalten. Und war die Symphonie bisher 
für ihn diejenige Form gewesen, in der er den innern Men- 
schen, als einen Mikrokosmus mit allen seinen Leiden und 
Freuden, mit all' seinem Streben und Rinken allein darzu- 
stellen vermochte: war diese Kunstform, die vollendetste 
und erhabenste in dem Reiche der luslrumentalwelt, dieje- 
nige zugleich, in der er unablässig zu immer grosserer Frei- 
heit und Vollkommenheit sich erhoben hatte: — was blieb 
ihm da anders übrig, als die innige Verschmel- 
zung dieser beiden gesonderten Welten in •ym- 
phoniMcher Form? 

Er löst diese Aufgabe in dein uns vorliegenden Werke 
mit voller Klarheit in vier Sätzen, welche zwei innig zu- 
sammenhängende Hälften bilden. In den ersten dreien, 
die den gleichen Sätzen früherer Symphonien zwar im We- 
sentlichen ähnlich sind, dennoch aber in Vielem auch von 
ihnen abweichen, behandelt er denselben Gegenstand, wie 
in den frühem Werken dieser Art. Es ist der Mensch, 
dessen innere Gemüthszustände er in Tönen abspiegelt. 
Wenn aber manchen jener früheren Werke besondere Ver- 
anlassungen zu Grunde lagen, wir eriuuern an die dritte, 
fünfte, sechste und siebente Symphonie, und daher der mu- 
sikalische Ausdruck hierdurch einen oft subjectiveu Cha- 
rakter löte) oder eine besondere Färbung, sei es eine he- 
roische (3te> oder eine idyllische |6te|, erhielt, so hat er 
es hier mit der Menschheit selbst zu thun. Sie erscheint 
ihm hier als eine Totalität; der Charakter der 
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diesen drei ersten Sätzen ist daher mehr ein allgemeiner; 
der innere Organismus derselben ein bei weitem einfache- 
rer als sonst, wenn gleich die Ausdehnung, die er den Sätzen 
giebt. eine viel weitere. — Drei Sphären sind es mm vor- 
nehmlich, in welchen das Leben der Menschheit verläuft, 
die des I (tatkräftigen Wirkens, des lebensfrohen 
Geniessens und der Hingabe an das GefOhl, wie 
mannichfach mich diese Lebensausserungen nach Individua- 
lität und Sinnesart sein mögen. In ihnen sucht die Mensch- 
heit von Anbeginn Befriedigung ihrer tiefsten oft unverstan- 
denen Bedürfnisse. Sie sind es auch, welche die Symphonie 
auf dem Standpunkte, zu dem Beethoven sie erhob, dar- 
stellt Auch in diesem letzten, dem grflssten seiner sym- 
phonischen Werke vermag er den ersten drei Sätzen kei- 
nen andern Inhalt zu geben; aber einen besondern Charakter 
erhalten sie durch die Idee, die er ihnen zum Grunde legt; 
es ist keine andre, als die, das» auf diesem Wege 
die wahre innere Befriedigung nicht gewonnen, dass 
so die in der Welt herrschenden Gegensätze nicht 
aufgehoben, die Versöhnung vergebens erstrebt 
wird. Darum führt er uns im ersten Satze in breitester 
Ausführung und manuichfachster Verarbeitung vor: das 
energische, fast trotzige Wirken des ganz und nur auf sei- 
ner Willenskraft selbstsüchtig ruhenden Menschen, das ihn 
selbst aber, trotz alles dessen, was er sich davon versprach, 
ewig unbefriedigt lassen muss, weil es unvermeidlich einen 
steten Kampf mit den durch seine Selbstsucht hervorgeru- 
fenen feindlichen Mächten zur Folge hat. — Gans entspre- 
chend diesem ist das Bild, das der zweite Satz vor uns 
aufrollt, (st es möglich, das lebensvolle, kecke, selbst- 
süchtige Geniessen wahrer darzustellen als es hier geschieht, 
wo Alles im tollsten Ueberniuthe, in wildester, zügelloster 
Lust unaufhaltsam dahinstürmt? Aber weil es eben die nur 
aul sich gestellte Selbstsucht ist, weil ihr för ihr Geniessen 
jede höhere Beziehung, jeder höhere Zweck fehlt, weil sie 
nur aus einer Lust ruhelos in eine neue sich stürzt, darum 
trifft auch sie der Fluch der Nicht befriedigung, d^r sie end- 
lich kopfüber in den Abgrund sich stürzen lässt. — Und 
der dritte Satz? Auf unnachahmlich schöne Weise malt er 
uns den edleren Menschen, der in der gänzlichen Hingabe 
an das Gefühl innere Befriedigung sucht für die schreien- 
den Dissonanzen, mit denen die Welt sein Inneres verwun- 
det. Aengstlich flieht er sie; er schliesst sich ab von ihr 
und sucht in diesem gänzlichen Aufgohen in das Hefühls- 
leben, das ihn» die feindliche Welt ja nicht rauben kann, 
innere Versöhnung. So köstliche Momente es aber auch 
in dieser irmern Welt des Gefühls für den edleren Men- 
schen geben mag, — wahrhaft zu beglücken vermögen auch 
sie nicht. Denn dieses Schwelgen im Gefühl ist ein un- 
kräftiges und thntenloses; die Welt versteht es nicht und 
verhöhnt es, ja es wird stets eine neue Quelle von innern 
Kämpfen und Schmerzen; die Welt steht ihm feindlich ent- 
gegen, und nicht mit Unrecht, denn sie fühlt es gar wohl 
heraus, auch diesem scheinbar noch so edlen Cefühlslehen 
liegt die Selbstsucht zum Grunde. — Nur einen Aus- 
weg giebt es aus diesem Labyrinthe, nur eine 
Lösung dieses die Welt bewegenden Räthsels. 
nur einen Quell, dem Freude, unzerstörbare, auch 
in dieser Welt der Kämpfe und Thränen, entströmt, Freude, 
die zugleich die Brücke vom Diesseits zum Jenseits schlägt, 
und die durch nichts uns zu raubende Bürgschaft desselben 
uns giebt. Es ist die die Welt umfassende, selbstlose 
Liebe; sie, die alle Menschen zu unsern Brüdern macht, 
weil sie im Lichte dieser Liebe alle Kinder eines Vaters 
sind. Diese Liebe, die sonach auch auf einem 
Credo ruht, ist die Quelle der Freude, weil sie, 
von aller Selbstsucht geläutert, eine Ihatkräftige 
allumfassende ist. 

Diese Liebe, als d-as Weltversöhiiemle, bat 



Beethoven in seiner Cborsy raphonie verherrli- 
chen wollen. Unter der Arbeit an der Missa solemnis 
gestaltete sich ihm der Plan zu derselben unmittelbar wie 
eine höhere Eingebung, aber klar und vollständig. Es war 
die Miuerva, die dem Haupte Jupiters entsprang. Darum 
sehen wir ihn in den drei ersten Sätien in einer mächtiger, als 
je geübten Herrschaft Ober die Instrumentalwelt, in einer 
Ausführung, die an Mannichfnitigkeit und Ausdehnung alle 
frühem Symphoniesätzc weit hinter sich zurücklägst. Alles 
erschöpfen, was er in jedem dieser Sätze für seinen Zweck 
brauchte. Dieser Zweck aber, den er von vornherein fest 
und bestimmt im Auge hat, ist kein andrer, als zu zeigen, 
dass weder selbstsüchtiges, wenn auch noch so energisches 
Wirken, weder ruheloses, an dem Vergänglichen haftendes 
Geniessen, noch unkräftiges Gefühlsschwelgen die unzer- 
störbare Freude hier schon auf Erden zu schaffen vermöge, 
die allein dem edleren Menschen wahre Befriedigung, echte 
Versöhnung mit allen Widersprüchen des Lebens verleiht. — 
Mit einem Gewaltschrei, dem dissouirenden Accordo zu An- 
fange des vierten Satzes, beginnt er diesen. Das in die 
Bässe gelegte noch wortlose Becitativ ist höchst genial hier 
eben so sehr schon die Brücke zu dem durch das Frühere 
vorbereiteten Hinzutreten des Gesanges, wie es in seiner 
mehrfachen Wiederkehr gewissermaasen ein, wenn auch 
noch wortloses, doch nicht zu überhörendes Gericht ist. 
das über die Unzulänglichkeit des Bisherigen ergeht. Dann 
führt er noch einmal, wenn auch nur vorüberschwebenden 
flüchtigen Schatten gleich, die Geister der frühem Sätze, in 
ihren Themen angedeutet, vor; jedesmal bannt sie zürnend 
das Recitativ hinweg. Da steigen aus der Tiefe geheim- 
nissvoll die Bässe mit einem einfachen Liede unisono em- 
por; es erhebt sich zu immer höheren Tonstufen, immer 
mächtiger hormonisch anschwellend und Alles in seinen 
Strom fortreissend. Noch fehlt ' dem Liede das Wort. 
Aber jedes Herz fühlt es im Voraus, hier sei die Brücke 
zur unzerstörbaren Freude geschlagen. Und als der Bas& 
mm endlich freudenvollere Töne als die bisherigen 
anzustimmen auffordert, da fühlen Alle die Centnerlast von 
ihrem Herzen fallen, das Rälhsel ist gelöst. „Freude, Freude", 
das ist der Buf. in dem der Chor das Sehnen seiner Brust 
ausspricht und worauf nun erst der Componist seinem ein- 
fachen Volksgcsange den Freudenhymnus Schiller's unter- 
legt, der <1arum gerade einem Beethoven hier allein das 
rechte Wort Tür das, was er in Tönen auszusprechen hatte, 
war, weil er nur eine dithyrambische Verherrlichung der 
aus der Bruder- und allgemeinen Menschenliebe gebornen 
Freude ist, der darum göttlichen, über alle Schmerzen be- 
ruhigenden mit allen Dissonanzen des Lebens aussöhnenden, 
der Freude, die den Menschen zu Gott erhebt, mit ihm 
eins werden lässt. — So erscheint uns die neunte Sym- 
phonie, was ihre Entstehung, die ihr zu Grunde liegende 
Idee, die Wichtigkeit der letzteren für das innere Leber* 
Beethoven s und den Organismus derselben im Allgemeinen 
anlangt. 

Sie ist für uns nicht, wie W. v. 1-enz sie Bd. a. 
S. 178 bezeichnet „eine Nänie über das Thema, dass es 
der Freuden so wenig, des Kummers so viel giebt'-. Eben 
so wenig können wir der Ansicht von A. B. Marx, Bd. 2. 
S. 267, beitreten, welcher in ihr „aus dem Element des 
Schalles eine Welt beseelter, handelnder Wesen hervorge- 
hen lässt, welche das ewige Kampf- und Klagelied sin- 
gen, das Leben heisst und den einzigen Trost i finden, 
sich unter einander zu lieben. Für ims ist auch nicht, wie 
Marx I. I. S. 276 will, „erst unter endloser Klage ewiger 
Unbefriedigung durch das Reich der Instrumenta! - 
weit", während des ersten Satzes dar Meister zu dem Be- 
wusstsein gekommen, dass der Mensch dem Menschen da« 
Nächste, die Meoschenstimine die trauteste, gefübl teste ver- 
ständlichste 4 ', womit för ihn, wie Marx meint, hier am 
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Ende des ersten Satzes „der Scheidepunkt- gegeben sei. 
Nach dieser Ansteht wflsftteu wir in Wahrheit es uns in 
keiner Weise xu erklären, wie Beethoven noch zwei Sulz« 
von solcher Ausdehnung, wie der xweite und dritte in dem 
jedenfalls doch fortdauernden Gefühle der L'ubefriedigung 
habe schreiben können, wie er nicht vielmehr sofort das 
vocale Element heraufbeschworen, um sich von jener Uobe- 
friedigung zu befreieu Ueberlwiupt erscheint uns diese Idee 
selbst bei einem Beelhoven ganz ungerechtfertigt, bei ihm, 
dessen lleimotli ganz eigentlich dies« luslromentolvvelt war 
und der nicht bloss das Grösste auf diesem Gebiete gelei- 
stet, sondern niemals durch seine Sonaten, Quartette und 
Symphonien tu erkennen gegeben, da» diese seine Weit, 
die instrumentale, ihn musikalisch nicht befriedige, wäh- 
rend sein inneres L'nbetriedigUein ja in seinem harten Schick- 
sale, in seiner Stellung xur Welt seinen Grund hatte und 
er gerade für diese Stimmung innerer Unbefriedigtheit stets 
in der Welt der von ihm erst wahrhaft beseelten Instru- 
mente Trost suchte und fand. (Schluss folgt.) 

Hfrlfn. 

// e r u e. 

tMnigl. Opernhaus.) Das bemerkensweithesle Ereigniss 
der verflossenen Woche wer uro 18. das Wi-derauftretcn der 
Frau Lucra als Zerline in „Don Juan", »elbstverslAiidlirh bei 
ausverknultem H«u»e um) den glAnzeudslen Zeichen drr Aner- 
kennung. Die Könsil'-rin wird, nachdem sie auf ihren Wunsch 
dea Petersburger Gastspiel • Conlreels enthoben worden, den 
ganten Winter in Berlin bleiben und wie ea hei»sl, auch lwei 
neue Parlhiee» — zunArhst die Angela im „Srhwarzen Domino" 
— vorfOhren. — Dagegen unterblieb daa schon angezeigte 
Erscheinen der Frau Harri er »-Wippern (welche »ich be- 
kanntlich zur Reliabilltirung ihrer angegriffenen Stimme lAngera 
Zeil im Süden aufhielt I abermala wegen Indisposition. Die 
übrigen Vorstellungen der Woche waren: am 13. „Snmrner- 
nachtstraum" mit Mendelseoho's Musik; am 14. „Prophet" mit 
Herrn Niemann; am lß „Maurer"; am 1». „Joseph" mit 
Herrn Nie mann. 

Im Friedrich-WilhelmslAdliseheii Thealer er«chien neu ein- 
»ludirl: Offenbaeh'a „Seufzerbrücke" mit dem besten Erfolge. 
Die erste Darstellung der Operelte halle noch unter dem im- 
mensen Gindrucke des „Orpheus" tu leiden, dessen Originalität 
des Genres und frappirende Frische der musikalischen Illustra- 
tion allerdings nicht tu Obertreffen waren. Jetzt nachdem Jahre 
vergangen sind, in denen der fruchtbare und auch aller Or- 
ten beliebte Cninponist sich »einen festen Platt in der Ge- 
schichte der Musik wie des Theaters errungen; jeUt, wo seine 
Wirksamkeil eine Debet sieht gestaltet, ist man «»rechter ge- 
worden gegen diejenigen seiner Werke, welche zwischen seinen 
epochemachenden Operellen entstanden Zu diesen gehört auch 
„Die SeufierbrOrke", jedenfalls eine treffliche Travestie der 
Schauer-Romantik Venedig*» und musikalisch mit vielen wirk- 
samen Nummern ausgestaltet. Daiu kommt, dass die jetzige 
Darstellung Ober bei weitem lArhtigrre KrAfte tu verlogen hat, 
als die frohere und so ist der heul' um so grossere Erfolg 
durchaus rootivtrl. Fräulein Koch | welche als Beoeflziantln 
mit Bluroeuspendeu geehrt wurde | gehurt jedenfalls tu den 
slHnmbegabtestrn Operetten • Sängerinnen; ihr wohllautender 
und technisch volubiler Gesang wie Ihre nnuiolhige Persönlich- 
keit sichern ihr stets die Gunst des Publikums; sie machte 
auch als Catherina den besten Biodruck. Ebenso lobeoswerth 
waren die Herren Neumann, Adolfi, Mathias, Schulz, 
Lultmann. Leatinsky so wie die : Damen Rennm und v. 
Rigeno. Die Operelte darf in »o drast scher Wiedergabe, 



unterstützt von hübscher, seeoiachef Ausstattung, jedenfalls aul 
eioe Raihe von Wiederhotuogen rechnen. 

Im Vicloria - Theater hat die Tragödie „Slruensee" von 
Michael Beer mit der Meyetbeer'aehen Musik (bisher zom Mo- 
nopol der Königl. Bühne gehörig und jatit durch das neue 
Geaett demselben entzogen) grossen Beifall gesunden, namentlich 
durch die treffliche Leistuog des gaalirenden Herrn Hendrich» 
in der Titelrolle. Der musikalische Thekl wurde unter Leitung 
des Herrn Conradi in bester Weis« ausgeführt d. R. 

Correapondensen. 

Baden-Baden. 14. September IMU. 
Thomas' Oper „Migonn" ist ' nun zweimal hier gegeben 
worden, und hat Frlulein Nilason in der Tilelrollo grosse 
Triumphe gefeiert. Die Oper selbst bietet wenig Interessantes, 
»ehr oll sogar Triviales und ich bin Oberzeugt, dass, wenn die 
Parthie der Mignon nicht von einer Künstlerin ersten Ranges 
gesungen wird, das Werk nie einen Erfolg haben kann. — Die 
rite klassische Matim'e des Kurorehrsters am 3. d. bol nur In- 
teresse durch die Leistungen des Orchesters, welches Beetho- 
ven'« C-moll- Sinfonie, Taubert's „Licbeslied" und die F-dur- 
Toceala von S Buch. (Bearbeitung lör Orrhesler von Esserl 
Ireffbch exarulirle. Herr Reiichsel, Violoncellist, spielte die 
zwei ersten Sitze des drillen Concerlea von Gollermann und 
erwies sich als solider, tüchtig gebildeter Künstler. Die ande- 
ren Solisten — der Violinist Sauzay und die Pianistin FrSu- 
lein Paloc — boten nur Untergeordnete». — In der 7len Ma- 
tiriee lieasen sich der Pianist Herr La v ig na c und der Vio- 
linist Snrasale hören. Erslerer spielte das Mendelssohn'ache 
H-rooll-Capriccio und im Vereine mit Herrn Saraaate die Va- 
rialionan aus dar Kreutzer Sonate von Beelhoven. Die Tech- 
nik dea Herrn Lavignac ist eine vorzOglich entwickelte, dabei 
verbindet der Künstler Geschmack mit Empfindung Herr Sa- 
rasate trug ein Violinconrett von Saint Saens vor und erwies 
»ich als Virtuose von bedeutendem Talent, sowohl was die 
technische Seile, wie geMiges Erlassen der Coinpnsition an- 
langl. Seine Leistungen wurden mit vielem Reifall aufgenom- 
men Das Orchester eröffnete die Matinee mit Mendelssohns 
schottischer Sinfonie A-moll und spielte ausserdem noch die 
Sponlini'srhe Olympia-Ouvertüre, daa Liebesliedchen von Tau- 
berl und das Vorspiel aus „König Manfred" von Reinecke. — 
Einen vorzüglichen Genius bol die Aufführung der DavidVben 
Sinfonie-Ode „die Wüste", die am II. zu Gehör gebracht 
wurde. Der berühmte Compooisl war von Paris eingetroffen, 
um die S< hhiss-Proben und die Aufführung selbst zu leiten. 
Die Soloparthien waren von den Herren Faure und Gene- 
vois und der Madame Mnnbelli beselzt. ihre MajestAI die 
Königin von Preussen sowie eine Anzahl hoher Giste beehr- 
ten das Concert mit ihrer Gegenwart. Die Versammlung war 
eine Ausser»! glAnzende. Die Ausführung lies», wie im Vor- 
aus tu erwarlen. nichts zu wünschen Obrig und war eine bia 
in die kleinsten Delails vollendete. Das Werk ist zu bekannt, 
als dos» ich noch eine Analyse desselben zu geben brauchte, 
es erfuhr eine sehr ehrenvolle Aufnahme, und wurde der Com- 
ponist wiederholt stürmisch gerufen. — Schliesslich lasse ich 
noch eine (Jeberaicht der zu erwartenden Genüsse folgen. — 
Am 15. beginnt die italienische Oper ihre Vorstellungen mit 
Bellioi'a „Sonuambula", hierauf folgen am 21. „Trovatore", 
25. „Bado in Mnschera", 29. „Traviata". Am 10. ist Con- 
cert des Violoncellisten Reuchsel, am 17. und 24. sind zwei 
classiache Matineen des Rurorchesters. Am 24. endlich giebt 
Adelina Palli ebenfalls noch ein Concert im Verein mit den 
Herren Delle- Sedie. Bottesini und Matlei. -I. 

38« 
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Paris, 18» Seplembar 1860. 
Dia n«ue komieche Oper „La petita Fadelle", im Lauft 
dieser Woehe in dar Opera oomiqua aufgeführt, verdankt ihren 
Erfolg der Beliebtheit dea gleichnamigen Romans dar George 
Sand, woraus Herr Michel Carte den Operntexl bildete. An 
die Stelle der feine« Detail» und Charaklerteicbnung, die dm 
Wesen dea Romanea bilden, mussten fOr den Operntutcfanilt 
theilweise untergeordnetere Situationen ausgewählt werden, die stel- 
lenweise komischen Zwecken entsprachen, deshalb ain minder be- 
deutsames künstlerisches Geesmmtbild gewähren. Die Musik 
des Herrn Semel ist geschickt und gewandt in der Form, ent- 
behrt auch nicht der belebenden Triebkran der Origiueutll, 
dnch bekundet sie im Garnen ein mehr nachahmendes als schaffende» 
Talent. Einen entschiedeneren Erfolg erwartet die Opera co- 
mique von Auber's neuestem Werke „Reve d'atuour", tu wel- 
cher in Vorbereitung befindlichen Aufführung die Rollen an 
die Herren Capoul, Gnilhard und Sairit-Koy und die 
Damen Priolal, Girard uud Reine definitiv vertheilt wur- 
den. — Heute eröffnet das Alhenee-Theater mit der Oper 
„Criapino e la Coinare" unter dem Titel „Doctrur Crispin" der 
Brüder Ricci. — Im Tbeätre lyrique fanden neben dem un- 
vermeidlichen „Rienzi" Wagner'e in dieser Woche mehrere 
Aufführungen ven Felieien David's „Wüste" statt. Man wollte 
den Hörern nicht zumulhen, an der Eintönigkeit Gefallen tu 
linden, desshalb war man bedacht, Chor und Orchester auf 
ISO Mann zu verstärken, ohne gerade die musikalische Kraft des 
Werkes wesentlich verstärkt tu haben.— Die Aufführung der ueuen 
Oper von Joncieres „Le dernier jour de Pompeii" wurde wagen 
noch mangelhafter Studien der darin vorwiegend beschalligten 
Maschinerien auf nächste Woche verschoben. Was doch die 
Maschinerien in den modernen Opern für eine wichtige Rolle 
spielen. Wagner'a „Rheingold" kann sich ebenfalls bei den 
Maschinell bedanken, dass es vorläufig nun ganz tu dem Ele- 
mente geworden, in welchem es spielt, nämlich tu Wasser. 
Würden gewisso Compouisten lieber weniger Wasser für ihre 
Opern machen und dafür mehr Musik, würden sio reines Gold, wie 
es sich noch in Motarl'scheii Werken Dudel, dem reiueu Blech 
der neuesten Instrumentation vorziehen, und nicht deui mensch- 
lichen Ohre mehr zumulhen, als es natürlicher Weise ertra- 
gen kann, — dann gäbe es in der Well maiaheu Scandal we- 
niger. — Das sind die Folgen, wenti man tu viele — Maschi- 
nen in Bewegung seilt, dass sie endlich gant stecken bleiben. 
— Unter den 43 Compooitten, welche sich au der Preisaus- 
Schreibung der Opera mit der muaikalischen Bearbeitung des 
vorgelegten Textes „La Coupe du roi de Thüle" betheiligten, 
befindet sich anch eine Dame. Wir sind begierig, ob die er- 
wählten Preisrichter, an deren Spitze sich der galante Auber 
befindet, hinlänglich galant sein werden, der Dame den Prcia 
tuiuerkennen. Nachdem unsere neuesten männlichen Compo- 
nisten so barbarische Opern schreiben, ist es nur eine na- 
türliche Reaclion und eine barmheriige Fügung des Himmels, 
dass sich das tarle Geschlecht endlich erbarmt und der tum 
Janitscharenthura ausgearteten Musik wieder lyrischere Wir- 
kungen abzugewinnen sucht. — Wie die Zahl der Kammermusik- 
Concerte durch ein neues Unternehmen des Pianisten und Com- 
ponisten Bona witt, welcher eben von einer sehr erfolgreichen 
Coocerlreise nach der Pfalt hierher lurückkehrte, lür nächste 
Saison vermehrt werden soll, eben so werden sich auch die 
Orcheeler-Concerte vervielfältigen , indem der Compositeur Li- 
toi ff ala Dirigent eines neugebildatan Unternehme« erschei- 
nen wird, daa eich tum Haupltweck teilt, die Werke lebeo- 
der Componislen mit, alle Stylgallungan umfassender, Liberali- 
tät vortufuhren. A. v. Ct. 



Prag, 17. September 1809. 
Zu End« vorigen Monates eröffnete Frau Will vom Wie- 
oar Hofeperatbeater ihr Gastspiel mit „Norme" und halten wir 
Gelegenheit, in dieser Sängerin eine überraschende Schönheit 
des Tones, gepaart mit vollkommener Klarheit der Phraairung 
sowohl im einfachen als colorirlen Gesänge, tu bewundern. 
Frau Wilt Irat noch in den „Hugenotten" (Valentine). „Hernani" 
(Elvira) und in dem „Propheten" (Bertha) auf. Der ihr ge- 
spendete Beifall war ein wohlverdienter und sehr bedeutender. — 
Herr Kreu aus Riga — beim hiesigen Publikum von seiner frü- 
heren Wirksamkeit ala Bassbuffo in ehrenvollem Andenken 
stehend — veranstaltete eine Matinee, das ein recht vielseitiges 
Programm darbot. Herr Kren trug folgende Pinna vor: 
„Der todte Soldat" von Michaelis, „De» Soldat" von Holks- 
pethneisler Jahn, „Die drei Reiche der Natur" von Heutachel 
und die Registerarie des „Leporetlo". Fräulein von Dillner 
sang: „Tnusendschön" von Eckert uud „Die Post" von Schu- 
bert. Herr Hartmann brachte Beethoven'* „Adelaide" und 
unser trefflicher Kapellmeister Herr Rappoldi gab sämmlliche 
drei Sätte eines grossen Spohr'schcu Violinconcertes tum Besten 
uud so gestaltete sich das gante Arrangemeut tu einem — 
sowohl den Coocertgeber als daa Publikum — befriedigendem. 
— Nicht ao günstig verlier die von «inigen Cechen tu Ehren 
der Hussfeier veranstaltete Aufführung des Oratoriums „Jo- 
hannes Husa" von Dr. Löwe. — Aul unsere Oper turfiekkom- 
mend, habe ich noch miliulbeilen, dass wir nun auch die so- 
genannte Pariser Stimmung haben, doch scheint sieh unser 
Opernpersonal nur schwer an diese neue Einrichtung tu ge- 
wöhnen. — Gegenwärtig gastirt hier die Wiener Hofopern- 
sängerin Fräulein Ehnn, die am 13. d. M. ala Margaretha in 
Gounnd's „Faust" turn erslenroele aultral und von dem zahl- 
reich besuchten Hause mit gross, ra Beifalie ausgeteichnel wurde. 
Ihre tweite Gastvorstellung mit der Titelrolle in dar „Jüdin" 
war eine nicht minder glanzvolle und fährt die junge Sängerin 
in ihrer Carriere so fort wie sie begonnen, so darf sie frohen 
Muthes einer Gold- und Ehrenspendenden Zukunft entgegen- 
sehen, wotu wir ihr unser herrliches „Glück auf zurufen. 

Dr. B-r. 



Feuilleton. 
Aas meinem Leben. 

(Eine musikalische Reise und zwei neue Opern.) 
4. 

Und nun nach Paris, wo ich nach 7j4briger Abwesenheit 
wieder in's botel de Bade auf dem boulevard des Italiens ein- 
rückte Der gastliche Hof halte sich inzwischen — während der 
sieben offenbar fetten Jahre — so vergrößert, dass icb erst Dach 
einigen Tagen von der Mitbausgenossenschaft des Professora 
Gropius und des überkispectors Daubner Kunde erhielt. Regis- 
seur Hein, welcher gleichfalls von Berlin herübergekommen war 
um sieb das aeehische Arrangemeut der Afrikacerin anzusehn, 
wohnte ganz in der Näbe; und ao bildeten damals diese vier 
genannten Spree Athener eine eompakle Masse, welche aliabeod- 

v er stärkt durch Operndlreelor Salvi aus Wien und den Schau- 
spieler v. Siran: aus Dresden, der seinen Chef Herrn von Kön- 
nerKz als Adjutant begleitet halle. Durch die Güte dea Musikver- 
legers Brandua erhielten wir jederzeit den Bedarf an EiotriUaksrten 
und brauchten uns weiter um nichts zu kümmern — eine vor- 
treffliche Einrichtung, für welche ich nachträglich dem liebens- 
würdigen Manne besten Dank aage. 

Ea lat 7 Uhr IS Minuten und Heini tritt an s Dirigantenpult 



- 

Digitized by Googltf 



313 



der grauen Oper (lUitr* i»pMtl de tcpin). Saia Taktstock bat 
mindestens die Unge «ms Violinbogens - ländlich sittlich - 
m siebt niaht hObeeh aus, aber es bort aieb Ali«« eben so gut 
an ala wenn er um die Hain« kOrier gewesen war«. An Vor- 
mitlag hatte ich den Ciavierauszug der Afrikaoerin durchgeblättert 
mieb nber Sujet und Text In's Klare tu aeUen, und die Musik 
desto ungestörter auf nieb einwirken xu lassen. Man muaa vor- 
weg in dieser Oper von aller historischen Wahrheit abstrahiren 
und den Namen des Helden sauimt seinen ethoo-geograpbUchen 
Refleetionen als QberflOasig bei Seile schieben. Kin Vsaco de Game 
lichter, die voo ihrem Zeitgenoaaeo Christoph Co- 
fortwahrend so sprechen ala wäre dieser ein Held, wel- 
cher einige Jahrbuoderte vor ihnen gelebt — das ist denn doch 
selbst HOr Seribe zu stark; aber warum lernen wir auch in der 



erklären musa. Fort« und Piano 
Instrumenten sehr sauber schaliirt, ohne übertriebene Nuancen 
— wie dergleichen MMzchen von allen untergeordneten Dirigen- 



bleibt immer noch «ine lyrische Tragödie, die allen theatralischen 
Krallen: Darstellern, Sängern, Regisseur, Maler, Maschinist und 
Orchester vollauf Gelegenheit gieht, sich in einer das Publikum 
ansprechenden Weise geltend xu machen. Oer Held des Stocke* 
ist iwar ein schwankes Hohr; nber sein Abspringen von Ines tu 
Selika, von Selika xu Inex, und wieder hin und xuriiek zwisehon 
Liehe und Dankbarkeit, ist mir doch natürlicher vorgekommen 
als die Handlungsweise Tannhftusers, der die Holle Venus, die 
Jungfrau Maria und die Fürstin Elisabeth in einer unmotivirten 
und viel krasseren Weise durcheinander nielirt; wesshalb auch 
Wagner mit Recht in seiner über die eigne Oper veröffentlichten 
Denkschrift behauptete, daas eine charaktervolle Darstellung de« 
Ritters Tannhauser die grössle und schwierigste Aufgabe wäre, 
welche bis dahin einem SAnger gestellt worden. — Die Afrika- 
nerin ist jetzt schon zu bekannt, als daas ich mich einer Analyse 
des Textes zu unterziehen braucht«: nur den vortrefflich gezeich- 
neten Charakter der Selika möchte ich hervorheben, und im All- 
gemeinen noch bemerken, dass jede Leidenschaft der Seele und 
jede Richtung des Gefühls in dieser Oper glänzend vertreten ist, 
und dass der Coiuponist also auf das allereigenste Gebiet der 
Tonkunst angewiesen war. Der Schiffbruch im 3t«n Akt ist über- 
flüssig, ebenso überflüssig als der Schlittschuhlauf und der Son- 
nenaufgang im Propheten; aber ist desshalh der Prophet kein 
ineisterllcher Operntexl? Wenn Lohcngrln* Schwan nicht auf 
einem Jahrhunderte später erst entdeckten Seewege von Indii-n 
uach Holland in die Scheide einzöge, hinter sich her eine Was- 
aerdroschke, auf welcher stehend der Ritter die kleine Tour um 
Afrika herum vcrOht hat, wenn dieser Sehwao nicht wirklich er- 
schiene, so liesse der ganze erste Akt des Lobeugrin (von der 
Musik ist hier nicht die Rede) seine Flügel billigen. Und wenn 
der Maschinist im „Rheingold" die Flussdekoratloneu nicht nach 
der ausschweifenden Idee des Componisteu herstellen kann, so 
ist die Oper für die Bühue unmöglich Wenu aber im Propheten 
die Eisbahn und das elektrische Licht aus dem 8ten Akt heraus- 
gestrichen würden, so bliebe noch immer ein ergreifendes Sce- 
narium. Lappische Aceessorien mit der Hauptsache amalgainiren, 
h eiset noch nicht ein künstlerisch Ganzes bildeo; das wohlge- 
gliederte Ganze dagegen mit Lappalien zu verbrämen, kann dem 
gesunden Organismus keinen Schaden zufügen. 

Die Pariser Aufführungen (ich habe deren zwei angehört — 
angeeehn nur die erste, denn daa zweitemal eass ich mit dem 
Ciavierauszug im Hintergrund einer Proseeniums Logel waren 
gaux vortrefflich; die Kapelle überraschle mich weulger — auch 
stand ich noch unter dem Eindruck der virtuosen Leistung de« 
WO nohener Orchesters, welebes Im Tristan ungleich grossere 
Schwierigkeiten zu überwinden hatte als das Pariser io der AW- 
kanerkn Wunderschön sahen die vier nebeneinander poetirten 
IJarfen aus, obwohl ich sie für «inen 



Hörer geltend zu maehen; denn die Ausführung dynamischer 
Grade ist nicht nur die allerleiehteate Aufgabe, sondern zugleich 
such daa blendendste .Mittel die fehlenden höheren Eigenschaften 
eines Kapellmeisters xu verdecken. Heini, wie gesagt, bedurfte 
deasen nicht; sein Aug' und Obr waren überall, um oöthigenfaUs 
xu orieotiren oder zu rectiflxiren — die« bleibt die Uauplaaohel 
Das Ensemble liess nichts xu wünschen übrig, und die Selika 
Sa» (jetzt Sasel die Inez Hatto. Vasko Naudln und Nelueko Feure 
salinen und spielten meisterhaft. Im scenischen Arrrangement 
haben wohl alle deutschen Uühnen genau die Pariser mut r» »sea* 
befolgt, und sind nur durch mehr odor minder gelungenen Schiff- 
bruch von einander abgewichen; was unser Berliner Schiflexim- 
meruenn nicht wie der Darmstidter und Leipziger erreichen 
konnte, das hat der Regisseur durch die grossartige Gruppirung 
des malerischen Schlusslableau's hundertfaltig ersetzt. Die Musik 
enlengend, in so fem sie das Seeniscbe beeiuOuset, so hatten w ir 
hier in Berlin xwei Abweichungen vom Original, die loh beide 
nicht gut geheissen habe, leider aber nicht hintertreiben konnte. 
Die Eine im Sten Akt: Neluiko schlaft euf dem Verdeck, und 
sein träges Erwsebeii und dcmuichsl Erspähen der Situation etc. 
ist von Meyerheer zu einer mu&lkallschen Malerei benutzt worden: 
diese geht hier spurlos verloreu und das Instrumenlalsplel ver- 
längert nur unnölhig die Scene, weil Nelusko - sobald sich die 
Schiffsmannschaft nach dem Gebet auf ihre Posten begeben bat — 
ohne weiteres uud ohne vorher sichtbar gewesen xu sein, an 
den Hauptmast tritt und nun abwartet bis die jetzt ganz unpas- 
sende Musik vorüber ist. Die Andre im 4leo Akt: Wenn in dem 
grossen Festzuge die Steigerung daa/er'iniaio erreicht und gleich- 
zeitig die twnda auf der Bühne zu der Tanz- und Marschmusik 
im Orchester hinzutritt, dann (uod nicht einen Moment früher! 
erscheint Selika. und alles Volk wirft sich auf die Erde. Diese 
übrigens ganx selbstverständliche Ausführung isl (ebenso wie die 
fniluret in der Partitur genau vorgeschrieben; ich habe sie aber 
trotz mehrfacher Reclamation nicht erlangen können, wahrschein- 
lich weil damals die einheitliebe Leitung der musikalischen An- 
gelegenheiten noch nicht begründet war. Jetxt wire das anders! 

Am Tage nach der zweiten Vorstellung halle ioh im Lokal 
von Brandus eine Zusammenkunft mit Heini, der mir — mi o sei 
der Originalpartilur — sehr interessante Aufschlüsse Ober das Werk 
miltheilte. Man vergesse doch nicht dass Meyerbeer dasselbe 
unvollendet oder vielmehr uogealchtet hinterlassen bei; daas Felis 
und Heini aus den vielfachen Varianten |z. B. Vier verschiedene 
Lesarten für zwei Takle) diejenige berauszusueben betten, welche 
ihnen am meyerbeermAsaigsten klaog; dass sie Ober Wiederho- 
lungen und Kürzungen, welche der Verstorbene oft noch wftbrend 
der letzten Tbeaterprobe anordnete, in diesem F'all selbstsUndig 
schon vor der ersten etwas bestimmtes diapoolren museten, u, s. w 
— Heini versicherte mich dass die Dechiffrirung der Partitur des 
dritten Akts mehr Zeit und Mühe gekostet habe als die der vier 
andern Akte zusammengenommen; namentlich ist das Duett zwi- 
schen Vssco und Don Pedro immer wieder von neuem geformt 
und umgeformt worden, ohne noch jetit genügen xu können. Als 
ieh auf meiner Rückreise den alten Felis in Brüssel besuchte um 
aelo Gutachten Ober die von mir für Deutschland inleationirten 
CoupOran xu vernehmen, bestätigt« er daaa die AafsteUnng dieses 
Meyerbeer'ecbeo Torso eise Riesenarbeit geweaen aei, was loh 
nach Keiiiitnissiiabme der Original Partitur sehr gern glauben will. 
AuT den Wunsch des Direolors Salvl einigten wir beide uns, 
10 fast 
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Ober die gleichtnAsaig fr Berlin und Wien anzunehmenden KOr 
znugen der Oper. Bei dieser Gelegenheit lernte ich den musi- 
kalisch gebildeten und intelligenten Mann nAher kennen, der 
wohl ein hesser Loos verdient bAlle Ms ihm zu TheM geworden. 
Schon damals machte in den Wiener Blattern ein Vorwarf gegen 
ihn die Bunde, welchen ich jelit ebenso wenig verstehe wie 
froher „man vermisse in seiner Bepertoir-Anordnung den rolhen 
Kaden, die Tendenz der Leitung sei nicht erkennbar, es herrsche 
kein Plan in der Folge der Opernvorslellungen". Lauter tlusion, 
ästhetische» GeachwAlt Oberspannter Kritiker, die niehls von der 
Praxi* verstehn. Salvl hat es gemacht wie jeder gute Theater- 
lenker es machen muas und nicht anders machen kann: er sorgte 
fOr möglichst bunte Abwechslung. Armida, Barbier. Don Juan. 
Kidelio. Hugenotten. Joseph, l.ohengrin. Wargarcthe, Kostillon, 
Troubadour (Gluck, Rossini. Mozart, Beethoven, Meyerbeer, Mehul, 
Wagner, Gnunod, Adam, Verdi » dazwischen vier Balkis. Nicht 
wahr? da* ist fOr 14 Tage ein Bepertoir. womit alle Theile zu- 
frieden sein können, und noch dazu alphabetisch geordnet, (A. 
B. I>. F. H. J. L. M. P. T. I ach wie hübsch! Aber nun wird die 
dramatische Sängerin heiser; Annide, Don Juan. Fidolio, Huge- 
notten und Lohengriu fallen also fort, und dafür Irrten ein: Mau- 
rer, Czaar und Zimmermann, Fr« Diavolo, Johann von Paris und 
Wasserträger. Jetzt ist die ganze Geschichte Ober den Haufeu 
geworfen und der Direktor zufrieden wenn er in 14 Tagen statt 
7 grosser und 3 kleiner Opem Acht kleine und Zwei grössere 
(Margarethe und Troubadour) geben kann. Oder ein.- Soubrette 
hat sich dienstunfähig gemeldet; zum Glück besitzen aber die 
Primadonna und der Heldentenor Riesenkräfte und verarbelteu 
statt der angesetzten fünf grossen Opern netto Acht Stock dita. 
Wo bleibt nun wieder die Abwechslung und die Geschmacksrich- 
tung nclmiüH Geschmacksbildung? Das ist noch nicht genug: 
denn nun kommen von oben herab berechtigte und zu berück- 
sichtigende Wftnaehe, oder von unten herauf Eigensinn und Pri- 
vatverbAllulsee, die den mühsam berechneten künstlichen Bau Im 
Augenblick zerstören. Diese Schönrednerei über die wöchentlichen 
Programme des Theaters ist das massigste Raisonnement, welches 
uewisse Kritiker loslassen köonen; die möglichst bunte Abwechs- 
lung des Rcpertoira liegt im Interesse aller datiei Hetheiligten. 
und Salvl war «in viel zu gescheuter Mann als dass er andere 
Wege eingeschlagen hülle. Aber gegen Contraktbrurh, Krankhei- 
len oder Todesfalle der Mitglieder kann sich kein Direktor schüt- 
ten, und mit der Dummheit kämpfen Götter selbst vergebens. 
Wer an der Spitze eines Kunstinatitutes steht, sündigt nur dann 
gegen das Publikum, gegen Kunst und Künstler, und gegen sich 
selbst — wenu er seine Privatneiguugeu niaassgcheiid werden 
lasst, gleichviel ob sich dies in der Bevorzugung einzelner Mit- 
glieder seiner Anstalt oder einzelner Autoren (natoriicli also auch 
iu der sliefvAterliehen Behandlung anderer) dokumentirt: dadurch 
gerath daa Reperlolr leicht in Gefahr einseitig zu werden, und 
die exclusive Ctassizttat ist eben so verdammlich als der exclusive 
Romaulismus die Verbannung aber des Gounod'sehen Faust — 
weil angeblich ein Frevel gegen Goethe — auf einer Huhne, wo 
Rossini'* Teil (>obilleri und Bellini's Monlecehi (Shakespeare I 
gegeben werden, gradezu Itcherlich. Die zweite Sünde, welche 
der Chef einer soleheu Anstalt hegehn kann, ist: wenn er nicht 
Alles, was er bringt, in möglichster Vollenduog prAsenliren lAsst; 
auch die kleinsten Rollen müssen anstandig besetzt sein, und 
was stob tor Wolters Dorftheater schickt - ist deshalb noch 
niohl für Königs HoMicater passend. Dies alles und andres dazu 
gehörige habe Ich mit Salvl zum öftern in Paris besprochen; und 
da ieh die Verhältnisse der Wiener Hofoper sehr wohl kenne, so 
wussle ich auch dass der Mann eben so handelte wie er dachte. 



terdirektoren ereilt (in noch nicht 90 Jahren gab es deren Vier: 
Corael, Eckert, Salvi, Dingelsledt — dazwischen aterrrjnmm der 
Regisseurs und Kapellmeistern ao freue ich mich wenigstens hier 
ihm eine Ehrenerklärung gegeben zu haben; und darf dies um 
ao unbefangener, da ich weder vor noch nach unarer Pariser 
Zosammenkunft jemals mit ihm iu Verbindung gestanden. Gleich- 
zeitig war es mir aber eine erwünschte Gelegenheil mich allen, 
namentlich aber den Lesern der »Achslcn Kapitel, Immer wieder 
als einen Kritiker darzustellen, der jede Kunsterscheiuung vor- 
zugsweise vom Standpunkt des Praktischen Musikers beurtbellen 
will, ohne desshalb andre Auffassungen als unnöthig oder gar 
ala unmöglich zurückzuweisen. 

J o u r n a I - R e v ii t>. 

Die Neu« Zeitschrift für Musik beginnt einen Aufsatz von 
Ambro« Ober Franzesco Cavalli. - Die Allgem. Musik-Ztg. setzt 
die Mittheilungen „Beelhnveniana" fort — Signale: Musikadress- 
buch (Wleui. - Zellner * Rlatler für Musik schliefen den Pohl'- 
sehen Aulsalz über die „Gesellschaft der Musikfreunde in Wien, 
— Sfldd Musik-Ztg.: Schtuss der Musiol'scheu Skizze „Die mu- 
sikalischen Instrumente bei den Hebräern" 

DerMenertrel beginnt einen Artikel „Musikalische CurinsilAten". 



Nachrichten. 

Berlin Der talentvolle Componist Herr Heinrich Stieb I 
traf in dieser Woche hier ein. Er liegab sich nach einem mehr- 
tägigen Aufenthalt nach Wien, wo er beabsichtigt, «Ahrem! der 
kommenden Winleraaison sieh anzuhalten. 

Baden-Maden. Ende des verflossenen Mouats land liier eine 
in ihrer Art gewiss einzige Opernvorslellung statt. Turgenieff'a 
Schwank: „Le dernier des sorciers", zu dem Frau Viardot eine 
höchst geistreiche und anziehende Musik componirt hat. wurde 
In dem Thealersaale der Villa Viardot aufgeführt von der Com- 
ponislin, ihren Schülerinnen und ihrem 14jährigen Sohne. Die 
einzige Mfinnerrolle, die des allen Zauberers, gab Turgenieff 
selbst Da er aber nicht singen kann, trug Herr v. Milde aus 
Weimar hinler den Coulissen die Arieu vor, wahrend TurgenieA* 
auf der Bühne jede Sjlhe einzeln leise sprach und jede einzelne 
Miene und Bewegung vollkommen dramalisch darstellte, ja bei 
Rouladen den Mund offen hielt und Alhem holte, als wAre er 
der Sanger. Ein komischerer Effekt, der n»ch dazu ganz neu 
war, lAsst sich nicht denkeu. 

Breslau. Die neue komische Oper „Zielhen'sche Husaren" 
von Bernhard Scholz wird demnächst hier iu Scene gehen. 

— Am 86 d. wird Herr Kapellmeister Hiller hier ein Con- 
cert geben. — Die Orchester- Vereins -Conrerte unter Damroscb's 
Leitung nehmen am 12 Oclober Ihren Anfang In einem dersel- 
ben gelangt Hubhistcin's geniales Orchi-sterslOek „Iw an" zur Auf- 
führung. 

Ca«*el. DeninArbst findet hier die Auffuhr uns einer neuen 
Oper vou Schulze: „Die Hosstrappe" betitelt, durch ScbOler und 
Schülerinnen des Conservatoriums stall. Das Sujet der Oper ist 
wie der Titel besagt, der Harzsage vom Rosstrapp eutnommen 
und die Heldin der Oper die Prinzessin Brunhilde. 

Coburg Am 1. October kommt am hiesigen Hofthcater die 
in Berliu mit Erfolg gegebene 1 actige koroische Oper „Cartouche" 
von Hofmann zur Auffuhrung. 

Dnrnialadt. Spontini's „Veslaliu* ist am IS. d. mit grossem 
Pomp neu einstndirt zur Aufführung gelangt. 

Dresden. 81. September. Das Hofthealer isl heul« total ab- «od 
auagebranot, nur die nackten Mauern stehen noch. Als Ursache 
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der Entstehung de« feuere, welch«» wahrend der Probe sus- 
breeb, wird ein Fehler in der Gasleitung verniutbeL Das Mu- 
aeum und die sonstigen, das Theater umgebenden Gebäude «Jod 
unversehrt geblieben. Im. lanern brennen noch Klammen empor. 
Gefahr iat nicht mehr vorhanden. 

Karlarune Auber*s „Ersler Glückstag" ist hier am Gehalts- 
tage des Herzogs als Festoper mit grossem Erfolge tur ersten 
Auffuhrung gekommen. 

— Thomas" „Mlgnon" ist hier gegeben worden, die Nilason 
sang die Titelrolle. Nur durch die Mitwirkung dieser hocbbe- 
deutenden Saugeriu wurde ea möglich, die Oper über Wasser 
zu halten. 

Kol». Die Uorzenich-Concerie werden am 18. Oclober wie- 
der ihren Anfang nehmen. 

Kreataat* Bei Gelegenheit der fünfzigjährige» Jubel- 
feler des hiesigen Königliehen Gymnasiums wurde die „Antigene" 
des Sophokles von Schalern des Gymnasiums in griechischer 
Sprache, und mit der Musik Mendelssohn's, aufgeführt. Mussten 
wir dem Fleisse der Schiller, der Auffassung in der Darstellung, 
wie der Kegie vollste Anerkennung spenden, so dürren wir such 
nicht verschweigen, dass der musikalische Theil Manches zu 
wünschen übrig Hess; zeugten auch die trefflich einsludirten 
Chöre vom Eifer der Singer, so wurde deren Wirkung mehrmals 
durch verfehltes Tempo gestört, namentlich im Andante oon moto 
iNo. 3j sowie im Soloquartett |No. 4. Im grossen Ganzen war 
diese Aufführung der Antigone jedoch eine sehr befriedigende. 

Letaxut. Das lste Gewaodhausconcert dieser Saison wird 
am 7. October statlQnden. 

München. Dio erste Aufführung der Wagner'schen Oper 
„Dag Rheingold" soll In München neueren Bestimmungen zufolge 
den 82. d. unter Wüllners Diwliou staltllnden. 

— Richard Wagner hat nun in der A. Allg Ztg. das bereit* 
angekündigte Schreiben über sein Verhsltnisa znr Hoftheater-In- 
lendanz in München veröffentlicht. Dassolbe ist ziemlich arrogant 
gehalten und langweilig, so dass wir uns den Abdruck ersparen 
können. 

— Herr von Perfall soll dem Könige die Alternative ge- 
stelR haben, den Einfluet Richard Wagner's für immer gebro- 
chen zu sehen, oder Ihn zu entlassen. — Frau Mall inger hat sich 
am 16. d.imKönigl.Hoftheater, welches in allen Blumen »berfnlltwar, 
verabschiedet Reicher Beifall begleitete ihre Leistung, die Blumen 
und Lorbeerspenden mögen ihr als Zeichen dienen, dass man hier das 
Talent, auch wenn es von seineo Verehrern undankbar sich ab- 
wendet, als solches zu ehren weiss 

— Am 8. d. fand die erste Wiederholung von Rheinberger'* 
Oper „Die sieben Raben" «Uli und erwies sich aueb diesmal wie 
bei den früheren Aufführungen der dritte Act als dar wirkungs- 
vollste. 

RoMoe«. Herr Wilhelm Müller, der vorzügliebe Cellist 
des berühmten MOller'scnen Quartetts bat uns nun verlassen und 
vorher noch ein Abschiedseoncert gegeben. In demselben kamen 
Schumann s Piano fortequartett. der Ste Satz aus der Kreutzer-So- 
nete von Beethoven und Variationen aus dem D-moll-Quartelt 
von Schubert zu Gehör. Herr Müller trug SolostOcke von Bach, 
Huber und Popper vorzüglich vor und erntete den reichsten Bei- 
fall Nur ungern sieht man den beliebten Künstler von hier 
scheiden. 

— Se. Königl. Hobeil der Grossherzog von Mecklenburg- 
Schwerin bat dem hiesigen Musikalien- und Inslrnmenten-Hlndler 
Ludwig Trutsebel den Charakter als Ilof-Musikalien und In- 
atruroenleo-HAndler verliehen. 



MiatJeart Der ßlnger Julius Stockbausen ist von dem 
Könige zum Kammervirtuosen ernannt worden. Derselbe wird 
gleichzeitig die inspeotion des Gesangsunterrichts in den Unter- 
Wien. Der OpernsAnger Herr llrabanek iat am 17. d. 
Abends, als er von einem Besuche uacb Hause zurückgekehrt 
war, vom Schlage gerührt worden und liegt schwer darnieder. — Es 
seheint keine Aussicht vorhanden, dass Frlulein Beuza sobald 
nach hier zurückkehrt, wurde sie doch soeben für 3 Winlermo- 
nate nach Lissabon mit einer Gage von 38,000 Frea. engagirt, 
wlbrend ihr unmittelbar nach erfolgtem Absobluee von Madrid 
für die 3} monatliche Wiatersalaoo gar ein* Gage von 60,000 Free, 
gehotea wurde. 

Wiesbaden. Daa 5. und letzte Concert der Administration 
hat am 18. d. stattgehabt und die Saiaon würdig beschlossen. 
Namentlich waren es Vietixtenips und Brassin, welche be- 
sonders excellirten. Vieuxteinpa spielte zwei eigene Compositio- 
nen, Braaain ein Nooturne eigener Composiuon sowie den Kauet- 
Walzer von Liszt. Beide eminente Virtuosen fanden die beifäl- 
ligste Aufnahme. Was Krau Lucca anlangt, so will es mir 
seheioen, als ob ihre Leistungsfähigkeit als Concertslngerin der 
als BflbnensAngerin nlehl gleichkäme. Sie sang zwei Arien aus 
dem „Schwarzen Domino* 4 und der „Afrikanerin" und das Veil- 
chen von Mozart Am besten gelaug ihr der Vortrag des letzten 
Liedes. 

Witten. Bei Anlas* des 25jl Irrigen Stiftungsfestes des hie- 
sigen Minnergesangvereines finden am 19. und 90. d. zwei musika- 
lische Aufführungen statt, in denen u. A. „Meeresslille und glück- 
liche Fahrt* 4 von Fischer, Altdeutscher Sehlachtgesang von Rietz, 
und Festgesang an die Künstler von Mendelssohn zur Auffüh- 
rung kommen. 

. Amsterdam. Herr G. Heinze hat die Composition eines 
grösseren Gesangs-Werkes vollendet, welches sich „Die heilige 
Cardin" betitelt. Dasselbe wird in der kommenden Saison hier 
zu Gehör gebracht werden. 

•Hatto. Vergangenen Mittwoch hat die Vermahlung der be- 
rühmten Sängerin Frlulein Artöt mit Herrn Padilla in Serres 
stattgefunden. — Bagier hat das Aufführungsrecht der Oper 
„Maria Stuart" von Dooizefli für Frankreich erworben und wird 
diese Oper in der Winlersaison vorführen. 

Rom. Das Thealer „Argentina" wird den 1& d. mit , Ro- 
berto di Plcardia" („Roberl der Teufel" von Meyerbeer) eröffnet. 
Den Original-Titel der Oper fanden die Herren Cenaoren anstössig 
und laufteu denselben deshalb in den obigen um. 

Hol <>k na. Des italienische Journal „La fama" lisst eine 
Neuigkeit los, die doch noch ein wenig unsicher zu sein scheint. 
Nach derselben würde der Impreesario Scalabarni. Direeloi 
des hiesigen Sladtlheaters, in der kommenden Winter-Saison eioe 
noch unbekannte Oper Roaainl's „Glovanna d'Areo" zur Auffüh- 
rung bringen, welche schon vor SO Jahren von dem Maestro 
romponirl und zu dem Libretto von Leon Pillet, des früheren 
Direclors der grossen Oper, geschrieben sein soll. — Allerdings 
hat schon vor» einiger Zeil die Nachricht von dem Vorhandensein 
einer solchen Oper umhergespuckt, aber man glaubte, sie sei 
nicht vollendet worden. 

— Herr Riebard Wagner wird für sein „Hheingold" iu 
unserer Sladt einigermaassen Trost bekommen, man bereitet hier 
die Aufführung des „Lobengrin" vor. Es ist die* in llalieu der 
erste Versuch, welchen Wagner's Bewunderer awehen. Wenn 
dieser Versuch gelingt, so wird die Scale in Mailand entweder 
mit dem „Lohengrin" oder den „Meistersingern" folgen 
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Soeben erschien im Verlage von Robert SeUz in 
Leipzig: 

für Pianoforte und Violoncell 

von 

Ernst Friedrioh Riohter. 

Op. 37. Pr. 1 Thlr. 20 Sgr. 



„Wie 



f n r 



MAnnerstim 

eomponirt von 

Ernst Friedrioh Riohter. 

174 Sgr. 
a. 2J Sgr. 



m e n 



Op. 38. Partitur und 

Stimmen einzeln 



Von Uorru Or. Tb. Kollak, Kön. Prof. und Dlreclor 
der Academie der Toukuust in Berlin, 

aogelenenUichsl empfobleu: "%^$ 



Finger und Handgelenk-Gymnastik 

zur Ausbildung und Stärkung der Muskeln 

für musikalische Zwecke 

Dan Ruch erschien im Verlage toii A. H. Payne in Leipzig, 
ist mit 37 Abbildungen ausgestattet und kostet 

vor 15 Sgr. 

Für diesen Preis kann es durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden. Am schnellsten aber erhalt man dieses 
wnlirlinft wichtige Werkeben bei directer Franeoeinseoduog 
des Betrags von 15 Sgr. In Geld oder Briefmarken an 
die Verlagsbandlung von A.D. Payne in Leipzig, welche 
die Zusendung dann sofort franco per Post unter Kreuz- 
band besorgt. 



Im Verlage von Robert Settz in Leipzig 
soeben: 

Die Priesterin der Isis in Rom. 

Gedicht von Hermann Lingg, 

\xn.dL Oroxioator 



R1UC1H 



Op. 30. 

Partitur 1 Thlr. 10 Ngr. Clavier-Ausz. 25 Ngr. 

men 2 Thlr. 



Bekanntmachung. 

Für die hiesige Privat-Mutikkapelle wird ein 
„Kapell m eiste r" 
gesucht, welcher ausser den allgemeinen Eigenschaften eines 
Orchester-Dirigenten insbesondere auch die Eigenschaft als Solo- 
geiger besitzen muss. 

Geeignete Bewerber werden aufgefordert, sich' unter Eiurel- 
chung ihrer Zeugnisse bis zum 1. October d. J. bei uns zu melden. 

Demjenigen, welchem wir hiernachst die Leitung den 
ten Kapelle Obertragen, sichern wir eine jährlich 
von 300 bis 400 Thlr. tu. 

Die näheren Bedingungen werden von uns > 
abschriftlich mitgetheilt werden. 

Bnnzlau, den 9. September 1869. 

Der Magistrat 



Heues Weit reit Lonto Uhler. 

Soeben ertckien im Verlage von Robert Seltz in 
Leipzig: 

Parallcl-Stadien 



Für Pianoforte in allen Vorzeic 
eomponirt von 

Eingerührt im „Conservatoriiim der Musik" und in der „Neuen 
Akademie fflr Musik" in Berllü etc. 
Op. 160. 2 Berte k 1 Thlr. 
Diese Studien wurden in besonderer Rücksicht auf die das- 
sischen Etüden von J. B. Cramer eomponirt: ohne mit dem ge- 
nannten originalen Werke irgendwie in Vergleich gestellt werden 
zu wollen, sollen diese Studien uur ausserlich mit jenen parallel 
laufen. An und für sich völlig selbständig, sind sie nämlich 
dazu geeignet, eine Abwechselung mit dem Studium des (von 
keinem Spieler zu umgehendem Cramcr'schcn Werkes zu gewah- 
ren, wie solche von den Schillern gewöhnlich gewünscht wird. 

In unserem Verlage erschien: 



de la 

Messe solenneile 

6. B0SSI1! 

pour Piano par 

J. RUM ME L. 

2 Sultcs a 20 Sgr. 

ED. BOTE d G. BOCK (E. Bock) 



Neue Akademie der Tonkunst 

in BerUn, 

Grosse Friedrtchstrasse 94, unweit des Linden. 
Am 4. Oetober beginnt der neue Curaus. Mit d< 
stehen in Verbindung: 



zur specrellen Ausbildung von Ciavier- und 
Lehrerinnen: 

b. die ElemenUr-Cltfier- ind .....«»...., 

in der Anfänger vom 7. bis 14. Jahre unter Oberleitung des Un- 
terzeichneten unterrichtet werden. Das Honorar betragt for d i e ■ e 

c. ein Gesiogrereii, 

dessen Hauptzweck das Studium von Vokalwerken fflr gemisch- 
ten Chor bildet. Zwischen den ohorlscben Uebuogen werden 
jedoch auch Inttrumental-Compositioneo aufgeführt, und nament- 
lich wird den Eleveu der Akademie Gelegenheit geboten, dureb 
Solovortrage sich an ein Auftreten in grosserem Kreise zu gewöhnen. 

Aufgenommen werden Schiller und SchOleriuneu. Auswärtige 
(Inden gute Pensionste in unmittelbarer Nflbe der Anstalt. 

Ausführliches enthüll das durch die Buch- und Musikliand- 
lungen und durch den Unterzeichneten zu beziehende Programm. 

Berlin, im August 1869. 

Prof. Dr. Theodor Kullak, 

;l. Ilofpianisl u. Ilofpianist Sr. K. Höh. des Kronpr. v. Pr. 
Sprechstunde: 9-10, 4—5 Uhr. 
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Zu beliehen durch: 

VIER. Spin*. Uwliiut«. 

PlRIS Br.adu. A Oiiloar. 

LOBDOH. N'ovfllo. Ewir «i Co H.nm>od \ Ca 

St. PETERSBURG, w Baratt«. 

STOCKHOLM, a. Luodq«.t 



NEUE 



nw-Toai. | l,^:T^ 

BARCELORA Andrei VitUI. 
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Ludwig van Beethoven als bahnbrechender Genius auf dem Gebiete der Symphonie. 

Zweiter Artikel: Die neunte Symphonie. Von C. E. H. Alberti. 

(Sofah)M.| 



Kür uns ist die Chorsymplionie von vom herein aus der 
klarsten, bestimmtesten Idee, wie wir sie oben entwickelt ha- 
ben, hervorgegangen, und zerfällt daher durchaus nicht in zwei 
verschiedene Hainen, eine Trauersymphonie (1. bis 3. Theill 
und eine Freudenhymne |4 Theil). Sie ist zugleich das- 
jenige Werk, in welchem Beethoven eine eben so gewal- 
tige als ihres bestimmten Zweckes sich bewusste Herrschaft 
Ober das Reich der Töne übt. Wie in jedem seiner gros- 
sem symphonischen Werke durchaus originell und neu, ist 
er es auch hier in Erfindung und Ausarbeitung. Die ein- 
zelnen Gedanken sind weiter ausgeführt als jemals, selbst 
vou den Nebengedanken gilt dies, und dennoch nichts von 
Dehnung oder von einem Nachlassen der Kraft: man sieht, 
er, der von der W T elt im Geiste Scheidende, hat noch so 
viel auf seinem Herzen, das er ihr sagen mochte; daher die 
grosse Ausdehnung, unter der doch das Interesse keinen 
Augenblick schwindet. Und welche von der bisherigen ab- 
weichende Behandlung des Orchesters! Nicht vou dem Vor- 
herrschen der Massen ist hior mehr die Rede und von 
der diesem entsprechenden Wirkung. Statt dessen die geist- 
vollste Individuniisirung der einzelnen Stimmen, von denen 
jede selhstständig sich bewegt, als ob sie nur um ihrer 
selbst willen da wäre. Und dabei doch dieses Wirken al- 
ler zum Ganzeu, die vollkommen fest und klar durchge- 
führte Gestaltung. Energisch ist für uns der erste Satz 
durch und durch; flbermfithig keck der zweite; unnach- 
ahmlich gefühlvoll und weich der dritte; nirgend sehen wir 
den im Chaos der Töne vergeblich wühlenden, trübsinnigen 
Anachoreten. Eine grosse sittliche That ist für uns diese 
Symphonie, wie jede der früheren, ja mehr noch als diese, 
denn es ist seine letzte auf diesem Gebiete, das Vermächt- 
niss, mit dem er von der Welt scheidet, und in dem er ihr 
sein ganzes Herz offen darlegt, das Herz, das viel gekämpft 
und schwer gerungen, das viel gefragt ilnd viel gezweifelt. 



Aber er Offnet es ihr nicht als ein noch immer schwan- 
kendes und unbefriedigtes, sondern als ein zur inneren Go- 
wissheit von der weltüberwindenden Kraft der Bruderliebe, 
und damit zur höchsten unzerstörbaren Freude hindurchge- 
drungenes. Das ist der Sinn seines: „seid umschlungen. 
.Millionen". Mit dieser Liebe mochte er sie Alle erfüllen, 
diese Freude in Allen wecken, damit sie Alle beseligen. 

So steht für uns die Chorsymphonie nicht in einen) 
Gegensalze zur Missa solemnis; sondern sie ist aus ihr her- 
vorgegangen, während der Arbeit an derselben im Gei6le 
ganz geboren, wenn auch noch keine Note von ihr viel- 
leicht aufs Papier gebracht wurde; sie ist nicht eine Wider- 
legung, nicht einmal eine Korrektur derselben, sondern deren 
Ergänzung, ja ganz eigentlich Erweiterung. Das Kirchliche, 
wie berechtigt an sich, und wie bedeutsam als einigendes 
Band für die Gleichgestimmten, wird hier, da es doch auch 
immer etwas Trennendes hat und haben muss, zu etwas 
Höherem, dem monschlich Religiösen verklärt, das in der 
Alle umfassendeo. Keinen ausschließenden Liebesthat seinen 
Ausdruck findet. In ihr liegt die anderwärts vergeblich 
gesuchte Versöhnung aller Erdenwidersprüche, in ihr die 
Bürgschaft der unzerstörbaren Freude im Jenseits, weil das 
Herz in dieser Liebe ihrer schon im Diesseits gewiss ist. 

Nur weniger Worte wird es bedürfen, um unsre Stel- 
lung zu der Auffassung von W. v. Lenz, ja unsre Abwei- 
chung von derselben genau zu bezeichnen. Für W. v. Leu 
ist die Verschmelzung der beiden Musikgeschleohler, die 
Ausgleichung der Dualismen, das Versöhnende selbst. Für 
uns ist sie nur das musikalische Darslellungsmiltel, dessen 
sich Beethoven bedient um die Idee auszusprechen, die ihn 
tu diesem letzten symphonischen Werke hingeführt, ihn zu 
demselben begeistert. W. v. Lenz nennt jene Verschmel- 
zung der Musikgeschlechter in dem Mikrokosmus der Sym- 
phonie die grosse, von Beelhoven eingegangene Ehe, in der 
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er (das Instrumentale) sich dem Vokalen, dem ewig Weib- 
lichen, vermählt; ihm ist die neunte Symphonie darum ein 
Tbeil der Biograpbie Beelhoven's; denn sie vor Allem zeige 
uns den Menschen in Beethoven, wie er sein Lebelang -ich 
nach GlQok und Freude nur »ebnen dürfen, nun aber in dem 
gosli rieten Bunde streitender Kräfte den höchsten Ausdruck 
seine? Leben». erreicht. Wir vermögen dieser Ansicht weht 
beizutreten. Auch für uns ist die Chor Lymphome ein Wiek 
seines ioeero Lebesjf. rio unvergleichliche» Detkmal dessel- 
ben; aber pur in sofern als der noch in der Miss» soloAnis 
nach der Versöhnung der die Welt beherrschenden Gegen- 
sätze sieb Sehnende nunmehr durchgedrungen ist zu der, 
die Lösung des grossen Welträthsels allein bietenden, Idee 
der allgemeinen Bruderliebe. Diese Lösung verkündigt er 
nun, innerlich beseligt, in Tönen, deren Sinn in seiner ganzen 
Tiefe erst das den Gedanken ausdrückende . W o r t ganz 
wiederzugeben vermag. Die Idee ist es sonach, auf die 
es ihm, wie in allen seinen grössern symphonischen Werken, 
hier- ankommt ; aber hier bedurfte er zu ihrem, der ganten 
Welt verständlichen, Ausdruck mehr als des Instrumentalen. 
Das Wort, ateo der Gesang, inusste hinzu kommet». Die 
ganze Welt aber sollte ihn verstehen; denn er liebte sie 
ja stets; und nicht war es Schmerz uod Klage, nicht un- 
ausgesetztes Ringen und Kämpfen, was er jetzt ertönen 
Hess, es war Freude, die er ihr brachte, himmlische un- 
zerstörbare Freude, Freude nach der sie sich vergeblich 
rio es. Diese Freude, die er der Welt in dieser 
dt achte , in dem er inr aas nesurtat nnes 
seines" Ringens darbot, die Versöhnung aller Gegensätze in 
der Welt • umfassenden Bruderliebe, sie ist das letzte 
Bekenntnis^ das, ethisch religiösem AI u Hachau, das 
Bekenntnis», mit dem der Künstler eelbst yonder 
Welt, die er gellebt, freudetrunken scheidet; denn 
er schauet die Zukunft von diesem Geiste erfüllt; vor dem 
Auge seines Geistes steht die Welt, die nach ihm kommt; 
er sieht sie wonnetrunken sich schaann um das erhabene 
Panier, da» er, der begeisterte ahnungsvolle Seher, herrli- 
chen Sieg verheissend. vor ihr aufgerichtet hat. — Nicht 
eine neue Form für die Symphonie ist von Beethoven in 
der Chonymphonie gefunden, sondern die Lösung des 
grossen, ihn sein Leben hindurch bewegenden Bäthsels und 
für diese bedurft« es zum entsprechenden musikalischen 
Ausdruck dieser Form. — 

Das« sonach mit der neunten Symphonie kein Vorbild 
gegeben sei, dem alle spätem Componisten auf diesem Ge- 
biete nachzufolgen, keine neue Galtung, innerhalb deren sie 
sich zu bewegen hätten, wie wir von ihnen mit Recht ver- 
lange!), dass sie von der Haydn-Mozarl'schen traditionellen 
Form sich losmachen und die freiere Bahn betreten, die 
Beethoven mit der dritten Symphonie eröffnet uod auf der 
er rastlos und immer neu bis zur achten fortgeschritten, 
das ergiebt sich aus dem Obigen. Sie ist ein Einzelfall; 
aber wie ein solcher hier durch dio dem Werke zu Grunde 
liegende Idee gerade diese Form mit Notwendigkeit for- 
derte, so lassen sich gar wohl auch andre Ideen denken, 
deren Ausdruck ähnliche symphonische Werke, in denen 
das vokale mit dem instrumentalen Element sich organisch 
verbindet, nolh wendig macht. Der Genius wird es dem 
echten Künstler sogen; aber auch nur ihm darf er gehor- 
chen. Eine Nachahmung der Chorsymphooie, oder ein zur 
Mode Werden ähnlicher symphonischer Werke, gleich als 
handelte es um eine höhere, vollkommenere Gattung, wür- 
den wir für ein Unglück erachten. Beethoven bewies auch 
darin seine echte Genialität, dass, ob er gleich mit der 
Fantasie mit Chor schon im J. 1808 den ersten Anlauf zu 
einem derartigen Werke genommen, er doch erst sechszehn 
Jahre später, — nachdem er Oratorien und Messen für den 
Gesang und so viele reinen Instrumentalwerke, Sonaten, 
Quarlctte und Syrophouien, unter diesen die siebente und 



achte geschrieben, — als der Gegenstand, der seine ganze 
Seele bewegte, gebieterisch diese Form forderte, dieses 
grossartigste seiner symphonischen Werke schrieb, in dem 
er dem ihn lange bewegenden Gedanken einer organischen 
Verbindung des Instrumentalen und Vokalen den unver- 
gleichlichsten Ausdruck gab. - 

Von einem Eingeben auf die musikalisch technische 
Durchführung dieser der neunten Syruponie zum Grunde 
liegenden Idee im Einzelnen, also in jedem der vier Sätze, 
sehen wir bei der Aasdehnung, »siehe diese Arbeit bereits 
gewonnen, um so eher ab. als bei Marx und W. v. Lenz 
des trefflichen darüber gar viel gegeben ist. Wer < 
ffihrungen liest, wird sieb, ohne in Allem d 
meo zu dürfen, davon überzeugen müssen, dass in 
dieser Sätze der ganze Bau ein klarer und consequent durch- 
geführter ist. Jeder derselben enthält zugleich in Erfindung, 
theoretischer Durchführung, conlrapunktischer Bearbeitung 
und Instrumentirung die reichsten Schönheiten; nicht minder 
in der Harmonie, die, so wie die Benutzung der seltensten 
Klangschönheilen von einer bezaubernden Wirkung ist. 
Dabei ist es von nicht geringem Interesse zu sehen, wie 
wenig etwa das vokale Element unvorbereitet im vierten 
Salze, also ohne dass dieser mit den ersten dreien auch in 
dieser Beziehung in einem innern Zusammenhang stünde, 
auftritt. Wir glauben vielmehr mit W. v. Lenz mit Grund 
es aussprechen zu dürfen, der Instrumentalstyl in dem gan- 
zen Werke sei ein gewissermaassen neuer, selbst die ersten 
drei Sätze sind aur den Vokalsatz angelegt, der Styl iit 
auch in ihnen schon ein die beiden Mnsikgeschleohter ver- 
schmelzender. Dafür sprechen die gehäuften ritardando's 
und a Uinpo't; dafür der rtioht seilen dramatisch«* Charak- 
ter des Styles selbst, dafür das., im Symphooiestyl nie dage- 
wesene Instrumenlalrecilativ; dafür die im ersten Satze 

ijänzlicb weggefallene Reprise; dafür die geistvolle Individua- 
isirung der einzelnen Instrumente, wie sie . bis dahin in 
solcher Vollendung vergeblich gesucht werden dürfte; dafür 
vor Altem die ganze Beschaffenheit des dritten Salzes. Wer 
möchte hier eine vollständige antiphonische Satzbildung in 
Solo- und Cborstimmen verkennen, wenn diese auch nur 
noch den Instrumenten erst zugetheilt sind. — 

Dem Alten gegenüber kann man sehr wohl zugeben, 
dass in dem Werke sich einzelne harmonische Härten finden, 
sie meist nicht willkührlich, sondern voo dem 
Zweck enlsprechend ge- 
wie z. B. der zweimalige, die Harmonie 
zerreissende, Aufschrei im letzten Satze, zu Anfange und in 
dem Presto vor dem Eintritte des Gesangrecitativs; man 
kann zugeben, dass dies Becilativ selbst in Text und melo- 
discher Führung verunglückt ist; man kann die Führung 
der Melodie an manchen Stellen, wie in den Worton: „such' 
iho Ober'ro Sternenzelt" für gesucht ansehn, es sogar be- 
klagen, dass den Sängern in so hoher Stimmlage zu singen 
zugemuthet ist, dass die Ausführung entweder unmöglich 
wird oder der Charakter der Schönheit nicht mehr zu wah- 
ren ist: — alle diese einzelnen Mängel verschwinden vor 



der Grossartigkeit des Werkes, 
den unendlich vielen 
6ten Maasse darbietet. 



als eines Ganzen und vor 
. die jeder Salt im reich- 



Berlin. 

H e v u e. 

(Königl. Oprrahau». | Am 20. waren es fünfundzwanzig 
Jahre, dass unser treulicher Bassiii Herr Krause der K. Oper 
angehört; zur Feier des Tages wurde Cherubim*» „Wasserträger" 
gegeben, in welcher Oper Herr Krause als Micheli Doch heute 
eine seiner vorzüglichsten Leistungen bietet. Hr. Krause ge- 
hört so recht eigentlich der Musikgeschichte Berlins an. Der 
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dem Krause so eben das Gymnasium zum grauen Kloster ver- 
en bade und Theologie sltidirle. Die oberen Gesangsklas- 



nlcht ans; 
seigte sich 



schon ha Duett 
das entschieden. 



Emil Fischer mit ebensovielsm Talent als liebevoller Hinge- 
bung geleitet; eine besondere Extraklasse (Donnerstags von 
5 — 6 Uhr) vereinigte die begableren Sehnler «ur Ausführung 
grosserer SlOcke mit Instrumental- Begleitung; Herr Barne- 
«eilt, unser Kammermusiker- Veteran, spielte die erste Geige 
und dirigirte das Orchester. Hier erschien Krause aus An- 
hänglichkeit Im* das Institut wie fOr den von AHeo geliebten 
Lehrer Fischer, so oft seine Zeit es ihm erlaubte, und er- 
durch seine schöne, edle Stimme. Referent, wel- 
r, wie früher auch Krause, vom Professor Fischer priva- 
im Gesänge unterhöhlet wurde und mit den Sopran-Soli 
r, hallo in diesen Geaangs-Vereinigungen oft Gele- 
genheit, mit Herrn Krause Ouetle aus Handel'* „Messias, . 
Judas Mecceböus, Josua" austoführen. Anch in dem Hause 
das verewigten Dr. Rintel, einem Schwiegersohn Zelter's, 
traf Referent mit Herrn Krause wieder zusammen nnd es war 
damals schon ein öffentliches Gelieimniss, dass Krause das 
Studium mit der 8Sbnen>Lau(babn vertauschen werde. Snvirl 
uns erraotrUch, debülirte Herr Krause im Kgl. Opernhause als 
Jacob in Mehnl's „Joseph" mit grossem Srfolge, nahm jedoch 
kerne Anstellung an, 'weil man — wie es hiess — ihm die 
Parfhie des Sarastro* tum Debul verweigerte, sie jedoch dem 
nun auch verstorbenen B Alt ich er, welcher aus dem Orchester,'' 
wo er ata Hornist fungirte. auf die Böhne frei bewilligte, und 
ging an'das Hoftheater tu Braunschweig. Die ferneren Epsa- 
gements «Krause's waren: örai, Witro"(Hoföpetothea(er) und 
MQnchen 'llloflheateri, von "wo Herr von* Köslnor Ihn wie- 
derum rar hiesigen Koni*. Oper berief. Da" der Künstler noch 
haut' tu-deo beliebtesten Singern gehört, dürfen wir uns ein 
näheren Eiotjchen auf seine' seltenen Vertilge orsparett; er ist 
als Vertreter klassischer Musik; gant besonders aber als Ora- 
-tortenslloger ein Vorbild, das tu erreichen die Jüngeren bestrebt 
sein mögen-, vorsüglich in einer Zeit, welche bei Sangern ge- 
sanglichen Fluss, Soliditit des Vortrags, gründliche musikali- 
sche Vorbildung immer mehr vermissen Usst> — Selbstver- 
ständlich wurden Herrn Krause am Tage seines 2&jihrigen 
Jubiläums Ehren und Freuden in Fölle suTheil; Ständchen der 
Slern'schen Sinfonie- Kapelle, ein kostbarer Ring von S. M. dem 
Könige, ein silberner Lorboerkrans Seilens der Königlichen 
Bohne teigten dein ebenso trefflichen Künstler als bescheidenen 
Menschen, wie sehr er geschallt und geliebt werde. Die 
Abendvorstellung gab dem Publikum Gelegenheit den Jubilar 
durch wiederholte Hervorrufe, durch Blumenspenden, und präch- 
tige Krönte aussuseichneo. Möge Herr Krause noch isngs 
der Kunst, deren wahrhafter Priester er ist, erhallen bleiben. — 
Am 21. trat als Roche io Halevy's „Jüdin" Fräulein Paom- 
garlner vom Mannheimer Hoflheater auf. Die Singerin, ao- 
noch sehr jung, bat eine frische und wohtuutendo 



Töne dflan und scharf, die lieferen gepresal (mit tu wenig 
geöffnetem Munde oder mit dem praelischen Ausdrucke: durch 
t) giebl, J«ui kommt ein sehr proooocirlea Tremolo, 
haben wir die Intonation und das Streben nach leben- 
digem Ausdruck zu iubeo. Leideres freilich seigt uns die An- 
fnugcfio. die des Guten oft zuviel (hol; so wurde »■ B. die Ro- 
maine im 2. Act „Kr kommt surück" im Spiel durch Wseh- 
selu des Plalzee, Gestinilatioue» u. a. w. so seh 



rUs«, die tinheit der Composilinn fast verleren ging. Ueber- 
hsupt reichten die Stirom-MiUel oder richtiger wohl: die Stimm- 
kräfte für die iu dieser Hinsicht viel 



und im Froal-Terwlt des 2. Acts 
FrUulein Paumgartoer fand 
In der sonstigen Besetzung 
waren Fraulein Grossi und Herr Lederer als Prmiessio Bu- 
doxia und Prin» Leopold uns neu- Frflulein Grossi entledigt« 
sich ihrer undankbaren Aufgabe bis auf die stets xu hohe In- 
tonation in den Tönen der höchsten Lage gsni leidlich. Herr 
Lederer aber dürfte, wenn er Im Forciren der hohen Töne 
so fortführt, seine Stimme nicht lenge cooservtren ; wir erinnern 
s. B. nur an die Gesangstelle (E-dur) im Tersett des 2. Actes, 
diese singt der Print für sich, der Gang nach dem hohen H 
darf also nicht in den stärksten Brusttönen hersusgescbmetlert 
Werden; Herr Krug er pflegte früher diese Stelle in sehr discreler, 
ein längeres Studium verrathender Weise tu singen. Sehr 
hübsch" nüancirt trug Herr Fricke (Cardinal) seine erste Ca- 
vafine vor. Der Efeazar des Herrn Fcrenexy hat wohl an 
effeclhaschenden Uebertreibuagan, nicht aber an dramatischer 
Wahrheit zugenommen; dieses unschöne Ucberbielon der nslür- 
liehen Kraft mins tu baldigem Ruin der Stimme fuhren. — 
Die lerberen Gastrollen des FrAuIein Paumgartner, am 23. diu 
Margarethe in der Gounod'schen Oper und am 26. die Elisabeth 
in „Tannhauscr", bestätigten nur unser erstes Urtheil Über die 
6angerih; die Stimme reicht (Ar die grossen dramatischen Mo- 
mente nicht aus, das perpefuelle Tremolo lösst den Ton noch 
unbestimmter und -weniger intensiv erseheioen. Die Begabung 
des Fräulein Pnutngartr/er for den dramatisch geT» Wen Vor- 
Irag ist unverkennbar, - doch fehlt Ihr lür 'Jetzt noch die Ruh« 
in der Gestalteng. die sum- Schaffen eines harmonischen Gan- 
ten unabweislich nolbwehdfg «ist. Dieser -Msogel verführt die 
Sängerin sum -Zersplittern der Aufgabe in lauter Binzeinherten, 
die sogar oft wegen der durchblickenden' AbsfcAllichkeM nicht 
den gewünschte» Eindruck machen-' Wir haben bei Bespre- 
chung der „Jüdin" solche Momente angeführt, sio Hessen sich 
Zahl nennen. Selbstverständlich war 'unter den drei 
die Margirreihe die annehmbarst«; diese allerdank- 
die nach allen Richtungen hin Wirksames bie- 
tet und die — so weit unsere langjährige kritische Praxis 
reicht — noch keine Sängerin ohne Anerkennung des Publi- 
kums liess, stand auch dem jugendlichen frischen Wesen des 
FrAuIein Paumgartner em besten. Jedenfalls aber steckt 
sieh die Sängerin für den Augenblick die Ziele tu weit und es 
steht xu befürchten, dass sie, weil sie gleich das Grösate lei- 
sten will, auch am End« das Kleinere nicht erreicht. — Be- 
merkeeswerth war noeh der Faust des Herrn Niemann, wel- 
cher besonders im ersten und leisten The II der Aufgabe Treff- 
liches bietet. — In „Tannheuser" erwarben sich die Herren 
Nie mann und Rats den gewohnten reichen Beifall. 

Im Friedrich- WilfidmstMriSchen Theater wurde tum Böne- 
ns des beliebten Komikers Herrn Neumann die Operette „Der 
Schau'piddirector" mit Mozart's Mosik neu einstudhi gegeben; 
an der Ausführung betheiligten sich die Herren Adolf i. Ma- 
thias, Schult, die Damen Renom und Rigeno recht bei- 
fällig, feto ScMusa des Abends machte wiederum tuf grossen 
Erheiterung des volle» Hauses Offen» nch's „Insel Tutfpalarf*'. 

Die Königliche Kapelle eröffnete diesmal deb Reigen der 
stehenden Wintercoooerte am 25. d. M. mil ihrer ersten Srä- 
looiesoiree. Des Programm zahlte ausnahmsweise eine Num- 
mer mehr als ««wohnlich und begann mit Spontini's pomphaf- 
ter Ouvertüre zur „Ve.talro". Als zweite Nummer wurde eine 
neue Sinfonie D-dnr von E. Lassen, eines hier noch nicht bekann- 
ten Componiaten, weither als Holknpellmerster io Weimar lebt, 
eingeführt. So weil uns einmaliges Hören belehrt, gehört das 
Werk so den besseren dieser Art, welch* on» rä »euerer Zeit 

3V.« 
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bekannt geworden. Wtu auch die Themen an aich oichl mit 
grosser Entschiedenheit hervortreten, so ist ihre Benutzung 
durchweg sehr anerkennuogawerth und io allen Nuancen mit 
grosser Feinheit geschmackvoll durchgeführt Nur durfte darin 
hio uud wieder etwas zu viel geschehen sein, denn trotzdem 
alle Sitte sich schwungvoll bewegen, so macht sich im ersten 
sowie- im Andsnle in den MiltelsAtzeu öfter eine etwas su 
grosse Ausdehnung (Ohlbar, welche besonders die Wirkung des 
an sich aebr melodiöseu Andeole erheblich abscbwlcht. Die 
Instrumentation ist meistenlbeils »ehr wirksam, ohne überladen 
su sein. Vou den Sälsen sind der erste, der dritte und dar brillante 
lebte die hervorragenderen. Das Werk erfreute sich einer sehr 
beifälligen Aufnahme und dürfte eine demnächstige Wiederho- 
lung wohl zu wüoscheo sein. Ausserdem hörten wir Beetho- 
ven'* Ouvertüre su „Coriolau", ferner Sinfonie Es-dur von Mo- 
tart und Gluck'« Ouvertüre zu „Ipliigenia In Aulia" in vortreff- 
licher Ausführung, was um su anerkeonuugswerlber ist, ala io 
Folge der ungewöhnlich warmen und schwülen Temperatur des 
Tages die Hilfe im Saale einen mehr ala erträglichen Grad er- 
reichte, d. R. 

C o r r e Up« n d e n i. 

Paris, 26. September J86U. 
Die neue Oper von Joociares; „Le dernitr jour de Pom- 
peii* 4 , nach Bulwer's Reniau «um OperiiütXte verarbeitet von den 
Hämo Natter npd Beauuiont, vorigen Dieoalag tum dreien 
Male anfgefOJrrl Im ThenUe lyrique, fand eine sehr getbeilte 
Auraaoms, Der Mangel im Zusammenhang inr Sujet, wie 
auch die Scliwneheu dw Aufführung, inögeo daran tum grossen 
Thcil die Schuld tragen, daaa daa Publikum aich wieder einmal 
mehr uutar sieb, ale Über die Vorgänge auf der Bühne ainOairtc. 
Zudem dirigiert an Stelle dt* seit mehreren Togeu erkranktau 
L'ircclor Paadeloup deaseu Soue-chel Maugiu, der uicht 
gehörig hierzu vorbereitet schien. Die versprochenen utueu 
Decoration eti blieben au», dafür alte bereite geaebene aus „Phi- 
lemuo" und aua der „Zauberflöte". Die Ouvertüre und ein 
Chor der Gladiatoren, ferner eiu gut rhylhuiisirter Marsch und 
ein Duo des Fräulein Schröder mit Herrn Massy wurden 
beifällig aufgenommen, uud ward dam Talente dea jungeo Com- 
pooiaten der Tribut getollt ; leider koonleu die folgenden Acte 
die Aufmerksamkeit nicht mehr feaseln, uud schienen Publikum 
und Darsteller wie aus den Banden. Die gestrige Wiederho- 
lung der Oper feod mit wesentlichen Kürzungen statt, waa dem 
Werke dea strebsamen Gomponisten, der mit seinem Talente 
noch nicht haussuhaltan versteht, uud der Bnumscheere dar 
Kritik bedarf, zu einigem Vortbeil gereichte, wenn auch ein 
dauernder Erfolg nicht zu erwarten atehl. — Bei dieaem Anläse 
sei bemerkt, daaa über daaaelbe Sujet Bulwera bereits eine Oper 
unter dem Titel „Jone", Musik von Pelrells, iu Italien in 
Seena ging. Die Opern „Martyrs" und „Herculanum" (von 
FeUcien David) behandeln den gleichen Stoff und soeben arbei- 
tet Victor Masse an einer neuen Oper über dasselbe Sujet 
nach trefflichem Zuschnitt der Herren Julea Barbier und Michel 
Carte. — Entschiedeneres Glück hat Semet's neue Oper „Le 
petita Fadette", nach dem Roman dar George Sand, deren 
sechste Aufführung vorgestern in der Opera cotniuue .stattzufin- 
den begaou, doch durch ein plötzliches Unwohlsein dea in 
der Rolle des Laodry beschäftigten Tenor Barre nach der 
•raten Scene abgebrochen wurde. Die Musik zeugt jeden- 
falls von den fleiesigslen Studien der verschiedensten Meister, 
worunter auch Wagner, uud macht aich die vielseitige Bildung 
des Componisten stellenweise mit grossem Erfolg gellend, — 
was aber dem Gasten fehlt, daa ist der Charakter, die Einheit 



des Styls. In der Aufführung ragt Frau Galli-Marie durch 
die Lebhaftigkeit der Auffassung hervor.. Etwas sllsusehr den 
ökooomiach-knauseriseben Grundsätzen der Administration dieses 
Theaters gemäss repräsentirten eich die Chöre; sie waren 
in«ger, die Damen überdies bässlkh, und der Geseng der — 
Mooatsgsge angemessen. Ea sollte uns gar uicht wundern, 
wenu einmal diese geplagten Tagsarbeiter der Opernbühnen 
Grfive macheu, und ebenso, wie die Kohlen-, Stein- und Fa- 
brik»- At beiler höheren Tagslobn verlaugeu. —.Das kleine Alhc- 
uee-Thealer, unter Marl in et 's Leitung, wird bald der Opera- 
comique über den Kopf gewachsen sein: die eben zu den 
Wiedereröffnungstegao auigeführleu komiachen Operu „Le docleur 
Crisptu" von den Brüderu Ricci uud „Les Masquea" von Pe- 
drotli hatten den glänzendsten Erfolg, wozu die sorgfältige 
Aufführung wesentlich beitrug. — Ea wurde der höhere Befehl 
ertheilt, das Gsbäude der neuen Opera bis zum 15. August, 
dem Napoleonstage des nächsten Jahres su vollenden, ao wel- 
chem Tage es eröffnet werden soll. Die Arbeiten geheu In der 
Tbst jetzt mit Oberrascbaodem Eifer vou Statten, und strahlt 
die Außenseite bereit« im vollen Glänze ihrer inosaik-artigen 
Ornamentik. Der Riesen-Pegasus, welcher den höchsten Ponkt 
zieren soll, wird dieser Tage mit Maachinaukrafl hinaufgezogen. 
Und so scheint es denu wirklich, aase der moderne Kunst* und 
Oiebler-Pegaaus die Flügel verloren, da er our mit Hilfe der 
Maschinen« ia die Höhe kommt. — Der Vicekönig von Egyp- 
ten hat bei Prinz Poniaäowski, dem Autor verschiedener Opern, 
für die Fostta«» dor Suez- Kanal -Einweihung die Cooipoeiboo 
»iner CanUte bestellt, wozu Rugelli in Neapel den Text lieferte. 
— Auber, deaaen „Premier jour de bouheur H Ihm uud der 
Opern conuque noch fortwährend Glüikstaija bringt, halte aueb 
einmal «inen Uuglücktlag — er verlor diese Woche Minen 
Liebhogsbund. Wir glauben diesen Todesfall in diaaer musi- 
kalischen Zeitung erwäbneo tu müsseu. da der Hund des gros- 
sen Compouisled uacb dem französischen Diapason abgerichtet 
war uud das a trefflich anzugeben wusste. Wie manche Sän- 
ger giebl es, die das nicht können. A. v. Cz. 

Feuilleton. 
Aas meinem Leben. 

(Eine musikalische Heise und zwei neue üpern.t 
5. 

UnS ick habe Ibatt aar wkb 41« Unat» Hltft» 
tun im g««««. «* ""»" •*•"•» mu »" 
Aas U»»iet> .Fr«i«>M- IV . J. 

So halte ich denn binnen acht Tagen die zwei bedeutend- 
sten Erscheinungen der damaligen Opernsaison „Tristan und Isolde" 
und „die Afrlksuerin" gehört Betrachten wir nun vergleiche- 
weise diese beldeu Werke, so ist zunächst Wsgner's uud seiner 
blinden Verehrer Ausspruch zu beurtheilen, nach welchem tum 
Alles in Allem mit Emern Wort zu sagen) „die Wahrheit des Aua- 
drucks" ala neue und erste Richtsehuur jeder dramatischen Com- 
position von ihm aufgestellt wordeu sei. Aber genau dasselbe 
bat schon Bitter Gluck vor so nnd soviel Jahren in seiner dedl- 
katoriachen Vorrede zur Aiceale behauptet, damals im Kampf gegen 
den in Paria allmächtigen Plcclni uud deaaen Anhänger - alao 
vollständig berechtigt, während Wagner gegen Windmühlen kämpft. 
Denn, um mit den französischen Componlsten anzufangen, von 
Lully und Gretri bis Auber und Gounod hinab sind ale nie in 
dem irrtbum befangen gewesen, dasa dramatische Musik nur lee- 
rer Sinnenkitzel zu sein brauche; waa aber Gluck gesagt und 
gelhau , dss ist für seine Pariser Nachfolger in der grossen Oper 
nicht verloren gegangen und gipfelte io den Meisterwerken Me- 
hula, Cherubini s und Sponüoie. Die italienischen Componlsten 
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folgten zwar anfangs, unbekümmert um da» wider sie auegespro- 
chene Analhem des deutscheu Hitler», dem Beispiel ihrer Altvor- 
dern, uod der letile grosce Auslaufer dieser S«bule, Rossini, war 
nur ein moderner Fioeini - bis er »ich im Teil zu emauctplren 
suchte vod seinen früheren, immer gleich talentvollen und doeb 
oll so sinnlosen Manieren. Unter setneu Nachfolgern blieb der, 
meiuer Ansicht nach, sehr überschätzte Bellini zum Theil noch 
dem alteu Schlendrian getreu; aber schon Donizetti schwankte, 
und vollends der mit l'u recht oft verketzerte Verdi ist bereit* 
lauge- auf andern Wegen als die Legion seiuer witschen Vorgän- 
ger. Gegeu wen also dounerl Wsguer eigentlich los? Gegen 
die Franzosen, welche „die Wahrheit des Ausdrucks" durchweg 
zu erreichen suchten, ohne dieselben Mittel gebraueben zu müs- 
sen wie der Componist von Tristan und Isolde? Uder gegen die 
Italiener, welche jetzt auch vou jener Operusetzkunst abgewichen 
sind, dereu Repräsentant früher Piccini uod zuletzt Koasiui war? 
Oder gar gegen die Deutschen? In diesem Fall mochte ich doch 
den Namen eiues vsterlandiscbcn Cnmpouisteu kennen lernen, 
der nicht unbedingt die Absicht gehabt hatte, iu seinen Opern 
„die Wabrhett des Ausdruck*" über jeden andern Ellert zu setzen 
.Die Wahrheit des Ausdrucks" ist Aller Ziel gewesen .... aber 
freilich besteht rin himmelweiter Unterschied zwischen £i«l er- 
reichen und Ziel erstreben: selbst wenn gleiche Wege eingeschla- 
gen werden, kann ein "k" <der Setter Substitut« hier nach Be- 
lieben den Namen irgeud eine* mit sogenauulur Knpellmeister- 
(Auslk bebaftelvfi deutschen Compouisten i kanu «tu X** stecken 
fcloibcn. wo ein Waguer trluniphirand vorflbrreilt. »er Douner- 
keil, welchen der jetzt nui Luzerner .See Ihroncudi- Jvpiitr losum» 
eehoii vor Jahrrn schleuderte, war vorzugsweise m-geu Eluen 
gerichtet, uud grade dieser F:ioe Ist derjenige, welcher die Mu&ik 
wir M ttosart gethasi hat für eine Allgemeine Spracht erklärte, 
und welcher unbekümmert um spezifisch französische. Italienische 
oder deutache Anschauungen mit dem Grundsatz ..as»<tauu na" 
dem Eklektizismus huldigte, alle Fesselu der Nationalität ab- 
streifte und dagegeu nur das absolut Menschliche iu Anspruch 
nahm: Meyerbeer. Hört die Meute rasen! steinigt ihn! Afrikane- 
rio und Don Juan in Einem Atheml Gemach, gemach, ihr Herren. 
Wie eine dialektfreie Aussprache die einzig richtige iet — obwohl 
selbst im provinziellen Jargou gross* Gedanken und andrerseits 
auch im feinsten S>l)J die gröbsten Trivialitäten ausgedrückt 
werden können - so halte ich in der Musik, vorzugsweise aber 
in der dramatischen, die Verschmelzung der nationalen Elemente 
als die höchste Aufgabe, eine Aurgabe, die bis jetzt nur Mozart 
vollständig gelöst bat; von allen Neueren aber ist ihrer Lösung 
der verstorbene Meyerbeer am uaebsten gekommen. Möge man 
in seinen Opern mancherlei Gemeinplatze, verfehlte Aubiufe, un- 
würdige Concessionen, mltuuler sogar Oberspannte Forderungen 
an Gesaugskuust, welche bei einem solcbeo Meister doppelt 

schmerzen — möge mau all' diese Fehler heraussucheu 

die uugeheuren Erfolge seiner Werke hat er jedoch nicht etwa 
diesen »Mügeln i welchen ja trotzdem das grosse Publikum zu- 
jauchzte) solidem dem überwiegenden Vorzuge zu dsnkeu, daas 
er in eiuer allgemein versUndlicheu kosmopolitischen Tonsprache 
redete. Vou diesem Gesichtspunkte betrachtet, hört denn auch 
jeder Vergleich zwischen Trist*« ,,nd ATrikanerin auf. 

Aber bei aller Verschiedenheit zweier grossen dramatisch- 
musikalischen Werke werden doch die Ingredienzien der Oper 
ewig dieselben bleiben: Handlung, Text, Musik, und iu letzlerer: 
Melodie, Harmonie, Rhythmus, Formation, Dekiamatiou und In- 
strumentation. Prüfen wir nun wie diese Ingredienzien vou dem 
Erfinder des Kunstwerks der Zukunft, im Gegensalz zu allen 
übrigen dramatischen Componisten, bei seinem Tristan benutzt 
worden aind. 



Da ist also zunächst die Bandion«, die Fabel, das Sujet. 
Ea muss ein interessanter Stoff sein, dessen Hauplmomenten 
eine lyrisch« Natur in wohnt, mit spannender Verwickelung und 
nainrgcwlcser Entwickelung. Diese Forderung bat seit Metost»- 
slo, dem ältesten renommirteu Operudlchlcr, gewiss ein jeder 
Tonsetzer au seinen Unrealsten gestellt; ea ist noch niemals ei- 
nem Componisten in den Sinn gekommen, ein Libretto zu wsh- 
leu, welches dleae ganz selbstverständlichen Bedingungen nach 
seiner Austobt nicht erfüllt halte. Erfüllt sie nun etwa Wagner 
im Tristan? Mir ist noch nie eiu langweiligeres Textbuch vorge- 
kommen. Ein Paar, welches sich in stolzer Verachtung von Grund 
aus liahst, danu aber duroh einen von beiden Seiten unfreiwillig 
stall des Todesbeehers genonunanen Liebeetrank iu beisaer Gluth 
zu elnauder entbrennt; eiu im remdu-roui Oberfalleoer uud an 
empfaugener Verwuudung darnieder liegender lamentirender Heid, 
welcher vou jenem Phiolenstrohfeuer verzehrt in den Armen der 
ibui nacheilenden xlciebfalls sich immer uoch mit dem Gold was 
ser der llrunsl herutuschlcppeudeu Geliebten endlich verscheidet, 
das Alle» mag für einen Apothekergehtllfeu und Chirurgus »ehr 
interessant sein und ihren Appetit reizen ; aber für jeden andern, 
der die» ganz unverschuldet sich eutgegenzappelnde Pärchen laug- 
kam absteibsu Muht, tat es im höchsten Grade geschmacklos 
Die, ra&endcti Ausbrüche tollsten Liebeswahnsinna und höchster 
Verzweiflung nicht als seelische Suslande, soudern uur als kör- 
perliehe durch einen Ltqueur ertvirkte Aufwallungen drei ewig 
- lange Acte hindurch milansehu müssen — da» überschreitet U-' 
emuim pottieam; und des SOjet zur Afrikancru» Ist gegeu eolohen 
Mbsbraueh aller menschlichen Gefühle eiu* reiche Fundgrube 
vnn wahrer Kmpliuduug uud uaiürlichem Zusammcuhaug, trotz 
seiner schon im vorigeu Capilol gerügteu Iiistorischeu Versehn, 
trotz. seiner ethnographischen Unklarheiten und ftberflftsslgen Zn- 
thaten. 

Oer Text zur Afrlkaueriu — es soll jetzt uur von den Wor- 
ten die Rede sein — ist sieher keiu poetisches Meisterwerk, und 
ich zweifle das* Corneille uud Raeine sieh um solche Autorschaft 
gestritten babeu wiirdeu; aber darum brauchte seiu wirklicher 
Verfasser, der alte Scribe, sich dessen wahrlich nicht zu schämen. 
Denu das Libretto enthalt gesunde Gedanken, deren sprachliches 
Gewand (man urtheile nicht nach der deutschen Uebersetzung) 
für mehr als nur „metrische Prosa mit Endreimen" gelteu darf; 
ea ist durchweg in natürlich fliessender Sprache und wohllau- 
tenden Versen gesehrieben, und an einigen Stellen, wie z. B. In 
der Ballade vom Adamastor. uud iu Selika's grosser Sebiussseene 
erheben sieh Sinn und Wort zu wirklicher Poesie. - lud nun 
der Text zu Tristan und Isolde I Wagner ist ein grosses dichteri- 
sches Talent; das soll Ihm niemand absprechen. Um jedoch ein 
grosser Dichter zu sein, müsste er auch guten Geschmack und 
feines Gefühl besitzen; diese beiden Eigenschaften vermissen wir 
aber schmerzlich In seinen Arbeilen. FOr Leser, welche daa in 
Rede stehende Werk nicht kennen, folgen hier zwei schlagende 
Beispiele aus alterer Zeit Wenn Lord Kockburn Im Fra Diavolo 
die deutsche Sprache Iu englischer Weise radebrecht, so will er 
doeb damit zeigen das* ihm die italienische Sprache schwer fallt, 
denn diese wird ja ebeo auf deutscher Bühne durch die deutsche 
Sprache reprasentirt ; beginnt er aber dazwischen wirklich italie- 
nisch sprechen zu wollen (tkt mi riperftWe i mi«i JumatttimH so 
ist dies ein ergötzlicher Unsinn, über den msn in der komiseben 
Oper lacht Wenn nun im Rienzi auf deutscher Bühne von An- 
fang bis zu Ende deutsch gesungen wird, so reprisenUrt natür- 
lich dies Deutsch die italienische Spraehe; fangt aber der Tribun 
plötzlich an wirklich italienisch iu intoniren rma/o tp>nta emiurt) 
ao mag er noch so ritterlich zu Boss sitzen .... er ist doch 
nur ein verkleideter Lord Kockburn, ein Clown, der sprachliche 
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WRw reitst und obenein eut' den ItallooiBeheü eavalHn noch 
deutsch« Heimo maohl: Ehra, Heere, Meero, Wehre u. a. w. Das 
nenne ich Mangel an gutem Gotfchmack. Und ebeoao: war im 



bcgrflssen Iftsst mit den Worten ,,wie jelit mein RiiReii lioch sich 
hebet. so scheitist mich du mir aloit und hell«* 1 , der sündigt ge- 
gen den guten Geschmack und gegen das feine Gefühl. Aber 
Rienti, was Tannhauaer! der echte Wagner, nicht der Com- 
t allein eondern euch der Dichter, zeigt eich erat im Lohengrin, 
und mehr noch Im Tristan, und weit mehr noch in den Meister- 
singern , und «m allermeisten im Rbelngold u. s. w. lind so 
werden wir von eloer Sture der Vollkommenheit tu immer voll- 
kommnerer gehoben. Vor der Hand aber bleiben wir bei Tristan 
stehn und fragen gant erstaunt: ist das Poesie? ist das deutsch? 
Sino? 



Biumenlese aus dem erstell Akt: Befehlen Hess dem Elgen- 
Furehl der Herrin ich, Isolde, (d. h. ich, Isolde, lasse dem 
Starrkopf befehlen er möge vor mir, seiner Herrin, Ehrfurcht 
haben.) Ich rufs, Du sag's und grollteu mir lausend Krau Isol- 
den, (mit dem weechen t.t Der Wunde, die ihn plflgto, getreu- 
lich pflüg sfc da. (warum denn nicht durchweg in mittelalterli- 
cher Sprache? was soll der eine Fellen?) So dank' ich Geringes 
Deinem Herrn, rielh Dir sein Dienst Unsitte gegen sein eigen 
Gemahl? Sitte lehrt, wo ich gelebt: zur-Brautfahrt der Braut- 
werber meide fern dfe Braut. Ans welcher Sorg - ? Fragt die 
Sitte. Dä'Du so sittsam, mein Herr Tristan, auch einer Sitte 
Ai nun gemahnt. (Hier eil (II ich brich der Dichter sitzen — 
sobade, dass es nicht in deTselbVn W^etse ein W'eilchen fortgeht. 
Und, solche Wortspiclerei muss auch koniponirt werden!» Ich 
pfleg der Wunden das« efen Heilg'esundcn rächend schlüge der 
Mann, der- Isolden ihn abgewann. (Den Heilgesunden , nach der 
Analogie von ileilgehiiircn erster blasse.) Des Schweigens Herrin 
heisst mich schweigen: Tass - ich, was sie verschwieg, verschwieg 
ich was sie nicht fasst (Wer das fasst verschweig- es nicht. 
Und daiu Musik!) Tristan s Ehre höchste Treu! Tristan"« Elend ' 
kühnster Trotzt Trug des Herzens, Traum der Ahnung! Ew'ger 
Trauer einziger Trost; Vergessens gül'ger Trank', Dich triuk" 
ich sonder Wank. (Trockne, Trine, tragischen Trostes trübe 
Thriineu ete. Unsterblicher Grünspan aus Augely's List und 



Biumenlese aus dem zweiteo Akt: Wio lange fern! wie fern 
so langl wie weil so naiil so nah wie weil! 0 Freundesfeindin 
böse Ferne! trager Zeiten zögernde Länge! 0 Weit' und Nahe, 
hart eolzweito! holde Nahe, oede Weite! (Dies ist offenbar nach- 
gebildet dem rheinischen Carnevalaliede mit dem herrlichen He- 
irate: hinten vorn wie hoher, ja hinten vorn wie höher.) Von 
Seite 111. des Ciavierauszugs mit Isoldens Worten „in Frau Min- 
ne'« Macht und Schutz bot ieh dem Tage Trutz" beginnt nun ein 
gar ergötzlich Wortturnei in Schimpf und Ernst zwischen Tristan 
und Isolden; Objekt des Streites sind die beiden Begriffe „Tag 



„Dem Tage, dem Tage! dem tückischen Tage ete. 
Könnt* ich die Leuchto dem freehen Tage verlöschen etc. 
War's nicht der Tag, der aus ihm log etc. 
Der Tag, der Tag, der Dich uingliss etc. 
In lichten Tages Schein, wie war Isolde mein ete. 
Was log der böse Tag Dir vor? 
Der Weltenehre Tageasonne ete. 
Was dort in keuscher Nacht dunkel vei 
Von des Tages Schein betroffen lag mlr's da 
Der Neid, den mir der Tag erweckt etc. 
0 eifler Tagcsknechl etc. 



Den In des Tagea falschem Prangen 
im tiefsten Herzen hell ieh hassle ete. 
Wenn in des Tages Seheine ete. 
Dem Lieht dea Tages wollt - ich 
Da erdlmmerte mild erhab'ne 
Im Busen mir die Nacht, 
Mein Tag war da vollbracht. 
Dass dir von neuem die Nacht 
Dem einzig am Tode lag, 
Den gab er wieder dem Tagt 
Das Wunderreich der Nacht 
Scheucht' es des Tages tauschenden Schein. 
Doch es rüchlc sieh der verscheuchte Tag; 
Was dir gezeigt die dämmernde Nacht, 
An des Tagsgestirnes Königsmacht 
Musstest du's übergeben. 
0 nun waren wir Naehtgeweihte! 
Der tückische Tag eto. 
Wenn die Nacht den Blick geweiht ete. 
Vor des Todes Nacht liebend ersehaut ete. 
Des Tages Lögen etc. 
In des Tages eitlem Wähnen elc. 
Das Sehnen hin zur heii gen Naebl." 

In solchem Gequassel und Gequatsche nudelt sich das Duett von 
Seite III des Ciavierauszugs bis Seite 135 VorlAullg idenn die 
ganze Scene des Liebespaares dauert von Seite 105 bis 155, und 
wird nur einmal unterhroeiien durch den 32 Takt laugeu Mahu- 
ruf Brangancus) schliefst es mit den schon berühmt gewordeneu 
Stammbijchversen: „Selbst dann bin ich die Welt; Wonuehehrstes 
Weben, Liebebelligstes Leben, Niewiedererwacbena 
bewusster Wunsch!" 



Akt, nur am zu 
Wagner die Sprache in Knittelrclmen zu jniashandelu wagt: Mit 
hell erschlossenen Augen musa ich der Nacht auftauchen. — 
Dies furchtbare Sehnen, das mich aehrt; dies sebmaohtende 
Brennen, das mich zehrt, — Die Wando, die sie beüeod 
schloss, riss mit dem Schwenk sio wieder los. — Lust ohne 
Massseu. freudiges Rasen! - Genug, genug! 

t'nd trotz alledem . . . welche dichterische Kraft ruht in die- 
sem genialen Manne! welche erhabenen Gedanken fördert er mit- 
unter zu Tage, und wie hat er die Sprache in seiner Gewalt; ja, 
ich möchte behaupten dass einzelne Stellen seiner Operodiehluu- 
gen, namentlich in der Tetralogie iRheingold. Walküre, Siegfried, 
GötterdAmmerungi, sich dem Besten anreihen was die deutsche 
Literatur aufzuweisen bat. Aber freilich: tml b»»a murre mati: 
Wagner'8 Unglück ist: dass er sich nicht nur für den Dalal Um« 
selbst hält (dies allein wäre noch nirht das schlimmste, denn ein 
Gott kennt seine Schwachem sondern auch filr Dalai Lama's 
Oberpricsler in Einer Person, und daher Jedes seiner Excremente 
für den Aiisfliiss Keiner göttlichen Eingehung. Was ihm iu den 
Sinn und aus der Feder kommt, muss stehu bleiben, sei es no oh 
so arg gesündigt wider guten fiosrhmack und feines Gefühl (U- 
itro teripla mtml!)\ die unbegrenzte Eigenliebe berauht ihn jedes 
Irlheil« über sich seihst, ihn, der ein so slreuges Urtheil über 
andre ausübt. Srrihc als Poet ist freilieh gegen den Riesen Wag- 
ucr nur ein Zwerg, aber ein proportional gebauter , dessen An- 
blick nie abschreckend wirkt: während am Giganten einzelne 
Glieder Staunen erregen können, die ganze Figur aber den Ein- 
druck des Ungeschlachten hervorbringen muss. 
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Journal-Revue. 

Di« Neue Zeitochr. f. Musik schlieft den Amhroe'schen Aul- 
naii über „Francesco Cavalll". — Die Allg. Muaikztg. bsginnl 
einen Artikel von Ritter: JDie Coloriaten". — Signal«: Fortsetzung 
d«a Musikadtessbucbee (Wien). - SOdd. Musik tlg.: „Eine vier, 
«tlniuiigb Gebirgstour". 

Oer Henealrel bringt die Fortsstzuug dee Aufsatzes „Musi- 
kalische Curioshaten". 

Nachrichten. 

Barlin. Ute aus Homburg aignalislrte Nachricht von dem 
Tode den ehemals berühmten Tenoristen Bader ist erfreulicher 
Weise als unwahr zu bezeichnen. 

— Weber s „Euryanthe" wird demnächst iu theilwelsc ueuer 
Beaetzuug zur Aufführung kommen) die Parthie dar Euryautb« ist 
Frau Mall Inger, die der Kglauline Frl. Brandl zugelheilt. 

— Herrn Pianofortefebriksnt E. Weelarmayer ist von 
der Jury der Altonaer Ausstellung die grosse goldene Medaille 
zuerkannt worden. 

— FOr die in diesem Winter stattfindenden 3 Abonucmcnte- 
Coneerte der Sing-Akademie sind folgende 3 Oratorien bestimmt: 
Löwe „Johann Huss", Handel „Josus" uud Mendelssohn „Paulus". 
— Der Robert Radecke' sehe Gesangverein wird Jean Vogts 
rühmlichst bekannte« Oratorium „Die Auferweckung des Laza- 
rus" zur Aufführung bringen und haben die Proben dazu bereit» 
begonnen. 

Bailen Baden. Die Vermahlung vou Fräulein Julia Schu- 
mann mit dem Grafen Vittoria Radicali de Marrnorilo hat am 
8«. d hier stattgefunden. 

Brcalaa. Cnncert am 25. d. vou Fenl. Hiller (Vorträge 
eigener Compositloneri) unter gutiger Mitwirkung der Fräulelus 
Scherbel und des Concertmeisters Lüstner: Dritte Sonate 
Op. 7t», Moderne Suite, 4 Studien für Piano und Violine, Stocke 
aus der „Operette ohne Text", Ciavier und Geeangsoli, sowie 
Duette für 8 Frauenstimmen. 

— AuflWirwg dar Brcslamseheu Singakademie: Actus tragi- 
ens von S. Bach und Requiem von Mozart. 

Dresden. Der König von Sachsen hat, in echt fürstlicher 
MuniOzenz bestimmt, dass alle Contracte der Mitglieder des Hof- 
theaters in voller Krad bleiben, und die vollen Gagen nach wie 
vor gezahlt werden. Das Personal ist vorlnutlg auf 2 Monate 
beurlaubt, der Bau eines Interimatheaters soll sofort beginnen, 
ausserdem aber auch die RAume des jetzigen Neamüller'sehen 
Theaters für VoretaUuugen eingerichtet werden. 

— Durch den Brand des Königl. Hof-Thealers sind schwere 
Verluste herbeigeführt worden. Bai der rasenden Schnelligkeit, 
mit weleber «las fureathare Kteacot um sieh griff und Alles, waa 
das herrliche an arehiteeloniscbem Sehmucke und andern Knnst- 
und SammelschAtzeu in sich barg, verzehrte: bei der Glulb, 
welche in kurzer Zeil die Brandstätte für Jedermann unnahbar 
nachte, ist an ein eigentliches Retleu und Bergen von Gegen- 
ständen kaum zu denkeu gewesen. Glücklicherweise befanden 
steh die Bibliothek und das Musikalienarchiv, sowie Decorationen 
und Garderobe nicht im TbeetergebAude; bis auf wenige Stücke 
sind Rollen und Noten vom Untergänge bewahrt geblieben. Was 

Mutenteoopel enthalten war, ist auch Alles vernichtet uud der 
Oeaammtvertaat wird wohl nicht zu hoch auf eine Million veran- 
schlagt. Die zum Tagf-fei brauche gehörigen musikalischen In* 
strutneole der Königl. Kapelle befanden sich, da zum Abend eine 
Operavorstclluog angesetzt war, glücklicherweise bereits itn Or- 



chester und Bind, wie wir boren, unter hilfreicher Mitwirkung 
einiger Mitglieder der Königl. Kapelle fast simmlliob gerette* 
worden; eins Anzahl anderer tastrumeute nber, die sieh in der 
lastrumeutenksnuser befanden, namentlich einige Horner und 
Contrabasse, unter letzteren ein sltitslieniscber dreiseitiger von 
vorzflgiiehar Qualität, wurden leider ein Raub der Flammen. 

Glons«. Coocett vw Hugo Dauberl: Serenade Op. 8 von 
Beethoven, Impromptu Op. 148 No. 3 von Sehuberl, 16. Psalm 
vou MsrcaUo. Lieder von Scbumana und Rubinalain, Variationen 
für Cisvier und Calle- von Mendelssohn, Polonaise für Piano und 
Violoncello Op. 3 von Chopin stc. 

Homburg, Di« Saison der italienischen Opar ist am 91. d. 
geschlossen worden. 

Leipzig. Zwei Erscheinungen, welche besondere!* Interess- 
erregeu, sind im Verlaga von C. F. Kabul hier erschienen. Es ist 
dies «ine Missa eboralie von Liest und ain Clavier-Trio von Speidel- 

— Im 1. Gewandhausconeert wird sieh Frau Nor man- Ne- 
ruda, die berühmte Violiuspielerlu, bOrcu Isseso. Für dss 2t* 
Coucert ist der treffliche Csllovirluos Herr Jules de Swert ge- 
wonnen, welcher zwei Cello-Concerte von Schumann und Eckert • 
vortragen wird. Der Künstler bat hier ssit mehreren Jahren nicht 
gespielt, uud ist man bei dem grossen Rule, der jetzt Herrn de 

Swert vorangeht, begierig, ihn zu bflren. — Au Stelle des Herrn 
Jadassohn, der die diesjährige Direction der Euterpe-Concerte 
abgelehnt hat, tritt Herr Volk land aus Sondcrthauseii. Letzterer 
war Ihm jetzt fürstlicher Miisik-Director in Souderabausen upd ist 
eiu guter Ciavierspieler. — Die Herren Militairkapellmeiskir Saro 
und Rossberg concertireu mit ihreu Kapellen hier und erfreuen 
sich ihre Coucerte eines recht zahlreichen Besuche*. 

- Wagner s „Rienzi" ist am 15 d. hier mit Beirall in Sceue 
gegangen. 

Tin neben. Die Neue Fr. Presse sehreibt über die am 22. d. 
stattgehabte erste AulTOhrung von Wagner'» „Rbeiogold" folgen- 
des : Eben komme ich vou der ersten Aufführung der Oper „Das 
Hheingold" von R. Wagner. Der König hatte derselben vom An- 
fange bis Ende angewohnt. Für seinen Mutb, die Oper trotz des 
Widerstreben» Wagner's geben zu lassen, wurde er bei seinem 
Eintritt in die Logt mit stürmischen! Bcitall empfangen; dadurch 
war es zugleich unmöglich, dasa sich das Publikum wahrend 
der Vorstellung Ober die einzelnen Seeoen auasprach, weil bei 
ans noch immer das alberne Cercmaniel Gellung h*f, dass, wenn 
eine Majestflt oder dergleichen empfangen wird, der Kunst jede 
Beifallsbezeugung vorenthalten bleibt. Erst am Schlüsse der 
Oper, wo sich der König auffallend rasch aus dem Hause ent- 
fernte, war es dem Publikum möglich, zu Worts zu kommen. 
Die Maschinerien halten regelrecht und unladelbaft ihre Dienste 
geleistet, nichts hatte versagt, weder eine Verwandlung noch der 
vielbesprochene Regenbogen, auf welchem die Götter nach Wal. 
balla wandern, die Singer und das Orchester hatten ihre Pflicht 
gelhan, Hofkapellmeister WOIIner, dem die Direction der Oper 
anvertraut war, halle die ihm übertragene schwierige Aufgabe, 
die in den MAnnerparthien fast völlig neubeselzte Oper bioocu 
14 Tagen zur Aufführung reif zu machen, mit Ehren gelöst, also 
Grund genug, dass, nachdem der Vorhang sich gesenkt hatte, 
ein Theil des Publikums zu applaudiren begann; ein anderer 
widerstrebte zwar, doch der erste siegle, und so traten denn dir 
Songer gerufen vor den Vorhang. Als dies geschehen, war der 
Begeisterung genug gethan, und Alles strömte aus dem überfüll- 
ten Theater. Das wsr der Erfolg der ersten Aufführung des 
„Rheingold". Am Freitag und Sonntag soll die Oper wiederholt 
werden. 

Nürnberg. Frau Grün ist hier zum ersten Male im „Robert" 
als Alice aufgetreten und hat einen durchgreifenden Erfolg gehabt. 
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tialzbarg. Das am 93. d. »(«((«chnlilf Moiarteums-Concert 
bot folgend«« Programm: Vorspiel tu den „Meistersingern" von 
Wagner, Rituale aus „Rosamunde** von Schubert, Claviereoocert 
(E-molli von Chopin (Fraulein v. Christof') um! Walpurgisnacht 
von Mendelssohn. 

BrOsApI Das Programm de* grossen Festival, welches am 
88. 39. und SO. d. stattfindet, ist nun definitiv folgendes: 1. Tag: 
7. Sinfonie in A-dur von Beethoven und „Messias" von H Andel. 
3. Tag: Coooert-Ouverture von Felis, Ave verum von Soubre, 
Musik tu den „Ruinen von Athen** von Beethoven und „Luclfer", 
Oratorium von Benoit. 3. Tag: Ouvertüre tu „Genoveva** von 
Schumann, Arie und Scene mit Chor aus „Orpheus" von Gluck 
(Fräulein Wertbeimberl, 4. Violinooncert und Ballade und 
Polonaise von Vieuxtemps (Hsrr Vieuxtemps), Arte ans „Oedi- 
pus" von Sseohini, Fragmente aus der 5. 
Arie aus „FreischQH" (Madame Sass), Friede 

Nova-Sendung No. 7. 

ED. BOTE & G. BOCK 

<£. Hock). Königl. Hof-Musikhandlung. 

Berlin und Posen. TMr. ügt. 

Apitlua, C. Op. 3C. lu Liebchens Arm. Polka f. Pftc. — 7| 

— Op. 37. Der Zeitgeist. Walter f. Plte - 12} 

Arndt, C. Op. 50. Schlittenfahrt. Polka f. Pfle . . . - 7| 
Flöget, F. 26 kleine Tonstucke für d. Pianoforte im 

(Imfang einer Quinte auf den 7 Tonstufen — 15 

Frults des Opera«. Collection des Potpourris pour 
Piano et Vlolon ou Flöte. 

— No. 12. OrT.eUeh, J. Die schone Helena f. Viol. n. 
Piano — 15 

— Dasselbe Tür Flöte u.jPiapo — IS 

— No. 13. OffsaBMk, I. Die Grosshertogin von Gerol- 
stein lur Viol. u. Piano — 30 

— Dasselbe fOr Flöte u. Plauo — 30 

— No. 14. Ittenbach, J. Blaubart f. Viol u. Piano . . — 80 

— Dasselbe für Flöte u. Piano — 20 

— No. 15. vfftabacb, J. Pariser Leben f. Viol. u. Piano — 33) 

— Dasselbe fOr Flöle u. Piano — 33} 

r, J. Valeotine. Maiurka elegante pour Piano . . — 17| 

«3. Op. 101. Magdalenen-Polka f. Plte, . . - 1\ 

— Op. 103. Grctehen-Polka f. Pfle — 7J 

— Op. 104. Rheinländer • Polka. Arndt , C. Op. 47. 

Mein und Dein. Polka-Mazurka f. Orcb 1 83« 

— Op. 104. Agucs-Rheiolander-Polka f. Pfte — 7$ 

Beanls. C. Op. 73. Die Engel der Mensehen lur eine 

Alt- oder Baritonstimme — 5 

— Op. 74 Das Mutlerheri lilr eine Sopran- oder Tenor- 
stimme — 5 

Hermsina, Kd. Op. 18. Eleonoren-Polka f. Pfte. . . — 7, 

— Op. 35. Schlesische Lieder von Bilse für twei Zithern 
übertragen — 25 

Hompesch, O. F. <>p. 4. CAvallerie-Marach fOr Piano- 
forte zu 4 Händen. - 12J 

Kleleaewskl, A. Kathi-Polkn r. Pfte - 7) 

Kobbe, H. Op. 10, Drei Lieder f. 1 Siugstimme . . — 7J 
Laser, A. B. v. Zwei Lieder f. 1 Singstimme 

No 1. Mit dir tu sein — 5 

- 8. Einst und Jettt . — 5 

— Ciarebens Lieder: Freudvoll und leidvoll i _ w 

Die Trommel geröhrt I 
Leolacr. A. Op. 61. Prlncesaa-Quadrille t Pfte. . . . - 10 

— Op. 62. Oreaden-Galopp f. Pfte - H 

Verlag von Id. Bote & 6. Sock iE. Bock.. KOuigl. 



von Coburg, restomurture von' Lasse*, 8. Clavitjrcoiicert von 
Dupont, Arie aus Gounod's „Faust" (Madame Sassl und Halleloja 
ans dem „Messias" von Handel. — Der Pianist Wieniawski 
wird sich nächsten Monat im „Cercle artistlque" hören lasten. 

Rotterdam Die deutsche Oper bat nach dem „Freisehotz" 
die Opern „Faust-, „Martha" und „Don Juan» gegeben. Orchester 
und Chor liesseu viel zu wünsche 
Sehr oft die Tempi, so dass man Im 
erbaut war. 1 

Petersburg Am 1. d. wurde die russische Oper mit Gitnka's 
„Leben für den Czaar" eröffnet. — Eine Aufführung des „Faust" 
von Gounod in russischer Sprache wird am Marien-Theater vor- 
bereitet — Die italienische Oper wird am 1. November ihre Sai- 
son beginnen. FOr Frau Luecn sollen die Schwestern MarohL 
slo engagirt sein. 

Unter Verantwortlichkeit von K. Bock. 



TMr 8«r. 

Mayer, E. Op. 39. Sonate iD-iuollt für Pianoforte und 

Violine 3 5 

Offenbacb, J. Die Grossherzogiu von Gerolstein. Buffu- 

Oper in 4 Acten. Klavier-Auszug zu 3 Händen ... 3 - 
Pfeffer, C Abendläuten, f. 1 Siugsliainie . ... — 71 
Polesynskl, R*. Mazotirkn champelre pour Piano . . — 10 
Holke, A. 0 wo in thraneu reich er Nacht. Lied für 
I Siogstimme — 

— Wie, wie hab' ich dkh so lieb. Lied f. 1 Stngstimnie — 7% 
Hnnunel, M. Duo pour Piano a qnatre malns sur Perl- 

chole d'OlTeobaoh - 80 

— Kemlniscenets de la Messe solenneile de Rossini pour 

Piano. S I. . . - 30 

— do. da do. S. II. . . - 30 
Hrhlottuuina, L. Op» 33. Ouvertüre tu „Wallanstcin'a 

Lager" für Pianoforte tu 4 Händen I 9| 

Serlng. f. W. Op. 63. Morgenstille für 8 Singstimmen 
mit Planoforte-Begleitung — 12J 

— Op. Am Waldteich rar 3 Singstimmeo mit Piano- 
fortc-Begleilung — lj 

Singelee, J. B. Op. 116. Le premler jour de hooheur. 
Opera de Auber. Fantasie pour le viokm avec scoom- 
pn^'nement de Piano 35 

Vlgay, L v. Vier Mazurkas für Pianoforte. No. 1 . . - 10 

— do. do. . 8 . . - 10 

— do. do. - 8 . . - 7f, 

— do. do. - 4 . . — 10 
Wieniawski, Joe. Op. 14. 8 Homanoes saus paroles 

pour le piano. Cah. 1 — 85 

— do. do. -8 — 86 

Waerat, R. Op. 58. Intermezzo für Streichinstrumente. 

Arrang. f. Pfte. zu 4 Minden . — 10 

— Op. 54. Symphonie tD-mollt. Partitur . . . o. 8 — 
Collection de» oeuere» daagiques et modernes. 
Heethoven. L. v. Streich-Quartette för Violine und Pleno 

eingerichtet von A. Grunwald Op. 13. 

No. 1. Op. 1*. No. 1. (F-duri 13, Bgn, 

- 4. Op. 18. No. 4. (C-moll) 10 

- 6 0p. 18. No. 6. (B-dur) 10 

- 7. Op. 69. No. 1. (F-dur) 17^ - 

- 8. Op. 59. No. 2. (E-moll) ..... 14} - 

- 9. 0p. 59. No. 3. (C-dur) U\ - 

- 10. Op. 74. lEs-dur» 13, - 

Hontmel, J. N. Op. 85. Concert A-moll r. das Pfte. 12) - 

— Op. 107. Oagatelles pour Piano 10 

— Op. 180. La Galante, Rondeau agreable et brillant 
pour Piano 8 

in Berlin, Französische Str. 33». und U. d. Linden No. 27. 
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i. Op. 4. Sinfonie »D-durl filr 
Orchester. Partitur. Leipzig. E. W. Fritzsch. 

Das vorliegende Werk ist eine überaus fleissiye Ar- 
beit, deren Anfertigung dein Verfasser gewiss manches Kopf- 
zerbrechen, manche mühevolle Stunde gekostet hat. Aber 
gerade dies ausserordentlich Oberlegte, ausgeklügelte We- 
sen, das überall zu Tage tritt, sowohl in der Themen- und 
Melodiebildung. als in der Polyphonie, in den conlrapunkti- 
schen wie in den instrumentalen (ktmbinntiotien. hemmt bei 
dem Autor den freien Aufschwung der Idee, bei dem Hörer 
die Empfänglichkeit für das Gebotene. Dem Letzteren tritt 
soviel Verslandesarbeit entgegen, dass er kaum zu unbefan- 
genem Genüsse gelangen kann. Dazu gesellen sich zwei 
Uebelslände: die Schwache der Themen und das Geber- 
maass des Gebotenen. Da- UnuptthemB des ersten Satzes 



Mit solchem Material lässt sich schwer etwas Gutes schaf- 
fen. Das erste Finalthoina beginnt wiederum nicht übel, 
schweift jedoch vom fünften Tacte an in so absonderlicher 
Weise ab. dass das Gedfichtniss des Hörers sich vergeblich 
abmüht, es fest zu hallen: 



Alto inü, 



Das zweite Thema ist mir ganz unbegreiflich in seinem 
harmonischen 



ist wohl das beste der Sinfonie, erinnert aber allzu sehr 
an Schuberfs C-dur-Sinfonie; das zweite: 

ist eigentlich nur eine Phrase, der weder melodischer Reiz 
noch contra punktische Verwendbarkeit innc wohnt. Die er- 
sten vier Tacte des Andantes heben viel versprechend an: 

verlieren sich dann aber in allerhand barocke Melismen mit 
curioser Harmonie verbrämt. Die zweite Melodie entbehrt 
für mein Gefühl aller Prägnanz: sie lautet: 





•- ■ t t « 



Das Allegretto scherzando zeigt sich zwar in seinem ersten 
Thema wenig selbstständig, bietet mit demselben aber tüch- 
tiges Material für die Verarbeitung. 




ete 



Das zweite Motiv ist origineller und dabei auch charaktervoll: 

40 
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Iiier isl es dem Componislen gelungen, einen wenn auch 
ol was zu weil angesponnenen doch im Uebrigcn vorlreff- 
liclien ShU zu schreiben. Der Hau dieses Stückes isl höchst 
kunstvoll und so zu sagen eine canonischo Fundgrube, wie 
denn Oberhaupt in der Hand des Verfassers Alles sieh oa- 
nonisch geMnltet. Solche Knnslfcrlüikeit isl. zumal wenn 
sie mit dem Reize des Wohlklanges gepaart sich zeigt, ge- 
wiss ein grosser Vorzug. Wenn nur von diesen guten 
polyphonen Dingen nicht tu viel geboten wurde. In dem 
erwähnten Allegrelto weiss Herr Svcndscn am besten Mauas 
zu halten. Jedenfalls fesselt er das Interesse des Hörers 
bis zum Schlüsse des cigcnthftmtichen Stucke* uud beweist 
dadurch, dass er das an den andern Sfitien Getadelte auch 
vermeiden kann. Ich bin um so mehr der Meinung, dass 
Herr Svondscn in der Folge mehr Empfundenes und Maß- 
volleres bieten wird, als die Opuszahl 4 auf dem Titel sei- 
ner Sinfonie auf einen noch jugendlichen, entwickelungsffl- 
higen Musiker schliefen Iflsst. Für ein Opus 4 aber ist 
die Svendsen'sche Sinfonie nach gewissen Seiten hin merk- 
würdig fertig; die Polyphonie, üombination und wenn auch 
nicht immer schöne, doch gewandte und durchdachte Be- 
handlung des Orchesters verrathen weit eher einen alten 
grübelnden Meister, als einen Kunsljünger. Nun es führen 
der Wege viele zum Ziel. Herr Svendsen besitzt, was An- 
dere sicli erst viel später zu eigen machen. Möge er das. 
womit Andere beginnen: wohlgegliederle natürliche Melo- 
dik und Harmonik und knappen, fliessenden Satz, sich an- 
eignen, dann werden sicli seine Compositionen uneinge- 
schränktere Anerkennung gewinnen, als ich seiuer Sinfouie 
zu zollen vermochte. Im dem Verfasser aber verständlich 
zu sein, wenn ich von natürlicher Harmonik spreche, 
gebe ich noch ein Heispiel aus dem ersten Satz der Sin- 
fonie, welches, lür mein Gefühl unnatürlich, daher auch 
unschön in der Harmonie ist. Ks findet sich auf Seite 8 
der Partitur, später transponirt auf Seite 40 und lautet 
folgendermnassen: 




Richard Wüerst. 



Herlin. 

tt * ts u e. 

(Königl. Opernhaus.) Die verfluesone Woche bnl de* In- 
teressanten genug. Nachdem am 28. Siplcmbcr der stets gern 
gesehene „Fra Diavolo" mit Freu Lucca und Hirrn Nie- 
tn an n seine Honneurs gemaehl, fand Tags darauf das erste 
Wiederauftreteo der Frnu Harriers- Wippern al* Agathe 
im „Freischfltz" statt. Das volle Haus bcgrOssle die Künstle-, 
rin in der herzlichsten Weise mit minutenlang anhaltendem 
Beifall, wihrend Bouquels von wunderbarer Sthönheil und un- 
gewöhnlichen Dimensionen die Bühne bedeeklen. Selten — 
das gestehen wir gerne ein — war eine so glänzende Ovation 
auch zugleich eine so vollkommen verdiente. Hat doch Frau 
Harriers ihre Laufbahn hier begonnen und dem Publikum 
durch ihre prächtige Stimm» und durch unausgesetzten Fleias 
stets Anlass zur Zufriedenheil gegeben; und war es doch in 
Folge ihrer Pflichttreue, dass — indem sie nach Uberstande- 
nem Anfalle von Diphlerilis tu früh saog — die Stimme lei- 



dend wurde und einen längeren Aufenthalt im Süden nöthig 
machte. Es war denn auch ein banger Augenblick, als der 
Beifall endlich schwieg und das Duell mit Aennchen begann. 
Frau Harriers erschien auch jetzt noch als Recnnvaleseenlin ; 
sie vermied es, die Stimme anzuspannen, die hohen Töne wur- 
den mit grosser Vorsicht eingesetzt; so klang die Miltellage 
etwa« körperlos, der Höhe fehlte der frühere Glanz; im Piano 
erkannte man den süsseo Wohllaut, wenn auch noch nicht 
ganz die Weichheit wieder. Bs wire unmöglich, von der er- 
sten Leistung einer Stimme, die anderthalb Jahre lang pausiren 
muasle, Schlosse auf ferneres Wirken zu ziehen; sicher war 
die innere Bewegung der Singerin eine roAchtige und auf Tun 
und Vortrag einwirkende. Wir wünschen der Künstlerin eine 
baldige vollständige Genesung. — Am 30. zur Geburtslagsfeier 
I. M. der Königin — nach einem Prologe von Auguste Kurs, 
gesprochen von Herrn Berndal — neu einstudirt Gluck's „Ar- 
mide". Seit 1863, dem Abschiede <ler Frau Köster, hatteda» 
Werk geruht; der diesmaligen Aufnahme nach zu schliessen, 
dürfte es während der Saison manche Wiederholung erleben. 
Das ist ein überaus erfreuliches Ergebniss, da bei dem Mangel 
an wirksamen Opern-NovilBten die Gluck'schen Opern, als am 
wenigsten gekannt, die Wiederbelebung am meisten verdieoeu. 
Neben den musikalischen Schönheiten, die io dem tief ergrei- 
fenden Finale des dritten Acte« ihreo Höhepunkt Onden, bietet 
„Armide" von allen Gluck'schen Werken auch die meiste thea- 
tralische Abwechslung io der Handlung wie in den verschie- 
denen Stimmungen, um auch auf das grosse Publikum die 
nöthigo Anziehungskraft auszuüben. Die Aufführung war eine 
ebenso aorgfiltig vorbereitete als Oberwiegend gute. Dir mu- 
sikalische Leitung des Herrn Kapellmeister Eckert, die schön 
ausgestattete Scenerie dos Herrn Hein, Orchester uud Chöre 
verdienen zunAchst das grössl» Lob. Di« Armide der Frnu 
Voggenhuber ubertraf bei weitem unsere Erwartungen; 
rehll ihr euch vorweg der Styl, die erhabene Plastik für diese 
Gattung von Charakteren, so besitzt sie doch mehr als viele 
andere Sängerinnen die kraftvollen Mittel zur Durchlührung; 
und der sichtlich verwandte Fleiss, wie da* Streben sich soviel 
als möglich von deo zugespitzten Acceoten der modernen gros- 
sen Oper fern zu ballen, sind gewiss zu schlitzen. Die Sin- 
geriu bot sogar Einzelheiten, welche das Schablonenhafte der 
Oberflächlichkeit abgeslreilt halten und von Innerlichkeit Zeug- 
oiss ablegten. — Der Rinald des Herrn Nieraa nn erinnerte 
in der Gestaltung gar sehr an seinen Achill in der „Iphigenie"; 
wie dieser war auch jener imposant aber doch zu moderni- 
sirt; im Ganzen aber eine hoch interessante, durch Ritterlich- 
keit fesselnde Figur. Gesanglich gelangen ihm natürlich die 
kräftigen Züge besser als die lyrischen Momente; in den letz- 
teren bedient sich Herr Nie mann für dio unbequem hoch lie- 
genden Stelleu eines nicht jederzeit wohlklingenden Falsetts. 
Dass das Publikum eiue besonders schwungvoll vorgetragene 
Stelle im Introductions-Duelt des zweiten Actes da capo ver- 
laugte (ein Verlangen, welchem der Singer nachkam) zeigte 
doch, wie wenig das Auditorium das Wesen der Gluck'schen 
Compositinnsweise , welehe die Oper von dem Flitterwerk der 
Virluositit und seinen Wirkungen zu reinigen strebte, tu wür- 
digen versteht. Wir würden der Geoeral-Iatendanz zu Dank 
verpflichtet sein, wenn sie ein für alle Mal den Singern Abend« 
die Repelllioiien untersagte und dies dem Publikum bekannt 
machte. Sehr brav waren Frlulein Brandt als Furie des 
Hasses, die Friulein Horioa und Tremmel als Begleiterin- 
nen Armidena, die Herren Bett iHydract), Salomen (Aront), 
Lederer |Artemidor|, Krause (Ubald), Kröger (dänischer 
Ritler). Oagegen vermochte Fräulein Grossi (Najade um! 
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Luctod«» «ich wenig in den Vortrug «oek'wh« Musik zu Ho- 
den, das klang Allee — abgesehen von der oft unreinen Into- 
nation — so leclionamAssig unbedeutend. Da« Publikum Hess 
es nn lebhellen) Beifall und Herrorruf für die Darsteller nkht 
fehlen. — Den Schluas der Woche bildete ein 2. Auber's gra* 
tiösea Werk „Der schwarz« Domino", in welchem Frau Lueca 
tum ersten Male die Angel* gab und einen glinteoden Erfolg 
errang Wir heben rs öfters ausgesprochen, dass unserer An- 
sicht nach die Stimme der Künstlerin, deren dunklrr sonorer 
Timbre für die tragischen Acceote wie geschaffen erscheint, 
»ich dem leichten Touspiel der komischen Oper nicht gaoi füg- 
sam zeigen will , dass das Ton- Volumen tu gehallvoll ist für 
die leicht hingeworfen« Cdloratur. Die Parthie der Angria ist 
Oberwiegend lyrisch-sentimental und dieser Umstand war der 
liesangsweise unserer Künstlerin Oberaus günstig; gerade die 
Momente, iu welchen die Stimme durch getragene Cimtileneii 
wirken kann, wie im 1. Act das Couplet bei dem schlafenden 
Massnreoa, der Anfang des folgenden Duetts, ganz besonders 
aber die reizende Stelle vor dem Abgans im 2 Arle brachten 
den grössteo Effect hervor und der Künstlerin rauschenden 
Beifall. Dass das Oastagnetten - Couplet stürmisch »ur Repeti- 
tlon verlangt wurde, ist bei der Popolaritit des Stockes fast 
selbstverständlich. Somit hat Frau Lucca eine neue Parthie 
gewonnen, deren Wiederholungen du Haus nicht weniger (AI* 
lea werden als jeno tratschen Parlhieu — Seltka, Valentine — 
welch« die Künstlerin auf der Hohe ihre» Talents erblicken 
lassen. Das Ensemble der Auber'schcn Oper durch die Herren 
Krüger, welcher namentlich seine Romanze im 2. Act sehr 
v.ilnbil und empfunden sang. Wownrsky, Bost. Solomon 
und die Damen Grossi und Gey war lebendig und anspre- 
chend. — Am 3. wurde ..Armide" wiederholt. d. R. 

Corretipoudenien. 

Bremen. Ende September 1869. 
Das alljährlich am Dank-, Buss- und Betlage in der Dom- 
kirche stattfindende Concert des Domchors erfreute sich auch 
diesmal eines zahlreichen Besuches und nahm in seinen man- 
nigfaltigen Vortrügen einen befriedigenden Verlaul. Die theil- 
weise recht schwierigen ChorsAlze ohoe Begleitung wurden si- 
cher und klangvoll, meist mit wohlangebraehler Schatlirung 
ausgeführt und gewahrten in ihrer zweckmässigen Aufeinander- 
folge eine erwünschte Abwechselung. (Chural: „Nun lasst uns 
gehn und treten." „Agnus Dei" für Männerstimmen von B. 
Klein, „Misericordias Uoniiui Nu. I" von Franzeskn Durant*. 
Psalm Ol. „Wer unter dem Schirm des Höchsten silzel" von 
Giacnmo Meyerbeer, (erste Hälfte) „Herr, wenn ich nur Dich 
habe" von J. Mich. Barh, „Beali mortui*" für Männerstimmen 
von F. Mendelssohn - Bartholdy, „Lobt Gott den Herrn" von 
\ndr. Rnmberg und als ein höchst wirkungsvoller Schlussatz 
F. Mendelssohn** Sstimmige „Ehre sei Gott in der Höhe (Mn- 
sica sacra Band 7). Nebst der Passacaglia von J. Seb. Bach, 
welche von Herrn Musikdireclor R eint hat er auf der Orgel 
meisterhaft wiedergegeben wurde, gewahrten die dem Pro- 
gramm eingefügten Solovortrlg« der Herren Franz Krolop 
nnd Jul. Cabisius in ihrer VorzOglichkeit cineo gesteigerten 
Genuas. Wuhrend Herr J. Cabisius in zwei CellnvotlrAgen 
(Romanze von F. Mendelssohn und Andante voo G. Golter- 
mannl sich als Hingst bewahrter Meisler auf seinem Instru- 
mente vorlheilhafl in Erinnerung brachte, erzielte Herr Fr. 
Krolop, der mit Recht gefeierte Bassist unserer Oper, in Rein- 
thaler*s stimmuQgsvolletD Liede: „Komm Trost der Welt" 
durch wohldurchdachten «dien Vortrag und seine imposanten 
Stiroramittel einen ausserordentlichen Erfolg. — Abends zuvor 



veranstaltet« der Organist Biermann wie gewöhnlich in der 
81. Ansitarii -Kirche eine musikalische Vesper in verschiedenen 
SolovorlrAgen für Instrumente und Gesang, welche durch einige 
unserer vorzüglichste« hiesigen Künstler, Herrn Rakemaon 
(Clannette). Herrn Musikdireclor Zech (Flöte), Herrn Wein- 
gardt (Cello) und Herrn Thaten (Posaune), bestens unter- 
stützt wurde, wie nicht irrender in deu Grsaognumtnero durch 
Frtuleio Schröder von hiesiger Oper und namhafte Dilet- 
tanten. — Die kurz nach Beginn der Saison eingeführte lie- 
fere Orehesleratimmung fand zuerst in Dooizetti'a „Regrments- 
tochlcr" Anwendung. H. Kurth. 



Dresden im Monat September 1869. 
Der Ihnen jüngst gemeldete Cnnflict der llollheater-lolen- 
dant mit dem Herrn Mitterworzor hat dahin »eine Ausser« 
Erledigung gefunden, dass mau diesem SAnger für die Zukunft 
uur noch 5 Rollen überlassen will. Unter diesen Rollen sind 
indessen nur der Almaviva und Pizzarro nennenswerth, und da 
ersterrr Jugend und letilerer einen grossen Fond von Stimm- 
malerial beansprucht, so will es mich bedünken, al« ob diese 
Art von Beschränkung des genialen Künstlers doch eine etwas 
seltsame Basis zur Ursache haben mm« Hätten wir hier 
wirklich schon genügenden Ersatz gefunden, so wftre dieses 
Verfahren wenigstens Ausserlich gerechtfertigt, aber unsere 
jüiüjeru KrAfto befinden »ich noch all zu sehr im Stadium der 
Entwicklung und um so mehr ist also Grund genug vorhan- 
den gerade ihnen ein würdiges Vorbild so lange eis möglich 
zu erhalten. In vergangener Woche trat nun Herr Mlllerwur- 
zer zum letzten Male in der Rolle des fliegenden Holländers 
auf, eine Leistung, Hie gewi-slich so leicht keinen bessern Ver- 
treter finden dürtle. Das Haus w»r bis auf den letzten Platt 
gefüllt, die Auszeichnung des Künstler* v«m Seilen des Publi- 
kums eine der allgemeinen Verehrung entsprechende. Diese 
Rolle geht nun auf den Herrn Degele Ober. Dass uns auch 
Frau Jauner-Krall für die hiesige Bühne verloren geht, haben 
Sie bereits gemeldet und damit entschwindet uns abermals 
eine Kraft, die in unserer Zeil sehr schwer zu ersetzen ist. - 
Unsere Bühne schafft nun wieder mit eignen KrAften. die vielen 
Gastspiele haben im August ihren Abschluss gefunden. — Neu 
eiiisludirl kam noch jOngsl Gluck's „ Armida" zur Aufführung. 
Meyerbeer's „Hugenotten" gingen ebenfalls wieder über die 
Bühne und die „Meistersinger" mneheo nach wie vor volle 
HAuser. NArhster Tage findet noch ein Kirchenconeert stal 
und zwar unter Leitung des Hofnrganisten B er I hold zum Besten 
der Verunglückten im Plauen'scheo Grund. — Einer Ihrer 
werlhen Mitarbeiter brachte in einem Artikel jüngst die Bemer- 
kung, dass sich der SAn::er Schnorr von Karnlsfeld in Folg.' 
der Aufführung der Oper „Tristan und Isolde" vor mehreren 
Jahren und der dabei gehabten übermässigen Anstrengungen 
ein Nervenficber zngezogeo habe und daran gestorben sei. Ich 
kann Ihneu die Versicherung geben, dass Schnorr'* Krankheit 
(Gelenkrheumatismus) von einer Erkaltung herrührte, welcher 
der Künstler, der ohnedies an Fettsucht litt, keine entsprechende 
Lebenskraft entgegenzusetzen vermochte. A. F. 

Paris. 2. October ISfit». 
Der Direclnr des Thefltre lyrique, Pasdeloup, voo seinem 
Unwohlsein wieder herstellt, invilirlc gestern die Vertreter der 
Pariser Presse in einem besonderen Schreiben zur foulten Vor- 
stellung der Oper „Le dernicr jour de Porapeii" von Jnncieres, 
da die erste derselben unter „beklagenswertben UuislAndeo" 
stallgefunden habe. Es ist nicht zu verkennen, das» die Oper 
durch die mittlerweile vollzogenen Kürzungen gewonnen, wenn 

W 
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Much das Unlogische des Operntextes, und insbesondere der 
ontatellle Charakter der Hauptperson „Nydia" dadurch nicht 
besser geworden. Der Compnnisl, der schon durch eiue IrO- 
here Oper „Sardanapale" xu guten Hoffbungen Anlsss gegeben, 
hat dieselben nur lum Theile in der Ouvertüre, im ersten Act 
und im «weiten Filiale des neuen Werkes gerechtfertigt. Der 
vocale Theil dieser Oper ist dem orchestralen Oberlegen, in 
welch' leUlerein FOlle und Klarheil mangeln Obwohl die die»» 
malige Aufführung der des ersten Abends an Abrundung und 
Ensemble überlegen, so war doch die persönliche Leitung Pas- 
deloup's nicht im Stande, das Abhandensein hervorragender 
erster KunslkraTte, insbesondere in den weiblichen Parthieen, 
zu erselteo. — In dein kleinen Thealer Bouffes-Parisiens, das 
keinen andern Anspruch erhebt, als tu unterhallen, und in wel- 
chem auch Ottenbach es nicht verschmähte, Erfolge xu ernten, 
bevor er sich sur „Opera coniique" erhöhte, — ging die ein- 
aclige Novität „Le Rajah de Mysore", Text vou Chivot und Duru, 
Musik von Lecocq, mit Erfolg in Scene: die Schaudermord- 
geschichle von Panlin, die jetxt alle Gemflther beschäftigt, hat 
demnach dem Pariser Humor noch lange nicht den Garaus ge- 
geben. Der Rajah von Mysore will, wie so Viel«, die „Un- 
sterblichkeit". Er bedient sich datu des weniger seltsamen als 
unzuvrrlAssigen Mittels, seinem „Uoclor" diese Sorge xu Ober- 
lassen. Der Verlegenheit dieses Doctors hilft die Schwieger- 
mutter des Rajah ab. welche demselben einen Schlallrunk Ober- 
reichen lasst. Der Rajah träumt »ich 18 Jahre alter, mit so 
schlimmen Veränderungen in seiner weiblichen Umgebung, dass 
er beim Erwachen gerne auf die Unsterblichkeit verxichtet. 
Die Musik xu dieser launigen Handlung floas au» der leichten 
und graziösen Feder Lecocq's, des glücklichen Autors der 
Chineserie „Fleur do the"; selbe ist der letxteren vollkommen 
ebenbürtig. — Vorgestern bräunte das Hippodrom ab. Es ist 
dies der 18te Pariser Thealerbrand seit hundert Jahren. Die 
Opera brannte xweioinl ab. in den Jahrru 1763 und 1781 ; das 
Odeon ebenfalls zweimal und das Theatre Italien im Jahre 1838. 
Die 42 Concurrenteu des Preises der Opera für die Compo- 
situm des Textes „La Coupe du roi de Thüle", deren Termin 
heule xu Ende ging, haben mit absoluter Stimmenmehrheit 
folgende Jury-Mitglieder gewabl: die Herren Basin, Boulanger, 
Dupralo, üevaert, Maillnrl, Victor Masse, Saint-Safus und 
Semet. Emil Perrin, der Direclor der Opera, wird dieser Jury 
prAsidiren. — Gestern fand im eleganten und »eil vorigem Jahr 
neu restaurirten Saale „Valentiuo" die diesjährige glänzende 
Eröffnungsfeier der Conecrlc untor Professor Arban's Direc- 
lion statt. Das Orchester vereint einen Theil der besten Künst- 
ler uud bietet uoter Arbim'» feuriger und kunstbegeisterter Lei- 
tung Ausgezeichnetes. Die prachtvollo Execuliou der Halevy sehen 
Ouvertüre xu Charles VI. wuid» gestern mit Enthusiasmus 
aufgenommen. Ebenso Arban's Phantasmen Ober „Faust" und 
„Moses", wobei Her treffliche Minnerchor „Enlants de Lulere" 
in energischer Weise eingriff. Die Acclamaiinnen erreichten 
ihren Gipfel, als Arbau aul dem Cornel a piston seine Variationen 
Ober das Malborough-Lied vortrug und auf stürmisches Verlan- 
gen wiederholte. Kein Wunder, wenn die geräumigen Säle 
des Valentine (Or diese Productiooen xu klein xu werden schei- 
nen uud sich die Hörer xu den hier gebotenen Genossen drin- 
gen. — Die Oper „La pelite Fädelte", deren Eigeolhumsrecht 
die Verla gshandlung Hrandtis et Dufour erworben, erfreut sich 
in der Opera cnmique eines anhallend grossem Erfolge«. — 
Heule wird das TheaTre italien mit Verdi'« „Trovatore" eröffnet; 
die Damen Krauss und Morensi und die Herren Fraschini 
und Bonnehee theilen sich in den Hauplparlhieen. Einem 
öffentlichen Schreiben Bagirr's tu Folge werden den Abonnenten 



auch separate Musikproduclionen mit Chnr und Orchester im 
Laufe der italienischen Saison geboten werden. — Pasdeloop 
ist «eil heute in Folge eines Falles neuerdings erkrankt, wo- 
durch die bereits fOr den 17. d. M. angekündigten Conesrts 
populairss eine Verlagerung erleiden dürften. — Das neue 
Orchester-Unternehmen, mit Litolfl als Dirigenten, soll Ende 
Oclober au Sonntag-Abenden in der Opera seinen Beginn mit 
musikalischen Novitäten inauguriran. A. v. Cx. 



Feuilleton. 
Aas meinem Leben 

(Eine musikalische Reise und xwei neu« Opern.i 

6. 

Endlich die Itoalk einer Oper anlangend, so ist dabei xu 
unterscheiden: 

1. Die Melodie. Selbst Wagner'« begeisterte Verehrer ge- 
stehen, dass in seinen Opern Melodieen solcher Art, wie wir sie 
durch Moxsrt kennen gelernt haben, nur aehr schwach vertreten 
sind; und um auf Trislau und Afrikanern! xurückxukommen, so 
würde eben im allgemeinen Sinne vou einem Vergleich xwisehen 
der Melodiearmuth dea einen und dem Melodiereicbthum des 
andern Werkes ganx «bstrabirt werden niüaseu. „Aber Wagner 
will gar nicht — so sagen seine Anhinger — diesen Melodieatrom 
durch seine Opern führen; er verschmäht es mit melodischen 
KOnsten das Ohr des Hörers xu fesselo und xu erfreuen; ihm 
winkt ein höheres Ziel: die unendliche Melodie, die fortlaufende 
Tonsprsobe". Diese aber geplattet bekanntlich keine gefällige 
Phrase, keinen voraussichtlichen Abscbuitt, keinen fassliehen 
Rhythmus, keine erleichternde Wiederholung, keine natürliche 
Modulation u. s. w. Zugegeben dass solch' trostlos« Theorie »ich 
im Tristan xur abschreckendsten Praxis gestaltet hat, so möchte 
ich doch denjenigen entgegentreten, welche nun meinen das» 
Weguer sieh xu seiner Theorie bekenne, weil er Oberhaupt keine 
Melodie xu schaffen im Stande wäre. Im Gegcntbell! Wie ich 
einerseits einem Künstler, der den Pilgerchor uud den Einzugs- 
marsch im TanuhÄuser geschrieben hat, unbedingt die FAhigkeil 
zusprechen muss überhaupt edle Melodieen tdeun von dem Ge- 
dudle sogenannter leichter Opern soll hier nicht die Hede »ein» 
orlinden xu können, so ist mir andrerseits grade diese grundsätz- 
liche Enthaltung von jeglichem melodischen Schmuck, wie ihn 
Meyerbeer in strotzender Fülle aufzuweisen hat (wie er aber auch 
in keiner Nummer des Beethoven'schen Kidelio feblli die ehren- 
werlhe Seite von Wagners Ungeheuerlichkeiten. Er will — wenn 
•r es auch nicht immer vermag - sein für das richtig« erkannte 
Prinxip durchsetzen; diese rauhe Tugend macht mich nicht stutzen, 
wie es wohl der Kall wäre weuu ich glauben müssta das Ge- 
lübde der Keuschheit entspränge aus Impotenz; aber seine ei- 
serne Stetigkeit an diesem Prinzip festzuhalten, wünschte ich 
einer besseren Sache zugewendet. Wie gesagt, im Tristan schrumpft 
alles, waa man mit dem Ausdruck Melodie bezeichnen könnte, 
zu einem «na»«»« zusammen ; und es lassen sich gradezu Stellen 
nachweinen, wo Wagner drauf und dran war in eine wirklich« 
Melodie zu verfallen, wo er sich aber noch zu rechter (?) Zeil 
an sein Prinzip erinnerte und durch einen Querspruog dem me- 
lodischen Ansatz die Bahn versperrte. Im Tannhiuser hat er 
mitunter noch aus voller Brust gesungen, im Lohengrin schon 
seltner - aber im Trislau rast gar nicht mehr; hier ist alles Ge- 
sangliche, .Mclismatiscbe, Melodiöse Ängstlich vermieden, und wo 
einmal dergleichen auftaucht z. B. in der wunderbar schönen Phrase 
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(im Original 9*1 dmr, absonderlicher Weise jedoch mit der Ver- 
zeichnung von ei dmr.') da möchte mau's eher für einen »alba 
«reite« halteu oder TOr daa TOnncheo, welches der kluge Schiffer 
dem drohenden WallUseb Publikum zum Spielen hinwirft um 
daa Ungeheuer von der Vernichtung des Fahrzeuges abzuheilen. 
— Im Allgemeinen ist bei der Beurtbeilung Wagnerischer Meie 
dieen nicht zu vergessen was er selbst leider so ort vergisst: 
d»sn nicht jedes c««va»W«. «lesshalb weil es melodiös ist. zugleich 
ein für die menschliche Stimme passender Satz zu sein braucht; 
die richtige Ejntheiluug des Alhemholens um der Sprache und 
dem Gesang Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, ist für Wagner 
eine terra imetguit: Aber diese Auseinandersetzung würde zu 
weit führen — ich werde den Punkt bei dem Capilel Deklama- 
tion nochmals berühren müssen; vor der Hand spreche ich nur 
meine lieberzeugung aus, dass die Kunst des Gesanges ein Ge- 
biet ist, welches Meyerbeer sorgsam gepflegt hat, welches Wag- 
ner dagegen grausam verwüstet. Um dies an einem recht be- 
kannten Beispiel zu beweisen, citire ich Tsnnhansers Hymne »d 
Keaerew; 




Dir lö - ne Lob! 



Die Melodie beginnt mit dem Eingestrichenen d und schwingt 
sich dann durch den flguilrten DreikJang von unten hinaur zur 
Dezime. Dies koonte auf verschiedene Art geschehn: 




Von all' diesen Möglichkeiten hat Wagner die unaangbarste ge~ 
wAhlt, und vollends McaaieAtte wird die Stelle bei der Wieder- 
holung: 

Die Won - nen süss 

So etwas lAsflt sich sehr gut spielen, aber sehr schlecht singen, 
und um dies zti beurtheilen braucht man weder Componist noch 
Ceeaogkbrer zu sein — das fühlt jeder rontinirte Chorist heraus. 
— Ein barier Vorwurf, den wir Wagner's Melodieen zum Theil 
machen müssen, ist die Unwahrheit, der Mangel an Uebereln- 
Stimmung des Gesänge« mit dem Charakter der Slugeuden grade 
da, wo diese nicht Figuren sind über dereu Ausdrucksweise die 
Fantasie des Componisten entscheidet, sondern wo uns Erschei- 
nungen entgegentreten, deren wahres oder unwahres Wesen je- 
der UOrer im ersten Moment beurtheilen kann. Man sehe sich 
s. B. das Lied des Hirtenknaben im TannhAuser an. Ist das Na- 
tur? ein Hirtenknabe, der in 9 dir anfangt und sich sofort nach 
k dar mit fünf Kreuzen versteigt, um gleich darauT wieder in 
e dmr zu seiol Oder welcher Seemann (und wAre er selbst ein 
Irlander aus der Fabelzeit Tristau'si singt vom Mast herunter ein 
Lied au die ferne irische Maid rolgendermasssen; 





Es ist möglich dass ein oder der andre Takt einem nationalen 
Gesanfte entlehnt sef* aber für die Gesammtausgabe ist dieses 
Lied eine Unmöglichkeit. In Ähnlicher unnatürlicher Weise prA- 
ludirt der Hirt im Sten Akt des Tristan: 




Das blAst allenfalls ein Virtuose ersten Ranges, wenn er vor dem 
Concert sein Instrument in allen Lagen prüfen will, aber kein 
Hirt auf der weiten Erde hat jemals solche wahnsinnige Fanta- 
sie gehabt Wie ganz anders benimmt sich der SchAferknabe in 
der Inlroduclion zum Propheten vou Meyerheer; das ist Wahr- 
heit. wAhrend sich dort die kraase Luge breit machtl Viel vir- 
uOnftiger zieht sich Wagner bei einer Ahnlichen Veranlassung in 
den Meistersingern aus der tftirt. denn der im zweiten Finale 
auftretende NachtwAchler erfüllt wirklich (und beinahe zu reali- 
stisch) seine Aufgabe. Künstlerischer bst aber Meyerbeer schon 
30 Jahr froher dieselbe Figur in den Hugenotten vorgeführt, ohne 
erst durch einen Schusterjungen ober „die graue Horntut-Weise" 
instruirt worden zu sein. 

i. Die Harmonie. Ein Ruhm soll Wagnern unbenommen 
Ii leihen, der nemlicb, dass er im raschen Wechsel der Akkorde, 
in der Antieipation und Retardatiou einzelner TOne und ganzer 
Tongruppen, in der AufeinanderhAurung unvermittelter Auswei- 
chungen, in der Kühnheit der Modulation, aber auch in der Ent- 
stellung einfacher bekannter l'ebergAnge durch Vorhalte und 
durchgebende Noten, alle seitherigen Componisten hinler sich 
gelassen bat. In Meyerbeer's sAmmtlichen Werken sind diese ge- 
nannten Eigenschaften nicht in solchem Maass vorbanden wie Sil- 
in einem einzigen Akt des Tristan leider anzutreffen sind. Ich 
sage „leider" weil ich solhanem Gebahren keine Berechtigung 
zuerkennen darr; die überwiegende Mehrzahl all solcher harmo- 
nischen oder vielmehr unharmonischen Combinationen ist auf 
dem Papier entstanden; das ist nicht das Resultat glAnzeuder 
Improvisation, es Ist das Residuum nächtlicher Sludirlampe, das 
ganze Gewebe künstlich aber nicht künstlerisch zusammengefügt, 
bald hier bald dort aufgeputzt und ausgeflickt. Wenn ich mir 
ein grosseres Werk irgend welches Componislen vergegenwArtige, 
so kann ich mir sehr wohl vorstellen dass er dasselbe ganz oder 
theUweise hAlte improvisiren und ««/erij m.fnd» niederschreiben 
können, und die freien Fantasieeu Hümmels und Mendelssohns 
ider beiden bis jetzt unerreichten Improvisatoren des 19teu Jahr- 
hunderts) durften ohne weiteres mit der allergeringsten reronce» 
als der Meister würdige Schöpfungen gedruckt werden; ebenso 
hat der wahrlich uicht hausbackene Carl Löwe Balladen impro- 
visirt, die dreist mit seinen besten Öffentlich erschienenen rivali- 
siren mochleu. Dagegen kann ich mir nicht vorstellen dass 
Wagner im Stande sei auch nur 33 Takte seines Tristan in sol- 
cher Weise zu spieleu wie sie daslehn, ehe er sie hingeschrie- 
ben und überarbeitet hat. Wo iu der W agner sehen Harmonik 
dies oder jenes wirklich gross genannt werden darf — (denn es 
wAre ja Unsinn meine Behauptung auf jeden Takl auszudehnen) 
— da würde es in viel höherem Grade anerkannt werden mfls- 
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neu. weso es isolirter vorkaue; abeNn eioer Gesellschaft, welch« 
nur aus einem Gemisch von krittligen DickbAuchen, von wasser- 
süchtig aufgelaufenen Patienten und von voluminös watlirten 
Personen besteht, erkennt man zuletzt gar nicht mehr wer ge- 
sund oder krank ist, oder wer von Natur oder durch Kunst 9eine 
Wohlbcteibthclt zur Schau tragt Es ist ganz gleich ob uns ein 
Alt Ilaliener mit fortwährenden Dreiklaugen und Sextakkorden, 
oder ein Jung Deutscher mit lauter verminderten Septimen und 
Nonenakkorden unterhalten will .... die Ermüdung des Hörers 
ist die unausbleibliche Folge jenes ewigen Einerlei wie dieses 
steten Wechsels; nur dass der frühere Meister seine Entschuldi- 
gung lu dem damals beschrAnkten Terrain findet, während grade 
die l'nermeiüllcbkeit des gegenwärtigen Gebiets zur schwersten 
Anklage gegen deo spAtercn auffordert. — Diesem Abschnitt Bei- 
spiele aus Tristan hinzuzufügen, schlage ich den Ciavier Auszug 
auf, um uochmals zu suchen. Aber suchen? Nciu! auf jeder 
Seite finden sie sich dutzendweise, uud so fallt mir eben iu die 
Augen pag 174: 



-sr- 



und pag 176: (was dazu gesungen wird, ist natürlich Tor 
Harmonie ganz gleichgültig) 





Das ist die „höhere Katzenmusik" wie Freund Hieronymus sagt: 
sie kann entstehn wenn ein schlechter Clavierspielcr stall der 
Obertasten die unteren greift oder umgekehrt — aber sie kann 
auch entstehn wenn ein vielleicht au und für sich vernünf- 
tiges StOrk durch allerlei mühsam auf dem Papier ausgelöf- 
felte Kakophonieen zum Unvernünftigen umgestaltet wird. Wo- 
hin ieh auch blicke, linde ich nur aufs neue bestätigt dass 
die ginze Oper eine Musterkarle von harmonischen Ungeheuer- 
lichkeiten ist» und weun jede derselben ein Goldklumpen wäre 
(wie die Sehten Wagnerianer behaupten! so Irifft den Componislen 
der gerechte Vorwurf unser musikalisches Gehör durch edles 
Metall ertödtet zu haben. Meinetwegen soll ein Tadel darin liegen, 
wenn ich behaupte dass Meyerbeer in der Afrikanerin mit Einem 
Dukaten Ross und Reiter zu überziehn wusste; aber diese glfln- 
»ende Gestalt erweckt mir Wohlbehagon , wAhrend Ich dort vor 
Indigestion und Langeweile umkomme. Nur gegen den Einwurl 
will ich mich verwahren als wenn meiu Urtheil Ober Wagner"s 
Ausschweirungen irgendwie dadurch molivirt sei weil der Com- 
poaist des Tristan so oft gegen die Regeln der Schule sündigt; 
er sündigt dagegen, nicht weil sie ihm unbekaunt sind sondern 



weil er seine Uebertretungsffllle für schön findet; und ich ver- 
damme diese UeberlrelungsPJllc. niebt weil sie gegen die Regeln 
der Schule sündigen sondern weil ich sie für unschöo finde. 
Bit modu in rtiui. nni eerli denique finet — aber die Wagner - 
sehen Finessen gehn denn doch darüber hinaus. Die mitunter 
barocken Einfalle oder die stellenweis bizarren Ausdrücke im Jean 
Paul und Beethoven gemahnen mich an eloen Schlag aus heitrer 
Luft wenn wir im Anschauen grossartiger Nalurschönheilen ver- 
sunken sind: das Ensemble wird dadurch nicht gestört, vielmehr 



jeden Preis" wie Rogumil Golz und Wagner, das kann auch deo 
Geduldigsten in einen Zustand versetzen als stünde er von Mor- 
geu bis Abend unter Wolkenbriichcn im unaufhörlichen Gewitter- 
stürm mit obligatem Blitz und Donner. Und hat Wagner nöthig 
auf solche Art geistreich zu erscheinen? Hat er nicht Beweine 
geling gegeben, dass seine schöpferische Krall dieser widerlichen 
Parforcetouren nicht bedarr? - Als ich noch auf der Sekunda 
des Fridericia»um in Königsberg sass, hatten wir Unterricht bei 
dem Philologen Friedrich Fbert') Unsre freien lateinischen Anf- 
sAlze erhielten von ihm nur dann das Accessit, weun iu jeder 
Zeile mindestens zwei Itporet /nyaae angebracht waren; das Exer- 
citium sollte aussehn wie ein gespeckter Hase, naiabene wenig 
Hase aber viel Speck. „Tcnum abtU »t ■<•• durfte in koiner Ar- 
beit fehlen ..rtm »e* itmgtrt- rausste auch vorkommen etc. ete. 
Aber ich weiss nicht ob ich mit diesem Gleichnis» den Nagel 
auf den Kopf getroffen habe ieh will einen Gelehrten fragen! 

Journal-Revue. 

Die Neue Zeitschrift för Musik enthalt einen AuTsatz „Psy- 
chologische Charakteristik im kirchlichen Orgelspiel" sowie Re- 
censioueu. — Die Allgem. Musikzlg. setzt den Artikel „Die Colo- 
risten" fort. — Die Signale enthalleu einen Bericht aus der Feder 
R. I'ohl's aber das „Rheingold". — Die Monatshefte för Musik- 
geschichte bringen einen nachgelassenen Aufsatz von Doering 
„Die Musik in Preusgcn im löten Jahrhundert". — Die Revue et 
Gazelle inusieale giebl eineUebersicht über die Berichte der verschie- 
densten Journale betreffend Semet's Oper „La pelite Fädelte", iu 
welchen dieselbe als bemerkenswerthes Werk anerkannt wird. 

Nachrichteu. 

Berlin. Herr Musikdireclor Alexander Dorn ist als Lehrer 
des Piannfortespiels an der „Hochschule för ausübende Tonkunst" 
angestellt worden. Die Eröffnung des Instituts Tand am 4. d statt . 
— Herr Musikdireclor B. Bilse Ist nun mit seiner Ka- 
pelle zurückgekehrt und hat am 1. d. seine Concerto im Con- 
certhatrse in glAnzendsler Weise vor übervollem Saale eröffnet. 
Stürmischer BelMI empfing den ausgezeichneten Dirigenten bei 
seinem Erscheinen am Dirertionspulle. gewiss ein Beweis für die 
Beliebtheit seiner Person und Leistungen. Am S. fand das erste 
Sinfonie - Coneert statt, welches ein äusserst interessantes Pro- 
gramm iu vorzüglicher Ausführung bot. Wir hörten n A. die 
Variationen aus dem D - nioll - Quartett und die 2 SAtze aus der 
unvollendeten II - ruoll • Siufonie von Schubert und Rubinstein s 
bedculeudste Orchesterwerke: Iwan IV. und erster Salz aus der 
Ocean-Sinfonie. Besonderes Interesse erregt auch das Programm 
des beutigen (6.d.) Sinfonic-Coucerts. in dem von hervorragende» 
Werkeu Schumann s C-dur-Sinfonie und Rubinstein s „Faust" zu 
Gehör kommen. 



*l Dr. Johann Jacoby, ausser mir der einzige, welcher noch 
von den- sieben anno 1828 zur UniversilAI diiuHUrten Coabiturlen- 
ten das Lieht der Sooue schaut, wird sich dessen entsinnen I 
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— Herr Musikdirector Küster wird um 25. d. einen Cyclu» 
von populairen VorlrAgcn über Bildung uod Begründung eine« 
musikalischen Urlheils brginueo. Beispiele aus der Volksmusik 
und den Werken classischer Meister werden diese nicht «Hein 
erllulern, sondern ihnen such das Trockene und Lehrhefte ueh- 
men. das sich hei der Behandlung eines solchen Gegenstandes 
sonst gar leicht einstellt. Der Ertrag ist tur Unterstützung be- 
dürftiger Schüler des F"riodrich-Werd ersehen Gymnasiums bestimmt 

— Der treuliche Kritiker und Compouist Carl Banck aus 
Dresden verweilte einige Tag« hier. 

— Das Engagement der Krau von Voggenhuber für das 
Pester Theater hat sieh, in Folge tu hober Forderungen Seitens 
der üsme. zerschlagen. 

— Herr Hofuhnnachcr F« Ising hier bat ein grosses Or- 
cheslriou ausgestellt, welches in gam getreuer Weise eine Anzahl 
von Orchesler-Piecen, darunter die Ouvertüren zu Teil, Oberon 
und tur Stummen, vortrügt Der Klang des Instrumentes bat viel 
Ähnlichkeit mit dem der Militairmusik und ist dir Tntalcffect 
ein wirklieh überraschender. Der Preis, 3500 Thlr., ist, wenn 
man die eehr mühevolle Anfertigung und elegante Ausstattung in 
Anschlag briugl, kein zu hoher. 

Urealnu. Der hiesige I) am rosch 'sehe „Verein filr Kam- 
mermusik" beginnt am 17. d. seine ThAtigkeil mit der Isten Soi- 
ree. —Die Scholz'sche Oper „Ziethen'sehe Husaren", welche biniien 
kurzem hier zur AuUubrtiDg gelangt, wird in den Soloparthieen 
durch die Damen FrAulein \. Carina, Frau Du mont-Suvauny 
und FrAulein Deiobmann und die Herren Kiese, Simons, 
Freny und Kruis besetzt werden. — Der hiesige „Verein für 
russische Musik", desseu Wichtigkeit für unser musikalisches 
Leben nicht zu unterschätzen ist, hat seine Versammlungen am 
2. d. begonnen. — Hilter hat uoeb einen 8ten musikalischen 
Abend veranstaltet, der deu ersten durch zweckmässige Kürze 
und Mannigfaltigkeit des Programms übertraf. Es kamen nur 
Hiller'sche Compnsitionen zur Aufführung und zwar Clavicrsoli. 
Gesangsoli, mehrstimmige GcsAnge, sowie das neue dritte Clavier- 
i|uarteU, von dem sich der erste und letzte Salz auszeichnen. 

Coburg, 2 Oetoher. Die einactige komische Oper „Cartoucbe" 
von dem jungen Berliner Componislen Heinrich Hofmann, die bei 
ihrer Aufführung im Friedrich • WilbelmcUdtischen Thealer sich 
eines durchschlagenden Erfolge« zu erfreuen hatte, ist aueh bei 
ihrer gestrigen Darslelluug im hiesigen Hoftheater mit ungeteil- 
tem Beifall aufgenommen worden. Die Parthieen der Oper be- 
fsnden sich in drn Händen der Damen Gerl (Constancei und 
Krüger iMarictte). sowie der Herren Weiss iCbamberyt, Eilers 
tCartouehei und Beer jun. (Mortignyt und wurden silmmllich 
tüchtig, zum Tbeil glänzend dargestellt. Auch die Chöre gingen 
trefflieb, und die Ausstattung Hess au Eleganz nichts zu wunschen 
uhrig. Dem auwosenden Componislen sprach Se. Hoheit der 
tierzog seine warme Anerkennung des in der Oper bekundeten 
viel verheizenden Talents aus. 

<ol». Vocal- und Instrunieatal-t.'oncerl des Kolner MAnner- 
Geaangvereins: Hymne Tür Quartett, Chor und Orchester von 
Schubert, A-dur-Sonale mit Violine vou Mozart, Lied der Städte 
von Bruch. Wanderlied von Mendelssohn cte. — In diesem Mo- 
nate wird Strakosch hier die Hosskni'sche Messe mit der AI- 
boni vorführen — Tausigconcertirl hier im Laufe des Novembers. 

CMben. Concrrt des Gesangvereins unter Mitwirkung der 
Conerrtsangerin Frl. Selma Kempner aua Berlin: Ouvertüre zu 
„Iphigenie** von Gluck, Arie aus den „Puritanern" von Bellini. Sin- 
fonie in B-dur von Beethoven, Ouvertüre Nr. 3 zu „Loanore" von 
Beethoven, Arle aus „Cenerentola" von Rossioi und Lieder von 
Taubert und Dessauer. 

Frankfurt a. M. Am neuen 2len Theater ist der tüchtige 



Pianist M. Wallenstein in der Eigenschaft als Kapellmeister 
engagirt worden Bei Gelegenheit der Eröffnung des Theaters 
kam eine Ouvertüre desselben unter Beifall zu Gehör. 

köntxaberg. Herr Musikdirector Bilse hat hier mit seiner 
Kapelle mit dem außerordentlichsten Erfolge cooeertirt Er brachte 
in acineii Concerteu u A. die reizenden Orchester-Variationen von 
Wuerst, sowie das geniale Charakterbild „Iwan" von Ruhinsteiu 
zu Gehör, die vom Publikum eine lebhafte Aufnahme fanden. 

l.eipslR. Der Riedel'sche Verein bereitet eine Aufhihrunt: 
des hiesigenorts längere Zeit nicht gehörten „Paulus" von Men- 
delssohn vor. 

Manchen. Das „Hheingold" ist am 26 September zum drit- 
ten Male gegeben worden, dcrZudraug des Publikums war übri- 
gens schon im Abnehmen. , 

— Die Besetzung des Orchesters für Wagners „Hheingold" 
war eine ganz ungewöhnlich starke. Es bestand aus 18 abge- 
stimmten Ambossen |!i, 115 I. Geigen. IC Ken Geigen, 12 Violen, 
12 Celli, s Conlrabassen, 2 Harfen. 3 Flöten, 1 Piccolo, 3 Oboen 

1 englisches Horn, 3 Clarinetten, I Basaclarinelte, 3 Fagotten, 
8 Horner, 3 Trompeten. I Basstrompete, 3 Posaunen, 1 Contra- 
haaspoaaune, 1 Conlrabasetuba, 1 Paar Paoken, Triangel, Becken 
und Tamtam. Es waren souach 180 Instrumente in Thätigkeit 
Die Nichtigen Krittle unserer trefflich besetzten Oper wirkten in 
hervorragender Weise mit. die Dekorationen und Maschinen leiste- 
ten das Höchste, was sich in dieser Richtung leisten liess; auf, 
hinter und Ober der Bnhue brannteu 8000 Gasflammen, und was 
war der Erfolg so ausserordentlicher Anstrengungen? 

— üutcr den Musikern, welche die ineiste Aussicht haben 
sollen, an Bülow's und Richter'.* Stelle Hofkapcllmeister zu wer- 
den, nennt man den Dirigenten der Hofkapelle Herrn Wüllner und 
den Componislen Max Zeuger. — Weber's „Oberon" wird neu 
einsludirt und in vollständig neuer, feenhafter Ausstattung am 
2len October Fest-Sonntag gegeben. 

— Die musikalische Academie rührte im Vereine mit der 
Königl. Vocal - Kapelle am 28. September Haydn's „Schöpfung* 4 
auf. Die Soli waren in HAnden der Frau Diez, sowie der Her- 
ren Vogl, Kindormann und llausewein. 

Posen, f.oncert der Frau Wer nicke- Bridge man: C-inoll- 
Sonate mit Violine von Beethoven, Arie aua der „Favorit«" von 
Douizetli, Lieder von Mozart und Haydn ete. 

Mtralaand. WohlthAtigkcits - Concert der Herren Fuchs, 
Riemenschneider und Schmidt: Ouvertüre, 2ter Zwischen act 
und chinesischer Marsch zu „Turandot" von Riemensehneider, 

2 Nocturnes und Impromptu von Chopin, Sonate Op. 10 No. 2 
von Beethoven, Toccata und Fuge in D-rooll von Tausig und 
Vorspiel zu den „Meistersingern" von Wagner. Riemensehneider' s 
Compositionen fanden allgemeinen Beifall und wftre es zu wünschen, 
das« der begabte Componlst auch ausserhalb bekaunt Wörde. 

— Am 1. d. hat auch unser neuer Organist Carl Fuchs 
eine Soiree für Ciaviermusik gegeben und sich als sehr gu- 
ter Clavierepieler gerirt. Das Programm wies die Namen Rie- 
mensehneider, Beethoven, Bürgel, Liazt, Chopin, Rubinstein und 
Wagner auf Interessante Novitäten waren Bürgels Ballscenen, 
aus denen der Conrerlgeber vier Nummern spielte; Rubinstein"« 
reizende G-dur-Barcarole verfehlte auch diesmal ihre zündende 
Wirkung nicht. 

Wien. Wagner'a „Meistersinger" werden bei ihrer hier 
bevorstehenden Aufführung folgcndermnassen besetzt: Eva FrAu- 
lein Ehnn, Walter von Slollzlng, Herr Walter, Hans Sacbs, 
Herr Beck, David, Herr Pirk und Beckmesser, Herr Campe. 

— Die Operette „Der DAumllng" ist am S. d. hier am 
Thealer an der Wien in Scene gegangen und hat gelindes Fiasco 
gemacht. Das« ein Diumling keinen grossen Erfolg haben kann. 
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liegt «o ziemlich »uf der Hand und die Librcttisteo wie der Com- 
ponisl h«bea tich hierin sireng »n die Tendenz des Märchens 
gehalten. 

- Der hiesige MAnnergesangverein hielt am 8. d. seine 
General • Versammlung. Der Verein lAhlt 45 Ehren-, 536 unter- 
stallende und 243 ausübende Mitglieder; unter den letzteren 55 
erste Tenöre, 62 2te Tenöre. 72 erste und 64 2le Bfisse. An Fonds 
besitzt der Verein 8500 Fl. 

Basel. Am 2. d. führte Herr Musikdirector Reiter mit dem 
hiesigen Gesangverein HAudel's Oratorium „Belsazar" auf. 

H r Buttel. Louis Brassln ist von seinem Aufenthalte in 
Deutschland zurückgekehrt und wird im Laufe dieses Monats 
«eine Thittiukeil sowohl als Lehrer wie als ausübender Pianist 
Aufnehmen. — Die Berichte über die ersten zwei Tage des Festi- 
vals, sind kurzgefasst folgenden Inhalts. 1. Tag: „Messias", die 
Chöre vorzüglich ausgeführt; A -dur- Sinfonie von Beethoven, 
''ehr befriedigend wiedergegeben. 2. Tag: Ouvertüre vod Fells, 
sehr interessantes Werk, die Fxecution etwas matt; „Ave verum" 
von Sonbre, vorzügliche, nuancenreiche AusfQhruug; „Ruinen von 



Athen" von Beetboveu, leidlich exeeutirt. „Sabbath" von Haus- 
sens, das Werk ist sehr lang nnd mühsam erfunden, der Erfolg 
demnach ein unbefriedigender; „Lucifer" von Benort, erzielte in 
•ehr guter Wiedergabe einen grossen Erfolg. 

London. Die Njilsson wird diesen Winter noch in 4 gros- 
sen Concerten, welche in Exester Hall stattfinden werden, singen. 
Am 5. October giebt es zur Abwechslung den — „Messias", den 30. 
Oclobcr „Die Schöpfung", den 7. December Mendelssohn s Lob- 
gesang und am 15. December ein grosses Potpourri aus Oratorien, 
Opern uud ConcertstOcken zusammengesetzt. 

— Die Monday Populär Concerts werden am 8. November 
wieder ihren Anfang nehmen; Krau Normann-Neruda spielt 
in den Streichquartetten die Violine primo. 

— Eine Wiederholung des Moustre-Festivals hat iu Gegen- 
wart einer ungeheuren Menschenmasse stattgefunden. Die Wir» 
kung der Mssseneflecte war wieder eine enorme. 

New-York. Ferdinand Haimo, der Gründer des ersten hie- 
sigen italienischen Opernhauses, ist am 5. d. gestorben. 

L'uter Verantwortlichkeit von F.. Bock. 



Von llerru Dr. Tb. Kullak. Kön. Prof und Dlrector 
der Aeademie der Tonkunst iu Berlin, 

£~jf*- HiiKelegentlichst empfohlen: 

Finger-and Handgelenk-Gymnastik 

zur Ausbildung und Stärkung der Muskeln 

tz?- für musikalische Zwecke 

Das Buch erschien im Verlage von A. H. Poyne in Leipzig, 
Iii mit 37 Abbildungen ausgestattet und kostet 

nar 15 Sgr. 

Für diesen Preis kann es dureh alle Buchhandlungen 
bezogen werden. Am schnellsten aber erbaJl man dieses 
wahrhaft wichtige Werkeheu bei directer Francoeinsendung 
des Betrags von 15 Sgr. in Geld oder Briefmarken an 
die Verlagshaiidlung von A. H. Payne in Leipzig, welche 
die Zusendung dann sofort franco per Post unter Kreuz- 



Nachatehende interessante Orchester - Novitäten, 
welche soeben in unserm Verlage erschienen, em- 
pfehlen wir der Beachtung der Herren Dirigenten 
von Orchestervereinen: ratr^r 

Bobioriein. A. Op. 79. Iwan IV. (Der Grausame). Mu- 
sikalisches Charakterbild. 

Partitur 2 15 

(Orrheslcrstininien unter der Presse. | 
Scblotlmann, t, Dp. 1*. Ouvertüre zu Shakespeares 
„Roineu und Julie". 

Partitur . 1 17} 

Orchesterstimmen ... .... 3 12} 

Woernt. B. Op 50. Variationen über ein Originalthema. 

Partitur ........... . . 16 

Op. 53. iuteimeizo fur Streichinatrumeule. 

Partitur - 15 

— — Op. 54. Symphonie in D-moll. 

Partitur netto 2 — 

(Orche.'lerstininieo zu den beiden letzten Werken uuter der Presse.) 
Berlin, d 29. September 1*69. 

Ed. Bote d G. Bock (E. Bock). 

Vorlag von Ed. Bete a 6. Bock iL Bock i. König!. 



Nova-Sendung Xo. H. 

Villi 

B. Schott'** Löhnen in Mainz. 

Tklr V- 

Trainer. II. Potpourris No. 175 „Das Rheingold" v. 

Wagner — 15 

«odefrold, P. Medit s la Messe solenneile de Roesini 

Op. 189 _ 17| 

— Souvenir de Bai. Caprire -12} 

»odIVey. O. Christine, Valse —16 

Jaell, A. 2 I ranscript. aus „Die Meislers. v. N, Op. 137. 

No. 1 Wallhcr's Werbegcs. — No. 2. Walther's Preis- 
lied a 15 u. - 17| 

Kellerer, K. Succee-Polka, Op. 254 — 12} 

— Messe solenneile de Rossini, Transcript. Op. 260 

No. 1. 2 a 12} ii. - 15 

l.androcb, G L'Oiseau de Paradis (Paradies -Vogel» 

Op. 16. Valse — 12} 

l,e>hack>. J. Riehard coeur de Hon, Fant brifl. Op. 119 20 

NnvftsJcy, T. üne Pensie fugltive, Moreeau de sal Op. 5 — 12} 

— Scherzo capriccioso, Moro. de eooc. Op. 9 . , . . 90 

fttoafc. A. JubilSums-Marsch, Op. 71 — 5 

Craoser. H Potpourris No. 84. Orphee de Gluck, a 4 ms. - 26 

— No. 86. Le Postillon d. [., d Adam ä 4 ms. ... - 85 
Beyer, Perd. L Alliance. Fant brillantes, ä 6 mains 

Op. 149 No. 5. Robert le D. — No. 6. Robiu des B. a — 22) 
Auber. Onvert. Fra Diavolo. A 4 mains potir le Piano, 

Violon et Violoncelli? 1 jjjj 

Bosolnl. Onvert. Teil, a 4 mains pnur le Piano, Violon 

et Violoneelle 1 17} 

Beethoven. Sinfonie« No. 1 |Op. 21 1 arr. pour Piano, 

Violon, Hüte et Violoneelle 8 2} 

VoaaooapoBT. N. Prlnce. Petit Conte d'Enfanl. Esqnise 

diu sie p. Vln. av. Po., Op. 84 _ jg| 

— Faulaisie s. des airs russes par Servais. transcr. p. Vln. 

av. Po., Op. 35 1 

Neuniann, P.d. Helnise • Polka «Op. 1I2i et Galop de 

Champagne, pour gr. 011 pelil Orch. (Op. 126| . . . 1 i?j 
Tauber! W. 6 Mailieder t. gemischten Chor, Op. 163 1 12} 

— 8 Balladen aus der Kinderwelt für eine Singstimme mit 
Pfiebgl. Op. 1454 No. 1. 8. (2le Folge No 1158 bis 1154t 

a 7}, 10 u. - 16 
Lyre francale« No. 1154. FelUert, 4. de La lecon 
dincoustauc« - 10 

in Berlin, Französische Str. 33». und U d Linden No. 87. 

Nr. irl ...11 1:, K. S<S|».<II I» H*rti«, 17.1« 4.11 I..C.4.B N*. M 
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R e e e n 

Mehner, H. Op. 25. Zwei Lieder für vier Männerstim- 

men. Breslau. C. F. Hientzsch. 
Volkmnnn. R. Op. 58. Zwei Lieder für Männerstimmen. 

Pest. G. Heckenast 
Ramnnn, B. Op. 3. Vier Lieder für Männerquartett. 

Cassel. C. Luckhordt. 

H. Lichner's beide Lieder: Ritlers Abschied (Weh, 
dass wir scheiden müssen I von G. Kinkel und Kriegslied 
illnd wenn uns Nichts mehr übrig blieb) von G. Herwegh — 
halten sich anf dem Boden des unschwer Auszuführenden 
und gut Klingenden. Die Compositionen geben den Aus- 
druck der Gedichte, die in ihrer Stimmung diametral entge- 
gengesetzt sind, treffend wieder; jede ist in ihrer Art gut 
gelungen und muss namentlich die zweite, von einem gros- 
sen Chore gesungen, einen mächtigen Eindruck machen. 
In kleinerem Kreise hat Referent beide Lieder ausfuhren 
lassen und kann versichern, dass dieselben von den Sän- 
gern mit wahrer Lust gesungen und als gute Acquisition in 
ihr Repcrtoir aufgenommen worden sind. 

Zur gelungenen Ausführung der beiden Lieder von 
Rob. Volkmann — Gedichte von Ulrich von Lichten- 
stein und Emanuel Geibel — gehören aber tüchtig geschulte 
und miiMkfeste Sänger, hie künstlichen Modulationen, durch 
den Text nicht einmal bedingt, sind für unsere MArmerge- 
sangvereiue. wie sie dermalen zur grössten Mehrzahl be- 
schaffen sind, nicht geeignet und wir meinen, der Compo- 
nist sollte doch vor allen Dingen darnach streben, dass er 
nicht für einen kleinen exclusiven Kreis schafft, sondern 
dass er immer hGhsch dns Volk im Auge behält. Der Män- 
nergesang ist nun einmal ein Musikzweig, den das Volk für 
sich ganz besonders auserkoren hat, und die ThAtigkeit. 
welche die Componisten in neuerer Zeit gerade dem Män- 
nergesange zuwenden, ist im Ganzen mit hoher Freude zu 
begrüssen. Mögen sie aber Zweck und Ziel dieser Musik- 
gattung nicht aus dem Auge verlieren und zunächst Com- 
positionen schaffen, welche in der Ausführbarkeit mindestens 



»Ionen. 

keine grosseren Schwierigkeiten bereiten, als jene unselige 
Flulh von Liedern, die so lange Jahre hindurch die Män- 
nergesangvereine vollständig beherrschten und in theilweise 
berechtigten Misskredit gebracht haben. Gelegentlich moch- 
ten wir den Componisten recht dringend ans Herz legen, 
doch auch auf die Wahl der Texte eine etwas grossere 
Sorgfalt zu verwenden. Unsere Lyrik bietet noch eine so 
unendliche Ffdle schöner Blötheo, dass es wahrlich unnö- 
thig ist, auf einen Ulrich von Lichtonstein zurückzugehen 
und einen Text zu romponiren, der, wie der Leser selbst 
urthetlen möge, in seiner Antiquität doch mindestens ko- 
misch wirkt: 

in ilem loftesussen Maien, 
wann der Wald «ein Kleid erneut, 
da besinnt sich hold zu zweien, 
was sieh nur der Liebe freut, 
und ist mit einander froh, 
das ist recht, die Zeit will se. etc 

Alles, was recht ist! da wäre aber doch wohl ein Dichter 
zu finden gewesen, der diese Stimmung, in einer unserer 
Zeit gemässen und näher liegenden Weise ausgedrückt hat. 

Bruno Bamanti zeigt in seinen vier Compositionen 
tu Gedichten von Ferd. Freiligrath, J. v. Eichendorff. Guido 
Corres und Fr. Oser zwar ein wackeres Streben, dem Män- 
nergesang eine Bereicherung zuzuführen, aber er hat im 
Ganzen den richtigen Ton noch nicht getroffen. Es fehlt 
ihm vor allen Dingen die objeclive Ruhe, welche bei dem 
gleichartigen Colon"! der Männerstimmen SO durchaus not- 
wendig ist, wenn dieselben einen der Kirnst würdigen Ein- 
druck machen sollen. Der blosse Klang thul's nicht; das 
neue Stadium, in welches diese Mnsikgattung getreten ist, 
verlangt mehr; auch sie will jetzt kunslmässig gegliederten 
Bau. welchem No. 3 dieses Opus am nächsten kommt, 
No. 1 am fernsten steht. Trotzdem berechtigen diese Lie- 
der zu guten Hoffnungen auch auf diesem Felde. 

W, Laekowilz 
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Berlin. 

Herum. 

(KAoigl. Opernhaus. I Am 5. fand in dieser Saison die 
erste Aufführung von Meyerbeer'a „Afrikanerin" «lall; das Ober- 
volle Hau» bewies, das« das lotste Werk des Meialers noch (Gr 
laiige Zeil Mine ungeschwAchle Aniiehungskrafl bewthren 
wird. Das treffliche Ensemble der Frau Lucca mit den Her* 
ren Niemaon und Betx erregte wie immer die stürmische 
Anerkennung des Publikums. FrAulein Gross! als Ines bot 
eine gant fleissige Leistung, vermochte jedoch im Finale des 

2. Acts die Parlhie nicht tu der vum Componiaten beabsich- 
tigten Wirkung tu bringen. — Am 7. Wiederholung von Glucks 
„Arroide" bei vollem Hause; der gesteigorle Erfolg teigt, das« 
die Werke Uluck'a bei guter Uarslelluug auch dein Verständ- 
nis» der grossen Masso nlher tu (Ohren sind Am 8. „Schwarte 
Dnmino" mit Frau Lucca. Am 9. debutfrle Frau Maltin- 
ger als Elsa in „Lohengrin". Die Singerin hatte sich aueh 
bei ihrem Gastspiel im Frühjahr mit dieser Parlhie hier finge- 
lOhrt und günstig« Hoffnungen erregt, die freilich durch ihre 
s|>8teren Leistungen nicht immer erfüllt wurden. Wir wollen 
wünschen, dass Frau Mallinger wahrend ihrer hiesigen Wirk- 
samkeit in der Wahl der Parthien glücklicher sein möge; als 
Klan fand sie wiederum alle Anerkennung, wenn auch nicht 
ohne Opposition. Di* Ehren de« Abend* (heilt* sie rntl FrAu- 
lein Brandt und den Herren Niemann und Bett. 

Im Friedricli-WilhelraslAdlischen Theairr wurde Oflenbach's 
reitende Operelte „Portunio's Lied" neu einstudirl gegeben. 
Das liebenswürdige Werkchen — tu jenen Erstlingsarbeilen 
gehörend, welche dem Compnnisten so schnell das Publikum 
gewannen — halte auch diesmal den besteo Erlolg, wotu die 
runde Aufführung der Daineu Renom, Rigeno und der Her- 
ren Neumann und Mathias das ihrige beitrug. — Auch 
ein «inactiges Liederapiel „HofsAnger" nach dem Frantöaischen 
von A. v. Wintvrfeld, mit Musik des fleissigen . Conradi, wurde 
vom Publikum in günstigster Weise aufgenommen; den musi- 
kalischen Theil verlraten FrAulein Koch und Herr Schult 
achr lobenswerlh. 

Durch die am 1. Oclober in Kralt getretene ueue Gewerbe- 
Ordnung, welche auch den Thealer-Unternehmern vollkommene 
Freiheil gewehrt, hat Berlin abermals fünf neue Thealer erhal- 
ten. Sonach linden tägliche Vorstellungen in folgenden Thea- 
tern statt: 1. Königl. Opernhaus, 2. KüuigL .Schauspielhaus, 

3. Friedrich- Wilhelmslädlisches Theater, 4. Vv alliier - Theater, 
5. Victoria-Theater, 6. Woltersdorff- Theater, 7. Kroll's Etablis- 
sement, 8. VorsUdlisches Theater, 9. Varstes. 10. Walhalla, 
II. Salon royal, 12 Brlle-Alliance, 13. Bundeshalle, 14. Alca- 
tar. Die leitleren sechs bieten neben den theatralischen Un- 
terhaltungen (Liederspiele, Possen, Lustspiele) auch Concert, 
Geaangs-VortrAge und gymnastische Produclionen. Im Alcatar 
toll auch die grössere Operette cultivirt werden. 

Herr Rafacl Josefi, ein Schüler Tnusig's, gab am 6. d. 
im Aruim'scheii Saal eio Concert. Das Programm desselben, 
welches ausser der chromatischen Fantasie und Fuge von S. 
Bach mir kleinere Stücke von R. Schumann, Chopin und Listt 
auftuweisen bette, litt wegen der tu grossen Antahl kurier 
Musikslücke an Monotonie, die um so fühlbarer wurde, ala 
der Concertgeber bei einer fast vollendeten, uotndelhalten Tech- 
nik (mit Ausnehme des Trillers), und bei einer grossen 
Ruhe und sicheren Beherrschung des Instruments (wodurch es 
ihm eher ermöglicht, »eine geistige ThAligkeit mehr der Auffas- 
sung des Tonslücks nmi wenden) selbst einer gewissen Einför- 
migkeit im Vortrag verfiel, da er den Zuhörer eine richtige 



dynamische Abstufung vermissen Hess. Durch das Bewusst- 
sein, dem Instrument ein schönes pianissimn entlocken tu kön- 
nen, tlsst sich Herr Josefi tu einer tu häufigen Anwendung 
desselben verleiten, die an Manier streift. Als Perlen, hinsicht- 
lich der Ausführung müssen wir die beiden Stücke „Traumes- 
wirreu" von Schuroana und die F-moll-Elude vou Chopin so- 
wie die Fuge von Bach, welche mit grosser Ruhe und Klar- 
heit wiedergegeben wurde, beteichnen; dagegen wQnsrhten wir 
die Einleitung tur Fuge in großartigerem Styl und mit weni- 
ger Anwendung des Pedals. — Bei seiner Jugend hat Herr 
Josefi ein grosses Feld, das des Virtuosen, schon errungen, 
jettt bleibt ihm freilich noch das grössere, das des Musikers, 
tu erobern übrig. FrAulein Selms Keropner, eine Schülerin 
des FrAulein Jenny Meyer, vervollständigte das Programm durch 
twei Arien von Rossini. Die Stimme der talentvollen, jungen 
Dame ist twar nicht gross aber frisch, leicht ansprechend und 
besonders im Piano sehr angenehm; die Colnraluren, mit de- 
nen beide Arieu reichlich verschen, wurden fliessend, saaber 
und mit lobenswerlhvr Ruhe ausgeführt, so dass die Gssnmmt- 
leislung einen sehr wuhlthuenden Eindruck hervorbrachte. 

d. R. 

C o r r • t» p © u d e n ■ e n. 

Paris, 9. Oelober 1869. 
Auf Anregung twerer hiesiger deutschen Gesangsvereine: 
SAngerbund und Turn-Verein, fand vorige Woche im Saale des 
Elysee Montmartre eine Humboldt-Feier «iaü, wobei ausser dsr 
mit Beifall aufgenommenen Festrede von Dr. Meyer die mu- 
sikalische Kunst reichen Anthcil nehm. Das deutsche Lied 
vou KaUiwoda, der Festgesang au die Künstler von Mendels- 
sohn, der Chor aus MoiartV Zauberflöle: „0 Isis, o Osiris" 
und der Matrosenchor aus Wagner** „fliegendem Hollloder", 
das waren die VortrAge, die von dem eifrigen Streben obbe- 
nannter Vereine Zeugnis» gabeu. Zu bedauern hierbei ist, 
dass sich tu dieser Humboldtleier nicht die deutschen Gesang- 
vereine, deren 6—8 hier bestehen, gemeinschaftlich betheilig- 
ten, und dass tu diesem Feste des grössten deutschen Gelehr- 
ten, und des grössten Kosmopc4ilen, gerade der vortüglichste 
hiesige Gesangverein, der von Ehiuant geleitete „Liederkraul" 
fehlte. Die Deutschen scheinen in der Fremde eben so wenig 
als in der Heimeln einig werden tu wollen, wenn nicht eine 
forc* majeur tu Hülfe kommt. Und eine solche moralische 
höhere Kraft wie die Humboldtleier liAtle bessere Resultate» 
verdient, wenn wir uns auch vorlAuflg mit den geboteneo, als 
einem Versuch der Einigung der Deutschen in Paris, beschei- 
den wollen. — Die Proben tu den Concerls populaires habeu 
heul« begonnen und werden diese Concerte, da Pasdelnup von 
seinem ueulichen Unwohlsein wieder hergestellt, denn doch 
vom 17. d. M- an allen Sonntagen stattfinden. — Anfangs Novem- 
ber wird das steuo Conceri-Unternehrnen (jeden Sonntag Abend 
in dor Opera) unter Li toi ff 's musikalischer Direetioo inaugu- 
rirl werden. — Ein drittes Concerl-Unteruehrnen, eine Mischung 
von Orchester-, Instrumental-Soli-, Gesang-Soli-, Chor- und 
poetischen und prosaischen Vorträgen, wurde von der hiesigen 
Ligut dt* CoMommateurt in Anregung gebracht und solle» 
sAmmtliche sich an der Execution dieser sogenannten „Concerltt 
cooperatifs" sich beteiligenden Künstler, Poeten, Autoren, bin 
tu jedem einteilten Milgliede der Gesangvereine mit entspre- 
chenden Procenl-Autheileu honorirt werden. Eine Jury von 
12 Mitgliedern, worunter 8 MAnner und 4 Frauen, und — 
Wahltetlel, welche an das tu den Cnncursen zugelassene 
gleichfalls gemischte Publikum vertheilt werden, sollen Ober die 
Aufnahme der Künstler und der Novitäten entscheiden, - Alles 
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nach dm Priucipien dea Sullrago univerael und der — Frauen- 
Kmancipatiun. Oer Plan iit iu neu uod zu originell, «I» ilass 
er in Paris «lichl einig« Chancen des Gelingens halle. Man 
hofft ebenfall« schon im November mit diesen Coocerls coope- 
ralifs beginnen iu können, und wenn dieses in zahlreichen C«r- 
culairea bereits verbreitete Ansinnen der „Ligue dea Conaom- 
mateurs" reussirl, dann wünschen wir nur die nölhigen Kralle, 
um all« dieae angedrohlen Genüsse „consumiren" tu können. — 
Der Tenor Wachtel, heissl es, «ei in Paria eingetroffen. Bis 
jetzt gab er jedoch noch keine Lebensieichen. Wenn sich nur 
nicht die Pariaer vergebliih auf dessen Knall-EITecle im „Pn- 
atilloi» du Lonjoraesu" treuen. — Im aödlichen Frankreich und in 
Spanien reist eine falsche Ullmann-Coropagnie, welche sich be- 
rühmte Künstlernamen beilegt, worunter auch Vieuxleinps. 
Letzterer veröffentlicht eben in einem Schreiben an den „Figaro" 
mehrere Fälle, wo sein Name schon von Industrierittcrn miss- 
braucht wurde, in Ruseland, in Holland, und einen iu einer 
kleiuen Proviiitetadl Frankreichs, wo er bei den guten Leuten 
unendliche Muhe halle, «ich als den echten Vieuxlenips tu le- 
uiliinircu, indem sie den vor 8 Tagen daselbst hausenden fal- 
schen forlwShrend lür den echten nahmen, welcher zwar nicht 
Violine spielte, aber desto mehr Appetit und Dural halle. — 
In der Opera comique wird eifrig in den Proben tu Aubrr'a 
neuer Oper „Röves ri'amnur" fortgeschritten. — ()ie Erfolge der 
neuen Oper „Pelile Fadelle" von Semet steigern sich vnti Vor- 
slcllung tu Vorstellun« und sind die Urlhede der frnniAsiscben 
Blatter, die sich in der Revue el Gazette musical« zusammen- 
gestellt Ondeii, im AlUemeinen sehr günstig. Die Kräfte der 
Oper« comique, die Damen Galli - Mario, Belm, Revilly und 
(iuillot und die Herren Harre, Gailhard und Pnlel finden darin 
eine ausgezeichnet«) Verwendung. Wir werden auf den musi- 
kalischen Theil noch dea Naheren zurückkommen — Gestern trat 
im Theiitre ilalicn Adcline Patli als „Lucia" wieder auf. — 
FrSulein Schneider vom Variäleee-Thealer wurde vom Oi- 
reclor Raphael Felix (Or hundert Voralellungen in England tur 
Höchsten Saison mit 200,000 Francs engagirl. Von den 
2000 Franca - Schucider- Abenden bis zu den 10,000 Francs- 
Patli-Abenden ist also nur noch ein Weg von 8000 Franca 
zurückzulegen. Mit Hilfe der amerikanischen Impresarii wer- 
den vielleicht uoch mehrere Sängerinnen dahin kommen, bis 
sie endlich — wahrscheinlich — alle zusammen Fallit machen. 

A. v. Ct. 

Wiener Ma;ikreminisceDxes. 

IX. Ende September 18(19. 

Di» ZauberMt« und 4» Oareralioiwn v„« HuSnann. - Frau Will *U KDnicin 
4-r M»rM, - Un»»r« TtnarialCD. - t-lorl. - Herb«-* und Wagner. - K* 
«•Den Pegaaliagriipp-». - Warum San Ua«rn|rebSu<ta kein« Uhr hal? 

Unsere heurige Herbslsaison in der Oper wurde mit dem 
Wiener Liebling, der hier gebornen „Zauberflöle" eröffnet und 
seither ist es eine Art Pilgerfahrt tum Beauche des Werkes, 
so massenhaft ist der Zudrang aus Nah und Fern. Man darf 
aber auch sagen, dass Mozart's „Zauberflöle" wohl noch nie- 
mals eine solche decoralive und CoalQm-Ausslatlung erlebt hat; 
nachdem auf daa Blendwerk „Sardanapal" eine Unsumme ge- 
spendet worden, fand denn auch diese deutsche Oper ihre pie- 
tätvolle Bohnen-Einkleidung. Vor Allem muaa ich der Deco- 
ralionen erwähnen von Josef Holtmann, die bei der ersten 
Aufführung ein derartiges Furore erregten, dasa der Künstler 
beinahe nach jeder einzelnen vor .dem Publikum erscheinen 
mussle, und es sind der Decoraiionen nicht weniger als drei- 
zehn. Herr Holtmann, ein (üchliicer Oelmaler, hatte sich bis- 
her noch nie fOr die Bühne versucht; nach tüchtigen Vorstu- 
dien fassle er den Plan, die „Zauberflöle" tu illuslriren; er 
versenkte sich in die Mysterien weit des allagyptiecheo Cullus 



— in welchem aich das Libretto bewegt — uod nahm sich 
die alte Wiege der Cultur: das Nillhal mit seinen Rieseupfleo- 
ten und Pyramiden, Felsengräbern und Polacten, Wandmale- 
reien und Hieroglyphen u. a. w. tum Vorwurf. Ea durfte wohl 
daa erste Vorkommen aeio, daas ein genau eingehendes Pro- 
gramm von Decoraiionen in einer Oper angegeben wurde, wie 
dies Herr Hoffroann für die seinen Ihat, und in welchem er 
die Motive seines Unternehmens besprach, und die Quetleu. 
Hoffmann fand 'in den einschlägigen Bildwerken des Materialea 
die Menge uod verstand ea, dasselbe vortrefflich tu verarbei- 
ten. Vielleicht durfte er hier uod da zu sehr in's Detail ge- 
gangen sein; wir erhallen z. B. besonders in botanischer Be- 
ziehung beinahe gante Herbarien aus Aegypten auf der Lein- 
wand. Der KOnaller halte viel Zeit und Geld auf seine Arbeil, 
die sich durch ausserordentliche Nultirtreue und Farbenpracht 
auszeichnet, verwendet, aber der Sieg wurde der seine uod 
die jetzt mich dun kommen, haben mit ihren Decorationen bösen 
Stand, wie man an der neuen Scenirung des „Troubadour" ge- 
sehn, zu welchem der K. K. Hofiheatermaler Theodor Jachi- 
mowiez die Decorationeu gelicfeil. Der alte, verdiente. Künst- 
ler ist von der Zeil überOugelt, und so „solid und wacker" seine 
Arbeit, er musa es dermal hinnehmen, dass seine Decoraiionen 
„gemnllor Jammer" genannt wurden. Auf llnffrnano, der seine 
Decoraiionen, zur Schonung der rechten, zum grössten Theile 
mit der linken Hand gemalt, blicken je'zl die lausend Augen; 
bei den zahlreichen (Iiis jetzt bt Wiederholungen der ,,Z«ubor- 
flöte" in diesem Monate hielt sich das Entzücken immer gleich 
und warm. Wir fügen bei, dass die prachtvollen, historisch 
Irruen Coslöme der Oper ebenfalls nach Aogabe des Herrn 
Hoffmann verfertigt wurden. Indes» noch ein zweiter Umstand 
halle bei dieser Oper ein ganz eigentümliches Interesse. Frau 
Marie Will hal unseres Wissens die schönste hohe Sopran - 
stimme der neuesten Zeil, von einer Frische und Aninulh, daas 
min die Stimme mit Recht „rosenroth" heissl. Die entschlos- 
sene Frau liess sich herbei, die Königin der Nacht zu singen, 
eine Parthie, in welcher der darin legitimen Königin FrSulein 
von Rabalinsky tu weilen pnsslrle zu „kikseo" und leise 
desavouirl zu werden. Und Frau Will, die selbstverständlich 
die liefer liegenden Theila der Arien unvergleichlich dramati- 
scher als FrSulein von Rabalinsky singt, schlug auch in den 
Schwindelhöhen rein durch, die erste Arie im Original, die 
zweite um einen ganzen Ton Iransponirt. Uns aber fiel doch 
ein Stein vom Herten, als das Experiment vorüber war, das 
gewagte. Seither wiederholte Frau Will dasselbe und es 
wurde ihr und uns völlig sicher. Wie verlautet, habe Frau 
Wilt, um die Aufführung der „Zauberflöle" nicht noch ISnger 
hinauszuschieben und da FrSulein von Rabalinsky auf Urlaub 
weille, diese heikele Aufgabe übernommen. Die übrige Be- 
setzung ist Ihren verehrten Lesern bekannt; die Oper hat übri- 
gens durch unsere einheimischen KrSfle beinahe eine doppelle 
Besetzung, wohl auch zum Vortheile eintelner Parthieen, wie 
aich denn z. B. ein FrSulein Hopa als Papagena geradezu 
störend erwies, im Reden wie im Singen; da war denn die 
kleine Teliheim, der seit ihrem Besuch« in Paris die Flügel 
gewachsen scheinen, ein köstlicher Ersatz. Urberhaupl gedei- 
hen an unserer Oper die SSngerinnen dritler (eigentlich ger 
keiner) Klasse wenig, man will einzelne dem Publikum auf- 
drängen, musa es aber im letzten Augenblick doch bleiben 
lassen, wie neulich in „Lucretia Borgia" ein FrSulein Backes 
den Orsino singen sollte, aber dann doch um eilf Uhr — frei- 
lich ziemlich spS! — von der Probe wegberufen und der ge- 
wöhnliche charmante Orsino des nämlichen Mittags vom Lande 
hereingeholt werden musste! 

41» 
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Die Thatigkcit der Directum brachte im September nebst 
der „Zmiberftöle" auch noch eine, die erste VerdPsche Oper 
in's Haus, den „Troubadour" mit Fräulein Huhn als Leonore. 
Die schöne, junge Dame wurde iu den Verband unserer Bahne 
mitgenommen, vermochte aber das Publikum des weitern nicht 
tu erwärmen. Eine sonderbare Zumulhung an diese lyrische 
Sängerin war e». nach einer Witt als Leonore xu flguriren. 
Möge Frlutein Hahn vor ihren Freunden gut beratheo sein! 
So glücklich ihre erste Rolle Margarethe, durch ihre eigene 
dafür so günstige Individualität war, so wenig verstand sich 
die Dame auf einen weiteren Fortschrill. Ks ist, »U hülle das 
Frftuleio mit ihrer ersten Gastrolle, die eigentlich ihr Enge de- 
ment begründete, ihr Pulver verschossen, denn es gluckte wei- 
ter nicht mit der Selica, der Mathilde und der Leonore. Auch 
scheint das Wiener Klima nicht ohne Einfluss auf ihr Organ 
geblieben tu sein, vielleicht nur im Vorübergehen. Nun, wir 
wollen auf die FrOchle aus diesem Engagement ruhig warten. 
— Sehr gerundet war die lettte Reprise der „Stummen von 
Portici", eilte Oper, die durch ihre meisterlich vorgetragenen 
Chöre und das wahrhaft überschäumend • lebhafte Ballet hier 
einen ersten Rang einnimmt. Den Masaniello sang Herr Adams, 
dessen von mir früher erwähnte Differenzen mit der Directum 
ausgeglichen sind und der unser vortOglichster Spiellenor bleibt, 
wahrend MO Her durch die anruulhige süsse Stimme und den 
leichten Anschlag der hohen Töne unserer Teoursliniraen beste 
iat. Bei seiner Jugend darf man auch noch aul eine weitere 
kOnslleriache Schulung rechnen. Mit Recht zählt Herr Möller 
tu den Lieblingen des Publikums, und sein Name auf dem 
Zettel tieht auch an der Cassa. Herrn Waller's Tugenden, 
nts des Seniors unserer Tenöre, haben ihre Würdigung langst 
erhallen. Das* als „Stumme von Portici" die Mailänderin Sal- 
vioui fortwährend electrisirl, ist eine unleugbare ThaUaehe, 
mögen noch immer einige graue Anhänger der Claudine Cou- 
qui prolesliren. Die ehrwürdige Ballettänzerin Couqui, welche 
den Schreiber dieses knapp vor ihrem Abgang allen Ernstes 
versicherte, eben des neunundxwantigste Jahr überschritten 
tu haben, widmete uns Jahre lang ihre vorzuglichen Krade; 
Dank ihr; aber das Ballet darf kein stehendes Waiser sein; 
das Ballet will nun einmal unerbittlich Wechsel und Jugend. 
Sehr bedauerlich aber für das Ballet ist der Abgang des Herrn 
Calori, von dein auch die vielen graziösen Pas de deux (mit 
der Couqui) herrOhrlen Ein Herr Ammnturo, ein derber 
fieseile, trat oder sprang an Calon's Stelle, der so eben am 
Theater tu Warschau als Balletdireclor die Oberwiegend glei- 
tendere und lucrativere Stelle fsnd. Wir wollen auch hier ab* 
warten, ws* der Wechsel bringen wird. 0 dies* RathschlOsse 
sind dermal unerforschlich. — Der neueste Versuch, Fräulein 
Lauterbaum — in Darnstedt wenig erquicklichen Anden- 
kens — in eine dritte Gastrolle (Margarethe! rinzu»chmug- 
geln, scheiterte an der Probe; Fräulein L. zog wieder in 
ihr neues Engagement nach Brünn Das Publikum ist bei uns 
einem ersten Gastspiel gegenüber sehr nachsichtig, zuwartend, 
aber man dnrf nicht ein drittes Mal kommen und nicht zu weit 
(Iber die Grenze seiner KrJfle schreiten. 

Hnfkapellmeister Herbeck kam eben von Nachfrage und 
Werbung um den allerhöchsten Willen Richard Wagner's aus 
Luzern zurück. Es «ilt ja die Seeuirung der „Meistersinger". 
Die Unterhandlungen wurden in aller Slille uepflogen, was von 
richtigem Tact des Bevollmächtigen zeugt; wie verlautet, hat 
sich Wagner ganz und gsr in die Wünsche Herbetk's ergeben, 
Der Appetit nach der Oper verringerte »ich jedoch bei den 
Wienern um kein Geringes, seitdem unsere kritischen Heerfüh- 
rer au» der BniernhaupMadl heimgekehrt und Ober das neueste 



Opus „Rheingold** sich verbreiteten, Ober diese wahrhaft trost- 
lose musikalische Steppe, basirt auf die unsinnigsten scemschen 
Prfllensioneo, von welchen die alten Götter der Muslea nie ge- 
träumt und die nun die musikalischen Dnn Quixote dem er- 
staunten Volke für Genialitäten aufbinden wollen. Herbeck soH 
mit den „Meistersingern" sein Direelions-MebterstOck liefern und 
wir wünschen dem eminenten Dirigenten sein Glück aus dem 
Concertsaal auch für die Bühne. Dass Esser seine Pension 
nachgesucht, ist richtig; es blieb ihm wohl nichts anders übrig; 
•r nimmt die Erinnerung an sich selbst mit, wie doch wan- 
delbar die menschlichen Geschicke sind. Kaum, dass twei Jahr 
um, war es eben Hofkapellmeister Heinrich Esser, der an Seile 
Dingelsledt tum musikalischen Mildireclor und ad latus mit 
allerhöchster Entschliessung ernannt wurde. Esser war in Rei- 
ch enhsll tur Stärkung seiner Gesundheil; möge er, wenn er 
trei geworden, doppelt thölig seinem schönen Talent leben. 
Deutschland hat nicht gar viele der Esser aufzuweisen. Im 
Augenblicke verweilt Esser auf höhere Weisung tur Inspection 
der Thealerrainen in Dresden, vielleicht bringt das für uns Ge- 
winn, aber, um Gott! nur nicht den Schweden Labalt, den 
Tenor von der traurigen Gestell I 

Die beiden Pegasusgruppen, welche man so eben unserni 
neuen Operohause aufsetzte, erregen ungeheure Heiterkeil; 
einstimmig verlacht man dieselben und der Volkswilz ergeht 
sich in den spassigsten Varianten. Die Prasse kann zum gros- 
sen Theile nicht umhin, in Prosa und in Vsrsen dieselben tu 
celebriren. Eine nftkielle Erklärung der Broncegebrtde Ist uns 
leider noch nicht zugekommen; wie verlautet, soll man aber 
an (Massgebender Stelle damit umgehen, dieae Unzier herab- 
zulhun, die der plastischen Kunst in Wien allen Credit raubt, 
lo meinem Höchsten Schreiben erhalten Sie Details Ober diese 
Gebilde. — Und weiter sagen und fragen die Leute, warum 
das ungeheuere Thealerhaus nicht innen oder auch aussen 
eine Uhr an der Front trage, in diesem Sladftheile, wo rn«n 
recht eigentlich in Verlegenheit nach einem Zeitmesser ist und 
wo ein Regulator zur wahren Wohlthal würde, wie mau denn 
Oberhaupt PallAste, öffentliche Anstalten u. s. w. mit Uhren 
schmückt. Da kann ich den Fragern Antwort geben! Ich er- 
hielt sie von einem bei dem Baue einflussreichen Manne. Die 
Frag« ob Uhr ob nicht, kam allerdings in Betracht, aber man 
entschied sich für „Nein!" — Erstens: sind die Wiener unru- 
hig, des Hausmeisters willen, wenn es „auf Zehn" gehl (die 
Sperrstunde), und zweitens: die Directum wolle sich nicht auf 
die Finger sehen lassen, wenn man tu spät anfangt, oder 
weno's in den langen Zwischenaclen nicht rasch vorwirts geht 
und dann gar tu spat aus wird. — Nach diesen twei merk- 
würdigen Gründen wlre noch ein dritter wohl überflüssig. 

Cnrillnn. 



Feuilleton. 
Ans meioem Leben. 

(Eine musikalische Reise und zwei neue Opern.) 

7. • 

7.u den Hauptbestandteilen der Opernmiisik gehört nächst 
Melodie und Harmonie: 

3 Der Rhythmus. Gegen die allgemein gültigen Gesetze 
der Rhythmik verstösst natürlich ein so routinirter Componisl 
wie Wagner nur so oü es Ihm beliebt - und es beliebt ihm 
leider sehr ort. Wenn ich also behaupte dass diese Seite in 
seinen Tondichtungen vielleicht die aller.Hchwflrhstc bildet, so 
kenn nicht vom Mangel an Kenntnis.«, sondern nur von der Kr- 
ttndung und dem iweekmasslccn Gebrauch inner tthythnun oder 
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flberbaupl von der Nicht Existent eines Rhythmus die Rede sein. 
Das bekannte französische Ued «••« Mrmh ß, Met»««- be- 
wegt sich von Anfang bis Ende in folgendem rhythmischen 
Rahmen: 

und die beliebte Cavaline „ich war als ich erwachte" in folgendem: 

Beide Musikstücke bieten tius einen untadelhafl angelegten und 
richtig durchgerührten Rhythmus, und dennoch wilro derselbe für 
den Werth einer Composition kaum in Betracht iu liehen, wenn 
nicht der Ausdruck des Textes ein solch ermüdendes Klippklapp 
bedingte Die meislcu Natlounllanzmelodieou und Lieder ver- 
schwinden in Hinsicht auf originell und scharf ausgeprägte Rhyth- 
men gegen die der Spanier und Ungarn , obwohl die aller übrigen 
Volker gleichfalls wohlgebaute Rhythmen aufzuweisen haben. In 
diesem Sinne also, wie in dem hiitilig mangelhaften oder nicht 
erkennbaren rhythmischen Aufbau betrachte ich die Rhythmik in 
Wagner* Opern für ein untergeordnetes Element. Als allgemein 
bekannte Beispiele vergleichen wir die beiden FestmArscue aus 
dein Propheten uud dem TannhAuser. Letzteren stelle ich im 
Grossen und (Ismen bedeutend hoher wie den andern, aber in 
Bezug auf Rhythmus bleibt er weit hinter jenem zurück; in dein 
ungleich längeren Taonhflusermarsch kommt keine Taklgruppe 
vor, welche nicht schon uuzAhligemal iu andern Aufzugsmusiken 
abgehaspelt worden wäre. Dagegeu beginut der Propbelenmarsch 
sofort mit einem frischen und glücklich erfundenen ötaktigen 
rhythmischen Motiv 

dessen Reiz der Neuheit sogar die schwächere melodische Struc- 
tur zu verdecken im Stande ist. Eine wahre Kundgrube von 
noch nicht dagewesenen und charakteristischen Rhythmen hat 
Weyerbeer aofgt-than in der Inlroduclion des vierten Aktes der 
Afrikanerin; uud in all' seinen Opern (nicht etwa bloss in deren 
TAuzen und Mftrschcn, welche hier nur beispielsweise citirt wur- 
den) treffen wir überraschende und dabei schone Rhythmen an. 
Müslich dass die Spekulation sich an ihrer Crelning betheiligte 
.... aber wir Wullen zufrieden sein dass sie Oberhaupt exlstlreo 
und durch ihr Dasein wohlthfttig wirken. Dem entgegen tritt nun 
hei Tristan und Isolde der Mangel an CoucinnitAt iu erhöhtem 
Grade auf: der Rhythmus schlicht sich fortlauleud der sogenann- 
ten unendlichen Melodie an, kommt also auch mit wenigen Aus- 
nahmen nie zum rechten Ahschluss; er wechselt auch bei gleich- 
bleibender Taktart unaufhörlich, so dass er vollständig seine ur- 
sprüngliche Bedeutung „Kbenmaass" verliert, und nur ein wirres 
Durcheinander von kurzen und langen Noten, von Arsis und 
Thcsis, Cftsur und Ligatur, von rezitalivisrhen SAtzen bildet. Ooch 
damit nichl zufrieden, muss nun an einigen Stellen noch ein 
ganz willkObrlicher Taktwechsel eintreten, der sich, aller Eurhyth- 
mie Hohn sprechend, pag. 28« und 227. innerhalb 76 Takle fol- 

gendermaassen prnseutirl: ~ \ J 4 1" 7" V 4 

4 l i 4 i 4 j 4 J « a * a 4 a 

4 T T T T T T V 7 Y T 7 T T T T 

•f f, Heilgn Ordnung, segensreiche 1 Wer s sieht, glaubt es 

kaum. Als wenn sieh das alles nicht eben so Kitt in einer ein- 
zigen Taktart ausdrucken liesse! Solche ganz unmotivirten Extrn- 
vagniizen in den Wagnersehcn Opern, und namentlich im Tristan, 
sind es „wo die gesunde Vernunft autliOrl und das Rostncker 
Stadlrcrhl anfflnut .«■ 



4. Die Formation. Wann man Wagnern den Vorwurf 
macht, dass er In seinem Träten gegen alle üblichen Opernfor- 
men Verstössen heb«, so sind seine Anhänger rasch ort dar Ge- 
genrede bei der Hand, das« ein Mann wie Wagner nicht nacii 
der alten Schablone zu arbeiten verdammt, sondern neue Formen 
iu schaffen berufen sei. Zunächst mochte ich eonstatirco dass 
gewisse Leute, denen deeh auch einiges Talent merkantil werden 
mnss, Leute wie Mozart und Beethoven, es nicht unter ihrer 
Wörde gehalten haben in Ähnlichen Fallen „nach der Schablone" 
zn arbeiten. Moxart's Jepitereinfonie und Beethovens Neunte 
I mit Ausnahme des letzten Sattee, der vielmehr eine freie Fanta- 
sie för Instrumental- und Vokalmusik ist) slud genau nach der- 
jenigen Form eingerichtet, welche schou Haydn, uod twar Im 
Anschluss an seine sehwachen Vorginger. (Ör diese Gattung der 
Composition festgestellt halte; Motart und Beelhoven natürlich 
aber in fortschreitend erweiterten Dimensionen. Dasselbe gilt 
für ihre und Andrer Produkte auf dem Gebiet der Kammermusik. 
Quartette, Quintelte u. a. w. Und wer Martini s est« rar« kennt, 
wird mir beistimmen dass selbst der kunstvolle Bau der ausge- 
dehnten Finale'a in F'igaro's Hochzeit und in cos» fn imllt sich 
auf die — allerdings viel einfachere — Constrtietion der grosse- 
ren Ensemble's in jener alten Oper zurückfuhren lassl. Auch die 
sftmmtlichen Nummern in Beethoven's Fidelio sind wieder in er- 
kennbarer Weise den Modellen nachgeahmt, welche Mozart nach 
Maassgabe der ihm überkommenen Vorbilder geschaffen halte 
Me) erbeer s dramatische Werke, an Umfang twar die der genann- 
ten Meister überragend, harten eich doch in der Form ihrer ein- 
teilen SAtte abermals an die schon früher übliche Weise dra- 
matische Tonstücke hinzustellen. Und wo wir auch in irgend 
welcher Oper irgend welches Componisten eine Nummer linden, 
deren Gestaltung sich nicht direct anlehnt an ein vorher schon 
ralstirendes Muster, da wird sie sicherlich in einer neuen Form 
dargeboten, welche als solche erkennbar ist und nachgeahmt 
werden konnte, seihst wenn sie nicht nachahmungswürdig w»re. 
Von solchen Formen aber ist im Tristan nicht mehr die Rede. 
Haft sich Wagner des allen Zuschnittes entwachsen, den er im 
TannhAuser noch bon* jM* für mehrere grosse Sfllze beibehalten 
hat, und will er uns dagegen mit neuen Formen bereichern , so 
müssen sie eben erkennbar sein und nachahmungsfahig d.h. sie 
müssen nachgeahmt werden können. So bietet 'uns unter andern 
die TannhAuser Ouvertüre ein Beispiel neuer, wenn auch nicht 
besserer, Form als die Ouvertüren der Alteren Meister. Wir können 
darin vier verschiedene Themata unterscheiden, wir wissen genau 
Anfang und Ende derselben zu bestimmen, wir verfolgen den 
Wechsel ihrer Tonarten u. s. w. Alles dies wie gesagt in andrer 
Ordnung denn ehedem, aber immer doch In erkennbarer und 
naeliahmungsfahlger wenn auch keineswegs in nachahmungswnr- 
digvr Anordnung. Nicht solcher gegliederten Disposition begeg- 
nen wir im Tristan. Denn wie die sogenannte unendliche Melodie 
schon der Rhythmik Fesseln anlegt loder dieselbe vielmehr ent- 
fesselt und verwildert) eben so macht sie die Anlage und Vollen- 
dung schöner Formen ganz unmöglich. Daneben verführt das 
missverslandcue Prinzip „die Wahrheit des Ausdrucks zur vollen 
Geltung zu bringen" den Componisten auch in Bezug auf die 
Formalion zu den empörendsten Ungerechtigkeiten. Im zweiten 
Akt des Tristan stehen zum Schluss gleichzeitig folgende Personen 
auf der Bühne: das Liebespaar Tristan uud Isolde — die Freundin 
BratigAnc. welche vergeblich gewarnt hat - der Schildknappe 
Kunvenal, welcher die Ankunft des KOnigs meldete — endlich 
König Marke selbst, der das itu <i tttt überrascht, in Begleitung 
des VerrAlhers Melol und umgeben von einem Chor der Hofteiilc 
in JAgcrtrncbt. Nun sollte man glauben: diese Masse siimntbe- 
gabter Operislen würde, zumal in solcher Situation, ein «rossar- 
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tiges Finale intoniron. Aber nein! jeder singt einen Solosatz 
herunter, der Chor ist ganz stumm, und damit All« der Vorhang > 
wahrscheinlich weil es gegen die Wahrheit des Ausdrucks wlre 
mehrere Personen in verschiedenen Stimmuugen gleichzeitig singen 
xu lassen. Solche Aufgabe gut durchzuführen ist freilich eine 
Kunst, und Wagner will nur die Natur wiedergeben; dann durften 
aber auch Tristan und Isolde in ihren ewig langen Duetten nie 
zusammen singen, und zuletzt dürfte in der Oper gar nicht mehr 
gesungen werden, denn vernünftige Menschen, die miteinander 
verhandeln, sprechen wohl — aber sie singen nicht. Und tu 
diesem Extrem niusste sieh endlieb das Kunstwerk der Zukunft 
hinauf- oder hinabschrauben lassen, wenn die Trislan'selien Grund- 
sitze mit aller Conseouenz durchgeführt würden. Wagner'« Ver- 
höhnung der hergebrachten Form ist allerdings neu; aber wird 
sie deun durch eine andre Form ersetzt? Oder kann Verschwom- 
menheit und Aufgedunsensein jemals für schön gelten? Solches 
aber ist die Aussrrlichs Erscheinung des iuoerru musikalischen 
Kernes im Tristen, und — gleichviel ob süss oder sauer — wir 
kommen nie zu dessen Genuas, weil er uns nicht tu anmuthiger 
Form dargereicht wird, sondern weil wir uns von seiner gallert- 
artigen HOIIe mit Widerwillen abwenden müssen. Zu seinem 
Glück hat Wagner in den Meistersingern schon wieder einen 
Rückschritt gemacht . . . hier aber soll nur von Tristan die Rede 
sein. — Nun wird man zugesteht! dass ein in grossaitigen Di- 
mensionen angelegter Bau zwar gegen alle Gesetze der Architek- 
tonik, der Symmetrie, der Schönheit , selbst der Nützlichkeit Ver- 
stössen, dagegen aber gleichzeitig ausgeführt werden kann mit 
der feinsten Sauberkeit in den Ornamenten. Dergleichen musi- 
kalische Ornamente, die wir auch als zur Formalion gehörend 
betrachten, sind entweder thematischer (in der Verarbeitung des 
Thema's) oder rein gesanglicher Natur. Was Wagner in dieser 
letzten Hinsieht leistet, davon ist schon im Kapitel „Melodie" die 
Rede gowc«eu, und ich komme tub litmto „Deklamation" noch- 
mals darauf zurück. Die thematische Durchführung aber wird 
im Tristan entweder Obertrieben, oder hAufiger ganz bei Seile 
gesetzt, wie es die unendliche fortlaufende Melodie verlangt. Einen 
glänzenden Beleg für meine erste Behauptung liefert der Ciavier- 
Auszug pag. 107 wo nachstehende Figur ^^^IjjE^*;*^ 

in 60 Takten durch 84 Wiederholungen zu Tode gehetzt wird, 
wenn sie sich nicht etwa in der Partitur, welche ich jetzt nicht 
bei der Hand habe, noch Alters repelirt Wo wir auch Hinblicken, 
überall uud nach jeder Richtung finden wir Exeesse, nirgends 
Oekonomle; und auf vorliegende spezielle Betrachtung angewen- 
det: die Formlosigkeit zur Form erhoben. 

Jonrnal-Itevue. 

Die Neue Zeitschrift f. M. bespricht Llszls „Missa choralis" 
und hebt dieselbe als ein bedeutendes Werk hervor. — Signale : 
II Bericht über das „Rheingold" von R. Pohl. — Allgm. Musikztg : 
Schluss der „Coloristen" von Ritter. 

Die französischen Zeitungen enthalten nur locales. 

Nachrichten. 

Berlin. Herr Professor Joachim, Dircclor der KOnigl. Hoch- 
schule der Tonkunst, wird im Verein mit den Herreu Schiever, 
de Abna und Wiib. Malier, ebenfalls Lehrender Anstalt, vier 
Quartett-Soireen im Saale der Singacademie geben, welche hoch- 
künstlerische Genüsse in Aussiebt stellen. Die Besetzung der 
Instrumente ist folgende: lste Violine lüerr Direc tor Joa chim), 
8te Violine (Herr Schiever), Viola (Herr da Abna), Cello |Herr 



Müllerl. Die erste Soiree findet noch im Laufe dieses MouaU 
stall und kommen in derselben Quartetie von Haydu, Mozart uod 
Beethoven zu GehOr. Die Ste bietet Mendelssohn, Schubert, 
Schumann; die dritte 8 Quartelte von Beethoven laus den drei 
Perioden Beethoven'sj ; für das 4te Concert ist das Programm 
noch nicht festgestellt. Der Abonnements-Preis für die 4 Con- 
certe stellt sieb folgendermasssen: Saal 5 Thlr., Vorsaal 8 Thlr., 
Balkon 1 Thlr. 10 Sgr 

— Herr Franz Hendel wird in dieser Saison 3 Schutnann- 
Soiieen vernnslalten. Nach dem soeben ausgegebenen Programm 
werden wir die 2 Clavirr-Sonalen in Fis-moll uud G-ruoll. Jf Trios, 
den Carneval, die Etudes symphoniiiues und kleinere Ciavierstücke 
hören. Ausserdem vervollständigen noch Lieder und GesAngo 
des Meislers das Programm. Wir machen das Publikum auf 
diese interessanten Concert« ganz besonders aufmerksam. 

— Anton Rulii tistein beginnt seine Concert-Toumee in 
Deutschland erst im Januar künftigen Jahres Er begiebt sich iß 
den Tagen vom 15. bis 80. erwähnten Monats nach Wien, woselbst 
er »ein neues, dort zur Aufführung kommendes, Werk „Der 
Thurmbau zu Babel" selbst dirigirvn wird. Der Kdustler tritt 
diesmal das letzto Mal als Pianist in die Oeffenllichkeit uud beab- 
sichtigt seine Concert-Heise nur auf höchstens 6 Wocheu auszu- 
dehnen. Eine neue Fantasie für Clnvier uud Orchester hat Ru- 
binstein eigens für diese Kunstrrisc geschrieben 

— Die Monslre-Vatinee am 10. d.. welche in den vereinig- 
ten HAumen tWIolcr- und Souiiiierhühuei des Victoria-Theaters 
stattfand, hatte leider ein nicht so zahlreiches Publikum, wie zu 
erwarten stand, versammelt. Das Programm enthielt nachstehende 
Werke: Beethoven, Sinfonie in A-dur, Polonaise aus „Struensee" 
von Mey.«rhe*r und die Ouvertüren zu Zauberflöle, Athalia und 
Euryanthe Wenngleich die Räumlichkeiten immer gewisse Män- 
gel bedingen, die Flöten erschienen z. B. vom Wintert lleater aus zu 
scharf, die Contrahftsse drangen dagegen nicht genug durch, so 
ergab doch die Gesammtwirkuog einen ganz Imposanten Ein- 
druck, namentlich iu den Ouvertüren zu Athalia und Euryanthe. 
Herr Kapellmeister Eckert verdient für seine vortreffliche Di- 
rection und gewiss mühevolle Einstudirung deu allgemeinsten 
Dank. Möge das musikliebende Publikum Berlins dem zweiten 
dieser Concerte tdasselbe llodet in den ersten Tagen des Dccr ru- 
ber statt) mehr Interesse schenken, wie es diesmal der Fall war 
und somit auch den guten Zweck des Unternehmens fördern helfen. 

— Unter der Leitung des Herrn H. Mohr hat sich ein Con- 
certverciu für Vokalmusik gegründet, der es sich zur Aufgabe 
gestellt hat, in diesem Wintersemester einen Cyclus von Concer- 
ten im Arnim'scheii >aale zu veranstalten, in welchen namentlich 
sellener gehörte Werke iu Cantalenform dem Publikum vorgeführt 
werden sollen. Iu Aussicht sind genommen: Erlkönigs Tochter 
von N. Gflde, Wasserneck von Würrst, Schön Ellen von M. Bruch, 
der Taucher von Schubert. Bedeutende musikalische CspacilAten 
hahen ihre Mitwirkung zugesagt. Das erste Concrt findet am 
Sonntag, den 17. d. M . Matt. 

— Gadc's neueste Coiuposition „Beim Sonnenuntergang"; 
Coucertslück für gemischten Chor und Orchester erscheint dem- 
nächst im Vellage von Fr. kistner iu Leipzig. 

— Herrn Balletmelster Taglioni wurden Seitens der Ma- 
jestäten König von Prctissen uud Kaiser von Oeslerreich der rotho 
Adlerorden uud das Ritterkreuz des Franz Josephordens verliehen. 

— Herr Kapellmeister Ludwig Normann aus Stockholm 
hielt sich auf der Durchreise mit seiner Gattin, der berühmten 
Violinistin, hier einige Tage auf. 

— Im Anfaug des Monats November kommt bei Stargardt 
eine Sammlung (700 Nummern! höchst interessanter musikali- 
scher uod bymnologischer Bücher, Manuscripte und Autograpbeu 
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znr Versteigerung. Das eben ausgegebene Verzeichnis« enthalt 

Musikdireclor* A. W. Bach, ein eigenhändiges Manusoript Frie- 
drieh des Groasen, ein Flötensoto ron 14 Seilen, Originale von 
Heyda, Kirnberger, Uszt, Mendelssohn - Bartholdy. Reiohardl, 
Spontini. Zelter, - Briefe von Berger, Halevy, Himmel, Haydn, 
Mnrscbner, Meyerbeer, Peganiui, Spobr u. A. 

Badrn- Reden, den 1. Oclober 1869. Die Saison geht nun 
mit aehnellen Schritten ihrem Ende zu und werden mein« heuti- 
gen Zeiten wohl den Sohlussberleht aber dieselbe bilden. Dafür 
kann ich aber mit Genoglhuong sagen, dasa der Scfaluss ein 
würdiger war. indem namentlich die 8t» elassiaehe Matinee un- 
sere« Kurorehesters ein vortrefflich«» Programm in vorzüglichster 
Ausführung aufwies. Beethoven, Weber, Mendelssohn und Schu- 
mann waren die Componisten, deren Werke wir horten. Und 
zwar von Beelhoven nichts Geringeres als die „Eroica", in einer 
selten vollendeten Wiedergahe. Sebuniann's Manfred - Ouvertüre, 
die 2tc Orcheetemumnicr des Abends, ist «In würdiges Seiten- 
stOek tu der Beelaoven'sclien Compositum. Sie ist meiner Mei- 
nung uaeh oebon der Uten Leonoren-Ouverture von Beethoven 
die grösale Ouvertüre, die je geschrieben. Ihre Wirkung war 
eine ergreifende. Kraulern Peaehel, eine Schülerin der Krau 
Clara Sohn mann, spielte d«s Weber sehe Conoerlstuek sehr 
graeiöa und fein und erntete auch rflhmliebs Anerkennung. Ein 
Herr White ans Paris trog dna Mendelssohn'sehe Violinooneert 
mit schönem Tone und durchgebildeter Technik vor. das Publi- 
kum zollte seiner künstlerischen Leistung allseitigen Beifall. 
— In der neunten und letzte« Matinee standen die Orchestervor- 
lrage bedeutend Ober denen der Solisten. Es wurden uns ge- 
boten die Pastoral-Siofonie von Beethoven, Gavotte aus der D-dur- 
Suile von S. Bacb und die Ouvertüre „Der Römische Carueval" 
von Berlioi. Die letzte Pieee ist durch ihre Schwierigkeiten 
ein Prüfstein für das Orchester, loh freue mich aber, consla- 
tiren zu können, dass die Aufführung völlig den Intentionen 
des Compooislen entsprach. Leber die Solisien ist nicht viel zu 
sagen, Herr Ben-Teyoux, Pianist, gab nur eigene Compositionen 
zum Besten, welche sonst wohin passen als in diese classisehesj 
Concerte und die Violinistin Fraulein Castellan spielte des 7le 
Berlot'sche Coocert. eine Composition, die in der Jetztzeit eine 
ziemlich isolirte Stellung einnimmt; dazu wurde der Vortrag 
durch stellenweise unreine Intonation beeinflussL — An demsel- 
ben Abende gab Adelina Patt i ein Coocert, welches, nach erhal- 
tenen Milthelluugeu, der „Diva" Geld und Ehren in Holle und 
FOlle eintrug. Das Programm war natürlich ein untergeordnetes, 
die Versammhing eine sehr glftnzende. — Die Italienische Oper 
bat 4 Vorstellungen gegeben, in denen „Bado in Maschera", Son- 
naiuhula", „Trovatore und Traviata" in Scene gingen. Adelin« war 
die Sonne, um die »ich in diesen Aufführungen alles drehte. —I. 

CarUrube. Erstes Abonnemenls-Concert des Hof-Orchester« 
unter Milwirkuug der Frau Clara Schumann: Ouvertüre zur 
„schönen Melusine" von Mendelssohn, 4|es Clavicr-Concert von 
Beethoven, „Liebeslieder" Walzer für vier Siogstimnien und Kla- 
vier zu vier HAnden von Brahma iManuscripti, 3 ClavieratOcke 
und 4te Siuronie in D-moll von Schumann. 

( üblen». Conccrl dca CArilieu-Vercins: Symphonie in D-dur 
von Hatdn, Arie au« „Mitrane" von Hossi, Clavicr-Concert in 
A-nioll von Schumann, Entract ans „Hosamunde" von Schubert, 
Ouvertüre zu „Figaros Hochzeit" von Mozart etc. 

C Athen. Concert des neuen Musik-Vereins: Ouvertüre zum 
„Sommeruachtslraum" von Mendelssohn, Arie aus „Oberoo" von 
Weber, Concert fOr 2 Violinen von Spohr, Ouvertüre „Nachklänge" 
von Gade, Reverie von Vleuxtemps etc. 

Oarmstadt. Concert des Florentiner Quartetts: Quartette in 



A-dur von Mozart, in F-dur von Merbeck und Es-dor (Harten- 

D read es. Am 9. d. veranstaltete die GeneraldireeOo« eine 
Aufführung des >,Mess4aa". 

Krfurt. Am 7. Oelober eröffnet« der Erfurter Musikvorein 
die Reihe der diesjährigen Wlotcrconeerte in unserer Stadt. 
Die Aufgabe der Direction war Herrn Merlel aus Bremen zu- 
gefallen, wie wir hören, einem der Bewerber um die neu zu 
besetzende Stelle eines Dirigenten gedachten Vereine. Herr Mör- 
tel witsate diese Aufgabe in ganz ausgezeichneter Weise zu lösen 
Die Aufführung der Memlelssohn'sehen Hebrideu Ouvertüre sowohl, 
eis der zweiten Beethoven'sehcu Symphonie zeugte von ebenso 
kunstverständiger als energischer Leitung und zugleich von einer 
glücklichen Gabe des Umgangs mit den zur Ausführung berufenen 
Kräften Das Orchester bemühte sich auch seinerseits sichtlich, 
eine möglichst gelungene Leistung zu bieten, so daaa in der That 
der Vortrag der Orcheaternummeru ein sehr befriedigender ge- 
nannt zu werden vcrdieol. Zugleich erweckte Herr Merlel als 
Clnvierspicler iu dem Concertatück von Weber und mehreren 
kleinen, gut gewählten SalonslOeken durch Auffassung und Aus- 
führung das lebhafte Interesse des Publikums. Gewiss Ist die 
Ceberzeugucig allgemein, dasa es «iu grosser Gewinn Tür unsere 
geeaniruten musikalischen Verhältnisse sein würde, wenn es ge- 
lingen sollte, diese thatkraftige Persönlichkeit an Erfurt zu fesseln. 
Herr Scaria aus Dresden, einem Theil des hiesigen Publikums 
schon durch sein Auftreten in Weimar im vorigen Winter und 
in neuester Zeil rühmlichst bekanul, rlss durch seine prachtvolle 
UflSMtinime zu uugetheiltem Beifalle hin. 

Frank fori m. M. Kraulein Stella hat sieb der Gunst des 
Publikums in vollstem Massse zu erfreuen. So errang sie neu- 
lich als Martha in Flotow's gleichnamiger Oper sowohl durch 
Gessng wie Spiel grosse Triumphe. 

»otba Am I. d. gab der hiesige Dilettanten-Oreheater-Ver- 
ein seine Ute Vereiosauffuhrung. Von den zu Gehör gebrachten 
Werken sind erwähnenswert!» eine Ouvertüre von Carl, Triple- 
Concert von Beelhoven und Ouvertüre zu „Figaro" von Mozart. 
Die Ausführung sfimmt liehet Compositionen war eine in jeder 
Beziehung befriedigende und correcte zu nennen. 

Leipzig. So ist denn nun die diesjährige Saison mit dem 
1. Owandhausconcerte am 7. d. eröffnet worden. Den Beginn 
desselben machte Meudelsaobn's charakteristische Ouvertüre „Mee- 
resstille und glückliche Fahrt". Es schien, was die Aufführung 
derselbeu anlangt, als ob uuser vorzügliches Orchester ooch 
nicht so gsnz bei der Sache gewesen wAre, denu wir haben 
dieae Composition schon mit mehr Schwung vortragen hören, 
als diesmal; unter Mendelaaohn'a Direction war sie ja 
geradezu eine unübertreffliche Meislcrleistung. Doch bewahrte 
die Wiedergahe der den zweiten Theil des Concertcs bildenden 
„Eroica" von Beethoven den Weltruf d«s Orchesters, indem das 
grandiose Werk in allen Thailen vorzüglich zur Geltung gebracht 
wurde. Kür Krau Normaoo-Ncruda. welche ursprünglich an die- 
sem Abende spielen sollte, trat Herr Kapellmeister Reiuecke 
ein. Derselbe, bei «einem Erscheinen mit lobbaften Acclaiualio- 
neu empfangen, trug sein Clavierconeert in Kis-moll, eine dislin- 
guirle, fein melodische Composition, in prächtiger Weise vor und 
erntete reichen Beifall. Deu Sologesang vertrat die dAnischi- 
HofopernsÄngerin Krau Josephine Zink i„0 Deus, ego amo le" 
von Cherubini und Hecit. und Cavaline au« der „Donna del 
Lago" von liossinil. Die Dame ist im Besitze von selleu scho- 
nen Slimmmitteln und einer vollendeten Coloraturfertigkeit, 
welch' letztere sich iu der Rossini'schen Arie besonders vortheJI- 
baff gellend machte. — Als originellen Kall muss ich Ihnen noch 
eine Erklärung der hiesigen OpernsAngerin KrAuleiu Zimmer- 
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mann gegen uuern Kritiker Or. Paul mitlbeiltn. Derselbe 
durch seine Beurtheilung der Leistungen der betreffenden 
eren boebale« Miasfallen erregt, so dasa sich dieselbe in 
den Leipziger Nachrichten wie folgt, ausblast. ,.D«in Herta He- 
cunsenlen di-F Leipziger Tageblattes. Da teil nicht da» Vergnö- 
g«o habe, genannten Herrn persönlich tu kennen, so erlaub« 
ich mir in Folge der Reeeneion vom 86. v. M. Obar „Rionti- tu 
erwiedern, daas ich ula ron den, wie weh Receoeent ausdruckt, 
wiederholten Mangeln meiner liBsanKsmethod« iMsen werde, da 
loh sie vortrefflich finde and sich wenige Sängerinnen einer so 
tortaglichea Schale, wie der der Madame Viardol-fJareia erfreuen 
können. Emmy Zimmermann, operQfUngerin." Wenn die Künst- 
lerin in dieser Weise fortfahrt, die wohlmeinende Stimm* der 
Kritik tu beachten, so durfte es mit ihrer Zukunft doch etwas 

Mannheim. Concert des Violinisten B. Weiter: Conecrt 
inilitaire von Lipinsky, Lieder ron Schaber! , Mendelssohn und 
l.iszt, Variationen von David. Ballade und Polonaise von Vieui> 
tempa etc. - Concert des Florentiner Quartelt-Vereir g: Quartette 
von Mozart. Herbeck und Beethoven. 

Posen. 8. Concert der Krau Wernickc-Bridgcman;: 
Kreutzer-Sonate von Beethoven, Recit. und Arie aus „Armida dis- 
pietata voo Handel, Lieder von Mendelssohn, Schubert und Schu- 
mann, Polonaise in Cw-moll von Chopin elc. 

Weimar. Herr Kapellmeister Stör bringt in deu Concerten 
drr Hofkapelle das Rulinsleinsehe Charakterbild „Iwan" zu GchOr. 

Wien, la den philharmonischen Concerten dieser Saison 
gelangt Rubinslein's neues Orchesterwerk „Iw an IV." zur Aufführung. 

— Kürzlich kam hier Westmeyer's Kaiser-Ouvertüre tum 
2ten Male tur Aufführung. Die Wirkung dieses pompösen Ton- 
«töckea war aueh diesmal eine ungewöhnliche. 

Madrid Auf dem hiesigen Theater Arderiua ist Ofleobachs 
„Genoveva" mit grossem Sueees gageben worden. 

HrOss*i Wieniawski a Concert bringt folgendes Programm : 



Nocturne, Etüde und Ballade voa Chopin, 8onate mit Cello voo 
huhinstein, Couueriwalznr Op. 3 und Romanik saos parofoa voa 
Wieniawaki und 8te Rhapsodie voa Listt 

- Die preisgekrönte Caatata „Die letzte Nacht Fanals" von 
vsh Eden ist vergangene Woohe biar unter der Leieug des j Do- 
gen Componisten zur Aufführung gekommen. Das Werk erwies 



Factor. 

Capeahag**. Der schwedisch« Componiat Herr Edrard 
Grieg hat am % d. hier ein Concert gegeben. In den er eine 
Reihe seiner interessanten Compoeitiooen vorfahrt«. Ea wann 
dies die 8te Sonate mit Violine In G-dur tOp, 13K nordische 
Volkstaoz* fOr Clavier, ein Clavierconcert in A- reell (Op. 16 1. von 
Herrn Neupert gespielt, eine Dichtung „von Richard Nordraaka 
Tode" für Orchester und ein und mehrstimmige Lieder. In 
slmmtlichen Werken bekundete Herr Grieg sein bemerkenswert 
thes Compositionstalent — Heise'« Oper „Die Tochter daa I 
ist hier mit vielem Erfolg in Sceoe gegangen. 

Warschau. Folgende 4 Opern werden in 
zur Aufführung gelangen: „Blaubart" von i 
von Lacocq, „Erster GUlckatag" von Auber und die neu« 
Oper Moniustko's, „Der Paria" betitelt 

New- York, den 4. September. Ein Herr Wertheimer macht 
in den TnitesblAitern bekannt, das« er ein« grosse, claxslech* 
deutsche Oper fdr Amerika angeworben habe und hier im Lauf« 
dea Winters grosse, claaaisebe, deulsoh« Opernvoralellungan geben 
wird. Herr Carl Ansehatz Ist als Dirigent für das Unternehme« 
gewonnen. — Die grosse, c las« lache frsozösisebe Oper, die be- 
reits Milte September in der Aoademy of Music ihre erste Voe- 
trtelluag gelten sollte, acheiot sieh in Wohlgefallen aufgelöst t» 



mar nach New-York geaehiekl hatte, Ist unsichtbar geworden. — 
Die englische Operngesellschaft der Mme Parepa-Roaa wird be- 
Ta-e im französischen Thealer ihre Sai- 



von E. Book. 



Im Verlage von H. H. Böie in Altona er- 
schien mit vollständigem Eigenthumsrecht und ist 
durch alle Buch- und Musikhandlungcn zu beziehen: 

Unrlltt. C'oracllua. Op. 36. Aus der Kinderwelt Heft 1. 
7 kleine Tonatocke. 
tnhall: 11 Das artige Kind und der kleine Raufbold. 9) 
Zinnsoldalenniarsch, 3| Puppenwiegenlied. 4) Ringel - 
lant. 5) Im Carlen. <!) Weihnacht. 7i Abendgebet . 12, 

— Op. 37. Erinnerung an Italien No. 1. Notturno ... 10 

- Op. 88. Aus der Kinderwelt. H. 2. fi kleine Tonslflcke. 

Inhalt: 1) Lustige Gesellschaft. 2) Das kranke Brüder- 
chen. 3) Daa Lied von Widcwidewit. \> Truhe Stunde. 
5) Puppentilnzchen. 6) Der kühne Reiter . . . . 13) 
•- Op. 39. Erinnerung au Italien. Nn. 2 Notturno. Am 
Comosee 10 




Die Stelle eines Directors des hiesigen städtischen Musik-In- 
stituts iat erledigt und neu zu besetzen. Das j Ahrliche Einkom- 
men des Musikdirectors betragt 462 Thlr., und Andel ausserdem 
jährlich ein Concert zum Vorlhetl des Directors statt. Die Lei- 
stungen desselben haben sich im Wesentlichen auf die Ausbil- 
dung eines gemischten Chores uud auf die Leitung von zehn 



Winterconcerten zu erstrecken. Anmeldungen zu dieser Stelle 
wolle man unter Beifftgung der Qualiflcations-Zeugnisse bis zum 
1. November c. an unsern Intendanten Herrn Dr. Lenz dehler 
gelangen lassen, welcher auch Jede nlhere Auskunft tu ert hei- 
len gern bereit ist. 

Cobleot. den 0. October 186». 




Ein mehliger Zinnstecher I Notenstecher I findet dauernde 
Beschäftigung bei Augraer dr Co.. 86 Newgate Street. London. 
Näheres auf frankirte Anfragen. 



Soeben erschien in unterem Verlage: 

> Sonate (E-dor) 

für clrus Planoforto 

Op. 15. Preis I Thlr. 

COlsSTÄNTÖ, SÖRßßt. 

Ed. Bote 6 «3. Bock (E. Bock) 

K. Hufmusikhandlung. Berlin u. Posen. 



Verlag von U Bote * 6. leek IB. Bockt. Könlgl llofinusikhandliing in Berlin. Französische Str. 83«. und II. d. Linden No. 27. 

I r.» 7. f S hmUt .« Il.rlir.. 1^1« im Li*.!« N n" Sil 
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20. October 18«». 



Zu beziehen durch: 
WIEN- Spina. H. «Hilter. 
PARIS B„ m i,„ & Oafonr. 
L0ND0I. N,»»iU. E«.ro/C 
St PETERSBÜR6 \j 
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BARCEIOIU. ..„.iw. Vi.rf 
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AMSTERDAM 
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BERLINER «ISIKZE1TIW 



gegründet von 

unter Mitwirkung theoretisclier 




(•iuxtAv Bork 



• ■ 

und practischer Musiker. 



— 



Brlere und Pakete 

werden unter der Adresse: lledaetion 
'I der Neuen Berliner Musik rcitnri-^ dureh 



Bestellungen nehmen an 

in Berlin: E Bote 4 6. Bock. r'rantGs.Slr.33< 
V. d. Linden \o. 87. Posen, WilhelmMr. NO.S1 
Steltin, Könissslrasse So. 3 und alle 



Post -Anstallen. Burh- und Mu«ikhandlun«en I Hie Vcrla C shandlun S derselben 
des In- und Auslandes. Ed. Bote A G. Bock 

in Berlin, 1'nler den Linden 

Preis der enuelnen Nummer . r > Sgr. 



Preis des Abonnement*. 

Jährlich 5 Thlr. 1 mit Musik-Prfimie, beate- 
Hilbjihrllch 3 Thlr. ' htjrid in einem Zii*irhc- 
run«s-Selicin im Betrase von r> oder .'! Thlr. 
Ladenpreis nir unumschränkten Wahl aus 
dem Musik-Verluste von Ed. Bote Ii G. Bock. 
Ii Jährlich 3 Thlr. , nhn „ „ - . 

bclen .!' H»lbjä,hrllch l Thlr. U IgrJ °" ne PrBm,e 

Inserlionspreis für die Zeile 1} Sur. 



Inhalt. K'r.ati»iir*. - Berlin, Rr>« - <:«rr»i.i>naVnnn au« P.ri» and Pr« K . - Feaillclna: Au. a'inera l-el>n« VIII van H. Um«. - 
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Mozart'* Requiem. Zum bessern Verständnis« bei Auf- 
führungen mit einer neuen Uehorsetzung von Albert 
Hahn. Bielefeld. R. Sulzer. 186*. 98 S. 



F.ine kleine, dankenswerthe Schrift, welche ursprüng- 
lich in kürzerer Forin bei Gelegenheit einer Aufführung 
des „Requiem" durch den Herforder Musikverein entstanden, 
nunmehr in erweiterler Bearbeitung allen denen dargeboten 
wird, welche sich für das Werk überhaupt inleressiren und 
in das Verständnis* seines innern Organismus sowie seiner 
unendlich reichen Schönheiten einzudringen dns Bedürfnis* 
haben. In dieser Beziehung ist besonders der für den Druck 
hinzugefügte N/ichtrng, der bei weitem grösste Theil des 
Werkes von S. 37—96. zu empfehlen. In demselben ver- 
breitet sich der Verfasser über die verschiedenen Ausgaben 
des „Requiem'", über Mozart s Handschrift, Andre - * l'arlitur, 
Sfissmayr's Antheil an dem Werke, und es linden sich hier 
schätzbare Bemerkungen, nls Besnltato sorgsamster Ver« 
gleichung der Breitkopf <V Härlel'schen Partitur mit den 
Original - Manuscripten der K. K. Hofbibliothek zu Wien. 
Besonders wichtig für den musikalisch gebildeten Dilettan- 
ten, der sich von dem reichen Gehalte des Werkes nichls 
entgehen lassen möchte, ist die formelle Zergliederung der 
einzelnen Tonstücke Der Verfasser zerlegt hier zunächst 
die Musik in denselben in ihre Elemente, so dnss der Kunst- 
freund sich ihrer vollständig hewusst zu worden vermag. 
Nach diesem anabolischen Verfahren wird zum syntheti- 
schen übergegangen, in dem die; Details nach der Gon- 
struclion zusammengefasst werden. So erscheint der mu- 
sikalische Organismus jedes Satzes klar und ist leicht zu 
übersehen. 

Dass ein solches Verfahren, an Werken der klassischen 
Kirchen- und Oratorienmusik von den Leitern der grösseren 
Vereine für dieselbe öfter in Ausübung gebracht, eben so 
viel zur Erweckung eines bewussten Interesses an den ein- 
zuübenden Werken, als zum verstnndnissvoHen Vortrage 
derselben beitragen müsse, liegt auf der Hand, abgesehen 



davon dass unsere Zeit nur zu wenig geneigt ist, sieh an 
einer unbestimmten Gefühlsanroguiig durch solche Auffüli - 
ruugen genügen zu lassen. In möglichst gedrängter Form 
Äflrfte sieh daher das von de n Verfasser beobachtete Verfahren 
empfehlen, wobei denn dns, was er S. 12 — 34 und S. 67 — 89 
gegeben, verbunden werden müsste. Die von dem Verfasser 
hinzugefügte neue UcherseUung des Textes verdient bei 
den grossen Schwierigkeiten, denen eine solche unterliegt, 
wenn sie möglichst treu und doch auch poelisch schön sein 
soll, alle Anerkennung. In derselben ist die dreizeilige ge- 
reimte Strophe meist mit Glück festgehalten, wenn man 
gleich Manches darin anders wünschen möchte, und ein 
Unterlegen dieses deutschen Textes unter die Musik mit 
Schwierigkeiten verbunden sein dürfte. 

C E. B. Alberti. 



Bruch, Max. Op. 27. Frithjof "auf seinos Vaters Grab- 
hügel. Concerlscene für Baritonsolo, Frauenchor und 
Orchester. Breslau, F. E. G. I.cuckart. 

Für das vorliegende Werk werden concertirende Bari- 
tonislen dem Gomponisten dankbarer sein, nls das Goncert- 
publikum. Aeusserst gesanglich und wirksam für die Solo- 
stimme geschrieben, entbehrt diese Scenc doch des rechten 
Interesses. Dies aber liegt wohl im Text, der ebensowenig 
das Publikum zu fesseln vermag, als er den Gomponisten 
zu begeistern und dadurch zu wahrhaft bedeutsamem Schaf- 
fen zu treiben vermocht«. Die nordische Mythologie steht 
uns ebenso fem, als die griechische nahe. Im antiken 
Olymp fühlt sich jeder Gebildete beimisch. Der nordische 
Göttersitz, Walhalla, ist uns fremd und langweilig. Dem 
entsprechend wirken auch die nordischen Heldensagen auf 
uns. Wir können allenfalls einmal abstrahirend uns hin- 
einversetze», aber unser Empfinden bleibt kühl dabei. Wenu 
Frithjof die Manen seines Vaters anruft, ihm zu verkünden, 
wie er Golt Baidur versöhnen könne, wenn darauf die ..hehren 
Schicksalsfrauen" das Wort ergreifen und Frithjof Versöh- 
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nung verheiseeu, wenn er den von ihm selbst zerstörten 
Tempel wieder aufbaute, so interessirt oder röhrt das keine 
Menscliensetfle Selbst die Phantasie wird durch dergleichen 
nicht angeregt Ist doch der Cornponisl selbst an dem 
spröden Stoffe gescheitert. Er bietet gute, wenn auch 
etwas ergrflbelle Musik, allein er singt nicht so recht von 
Herzen zu Herten. Der Born der Melodie fliesst ihm 
spärlich und es bleibt im Grunde nur hohles, deklamatori- 
sches Pathos und eine melancholische Klangfarbe, die den 
llobrer eher bedrückt als erfreut. Dem Chor ist eine wenig 
umfangreiche, aber immerhin, namentlich in dem ersten 
Unisono, wirksame Rolle zugefallen, während das geschickt 
und sorgfältig behandelte Orchester gewissermassen die mu- 
sikalische Dekoration bildet, ohne sich jedoch zu wirklicher, 
selbstständiger Bedeutung aufzuschwingen. Es wurde dem 
begabten Componisten zum Heile gereichen, wenn er nicht 
»Hein den Vater FrithjoPs, sondern auch den Sohn nebst 
der ganzen frostigen Göttergesellschaft des Nordens in Buhe 
liesse und sein Talent anderen, dankbareren Aufgaben zu- 
wendete. 

Ejrken, G. J. vrni. Acht vierhändige Clavierslücke. 
Op. 12. Amsterdam, Roothaan & Co. 
Diese ClavierslQcke scheinen Hör jugendliche Spieler 
berechnet zu sein, da einerseits die technischen Schwierig- 
keilen durchweg sehr gering, anderseits Form und Inhalt 
sehr einfacher Natur sind. Dies verhindert indess nicht die 
künstlerische Bedeutung dieses Werkes, welches bei aller 
Einfachheit doch einerseits glücklich erfundene Themen, 
gerundete, wenn Buch kleine Formen und manche harmo- 
nische Feinheiten bietet. Freilich stehen die verschiedenen 
SUlcke nicht auf gleicher Kunstslufe; mitunter fallen auch 
die Zwischensätze gegen den Hauptsatz ab. Dennoch er- 
wirbt sich das Werk unsere Anerkennung, die wir beson- 
ders warm der „Trüber Tag" betitelten No 4 zuwenden. 
Hier ist der canonisch erfundene Hauptsatz ebenso cha- 
rakteristisch ab) dos lebhaft bewegte Intermezzo. Beide 
vereint lassen ein Stimmungsbild erscheinen, wie es mit so 
geringen Mittolu in gleich künstlerischer Vollendung nicht 
häufig und nicht Vielen gelingt. Wenn wir dagegen den 
„Cavallerie-Marsch u No. 3 betrachten, so möchten wir ihn 
für ein dem Vater des „trüben Tages'* untergeschobenes 
Kind halten. Schliesslich erheben wir noch Bedenken 
gegen die Hezeichnung von No. 7 „Unter der Veranda", 
die wohl in „Auf der Veranda* umzuwandeln sein möchte. 

WolaT , Gustav. Drei Characktcrslücke für das Pianoforte 
zu vier Händen. Op. 4. Breilkopf dt Härtel in Leipzig. 
Die weise Beschränkung, welche sich van Eyken in 
seinen Ciavierslücken auferlegt hat, findet sich in den 
WolfTscIien leider nicht. Sie sind ziemlich schwierig und 
treten bei weitem pretensiöser auf, als es der Inhalt recht- 
fertigt. Dazu gesellt sich in No. I und 3 eine gewisse 
äußerliche Wildheit in Harmonie und Rhythmus, die etwas 
knabenhaftes an sich trägt. No. 2 ist gehallvoller und 
erfreut durch einschmeichelnde Melodik. Wir verkennen 
nicht mannigfache Zeichen von Talent und Beweise absei- 
virler Studien, wünschten jedoch, dass der Verfasser bei 
späteren Produktionen weniger auf Aeusserlichkeilen, dafür 
aber mehr auf Verliefung des Inhalts bedacht sein möge. 

Richard WAerst. 

Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus. | In Weber'* „Euryanlhe" gab am 
13. Frau Maltinger die Tilelparthie als zweites Debul. 
Was das Stimm-Maleriel der Sängerin anbelangt, au bleibt — 
wir wir da» bei dem Gastspiel der Frau Mallioger im Früh- 



jahr ausführlich inotivirtan — mancherlei zu wünschen. Der 
Ton, im Piano voll Reis und seelischem Weaen, verliert in 
der Anspannung an Körper und klingt oft stumpf; die Energie, 
welche die Slogerio eitwetzl, om das Uebel zu überwinden, 
wird durch Kurzalhmigkeit paralysirl; ausserdem erreichen 
daon die höheren Töne 4 wir erinnern nur an daa Fi» und A 
im ersten Finale) nicht dia notwendige Reinheit, aie siod 
ateta tu lief Dagegen haben wir der Sängerin das voll« Ver- 
ständnis» der Parthie, musikalisch wie dramaUaeh, uachzurüh- 
meo und, verbunden mit unleugbarem buhnlichen Talent, 
giebt sia Momente von grosser Wirksamkeit, besonder» da, 
wo ea »ich nicht um da» Malen grosser Leidenschaftlichkeit, 
sondern mehr um den Ausdruck der Innigkeit oder der schmerz- 
lichen Empfindung handelt. Könnte Frau Mallioger die per- 
petuelle Beweglichkeit des Oberkörpers unterdrücken, (beglei- 
tete sie doch seibat die AuflritU-Romante „ Glöcklein im Tita- 
le" mit unausgesetztem Hio- und Herwiegent) wir hätten 
an ihrem Spiele nichts auszusetzen. Vermeiden muaa die 
Sängerin Ungehöriges, das freilich durch den tu kurzem Atheoi 
entsteht; wir haben schon früher bei der Ausführung der gros- 
sen Agatheu-Arie im „Freischütz" eine solche Stelle namhaft 
gemacht; auch diesmal bei dem Schluss der Romanze „Glörk- 
lein im Thal»" arraogirte sich Frau Malliuger die Worte in 
der nicht zu rechtfertigenden Weise: 

mein A • - mein A-do-lar 
Da» Publikum nahe» die Leistung der Frau Mallioger 
mit Beifall und Hervorruf auf. Grosses Lob verdient 
Fräulein Brandt lür die treffliche Ausführung der su 
Oberaus schwierigen Parthie der Eglantine. Wir erinnern 
um kaum, die Parthie, welche einen so unnatürlichen Umfang 
der Stimme beansprucht, so tadellos correkl gehört zu haben; 
der Hervorruf nach den beiden Ariou im I. Act war ein in 
jeder Hinsicht verdienter. Die Herren Woworaky uud 
Krause als Adolar und Lysiart gaben wie früher höchst Ver- 
dienstliche». Die übrigen Vorstellungen der Woche waren am II. 
und am 17 „Fra üiavote" mit Fr.Lucca und Hr. Niemann; 
am 12. „Die Jüdin"; am 14. „Schwarze Domino"; am 15. 
„Armide", in welcher Oper wegen Erkrankung des Hrn. Bett 
der pensionirle Herr Zachiesche die früher von ihm gesun- 
gene Parthie de« Hydrant schnell Obernahm und aie mit der 
grösslen Sicherheit durchführte, wofür ihm nächst dem freund- 
lichsten Empfang stürmischer Beifall gespendet wurde. Am 
Ib. „Norma" mit Frau Mallinger; die Leistung ergab troll der 
besseren Disposition der Stimme kein günstigeres Resultat als 
im Frühjahr; tu dergleichen hochdramalischen Charakteren 
fehlt es der Sängerin sowohl an Stimmkraft wia an dem nö* 
thigen Alhem. d. R. 



Corres p o n d e n ■ e n. 

Paris, den 16. Oclober 1869. 
Die Concerl» populaires im Cirque Napoleon beginnen 
morgen ihren neunten Jahrgang mit folgendem Programm: 
Ouvertüre zu „Athalia" von Mendelssohn, Divertissemeslo (Ada- 
gio) von Mozart, C-moll-Sinfoaie von Beelhoven, Gavotte von 
Lachner und Weber's Oberoa-Ouverture. Es scheint, dssa die 
Last, welche sich Pasdeioup durch die gleichzeitige Leitung 
des Theälre lyrique aufgebürdet, lähmend auf dessen Concerl« 
wirke. Emern on dit zufolge wird Carvalho, der fallit ge- 
wordene lyrische Direelor, wieder den Schauplatz seiner frü- 
heren Thätigkeit betreten, nachdem Pasdeioup der melaocholi- 
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sehen materiellen Resultate dieser Bühne überdrüssig gewordeuseia 
soll. Gewiss ial, dass W»gner'»„Riwiii" »eit mehreren Woclien vom 
Repertoir verschwunden, und dafür die Oper „Le dernier jour de 
Pompeji" von Jonciem aufgeführt wird. Zu dem ominösen Titel 
dieser Oper noch Aufführungen von KelicienDavid's „Wüste" und 
„Christoph Columbu»", erscheint, eis wollte man io der Wüste 
der Mißerfolge nnltebt eine» Christoph Columbus die rettende 
Oese entdecken. — Dm neue von uns bereits erwAbate Orche- 
ster-Unter nehmen unter Heory Lilolff's Direction wird den 
Nsmen „Sociele des Concerts de l'Optirs" führen, de diese 
Coocerte an Sonntag-Abenden je alle 14 Tage in der grossen 
Oper sleltuoden und am 31. d. M. beginnen werden. Der 
Direclor-Eutxepreoeur dieser neuen Gesellschaft ist der hiesige 
Musik- Verleger Ch. J. Gambogi dt Cie. Der Direclor der Opera, 
Perrin, bat somit daran keinen initiativen AntlieiL, wie von 
mehreren Bultlern behauptet wurde, und ist auch das Orchester 
der Opera als Körperschaft daran gar nicht belheiligl. Litolff 
und Gambogi haben ein eigenes, ganz neues Orchester, 
80-100 Mann slark, engagirl, tumeist aus deutschen Künst- 
lern und Preis-Zöglingen des Couservatoriums bestehend Die 
Proben beginnen am '20 d. M. Das Programm wird um festen 
Fuss tu fassen, vorerst dio solide Basis der Classiker annehmen, 
und dann erst allmählig tu den Novitäten übergehen. — Die Re- 
prise von Donizelh's „Favoritin" findet heute in der Opera 
statt. — Vorigen Mittwoch lud Frau George Sand alle bei der 
Aufführung der nach ihrem Romane gearbeiteten Oper „La pe- 
tita Fädelte", Musik von Semet, in der Opera cnmique bethei- 
liglen Künstler, sowio die Directoren des Thealers zu einem 
grossen Baukett bei Brebanl ein, wobei ausser den Toasten 
von Frau Ualli-Mariö und den Herren Barre, Gailhard 
und Semet musikalische Vorträge gehalten wurden. — Die Oper 
„Peilte Fadette", die sich nunmehr eines so entschiedenen Er- 
folges erfreut, ist jedenfalls ein stimmungsvolles, der scenischen 
Wirkung Rechnung tragendes, anständiges und interessantes 
Werk. Wenn dasselbe auch nicht mit außergewöhnlicher Ori- 
ginalität pruukl, so kennzeichnet sich doch Oberall der gute 
Musiker, der insbesondere in der Tonmalerei, wie in der nacht • 
licheii Scene der Einleitung, der Festscene und in den vielen 
lautlichen ScbAfer-Arien in seiner Sphäre ist. Bei dieser Nach- 
ahmung Irenzösiacher Hirlenlieder war es allerdings nicht tu 
vermeiden, dass die häufige Wiederkehr der Molltonarten, der 
sweithciligen Tact-Arten, die wiederholte Anwendung gewisser 
Instrumeutalioos-EflVcte der Oboe, der Piccicnli und der Sour- 
dinen eine gewisse Monotonie erzeugt — doch sind diese Effecte 
fast Oberall gelungen und silualionsgemAss, und bezeichnen 
wir insbesondere die Glocken-Nachahmung in einem Moderalo- 
Sntze des zweiten Actes, wo die Seiten-Instrumente in Verbin- 
dung mit Fagotten und Hornern sich zu einer naturgetreuen 
reizenden Wirkung einen. Das etwas Vaudevillearlige der Ro- 
manze des dritten Acles, wird durch die Instrumentation ver- 
edelt. Hervorrageade Nummern sind die beiden Duos zwischen 
Fanchon und Landry (Frau Galli-Marie und Barre) und 
„La Chanson du joli bois", welches (eitlere io der Regel stür- 
misch zur Wiederholung verlangt wird. Die alle Grossmulter 
findet sich musikalisch überall gut charakterisirl. Wir gralu- 
liren der Firma Brandus & Dufour sowie Ihnen zur Acquisitum 
eines Werkes, das »ich als einer der seit liogerer Zeit bedeut- 
samsten Novitäten-Erfolge der Opera comique bewahrt. 

A. v. Cz. 



Prag, 15. October 1869. 
Mit der Wiener Hofoperosingerin Fraulein Ehnn ist die 
reichbewegte Saison der Gastspiele an unserer Oper abgeschlos- 



sen. Frlulein Ehnn sang ausser der Margarethe in (jounod's 
„Faust", in welcher Rolle eie sich hier eingeführt hatte, noch 
die Sehka in der „Afrikanern)", Recha in der „Jüdin", Cheru- 
bim io „Figaro'» Hochzeit" und Mignon in der gleichnamigen 
Opar von Ambroise Thomas. Ueber den Erfolg des Gastspiels 
dieser interessanten Sängerin sei hier our so viel bemerkt, dass 
sie fast jede bedeutender* Gesangsnummer auf stürmisches 
Verlangen des Publikums wiederholen, ausserdem aber in zwei 
ihrer Glanzrollen, und zwar als Margarethe und Mignon zum 
wiederholten Male aultreten touaste. Besonders in der Rolle der 
Mignon hat das F rAulein einen Enthusiasmus, ein» Begeisterung 
wachgerufen, wie dies nur eine Galli-Marie, für die eigentlich 
die Titelrolle concipirl wurde, erzielt haben koonte. Zum Be- 
nefize uoseres verdienstvollen Bassbuffo Herrn Eghardt wurde 
Gouuods „Faust" gegeben und in liebenswürdiger Cullegialilät ' 
sang Fräulein Ehnn eben bei dieser Gelegenheit die Margarethe 
zum zweiten Male. Herr Eghardt, der zum erstenmal als 
Mephisto aullral, kooole sich jetzt abermals überzeugen, wel- 
cher Beliebtheit er sich beim hiesigeo Publikum tu erfreuen 
habe. — Unsere Direction scheint es sich j«lzl zur Aufgabe ge- 
stellt zu haben, eine Zeit lang illere — wenn auch nicht unbe- 
kannte — Werke vorzuführen und nach dem Sprüchwarle: 
Wo selten der Gast eingekehrt, dort ist er noch hochgeehrt — 
gelsng ihr dies Experiment vollkommen. Auber's „Des Teufels 
Alitheit" mit der nnmulhigen Leistung de» Fräulein v. Dillnur 
(Farinelh) und Kitll's „Franzosen vor Niita", wo Herr Vecko 
den Guisepp« und Herr Eghardt den Snrmano sang und 
endlich Abert's „Astorga" — zum Beiiefiie des Herrn Hnssel 
— wo FrAulein v. Ddluer wieder als Angiolella und Herr Vecko 
in der Titelrolle bnlhrteii, machten den jeweiligen \bend zu einein 
genussvollen und wurde diesen Vorstellungen mit solchem In- 
teresse beigewohot, als hAlte es lauter NovilAlen gegolten. — 
Heut« (eiert das Pilsener deutsche Theater sein Einweihungsfost, 
zu welchem unser gesamrates Opernpersonal seine Mitwirkung 
zugesichert und die Erlaubnis» hierzu auch vom Böhmischen 
Landesausschuss erhalten halle. — Zum Schlüsse will ich noch 
eines Begegnisses Erwähnung Itiun, welches in den Thealer- 
kreisen hier viel böses Blut macht. Direclor Wirsing liess, 
um den Klagen des Publikums der Zwischenartsmusik wegen 
gerecht zu werden, einige der neuesten und beliebtesten Wei- 
sen, darunter auch einige Tanzcomposiltooen . kommen und 
übergab dieselben dem Orchester, mit der Eröffnung nun die- 
selben zu execuliren, doch die Musiker widersetzten sich dem 
und erklärten rundweg, dies in keinem Falle thun zu wollen. 
Auch eine Art Sinke ! B— r. 



Feuilleton. 
Ans meinem Leben. 

(Eine musikalische Reise und zwei neue Opern.) 

8. 

Zu den Hauptbestandteilen der Opernmusik gehört nächst 
Melodie, Harmooie, Rhythmus und Formation 

6. Die Deklamation. Wer die einzelnen Sylben in einer 
Rede genau nach deo Gesetzen der Prosodie behandelt, und wer 
zugleich den Sinn derselben durch die erforderlichen Accente auf 
einzelnen Worten heraushebt, dem wird man schwerlich den 
Vorwurf machen können, dass er falsch deklamire Erbeben sieh 
nun diese Wortaceenle zu einer bestimmten Tonhöbe und ttndet 

Taktart eingerahmt — mit einem Wort: wird die Sprache uoter 
diesen Bedingungen zum Gesang, so ist dabei gewiss auch die 
musikalische Deklamation eine richtige geworden; und ich will 
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i Wagner iu i 

Aber da« Richtige allein le( deeahalb noch nicht das Schöna, 
and die Deklamation darf nur mit der melodischen Behandlung 
des Textes Hand In Hand gehu; weil aber dies Moment in Weg- 
ner's Opern immer mehr und mehr versehwindet, desshaib kann 
ich seine an und fQr eich richtige Deklamation uo möglich so 
hoch anschlagen als «s die Verehrer dieser dramatischen Werke 
thuu. Es ist schon unter dem Artikel „Melodie" darauf hinge- 
wiesen, welch" geringen Werth Wagner auf dieselbe legi, indem 
er sie itrott seiner evidenten Befähigung selbst hierin Grosses 
leisten zu können) auf sträfliche Weise vernachlässigt. Auch die 



die Worte der Mustk an; und auf solche Art kann mai 
sein zur «rsies geschriebenes Programm für Solo- und Chorstim- 



sang ersetzen; wie sich aber beide sehr wohl vereinigen lassen, 
das hat uns zunAchsl wieder der Componist der Afrikanerin in 
dieser wie in allen seinen Opern gezeigt. Die richtige Deklama- 
tion, verechönl durch das melodische Element, ist freilich für 
den Franzosen — und als solchen niflssen wir doch Meyerbeer 
hier betrachten, weil er seine Texte in französischer Sprache 
komponirte — eiue bei weitem leichtere Sache als für den Deut- 
schen, indem jeuer durchaus keine zarte Rücksicht auf Prosodie 
zu nehmen hat; sein Dichter ist nur gehaltet! die gehörig« Anzahl 
Sylbcu in dvu Vers zu bringen, er braucht sie bloss zu numeri- 
reu, nicht sie zu ponderireu; ob ein zweisilbiges Wort als Spon- 
deus als Jambus als Trochius oder als Pyrrhichius behandelt 
wird, ob es den Accent vorn oder hinten oder gar nicht hat, 
das gilt dem Frauzosen für Deklamalion wie für Gesang ganz 
einerlei, und kein französischer Tonselzer — auch Gluck nicht 
— bat hierin eine Aenderung gegen den Geist der Sprache her- 
vorzubringen versucht. 



§ u Ii 



Vau, ta r»-coH nii iu at et »o - blt por-lrnit! 
ist dem französischen Poeten und Coniponisten erlaubt. Aber 
gleichviel ob ein oder das andere Element in der musikalischen 
Deklamation noch besonders berücksichtigt werdeu müsse oder 
nicht - selbst der fiir das Deklamatorische in der Oper bahn- 
brechende Hitler Gluck hat dabei doch die Melodie niemals stief- 
vateriirh behandelt; und sein Meisterwerk, die Ipbigcoia auT Tau- 
ris, ist eben so vollendet im Ausdruck deklamatorischer Momente 
wie es zugleich ein Kollhörn entzückender Melodieen bietet. Üass 
er die mclismatische Ornamentik verschmähte z. b*. alle Koloratur 
verbannte, geschah aus zweierlei Gründen : hauptsächlich weil er 
sieb schroff dem Picciniscben Unwesen entgegenstellen, dann 
aber auch weil er in der Behandlung antiker Stoffe das moderne 
Elemeut nicht gellend machen wollte. Dagegen hat er iu der 
romantischen Armide die SOssigkcit mclismatischer Tonkellen 
nicht abgewiesen. Meyerbeer fand in seineu Operntexten gar 
keine Veranlassung irgend eine Seite der musikalischen Kunst 
aufzugeben, und er hat uus darin vollauf Gelegenheit geholen 
die Anwendung aller erlaubten Hülfsmiltel zu bewundern. Für 
Wagner aber exislirt die musikalische Ornamentik nur im Orche- 
ster; eeiue Sauger brlugeu es niehl weiter als bis zur Figur des 
Doppelschlags, mit welcher noch im Tannhauser förmlich Ver- 
schwendung getrieben wird; spAter verliert sich auch das Zei- 
chen und im Tristan werden die vier dazu gehörigen Noten 
nur einigemal ausgeschrieben, alles übrige ist unendliche Melodie 
und unendlich trockene Deklamation. Hichtig? Ja! Schön? Nein! 
— |m Park zu Revoredo steht ein Tempel der Harmonie, in wel- 
chem neben andern Heroen der Tonkunst auch Gluek's Bild auf- 
gestellt Ist. mit der Inschrift: «■ mtdu «wieu e*r*o »ptiuimü 
eitmäit elaritttmu» „der Ausgezeichnetste im Anpassen der Musik 
auf das Wort". So ist's recht, und so soll die musikalische De- 
klamation sein. Aber bei Wagner lautet der Spruch umgekehrt: 



weg richtiger Deklamation, aber ohne eine Spur von musikali- 
scher geschweige melodischer Erfindung zu verralhen! 

6 Die Instrumentation. Hierin Ist Wagner ein Meister 
ersten Hanges, und er kann dabei seine Meisterschaft nm so 
glänzender entwickeln, je unabhängiger von allen übrigen Kasto- 
ren dramatischer Musik die Kunst der Instrumentimng dasteht, 
so dasa sie wenig oder gar nicht berührt wird von den Mingero, 
welche sich in der Melodik, Harmonik, Rhythmik. Formation und 
Deklamation hin und wieder nachweisen Messen. Seine Gegner 
machen ihm zum Vorwurf, dass er zu stark inslrumentire und 
die Schwierigkeiten auf die Spitze treibe. Aber welcher neuere 
Componist thul das nicht? selbst Meyerbeer, so schön er auch 
das Vocalc behandelt hat, ist leider nur zu oft in denselben Feh- 
ler gerathen. Die menschlichen Gehörorgane scheinen wirklieb 
mit der Zeit kräftiger geworden zu sein, und dulden jetzt ruhig, 
wogegen sie sich ehedem empört haben würden. Schade nur. 
dass nicht auch die Lungen der Singer in demselben VerhAltnlas 
gewachsen sind! Dafür haben aber deren Gagenetats zugenom- 
men, und wenn die Kehlen frühzeitiger den Dienst versagen, so 
können sich ihre Inhaber auf die croperten Landgüter zurück- 
ziehen; denn so Uber (oder unter) menschliche Naturen wie Nle- 
mann's linden sich selten, und noch seltner sind die Sontheim s 
und WachteFs, welche bei Ahschluss ihrer Conlrakte diejenigen 
Werke vorschreiben, in denen sie nicht zu singen Willens sind. 
Und andrerseits — wozu wir« denn die Virtuosität auf allen 
Tonweikzeugcn so unendlich gestiegen, wenn die Componisten 
nicht auch frtr das Orchester davon Gebrauch machen wollten? 
Die idyllischen Zeilen, da eine Oper wie Don Juan mit zwei 
Hörnern und zwei Trompeten geschrieben und Violino primo nicht 
über die dritte Position gesellt wurde, können nicht (und sollen 
auch gar nicht) wiederkehren. Als ich anno 1857 zum erstenmal 
im Elhdorf Loschwitz übersommerte, spielte sonntAglich eine Geige 
mit abwechselnder Unterstützung von Flöte und Clarinctlo die 
Tanzmusik für die Bauern; heute aber nach IS Jahren wenn ich 
an der Schenke vorübergehe, höre ich gar keine Violinen meh r 
sondern ein rechtschaffener Cornct-a-Piatöner oder Klappenlroni- 
peler führt die Melodie von A bis Z. Und da verlangt man es 
solle im Theater Alles hübsch douse zugehn, und das Orchester 
müsse nur eine 10 bis 12zeilige Partitur executiren, damit wir 
ja recht bald wieder klassisch werden! Was in der Kunst auf 
natürlichem Wege entwickelt vorgeschritten ist, darf nie und 
nimmer zurückgedrängt werden; eine Umkehr in der Instrumen- 
tation ist nicht mehr möglich, am allerwenigsten für die grosse 
Oper. Derjenige Componist aber wird die meisten Stimmen fOr 
sich haben, welcher bei solchem Reichthum der Mittel den am 
wenigsten verschwenderischen Gebrauch davon macht. Hüten 
wir uns also Wagner'n besonders vorzuwerfen was im Allge- 

(„weh Dir, dass Du ein 



Enkel bist!") nachgesagt werden muss. Seine Instrumentirnng 
ist überraschend neu, immer charakteristisch, immer effektvoll; 
und selbst Altere Meister, wie Verdi und Meyerbeer, haben es 
nicht vcrschmAht einige seiner geistvollen Combinationen nach- 
zuahmen. Die Kühnheit, mit welcher Wagner die Orehesterfar- 
ben mischt, erinnert lebhaft an das verwegene Colorit llildebrand'- 
seber Bilder ; sie verleilet ihn mitunter zu Ausschweifungen, doch 

rossartigen Wirkungen. 
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Journal-Revo e. 

Di« Neu* Zeitschrift f. Musik betriebt Dr. v. Oeningens 
„Hsrmonlesystem in dualer Enlwlekelung". — Die Allg. Musik* 
Ztg. enthait No. 8 der Milthellnngen „Beethoveniann" von Notte- 
bohm. — Die Signale bringen die Artikel No. 3 und 4 nber dae 
„Hhelogold" von R. Pohl. - Die Süddeutsche Mualkzlg. enthalt 
Fortsetzungen. — Eine neue Musik - Zeitung „Lyra", Blatter für 
Mlhtair- und Civil-Muslker, erscheint seit dem 1. Oetober in Gör- 
litz. Nach dem in No. 1 ausgesprochenen Vorwort der Re- 
daellon soll dl» Zeitschrift zunächst für dasjenige musikalh 
sehe Publikum, dae im unausgesetzten praktischen Musikdienst 
thütig ist, bestimmt sein, wie auch ferner die langjährigen Er- 
fahrungen praktischer Musiker durch diese Blaller zum Gemein- 
gut gemacht werden sollen. Wir können das neue Unternehmen 
nur angelegentlichst empfehlen. 

Die französischen Zeitungen enthalten nichts besonders Er- 




Nachrichten. 



Berll». Die Zella er 'sehen BiAtter fOr Theater, Musik und Kunst 
schreiben: „Ein für die Kunstgeschichte interessanter musikalischer 
Fund ist kürzlich von dem Domorganisten Hitler in Magdeburg ge- 
macht worden. Derselbe besteht in eiuem im Jahre 1613 zu Mainz 
bei Heier Schofler gedruckten Hede Orgelcompositionen von dem 
Heidelberger Organisten Adolfos Schlick seit." Wir fohlen 
aus veranlasst, hiergegen Mehrere« einzuwenden; ll heisst der 
Organist Arnold Schlick, 2) ist das Buch schon sehr lange be- 
kannt und zwar in 2 Exemplaren, welche auf der König!. Ber- 
liner Bibliothek und der Leipziger Stadtbibllolhek liegen. 3i ist 
das Werk seit fast einem halben Jahre in moderner Notenschrift 
Jedem zugAnglich gemacht, da es die „Gesellschaft für Mttsikfor- 
schuog" in ihrem 7. und 8. Hefte veröffentlicht hat. Wir ersuchen 
die geehrte Hedactioa der Zellner'schen Blatter dies gefälligst be- 
richtigen zu wolleu. 

— Frau Lueca wird nicht, wie anfangs bestimmt war, in 
Gouuod's „Romeo und Julie" die weibliche liauplpartie singen, 
sondern statt ihrer Frau Mallinger diese Rolle abernebmeu. 
Dagegen soll Aussiebt sein, dass im Laufe der Saison „Mignon M 
mit Krau Lucca als Vertreterin der Titelrolle und vielleicht auch 
Uopfer's Oper „Frithjof" in Scene gehen wird. 

— Von dem talentvollen Componislen Coiistsntio Bürgel 
sind soeben zwei neue Werke — eine Sonate Mr Ciavier und 
Violine (Op. 14) und eine Claviersonale (Op lß) — erschienen, 
welche besonderes Interesse in Anspruch nehmen durften. Eine alls- 
tem wird in kurzer Zeit erfolgen. 

— Georg Vierling's Sinfonie in C-dur ist soeben im Drucke 
erschienen und bereits in mehreren Stadien wie Breslau, Dessau, 
Oldenburg und Detmold zur Aufführung angenommen. 

Alkersleben Am 13. Oetober wurde hier in der SL Ste- 
pbanikirebe in Verbindung mit den Gesangvereinen von Halber- 
aladt und Quedlinburg unler der bewahrten Leitung des Musik- 
direclor Kuntze die „Schöpfung" von J. Haydn gelungen auf- 
geführt. Die Soli hatten übernommen Fräulein Mummenthey und 
Herr Lorenz aus Magdeburg, Herr ScbOn aus Merseburg. 

AiHtobarg. Am 16. d. gab Herr Carl Wallenreiter hier 
ein Concert, in dem er den ganzen Lieder-Cyklus „Die schone 
Malierin" von Schubert vortrug. Den Prolog und Epilog sowie 
die nicht oomponirtcD Gedlehte sprach ein Fr»« lein Hüttner. 

•adrar-Haden. Vergangene Woche hat mit den noch hier 



Coneert gegeben, welches exquisite Genosse bot. Die Auizflblung 
der Namen Stockhausen, Slvorl, Botteslni und Madame 
Carvalho enthebt uns einer werteren Kritik. 

Barnen Im 1. Abonnecaents-Concert am 16. d. kam Schu- 
mann'» „Paradies und Peri" zu Gebor. Die Soli waren in den 
betten Händen, oamlieb denen der Damen Bellingrath-Wagner 
und Assmann und der Herren Otto und Hensohel. 

Breuls«. 1. Soiree des Vereins für Kammermusik unter 
Mitwirkung des Frtnletn Auguste Götze und des Com po nisten 
Bernh. Soholz: Quartett in F-dur von Beethoven, Trio in 6-dur 
von Haydn, Quintett für Ciavier und Streichinstrumente von Scholz, 
Lieder von Schumann und 8. Bacb.- Erstes Concert des Breslauer 
Orchester • Vereins: Ouvertüre zu „Oberon" von Weber, Violin- 
Concert von Bruch «Herr Beaekirsky), Iwan der Grausame 
von Rubinetein, Coucert-Polooaise für Violin» von Besekirsky und 
B-dur-Sinfonie von Beethoven. 

Darmaladt. Am 26. Juli d. J. starb hier der grossh. hessische 
Kammermusikus Ferdinand Pohl im 89 Lebensjahre. Er war aus 
Kreibitz in Böhmen gebürtig, wo sein Vater sieh mit dem Bau von 
Glasharmonicae besehAftigte. (Dlabaoz erwabnt seiner irrthumlich 
such unler dem Namen Bohle; siebe dessen KOnstlerlexion Bd. 1). 
Pohl hatte t*e»i frühzeitig im Harinonicaspiel ausgebildet, hatte 
bei Naumann in Dresden Compositlon studirl und auf seinen 
Reisen in Deutschland, Polen, Russland, Schweden mit vielem 
Beifall concert irt. In Berlin lebte er sechs Jahre (1810— 1816i, 
jede« Jahr eigene Concerte gebend, deren die Leipz. Allg. Mua.- 
Ztg. hAultg erwähnt Auf seiner letzten Reise dem Hhein entlang, 
durch die .Schweiz, Italien und zurück Ober Stuttgart und Darm- 
stadt, wurde er am letzteren Orte im J. 1818 als Mitglied der 
Hofkapelle angestellt, aber schon 1880 Krankheitshalber puusio- 
nirt. Uebcr sein Spiel schreibt ein Müncbener Correspondent au 
die Leipz. Allg. Mus-Ztg. im J. 1809: Sein Spiel ist zusammen- 
hangend, harmonisch und wenn er anch diesmal nicht jene 
Schwierigkeiten ausführte, welche die nun verewigte Kireh- 
gessne r gewöhnlich hören Hess; ao glauben wir doch, dass seine 
Manier uud Bebandiungsweise dem Instrumente mehr angemes- 
sen sei." Mit ihm starb wohl der letzte Virtuose auf der nun 
fast vergessenen Glasharmonica. 

Dresden. 1. Abonnement-Concert der Generaldirection der 
Königl. musikaf. Kapelle und des HoRheaters: Ouvertüre zu «Ge- 
noveva" von Schumann, Arie von Handel, Violineoocert von Bee- 
thoven (Herr Concertmeisler Lauterbaob), Arie aus „Titus" voo 
Mozart, Variationen von Rode und C-dur-Siotonie mit der Fuge 
von Mozart. — 1. Kammermusik-Soiree der Herreo Lauter- 
bach, Grfltzmacher etc.: Quartette in B-dur von Haydn und 
in E-moll Op. 59 Nr. 8 vou Beethoven und Sextett von Brahma. 
— Concert des Fraulein Mary Krebs: Italienische« Concert von 
Bach, Carorval von Schumann, Stücke für Cello von L. Grfltz- 
maeber, Claviersoli von Beethoven, Hameau. Kuhinstein, Seeling, 
Jedassohn, Mendelssohn, Chopin, Moschelea. >earlatti. Raff, Liszt 
und Lieder vou Schubert. Krebs und Schumann. 

Klblatg. Einen herben Verlust werden unsere Musikkreise 
durch den Fortgang des Herrn Hakemann erleiden, der Milte 
nächsten Monats Klbing verlsssl, um als Hofkapellmeistcr in Son- 
dershauaeo, neben M. Bruch, einen neuen Wirkungskreis anzu- 
treten. Es ist sehr zu bedauern, dass die Verhältnisse es n'eht 
ermöglicht haben, diesen schätzbaren Künstler dauernd an tiosern 
Ort zu fesseln. 

Elberfeld. Der Componbt Herr August Lange rt hat nun 
seine Thatigkeit als Kapellmeister an der hiesigen Oper begonnen. 
Es ist gewiss eine sehr schwierige Aufgabe, mit einer neu en- 
gsgrrten Opemgesellsehaft gleich in don «rsten vierzehn Tagen 
eine Reihe von zum Thell sehr bedeutenden Opern so eiazusto- 
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diren, dass die Leistungen einen befriedigenden, ja zum grOeeteo 
Theil sehr vortheilhaften Kindnick machen. Herr Kepellmeisler 
Laugert hat die« zu Wege gebracht ; er hat in die vorhandenen 

zu bringen und »leb in energischer Weise die Handhabe iu schaf- 
fen gewus.it, von welcher aus «ine ersprieasllehe TbMigkeit der 
tiper entfalte« werden kann. Wir können uns tu der Gewinnung 
dea Herrn Langer! nur Gluck wünschen. 

Fraakfcrt «. N. Im ersten Museums - Concert trat Herr 
Wilhelmj, unstreitig ein Geiger allerersten Randes nach Seiten 
der Technik hin. auf und Im« das lste Cancer! von Paganini und die 
Othello-Fantasievon Ernst vor. Sein Erfolg war beim Publikum natür- 
lich auch ein ausserordentlicher, die Kritik kann sich aber mit Herrn 
Wilhelmj's künstlerischen Grundsitzeu nicht einverstanden erklA- 
ren. Seit circa einem Jahre spielt Herr Wilhelm) nAmlioh gerade 
4 Stücke (Rubinstein Violin-Coucert, Othello-Fantasie und Lnge- 
rieche Lieder von Ernst und lstes Concert von Pagauinit. Es will 
aber unserer Ansicht nach deren automatische Wiedergabe, [Und 
eine solche tnuss es ja schliesslich werdeu, wenig künstlerisches 
Gefühl bekunden. Man sieht es dem Künstler selbst an, wie er 
sieh bei seiiien Vortragen langweilt und nur darnach trachtet, 
die Stücke möglichst bald herunter gespielt zu haben, um in ei- 
nem anderen Concerte dasselbe Manoeuvre zu wiederholen. 
Ware Wilhelmj ein geringer Begabier, so erschiene es iinnölhig, 
ein Wort darüber zu verlieren. So aber, mit dem hervorragendsten 
Geiger-Genie von der Natur verschwenderisch ausgestattet, rouss 
ein derartiges Gebahren auf das Strengste gerügt werden. Möge 
Herr Wilhelmj die Zeit der Jugend nicht so ungenützt vorüber 
gehen lassen und im Dienste der wahren Kunst, dem Ideale 
nachstreben, welches bis jetzt allein sein Meister Joachim errun- 
gen hat Der reiche Lohn wird gewiss nicht ausbleiben. 

Gotha. 13. Aufführung des Dilettanten-Orchester- Vereins : 
Symphonie in B-dur von Gade, Concertino für Fagott von Weber, 
Alt-Arie aus „Elias" von Mendelssohn, Serenade von Haydn, Ou- 
vertüre zu „Egmoot" vou Deelhoven etc. 

Kola). Erstes Gürzcnich-Coneert: Symphonie No. 1 in C-dur 
von Beethoven, Fritbjof auf seines Vaters Grabbogel von Bruch 
(Herr Stockbausen», Clavierconcer! in D-moil von Mozart tHerr 
Kapellmeister Hiller), Recitat. und Arie aus „Tasso" von Doni- 
zetli. Ouvertüre zu „Demetrius" und Claviersoli von Hiller, 
Lieder von Schubert und Schumann und der 98. Psalm von Men- 
delssohn. — In dem Concert der Musikalischen Gesellschaft am 
16. d. trat der Pianist Herr Hatzenberger auf und spielte Bee- 
thovens Es-dur-Conrerl und die Fis-dur-Rhapsodie von Liszt 
fzum wievielten Msle?i Die Orcbesterpiece des Abends war Men- 
detssohn's A-dur-Sinfonie, ausserdem liess sich dss vorzügliche 
schwedische Maonerouartell hören, dessen Leistungen sehr bei- 
fällig aufgenommen wurden. - Tausig wird am 6. November hier 
«in Concert geben, dessen eben veröffentlichtes Programm seltene 
Kunstgenüsse in Aussiebt stellt. Der Clavierlilan spielt u. A. 
Schumann s Kreisleriana, die C-dur-Sonate Op. 58 vou Beethoven, 
Etüden und Mazurkas von Chopin und eine Rhapsodie von LiszL 

KAnlspibcrst. Der Violinvirtuos Herr Besekirsky aus Mos- 
kau gab am 15. d. hier ein Concert im Theater, das leider eicht 
so besucht war, wie es die Leistungen dieses vorzüglichen Gei- 
gers verdienten. — Die Oper bat Nieolo-Isouard's „Aschenbrodel" 
mit glücklichstem Erfolge neu einstudirt gebracht und damit den 
Beweis geliefert, dass das reizende Werk doch noch niebt aoti- 
quirl ist 

Lcl|»l«. Das zweite Gewandhauseonoert am 14. d. gab nna 
Gelegenheit, die musikalische Bekanntschaft Ihres Cello- Virtuosen 
par excelleoce, des Herrn Jules de Swert zu machen. Nicht 



Schwierigkeiten des Schumann'sehen Violonecll • Concertes in 
A - molJ , welches noch dazu als undankbares Werk verpOnt ist. 
Letzteres möchte ich jedoch nach dem Vortrag des Herrn de Swert 
als höchstens theilweise für den ersten Satz gelten lassen, der 
zweite Salz enthalt herrliche Bio Iben des Scbumauo'soheu Genius 
nnd das Finale ist mindestens sehr interessant. Es gehört aber 
eben ein Meisler des Instruments dazu, der den Gedaoken an ihm 
verursachte Schwierigkeiten nicht aufkommen lAsst und als sol- 
eher gerirte sieh der genannte Herr im wahrsten Sinne des Wor- 
tes. Ich kann Ihnen nur wiederholeu, was Sie js selbst schon 
wissen; der Ton ist in der Cantilene vou überraschender Zart- 
heit und voller Gesang, das Figureowerk vollendet ausgearbeitet, 
somit der Tolaleiudruck ein vollendeter. Herr de Swert trug 
au Stelle des neuen Kckerl'schen Coucertstückes, aus welchem 
Grunde die Aeiiderung eintrat, ist mir unbekannt, noch eine Arie 
und Gavotte von S. Bach in ausgezeichneter Welse vor. und 
wurde vom Publikum mit reichen Beifallsapendeu überschüttet. 
Hoffentlich lAssl er uns io Balde seinen Besuch wieder zu Theil 
werden. Flau Zink, von ihren Leistungen im vorigen Concerte 
vorthcllban bekannt, sang diesmal eine Arie aus der „Favoritin** 
von Donizetti, die wir ihr gern geschenkt hatten, und die sich 
neben Schumann und Bach sehr unglücklich ausnahm. Die Lae- 
dervorlrAge — originelle schwedische Compositionen vou Lind- 
blad und Josepbson — wie auch die Wiedergabe der erwAbulen 
Arie waren jedoch so wohl gelungen, dass man ihr die Schwache 
mit rader italienischer Opernmusik gllnzen zu wollen, nachseheu 
kann. Unser Orchester bedeckte sieh an dem Abende gleichfalls mit 
Buhm. Webers glänzende „Kuryantheti'*-Ouverture und die himm- 
lisch • Isnge C-dur-Sinfunie von Schubert wurden mit solcher 
Energie und Schwung gespielt, dass es schien, als ob der Geist 
der Componisteu uuter den Musikern weile und sie mit Begeiste- 
rung erfülle. Iii Summa: ea war ein Concert, welches nur den 
Wunsch übrig lasst: es möchten ihm recht viele ähnliche folgen, -s. 

I.ieftntls; Concert der Singakademie: Ave verum von Mu- 
zart, Adoramus von Palestrina , Ave Maria von Arcadelt, Motette 
vou Hauptmann. Agnus Dei von Mozart, Ave Maria von Liszt, 
100. Psalm von F'ritze etc. 

Nürnberg. Concert des Cellisten Diem: Cello-Sonate von 
Assioli, Komanze für Cello in G-dur von Beethoven, Lieder vou 
Schumann, Tarantella von Gollermanno, H-moll • Coneert von 
Servais ele. 

Stettin Geistliches Concert des Herrn Todl: Orgel-Toccata 
und Fuge in C-dur von Bach. Quartett von Kreutzer, Andante 
religioso von Donizetti, Orgel -Soo sie in B-dur von Mendelssohn, 
Quartett von Todl etc. 

Stralsund. Concert voo Arthur Honsel: Trio Op. 84 von 
Kiel. Souale Op. 81 von Beelhoven, Claviersoli von Chopin, Itatr, 
Liszt und Tausig. 

Weimar. Der Musikalienhändler Herr Robert Seilt aus 
Leipzig bat hiesigenorls eine Filiale errichtet. 

Wien. Die Gesellschaft der Musikfreunde gedenkt ihre SAIe 
am 2. Januar tu eröffnen, und zwar mit einer Sehlusssteiolegung, 
welche von Sr. MajeslAI dem Kaiser vorgenommen werden dürfte, 
worauf die Concerte io raschem Tempo aufeinanderfolgen. 
Das Programm des Eröffnungsconeertes werden die Wiener 
Tonmeister bestreiten, und twar Beelhoven mit der Egmont- 
Ouverture und der Eroica-Symphooie, Mozart mit dem Ave verum, 
Schubert mit seinem hübschen Chore : „Der Friede sei mit Euch" 
und Haydn mit den Variationen aus dem Kalserquartett, die von al- 
len Saiteninstrumenten ausgeführt, einen bedeutenden Eindruck er- 
warten lassen. Für die darauffolgenden Coneerte sind In Aus- 
sicht genommen: Liszt: Faustsymphonie ineu); Weber: Canlate 
ineu); Mendelssohn: ReformsUons-Sympbonie und „Elias"; Sebu- 



Digitized by Google 



347 



mann: „Paradies and Pari"; Berlioz: „Dia Kiodbail Christi-; Hu- 
binsfern: Clavierpbanteaie mau) und „Der Thurmbau 20 Babel" 
geistliche Oper (neu). 

— Der musikalische Leiter des Hofopernlheaters, Herr Hof- 
K«|iellmeijtrr Herbeek, hat am 16. d. zum ersten Male «ine 
Oper dirigiri Leider musste es gerade jene „Mlgnon" ealn, die 
nie eine klassische Parodie der GOtheschen Dichtung gelten kann. 
Aber Leute von Geist verleugnen sich nie und Herbeck wusste 
selbst aus diesem musikalischen Rauch Flammen tu ziehen. 
Kurzum, die Vorstellung war so gerundet und lebensvoll, dass 
die Oper „Mignon", die man musikalisch nl« stark geniig ver- 
dammen kann, vielen Beilall erregle, der aber sehr oft speciell 
Herrn Merbecks ausgezeichneter Leitung galt 

Warenart;, lO.October. Gestern fand das erste Concert der hie- 

S.Brandt statt. Den voealen Theil des Programms bildeten dieCbOre 
„Meeresstille und glückliche Fahrt" von C.L.Fischer, ferner 2 Volks- 
lieder „Wunderbar ist mir geschehn" von M. Hauptmann und „Wo- 
hin mit der Freud " von Sileher und der Siegesgesang von Abt 
Der instrumentale Theil beslaad aus der sogenannten Trompe- 
ten-Ouvertüre von Mendelssohn, Orchester-Variationen von R. 
Wüerst und das Vorspiel aus der Oper „Manfred" von Reinecke. 
Namentlich geUelen die Variationen von Wüerst. An SoloslOekeo 
hörten wir das Paganini'sche Violin-Coneert und Fantaiaie-Ca- 
price von Vieuxtemps, beide vorgetragen von den hoffuunga- 
vollen Künstler Herrn Carl Hamm. Herr Hamm ist ein Schaler 
des Leipziger Conservaloriums und hat in den letzten zwei 
Jahren seine Studien bei Ferd. Laub in Moskau gemacht Beide 
Pieeen, in welchen sich der junge Künstler als bedeutender Vir- 
tuos documenlirle, fanden grossen Beifall und steht dem jungen 
Menne eine grosse Zukunft bevor. 

Pari». Frau Art dt -Päd illa hat uns verlassen und sieh mit 
ihrem Gemahl nach Petersburg begeben, allwo sie wahrend der 
Dauer eines Monats am italieniseben Theater singen wird. Nach 
Ablauf dieser Zeit begiebl sich die Künstlerin nach Moskau, um 
in ihr Engagement bei Merelli einzutreten. - Madame Saas ist 
nun nach Florenz gereiat, um dort am 25. d. in den „Hugenot- 
ten" zu singen. Ihr hiesiges erstes Wiederauftreten ist für rlea 
1. April in der „Afrikanerin- in Aussicht gestellt. - Der glück- 
liche Erfolg der Aufführung von David's „Wosle" im Theatre 
lyrique hat Herrn Pasdeloup bestimmt, David's „Columbus" fol- 
gen zu lassen, welches Werk von 200 Mitwirkenden (Chor und 
Orchester) ausgeführt wurde. 

London. Kraulein Nilsso u feiert jetzt Triumphe Ober 
Triumphe als Oraloriensangerin. Seit den Tagen der Novello 
und Lind hat hier noch nie wieder eine Singerin auf diesem 
Gebiet Ähnlichen Erfolg errungen, ja man mochte fast behaupten, 
dass die Künstlerin ihre berühmten VorgAn^erinnen 0,beririfTt. 
Ihr Vortrag der Sopranparlhle in „Messias" war wirklieh unver- 
gleichlich und rief den auseerordentlicbeten Enthusiasmus hervor. 
Unter diesen Umstanden wird dem 2len Auftreten des Fraulein 
Nllsson in Haydn'e „Schöpfung" mit grösstem Interesse entgegen- 
gesehen. - Die Concerte im Cristall-Pallast haben unter Directiou 
des Herrn Manns nun auch wieder begonnen. Im ersten Concert 
kamen u. A Beethoven s Ste Sinfonie, die 2 Entr'eetes aua „Ro- 
samunde" von Schubert und die Ouvertüren zum „Freischürz" und 
„Sommernachtstraum'' zu Gehör. Das Ste Concert bot Mendels- 
sobn's Keformalions-Sinfooie, eine Ouvertüre von Schuberl und 
die Ouvertüre zu „Giralda" von Adam. Unser vorzüglicher Cln- 
vierspieler Charles Halle beteiligte eich mit Claviervortrigen. - 



in Exeler Hall gelangt nächstens das Goldschmiot'ache Orato- 
rium „Roth" unter Mitwirkung der Galtin des Componislen zur 
Aufführung. — Costa ist mit der ComposiUon einer komischen 
dreiactigen Oper beschäftigt, betitelt N Richard von Saxhorn- 
Gotha". H-t. 

Prterabors;. Die hiesige Philharmonische Gesellschaft beab- 
sichtigt in der bevoralehenden Concertsaison nach einem von 
Professor J. Promberger entworfenen Plane drei grosse 
historische Concerte zu veranstalten, in denen die gesammte 
Musikgeschichte in ihren wichtigsten Phasen und Eulwicke- 
luugs-Momeulan zur übersichtlichen Darstellung gelangen soll. 
Das erste Concert umfasat die Zeilen vom St. Gregoriani- 
schen Kirchengesang an bis auf Bach und Handel; daa zweite 
ist den grossen deutschen Reformatoren Gluck, Haydn, Mozart 
und Beethoven gewidmet; das dritte endlich repraaentirt die ro- 
mantische Epoche mit Beethoven (aua seiner dritten Periode) und 
C. M v. Weber an der Spitze, Schubert, Rossini, Mendelasohn, 
Meyerbeer, Berlioz, Schumann, Glinka als Gründer der russischen 
Nationaloper und Kicbaril Wagner am Ausgange. Beiheiligen 
werdt-n sich an diesen Aufführungen nicht nur die Philharnioni- 
sche Gesellschaft mit ihren imposanten orchestralen Kräften, 
sondern auch stmmtliche Cesangverelne Petersburgs, und ist 
aueh für einen Theil der Sologesänge Herr J. Stockhausen 
eugagirt Professor Promberger hat schon im vorigen Jahre zwei 
solche Concerte mit ausserordentlichem Erfolge gegeben und ist 
demnach als der Gründer dieser historischen Concerte iu der 
russischen Metropole zu betrachten. 

rlesbaa. In dieser Saison werden zwei neue russische 
Opern in Scene gehen, es sind dies „Die Bewohner Nlschni- 
Nowgorods" von Naprawnik und „Undine" von Tschalkowsky. 

Ncw-Yark, den 26. September. An allen Ecken und Endeu 
giebl es jetzt Opernvorslellungen. Die englische, die deutsche 
und die französische Oper coneurriren miteinander um die Palme, 
und da sie eigentlich alle Drei ziemlich sohlecht sind, so ist 
zur Zeit sehr fraglich, welche den Preis davontragen wird. — Die 
französische Operntruppe, von der wir bis jetzt nur die „Jüdin" 
zu hören Gelegenheit hatten, hat zwar nicht ganz Fiasco gemacht, 
aber einen besonders groaaen Erfolg hat sie mit diesem Meister- 
werke gerade auch nicht erzielt Die Sänger und Sängerinnen 
dieser Gesellschaft waren an dem Eröltnungsabend nicht nur be- 
fangen, und das hatte man zur Noth noch entschuldigen kön- 
nen, sondern sie bewiesen sogleich, dass die grosse historische 
und romantische französische Oper In der Thal sehr klein sei, 
d. b. aua den aehr mittelmassigen Kräften französischer Bühnen 
dritten und vierten Ranges zusammengesetzt ist. — Die deutsche 
Oper hat Im Stadttbeater mehrere Vorstellungen gegeben und 
damit bewieaen, dass sie nicht viel besser ala ihr Ruf ist. Die 
Gesellschaft, die unter der Direction des Herrn II. Grau steht, 
bat die Absicht, den sonnigen Süden, wo ja bekanntlich der Lor- 
beer wild wAcbst, heimzusuchen. Wir wünschen ihr Erfolg und 
glückliche Reise. - In der englischen Oper wer dss einzige Er- 
eignlss von Bedeutung dss Debüt des Frluleln Rose Hersee. 
die sich als Amina in Bellini's „Nachtwandlerin" dem New- Yor- 
ker Publikum vorstellte. Sie versieht zu singen und machte mit 
einigen Arien wirklich Furore. - Die eigentliche Concertsaison 
hat noch oieht begonnen, wenn auch Fräulein Carlotta Patti 
beule bereite ihr erstes Concert in Stelnway Hall vom Stapel 
lassen wird. Die Familie Franko, bestehend aus fünf Kindern, 
hst in Stelnway Hsll ein Concert gegeben und wird demselben 
morgeu eines im Sladltheater folgen lassen. St. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Varia* v— V. K. C. Leajckart in Breeia«. 

3tJ Ijatle Miel MümtiurRiBB. 

Oantato 

von 

Johann Sebastian Bach, 

bearbeitet von 



Partitur 4 Thlr. 

. . . 41 Thlr. 

i A. Crosse Ausgab* in 4 . . . netto 2 Tblr. 

I B. Handausgabe in ö netto 16 Sgr. 

I Thlr. 

II 1er aus einzeln in Clavierauszuge: 

1. Arie: „Seufzer, Thrflnen" für Sopran .... netto 5 Sgr. 
8- Ree», u. Arie : „Bache vuiigcsalzncnZAhreu" f. Ten. netto 6 Sgr. 
8. Hecit- u. Duett: „Kotuni. mein Jesu" f Soprauu.Bass . 20 Sgr. 
4. Arie: „Erfreue dich >cele, erfreue dich Herze" f. Ten uelto C Sgr. 

Ausser der Matlhacus-Passion dürfte unter dru unsterblichen 
Composilionen Sebastian Bach's keine eine Ähnliche PopularitAI 
und allgemeine Verbreitung tu erlangen geeigneter sein, als oben 
angezeigte Canlnle. Die Krhabenheit der Tonsprache darin ist 
gleichwie in der MatlhAus-Passion gepaart mit einer so merkwürdig 



mit Bacha hehrem Geiste noch wenig Vertrauleo aurs Tiefsle 
berührt, erschüttert und erbebt. 

Durch K. Kranz' treuliche Bearbeitung uud das Vorhanden- 
sein den gesammten Stiuiniapparates sind die bisher der Auffüh- 
rung dieses Werkes enlgci;cnfetehcudeu Schwierigkeiten bcseiligt 



Neue Musikalien 

für das Pianoforte. 
Kaomftlder <Fr ). Dp. 178. Ich hab' im Traum gewoiuet, 

von Maria König. Transerlplion 

Helferl, «Rieb.). Op 22. Frühling überall! 

Op. 24. No. 1. Ersler Grnss. No. 2. Abschied . a 

Op. 26. Ein Vvilchenslrauss. Salonstück .... 

Op. 27. Drei Blumenlieder. No. 1. Uyazintbe. No. 2. 

Camelie. No. 3. Azalen a 

Kampe (Edas.). Op. 3Ü. MArzglöekcheu. Lied ohne Worte 
Verlag von Adolph Brauer in Dresden. 



12» 
15 
12J 
19* 

10 
10 



Im Verlage von Robert Heils in Leipzig und Weimar 
I A • in o I I | 

Violine 



CüiiNtantiii Hiii-gel. 

dp. 14. Preis 2 Thlr. 

Soeben erschien im Verlaue von Robert *ells in Leipzig 
und Weimar: 

SCENE &k ARIE 

für Sopran 

mit Begleitung des Orchesters 

von 

Clavier-Auszug. Preis 15 Ngr. 
Partitur und Orchesterslimmcn sind von der Verlagshandlung 
in Abschrift zu beziehen. 



Neue Musikalien 

aus dem Verlage von 

Breitkopr & Härtel in Leipzig. 

Bach, Job. Heb. Ciavierwerk*, mil Fingersatz uud Vortragszei- 
chen zum Gebrauch im Conservalorium der Musik zu Leipzig 
versehen von Carl Reinaeka. Sechster UaniL Das wohltem- 
perirte Ciavier. Zweiter Theil. 2 Tblr. 24 Ngr. 

Beethoven, I,. v. Symphonien. Arrangirt für das Piaooforte zu 
4 HAnden. Band 1. No. 1 -5 enthaltend Hoch Formal, Rolh 
earlonirt. 3 Tblr. 16 Ngr 

Costa, n. Iii. Oratorium. Ciavierauszug mit Test. 5 Tblr. 

Craoner, J. B. Lea cllebras Etodea. Rödigens d'apres las der- 
uieres Ediliotis originales et duigtecs soigueuserneni par Theodor 
Coccius. En <|u»lrc Livraisons. Liv. 1 15 Ngr. Uv. 2. 25 Ngr. 

Flaaot. H. Op. «i. No. 1. Fa.nUlsl« - Impromptu pour Piano. 
80 Ngr No. 2. Malle. 174 Ngr. 

- Up. 7. Dea** BaJUdts p. Piano. No. 1. 20 Ngr. No. 8. 15 Ngr. 
HoUlein, »'. v. OaverUre zu „Der ilaidescbachl", Oper in drei 

Acten Fnr das Pimioforic zu t HAnden. 20 Ngr. 
I.letillnjcr, unsere. DI* schiostea ■•lodlea Tdr das Pianororte. 

Mit Vorwort von Carl RH necke. Zweites Heft. 1 Thlr. 
Helnerke, Carl. Op. 87. Oadensea zu klassischen Pianoforte- 

Conttiten. No. 8, zu Weber s Concert, Es-dur. 10 Ngr. 

- Op. 89. Sooale Ho. 2 für Pianoforte und Vloloncell. Arran- 
gement für Pianororte und Violine 1 Thlr. 15 Ngr. 

Hofrr. Op. 4 3 Lieder für 1 Singstinlme mit Begleitung des 
Pianoforte. 22; Ngr. 
So. 1. Kein schön re Zeit aur Erden ist. 
Nu. 2. Komm,* tnd ieJktüUn So oft sie kam. 
No. 3. Iii dieser Munde dvukt sie mein. 

- Op. 7. 3 Llt««r lilr MAnnerchor. Partitur u Stimmen 20 Ngr. 

No. 1. Utile Weil' auf mir, du dunkles Auge. 
No. 2. Ntktl Du trüber Nebel hüllest mir. 
No. 3 Im Frühling. Im Lunten Blumeiikleide. 

Frau*. Sjmpkoot» für grosses Orchester. Arran«. für 
wohlfeil 



das Pfle. zu 4 Haudeii. Neue 



an«, ror 
1 Thlr. 10 Ngr. 

Arrangirt für das Pianoforte zu 2 HAnden »on Carl 

Rciuecke. Neue wohlfeile Ausgabe. 25 Ngr 

— Lieder aod Grs&ote. Neue revidirte Ausgabe. Für eine tie- 
fere Stimme eingerichtet. Sechster Hand. 25 Lieder verschie- 
dener Dichter. »*. Roth carlonnirl. 1 Thlr. 

Tauber!. W. LicbccIUdchea aus „Der Sturm" von Shakespeare. 

Op. 134 Arrangirt für das Pianoforte zu 4 Händen. 5 Ngr. 
Wacaer, H. Torspiel zu „Tristan und Isolde". Arrangement 
für 2 Pianoforte zu 8 HAnden von A. Hointz. 25 Ncr. 



Von Herrn l»r. Tti. Kultak, Kon. Prof. und Direetor 
der Academie der Tonkunst in Berlin, 

tfcjr* AMftelefteit<lirh«i empfohlen: 
Jaolsjson's 

Finger und Handgelenk-Gymnastik 

zur Ausbildung und Stärkung «1er Muskeln 

für raugikalisihe Zwecke 



Das Buch erschien im Vorlage von A. H. Payne in Leipzig, 
ist mit 37 AhbUdungvu ausgestaltet und knetet 

Kor diesen Preis kann es durch alle Ituchhandliingen 
bezogen werden. Am schnellsten aber erhAlt man dieses 
wahrhaft wichtige Werkchen hei diracler Franroeinsenduag 
des Betrags von 15 .Sur. in Geld oder Biiermarkon an 
die Vvrlagshaudlung von A. U. Hayna iu Leipzig, welche 
die Zusendung daun sofort franco per Post unter Kreuz- 



I 



Ein tüchtiger Zinnstecher (Nolenslechen bildet dauernde 
BeschAftigung bei An«ener Jk Co, Sil Newgate Street, London. 
NAheres auf frankirte Aufragen 



Verla« von Ed. Bot* 4 6. Back iE. Book», königl. Ilofinusikhandluug in Berlin, 1'ranzOsische Str. 3a«. und U. d. Linden No. 27. 

Ur.iok ...i, < * -"•timidl >■> H.H... Uoltr rfr» Mnd.i. >o *> 
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XXIII. Jahrgang M 43. 



27. October 186». 



Zu heziebeii durch: 
WIEB. Sj.ii... lU»tiii?«r 
PARIS. Hr.nd«« • Mm». 
LONDON \<>».l| 0 . Ewer iV Co H*Hi.o.-nd \ 0> 

St. PETERSBUR6 m aem.rd 
STOCKHOLM, v l.<i.ii<|ui»t. 

BERLIlVEIt 



NEUE 

MCSI Ii 



HKW-TORK. j jg r 4«, na> fi Marie» 
BARCELONA. AnM* Vid.l 
WAHSCHAU. Krbrlhner X WollT 
AMSTERDAM SeyrWdf.okt Hm lili«j>dl»«i 
MAILAND J Hiror4i. f U«». 

EITl Mi 



von 



iinfpr Mitwirkung; theoretischer 




4-ustav Bork 



und practischer Musiker. 



Bestellungen nehmen nn 

lo Berlin: E Bote 4 S. Bock, PnM0a.Str.88«, 
V. d. Uod«n Na. 27, Posen, Wilhelmslr. Na. 91, 

Stettin. Kön.KSslrssse Nn. 3 und »lle 
Pr.st. Anhalten, Uurh- und Musikhsndlung« 
des In- und Auslandes. 



Pakclp Prtla de* Abonnements 

Jährlich 5 Thlr. , mit Musik-Prümie. beste- 
werden unter der Adresse? Hedflclinn Halbjährlich 3 Thlr. I heiid in einem '/.usiehe- 
der Neuen Berliner Musiktcitun« durch rungs-Sc.heiu im Betrage von 6 oder B Thlr. 

Ladenpreis nur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik-Verlsiie von Ii. Bot« !t 6 Bock. 

Jährlich 3 Thlr. 

Berlin, Inter den Lindeu 27. erbeten. Hulbjäh.-Ileh l Thlr. 35 Sgr 

liiserlinnspreis (Vir die '/.eile 1J Scr. 



die Vcrlns'hnndliins derselben: 
Ed. Bote * G. Bock 



in 



| ohne Prämie 



li.li.nlt. 



- n»rl>ii, R.me - i>rr»»!.i>»d«ii«.» »w 
Joum.lH. 



Dresden und P*n.. — FoiiCim 
rae. — IlftlllUm - In — mle 



\u- m-ineai l.eb.n IX ran II. D.>ro. — 



R 
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Reineeke. C. Op. 100. Zehn Gesänge Rir drei weibliche 
Slimmen mit Bogleitung de* Pianoforle in canonischor 
Weise componirt. Leipzig. R. Scilz. 

Wenn in unserer Zeil, wo von gewisser Seile Fessel - 
und Schrankenlosigkeil nls Evangelium gepredigt wird, ein 
befähigter Künsller sich selbst liemmendere Fesseln anlegt 
und engere schränken zieht, als sonst üblich, so erfreut 
dieser ernste Sinn. I»ie Anerkennung, welche wir so stren- 
ger Regel unterworfenem Schaffen zollen, wird nber eine 
um vieles höhere, sobald ein derartiges Werk ausser dem 
rontrapunktischen auch rein musikalisches Interesse, poeti- 
schen Inhalt und sinnlichen Wohlklang bietet, wenn mit 
einem Wort sich als das Resultat so ernster Bestrebungen 
nicht ein Kunststück, sondern ein Kunstwerk ergiebt. 
Reinecke s zehn Terzelte klingen vortrefflich und lassen zum 
überwiegenden Theilc den canonischen Hemmschuh nicht 
empfitnlen. Und dies ist eigentlich das grflsste Lob. wel- 
ches wir ihnen zu spenden vermögen: denn für uns sieht das con- 
trapunktische Interesse in zweiter Reihe, weil wir zuerst nach 
Kuter Musik fragen und diese hat Reinecke trotz allen Canoni- 
rens meist gemacht. Freilich lin<Iet sich darin wenig oder gar 
nichts Neue-. Kigenartiges in der Erfindung, aber fast Alles 
isl hübsch, wohlklingend und überall zeigt sich der Com- 
uonist in distiuguirler Haltung. In sehr vorl heilhafter Weise 
tritt in diesem Werke Reineckes Kunslferligkeit in der Be- 
handlung der canonischen Form hervor. Kr führt uns Ca- 
iions in den verschiedensten Intervallen, zweistimmig mit 
freier Stimme, dreistimmig, in der riegenbewegung. mit ripo- 
stirender Clavierbegle tung. ja einmal sogar in di r Vergrös- 
»eruni; vor. Dies letzte Vergnügen halte sich der Com- 
[lonist indessen sparen soller», denn dabei isl nichts Ge- 
scheidtes herausgekommen, kann auch nie etwas Gescheidtes 
herauskommen. Her Laie, welcher No. 3 mit der vergrös- 
serten Riposta im Clavierbass hört, wiril verwundert den 
Kopf schütteln über das verzwickte Gebahren des Basses 
und die daraus resultirende curiose .Modulation, ohne sied 
jedoch trimmen zu lassen, wie viel Mühe und Fleiss gerade 



auf dies kleine ennonische Ungethüm verwendet sind. Für 
diejenigen Leser, die den eilist so hoch geschlitzten cano- 
nischen Künsteleien nicht näher getreten sind, erlaube ich 
mir dir? Anlage eines schwindelerregenden Ganons von 
Klengel hierherzusetzen: 




Die Proposta liegt in der Mitlelstimme; die Oberstimme 
riposlirt in der Verkürzung, der Raas in der Verlängerung. 
Und so geht es drei Seiten laug fort. Nun frage ich. ob 
da Irotz allem Wissen und Können noch von eigentlicher 
(Komposition in geistigem und nicht blos in mathemathi- 
schem Sinne die Rede sein kann? Gewiss ebensowenig, als 
man von einem in den polnischen Bock Gespannten je sa- 
gen kann, er tanze graeiös. Die canonischen Bande, wel- 
che sich unser Componist in den übrigen Gesängen ange- 
legt hat. sind so viel weniger hindernd, dass sie immer 
noch eine relativ freie und künstlerische Bewegung gestat- 
ten. Von dies r Möglichkeit hat Reinecke in vollem Maasse 
Gebrauch gemacht und in einzelnen Nummern höchst Wirk- 
sames und Bedeutende^ geleistet. Von besonderer Bedeu- 
tung ist namentlich No. 7. woselbst die erste und dritte 
Stimme einen Ganon in der Dclave in äusserst gedrängter 
Fohre ausführen, während die zweite darauf mit der Ripo 
sta in der Gegenbewegung einsetzt. Hier vereinigen sieh 
Kunststück und Kunstwerk zu einem doppelt werthvol- 
len Ganzen. Während in diesem S'.ücke tierer Ernst und 
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ungewöhnlich düstere Färbung herrschen, zeicliDen sich 
die weHhvollen Nummern 2. 6, 8 und 10 durch heiteres 
Tonspiel und leicht beschwingtes Wesen aus, eignen sich 
somit wohl vorzugsweise für grössere Auditorien. Wenn- 
gleich die Ausführung derartig polyphon gehaltener Gesänge 
mit grösseren Schwierigkeiten verknüpft ist, als die in ho- 
mophonem Style verfassten, so gewähren sie schliesslich 
den Ausführenden auch mehr Befriedigung durch L'eberwin- 
dung der vorhandenen Schwierigkeiten, und eine lehrreiche 
l'cbimg. ich vermag das wohlaiisgestattcte Werk denjeni- 
gen Kreisen zu empfehlen, in denen ernste Musik cultivirt 
wird. Richard Wfterst. 

Thieriot, Ferdinand. Natur- und Lebensbilder. Ciavier- 
stücke. Op. 17. Erste Serie, Heft 1 und 2. Op. 18. 
Zweite Serie, Heft l und 2. Leipzig, E. W. Fritzsch. 
Die vorliegenden vier Hefte enthalten jedes zwei Pii- 
cen. Vorangedruckl ist jeder derselben das poetische 
Thema, das ihr zum Grunde liegen soll. Denn mehr als 
ein soll dürfte es in Wahrheit nicht sein. Nicht, 'da&s 
wir verlangten, auch ohne dies Thema vorher kenne» ge- 
lernt zi, haben, müssten wir heraushören, was der Com- 
ponist darzustellen beabsichtigte; nein, auch nachdem wir 
es gelesen, ist es uns in den meisten Fäll'*» sehr schwer 
geworden, in dem musikalischen Ausdruck nur etwas dem 
angegebenen Thema Entsprechendes zu finden; fast über- 
all haben wir den Eindruck des Gesuchten und mühsam 
Gemachten erhallen. Das ist aber auch um so weniger 
zu verwundern, wenn Themata gewählt werden wie fol- 
gendes |2lr Serie, Lsles Heft, No. lj: 

Im muntern Trabe trage mich. 
Mein UAsskiu, iu die Kerne; 
Demi langsam und geduldig Kehn, 
. t : nri Andre ruhig vor Uli« sehn, 
Das thun wir zwei nicht gerne. 

Hier ist es, während das erste Motiv allenfalls zur Darstel- 
lung solchen muntern Trabes geeignet erscheinen möchte, 
dem Componisten obendrein noch begegnet, dass das zweite 
Motiv, ganz gelragen gehalten, im vollen Widerspruch mit 
dem Thema, ein „langsam und geduldig gehn" ziemlich 
charakteristisch ausdrückt. Oder ein Thema wie folgen- 
des <2te Serie, 21 es lieft, No. I): 

Er.M imiirisch und wild. 
Dann traurig und mild — 
Bald Klagen. bald btreileu, 
Sind s Launen, Mild s Leiden ? 

Eignet sich denn dergleichen in Wahrheit zur musikalischen 
Behandlung? Wir zweifeln Mark daran und der Verfasser 
streitet für uns. Denn »*s hat er gegeben? Einen nichts 
weniger als charakteristischen Hauptsatz |$ Tact, Es-dur, 
Allegro ma non troppo). wenn man nicht etwa das leere 
und gehalllose, sogar in Rhythmus und Harmonie Unschöne 
charakteristisch nennen will. An ihn reihet sich ein mehr 
als Cantilene gehaltener Mittelsalz, der aber leider auch 
nicht frei von Härten ist und dann kehrt der Hauptsatz in 
weiterer Ausführung wieder, um in Wahrheit erst wenn 
er mil seine» rhythmischen und harmutiischen Unschön- 
heilen ein Ende genommen, den Zuhörer wieder aufathmen 
zu lassen. So erscheint auch das Thema | I.Serie. IHft.NV2|. 

Ohne Lieb' und Freud' 
Gealern wie heut — 
Nenn' keine Seele mein, 
Bin überall allein! 

uns in der musikalischen Bearbeitung verunglückt. Dage- 
gen heben wir als ziemlich gelungen I. Serie. 1. Heft. 
Nu. 1 G-dur; 1. Serie, 2. Heft. No. I D-dur, hervor. — 
Mendelssohn ist in seinen Liedern ohne Worte das Vor- 
bild für gar Viele geworden, die sich in solchen Tonbil- 
dern versucht haben ; d»ss man ihm mit Glück auch nur 



nachgeahmt habe, (denn der originelle Componist wird, 
auch wenn er solche, von einem andern Meister zuerst er- 
öffnete Bahn betritt, auf ihr sich in seiner Originalität be- 
währen) das dürfte überhaupt nicht von Vielen gerühmt 
werden können. Ob von dem Verfasser obiger „Natur- 
und Lebensbilder" es in Wahrheil gilt, ist uns mehr als 
fraglich. C. E. R. Alberti. 



Dreynrhork, Aleiaudre. Deux Impromptus pour le 
Piano. Op. 143 No. 1. 1/ Adieu; No. 2. Le Revoir. 
Berlin, Ed. Bote & G. Bock. 

Keine blossen Pnrndestücke, sondern zwei gemüthvolle 
twohl die letzten?) Arbeiten des jüngst verstorbenen 
Componisten. Das innig empfundene Thema von No. I 
ist in der einfachsten Weise durchgeführt . ohne alle 
Schwierigkeil, ohue gesuchte Alfeclalion. No. 2 ist ein 
brillaotes, in Polonaisenform gehaltenes Tonstück, welche* 
auch dem Spieler Gelegenheit giebt, die Technik glänzen 
zu lassen. 

Friedenthnl, Loui». Drei Charakterstücke für das Pia- 
noforle. Op. 6. Leipzig. Breitkopr d Härtel. 

Dieses Heft, obgleich erst ein Opus «, bietet mancherlei 
Gutes. Die Themen sind, was der Titel verspricht, cha- 
rakteristisch erfunden, und verschmähend alles äusserlich 
SaloniDä-ssige, wendet der Autor wirkli' he thematische Ar- 
beit auf, um seine Themen interessant durchzuarbeiten. 
Darin kamt man aber auch leicht zu viel thun, und ist dann 
der Schritt aus dem Langen zum Langweiligen ein überaus 
kleiner. In No. 3. H-dur, J. vereinigen sich Vorzügen und 
Schwächen ganz besonders. Dessen ungeachtet aber glau- 
ben wir aus diesen Kleinigkeiten ein nicht zu verkennendes 
Talent herausblicken zu sehen, dem wir hiermit ein Wort 
der Ermunterung und zum Vorwärtsslrcbeii auf der Hahn 
des Gilten mitgegeben haben wollen. 

Lud«, August Drei Snlonstficke in Rondofonn für Pia- 
noforle. Op. 10. No. 1. Walzer; No. 2. Mazurka; 
No. 3. Walzer, (iassel, C. Luckhardt. 
— Fantasie für Pianoforto. Op. 12. Ebendaselbst. 

Snlonstficke in des Wortes verwegenster Bedeutung, 
deren Hauptzweck die Widmung gewesen zu sein scheint 
Op. 10 bietet weder einen charakteristischen Walzer, nocli 
eine charakteristische Mazurka; die Titel könnten eben 
so wohl umgekehrt gegeben sein, da No. I viel eher eine 
Mazurka als «in Walzer ist. Die drei Stücke klingen 
gnnz gut. sind auch ziemlich claviergcschickt gemacht, und 
wer sich daran genügen lassen will, dem mögen sie im- 
merhin empfohlen sein. 

Die Fantasie Op. 12 erweckt uns keine bessere ldc«> 
von dem Componisten. Wenn die musikalische Fantasie 
nichts anderes heisst . als formloses Aneinanderreihen der 
heterogen-len Motive, dann hat der Autor sein Möglichstes 
gelhan. Der Musiker aber wird dieser trivialen .Mollmelo- 
die, die stellenweis noch ubeuein sehr nach Aller wellsgut 
schmeckt, schwerlich Geschmack abgewinnen. Noch weni- 
ger aber wird ihn die später um dieselbe .Melodie herzie- 
hende Ciavierklingelei fesseln, namentlich da, wo der Uass 
anfangt, iu möglichst ungeschickter Weise sein Wesen zu 
treiben Was die Einleitung und die Einschiebsel von piu 
Allegro und Marcia ausdrücken sollen, haben wir uns ver- 
geblich zu enträlhseln bemüht. Oder steht der Autor auf 
dein Standpunkte, dass die Musik absolut nichts ausdrücken 
soll, dass sie nur ein leeres Gespicl mit Tönen ist? Dann 
mag er das Rechte getroffen haben. W. Lackowilz. 
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K e v « «. 

(Künigl. Opernhaus.) Da* Repertoir der verflossenen 
Woche brecht», wenn auch nicht» besonders tu Besprechen- 
des, doch Vorstellun«en von allgemeinem Interesse Am 1Ö. 
„Euryanlhe 14 in der neulich angeführten Besettung; ein 20. 
„Schwarte Domino" Matt dee durch Unpiaslichkeil des Herrn 
Krause ausgefallenen „Don Juan"| mit Frau Lucca, deren 
bis jeltt unausgesettte ThAligkeit dein Publikum besonders er- 
wünscht ist; am 22. und 24. „Lohengrin". Da alle diese Auf- 
führungen gern gesehene und daher auch sehr besuchte sind, 
gewinnt das Personal die notwendige Zeit surti Neueinsludi- 
ren Allerer Werke wie tur Vorbereitung von NovilAlen. Wie 
wir hören, wird tunlichst Sponlini's „Veslahii", welch« lAngere 
Zeit geruh f, mit Herrn Nie mann als Licinius, den Damen 
Voggenhubcr und Brandt als Julia und Obcrprieslerin in 
Scene gehen; dann euch Nicolai'« beliebte „Lustige Weiber", 
welchu durrh den Abgang mehrerer Miluheder eine Neubeselzuiig 
erfordern. 

Das Friedrich- WilhelmslAdlische Thealer gab am 21. tum 
ersten Male „Die Schäfer", komische Oper in 3 Ablh-ilungen 
von Cremieux und Gille, Musik von Ottenbach. Es liegt in 
den Verhältnissen unserer Bohnen, das» wir die Erzeugnisse 
des prodiicliven Compuoi*Uii nicht in der ReiheuMg-, wi» sie 
entstanden sind, tu hören bekommen. Wahrend eine hiesige 
Direction den l- rossen Krfolg eine» Werkes in vielen Wieder- 
holungen austubouten getwungeu ist, hört man schon von 
den Erfolgen neuer Werke; die deutschen Bearbeitungen erfor- 
dern Zeit; das vorhandene Personal ist gleiclilnlls maassgebend 
(Qr die Scenirung einer neueren, fQr das Aufichieben einer 
Alteren Operelte. So kam es, dass „die SchAfer". vor etwa 
fünf Jahren in Pari» von anhaltender Atlractioo, un» erst jettl 
vorgeführt worden sind. Es war gewiss einr gant glückliche 
Idee der Autoren, die ländliche Liebe der verschiedenen Zeil, 
alter tu dramatisiren. Trottdein nun von den drei Abtei- 
lungen: die Idylle, Renaissance. Auf dem Lande, jede ein ab- 
geschlossenes, für sich bestehendes Bild giebt, sind doch siromt- 
liche drei Bilder wieder dadurch einheitlich verbunden, dass 
die Liebealeule wohl in den Charakteren ihrer Zeil, nicht aber 
in ihren Persönlichkeiten wechseln, womit slso die Idee des 
Ganteu: Pyramus und Thisbe werden Iwenn auch durch die 
Zeit im Wesen verändert) ewig leben, verkörpert erscheint. 
Ausserdem ist in der Figur des Eros — die natürlich auch 
andere Gestallen anoimral — »in Zusammenhang der verschie- 
denen Zeilaller sehr geschickt herbeigeführt. Während wir 
nun im ersten Bilde das erste Beispiel einer wahren, Irott dem 
Widerspruche der Eltern unbetwingtichen Liebe erblicken, die 
nur im Tode ihre Vereinigung Andel — ein gewiss rührendes 
Schauspiel, das nur an dieser Stelle dem Publikum etwas 
neu und unerwartet vorkommt — tritt schon im tweilen Bilde 
der Humor wieder in seine Rechte, indem er uns die Renais- 
sance-Zeit mit ihrer Unnatur, welche ebenso die parfumirle 
Sentimentalität und Liederlichkeit an die Stelle der wahren 
Empflnduug settt, wie parfümirte Blumen an die Stelle der na- 
türlichen, schildert. Die dritte Abtheilung — für das heutige 
Publikum wohl die verständlichste — teigt uns die Landleute 
unserer Zeit mit ihren derben materiellen Charakteren Alle 
drei Bilder sind mit wenigen aber scharfen Strichen hingewor- 
fen und reich an kleinen komischen und kennzeichnenden Zü- 
gen, so dass das unierhallende Element nicht unterbrochen 
wird. Und Offenbart»'* Musik? Sollen wir abermals wieder- 
holen, was alle Welt weiss? dass sieh das Talent des belieb- 



ten Compomslen weder In den gefälligen Rhythmen noch in 
der Charakteristik der Figuren aus den verschiedensten Zeiten 
verleugnet? Wahrend wir in der t weilen und drillen Abihei- 
lung den Offeobach, wie ihn das Publikum kennt und liebge- 
wonnen hat, wiederfinden, hat er für uns im ersten Bilde gnnz 
besonderes Interesse erregt. Der Inlroduclions-Chor, das Quin- 
tett, vor Allem aber die Scene des sterbenden Liebespaares 
geben Zeugniss von der ungewöhnlichen Begabung Offen- 
bach's und werden ihre Wirkung nirgends verfehlen. Selbst- 
verständlich haben wir in den folgenden Abtheilungen eine 
Reihe von Musikstücken tu nennen, welche die gewohnte An- 
erkennung in Beifall und Dacapos errangeu, wie das Tick- tack - 
Duett, Lieder der verschiedenartigsten Färbung wie das reitende 
des Jeannet „Der Hans der liebt des Nachbars Grete", das 
Trio vor dem Schlüsse. Die Aufführung, von der Direction in 
Decorationeii und Costümen geschmackvoll ausgestaltet und 
trefflich scenirt, giebt uns nur tum uneingeschränkten Lobe 
Anlass; musikalisch wie bühnlich bleibt nichts tu wünschen. 
Wenn wir unter den Darstellenden Fraulein Ungar (Ernsl 
tuerst nennen, so geschieht es nicht »Hein ihrer ansprechenden 
Leistung wegen, sondern auch, weil die Vorstellung zu ihrem 
Beneflt stattfand und dem vollen Hau*" Gelegenheit gab. der 
beliebten Künstlerin aufs Neu« seiim Sytnpathieen kund tu 
Ihun FrAulein Ungar, freundlichst empfangen, wurde im 
Verlaul den \henrf« vielfarh ausgezeichnet.. Da« Liebespaar 
fand in Fräulein Koch und Herrn Adolfi vorzügliche Vertre- 
ter, die durch Gesang und Spiel tu gerechtestem Beifall ani- 
mirleu. Von den übrigen Personen nennen wir noch mit ver- 
dientem Lobe: im ersten Bilde Herrn Lestinsky als Tempel- 
hüler. im zweiten Herrn und Frau Neumann als Marquis und 
Marquiae, Herrn Luttmanu als Amimann, im dritten Herrn 
Schult als Oekonom, Herrn Mathias und Kraultin von Ri- 
geno in ihren wirksamen bäurischen Charakteren. Chöre und 
Orchester unterstützten lebendig und präcis das Ensemble. Die 
Vorstellung wurde bisher allabendlich wiederholt und wird vor- 
aussichtlich längere Zeit das Repertoir beherrschen. 

Im Victoria-Thealer wurde Goethe'« „Egmoot" mit Bee- 
Ihoven's Musik gegeben. — Das neu erstandene Theater 
Ah-Atir brachte Weber's „FreischftU" tur Aufführung. 

Am 17. Oclober begann der Mohr 'sehe Concertverein den 
Cyclus seiner Soireen im tahlreich besetzten Arnim'schen Saale. 
Ausser dem Kernpunkl: Erlkönigs Tochter von Gada , einem 
hier schon öfter abgeführten und besprochenen Werke, hörlen 
wir von dem Chor noch 2 Lieder von O. Tiehseu und Taubert. 
Wir wollen gegen die Damen des Chors galant sein und ihre 
Leistungen nicht nach der Vorführung des ersten dieser Lieder 
sondern nach der des grösseren Werkes von Gade, welches im 
Ganten correct und sorgfältig schallirl ausgeführt wurde, bi-ur- 
theilen. — Friuleiu Luise Voss trug Recitaliv und Arie aus 
„Rinaldo" von Handel mit schöner, voller Stimme, guter Ton- 
bildung und reiner Intonation (mit Ausnahme des e, welches 
im fort* stets tu hoch wart vor. Bei diesen Vorzügen besitzt 
aber die Dame in ihrer Geeangsweise noch einige Fehler, die 
off recht störend wirken; dahin rechnen wir das unbestimmte 
Erfassen des Tones, ein Uebermas* im Porlamenl, eine tu we- 
oig prononcirte Autsprache und das gewaltsame Herausdringen 
der tiefen Töue, freilich ein wohlfeiles Mittel, den Beifall nicht 
musikalisch gebildeler Zuhörer herauszufordern, dessen sich 
sHbsf Gesangsgrössen ersten Ranges anzuwenden nicht scheuen 
Frau A. Worgiltka sang twei Lieder von Mohr und 0. Eich- 
berg, von welchen besonders das leitlere ansprach und von 
der SAngerio freilich nur mit dünner, spitter Stimme, aber 
musikalisch sicher und mit frischer Auffassung wiedergegeben 
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wurde. Heide Damen betten im Verein rnil Herrn Schmuck, 
der seine Portio »ehr gut durchführte, Much die Soli in der 
Canlata von Gade, »»wie Herr Eichberg diu schwierig« und 
anstrengende Piaoolorle- Begleitung, für deren Ausführung wir 
demselben noch besonders danken, übernommen. — Der Letztere 
trug ausserdem mit Herrn Hehfeld di« Drooll-Sniiale für 
Piano und Violine, von Kiel, die wir von beiden Herren schon 
Aller gehört, Herr Rehfeld eine nur zu lang ausgesponneno 
Fantasie von Wieuiawaky mil schönem Ton und sicherer Tech- 
nik vor, welche Leistungen da* dankbare Publikum mil grossem 
Heifall aufnahm. 

Die 21« Sinfoniesoiree der Königl. Kapelle brachte als 
erste Nummer Rubinstein's musikalisches Charakterbild „Iwan 
IV." «Der Grausame). Nu. :)2 dieser HlAller enthüll aber diese 
Compositum eine eingehende Kritik von Herrn Rieh. Wüerst, 
in welcher einerseits ihr hoher künstlerischer Werth aner- 
kannt, andererseits aber auch die vom Componislen gewAhlle 
Vorlage: den Charakter eines grausamen Tyrannen musikalisch 
wiederzugeben, — nicht glücklich genannt wird. Wir scldiessen 
uns dieser Ueurtheilung aus voller Ueberzeugung an und verweisen 
unsere geehrte« Leser auf die genannte Rrceneion. Die öbri- 
gen im «K-iie Abende ausgeführten Werke — Sinfonie in A-rooll 
von Mendelssohn, Ouvertüre tum ..Freischütz" und die Sie 
Sinfonie in F - dur von Beethoven — kamen m sorgfältiger 
Exucultruiig tur Gellung. d. R. 



Correspoudenien. 

Dresden iui Dclubrr 1869. 
Wie voraus zu sehen war, wird uns dieser Winter als 
Entschädigung für den Mangel der Oper und des Schauspiel« 
eine grössere Autahl von Coucerleu bringen , ja aller Wahr- 
scheinlichkeit uach eine zu grosse. Für du* Theater wird vor- 
läufig ein« Hall« aus Hrcltein errichtet, das eigentliche Interims- 
Ihaafcr wird erst später fertig werden, d. Ii. wenn es Oberhaupt 
noch dazu kommt. Da nun jene Halle erat in einigen Wochen 
vollendet sein wird, solche wohl auch nur eine verhaitnis90iAssig 
gering« Anzahl von Personen lassen dürfte, so entspriugeu aus 
diesem Umstände natürlich sehr verlockende Aussichten lüt 
roocerlgebende Künstler. Ich werde mich darauf beschränken, 
Ihnen nur das Allernolhwendigsle tu berichten und so muss 
ich zunächst noch eines grossen Monstreconcerles , ausgelührt 
von 150 hiesigen Civiknusikem, gedenken. Meine Erwartungen 
waren lOr jenen Abend nicht sehr hoch gespannt uud uro so 
besser, da»s dieselben überiroffen wurden. SAmmtliche Num- 
mern, darunter die Freischütz-Ouvertüre und Beethovcu's C-nioll- 
Sinlome, kamen unter Leitung der Herren Puf f hold t und 
Frilzsche mit WSrine und PrAosion zu Gehör und nur eia 
Misssland machte sich zuweilen sehr bemerkbar — der geringe 
Wohlklang der Instrumente. Diesem Uebelslande wird sieh 
nun schwerlich abhelfen lassen, doch sei einem ferneren Unter- 
nehmen, »iv dieses Mal, der beste Erfolg gewünscht. — Von 
Seileu der Hnfiutendauz wurde in unserer herrlichen Frauen- 
kirche Htndet's Messias unter Mitwirkung der Königl. Kapelle, 
dem Theaterchor und der Singakademie, <ler Damen flelling- 
rath- Wagner uud Nauils und der Herren Schaffgaut, 
Eiehberger und Otto aus Berlin vorgeführt. Die Chöre er- 
wiesen sich als zu schwach, gingen aber sonst gut, das Or- 
chester war vortrefflich Frau Helhngralh liess an jenein Abend 
die Reinheit des Vortrags vermissen, Herrn Eichbcrger's nlselnde 
Stimme eignet sich nicht für das Oratorium, wi« auch der sonst 
trefflich« Sanger Herr Otto nicht besonders dispomrt tu sein 
schien. Von diesen Mangeln nun abg-sehen. konnte mau mit 



der Aufführung im Allgemeinen sonst recht zufrieden sein Herr 
Holkapellmeister Krebs halte die Leitung übernommen. — 
Die Soireen der Herren Concerlmeisler Laute rbach, Grülr- 
macher, Gühriug und Hüllweck wurden am 18. d. M. 
vor einem reich gefüllten Saale eröffnet. Die vorgeführten 
Werk« wsreu: Haydn Quartett in B-dur (Original?), Beethoveu 
Quartett E-inoll Op. Stt No. 2 und Brahma Sextett Tür 2 Vio- 
linen, 2 Violen und 2 Celli Dp. 18. Letzteres halle nach sei- 
nem Vorgänger einen sehr schwierigen Stand, liess »eine 
.Schwachen nur desto klarer au 's Licht treten uud im Inirrt sso 
des Compunisleu wäre es jedenfalls gewesen, wenn man sein 
Werk vor dem Beethoven'-, gemacht bitte. Brabuis hat sich 
eines weiteren Rufes als Cnmponist zu erfreuen, doch murine 
die Begründung desselben schwerlich wohl seinen Irüheren 
Werken zu entnehmen seiu. Dieses Sextett entbehrt vor allen 
Dingen eines leitenden Gedankens, wodurch alle iusserc wie 
murre Einheit verloren geht; sein zweiter Fehler ist der Mangel 
nu Originalität, der sich namentlich im ersten und letzten Satz 
recht fühlbar macht. Mit Vorführung seines Werkes hatte der 
Compouisl wohl zufrieden sein können, sie war vortrefflich, 
doch gelaug es genannten Herren, nur dem zwrileu Satz eine 
Gellung Zu verschaffen. Erwihuen will ich noch, dass Beetho- 
ven'* Op. AU m wirklich musterhafter Ausführung zu Gehör 
gebracht wurde. In dieser Woche vcransUllrle Friuleiu Marie- 
Krebs ein Coucerl in Gemeinschaft anderer Künstler. Da 
mir lür jenen Abend kein Bdlet zukam, so kann ich Ihnen 
selbstverständlich auch keinen Aufschluss über deu Verlaul des- 
selben geben. A. F. 

Paris. 23. Oclober IhtW. 
Der mit ihr Wiederaufnahme von Douizettr* „Favoritin" in 
der Opera, zum Debüt de* aus dem ThcAtrc lyrique herüber enga- 
«irlen Tenor Bosquin erzielte Erfolg, darl mil demjeni- 
gen, der in derselben Oper hierseihst im Jahre 1840 erreicht 
wurde, nur annähernd m Vergleich gestellt werden. Man 
könnt« diese Reprise sogar eher einem Misserfolge vergleichen, 
da sowohl die Musik durc'i die in den letzteren Jahren geuus- 
seuc schwere Kost Meyerbeer'scher, Halevy'schrr, Gounnu'- 
acher, Thomas'scher und Auderer Opern, au dem ursprünglich 
daran geknüplten harmonischen, iustrumeulalen und dramati- 
schen Interesse eingebüsst und auch die Aufführung der Irühe- 
ren durch Madame Stollz uud die Herren Duprez und Bstrhoi- 
thel weit nachstand. Herrn Bosquin fehlt zum Fernaudo vor 
Allem die dramatische Verve des Organs, ohne welche Sceuen 
wie tlas Zerbrechen des Schwertes vor dem Könige, spurlos 
vorübergehen und somit gerade der Höhepunkt der Handlung 
lienachlheiligt wird. Lyrische Momente, wie die Aufangs-Cava- 
line und im Final- Duo gelangen dem Sänger besser — gleich- 
wohl dürlte kaum anzunehmen sein, dass Herr Bosqmu zum 
Favorit-Tenor der Opera avanriren werde. — Der Favorit-Sau- 
ger dieser Bühne ist und bleibt der Bariion Faure, welcher 
in der Parlhie des Königs Alphnnse den Lichtpunkt der Dar- 
stellung bildete. Krau Gueytnard als Leonore errang nur 
einen T heil- Erfolg, da sich das Organ dieser Künstlerin als zu 
wenig umfangreich und in der Alllage nicht sonor genug er- 
wies. Das eingelegte spanische Tanz-Divertimento wollte auch 
nicht recht zünden, — obwohl sonst gerade das Ballet dre 
stärkste Saite der Opera ist. — Frau Adelina Patli wird im 
italienischen Theater vor ihrer Abreise nach Petersburg nur 
noch einige Male auftreten. Ihr gegenwärtiger Haupterfolg tat 
die Schattentnnz-Arie von Meyerbeer, welche sie als Einlag* 
im Rossini'schsn „Barbier" singt. — In der Opera cornique 
halte das Debul des Friuleiu Daniela io „Galalhen" emen 
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schönen Erfolg. Die Stimme der Dom« ist sonor und modu- 
lalionsfahig, ihr Vortrag, obwohl nuhtoghch etwa» befangen, 
steigerte »ich im Verlaufe der Darstellung tum künstlerischen 
Ausdruck; dazu kotrnnt uoch «in empfehlendes Aeusser». — 
Im TbeAlre lynuue wird heute der seit längerer Zeit erkrankte 
Tenor Monjauie in Helevy's „Val d'Andurr«" wieder aut- 
Ireteo. Der „Rienn", in welchem Monjauze excellirle, i»l 
Auffallender Weise seit mehreren Wochen vom Rcperloir dieser 
Bohne verschwunden. — Im Thealrc ilalien wird tmch Abreise 
der P»tli Beethoven'» „Fideho" mit Fräulein Kraus s 10 der 
Titelrolle nolgeluhrt werden. Die Herren Nicolmi, Ciarupi, 
Agnesi und Palermi lli-ileu sich in dir übrigen Rolle». Zu 
dieser italienischen Uebrtrnsihung kummt uoch, dnss in dem- 
selben Theater Schumann*« Caulalr „Par»dtes und Peri" zur 
rrsteu Pariser Aufführung gelangen wird. Schumann und Bee- 
thoven bei den HaheDeru! die Welt geht aus den Fugen! Es 
wird i>na nicht mehr wundem, wenn dc<nnach«i auch daselbst 
Sebastian Bach tur Aufführung gelangt, woraul wir uns bei 
den lür diese Saison von Uimlor Bagi. r augekitiideten Con- 
certm allen Eri.shs gelasal innrheu dürlen — Di.' ürchesler- 
Concerle in der Opera mit LitulfT werden kaiun vor dem (wei- 
ten Sonntag de* Munal» November beginnen. Es sind lür 
dieses neue Unternehmen v»rlr3iilig IÜO Musiker eugngirl. Pa- 
riser ChurgeselUchaltin werden sich in grtmer Anzahl an den 
Auslührungen von Meisterwerken, wie der ueuntpu Symphonie 
Berlh.vcn's belheiligeo. — Indessen macht Pasdehiup in sei- 
nen Conceils pnpulaires des Cirque Napoleon wenig Anstren- 
gungen, die herannahende Com ur rem zu piiralysin-u. Das erste 
Concirt am vorigen Sonntag war in der Auslühruug ziemlich 
malt und farblos, was nainenllkh von Beethoven'» C-moll- 
Symphonie gilt. Zur W iederholung verlangt wurde Lachner's 
Gavotte, wie Oberhaupt solche spirituelle Naschwerke, dem 
Geschmack der Framo»en am besten m munden scheinen und 
im Allgemeinen besser mterprctirl werden. A. v. Cr. 

Feuilleton. 
Aus meinem Leben. 

lEme musikalische Reise und iwei neue Opern.) 

9. 

Ehe ich diese Skizzen scohease, mochte ich noch mein Unheil 
aber Wagner, welcher ja doch der llauptgegenstand der Bespre- 
chung geworden kurz zusammenfassen. Er ist, wie mir der alle 
Mo'cwius schon vor Jahren sehrieb „ein rar <»i gatrif, eilt in 
der Kunstwelt — sowohl durch seine musikalischen Werk«*) wie 
durch die noch nie dagewesene Art für dieselben Propaganda 
und Keclanie**) zu machen — einzig dastehendes Phänomen; 
aber er ist nicht wofür er sich halt, er ist kein Reformator. 
Seine Opern können begeisterte Anhänger aber keine glücklichen 
Nachahmer Boden, sie können keine Schule liegrunden weil sie 
auf unnatürlicher Basis beruhn; und unnatürlich ist diese Basis 
weil sie das Hauptelement des musikalischen Draoia's, den tie- 
sang, als Nebensache behandelt. Von 194!) bis 1866 sind der 
Königlichen Bühne in Berlin tma hundert neue Opern zur Durch- 
sieht rnp. Annahme zugeschickt worden: über jedes einzelne 
Werk niussten die Kapellmeister ihr schriftliches Urtheil abgeben, 
und nur bei einer einzigen von diesen hundert (Kompositionen 
fühlte ich mich veranlasst hinzuzufügen „Wagoer hat viel zu ver- 
antworten": an alten übrigen war die neue Aera spurlos vorüber- 

*r Seine kuiuripliilosopbtscheu und politischen Aufsätze ver- 
weise ich in das Gebiet, wo „Sehwabhelhanscben" König ist. 

") Bas Münchner Opernpersonal rshrt neuerdings per Exlra- 
zug nneli l.nzerr n dort Proben vom Rhelmrold anzuheften! 



gegangen. Ein Reformator aber, der nach Uöjihriger Öffentlicher 
Wirksamkeit immer noch allein dasteht ohne fOr die Praxis 
Proselyten gemacht zu haben, kaun nur sich aber nicht andre 
reformiren — und ist also kein Reformator. Das« Waguer selber 
an seine Mission glaubt, will ich nicht bestretten; nuders aber 
verhält es sieh, wie ich aus mehrfacher Erfahruug weiss, mit 
einem grossen Theil seiner musizirenden und krllisirendtii Ver- 
ehrer. Diese sind anfangs, von der Neuheit der Erechciuiing ge- 
blendet, für diu und mit ihm m's Feuer gegnugen; hinterher, zu 
ruhigem Bewusstsein gekommen, schämt man sich den /tu po% 
eiuzugestehii und rennt nun weiter mit — durch Dick und Dünn. 
Die allen Autoren erzählen uns das» bei den Römern Priester 
und Wahrsager, wenn sie sich auf dem Forum begegneten, das 
(iesicht mit deu Falten der Toga verhüllten, um ihr gegenseitiges 
Hohnlächeln uber die Dummheit des von ihnen getauschten Pö- 
bels nicht öffentlich sehn zu lassen 

Und nun zum fröhlichen Eude. Es ist fast unmöglich im 
Jabr den Nauicti Wagner auszusprechen, ohne zugleich 

seiner jimguten kundgebiiug „Das Judcuthum in der Musik" Er- 
wähnung zu Ihun. W ie diese Schrill eine wahre Hulh von theil- 
weise »ogar ausführlichen Entgegnungen hervorrufen konnle, be- 
greife ich nicht. Wenn Waguer behauptet „Die Juden siud zu- 
folge ihrer nationalen Begabung uud Eigenlhümlichkeit nicht 
fähig wahrhaft künstlerische Naturen zu sein" wenn er, nbgesehn 
von jedem andern lieblet der Kunst und Wissenschaft, diese Be- 
hauptung auch für die Tonkunst gelten lasst — trotzdem in dem 
zweiten Drillheil unseres Jahrhunderts grade die bedeutendsten 
Repräsentanten der Kirchen- und Kammermusik, der grossen 
Oper und des konuschen Singspiels israelitischer Abkunft waren: 
Mendelssohn, Mejerbeer und Odenbach*) - so haben wir nie- 
drige Staubgeborne hiegegen gar nichts eiuzuwcnden. weil Wag- 
ner s Standpunkt ein so unendlich hober ist, das« die drei Ge- 
nannten t und um wie viel mehr alle ihre ruiuder bevorzugten 
Glaubensgenossen) au» seiner Yogclperspcclive nur wie Schattcu- 
bitdeheo vorüberseh weben. So gut es Leute giebt die an Meyer- 
beer andächtig hinaufblicken, und wieder andre die sich mit 
ihm auf gleicher Stufe dunkeu, so kann ea auch Leute geben, die 
verächtlich auf ihn herabsehn; es kommt ja immer nur daraur 
au, welche Forderungen mau überhaupt ao ein Talent stellt, um 
es als solches auzuerkenneu. Bis dahin sehen wir also an Wag- 
oer'n nur — wie so oft — die tnaasaloae Eitelkeit und das stolze 
Selbstbewußtsein eigner Ricseugrösse, was dem ruhigen Beob- 
achter spasshaft erscheint. Behauptet er aber schliesslich dass 
die Juden ihn verfolgen, dann sage ich ganz einfach: wenn künf- 
tig bei AutTühruug Wagner'scber Opern an der Theaterkasse jeder 
Eintritt Suchende zugleich sein Taufzeugnisss vorlegen mitaste, 
ohne welches ihm keiu Elitree gewährt würde, so dürfte Richard 
sehr bald an den magern Tantiemen erfahren was es heisst bei 
gewissen Vorstellungen das Publikum nach Abstammung und 
Glauben sorlireu wollen. Hier hört aller Carneval auf, und die 
Gehirnerweichung des Maestro beginnt. Wagoer vou den Juden 
verfolgt - dies ist der höhere Blödsinn; und vor ferneren Aus- 
brüchen desselben möge ein gütiges Geschick den reichhegahleu 
Künstler bewahren! 
Dresden, 24. August IRKf. Heinrich Dom. 

J o n r ■ u I - II <> v u e. 

Die Neue Zeitschrift für Musik beginnt den Abdruck des 
Noblschen Vortrages über „Richard Wagner" und enthalt weitei 

*). Wie? auch Offeuhaeh? Ja, gauz gewiss! Deou tiaoymeil 
wird nicht gleich zum Thersites, wenn er, »lall Nektir zu kre- 
deuzen. mitunter im tollen Uebennuth Slymphaliscbe« Silmpl was- 
ser schöpft. 
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Recensionen. — Die Signale tgieten den 5ten Artikel Pohl'« Ober 
das „Rheingold". — Allg. Musikzlg.: Heelhoveniana VIII. (Schluss). 

Die Revue el Gazelle musieale bringt den 4(en Aufsatz von 
Keils 



Nachrichten. 

Berlin. Der vorzügliche Geiger Herr G. B e s e k I r s k y aus Mos- 
kau ist hier eingetroffen und wird am 30. d. in der ersteu Solree 



tion vortragen. 

— Von Fr. Kiel sind »oeben zwei Streichquartette |Op. 63 
No. 1 A-moll, No. 2 E*-dur) erschienen. 

— Dem Königlichen Coucerliiieistcr und Violoucell-Virtuo- 
sen Herrn Jules de S wert ist von dem Impresssriu Strackosch 
ein Concertengagemeut nach Amerika auf die Dauer eines Jahre* 
IVJr die Summe von 50,000 Kranes offerirt worden, doch ist es 
der General-Intendanz gelungen, den bedeutenden Künstler un- 
serer Horkapelle zu erhallen. 

AJtenborc. Erstes Ahonuenient-Coucerl: C-moll-Symphonie 
von Beethoven, Reell, und Arie aus der „KutfQhrung" von Mozart 
(Fräulein Gerll, Clavier-Concert in D-dur von Mozart illerr Ka- 
pellmeister Reineekel, Arie aus „Robert" von Meyerheer, Entr'aet 
aus „Manfred" von Reineckc, Mailied von Meyerbeer und Cla- 
viersoli. 

Barby. Musik-Auffuhrung im Seminar: „Stimme der Thrane" 
für Violinenchor und Orgel von Sering, Psalm 121 vou Mendels- 
sohn, Weihnachlslied von Liszt, C-dur-Sonat« von Beethoven, 
Psalm 97 von Seriug, Römischer Triumphgesang von Brach ete. 

Hrauoschwelg. 1. Concert des Vereins für Coucertmusik : 
Ouvertüre zu „Euryanthe" von Weber, Recit. und Arie aus „La 
donna del Ingo" vou Rossini, Suite iu Canon-Form von Grimm, 
Lieder von Schumann und Sinfonie erolea vou Beethoven. 

— Das Concert zum Vortheile des Pensionsfonds für Witt- 
wen und Waisen der Hof • Kapell • Mitglieder brachte in exacler 
Ausführung Spohr's Sinfonie „Die Weihe der Tone". Als Solist 
fungirte an dein Abende der treffliche Clavierspieler Kranz Hendel, 
welcher Weber's Coneertstilck, sowie eine Reihe kleinerer Cla- 
vierpiecen spielte. Ganz besonderen Beifalles hatte sich eine 
reizende Transcription Hendel'» Ober Mozart's Don Juan - Arie 
„Wenn Du fein fromm bist" zu erfreuen, welche stürmisch da capo 
verlangt wurde. 

Breul an. Zweites Concert des Orchestervereina unter Mitwir- 
kung der Krau Joachim: Sinfonie in C-dur von Schumann, Arie aus 
„Theodora" von Handel, Ouvertüren zu „Fidelio" von Beethoven und 
„Athalia" von Mendelssohn, wellliche Cantale von Marcellu und Lie- 
der von Schumann und Brahnis. — DieSingacademie fahrt am 2- d. 
Schumann'» , .Paradies und Perl" auf 

Carlsrube. Krste Kammermusik - Soiree unter Mitwirkung 
des Herrn Brahms: Quartelt iu B-dur von llaydn, Clavier-Quin- 
tett in (K-nioll Op. 34) von Brahms und Quartett in C-moll (Op. 
1H No. 4) von Beethoven. 

Cassel Erste Soiree dir Kammermusik des Herrn Wipp- 
liuger: Quartette in G-dur von Haydn, D-dur von Mozart und 
B-dur iOp. Iti No «>) von Beethoven 

— 1. Abonncments-Concert des Konigl. Theater-Orchesters: 
Ouvertüre zu den „Abeneeragen" von Cherubinj, Clavier-Concert 
,D-duri von Mozart (Herr Kapellmeister Reineckel, „Die Prie- 
sttrin der Isis zu Rom" von Bruch (Krau Zoltmayr), Eutr'-Akt 
aus „Manfred" von Heinecke, Claviersoli von Reinecke und Schu- 
mann. Lieder von Schubert, Kranz und Hiller und „Die 
zelten" von Spohr. 

( «In 2tes Gürzenlch-Coucert: Ouvertüre und Entr act 



„Manfred" von Reineeke, Chor ans „Blanche de Provence" voi 
Cherubini. KrOblingsbotschart von Gada. Sinfonie in C-dur von 
Schubert, Vlolinconcert von Rubinsteia und Othello-Fantasie von 
Ernst (Herr Willi elmj). — Concert der Philharmonischen Ge- 
sellschaft: Haydn Sinfonie, Concert lur Violine von Spohr, Ou- 
vertüre von Mendelssohn. — Concert der Musikgesellschaft: A-dur- 
Sinfbnie von Beethoven, Solo für Contrabass und Ouvertüre tu den 
„Abeneeragen" von Cherubini 

Dansiff. Die Violin - Virtuosin Kraulcin Kranzisca Friese 
bat im Vereine mit Herrn Musikdireetor Markuil und der Sän- 
gerin Baum hier zwei Conoerte gegeben und aich mit ihren Vor- 
trAgeu als sehr talentvolle Knnstleriu documentirt. 

Oarmsladt Am 7 November Merl das neuerbaute Grossh. 
Hoftheatcr sein &OjAhriges JuhllAuiu. Die Hof- Thealer -Direktion 
hat sich die Aufgabe geslellll, diese Keier uÄchsthln am 7 , 8. 
und 9 November iu würdigster Weise durch drei i eslvorslellungen 
zu begehen, welche zugleich die Leistungsfähigkeit der gegen- 
wärtigen Kunstkrfifle und Kunslmittel darlegen solleu. Zur Auf- 
führung am 7. Ist Spnntini s „Ferdinand Corlez" bestiiiunl, die- 
selbe Oper, mit welcher die Vorstellungen im neuen Kuusttempel 
vor 50 Jahren begannen. Der zweite Abend gehört dem Drama 
und seinem unsterblichen Meister Schiller. Der dritte Abend 
endlich soll durch AiiUVthrung der Oper „Jessonda" von Spohr 
vertreten werden. 

Dresden. 2tes Abonnement - Concert der Generaldirertion : 
Ouvertüre zu „Olympia" von Spontini, Coneertstilck für 4 Wald- 
horner von Hohler, Recit. und Arie aus „Iphigenia in Tauris" von 
Gluck. (Krau Bilrde-Neyi, Violancell-Concert Enioll von Grotz- 
maeher, Recit. und Arie aus „Titus" von Mozart und Sinfonie 
eroica von Beelhoven 

Elberfeld Am 2$. d. führte der hiesige Siugverein Spohr's 
Oratorium „Die letzten Dinge" auf. 

Frankfurt a. H. Oflenbach's lustige „Grossherzogin von 
Gerolstein" ist hier mit Kraulein Schubert in der Titelrolle und 
Herrn Swoboda als Kritz eingezogen und hat durch ihre unwi- 
derstehliche Komik selbst die strengsteu Kriliker siegreich gefan- 
gen genommen. Mehrere Wiederholungen haben bereits stall- 
gefunden. 



Ouvertüre zu „Kaust" v 
Zigeunerleben von Scbunianu, finale aus „Loreley" 
delasohn und 9le Sinfonie von Beethoven. 

Konlgahere;. Concert des Pianisten Kenn ig: Kreutzer-So- 
nate von Beethoven, Largbetto von Henselt, Nocturne von Cho- 
pin. Trio in D-moll von Schumann etc. 

Leipzig, den 23. October. Das gestrige 3. Gewandhauscon- 
cert brachte uns wieder einen gern gesehenen Gast aus Ihrer 
Hauptstadl, nAmlich: Krau Amalie Joachim. Die in ihrer Art 
einzige Künstlerin wurde gleich hei ihrem Erscheinen im Con- 
certsaal mit lebhaftem Applaus empfangen und cleklrisirte das 
Publikum durch ihre vollendeten Vorträge zu rauschenden Bei- 
fallsbezcugiingen. Sie sang als erste Nummer eine neue Scene 
mit Orehrsterbegleilung von Max Bruch, „Die Prieslerio der Isis 
zu Rom" betitelt. Bruch bat seit einiger Zeit mit seinen neueren 
Composilioiieu nicht viel Glück gemacht; die Sinfonie in Es-dur, 
das Violiuconcert, die uachcoiuponirle Scene zu „Frithjof" sowie 
endlich das beute in Rede stehende Werk bekunden sAmtntlieh 
keinen güustigen Fortschritt des Componisten und die Kritik hat 
dies aueb bereits wiederholt ausgesprochen. Mir scheint e«, als 
ob Hrueh zu viel schriebe und bei seinen Schöpfungen zu weulg 
Selbstkritik ausübte. Die von Krau Joachim vorgetragene Sceue 
wirkt in Folge zu grosser Ausdehnung der Form monoton und 
vermochte deshalb selbst bei der vorzüglichen Wiedergabe keinen 
Eindruck zu erzielen. Ausserdem sang die 
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Köosllerin noch ein stimmungsvolles Lied „Von ewiger Liebe" 
von Brehms sowie diw reizend-naive Lied „Soldatenbraul" von 
Schumann, letztere» in so vorzüglicher Weite, das» auf ellge- 
meinst«« Verlangen eine Wiederholung nöthig wurde Die Vio- 
liospieleriDnen Fraulein Bertha und Emmy Hamilton au« Edin- 
burgh Hessen sich in einem Adagio und Rondo nus dem Doppel- 
Concert In H-nioll von Spohr und in Variationen für 9 Violinen 
von Kalliwoda hören und errangen durch exacles Zusammenspiel, 
sympathischen Ton und elegante Technik einen ansUludigeo 
Erfolg. Die Ouvertüre zu „Anaereon" eröffnete das Coucert, die 
C-dur-Sinfonle von Schumann bildete deu 2len Thcil. Das letz- 
tere herrliche Werk fand eine seiner würdige Aufführung; 
namentlich war es wieder das tief empfundene Adagio, welches 
durch seine Zauberiöoe die Herzen der Zuhörer unwiderstehlich 
ergriff. — Am 26. d. beginnt die Eulerpe im alten Theater die 
Reihe ihrer zu gebenden Concerte unter Herrn Muerikdirector 
Volkland » Leitung. Bargiels Prometheus-Ouvertüre und Schu- 
manns D-moll-Sinfonie sind die Orchesterleistuugen des Abends. 
Die liebonswürdige Pianistin Frfiulein Mary Krebs übernimmt die 
lilavicr- (u. A. Rubinstein's D-mntl-CoucerO und Herr Scsria 
ans Dresden die GesangsvortrJige. Das Concert versprüht dera- 
iiarh sehr genussreich zu werden. — Am Schlüsse nuch die 
Mittheilung, dass Herr Capellmeister Reinecke eine begleitende 
Musik zu Schillert „Teil" componirt hat, welche bei der näch- 
sten Vorstellung dieses Schauspiels zum ersten Male zur Auffüh- 
rung gelangen wird. — s. 

I übet k. Vergangene Woche haben die Quartetlsoireen des 
Herrn Hermann begonnen und uns einen seltenen Genuss be- 
reitet, indem sich Herr Kranz Bendel nus Berliu in der ersten 
derselben hören liess. Beethoven s grosses H-dur-Trio (Op. 97| 
sowie Klavierstücke von Pergolese, Srarlalli und Liszt wurden 
von dem Künstler vorzüglich vorgetragen, so dass die lebhafteste 
Anerkennung seinen Leistungen zu Theil wurde. 

Magdeburg. Erstes Coucert im Logenbause: Sinfonie in 
B-dur von Ha) du, Arie aus „Titus" von Mozart, siebentes Violin- 
Concert von Spohr (Herr Jean Bottl, Lieder van Schumann, An- 
dante und Capriccio von Botl und Ouvertüre zu „Ruy Blas" von 
Mendelssohn. — Solree des Tonkünstlcr- Vereins: Quartett in 
D-dur von Mendelssohn, Arie aus „Orpheus" von Gluck. Trio in 
Es-dur von Schubert und Lieder von Schubert und Mendelssohn. 

Pf»«. Als früher, doch nicht verfrühter Frühlingsbote der 
bevorstehenden Cnncertsaisou erschien am 3. d. auf deu lirettern 
des böhmischen Landestheaters Herr Rcsckirsky, Mitglied der 
Kaiserl. Hofkapelle in Moskau. Diesem Violinisten ging nicht 
nur aus seiner Hcimalh, auch aus England, Frankreich und 
Deutschland ein bereits bedeutender Ruf voran, und dass dieser 
nicht getrügt hatte, bewies der seinen Leistungen auch hier zu 
Theil gewordene glänzende Erfolg zur Genüg«, Herr Hesekirsky 
erfreute sieh mehrmaliger stürmischer Beifallsbezeigungen und 
Hervorrufe. Hohes Interesse llössle die erste Numiner seines 
Programms, ein dreisAtziges Concert eigener Composillou. ein. 
Das Tonstürk durchweht ein durchaus nobler Geist, dislinguirte 
lulention und jener poetische Hauch, der der moderneu Richtung 
alles musikalischen Schaffens entspricht. Als Virtuosen zeichnet 
Herrn Besekirsky ein zwar nicht gewalliger, aber sympalbischrr, 
weicher Ton höchster Innigkeit aus und die enormen Schwierigkeiten 
wurden durchaus siegreich und scheinbar spielend überwunden. 
Ausser diesem Concerte spielt« Herr Besekirsky gleich erfolgreich 
noch eine poetische Mazurka eigener Composition nud ein Salon- 
slüek „Slavik" von Aliabieff. 

Hootock. Die hiesige Singakademie sludirt den „Messias" 
von Hündel ein, welches Werk zur Aufführung für das lste Con- 
cert bestimmt ist — Erste Kammermusik - Soiree der Herren 



Kart Müller, Bühring und Weis«: Trio (C-dur) von Haydn, 
Concert für Violine von Bruch. Etudea symphouiques und Stück 
im Volkston von Schumann und Violinsonalc lA-moll) von Ru- 
binstein. 

Htotlgart. Concert der Pianistin Fraulein Mehlig: Crosse« 
Trio in B-dur Op. 97 von Beethoven, Hexameron für 2 Pfte. von 
Liszt, Claviersoli von Chopin, Schumann, Bach und Liszt etc. — 
1. Concert des Florentiner Quartelt-Vereins: Quartelt in A-dur 
von Mozart, in F-dur, Op. 9 No. 2 von Herbeck und Harfenquartett 
von Beethoven. — 2. Concert: Quartette in B-dur von Mozart, 
in K-dur von Schumann und in E-moll von Beethoven. 

Wien. Das Quartett Grün beginnt am II. November mit 
folgendem Programm: Haydn: Quartett in D-dur. Goldmark: Suite 
für Ciavier und Violine, Beelhoven: Quartett in F-dur (Op. 59) 
Das Engagement des Herru v. La halt mit dem Hofopernthealer ist 
nunmehr definitiv abgeschlossen worden; der SAnger ist auf drei 
Jahre mit einer Gase von 15,000 Fl. jahrlich engagirt worden. - 
Ausser dem „Prophet" und Gluck s „Armide" sollen in der näch- 
sten Zeil der „Freischütz", „Tannhäuser" und „Iphigenie" zur 
Aufführung gelangen. Die „Afrikaucrin" gehl, sobald der Slapcl- 
lauf de* Dreimasters von der Schiffswerft« des neuen Hauses 
erfolgen kauu, in Scene. Auch der „Fliegende Holländer" ist 
noch heuer in Aussicht genommen und von deu „Meistersingern" 
halt llnfkapellineisler Herb eck sehr fleissig die Proben ab. 

Leere Prlrellas neue Oper „Die Verlobten". Text nach 
dem gleichnamigen Hornau« von Mauzoui, wird hier ihre erste 
Vorstellung erleben. Die Autoren haben selbst unsere Stadt, als 
dem Orte wo sich die Handlung zuträgt, zur ersten Aufführung 

Paris. Herr Saint-SaSns wird diesen Winter eine Cou- 
ccrt-Reise uaeh Deutschland unternehmen. — Offenbach's „Trebi- 
zonde" soll am 30- November in Scene gehen. — Hie Einnahmen 
der Theater, Concerte etc. ergaben für den Monat September die 
Summ« von l,619,blG Frcs. 

BrOsael. Der mit dein Preise gekrönte Komponist J.vauEeden 
hat von seiner Vaterstadl Gent eine goldene Medaille erhalten als 
Zeichen der Anerkennung seiner künstlerischen Leistungen. 

London. Wir haben Grund anzunehmen, dass die nächste 
Saison 3 oder sogar 3 italienische Opern mit 2 mehr oder weni- 
ger anzichungskräfligen Gesellschaften bringen wird. Es ist, wie 
wir hören, ein Factum, dass Herr Cye das neu aufgebaut« Her 
Majestys Theater gepachtet hat, aber es ist noch nicht festgestellt, 
ob er und sein Kompagnon Herr Maplesou Ihre Vorstellungen 
zwischen Coveul-Garden Thealer und dem neuen Haus in Hay- 
market Iheilen werden. Wenn man dem Gerüehle Glauben schen- 
ken darf, so ist beabsichtigt. Her Majestys Thealer ausschliesslich 
für die grosse Oper zu reserviren. — Es Ist jedoch kein Zweifel, 
dass unter Directon des Herrn GeorifeWood im Durylanelheater 
eine italienische OpeingesellschaR ihre Vorstellungen geben wird. 

- Für die Zukunft isl eine permanente englische Oper in 
Aussicht Bestellt, nachdem die im Crislall-Pnlbist stattgehabten 
Opern-Vorstellungen ein so güustlges Resultat ergeben haben. -- 
Die Monday Populär Concerts werden ihren Igten Jahrgang nm 
■S November begiunru und sieh bis zum 14. März erstrecken. 
Das 1. Programm enthält u. A. Mendelssohn D-dur- Quartett 
Op. 44 No. 1. Mozart B-dur-Violinsonate, Beethoven Claviersnnate 
Op. 22 und Haydn Quartett H-L 

Petersharc Henry Wi«niawsky bat seiueu Contract mit 
der Dirertinn der Kaiserl. Oper auf mehrere Jahre erneuert. — 
Die erste Nummer des neuen Musik-Jourual „la Saison musicale" 
isl soeben ausgegeben. 

Inter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Musikalien-Nova 1MJ!> 

aus dein Verlage von 

FRITZ SCHUBERTH in Hamburg. 

n.lr s«f. 



Im Verlage vou K. W. rVMnaeh In Leipzig ersohien no 
u inarecht: 



Bagatellen f. Clavler. 

sgr. No. ä. 7j Sgl 



No. 3. 6 Sgr. 
Nu. Ü. 5 Sgr. No. 7. 



No. 2. 5 Sgr. 



Beethoven, I.. v. 

Op. »3. No. 1. 

No. 4. 5 Sgr. No. 6. 10 Sgr. 

7J Sur. 

do. - 0p 119. No, 1. 5 Sgr. 

No 3 5 Sgr. . - • 

do. — Op. 126. No. 1.5 Sgr. No.2. "J Sgr. No. 3. 

5 Sgr. No. 4. 10 Sgr. No. 5 5 Sgr. No. ti. 7i Sgr. 
Brandl, I.. D«r Rheinstroro. Galopp I. Pfte. ... 
tirndener. Carl U I». De* Vögleins Knill, nus 

Op. 9. No. 1 r. Sopran oder Tenor 

I. All oder Uarilon . . . . . 
Op. 23. No. b. 0 heilige Nacht, f. Alt oder Bariton 

— — No. 41. Zwei kleine Sonnten T. Ciavier u. Violine. 
No. 1 in B. (2te umgeänderte Ausgabe) .... 

tirndener, Hermann iSohn». Op. 3. Vier Impromptu« 
f. Pfte. iu 4 Händen - . - 

Jensen. Adolt Op. 2. Innere Stimmen. 5 Stocke f. Pfte. 
einzeln: No. 1. Vom kommenden KrOhliog. 7) Sgr. 
No. 2. Iu der Dämmerung. 10 Sgr No. 3. Humoreske. 
124 Sgr No. 4 Wsldesuur. 10 Sgr. No. 5. Stille Liebe 
5 Sgr • 

- — Op 7. Fantasie-Stucke f. Pfte. einzeln: No. 1. Auf- 
sehwimg 15 Sgr No. 2. Nathlfeier. 7\ Sgr. No. 3. 
Bnllsrene. 7J Sgr. No. 4. lUthse). 7J Sgr. No. 5. Ro- 
senlicd. 1\ Sgr. No. C. Waudernde Zigeuner 15 Sgr. 

Op. 27. Der Gang nneh Emmaus, lilr Pianoforte 

zu 2 lländeo, gesetzt von Alfred Kleinpanl. . . . 
Krause, Knill. Op. 25. Studien (zur Bildung rfes An- 

schlag* und Gefühl«) f. d. Pfte 

Krua;, l>. Op. 243. Tranacripliorj« populaires pour Piano. 

No. :;. Alnble», fitcktigaU 

- 4. RoSSlAl. Air du .-Mao«« »aler 

Kudrlnkl, C II. Op. 27n Morecau de Concerl pour 

VioImctIU avee Piano 

l.cs partles d'Orcheslre separes 

Op. 271». CoueerlslOek fiir Mio mit Begleitung des 

Pinnoforte . 

do. - 

Op. 2». 

avee Piano 
Niemaun, lt. 

Piano 

Pal he, C. VA 

pour Piano 

Op. 1JW. 

Piano 

lenicer. »San. Op. 10. Drei Lieder im schwäbischen 

Volkston für JUw*o..*>nr«a, mit Begleilun« von Violine. 

Violoncell und Piano . 

_ do. — Ausgabe mit Pianoforle allein . . . . 
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- Orcbestei'stimmeu apart 

Trois morceaux pour Vinloncelle (ou Alloi 

Au sortlr du Kai. Valse-liupromptu pour 

Op. 83. Belle humeur. Valse-Iinproniptu 

Letoile l'avorablc. Poeme musical pour 
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Dtt sirhfii Haben. 

Oper in drei Acten von F. Bonn. 

Musik von 

Jos. Rheinberger. 

Op. 20. 

t|Clavi«r-Ausziig mit Text. Pr 8 Thlf. 
Daraus einzeln: 

Recit. und Lied „So kehrst du wieder, stiller Herb*!". Pr. 7J Ngr. 

Arioso „liier (räumt das arme Kind". Pr. 7J Ngr. 

Recit. uSpinnlied „Dahin ist dcrKrschciiiuiiggoldiie.Pracut". 7J S*r. 

Real, und Arie „O bitt res Loos". Pr. 7$ Ngr. 

Lied ,\La»st zum Wald mich wieder kehren". Pr. 5 Ngr. 

Recit. und Arie „Uni ist si« raein. die Holde". Pr. 10 Ngr. 

Terzett „Segue. Göll, den Buud der Treue' 1 . Pr. 7J Nur. 

Marsch. Pr. 7J Ngr. 

Scene Ii. Arie im Kerker „Ks war ein scuöucr Traum". Pr. 15 Ngr. 
Textbuch. Pr. 3 Ngr. 
Instrumental-Vorspiel. 
Parlltur, Pr. 2 Thlr. Orchcslerstimmen. Pr. 3 Thlr. 
Clavicr-Auszug zu 4 H/indcn. Pr. 25 Ngr. 
Idcin zu 2 (landen. Pr. 20 Ngr. 
Potpourri fttr Pinnoforte 
zu 4 Handelt Pr 25 Ngr , zu 2 Händen Pr. 20 Ngr. 

Verlag von Julius Uainiiner in Breslau. 
So /eben erschienen 

KOnlg Oodlpus 

von Sophoclrs 

Musik von E. LASSEN. 

KiuUiliiiig, Chöre und Melodramen nach der Donner'scheii 
UcbcrselzuiiR 

Partitur 4 Thlr. Klavlerninzug mit Text (vom Componi- 

slen arrangirt 2 Thlr. — Sgr. 

B. Lathen. 6 Lieder f. eine Singstimm« mit Begleitung des 

Pianoforte - - 26 Sgr. 

— , 3 Lieder f. Baryton f. eine Singsliuiiue mit Begleitung des 
. - • 22i Sgr. 



Nene Musikalien 

r 0 r das Pinnoforte. ^ 
Hnu in leider |Fr ». Op. 17«. Ich nah im Traum geweinet. 

von Maria Köiiiw. Transrrlplinn . . . . 12| 

•»eifert, (»ich ». Up 22. Frühling überall! lf' 

- — ftp. 24 No 1 Krstar Grus« No. 2. Abschied . a 12$ 
Op. 26 Kin Vcilcheustraus*. Snlnnstück . . 12J 

- - Op 37 Drei lUuoienlieder. No 1 Hynnnthe. No. 2. 
Cauielic. No 3. Azslen ... n 10 

Zotupe tKdiii.) dp. Maiglöckchen Lied ohne Wolle 10 
Vorlag von Adolph Hl au fr in Dresden. 



Von Herrn ür. Tli. KulUk, Kon. Prof. und Diredor 
der Acadcmie der Tonkunst iu Berlin, 

nöKelegentliehst euipfohlen: 

Finger- ond Handgelenk Gymnastik 

zur Ausbildung und Stärkung der Muskeln 

für musikalische Zweck« 

Das Buch erschien im VerInge von \. II. Payne in Leipzig. 
i«t mit 37 Abhililungeir ausgestaltet und kostet 

fc^" nar lö Sgr. 

Kur diesen Preis kann es durch nlle Buchhandlungen 
belogen werden. Am schnellsten aber erhalt mau dieses 
wahrhaft wichtige Werkehe« bei dneeler t'rancocin Sendling 
des Betrags von l. r > S ^ r. in Geld oder Briefmarken au 
die Verlaushnudlung von A. II. Paynr in Leipzig, welche 
die Zusendung dann »olort Iranto per Post unter Kreuz- 
band besorgt. 



Ein lilchtiuer Ziimstecher iNoteiislechcrl linde! dauernde 
Beschäftigung bei Auuener A Co , Newgale Street. London 
Näheres auf fraukirte Auflagen. 



von l> «ole 4 6. Bork iE. Baak), K«nitfl. Hnfinitsikhandlunit in Berlin, Französische Sir. 33». und V. .1 Linden N«>. 27. 
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Von diM.f Ztl4on« rr.rh.inl «rtlrli««|lirh 
«m Nui»«i«r. 



3. November 18«». 
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WIEK. Spina. H.»lin«.r. 
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(•rftdener. Cacl G. P. Concert Tür Pi«nororte und Or- 
chester. Op. 20. Hamburg/. A. Cranz. 

— - Variationen flbor ein Originallhema für Pianoforle. 
Op. 51. Ebendaselbst. 

Ein neues Clavierconcert ist in unseren Tagen eine 
grosse Seltenheit; und das ist natürlich. Wie die Sym- 
phonie, die Sonate, gehört auch das Concert zu den gros- 
sen Formen der Instrumentalmusik, vor welchen unsere Zeil, 
in ihrer künstlerischen Produktion nur zum Genreharten 
befähigt, eine Scheu empfindet, welche durch die überwäl- 
tigenden Werke der Klassiker, wie durch die vergeblichen 
Versuche so vieler Epigonen nur genährt wird. So natür- 
lich dies Gefühl der Zurückhaltung auch ist, so wäre es 
doch zu beklagen, wenn die Componisten dabei boharrton 
und im Bcwusstsein ihrer im Vergleiche mit jenen Meistern 
schwachen Kraft und in der Voraussicht mangelhaften oder 
doch geringen Erfolges bei dem kunstverständigen Publikum 
sich der Resignation ergäben. Jedes redliche Streben, sich 
dem kleinlichen Zuge zu entliehen, sei freudig hegrüsst, 
mag es sich gradezu als Nachahmung an die grossen Vor- 
bilder knüpfen oder Neues unternehmen: nur so wird sich 
alltnählig ein Fortsrhritt anbahnen. In diesem Sinne ist 
auch das vorliegende Klavierconcert von Grädener dankbar 
aufzunehmen, welches in seiner ganzen Anlage sowie in 
mancher Einzelnhcit jenen auf das Grosse gerichteten Sinn 
bekundet. BeelliovenVher Form ähnlich gebildet, besteht 
es aus drei Sätzen. I. Allegro con brio J A-moll, 2. Grave 
^ E-dur (mit einem Zwischensatz Tempo di marcia } Cis- 
moll'. welches durch eine Cadenz überleitet in 3. Rondo 
Allegro molto • A-moll. Am bedeutendsten erscheint das 
erste Thema des ersten Satzes und .dies auf diesem Ge- 
baute: es ist gesund, einfach und prägnant, genau so, wie 
es der Grösse des erstrebten Stils angemessen. Das zweite 
in C-dur will dazu nicht passen, weder in seinem ersten 
Auftreten im Orchester, wo es durch die in jedem vierten 
Takte sich wiederholenden weiblichen Endungen monoton 



wird, noch in soinor zweiten Gestalt, wo es vom Ciavier 
ju s Weichliche, stark an Me idelssohn Erinnernde verändert 
gebracht wird. — Eine Cndenz führt in den Schlusssatz 
Strettn. — Der zweite Satz isl offenbar nach Anlage und 
Erfindung der schwächste: sein H.iuptthema ist unbedeutend 
und fast gewöhnlich zu nennen, anstatt einer breiten Melo- 
die nur achtmalige Wiederholung dosselben rhythmischen 
Motivs. Seine Unfruchtbarkeit hat wohl die Einschaltung 
eines Zwischensatzes itempo di marcial veranlasst, welcher 
ein lebhaftes Zwiegespräch zwischen Orchester und Claviur 
darstellt (die uns vorliegende Clnvierstimme giebt leider 
nicht genügenden Ueberblickl. jeglichen Zusammenhang aber 
mit dem vorangehendem Grave vermissen lässt. Nach 
diesem Zwischensatz wird das erste Thema wieder aufge- 
nommen: eine kurze Reminiscenz an das tempo di marcia 
und eine gleichfalls kurze Cadenz leiten in das Rondo über, 
welches, mit kräftigen, charakteristischen Themen ausge- 
stattet, den fliessend^ten. gerundetslen Theil des Werkes 
bildet. — Die Stellung des Orchesters zum Clavicr ist, so- 
weit es sich beim Mangel der Partitur erkennen lässt, eine 
selbstständige; es tritt zur rechten Zeit und am rechten 
Orte in den Vordergrund. — Es bleibt noch übrig, über 
die Behandlung des Claviers zu berichten, ein Punkt, von 
welchem schliesslich der Erfolg eines derartigen Werks 
abhängt. — Und in dieser Beziehung bietet das vorliegende 
Concert leider viele Angriffspunkte: die Mehrzahl der Pas- 
sagen enthalten enorme Schwierigkeiten ulmo entsprechende 
Wirkung. Man hat das Gefühl, als hätte der Cornponist 
überall die Absicht gehabt, „schwer" zu schreiben und den 
Herren Virtuosen zu thun zu geben; aber sie werden 
schwerlich darauf eingehen, wenn sie auf den Lohn schöner 
Klangwirkung verzichten sollen. Andre aber als Virtuosen 
werden, wenn sie bis Seite 7 gelangt sind und sich an den 
ganz unmotivirten Sprüngen der begleitenden linken llnnd 
abgemüht haben, wahrscheinlich zu weiterem Studium zu 
schüchtern sein. Die folgenden Seiten enthalten nur immer 
grössere und dabei wirkungslose Schwierigkeiten |S. 1« und I» 
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«den besonders erwähnt); und so isl es auch im zweiten 
Salz. Eine gute Ausnahme macht nur der letzte Satz; die 
Seiten 40 und 48 abgerechnet ist er der leichteste und 
brillanteste zugleich. — W ir w duschen dem Grndener'schcn 
Clavierconcert um seines oben von uns gekennzeichneten 
ernsten Sinnes und seiner durchaus cediegvnen Richtung 
willen Aufführung und Verbreitung; sollte es d.-izu nicht in 
dem erwünschten Masse kommen, so möge der Componisl 
den Grund vor Allem in der ungünstigen Behandlung des 
(Javiers suchen. 

Gleich dem Coucert enthalten auch die Varia lionen 
über ein Originnllhciun desselben Verfassers unstreitig 
viel Bedeutsames und Interessante*. Das Thema, aus zwei 
Theilen bestehend, ist mis einem kräftigen und für mannig- 
faltige Behandlung ergiebigen Motiv gebildet. Leider hat 
diese Ergiebigkeit Heu Componisten dazu verleilet, schon 
im Thema des Guten zu Viel zu (hurt, und das hat zur 
folge. ohiS es nicht mit der Prägnanz und Deutlichkeit 
auftritt, welche für ein Thema unerhlsslicbe erste Bedingung 
ist. Ausserdem bilden im zweiten Theile die Takle 8 
einen unfruchtbaren chromatischen Gang, unter welchem 
denn auch einzelne der Variationen zu leiden haben. In 
guter Abwechslung folgen die Variationen I — 4, sämmllich 
fliessend in Rhythmus und Harmonie (bis auf die harmoni- 
schen Absonderlichkeiten im ersten Theilsehlusse der 3. Var.l; 
der canonischen No. 2 sei besonders anerkennend gedacht. 
Dagegen ist die Monotonie der ohne die W iederholungen 
30 Takte lang hinkriechendeii, orgelpiii.ktarligen und gradezu 
schlecht klingenden Basstriolei) kaum zu erlragen; dazu hat 
die rechte Hand Accordgnfle ganz unerschwinglicher Art, 
wie sie nur Ausnahmshänden möglich sind. Variation 6 
beginnt wieder prägnanter, wird aber durch die Triolen- 
liguren bald wieder abgeschwächt. Variation 7 bringt wie- 
derum die ermüdenden Triolcn als Begleitung; die höchst 
Abelklingenden Terzeugange am Schlusso konnten vermieden 
werden. Variation 8 erfrischt endlich durch seine kurzen 
Rhythmen; euch Variation 9 hat gesunden Fluss. leider 
aber wieder Terzeiiläufe beider Hände, zu deren Aufführung 
ein Spezialist gehört. Variation 10 ist ein würdiges Largo, 
in welchem zum ersteu Male der Gesaug etwas zur Gel- 
tung kommt. Eine kleine Cadenz leitet nach Variation 1 1 
über, eine Fuge, welche aus der Gegenbewegung des Thema- 
Motivs gebildet, zwar wiederum mit einer Häufung von 
technischen Schwierigkeilen, aber doch in fliessendem Zuge 
dem Ganzen als Finale dient. — Bei diesem Werke wie bei 
dem vorher besprochenen kann nicht genug beklagt werden, 
dass der Componisl auf die Ausführbarkeit und den Wohl- 
klang so wenig Rücksicht nimmt; was hilft alle gediegene 
musikalische Gesinnung, alle Sorgfall der Arbeit, wenn das 
Werk der Ausführung solche Mühen bietet, Mühen, die 
••ben durch schöne wohllhuende Wirkung nicht belohnt 
werden. Möchte der Componisl sich doch darin an diu 
Vorbilder der Klassiker der Clavierlitcratur hallen, erst daun 
wird seinen Erzeugnissen der ihrem innern Werlhe entspre- 
chende Beifall zu Thcil werden. Alexis Hollaender. 

■lerliu. 

««»«Ml?. 

iKnnigl. Opernhaus.» Nicola.'* „Lustige Weiber v 0 p 
Windsor" gehören seil Jahren zu d>Mi beliebten Werken de» 
Repertoire uud fehlen in keiner Saison. Krau Lucca giebt als 
Frau Flulh eine ihrer vollendetsten Leistungen; Gesang und 
Spiel haben jene drastische Lebendigkeit, die in Verbiuduog 
mit dem degagirten Humor von unwiderstehlicher Wirkung 
sein müssen. Ist die Künstlerin noch nbeoeiii so britlnnl dis- 
pouirl wie in der Vorstellung uro 29., so erklärt »ich leicht 
der stürmische Beilall de» Publikum«. Die Herren Beiz, Salo- 



m »n, Bost als Herr Fluth, Herr Reich und Fallstau", Frl. Gey 
als Frau Reich waren in gewohnter Weise trefflich; ihnen 
schlössen sich die Herren Lederer uud Krüger als Feoton 
und Spärlich besten» an. Als Anna debutirte Frl. von Aalen, 
zeigte aber einen »o hohen Grad von Befangenheit . dass wir 
mit dem besten Willen kein Urtheil abzugeben im Stande sind; 
die Töne blieben der Sängerin fast in der Kehle stecken, die 
Intonation wurde schwankend, der Vortrag unsicher. Das Pu- 
blikum verhielt sich passiv; auch wir können nichts Anderes 
thun, erst dann, wenn Frl. von Asten die nüthige Ruhe und 
Fassung gewonnen hat, wird es möglich sein, den Fond der 
Stimme wie die gesangliche Begabung zu erkennen. Die 
Obrigeii Vorstellungen der Woche waren: am 25. „Fidelio"; 
am 2«. „Troubadour" mit Fr. Lucca; am 28. „Armide" mit 
Hrn. SchafTganz von Dre>den, welcher für Hrn. Kraus*- 
als Ubald eintrat; »ni 30. „Prophet" mit Hrn. Nieinauu »I» 
Johann, Hrn. Schaffganz als Obertiial; am 31. „Die Jüdin". 

Da» Fnedrich-Wilhelmstadtische Theater wiederholte an 
den meisten Abenden der Woche Offenbach's „Schaler" 
mit bestem Erfolge. 

Die diesjährigen musikalischen Soireen der Berliner 
Symphonie - Kapelle unter der Leitung des Herrn Prof. 
Stern haben am 30. v. M im Saale der Singakademie ihren 
ersten Cyclus vor ciuem sehr xahlreicheu Publikum begonnen. 
Wie sich dadurch das unausgesetzt lebendige Interesse der 
Musikfreunde an diesen Aufführungen kund giebt, so hat der 
Dirigent ourch das der ersten Soiree zu Grunde gelegten Pro- 
gramm vou vorn herein den Beweis geführt , dsss er es als 
seine Aulgabe betrachtet die ihm zu Gebote stehenden reichen 
musikalischen Kralle vorzugsweise auch dazu zu benutzen, diu 
vorzüglichsten modernen Werke der Tonkunst vorzuführen und 
so die BekanntschaK mit denselben sowohl, als das Verständ- 
nis derselben zu vermitteln. Vollkommen mit einem solchen 
Verfahren einverstanden, hoffen wir. dass darunter die grossen 
symphonischen Tondichtungen unserer klassischen Meisler, 
in«besondre des grössten Heros unter ihnen, Beethoven, nicht 
darunter zu leiden, oder sich über Vernachlässigung wehten 
zu beklagen haben. In dieser Beziehung wollen wir sogleich 
bemerken, dass uns die in dem zweiten Theile der diesmaligen 
Soiree zur Aufführung gebrachte Musik Beelhoven's zum „Eg- 
mont" keinen Ersatz für eine seiner Symphonien hat gewahren 
können, wiewohl dio Deklamation der Mosengeil'srhrn Dichtung 
durch Herrn Bern dal vorzüglich, der Gesang der beiden Lie- 
der, von Fräulein Falkner, einer Schülerin des Dirigenten, 
allen Anforderungen entsprechend war und das Orchester tüch- 
tiges leistete. Denn abgesehen davon, dnss diese Musik bei 
grossen Vorzügen im Einzelnen, doch auch au so manchen 
Mängeln leidet, die darin ihren Grund haben, dass der Meister 
seit dem Falle seiner Leonore, sich von der Bühne tu sehr 
abgewendet hatte, Mängel, dio selbst bei der Aufführung auf 
der Bühne nicht leicht unbemerkt bleiben können: so erschien 
wir. eine Aufführung dieser Musik im Coucerlsnal für eine Stadt 
wie Berlin, in der die Gölho'sche Dichtung mit derselben in 
jedem Winter öfter auf das Repertoir gebracht wird, nicht für 
ganz gerechtfertigt. — Nach der wirkungsvollen Ouvertüre 
R. Schumann'* zur „Genoveva", deren saubere und im 
Allegro feurige, energische Ausführung die allgemeine An- 
erkennung sich erwarb , uud mit der die Soiree eröffnet 
ward, trug Herr Besekirsky aus Moskau ein von ihm com- 
pooirtes Violincoucert vor. Der Künstler, dem, wiewohl 
bisher hier noch unbekannt, doch ein bedeutender Ruf vor- 
angegangen war, rechtfertigte denselben sowohl durch die Com- 
positum als deren Vortrag in jeder Art. Die Compositum ist 
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klar, massvoll und «lab« doch reich ao anziehenden Themen, 
die in ihm Bearbeituni; auf eine ungeauehle Weiso glücklich 
benutzt sind. Was nun das Spiel des Künstlers anlangt so 
erwähnen wir vor allen Dingen den schönen symph* tischen 
Ton, der in der Cantileoo innig empfundet! ist. Die Technik 
ist »ine vorzüglich entwickelt.-, namentlich gilt dies in Bezug 
auf das Oclavenspiel und das Stsrcato. Möge der Künstler 
es aU ein ehrendes /.eiche» ansehen, das* der Beilall seinen, 
von aller Effecthascherci Ferngehaltenen, reinen Kunstleistuiigcn 
Seitens des Publikums mit jedem SbUp in gesteigertem Masse 
tu Theil ward und mit einem wohlverdienten Hervurruf schloss. 
— Für die Aufführung der Ballelmusik von Rubinstcin zur 
Oper „Feramors" sind wir dem Herrn Dirigeulen aufnclili« 
dankbar; sie bewahrt den originellen, schöpferischen Geist Ru- 
biuslein'«. Und wenn auch der Bajaderenlan* (No. 3t, den Zu- 
stand der Verzückung darstellend, nach unserer Ueberzeugung 
keinen besolideren Werth hat, abgesehen davon, dass er an 
Bekanntes bei Bethoven (Ruinen von Athen) und Weber (Operon | 
erinnert, so sind doch die ersten beiden Pieccn, (Bajaderentanz 
und Lichlrrlanzl im echt orientalischen »leiste gehnlten, unend- 
lich dultig und anmuthig. 

Am 31. Oclnlier Abends beganu der neue Quarlcttverein 
Joachim, Schi ev er, de Allna und M Dller seine Vortrüge 
unter Krös>(er Theilnahroe des Publikums und mit dem glän- 
tendsteti Erfolge. Oer Leser wird sieh nirht wundern, wenn 
wir nicht von Joachim beMindcrs sprerlieu, sond rn von den 
Leistungen des ganzen KOnstlervereins ; filier den Ccigerfflratcii 
ist in diesen wie in allen BlÄllern soviel gesagt worden, dass 
wir nicht Eulen nach Athen tragen, andererseits auch nicht 
Ueberschwäuglichcs Oberbieten und nur das Eine dankend her- 
vorheben wollen, dass nur seine Initiative und Leituug solch' 
ein Qunrtctt bilden konnte. Von seinen trefflichen Mitstreitern 
io dem neuen olympischen Spiele war uns Herr Wilhelm M Ol- 
ler schon ans froherer Zeit als ausgezeichneter Cellist bekannt, 
als der würdigste Vertreter seiuer im Quarletispiel altberühru- 
len Familie. Neu waren uns dagegen Herr Sclnever (zweite 
Geige), der ganz Ausgezeichnetes leistete, und Herr de Allna 
als Viola-Spieler; er, den wir bisher nur als den selbständi- 
gen FOhrer gekannt haben, verschmähte es nicht, unter dem 
Grösseren zu dienen und mit Aufopferung jeder Selbstsucht 
seinen Theil zum Gelingen des Ganzen beizutragen; ihm gebührt 
bester Dank im Namen der Kunst. Das Programm bestand 
aus dem F-dur-Quartclt von Hsydn (Nu. B4 der Ries'schen 
Ausgabel, dem U-moll-Quartett von Mozart und dem C-dur- 
Quartell Beethovens. Dem Musiker standen alle Vortrüge auf 
gleicher Höhe der edlen Auffassung, der Wiedergabe, der 
Empfindung ohne jeden Beigeschmack vou Empfindsamkeit, 
wenn auch dem Schreiber dieser Zeilen das Bei'thoven'scho 
Adagin am tiefsten in'» Herz drang. Das, wie Eingangs schon 
erwähnt, sehr zahlreich versammelte Publikum zeigte sich bei 
dem liebenswürdigen, lAndlerarligen Scherzo-Trio Mozarl's am 
meisten enthusiasmirl, und verlangte die Wiederholung mit 
stürmischen ApplauseV d. R. 

CorrcMpoiideiizen. 

Pari*. 30. October 1869. 
Zu keiner Epoche hatte Paris eine solche Anzahl von gros- 
sen Orchester-Concert-Unternebiiiuiigcii aufzuweisen . als in der 
besinnenden Saison. Misser den seit zwei Sonntagen in Aetivi- 
IM getretenen Concerls populairs im Cirque Napoleon stellen iu 
iiAehsler Aussicht: die Societe-Concerts der Opera, unter Lilolff's 
Leitung, welche am 7. Novbr. Iieginiien, mit 190 Kxccutanlen 



(Chor und Orchester); ein gleichfall» ganz neues Unternehmen 
des Tant-Componislen und Dirigenten Metra, betitelt Concerls 
de la uiusiuue populaire , mit augeblich 200 Execiilaoteo , von 
morgen an sllo Sonntag um 1 Uhr im Saale Elysee Montmartre; 
eine weitere Reihe populärer Orcheater-Concerte des Directors 
der Cooeerts des Chainps Elysee», welche ihren Wintersitz im 
Theatre du Prince imperial aufschlagen werden; Concert im 
ThaAlre Italien , mit Schumann'* „Paradies und Peri" zur EröfT- 
nuug uud die atttierühmten Coiiservaloires-Concerte. in den klein- 
sten und unzugänglichsten aller Baumllchkelteu. Wo in der 
Welt darf sich, unter solchen Auspicieu, die Musik eines grösseren 
Floren rühmen'.' Dazu dann noch die hunderte vou kleineren 
Concerleu der Virtuosen: ferner die unzähligen Prival-Soirecn, in 
denen die Musik od so trefflich zum Deckmantel der Nichtigkeit 
der Converaatioii nützt, — oder, umgekehrt, in denen sie auch 
hAuQg das Aufkeimen guter Gedanken verhindert. Jedenfalls 
ein sonderbares Vergnügen, 10-15 mittclinassig gespielte Ciavier- 
stucke nach einander anhören zu müssen, — wie es so bflutig 
in den Soireen, wo auch, wie es in Einladungsschreiben lautet, 
„etwas Musik gemacht wird", der Fall ist — Uei einer der leli- 
teil Reprisen der „Favoritin" in der Opern ereignete es sich, dass 
Faure, die Hauptanzieliuugskralt dieser Darstellung, seine Mit- 
wirkung im letzten Momente wegen plötzlichem Unwohlsein ab- 
sagen liess. — worauf ein in diesen llAumen unerhörter Tumult 
entstand. Alles rief nach Faure. und ein Theil des Auditoriums 
nahm au der Kasse das Eiutrittsgeld wie ler Die Zucückge. 
hllebeiH'ii liesseu es sich bei dem reiuplacirenden Hanger, Herrn 
Devoyed, nicht vertuen, da derselbe sein Möglichstes that. -- 
Ein Tenor, der „es nicht nOlhig bat". Herr Coppel aus Bordeaux, 
im Besitze von 35,000 Francs Kenten, liess sich im TheAlrc ly- 
rique als Herzog in „Higoletto" hören. Die Reuten bilden das 
Wohlklingendste in diesem jungen Stöger, dem es an einem ge- 
wissen Beirall nicht fehlte, der indes* vielleicht besser daran 
thalc, ni seiner paterna cura zurückzukehren. — Die ersten Reprä- 
sentationen der Patti tiunen dem Theaire Italien eine Durch- 
schnitts-Kimiahme von je 13,000 Francs. Seil einer Woche ist 
indess die Kuiislleriu durch ein anhaltendes Halsübel am Auftre- 
ten verhindert, und es dürfte damit die Abschiedsvorstellung vor 
ihrer in einigen Tagen erfblgeudeu Abreise nach Petersburg in 
die Brüche gellen. - Dem Compouisten der „Petita radelte" 
Herrn Scmet. wurde aus Anlass der in der Opera comique ge- 
eriitcten Erfolge von Frau «Jeorges Sand die Aufforderung zu 
Theil, auch einen anderen ihrer Romane „Gabriela", au dessen 
theatralischem Zuschnitt die Verfasserin so eben arbeilet, in 
Musik zu setzen. - Das Eintreffen von Franz Liszt wird im Mo- 
nate December hier erwartet Indessen bringt Pasdeloup im 
morgigen dritten Concert populaire zum ersten Mal eine l.iszt'- 
sche Composition, dessen symphonische Dichtung „Preludes" zur 
Aufführung. Auf demselben Programme sind als Hauptniiniruerii 
enthalten die Symphonie in A-dnr von Beelhoven und in C-dur 
von Mozart. — Heut morgen Tand in der Opera die erste Probe 
zu den daselbst am 7. Novbr. beginnenden Conccrtcn, unter Li- 
tollf's Direelion statt Dieselbe lüsst auf einen sehr «rtustigen 
Erfolg srhliesseii. Beethoven « Mte Symphonie mit Chören. Fausl's 
Verdammniss von ßerlioz, ferner das Scherzo aus der ersten 
Symphonie von Gounod, das Adagio aus der zweiten und zwei 
Frauenchöre aus der „Königin von Saba" vou Gounod, letztere 
Werke unter des Componislen persönlicher Leitung, bilden das 
bis jetzt festgestellte Programm dieses Eröffnungs-Concerles. — 
Die Eintrittspreise sind die gewöhnlichen der Opcrii-VorstelJungen ; 
den Abonnenten jedoch imindestens für 4 C.oncerle unter den 
annoneirlen 14> sind die Preise um das Drillhcil ermassigt. 

A. v V.i. 

4V 
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Wiener Mosikremiaiseeniea. 

X. Ende Oclobcr ISO«. 

Ilritmk'* rfletlivrr Kinlnlt in die llolu|itrl«)lung. — Migsou — Ktwk und Flock. 
- Fr* tliarolo und Herr Ltball. - Ur. Krsunt — Frin. »od VMItMt«. — 
J>l» rVgM«»?;riipj«a »o« Pill. 

Der neue musikalische Obt-rlcitcr im Hofoprrnlheater, Jo- 
hann Herbeck, eröffnete am 17. Uctober »eine praclische 
und foctischo Thäligkeil au demselben mil der Wiederaufnahme 
der Oper „Mignon" von Thomas, diu liier vorigen Jahres zum 
ersten Male in Scene gegangen war. Diese Oper, »ine Wahl 
des nunmehr nusser Dircchonsthaiigkeil goselzti-ri Kapellmei- 
sters Heinrich Esser und von diesem hochgehalten, war das 
zuletzt emstudirtc Werk de* vielverilienlen Mannes, und Her- 
beck erwies dem Scheidenden, ob bewustl, ob unbewusst, eine 
besondere Ehre, indem er in des Vorgängers Fusslapfen (rat. 
Dans die Oper uuler der neuen Leitung noch präciser zusam- 
menklappte, nix wie früher, erkläret! wir gerne; eine junge, Iri- 
sche Kraft gieilt überall drastischer ein, auch war der Begleitung 
im Orchester aufmerksamste Sorge getragen, indem nun grossen 
Theile das Piano bei uns abhanden gekommen zu »cm scheint, 
und hier diu endlichste Einwirkung nölhig ist. Oer Wiener 
Liebling wurde bei seinem Eintritt iu's Orchester mit laug an- 
dauerndem Willkomm begrfi>sl, inusste wiedeiholl dimki'ii und 
erluhr im Laute de« AbemJs viellache, seinem Direelionsgenie 
gellende Ovationen. Die Oper war genau so bescUI wie im 
vorigen Jahre mil Frfluleirt Ehnu als Migiuin an der Spitze, 
die vortrefTlich spielte und sang und die eigentlich in Wien dio 
Beliebtheit dieses Tonwerkes begründete. Philme ist hier r'rou- 
lein v. Rnboliiisky, nnl der gläsernen Summe, Herr Wal- 
ter der Wilhelm Meister, Beck der Lolhario und Mayerho- 
fer der Jarno. Die Oper ging im Ganzen nach den vorhan- 
denen krallen von allen Bethcihglen mit sichtlicher Liebe 
getragen, in Scene und hat eine bleibende Statte hier gefun- 
den. Das» Herr Beck bei aller Pracht und Herrlichkeit seiner 
Stimme abermals de* Odern und hartnAckig lange dislomrle, 
kennen wir um so weniger unbemerkt lassen als dieser Um- 
stand bei diesem von uns sonst in jeder Beziehung hochgehal- 
tenen Sänger und vortrefflichen Schauspieler beinahe von al- 
len Seilen schweigend, beinahe wie selbstverständlich, hinge- 
nommen wird. 

Meister Ta gtioni hat seither hei uns abermals einen 
neuen Triumph erlebt, mit der neuen Sceuirung von „Klick 
und Flock" |vom 4. Octoberl. Es war aber auch von dem 
sehr vorsichtigen Autor alles nur denkbare aufgeboten worden, 
um dem hier sehr beliebten Hallet die höchste Vollendung m 
der Ausführung zu sichern; der Reiz der Neuheil war ja schon 
langst abgestreift. I)hs ganze Personal war auf der Bühne 
und im Oichester fortwährend in Proben so gehetzt und ermü- 
det worden, das» nahezu sich Widerstand erhob. Die letzte» 
Btleuchtuugsprobe z B. wahrte bis nahe Morgens und Alles 
war auf den Beinen mil Tagliooi an iler Spitze. DicSalvioui, 
Jnksch. Sladelmeycr und Mauthnci, die Herren Price, 
und Froppart wurden mit Beifall überschüttet, Decoruteur 
und Coslüme nicht minder, die Ensemble schlugen ein, da»» 
es wetterte, Alles wurde gerufen, aber wer beinahe gar nicht 
von der Bühne verschwand, war eben der heule dreimal glück- 
liche Meisler Taglioni, den bei dem kleinsten Anlass die betref- 
fenden Tänzer aul die Bühne zogen und wobei es an Reveren- 
zen in allen Farben nicht fehlte. Für die Bühne ist nunmehr 
„Flick und Flock" eiu neuer Magnet geworden um) der Wiener 
kann aul drei merkwürdige Schaustücke hinweisen: auf eben 
dies komische Ballet, aul „S«rdauopal" und die „Zaubcrflotu", 
wie sie wohl im Augenblick kein deutsches Theater seinen 
Besuchern vorzulOhicn im Stande wäre. Nun soll da» alte 



Ballet Tagiioni's „Die Insel der Liebe" daran; ob wohl noch 
eine Steigerung des sinnlichen Reizes möglich? — Ich führe 
noch an, dass die sammtlichen neuen Decorationen vou Burk- 
hart sind, fast durchgangig eminent. Pikant lür den Abend 
war es, dass sich uuler den \\ aride Idecoralioneu des zweiten 
Actes Lissa befand und der Held von Lijsa in einer Parterre- 
loge anwesend war; das Publikum machte ihn beim Vorüber- 
ziehen seines Heldeuschauplatzes zum Gegenstände stummer, 
ehrerbietiger Ovaliou. Ihre Berliner Leser wird aber iuteressi- 
ren, dass S. M. der Kaiser vou Oesterreich Herrn Taglioui 
zum Zeichen der Allerhöchsten Zufriedenheit mit seinen Kunst- 
leislungen mit dem Rillerkreuz de» Franz Josel-Ordens begna- 
dele und dass ihm der General-Intendant Baron von Münch 
die Dccoraliun an dem Abend dieser Vorstellung übergab. 

Am 27. d. M. wurde Wien durch die AutTührung der ko- 
mischen Oper im neuen Hause und durch das Eugageuieut ei- 
nes neuen Temuisteti öberrasrJil. A über 's reizender „Fra Die- 
volo" ging in Scene und Heir Labatt feierte darin seine An- 
trittsrolle. Wie dos gekommen, wer weiss es*? Seine 2 Juli- 
Gaslspiele — Vasen de iiama und Raoul — hallen wahrlich 
nicht zu Gunsten des Herrn gesprochen, den mau damals als 
hier zulAllig anwesenden Spaziergänger und für Adams, der 
Opposition gegen die Direcliou machte, einspringend, freundli- 
cher hinnahm und eben so nochsichtig gelu-u hess. Nun, dem 
Säuger kam der Dresdener Theoti rbraod sehr zu Gute; auf 
höhere W r ci*ung mussle Esser nach Dresden und den Mann 
so zu sagen noch aus den Kohlen holen. Labalt ist hier lür 
drei Jahre enyagirl mit einem Jahresgehalt von fünfzelui- 
tauseu d Gnlden. Dieser ganz willkürliche Act eines Einzel- 
nen wurde in der Spitze der Theater-Verwaltung missliebig 
bemerkt, aber geschehen ist geschehen. Nun sollte der „Fra 
Diavulo" ifen kostbaren Singvogel dem Publikum zu Freud' 
und Gunst vorführen, es geschalt dies aber nur unvollständig. 
Labatt war mir in dieser Rolle noch am annehmbarsten, aber 
lür diesen Preis und an dieser Stelle ist er etwas zu pretiüs. 
Sein« Slimmiuitlel sind eben nicht bedeutend, oder bestechenden 
Wohllautes, im Spiel sind Mangel aller Art und der deutschen 
Spiache ist der Singer als gehonter Schwede nicht vollkom- 
men Herr. Wo also die Bedeutung des Mannes hegt, muss 
sich wohl später herausstellen. Die hohe Gage Labatl's erregt 
schon jetzt böses Blut uuler den Collcgen; wo hinaus wird 
jetzt z. B Fraulein Ehnu steuern, die mir 10,000 fl. bezieht'?! 
— Die übrigen Rollen des „Fra Diavolo" waren im Ganzen 
gut besetzt, herkömmlich; Kokburg — Mayerhofen (ein mit 
englischen Dingen vertrauter Singer); Zerlme — Tellheiio 
(heule sehr wenig dispouirl); eminente Banditen,: Lay und 
Campe; neu das Fräulein (i in dele als Pamela, trefflich in 
Maske, Spiel und Gesang; und von hölzerner Erhabenbeil der 
Aushilfstenor Pirk als Lorenzo. — Die Oper zog nicht an als 
man bn ihrer eingewurzelten Beliebtheit annehmen konnte; die 
Besetzung halle geringen Antheil daran. Man sagt auch dass 
dio Spieloper iu dem riesigen Hause keine Statte linden könne; 
das Gesprocheria verhalle. Da müssle Irtan gar viele ernste 
Opern claasischen Ranges des Dialogs wegen Ober Bord wer- 
leu. Wir erinnern, dass, als das neue Haus eröffnet wurde, 
eine Menge Leule auch in der grossen Oper manclio Stimmen 
nicht gehört haben wollten, und jetzt'? die Dinge haben sich 
geglättet und ich für meine Person, vom Parquel bis zur Dach- 
höhe im Hause umhorchend, habe Obcrall Verständnis» gefun- 
den. In der Spieloper wird überdies das Orchester wieder fein 
säuberlich und discrot begleiten lernen müssen — wahrend jetzt 
zumeist ein barbarisches Gepauke herrscht und manche Sau- 
ger ganz nach italienischem Musler mehr brüllen als singen — 
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hotten wir das Beste. — — Noch eines mm unserer grossen 
Oper. Sie fand noch ein neue» Mitglied aus heimischem Kreise, 
den Ür. med. Kraus« aus Wien ah Bassisten. Eine schone, 
sehr cullivirte Stimme mit beinahe italienischer Geschmeidigkeit. 
Dieser Mann ist natOrlicli unter den allerbescheidenalen Bedin- 
gungen engagirt. 

Nun tauchen auch schon die Concerte auf. Zunächst 
Quartette: Decker, Hellmesbrrgcr, Grün; bis zur Stunde sind 
06 Coucerte in Sicht. Das erste der heurigen Saison ging am 
26. Oclober glücklich, will sagen, ging wenig glücklich an uns 
vorüber. Die Professorin der Harfe am Conservaloriurn su 
Paris, Frau v. Vatleletle, veranstaltete es tum Vorthelle 
der im Plauen'scheu Grunde verunglückten HerKleule, wie der 
Zettel meldete: unter Patrnuage S. £. des Grafen von BeusL 
Diese Patronage trug leider keine Früchle. Ein sehr massig 
versamtiif-lles Publikum lies» die .Mass« Nummern duldsam 
über weh ergehen, es war eben keine rechie Wahl und kein 
rechtes Maass, von Allein etwas und des frisch Packenden 
nichts. Du- Menge der Mitwnkenden «ul Clavier, Physhar- 
mooikn, Violine, in Declamaiioo uml Gesang, thut e* nicht. 
Dass Frau v. V. eine vunügliclu- Harh-nspielerin, wiederholen 
wir in diesen BlAlteru recht gerne. 

Ich versprach lliiien. verehrter Freund, in meinem jüngsten 
Briel einige Details übel die »o viel verlästerten 2 Pegnsusgrup- 
pen auf liem neuen Opernhaus. Hier sind sie aus bisher noch 
nicht poblmHen Quellen. Die Urigiualzeirhnungen sind von 
dem Maler Carl Srhwemminger, Bildhauer und Professor ao 
der Arademie der bildenden Künste. Herr Pilz modellirle und 
führte sie aus. Die beiden Gruppeu, aus Kaiionenmetall in 
der Fürst Sulm'siheii Fabrik gegossen, haben ein Gewicht von 
37H Ceiilurr, einen Healwcrlh von 22.GS0 fl. und betrogen dUj 
Gi ^an>nil-HerslellunK«kosirn 45, (»1)2 0., davmi auldic Modelle aus 
Gyp* und Lehm entfallen 11,105 fl., die Gusskosteu 50UU fl., die 
Aufteilung 5000 fl. und Conslruction und Verkleidung 1227 fl. 
— - Welch" ungeheure Summe hinausgeworfenen Geldes und 
welche Maate in Metall gegossenen Blödsinnes! Carillon. 

Journal-Revue. 

Die Neue Zeitschrift dir Musik enthüll einen Artikel Ober den 
den deutschen „Cacilienvercin". — Allgcm. Muaikztg. : Bcetho- 
veniana IX. — Die Tonhalle bringt eine sehr lobende Besprechung 
des RuMusteinscben Iwau IV. - Die Signale setzen das Musik- 
adressbuch (Wien) fori 

Die franz. Zeituugen enthalten nichts Erhebliches. 

Nachrichten. 

Berlin. Ein interessanter rund ist neulich in der Sladlbi- 
bliothek in Genf gemacht worden, welche von musikalischer 
Seite aus bisher noch ganz unberücksichtigt geblieben war. Die 
französischen Psaliucu-Melodieu wurden seit jeher abwechselnd 
Guillaume Franc oder Goudimel zugeschrieben; das« der 
Letitere an der Erllndung derselben keinen Autheil hat, ist bereits 
erwiesen, aber dem erstereu Autor konnte man nicht auf die 
Spur kommen, bis vor kurzem Herr Roh. Eitucr das Guillaume 
Franc'sche Melodienhuch in der Genfer Stadlbibliothek gefunden 
hat und sich daraus nachweisen llisst, dass Franc zwar um 15»»6 
einen Tbeil neuer Melodien hierzu compouiit hat, keineswegs 
aber der Cotuponisl der Ältesten Melodien ist, welche neben sei- 
nen Melodien ebenfalls aufgcuoiniiicu sind und bereits in das 
Jahr 1M2 lallen. Nähere Details iit er das blich findet man im 
10. Monatshefte für Musikgeschichte. 



Aachen. Erstes Abonuemenls-Coucerl: Ouvertüre zur „schö- 
nen Melusine" von Mendelssohn, „Herr, auf dich" von Handel, 
Violin-Concerl von Rublusteio (Herr Wil hei mjl. zwei französische 
V olkslieder für vierstimmigen Chor, Othello-Fantasie von Ernst, Air 
von S. Bach uud 5lo Symphonie in C-moll von Beelhoven. 

Augsburg. Der unvergleichliche Florentiner (Juarlell-Verein 
hat hier coneerlirt und durch seine Leistungen viel Leben in 
unserer musikalischen Well hervorgerufen. Quartette von Mozart. 
Beethoven, Haydn, Schubert, Schumann und Herbeck bildeten das 
gewiss interessante Programm. 

Hrrslaa. Am 15. d. führt Herr Cantor Thoma den Men- 
delssohn'scheu „Paulus- auf. 

('Alst. Conecrt des Cölner MAnoergesangvcreio und der 
Philharmonischen Gesellschaft: Sinfonie in Es-dur von Haydn. 
Matroaeulied von Tanberl, Spohr's 9. Violiucoucerl, Terzett und 
Chor ans Weber'« „Euryaulhe", die Nacht von Schubert etc. - 
1. Soiree für Kammermusik: Slreirliouinlctt vun Mendelssohn, 
Quartett Op. 41 No. 2 iu F-dur von Mendelssohn und Trio Up 97 
in B-dor von Beethoven. — Demnächst Ist die Aufführung des 
Rubinslein'schen Charakterbildes „Iwau IV." iu einem der Giirze- 
uich-Conrcrt» zu erwarteu. 

Detmold. Ahonnementscoueerl der tlofkapcllc: Grosses Duo 
in C-dur von F. Schubert, inslrumenliit vun Joachim. Ouvertüre 
zu einem Schiller'sthen Trauerspiel von .Schulz-Schwerin. E-uiolU 
Concerl von Chopin, Lieder, vorgetragen von Fräulein Stein- 
hägern 

Dresden. Drittes Ahouucment-Goiicert der Generaldirection: 
Ouvertüre „Sommcruachlstraum" von Mendelssohu, Recitativ 
und Alle aus „Cosi tan tulte" von Mozart, Pianolorle-Concert 
A moll von Schumann (Frau Heinzei, Romanze aus „Zcmire uud 
Azor" von Spohr und He Sinfonie B-dur von Beelhoven. — Erste 
musikalische Akademie der Herren Heiisch, Müller und 
Fitzenhagen: Trio Op. 70, No. 1 |D-dur) von Beethoven, Vio- 
lin-Sonate Op. 105 lA-inoll) von Schumann uud Trio No. 3 iC-durt 
von Haydn. — Erste Quartett • Akademie der Herren Medefind, 
Ackermann etc.: Quartette G-dur von Haydn, A-dur von Mo- 
zart und C-moll Op. 18 No. 4 von Beethoven. 

— Am 26. Oclober starb hier in hohem Alter Frau Luigia 
Sandrini, einsl eine Zierde der Italienischen Oper, der sie seit 
dem Jahre 1808 nugchörle. Geboren im Jahre 1782, wurde sie 
in Messiua für den Gesaug ausgebildet, kam, mit Schönheit und 
Virtuosität im Gesang ausgerüstet, nach Bologna und 1«)2 als 
Primadonna nach Prag, von hier 1HCS nach Dresden, wo ihr 
grosses Talent bei lieben&w Ordner Persönlichkeit sie bald zum 
Liebliug des Hofes und des Publikums uincbtr. In späteren Jah- 
ren wirkte sie in der deutschen Oper mit, bis sie 1832 als Kö- 
niglid) sächsische Kammersängerin pensiouirt wurde ' 

Frankfurt a. O. Der hiesige „Liederkranz" fuhrt am 8. d. 
zum Besten der Mozart • Stiftung die „Antigene" des Sophokles 
mit Meudelssohn's Musik auf. 

— 1 Quartelt-Soiree der Herren Heermaun. Müller etc: 
l> - dur - Quartett von Haydn, Ciavierquartett von Beethoven und 
Quartett Op. 101 iu (i-dur von Schuberl. — 2. Museiims-Coucert: 
Ouvertüre zu „Faust" von Spohr, 91b Sinfonie von Beethoven. 
Finale aus „Loreley" von Mendelssohn, Arie von Mozart uud 
„Zlgeuherleben" von Schumann. 

Hamburg, lste Solree des Herrn Schradieck: Trio in 
Es-dur, Op. 70 No. 2 von Beethoven, Prä) und Fuge von Bach, 
Arien von Scarlalti und Lotti, trille du diahle von Tartiui uud 
Fantasie frtr Piano und Violine C-dnr, Op. 159 von Schubert. 

— I.November. „Lepremicrjourdehonheur". das jüngste Ton- 
werk des Seniors der musikalischen Welt, mil welchem der jetzt 
Hujährige Auber vor zwei Jiihreu Paris überraschte, kam am 
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Donnerstag «I« „Der erste Glückstag" zum ersten Mal im Stadl- 
(beater nir Aufführung, l'nd es war nicht nur ein sogenannter 
„»uccös deslime", sondern ein wirklioh glänzender Erfolg, 
den die tiper des greisen Veteranen davontrug. Auch diesem 
spAlgebornen Kinde seiner Muse sind noch unverkennbar 
die Züge der leichten und gefälligen Grazie aurgedruckt, 
welche dein Coniponisleii des „Maurer uud Schlosser", „Fra 
Diavolo", „Schwarzer Domino" u. s. w. schon vor beinahe 
eiuem halben Jahrhundert einen so hervorragenden Platz in ilem 
Opernrepertoir aller Bohnen der civilisirteu Welt eroberten . 
Kaum merkbar ist die Abnahme der schöpferischen Kraft und 
uur an einigen Stellen klingen Rominisccnzcu an frohere Werke 
durch. Dabei ist das der Musik zu Grunde gelegte Libretto ein 
sehr munteres und hübsches und leistet vor Allein auch den in 
unseren Tagen bis zum L'ebermaasse gesteigerten Anforderungen 
an prächtiger scenischer Ausstattung in ausgiebiger Weise Ge- 
nüge. Von den Nummern der Oper, welche sich besonders durch 
Originalität uud reizvolle Melodik auszeichnen, sind zu erwähnen: 
das Lied der Djelmn „ludra unser Herr", die hübsche Romanze 
Gnston's „Hnh und Gill", die Melodie der Djcluin „Horch durch 
die Schatten" (ein Aussei st fein gemachtes Stückt, das Duett „o Se- 
ligkeit" zwischen Gastou und Helene, und das Lied der Helene ..Su- 
sann', las* ein Wörlchen". Von einer magischen Wirkung aber 
ist der Kntr'art uud Krauenchor des Uten Actes, welcher einen aus- 
serordentlichen Kffect hervorbringt. Den Mitgliedern der tiper. welche 
bei dieser eisten Aufführung betheiligl waren, gereicht dieselbe 
sehr zur Ehre. Herr Vary (Gastnu) und FrAulein Hönisch 
(Helene) wurden für das fleissige .Studium, welches sie ihren Hollen 
gewidmet hatten und durch die gewandte Sicherheit ihres musi- 
kalischen Vortrags bekundeten, an nicht wenigen Stellen mit dein 
lauten Beifall des Hauses belohnt und verdienen hier in erster 
Linie genannt zu werden. Die Partie der Djelma hatte dagegen 
an FrAulein Meiuehcr eine Vertreterin erhalten, deren jugend- 
liches Talent derselben eine eben so gefällige wie in gesanglicher 
Hinsicht tüchtige Ausführung verlieh, wahrend das komische 
Klemenl in der Figur des Sir John Litllepool von Herrn HO fei 
mit gleichem Erfolg hervoreehoben wurde. „Der erste Glücks- 
tag" hat sieh hiermit auch für die Oper des Sladttheatcr.« allem 
Anschein nach vou glücklicher Vorbedeutung erwiesen, und wir 
glauben nicht zu irreiu, wenn wir dem neuen Werke iu einer 
Zelt, die eben nicht reich ist au bedeutenden musikalischen No- 
vit* teu, eine dauernde Stelle iu dem Kepertoir versprecheu. — 
Am gestrigen Sonntag fand die Sie Vorstellung statt, welche eben 
solch" günstige Resultate wie die erste ergab. Weitere Auffuh- 
rungen sind für Morgen, Mittwoch uud Kreit«.' dieser Worhe 
bestimmt. -t. 

Königsberg, Der Nene Gesangverein beginnt am 3. d. die 
Reihe seiner Concerte mit einer .Mendelssohn-Feier. Zur Auffüh- 
rung gelangen folgelide Werke des Meisters: Ouvertüre zu „Ruy- 
Rlas", 42. Psalm, Violliiconcert und die „Walpurgisnacht". — 
Das 1. Coueert Degcle - Juscphi ■ l.auterhach lliulet am 4 statt: 
Kreutzrrsotiate von lleelhoveii, Arle aus „Susanne" vou Händel. 
Gesanassi enc \on Spohr, Hevcric uud Polonaise von Lauterliaeh etc. 

I ripzig. 29. October. Herr Musikdirectnr Vol klniwl, Di- 
rigent der Killerpc-Cuucerte. hat sich mit dem am 2*5. Oclober 
unter seiner Leitung staltgefundenen Islen Euterpc-Conrerle recht 
vortheilhall bei uns eingeführt. Die Orchestersacheu - Ouvertüre zu 
„Prometheus" von Barsiel und D-moll-Sinl'onlc vun Schumann 
— waren sorgfältig einsludirt und die Ausführung derselben lies*, 
einige kleine MAn^el. die .«ich so leicht einstellen köttneu, abge- 
rechnet, nichts zu wünschen übrig. Ich glaube, die Eulerpe 
kann sich zu dieser Acquisition nur Glück wünschen. Fräuleiu 
Mary Krebs halte sich ein grosses Ziel gesteckt, nämlich das 



4te Clavier-Concert iu D-moll von Rubinsluin, ein Stück voll co- 
lossaler Schwierigkeiten. Der Vortrag der schönen Composition 
gelang ihr aber recht wohl, und wenn man annimmt, das* es 
zarte Damendnger waren, welche dieses von dem Ciaviertitan 
eigens (Ür sich geschriebene Werk ausführten, so muss man der 
Künstlerin volle Anerkennung zollen. Ausserdem trug FrAulein 
Krebs noch 5 kleinere Claviersoli in gewinnendster Weise vor; 
eiu stürmischer Beifall lohnte ihre Leistungen Herr Scaria 
vom Hoftheater zu Dresden ist ein tüchtiger SAnger. mit schönen 
Stitnmmitlcln ausgerüstet. Sein cinpündungvollcr Gesang machte 
sich in der sehr anstreugenden Arie des Lysinrt aus Weber'« 
„Euryanlhe" sowie in Liedern von Gounod und ilartmann vor- 
Iheilhan geltend. — Eine anerkannte Meisterleistung des Gewand- 
hausorchesters ist die Ausführung der grossarligslen aller Ouver- 
tureu, nämlich der .Heu Beclhoven'schcn zur „Lconorc". Dieselbe 
eröffnete dns4 (.'oneert uud erregte wieder eine gewaltige Sensat-nu. 
Herr Albert Dietrich, eiu Schüler Hob. Srhiimann's, dehQtirte 
mit eii:er neuen Sinfonie in D-moll, deren Leitung er seihst 
übernommen halte Diese Tnincböpuing giebt, obgleich auf 
Srhumann'schem Grund und Hullen aufgebaut, nichtsdestoweniger 
ein rühmliches Zeugnis* vou dem Talent und den Restrehtingen 
des Gomponisten. Namentlich ist die Faetur des Werkes eiue 
sehr glatte, die Themen gewShlt und frisch erfunden. Die Auf- 
nahme Seitens des Auditoriums, welche sich in zweimaligem 
Hervorrufe des Autors äusserte, muss Herrn Dietrich aber auch 
die Uebcrzeugiing von der Anei kenuuiig seines schönen Talentes 
gewährt haben. Die SolovortiAge waren diesmal weniger befrie- 
digend. Sowohl die Pianistin FrAulein Ficlitner aus Wien 
(Es-dnr-f'.onccrl von Beethoven und Ciavierstürke von Chopin 
und Hubinsleim wie auch FrAulein Stefan ans Strasshuig 
(Arien von Händel und llalevji haben noch nicht jenen Grad der 
Küni>ller«chan erreicht, der allein befähigt, sieh in unseren be- 
rühmten Conrertrn hören zu lassen. Wenn ich auch glaub«, 
das* beide Damen naeh (lelsstgen fortgesetzten Studien dereir.st 
dazu beföhlet werden können, so muss ich doch für jetzt noch 
gegen ein Auftreten derselben protesliren. — Hellte ist die Isle 
Kainmcrinutik-Soiree der Herren David, Röntgen, Hermann 
und Hegar, iu der Herr Kapellmeister Reinecke als Piauist 
mitwirkt. Das Programm cnthAlt das D-moll-Concerl für Violine 
und Streichquartett von S. Räch (z. 1. Malet, (Juartcft in G-dur 
von Haydn. Fantasie und Fuge für Pianoforle von Mozart und 
Trio Op. 70 No. 2 von Beethoven — Von der Oper lAsst sich 
nicht viel Hemerkeiiswerthes luittheilen. Wagner's „Rienzi" hat 
viele Vorstellungen erlebt. Frau Peschka-Leulucr ist nun 
wieder hergestellt; das Auftreleu dieser beliebton SAngerin ist 
fflr nAchsten Dienstag in Donizolti's neu einstudirtera „Don Pas- 
quale" angesagt — s. 

Magdeburg Erstes Hariuonie-Coneert: Symphonie in H-dur 
von Beethoven, Arie aus „Die Musketiere der Königin" von Ha- 
levy, Pfte.-Conccrt in H-moll von Humniel. Lieder von Schumann 
lind Kirchner. Ouvertüre zu den „Hcbridcn" von Mendelssohn etc. 

— Die hiesige Singacademie führte nm 1. d. HAndel's „Ju- 
das Vaccahflus" auf. 

München Concerl des Florentiner yitartellvereins: OuarteMe 
von Mozart. Merbeck und Beethoven. 

Nel-se, Concerl de* Herrn Joscffi: Variation» setietises 
vou Mendelssohn und Clavierstilcko von Schumann. Schubert, 
Chopin uud Liszl. 

Posen. Geistliches Concert des Organisten Herrn llenuin: 
Ouvertüre zum „Messias" von HAodel. Psalm für ^stimmigen Chor 
von Mendelssohn. PrAludium und Fuge A-moll für Orgel „Gottes 
Zeit" Cantate von Bach etc. 

PrenzUu. Herr E Flügel, eiu von Bulovv ausgebildeter 
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trefflicher Pianist uud Musiker, veraustallet hierselbst unter Mit- 
wirkung Berliner Künstler, Her Herren Japsen uud Loeper, 
3 Soireen für Kammermusik. Das Hauplbeelreben des Unterneh- 
mers ist darauf gerichtet, durch Wahl einen gediegenen Program- 
me« den besseren Geschmack zu fordern. In Her ersten Soiree 
sin 22. October brachte Herr Flügel die Sonaten für Piano und 
Cello, Dp. t>9 von Beethoven und Dp. 58 von Mendelssohn in ge- 
lungener Ausführung zur Geltung. Sein Partner Herr Loeper, 
Soloviolonceliist der Berliner Sinfonie-Kapelle, trug durch sein 
gediegenes Spiel wcseullirh zum Geliugen des trefflichen l uter- 
nehnieos bei. 

«•■tack. Erste Siufuuie - Soiree des Herru Musikdirektor 
Karl M Oller: FauM-Ouverturc von Wagner, Concert für 3 Violi- 
nen, 3 Bratschen, 3 Violoncelli und Coutrabass von Bach, Sinfo- 
nie tE-mollt von K. Müller, 3te Leonoreii-Ouverture von Beetho- 
ven. Concert für Streichorchester von Häudel etc. - Erste 
Kammermusik-Soiree des Herrn Stiidemund: Sonate pastornlc 
von Beelhoven, Audanle .'ins dem Violin-Concert vou Mendelssohn, 
Adagio für Violoncello von Mozart und Es-dur-Trio von Schubert. 

Schwerin. Erstes Abonnements • Concert: Ouvertüre zu 
„Manfred" von Heinecke, „Hrieslerin der Isis in Horn" von Bruch, 
9tcs Vlollnconcert von Spohr iHerr Lauter Lach), zwei Lieder 
von F. Lfldiucr, Polonaise für Violine von Lauterbach und Sinfo- 
nie ernica von Beethoven. 

*tatlcart. 1. Abonnement - Conceit: Ouverture zum „Wos- 
serliAger" von Chvrubini, Sceueu aus „Orpheus" vou Gluck, 
4te Sinfonie A-dur von MeiideUsohu. Ausserdem spielte Herr 
Ratzenherger, der Abwechselung we^on, wieder einmal das 
lange nicht gehörte Es-dur-Concerl von Beethoven sowie die 
Liszt'scho Fis-dur-Khapsodie. 

Wien. Die philharmonischen Concerte, welche am B. und 
2S. November, 12. und '26. Deccmber, lti. und 'M. Januar, 13. 
und IM Fehiuar und t">. Marz 1870 stattlinden werden, bringen 
folgende grossere Touwerke zur Aufführung: Symphonien No. 5 
und No.7 von Beethoven, Ouverture zu „Benvenuto Cellini" (neu) von 
Berlioz, Serenade in D-dur (2. Aufführung in Wien) von Braams, 
Symphonie in Es (neu) von Bruch, Ouverture zu „Anacreon" vou 
Cherubini, Symphonie No. i von Gade, Symphonie in B-dur von 
Haydn, Suite No. 5 (ueui von Lachner, Orpheus (neu) von Llszt, 
Ou>ertitre zu ,.Buy Blas" uud „Hebrldcn" vonlMendelssohn, Sym- 
phonie in G-uioll uud Synipbouie coucertante von Mozart, Ouver- 
türe zu „Dame Kobold" von Reinecke, Symphonie „Ocean" und 
„Iwan IV " ineui von Rubiustein, OuveHure, Scherzo und Finale 
und Symphonie No. 4 von Schumann. 

Wismar. Die musikalischen Dilettanlenvereiuc unserer Stadt, 
die sich um die Pflege und das Verstflndniss guter, gediegener 
Musik hierorts seit Jahren ein grosses Verdienst erworben haben, 
begannen ihre diesjährigen Vorführungen mit einem »in 25. d. 
veranstalteten Coucerte des unter Leitung des Herrn Organisten 
Fincke stehenden „Musikalischen Vereins". Das zahlreich an- 
wesende Publikum folgte dem Programm mit Interesse. Dieses 
bestand aus den 2 letzten Sätzen von Mozart s Clavierconcert in 
D-dur, dem Clavicrconceit in F-dur von Moscheies und Schu- 
manns „Zigeunerleben" und „Spanischen Liebesliederu". 

Basel. Concert zum Besten des Orcheglerpensiousluud*: 
„Verleih uns Frieden" vou Mendelssohn. „Adagio uud Variationen" 
aus dem Scptett von Beethoveu, ..Salve Regina" von Hauptmann 
und „Sinfonie" in Es-dur von Bruch. 

— Erstes Abonnements - Concert : Ouverture zum ..Waa- 
aertrÄger" von Cherubini, Beeil, und Arie von Mozart. 9. Violin - 
Concert von Spohr, Ouvertüre zu „Otto der Schutz" voo Rudorff, 
Lieder von Weber und Taubert und vierte Sinfonie in B-dur 
|Op. i;oi von Beethoven. 



Brihutel. Herr Hans Richter, bekanul durch die Wagner- 
Hhcingold-Affaire, ist nun hier als Kapellmeister am TheAtre de 
la Moonaie engagirl worden und soeben eingetroffen. Seine 
erste Thal wird die Eiustudirung des Wagner scheu „Lohctigrin" 
sein, welche Oper sobald als möglich zur Aufführung kommen soll. 
— Das Concert des Herrn Wien iawski hat im „Cercle artistiquo 
et litteraire" vergangene Woche vor einem zahlreich versammelten 
Publikum stattgefunden. Die vorzuziehen Leistungen wurden mit 
grossem Beifolle aufgenommen; von den eigenen Cumposilionen 
des Herrn Wicuiawski geüelen namentlich 2 empfundene Lieder 
ohne Worte, im Mendclsaohn'schen Genre gehalten. Das Con- 
cert bot übrigens des Guten etwas zu viel, da es nicht weniger 
wie 2} Stunden /.eil in Anspruch nahm. 

London. In der nächsten Saison wird das Eintreffen vou Frau 
Viardot-Garcin erwartet, welche im Coveut-Garden-Tlicater in 
einer Ueihe von Vorstellungen Auftreten wird. In Moznrl's „Fi- 
garo" wird die gefeierte Künstlerin das erste Mal singen. 

— FrAuleiii Sessi ist vom Director Gye für die italienische 
Opcrntaisou im Cnvent-oarden-Tbcater mit 10.000 r res. Monatgage 
(?) engsgirt worden. Herr Gye wohnte 'lein Dehnt der DBme als 
„Lucia" lu Unissel bei und wurde der betreffende Cnntrakt noch 
am Abend der Vorstellung unterzeichnet. 

Florenz. Herr von llillow ist nun eingetroffen, um seinen 
bleibenden Aufenthalt hier zu nehmen. 

Lfeeo l'elrella's Oper „I promessi sposi" ist nun in Seene 
gegangen uud hat dem Componislen Ehren in Hülle und Fülle 
eingebracht: er wurde nicht weniger als HO Male gerufen. 

Amsterdam. Die Kammermusik. Soireen weiden demnächst 
ihren Anfang nehmen. Das Streichquartett wird durch die Her- 
reu Wirlh, Kunze, Meerloo und Ebcrle bcselzl werden. Aus- 
serdem haben die Herren Bargicl, Lange jr uud Sikemeier 
ihre Mitwirkung zugesagt. — Die „F.rudilio musicale" hat (ür ihre 
im Monate Januar stattfindenden Concerte die vorzüglichen Künst- 
ler Jules de Swert (Violoncello) und G. Besekirsky (Violine) 
eugaglrt. 

Stockholm, Soiree des Herrn Asger Hammerik: 4ter Theil 
des Musikdrama „Toove", Fragmente aus der Oper „Hialmar 
und Ingeborg" und TritimphniArsch. SAuitntliche Coinpositloueii 
von Herrn Hammerik. 

Moskau. Fraulein Minuie Hauck ist nun in der italienischen 
Oper in „Lucia" und „Margarethe" aufgetreten und hat im Allge- 
nieineu auch gefallen. Dass natürlich aber ein Vergleich mit Frau 
Art dt nicht im Eullernteslen zulassig ist, liegt wohl auf der Hand. 

New York, 8. October. Nicht nur die Bewohner der kunst- 
sinnigen vierzehnten Strasse liebst l'mgegeud, sondern ganz 
New-York und Umgegend ist in eine schreckliche Aufregung ge- 
rathen, als Maretzek.« Entschlnss, am 1. November mit einer 
italienischen Operngesellschaft vor das Publikum zu treten, bekaunt 
wurde. Maretzek halt übrigens mit den Namen der Glücklichen, 
die diesmal vou ihm angefühlt werden solleo, sehr hinter dem 
llerge. Mit was für einer Oper und mit „Wem" Herr Maretzek 
wieder in die Schlacbtlinic einrücken wird, das ist ihm zur Zeit 
wohl selbst noch uuklar. — Die euglische Oper hat sich io's Land, 
zuerst nach Philadelphia, begeben, und die französische grosse 
historische und romantische Oper ist, wie wohl kaum anders zu 
erwarten war, glücklich fertig geworden. — Die Palti hat noch 
einige Concerte in Sleinway Hall heruntergeleiert und Herr 
Strakosoh hat dabei e.xcellenle Geschäfte gemacht — Sonst 
hat sich in der ganzen New- Yorker Kunstwelt nichts von Bedeu- 
tung ereignet, so das« ich Sie bis auf weitere Genüsse vertrösten 
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Im Verlage von A4. Slabenraurh in Bertin ist soeben ur- 
uod in «ll«n Buch' and Mnsikntien haiwlluti^tin zu \ 



Th. Drath, Musiktheorie, 

enthaltend: Elementar-, Harmonie- und Formenlehre 

in kungefaaaten Erläuterungen , Regeln, Noten- 
beiepielen und l'ebung»auf*abeii. - 22 Bogen in 
Lexiconfonnat. — I Thlr. 2%\ Sffr. 
Dieses neue Buch de« durch seine nndereu Werke in weile» 
K reinen rühmlich»! bekannten Verfassers giebt die gosaiiirate 
Elementarlehre: Tonik. Rbyloalk, Melodik null Dynamik nebst 
2 Anhingen über Zeichen und Kürzungen der Tonschrift und 
über ItallenUche AilKNpraehe. Ks behandelt nach der vollstän- 
digen Arrordik ausführlich die Lehre von der lodalation, den 
Cboral-ZwiNcbenopirleti, den Choral-, Voral- und Instromea- 
fatt>aiz der Kirrbentnoarlen aller homophonen, polyphonen und 
gemischten Kunslformen. Die Musiktheorie wird demnach ein 
guter Hathgeber sein Tür alle Freund« kirchlicher and wellll- 
clirr Musik, for Theoretiker und Praktiker, fiir l'riiparandeu 
und HemiaarMen. Der Frei» ist gegen andere Harmonielehren 



Neue Composition 

von 

11 ax Bruch. 

Brach, Max. Up. 27. Prllbjof auf seines Tater« Grab- 
hügel. Coneert-Sccne für Bariton-Solo, Fraueuebor 
UDd Orchester, Texl aus Esias Tegner's Frilhjof-Sage 
Partitur netto 2} Thlr. Clnvier-Auszug 1 Thlr. Or- 
chesterstimmon 3 Thlr. Chorstimaien in 2) .Sgr.» 
7, Sgr. 

Fruhererschienen: tlaxBrurh. Op.23. f ritbjof. SechsScenenaus 
der Frithjnf-Snge von Esaias Tegner fOr Milnucrchor, Solostim- 
men und Orchester. Partitur 7} Thlr. netto, Ciavier- Auszug 
2J Thlr., OrcbestersUmnien 8 Thlr , Cbursliinuicn 20 Sgr., holo- 
fitimmen 10 Sgr. 

Verlag von F. E. V. Leurkart in Urc«lnii. 

Im Verlage der l'iilerzeiehnelrn erschieu soeben: 

Rosebaeu, l>r. Ell. J. Physiologie und Falko- 
logie der menschlichen Stimme. Auf Grundlage 
der neuesten akustischen Leistungen bearbeitet. 
Theil I. Physiologie der Stimme, Preis 1 Fl. 
45 Xr. oder 1 Thlr. 

Vorliegendes Werk wird in 2 Tbeilen cumplelt sein. Der 
II. Theil „Pathologie der Stimme" erscheint binnen Jahres- 
frist. Als Krgftnzung des I. Theils werden theil.« schematisrhe, 
theil« naturgetreue Abbildungen mit selhslsläudig erklärtem Texte 
heigegeben werden. 

Jeder Theil l«t für sich verkäuflich, 

.%. Stuber. Buchhandlung in WOrzbiirg. 

Soeben ist erschienen: 

Ilaiidlevicon der Tonkunst 

herausgegeben 
von 



Hr. tenr ^nul 



I» Sgr. - 



{vollständig in 6 Lieferungen). 
Erst« Llefera.Bg. 

Lieferung von III Bogen in X". Format 

von Herrn. Wei«»«*bnrh in Leipzii 



MAnnergesAn^e. 

In allen Buch- und Musikalienhandlungen ist tu baben: 

Zweites Heft: 
Männergesang-Verlng von Conrad Glaser 
in Schleusingcn. 
U Lieder und Gesänge von Franz Abt, 
Op. 364. Part. 3 Sgr. Jede Stimme V/ t Sgr. 

Dieses Heft zeichnet sich wieder durch sehr geßllige Com- 
posilionen aus. 

Ferner wurde im Stich vollendet : 

Frani Abt, Op. 358 : 

U e b e r ' s Heer, 

Cyrlus von 12 Liedern mit verbind. Declamalion von Belob. Oh: 
Partitur I Thlr. Jede Stimme 12 Sgr. Textbuch 1 Sgr. 
Diese Composition eignet sich ganz besonders zu Öffentlichen 

Concerten. Die Ausführung derselben ist nicht schwierig. 

Conrad Glaser in KcblenNiugen. 

Im Verlage von Robert Seil* in Leipzig und Weimar 



Elementar-Etuden 

für den C I a vier Unterricht 

von 

Louis Köhler. 

Op. |ti3. Preis 25 N'gr. 

Diese sehr praktischen und dabei sehr klangvollen Etüden 
für Anfänger, sind zum tiebrauch beim Clavierunlerrichl sehr zu 
empfehlen. 

Kin neuer polysander Coacerl-HOgrl <Krard» steht billig 
zum Verkauf beim Wirtb. Louiscnstr. (JO. 



Freitag, den 5. November 1869. 



des 

Königlichen Dumchor** 
in der Hof- and Dom-Kirche. 

Anfang 7 Uhr. 

1) Fuge in Es-dur B»rb 

vorgetragen von Herrn Professor Haupt. 

2) Kyrie (Marcellus-Messe, tlslimmigi ... Faltslrloa. 

3) Chor Tür Männerstimmen VltUrit. 

4i Criiciftxu« (8«limmigj Lottl. 

6i Choral „Valet will ich Dir geben", für die 

<»rgel ... Sek Back. 

vorgetragen von Herrn Professor Bnnpt. 
t"i| Motette (Sopran, 2 All, Tenor und Bnsst . . Fraak. 
7» Arie aus der „Schöpfung" von Bajie, vorge- 
tragen von r raulein Antonie Kotaol t 

»» Motette <2chörigi Seb. Bacb. 

9i Duell aus dein „Lobgcsaiig" von Kendelasoha, 
vorgetragen von i raulein Antonie K»tsolt 
und Herrn Adolf «ieyer, 

10) Offertoriuni Michael Baydn. 

11» Chor («stimmig». ■eadalssobn. 

Nummerirle Platze: in den Logeu A 1 Thlr., l'ntere Raum 
20 Sgr., Obere Raum lö Sgr., Seiten-Schiff 10 Sgr., sind in der 
Königl. Ilor-Musikhnudliing von Kd. Bäte * O. Bock, FranzOsl- 



Verlaa von Ed. Bau • 8. Bock il.Becki. Königl. Hofrausikhandlung in neriin. Französische Str. 33e. und l\ d. Linden No. 27. 
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BERLINER MIMKZEITÜG 



gegründet von 



unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bork 



und practischer Musiker. 



BeslellunKen nebtneu »n 

in Berlin: E Bote * G. Beck. rranzos.Slr.3>, 
l\ d. Linden No. 27, Posen. Wilhelm-nr. No.21, 

Steltin. Koniis.-.Mrn^e No. 3 und alle 
PoM- Anstatt™, Buch- um) Mii-ikhendlunsm 
des In- und Auslandes. 



Briere and Pakete 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Mosiküeititnp durch 



Cd. Bot» a «. Bock 

in Berlin, Unter den Linden 27, erbeten. 



Preis der einzelnen Nummer Ss;r. 



Prel« de« Abonnement«. 

Jahrlich 5 Tblr. t mit Musik- Prftmie, beste- 

Salbjährllr.h 3 Tblr. I hend in einem Zusiche- 
ruuuis-ScIivin im Betrage von 5 oder 3 Tblr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik-Verlage von Ed Bote & 6. Book. 

Jibrllch 3 Tblr. . „ hll . „ , . 

Hilbjlbrllch l Thlr. 25 Sgr. < * >ni " rr " ,0, •• 

Iiisertioiisiirei« für die 7,ei!e 1} Sgr. 



Kit«? - Corrapandtni-ii p.ni. oi.il Pttcr.turg - 



Rheinberger, Jon. Toccatinn fQr Piaauforte. Op. 19. 
Leipzig, E. W. Frittsch. 

Fantasiestück für Pianoforte. Op. 23. Ebendaselbst. 

Ffosot, Henri. 12 Preludes pour Piano. Op. 3. Leip- 
zig, Breitkopf & Härtel. 

Trois morceaux pour Piaoo. Op. 4. Ebeod. 

— — Adagio et Presto pour Piano. Op. 5. Ebeod. 

Bnrnekow, C. Humorosker for Pianoforte for Are Haen- 
der. Op. 3. Kopenhagen, C C. Lose. 

Rheinberger'« Toocatina Op. 19 ist ein zwar nicht 
durch Originalität hervorstechendes, jedoch sehr iiiessendes 
und wohlklingendes Clavierstüek, dem Instrumente entwach- 
sen, nicht der Berechnung, weiches ah) angenehm* Studie 
oder auch als geeignetes Präludium wohl empfohlen werden 
darf. — Einen andern Massslab der Reurlheiluog bean- 
sprucht desselben Aulors Fanlasiestöck Op. 23, es soll 
eine Illustration zu folgender Poesie Jul. Hummer'* geben; 
.,Hoch geht die See, mit ihr mein Herz, es löst sich das 
Weh, das bange Weh' und der schwüle, der drückende 
Schmerz!" Es ist dies offenbar ein reicher, gerade das 
musikalische Empfinden und Gestellen anregender Stoff: 
uod er ist von dem Cotnpoitislen ganz in der rechten Weise 
erfessl worden. So Mancher halte zwei Sitze geschrieben, 
und in dem einen die wogende See, das stürmende Herz, 
in dem andern das sich lösende Weh zu schildern ver- 
sucht; Rheinberger Iflsst beide Momente sich durchdringen. 
Wahrend bei jener Art dor Gestaltung sich ein Programm 
abgespielt halle, haben wir es hier mit einem sieb ent- 
wickelnden seelischen Vorgang zu thun. Diese Auffassung 
fahrte zugleich zu einer festen Form, durch welche das 
Ganze Klarheit erhielt. Die Motive sind breit und von 
nicht zu verkennendem Charakter; dem zweiten Therm 
fehlt es zwar an Tiefe uod Innigkeit, aber gleichwohl wirkt 
es durch seine Behandlung »m Zusammenhang ganz zweck- 
entsprechend. Die Ausführung verlangt keine VirluoiulAi, 



»Ionen. 

jedoch jedenfalls einen tüchtigen und dramatischer Wie- 
dergabe gewachsenen Spieler; solchen sei es hiermit auch 
empfohlen. 

Von den vorliegenden Clavtercompositionen von Henri 
Fis-öt haben uns "Bis 12 Preludes Op. 3 am meisten tu» 
gesagt; es sind kurze Stücke mannigfaltigen Charakters, 
welche ungemein an die Weise Steffen Hellers erinnern: 
kurze, frische und wohlklingende Motive, denen zur Ent- 
wicklung nicht Zeit gelassen wird, die man, nachdem sie 
sich zwei Seiten lang wiederholt haben, eben genug gehört 
hat, die aber bis daliin auch ganz angenehm unterhielten. 
Eine Ausnahme machen No. 3, ein wahrhaft tristes Slück 
von unbegreiflicher Monotonie, No. 9 dttreh eine gewisse 
Plumpheit in Rhythmus und Harmonie, No. 12 durch die 
endlose Wiederholung einer Bewegimg und dürftigen meio- 
dischen Gehalt. Die Übrigen Stücke, welche auch in Be- 
treff ihrer Ausführung dieselben Anspruch« machen, welche 
die leichteren St. Helier'sohen erheben, seien namentlich 
für den Unterricht zum Gebrauche an geeigneter Stelle em- 
pfohlen. — Das Adagio und Presto Op. 5 desselben Coro- 
ponisten, das seiner ganzen Art nach ebenso gut unter 
den Preludes seine Stelle gefunden halte, hat die oben bei 
den No. 3. 9 und 12 gemachten Ausstellungen in noch 
erhöhtem Masse auf sich anzuwenden, während desselben 
Verfassen Trois morceaux iNoeturne. Bon lade, ReverteJ 
Op. 4 die gefälligen Eigenschaften besitzen , die wir oben 
von diesem Compooislen aufzahlten. Eine ganz besondere 
Anerkennung verdient die Ausstal tung, Seilens der Verlags- 
handluog. Wann werden Notetiköpfe von dieser Grösse 
allgemein werden? 

Barnekow's vierhändige Humoresken Op. 3 
bilden zu den eben besprochenen CInvierslücken einen star- 
ken Gegensalz; sie verhalten sich zu denselben wie deutsche 
Gemflthlichkeit zum französischen Wesen. Ein überaus 
wohllhoendes behagliches Gefühl ergreift den Spieler schon 
bei dea ersten Takten; es klingt wie deutsche Hausmusik, 
und bei diesem Eindruck bleibt es, auch weon Einzelnbei- 
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ten bier und da die Harmonie Mören. Der Componist bat 
namentlich in No. 2 und 3 tu, Viel gebracht ; es schien ihm 
darum tu Ihun, in diesen Humoresken möglichst viele Ein- 
fälle seiner gesunden musikalischen Laune tu geben, wäh- 
rend es doch auf die möglichst vielseitige Gestaltung einer 
Idee ankam. Hoffentlich wird der Componisl bei späteren 
Arbeilen mehr Mass darin halten and dadurch auch den 
Spieler ein angenehmeres Loos bereiten, der in diesen Hu- 
moresken auf tu viele Kleinigkeiten hingewiesen, sich nicht 
dem vollen Behagen hingeben kann. Indessen, so bedeu- 
tend sind die Anforderungen nicht, das» wir nicht die Stücke 
allen Liebhabern dieser Gattung empfehlen und ihres Bei- 
falls nicht sicher sein sollten. Alexis Holla ender. 



WAerst. Rieh. Op. 47. Drei ClavierstOcke zu vier Händen. 
Magdeburg, Heinriohshofen'sehe Musikhandlung. 

Der Componist, rühmlichst bekannt, bietet in dem, was 
er der Oeffentlichkeil übergiebl, stets Interessantes. Das 
gilt auch von den „drei (Kavierst Qcken", welche gegenüber 
so manchen geballlosen Salonpiecen, den Dilettanten, welche 
ohne tu grosse Schwierigkeiten, Gehaltvolles und Charakte- 
ristisches tu spielen wünschen, eine willkommene Gabe sein 
werden. Das erste Stück „Ballade" |B-dur) ist aomuthig 
melodiOs und entspricht in seinen einxelnen Sätten dem 
Charakter einer "Ballade gar wohl, wenngleich es uns nicht 
gelingen will, io den Verlauf des von ihr in Tönen Ertäbl- 
ten den drillen Satt (Allegretlo vivace G-dur j| einzureihen. 
— No. 2. Scherzo, H-iuoll, Allegretlo vivace \ empfiehlt 
sich durch seinen frischen muntern Charakter; nicht minder 
No. 3. Fandengo, Aflegro moderato, A-moll J. Dem in 
echt spanischem Charakter gehnllenen ersten Satze stehen 
die beiden folgenden F-dur und C-dur in ihrer groeiösen 
Lieblichkeit glücklich tor Seite; nur ist uns das Motiv des 
ersten (F-dur) nicht neu erschienen. C. E. B. Alberti. 

Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Ein erster theatralischer Versuch 
im Königl. Opernhause ist jedenfalls ein musikalisches Ereigoiss; 
eine Stimme sofort im Kreise von ausgezeichneten und rouli- 
nirten Gesangskrgflcn xu prüfen, scheint gewagt; das Wegoiaa 
ist aber tu rechtfertigen, sobald sich ein Stimm- Material dar- 
bietet, welches eine reiche theatralische Zukunft verheisst. Wir 
vermögen nicht, bei Fräulein Schwärt t aus Hamburg, welche 
am 5. als Gräfin in „Hochteit des Figaro" debutirle, ein 
solches Material herauatuOnden. Die Stimme teigt den Cha- 
rakter des Metto-Soprans, ohne jedoch in den tieferen Tönen 
der Mittellago (von F bis C abwärts) das sonst jenen Stimmeo 
eigene Volumen tu besitzen. Die Octave vom F klingt ange- 
nehm, dagegen haben die höheren Töne vom F bis tum A 
wenig Edles, sie werden mehr herausgestossen und bekommen 
einen schrillenden Timbre. Haben wir hiermit das Material sig- 
nalisirt, so können wir auch der Ausbildung nicht allzuviel 
des Lobenswertheo nachrühmen. Zuvörderst liegt der Tod — 
da« unbedingt Notwendige bei allem Singeu — nicht vorn 
im Munde, sondern tief in der Kehle, wodurch er oft etwas 
Dickes, Gaumenartige« bekommt und sich schwerfällig verwen- 
det. Die Vocalisation ist perpeluell eine dunkle, Fräulein 
Schwartt singt „Gölte" statt „Gatte". Für alles übrige 
Mangelhaft* in der Technik wollen wir die erklärliche Befan- 
genheit gellen lassen. Nicht unerwähnt aber darf bleiben, 
daas das Tempo dea Andante — besondere in der t weiten 
Arie — viel su langsam genommen wurde; dadurch erschöpfte 
sich der Alhem der Sängerin so sehr, daas die Stimme beim 
Schlüsse der Arie die kraft vollständig verloren hatte. Ks ist 



ein aller Fehler der Anfänger, tu glauben, data ein langsames 
Tempo leichter vorzutragen sei als ein lebhafteres; während 
unbedingt das Schwerste im Vortrage das Adagio ist; es er- 
fordert eine freie Disposition des Tones wie des Athems, die 
sich erst nach Jahren des Studiums erlangen lässt. Das Beste 
an der Leistung der Debütantin war die Auftrilts-Arie „Heilige 
Quelle", welche mit aufmunterndem Beifall bedacht wurde; 
alles Folgende trug mehr oder minder den Stempel des Unfer- 
tigen. Fräulein Schwartt, übrigens mit vorteilhaftem 
Aeussern ausgestattet, hat jedenfalls viel tu früh die Bühne 
betreten; sie bedurfte der Schule, unsrer Meinung nach, noch 
mindestens anderthalb Jabre. Die Vorstellung im Uebrigen 
war eine sehr gelungene; Herr Kapellmeister Eckert leitete 
sie mit gewohnter Umsicht; uuserem Gefühle nach waren aber 
manche Tempi (wie die Ouvertüre, die Antanga-Nummern des 
Finale im tweiten Act) doch tu lebendig ; es wurde deo Sin- 
^nden oft nicht möglich, Worte und Figuren correct tu geben. 
Frau Lucca, Frau Mallinger als Page und Susanne, die 
Herren Salomon und Krause als Graf und Figaro fanden 
reichsten Beifall; ihnen schlössen sich die Herreo Bost, Krü- 
ger, Barth, Witt, Fräulein Gey als Birlolo, Basilio, An- 
tonio, Gerichtsperson, Martellino tu einem pricisen Ensemble 
bestens an. Das Hau» war auaverkauft; Cherubim'« Bomante 
wie das Brief-Duett wurden, wie fast immer, da capo verlangt. 
Dia aonaligen Vorstellungen der Woche woran «m I. „Afrika- 
neriu" mit Frau Lucca, den Herren Niemann und Bett; 
am 3. „Armide"; am 6. „Tannhäuser" mit Herrn Niemano. 
Am 7. sang iu der „Jauberflöte" Fräulein R utland vom 
Theater tu Frankfurt am Main die Königin der Nacht. Wir 
haben es uns in unsrer kritischen Praxis tum Gesetz gemacht, 
keine Sängerin nach dieser Perlhie tu beurtheüen, weil sie 
durchaus keinen Massslab giebt. Das Glücken der hohen Stec- 
catos bedingt noch keine gute, das Missglücken noch keioe 
schlechte Sängerin. Fräulein Ii u 1 1 a n d sang beide Arieo Iraot- 
ponirl, jedoch fertig und mit gutem Erfolge. Nach weiteren 
Leistungen werden wir auf die Sängerin ausführlicher zurück- 
kommen. 

Am 5. d. M. fand in der Hof- und Domkirche ein geistli- 
ches Concert des Königl. Domchors statt. Die Theilnabroe an 
demselben war eine sahlreiche, die Ausführung bewihrle aul'a 
Neue deo wolil begründeten Rul des Instituts. Ausser zweien 
Orgelpiecen, Fuge in Ea-dur und Choral: Valet will ich Dir 
geben, von Herrn Professor Haupt in gewohnter meisterhafter 
Weise vorgetragen, wurden zwei Solopieceo: Arie aus der 
„Schöpfung" von Haydn „Nun beut die Flur" und Duett aus 
dem „Lobgesang" von Mendelssohn vorgetragen; Fräulein An- 
tonie Kot toll hatte die Sopran-, Herr Adolf Geyer die 
Tenorparthie übernommen. Beide leisteten Tüchtiges, nur war 
bei Fräulein Koltolt die Intonation zuweilen nicht ganz rein. 
Io der Registriruog der Begleitung der Arieo bewies sich Harr 
Haupt als Meister. — Unter den Charsätten, die doch dem 
Concerte den Hauptreiz verliehen, ragte diesmal ausser dem 
erhsbenen Kyrie sus der Marcellus-Messe Paleslrina's, 6slimmig, 
der Chor für Männerstimmen von Viftoria |1580| hervor; an 
sich hinreissend durch die Tiefe des in ihm sich kund gebenden 
innigen, wahrhaft andachtsvollen Gefühls, wirkte derselbe noch 
gant besondere durch den vorzüglichen Vortrag und das un- 
nachahmliche bis tum leisesten piano gehende ptritnäoti. 
Würdig standen diesen Meisterwerken zur Seile das öfter ge- 
hörte Sslimmige Cruciüxus von Lotti < 1667— 1740), die 2chö- 
rige Motette von Seb. Bach, so wie die schon mehr den Ueber- 
gang tum Modernen io der Stimmführung bildende Motette von 
Franck. Den Schluss bildeten ein tum ersten Male aufgeführ- 
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Im Offerlorium van Mich, Heyda, in des Meteler« bekannter 
einfacher Weise, und der 8etimmige Chor voo Mendelssohn 
„Denn er hat seinen Engeln befohlen". 

Am 6. d. M. halle der Slern'sehe Gesangverein im Saale 
der Singacademie in gewohnter Weise unter der Mitwirkung 
der Berliner Symphonie-Kapelle d.e jährliche Gedöchlntetteisr 
für Mendelssuhn-Bertholdy vereneUlteL Von dem verstorbe- 
nen Meister kamen in derselben sur Aufführung die „Alhalia"- 
Ouverture, und „Die erste Welpurgianacbt voo Gotha" för 
Solo, Chor und Orchester. Datwischen wurde das „Detünger 
Te deum" voo Handel mit der Mendelssohn'sehen Inatrumenta- 
lioo gegeben. Wir ehren die in dieser Gedachtoiaaleier sich 
kundgebende PiotAl; die Auswahl derPiecen machte indes» auf uns 
nicht gans den einer »©leben Feier entsprechenden Eindruck, wenn 
gleich ihre Ausführung von Seileo des Chors, so wie der Ka- 
pelle die rühmlichste Anerkennung verdient. Unseres Erach- 
tens dOrlle ein Verein, wie der Stero'sche, für solche Feier 
nur die beiden vortOglichslea Werke Mendelssohn's, den „Pau- 
lus" und „Elias" wählen, und nicht besnrgen, dass eine Wie- 
derholung dieser beiden Meisterwerke alle twei Jahre nicht 
stets die lebendigste Theilnahme finden würde. Das „Detlinger 
Te deum" ermüdet durch eine gewisse Monotonie des lauten 
Jubels, die durch die verstärkte Anwendung der Trompeten 
nach Mendelssohns Instrumentation nur noch gesteigert wird. 
Die twei obendrein recht schwierigen und in nur xu viel Colo- 
raturen eich bewegenden Basssnli, können keinen Ersatx bieten. 
In dem Handal'echen „Te deum" wurden die Soli von Herrn 
Schmuck, in der ersten „Walpurgisnacht" dagegen voo Frau 
Auguste Leo. Herrn Adolf Geyer und. Herrn Schmock 
vorgetragen 

Am 8. d. führte sich das gesammle Lehrpersonal dar 
„KgL Hochschule für ausübende Tonkunst" dem Publikum in ei- 
nem Coocerte für miidthalige Zwecke vor, in welchem auch Frau 
Joachim und der Königliche Domchor mitwirkten. Lettterer 
begann das Concsrt mit dem „Ave verum" Moiart's, worauf 
Meisler Joachim und die Mitglieder seines Quartetts die wun- 
derbnren Streichquartett- Variationen Schuburl's in unvergleich- 
licher Weise vortrugen. Frau Joachim sang eine Cantate 
von Marcello und in einer spateren Nummer „An die Leier" 
und den „Lindenbaum" von Schubert. In der Cantate entfal- 
tete sie den ganten Zauber ihrer herrlichen Stimme und ihres 
edlen, durchgeistigten und von jeder öusssrlichsn Zuthal freien 
Vortrags — und dennoch wirkte sie in dem Recitetiv-Mrl lei- 
se lie so mächtig und so tOndend, wie nur irgend eine drama- 
tische Sängerin mit allem Apparate tu wirken vermöchte; wir 
betonen gerade diese wunderbare Leistung sm meist eo, weil 
die Cantate nicht wie die Lieder Schubert'», das Publikum un- 
mittelbar fesselt, und auch bei weniger vollendeter Ausführung 
sich als dankbares CoacertslOck erweiset, sondern weil sie nnr 
durch eine Leistung wie die der Frau Joachim tur Geltung 
und Wirkung gelangen kann. Joachimapielle das Adagio aus dam 0. 
Concert vonSpohr — sapienti seiest. DasCruciflxus vonLolli, das 
der Domchor eis No. 4 sang, ist für unsspecirll mehr enotrapunk lisch 
interessant, als eigentlich schön; in der Ausführung traten manch- 
mal rhythmische Schwankungen »wischen schwären und leich- 
ten Tocttheilen hervor. Herr Prolessor Rudorf f spielte Schu- 
mann'» Quintett mit den Herren Joachim, Schiever, 
de Ahna und Müller, und bewahrte sich als trefflieber Mu- 
siker. Des Cnneert war Oberaus lahlreich besucht; Se. Maja* 
»Int der König beehrte dasselbe bis tu Ende mit Höchst Sei- 
ner Gegenwart. d. R. 



Correspondensen. 

Paris, 6. November 186«. 
Das Theaire Italien bat vorgestern xum lettteo Auftreten 
der Adeline Pst Ii vor deren heule erfolgenden Abreise nach 
Petersburg, des höchste Einnahme ertielt, die sieh daselbst 
reansireo lassi, namiren ^u,j»n rran^s. uie aogouiscn geieiene 
SAogerin, welche in den ersten Acten aus „Crispino" uod 
„La Tra viele" uod in der Wafansinnsscene aus „Lucia" auf- 
hat, wurde mehr applandirt und öfter gerufen, ala sich Sinne 
im Hause gesund erhalten mochten. Ein Zuhörer, dem noch 
hinlängliche Geisteskraft übrig blieb, um sich mit arithmetischen 
Aufgaben zu beschädigen, versichert uns, nicht weniger als 
48 Krönte getihlt tu haben, welche in Einer Sceoe die 
Künstlerin umflogen. Wenn es da nicht lebensgefährlich ist, 
eine gefeierte Sängerin tu sein, dann giebt es Oberhaupt keine 
Gefahr mehr. Wir sind begierig, ob auch daselbst dem 
Werke Beethoven'« „Fidelin", wo*o dieser Tag« die Proben 
begonnen, eine ähnliche Auszeichnung tu Theil werden wird. 
Doch was ist ein grosser Compontst gegen eine grosse Sänge- 
rin! der eine hungert nach Tantiemen und wird gewöhnlieh 
erst nach seinem Tods lebendig, wahrend die Andere bei Gold 
und Blumenr«gen frOhteitig begraben tu werden droht. So 
huldigt man auch der Tugend nur langsam, wahrend der Schön- 
heil, welche blendet, Alles sogleich tu Füssen sinkt. — Heute 
Mittag (and auf der Bühne der Opera die Generalprobe tu 
den morgen Sonnlag beginnenden neuern „Concerls de l'Opera" 
uoler Li toll Ca Leitung statt. Da« interessante Programm 
lautet in seiner Vollständigkeit : Erster Tbail: 1. Ouvertüre tu 
„Lea Girondins" von Lilolff, 2. al Menuett das follet*, b) Valse. 
c» Marche hongroiae aus „Damnatiun de Faust" voo Berliot, 
3. Adsgio aus der »weiten Symphonie und Scherto aus der 
ersten Symphonie von Gouood, 4. twei Chöre aus der Oper 
„Reine de Sana" von Gouood, dirigirt vom Componislen. Dia 
zweite Abiheilung füllt Beethoveo's neunte Symphonie mit 
Chören. Nach dem eben empfangenen Eindruck tu urtheilen, 
ist für morgen ein vollständiger Erfolg tu pre-gnnsheiren. Dia 
Rieson-Aufgnbe der neunten Symphonie wurde mit drei Proben 
bewilligt und dies von einem oeugebildelen , au» einander 
fremden Elementen organisirleu Orchester. Die SlArke dessel- 
ben betrügt über 100 Mann, worunter 12 ContrabAsse, 12 Celli, 
14 Altns und 40 Violinen. Die geistige Krsft jedoch, welche 
dieser Masse den belebenden Prometheusfunken verleiht, ist 
Lilolff selbst, dessen begeisterter Feuereifer, gepaart mit voller 
Kunsteinsicht (diu manchen andereu Dirigenten, die als solche 
ein wenig gerechtfertigtes Renommee geoieaeen, tu wünschen 
wäre) eina Bürgschaft des Erfuigee bildet. In der Thst ent- 
behrte Paria schon lange eines solchen Dirigenten , der fern 
vnn allem Gaeehaita- und Handwerksmäßigen, durch nnd durch 
von seiner künstlerischen Aufgabe allein beseelt ist. LiloHTs 
Ouvertüre „Les Girondins" wurde in der Generalprobe von 
sömrntbchen Anwesenden, namentlich den mitwirkenden Künst- 
lern, mit minutenlangem Beifallssturm» aufgenommen. Fein in 
den Details und schwuugvoll iu dsn Ensembles, war auch die 
Interpretation der übrigen Werke. — Wir wünschen dem glück- 
lieh eingeleiteten Unternehmen , das uns die mannigfaltigsten 
Genüsse in einem von der eleganten Well besuchten ersten 
Thealer voo Paria vertierest, dss beste Gedeihen. — Der Direction 
der Opera Oberreicht demnächst Mermet, der Aulor dee „Rotend 
de Rooeeveaux", eine neue Oper, beutelt „Jeaone d'Are". — Im 
Cnncurs der Opera cemique, tur Compositum des Operosloffes 
„Le Floreutin" von Samt Georges, wurde diese Woche ent- 
echteden; den Preis gewann Lenepveu, ein früher schon mit 

46» 
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dem Preise von Rom belohnter Componist. — De* Thea Ire 
lyriqu« fBhrt fort — keine Anziehungskraft tu üben. — Desto 
anziehender g**lsltori sich die Vorelellungen im kleioeo Atbe- 
mie-Theeler, wo insbesondere „Lee Meequee" voo Pedeotti en 
vogue sind. — Des morgig» -He Cancer! populaire im Cirque 
Napoleon macht wieder keine Anstrengungen um deo herauf* 
ziehenden Slurm der LitouTschea „CeneerU de l'Opee*" tu 
beschwören. Es bringt ein auegenOlitee Programm: Mendel*- 
aobn A-inoll-Syrophonie, Aodeole von Heydo, Corialan-Ouver- 
vod Beethoven, Suite <0p. 101) von Raff und Fragmente aue 
dem Seplelt von Beelboveo. Die symphonische Dichtung „Pre- 
ludea" von Liest, welche im vorigen dritten Coocerl sur ersten 
AutTübruug gelaunte, fand otoe freundlichere Aufnahme, ele 
man sonst den neuen deutschen Musikern hier angedeiben Mast. 
Als sich jedoch Wiederholungrufe erhoben, wurde wieder ener- 
gisch proleelirL Dieee Listt'scho tnusikalische Interpretation der 
LamarlineVchen poetischen Meditalion enthalt allerdings einige 
Läoges, die unserer Ansicht nach, den Erfolg abschwächen, — 
um so mehr, als der Kern der musikalischen Gedanken nicht 
im Verhältnisse tu dem aufgewandt Glaus der süsseren Mit» 
lel stellt. Da Liszt selbst deutlichst hier erwartet wird, so 
dOrlte dies eine Gelegenheit sein, die Pariser mit noch anderen 
seiner Werke bekannt tu madieu, um endlich alle su weit 
gehenden Vorurtbeile tu verbannen. A. v. Gz. 

St. Petersburg, den 2«. Oclober 180«. 
Die italienische Oper wird am 4- November eröffnet wer- 
den. Das Personal ist folgendes: erste Damen: Adefcua Palli, 
Fricci, Volpini, Trebelli, Geschwister Marchieio (von der ilake- 
nischeu Oper in Moskau); erste Teoöre: Calzotari, Capponi, 
Botliui, Mario; tweile Teoöre: Rossi, Pallrinieri; erste Barytone: 
Gratiani, Gassicr (ein itaiieuiairler Frauzoee», Mco, Steiler; 
Bassisten: Bagagiotu, Fortuna, Roni; „Primo ba»»o buffo asso- 
lulo": Signnre Zucchini; Orcheslerdirccfor: RiUet Vianeai. — 
Die russische musikalische Gesellschaft wird zehn Symphonie- 
Concerte unter Leitung der Herren Naprawnik und Ferdi- 
nand Hiller geben, denen die üblichen Quartett-Abende be- 
reits vorangegangen sind. Von diesen berichte ich. Peters- 
burg hatte die Freude, Herrn Heinrich Wenjawski wiederum 
als Soloviolioisten zu begrOsseo. Der grosse Künstler ist ein 
vierjähriger Liebling unseres grosse» Publikums sowohl, wie des 
so viel enger gesogenen Kreises der Musiker von Fach, ob- 
wohl gewöhnlich in den beiden Lagern die ßeurlheilung eine 
verschiedene zu sein pflegt. Im Solo wie in der Quartellinter- 
prelation hat Herr Wenjawski immer einen Ausmihmsplats be- 
haustet. Bei der Kühnheit seiner Bogenführung, bei dem Feuer 
und „entrain", die ihn kennzeichnen, schadet seine, ihm wie 
aogeborene Klrgnnz und Distinctioo keineswegs der Tiefe sei- 
Des Verständnisses der Meister dea Quarteita. Niehl nur Bee- 
lhoven gab uoa der Künstler in überraschender Vollendung; 
er wuaste eben so richtig, eben so reisend Heyda, Mozart, 
Mendelssohn tu durchdringen. Zu keiner Zeit hat Petersburg 
ein so vollkommenes Zu^snimeunpiel besessen. Die Herren 
DawydotT (VioloocellK Weickmsnn <Allo), Pickel «21« 
Violiner lassen jade Intention zu ihrer Geltung kommen, ihre 
Stimmen gehen auf in dem Geist des Ganzen der Tondichtung; 
wo ein Hervortreten aus dem gefeiten Bunde der Vieriahl am 
Platz ist (wir sagen nicht: Solo» da weiss man nicht, wem 
man den Vorzug geben soll, so vollkommen sind Intonation, 
Styl, Vortrag, Auadruck der drei Künstler vertreten. Wir hör- 
ten von Haydn: B-dor, Op. 70; voo Mosarl: G-dur (da* erete 
Quartett); daa posthume Quintett von Mendelssohn; die drei 
dem Grafen Rasumowski, russischem Botacbafter in Wien, dem 



Freuode und Macen Beelboven's gewidmeten , schlechtweg die. 
RaaumowsaTsehsn gennnnleu Quartette. Diese sind «ine Ge- 
legenheilsdichtung; sie galten einst den Quartett-Abende« beim 
russischen Belecbafter; aie geilen russischen Nalionalmoliven, 
die der Graf Beethoven an die Hand gab und dieser im Finale 
des ersten (F-dor), Im Scherzo des zweiten (E-moll) verwer- 
tbele, die übrigen Satze sind Beethoven'eche Speeulatiao der 
freien musikalische* Idee, mit rein geistiger Beziehung auf eine 
ausserhalb der Idee liegende Veranlassung. Die Aufgabe wurde 
mil einem Genie getost, dea der Veranlassung längst vergessen 
lieas! Wie die Kunst eines Beethoven das Endliche (gegebe- 
nen Themas) dem Unendlichen (der Musikidee» verbindet — 
das zeigen die Rasumowski'schen Quartette. Sie poUntiren 
daa Verhältnis* der Ii ersten Quartette 0p. 18 zur Idee, die 
wohl durch ein Streichquartett zum Ausdruck kommen, sich 
aber deshalb noch nicht durch die demselben eingewöhnten 
Traditionen beherrschen lassen will. Nicht raumlich, nicht 
spezifisch, nicht nach Marklgewichlen schätzen sich Ideen, sind 
die Rasumowski'scben Quartette (Op. 5t») gegen die ersten 
|Op. 18» abzuwägen, aber der Ausgangspunkt der Idee laset 
sich beelimnien. Dieser ist in Op. 59 ein erweiterter, weil 
die Idee nach Notwendigkeiten des Geistes, nicht nach ver- 
jährtem Gewohnheitsrecht, von 4 Streichinstrumenten angebaut 
wird. Nicht im Sprunge wird in Kunst und Wiaeenschafl eine 
Geisteskluft überschritten, sie wird allmAhlig ausgefüllt, damit 
der unaufhaltsame Weg des Geistes aein Recht behalte. An 
der Füllung der Mull beschrankter Rücksichten auf beschrankte 
lustrumentiaten, welche, das Haydn-Mozarl'scbe Quartett von 
der freien Musikidee trennte, arbeiteten die Beelheven'acben 
ersten. Op. 18. Diese grosse Arbeil verwerlheo die Quartette 
Op. 50. Das für den Gomponisten erhebeodo GefüM, Uber die 
Materie gesiegt, die Maleria noch in den Schranken der 4slim- 
migen Snlzbilitung im Quartett, der Idee uolerworfeu zu habeo; 
daa Bewussteein des Geniessendm, diesen Gedenket, su durch- 
dringen, daa ist das unversiegliche Interesse in Op. 59, des 
ist ihr „Unsterbliches". Jeder Beobachter hat sich Beethoven 
selbst zu vollbringen, die Ideen Verbindungen mit diesem Den- 
ker in Musikzeichen sind unendlich gegeben. Kein Maler, eegt 
Lessing, kann einen edleren Kopl zeichnen sla seinen eigenen. 
Diese Worte send nur der Ausdruck dea dem Menschen inne- 
wohnenden ..Rechtes an der eigenen Persönlichkeit". Mit die- 
sem Rechte „an sich" giebt uns Beethoven Op. 59, ohne sich 
tu kümmern, wie sein Kopf sich gegen den Kopf von Haydn 
und Moisrt dsbei ausnehme. Die Rasumowski'scne Trias be- 
ruht ihrem grösseren und wichtigeren Thcile nach auf einer 
dem Geist, dem Charakter russischer Melodik astinzilirten freien 
Erfindung. Dies ist daa speculalive Moment der Benriheilung. 
Die Frage, ob, waa und wieviel daa Ohr dabei gemesne |l), 
laogirl ger nicht die Schaltung. Beethoven hören, iat über- 
all ein uneigenlhcher Ausdruck; seine Bekanntschaft machen, 
ein schon besserer; daa Richtige: an seiner Hand ein höheres 
Leben befreien» höhere Geisteübemehungen eingeben ab der 
Kataster der Europäischen Gesellschaft bietet! So ist gleich 
das Scherzo de* F-dur-QnartetU Op. 59 eine Ballade mit FüM- 
faden slavischen Licderlebens, ein ..Nemonloses 11 . Der Beetho- 
ven-Phantftsu» hielt dss Luft- und Lichtkind zur Taufe, teieh- 
nelo seinen Päse: Allegreltn vivace e aempre (ja sempre!» 
scherzend* Die Muse dss Herrn Wenjawski, slaviseb-aar- 
malischen ZQgen dea Geistes, in der Art des vertclArteo Cho- 
pin, verschwislert, w»r besonders dazu sngelhan, das Ver- 
ständnis* dea nur voo Wenigen richtig gewürdigten Juweb au 
erschlossen. Für die tum Clavfet dedamirle Violio-Romaots 
in F von Beethoven wurde Herr Wenjawski viermal stürmisch 
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geruleu, «iot wohl verdiente Ovation. Wir bewunderten mim 
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Virtuosität in der Daralclluug der beflügelten Figuren. Wirhörteodie 

d ichlxu Oberachilsende Composilion (in Beethoven 's Kosmos nur ein 
Sonnetl!) noch von Baillot, gestehen »ber gern ein, das« die 
allen hiatoritchen Zeilen des „Gross- Vitdioeplels" durch unsere 
Zaileo, durch einen Vertreter derselben wie Harr Weojawaky 
weil Obeiflügelt werden, obgleich wir, alt, das All«, das rheto- 
rische schon lieben! — Nur an xwei bedeutsamen Punkten der 
Raeumowski'scheo Quartelle (Stellen (!>, Paaeagen giebt es 
nicht) schien uns die Interpretation des Künstlers nicht dem 
„lotfalt" RecbouDg tu tragen, im aweiten Thoi) des ersten AI- 
lrgro (F-dnr), wo die ersle Viokne voo Slufe au Slule (Taste 
tu Taste) ihren Himmel alünut und gewissermaasecn alle Pia- 
nisten der Erde gleich mitgehoren werden; im i weilen Tlieil 
des ersten Allegro (C-duri. wo der einstimmige, immer liuger 
d. b. hier nur immer zärtlicher werdende Gang der ersten Vio- 
line vor seiner EiomOudung in deii Hnuplstrotu iMoliv) rubalo 
als ein Pegasus, aufgezäumt »ein will. Hier „guckt" ein phan- 
tastisch Kind Ober die Einfriedigungen von Tact, Tempo — 
der gamen Well daiu! — Herr Weojawaky lanlasirte an den 
beteichneten Punkten nicht; er hielt sieh streng au Tact und 
Tempo. Die Ausnahme krolligt die Regel, kann nicht verboten 
sinn. Nicht immer emplAiigl die Seele „ Visiten", hörten wir 
Humboldt sngeu. Herr Wenjaw»ky mag jeno Einptangriisae in 
den DurcblOhrlheilen andera verstrhen; wir sprechen von un- 
serem Gelühl aus langer eiugelebler Gewohnheit des Geistes. 
Wir erlebten in den Rn»uiuowhkr»chen Quartetten: Bsillot 
tder sie nicht verstehen kuunle), Lipiuski, Ernst, Vieuxleinps. 
In vieler Beziehung sprach uns Herr Wenjnwski mehr an, tu- 
mal er Feuer und Bein hat, wie kaum ein zweiter. Joachim 
haben wir in Ruesland noch nicht kennen gelernt. Elegant 
und wehre geläuterte Dislinction ist auch in Beelhoveu am 
Plati. Dies gilt voo dem Zauber, den Herr Weujewsky Ober 
das Andante im C-dur-Quarlett Qp. 59, in subjeclivrm Fohlen, 
su verbreiten wusste. Sagen wir vou diesem Satte: er ist 
im Geiste slawischen Seelenlebens empfangene Nftnie. Der 
erfindet sieh ein Rußland. Aul die Hohe idealer 
Gestaltung bebt er „mögliche" Typen fremdländischen Geistes 
und Fohlens. Durch Machtvollkommenheit des Genies wird 
hier Realität national, wie die Nadowessische Todleuklage von 
Schiller, eio nationale« Kriterium Idealist, scliatTL In dem 
beilade uartigeu Ton dieaea Andaote legt stell wie ein Mirchen- 
duft Ober das Gante, ein Intermezzo, wie es auch in Beetho- 
ven ohne Beispiel ist. Die Inlerinetto der leiden 5 Quartette 
sind Kinder eines anderen Bodens, eine« anderen Klimas der 
Phantasie. Die Fuge im C-dur-Quarlett setzt sich eine Krone 
auf's Haupt. Sie kam uns nie so glänzend tu Gesicht; es 
waren „deutsche Hiebe" wie der Dichter im „Fiesko" sagtl 
gewallig wirkten die wie in Metall gegossenen Eintritte der 
Herren Dawydofi, Weickmanu, Pickel mit Herrn Wen- 
jawski tum Feldberrn. In diesem Finale-Feuerwerk, in die* 
»er Miachform von strengem und freiem Styl aiegte ein Held 
auf der Geige, siegten 4 Streiter Ober eine ihrer wOrdige Auf- 
gabe! — Man hat behauptet, Beethoven habe in cootrapuokti- 
acben Formen nicht die flüssige Gewandtheit Moiarl's. Leicht 
ist swar die Arbeit Mozart'» im airengen Slyl, aber auch ale- 

noch den Arbeilaaloff durch die Idee, die ihm inwohut, die er 
rar Geilung bringen will, beseelt. In dem erweiterten Fokus 
von Op. 59 bot eich der Welt ein Bild, auf das die alten Vor« 
Stellungen, die Haydo-Mozsrtaehen Sternkarten, nicht mehr 

W. -t. 



Die Neue Zeitsehr. f. M. enthalt eine sehr eingebende und 
lobende Besprechung des 1. Bandes von Emil Naumann'» „Ton- 
kunst in der Culturgcschiehte" und den Schlues des Nohl'eehen 
Vortrage« Ober R. Wagner. — Die Allgem. Muslk-Ztg. referirt 
Ober Zacbariaes grosseres Werk „Das Kunstpedal an Clavier- 
instrumeoten".— Die Signale, sowie die SOdd. Musik-Ztg. bespre- 
chen Hanalick's „Geschichte des Wiener Couccrtweaeus". 

Der Menestrel enthalt eine lesenswertbe Skizze Ober Albert 
Grisar. 

Nachrichten. 

Berlin. Ruhiusteins Charakterstück „Iwan IV." ist nun in 
dieser Saison bereite 4mal in den Bilse'schen Coueerten zur Auf- 
fObrung gelaugt und bat stets das lebhafteste Interesse des Pu- 
blikums erregt. Die Ausführung Seitens der Kapelle ist aber 
auch eine mustergültige und verdient Herr Musikdireclor Bilae 
deu w Ärmsten Dank für seine Bestrebungen um das erwähnte 
geniale Werk. 

- Die erste Schumann - Soiree des llcrro Franz Bendel 
(ludet am 20. d. unter Mitwirkung der vorzüglichen 1-iedersSnge- 
rin Frau Franziska Wüerst statt. Das Programm enthält von 
grosseren Werkeu des Meisters die grosse Fis-moll-Sonate und 
den „Caroeval". 

Barmen. 2. Abonnementsconcert: Concert • Ouveilure In 
A-dur vou Rietz, Violiu-Coneerl vou Mendelssohn, 4 Sitze aus 
dem deutschen Requiem vou Brahma und „Eroica" von Beelhoven. 

Bielefeld. Am 81. October fand das i. Aboonements-Cooeert 
dos Musik-Vereins unter Mitwirkung des Herrn Franz Ries statt. 
Das Programm enthielt folgende Werke: Salve Regina von Haupt- 
mann, Variationen für Violine von Corelli, Ductteu für Sopran 
und Alt und 3 Stücke für Violine und Ciavier voo Franz Ries. 
Lieder vou Schubert und lJJwe uud Fantasie vou Vieuxtemps. 
Sowohl der Compoailionen wie dca Spiels des Herrn Hiee Ist 
rühmlichste Erwähnung zu thun. 

Braonscbwelft. Concert des Herrn Carl Tausig: Sonate 
Op. 53 von Beethoven, Kreialcriaua von Schumann und Stocke 
von Bach, Mendelssohn, Chopin, Weber und Llszt. 

Bremen, November 1869. Der neue Concertsaal des Künst- 
lervereins wurde am 7. November durch eine angemessene Ein- 
weibungafeier der OeflVnllichkeit Obergcbeu; den musikalischen 
Theil derselben bildeten Beethoven'« Fcst-Ouvcrture „zur Weibe 
des Hauses" und J. Ilaydu's „Schöpfung" (Theil 1 u. 3) durch 
die Singacademie unter Mitwirkung der Frau Woltemas und 
des Herrn Dr. Bietzacher vom lloflheater zu Hannover. Die 
neuen RAume überraschten durch Grossartigkeit und arebitecto- 
nisehes Ebeomasa, und bewahrten sich nicht minder durch eine 
vorzügliche Klangwirkung. Es wäre somit, Dank den unermüd- 
lichen Bestrebungen Rcinthaler'a und der aufopfernden Bereit- 
willigkeit von Seiten des Kflnatlervereina wie dea kunstsinnigen 
Publikums Oberhaupt für sammllicbe grosseren MusikautTOhruu- 
gen, endlich ein allen Ansprüchen genOgendes Local hergestellt, 
freilieh nach der Iniention des genialen Erbauera Wilhelm Mol- 
ler nur erst als einzelner Theil eines groesartigen Bauwerkes, 
welches eich im Verlaufe der Zelt enger und enger mil der Dom- 
kirche verbinden aoll, um alles das in eich tu vereinigen, was 
durch vereinte Krade Edlea und Schönes tu pflegen bestimmt 
ist, ein würdige« Gegenstock zu unserer prachtvollen neuen BOrse, 
dem Tempel dea Nützlichen. — Die Privalcoocerte werden erst am 
11. November Uvea Anfang nehmen, — Die Singacndemie ber e ite t 
für ihr erstes Aboonenienta-CoiicertMeDdelasohifs „Ehst" vor. H.K. 
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Brettlan. An Sielte des verstorbenen Oberorganisten Fren- 
denberg an St. EÜsabeth ist der Könlgl. Musikdlreclor Adolf Fi- 
scher aus Frankfurt a. 0. berufen worden und wird derselbe 
am 1. April k. Jahres sein neues Amt antreten. 

— Zweite Soiree des Vereins für Kammermusik: Quartett 
in Es-dur von Mozart, „König Heinrich" von Lowe, Romanze 
für Violine von Damrosch, Lieder von Mendelssohn und Quar- 
telt in B-dur von llaydn. 

— Der hiesige Minnergesangvereiu „Orpheus" wird Mitte 
dieses Monats BructTs „Frithjor-Scenen" sowie Vierlinge „Zur 
Weinlese" in einem Concerte auffahren- — Das 3. Orchester- 
vereios-Coocert hat unter Mitwirkung des Herrn Fr. Grützma- 
cher am 9. d. stattgefunden. Das Programm war folgendes: 
Oxford-Sinfonie von Haydo, Cello-Concert von Liodner, Ouver- 
türe zu „Sacunlala" von Goldmark, Fantasie für Cello von Grütz- 
macher uud Ouvertüre zu „Lodoiska" von Cherultini. 

Carlsrabe. Erstes Concert des CAcilien-Vereins: Sonate für 
Ciavier uud Violine (Es-dur) von Beethoven, Lieder von Schubert 
und Lieder Tür gemischten Chor von Maier, SlAndchen für All- 
stimme und vierstimmigen Frauencbor von Schubert, Soli und 
Chore (S. Theili aus „Saul" von llAi.de I. 

Coburg. Hofmann's lactige komische Oper „Cartouche" bat 
bei ihren Wiederholungen einen gleich güustlgeu Erfolg wie In der 
ersten Vorstellung gefunden. — „Der Herr von Papillon" Operette 
in einem Act von Hud. Bial, gelangt Ende dieses Monat zur er- 
sten Aufführung. Das fein • komische Libretto soll durch eine 
sehr wirkungsvolle Musik unterstützt werden. 

De>Mijt. In der letzten Notiz Ober die Concerte der Fraulein 
Baum und Friese ist irrthüralich vergessen worden, der Lei- 
stungen der erstgenannten Dame Erwähnung zu Ihuo, die sich 
ebenfalls rühmlichst ausgezeichnet hal. 

Dnrmstadt. Concert des Herrn Pianisten Scheuermann: 
Clavierquartett von Mozart. Arie aus „Samson" von Handel, Va- 
riationen für 8 Clavicre von Schumaun, Präludium und Fuge von 
Mendelssohn, Canon Tür 2 Pisnolbrte von Rheinberger, Ciavier- 
stficke von Deurer und Seheuermann etc. — 

— Durch die philharmonischen Coneerte ist unser musika- 
lisches Publikum in den Stand gesetzt, sich mit den grosseren 
Tonwerken der klassischen Perlode bekannt zu machen und sieh 
ein Urlhell über ein Jedes derselben bilden zu können. Die 
C-moll-Symphonie von Beelhoven bildete den llauptlheil des ge- 
strigen philharmonischen Coucertes. Nicht genug gerühmt wer- 
den kann es, dass diese Sinfonie von unserer Hofuiusik in einer 
Weise vorgeführt wurde, die dem Zuhörer gestattete, sieb in vol- 
lem Masse dem Genüsse dieses erhabenen Tonwerkes hinzuge- 
ben und sind die Leistungen unserer Kapelle um so hoher an- 
zuschlagen, als dieselbe seit einiger Zeit, in Folge der Festvor- 
stellungen, nach jeder Richtung bin in Anspruch genommen ist. 
Die Aufführung der Symphonie gereicht sowohl dem Dirigenten 
derHofmuslk Herrn Neswadba, wie ihren einzelnen Mitgliedern 
auPs Neue zur Ehre Ein besonderes Intresse hatte das Concert 
noch dadurch, dass In demselben sich eiu reiebbegnbter Violinist 
Herr Wilhelmy, hören liess. Die ZuhOrer nahmen das Spiel 
des Herrn Wilhelmy sehr günstig auf und zeichneten dcnselbeu 
vielfach durch Beifallsbezeugungen aus- Frau Jaide erfreute 
uns besonders durch den Vortrag des Schubert'schen Liedes : 
„Am Meere" und endlich bildete die Mendelssohn'sche Hebriden- 
Ouvertüre den Beschluss dieses geuussreichen Concerl-Abends. 

Dresden. Concert des Herrn Fr. Grützmacher: Ouvertüre 
„Namensfeier" von Beethoven. Concert für Violoncell von Schu- 
mann, „Ave Maria" von Chernbinl, Pianoforte-Concert Es-dur von 
Llsit, (Fräulein Krebs), Serenade für vier Violoncelli von Lachner, 
Solostücke für Ciavier von Mendelssohn, Chopin und Raff etc.— 



4. Attonnement • Concert der Generaldireotion: Suite No. 8 von 
Lachner, Arie „Ah perfldo" von Beethoven, Coneertioo für Po- 
saune von David, Arie „Höre Israel'- von Mendelssohn und Sin- 
fonie in G-dur von Haydn. 

Elberfeld). Coueert der Singerin FrAuleio Assmann uuter 
Mitwirkung des Herrn Jul. Stockhausen: Arien aus „Titus** 
von Mozart und „Tasso" von Donizetli, DueUe von Brahma, Hil- 
ler und Schumann, Lieder von Schubert und Schümann etc. — 
Im 1. Abonnements-Concerte kamen Schumann s Scenen aus 
„Faust" zur Aufführung. Die HaupUoli wereo in den Hendeu 
der Damen Assmann und Lissa sowie der Herren Otto und 
Stockbausen. — Das schwedische SAngerquartett bat hier 
unter grossem Beifslle concertirt. 

Frankfurt a. M. 3. Museumsooncert unter Mitwirkung des 
Herrn SlAgemann: 4. Sinfonie in D-moll von Schumann, Arie 
des Lysiart aus „Euryantbe", Clavier-Concert in G-molI von Men- 
delssohn. H-moll-Sinfonie vou Schubert, 2. Leonoren-Ouverture 
von Beethoven etc. — Concert des Herrn Musikdirector Elia- 
aon: Trio in C-nioll von Mendelssohn, Serenade von Beetho- 
ven, Elegie vou Ernst, „Erlkönig" von Schubert etc. 

erelfeohagen. Geistliches Concert des Herrn Organisten 
Todt: Concert für Orgel von Fr. Bach, Andante religiöse von Doni- 
zetli, Elegie für Cilber mit Orgel von Darr «Eine höchst origi- 
nelle Zusammenstellung) Hymne von Berner, Orgelsonate in D- 
moll von Eykeu etc. 

Gotha. Der hier lebende Componisl A. Deprosse hal ein 
neues Oratorium „Die Salbung Davids" vollendet, welche« in 
Kürze im Verlage von Breitkopf & HArtel in Leipzig erscheint. 
Nsch Aussage Sachverständiger soll das Werk Bedeutendes ent- 
halten. 

Halle, 5. November: Erstes Abonnements-Conoert unter Mit- 
wirkung von TrAulein Stcffan aus Sirassburg und des Herrn Be- 
sekirskyausMoscau: Ouvertüre zu „Lodoiska" von Cherubini, Con- 
cert für Violine von Besekirsky, Arie aus „Ada und Galalhca" von Kin- 
del, Adagio von Bach und Teufelssonale von Tarlini für Violine, 
Lieder von Rubinstein und Reinocke und Sinfonie in F • dur 
(Op. 93l vou Beethoven. Dieses Concert machte einen ganz ei- 
gentümlichen Eindruck; man hAtte glauben müssen nach Lon- 
don nnd zwar in ein Morgenooncert daselbst versetzt zu sein — 
bekanntlich sind die Morgenconcerte in London meist nur von 
Damen besucht Ida eben die MAnner um diese Zeit ihren Ge- 
schäften nachzugeben pflegen) nur hie und da bemerkt man ein 
minnliches Wesen mit loekigen oder gar struppigen Haaren, das 
sofort den Künstler verrAlh, — sonstige verdAchtige Physiog- 
nomien gehören den Vertretern der Presse an. — Nuu so be- 
rIjiuü unser Publikum des ersten Abonnemenlsconeerts nur aas 
Damen, höchstens hAtte man 30 Herren zusammenzJhlen kön- 
neu, die allerdings ihre Pflicht nnd Schuldigkeit gegenüber den 
ausgezeichneten Solo-Leistungen des vorzüglichen Geigen-Virtuo- 
sen Besekirsky durch einstimmiges Applaudireo bekundeten — 
wogegen die Damen ibse zarten HAndchen nicht erhohen, son- 
dern freundlichst zunickten, als hAtlen sie damit ihre Zufrieden- 
heit kund geben wolleo. Die Leistungen seitens des Orchesters 
waren befriedigende, namentlich wenn man bedenkt, welche 
Schwierigkeiten hier die Proben verursachen, die knapp auf die 
Minute berechnet werden müssen, — darum auch Anerkennung 
dem Streben des Herrn Musikdirector Voretzseh. — z. 

Hamborg. Erstes philharmonisches Privat • Concert: Ouver- 
türe zu „Lodoiska" von Cherubini, Arie aus „Don Juan" (Frau 
Walther-Strauss). Pianoforte-Concert (H-rooll) von Hummel 
(FrAulein Marslrandl. Arie aus „Die Musketiere" von Halevy 
und Symphonie Eroica von Beethoven. — Solree musieale von 
Marie Wieck: Sonate in Es-dur Op. 87 von Beethoven, Violin * 
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Sonate in D-moll von Ruet, Carneval von Schumann, Lieder von 
Kirchner und Schumann, Walter Cis - moll und Ballade As-dur 
von Chopin, Gigue von Haesler, Impromptu in Ea-dur von Schu- 
bert und Valse-capriee von Li««. ; V 

Königsberg. Meyerbeer * „Airikanerin" wird demnächst hier 
zum ersten Male in Scene gehen. 

Leipzig, 6. November. Die Abendunterbaltungeu Tür Kam- 
mermusik haben am SO. v. M. ihren Anfang genommen. Die 
Herren Concertmeister David (Violine prlmo), Concertmeister 
Königen (Violine II), Hermann (Viola) und Hegar (Cello) sind 
die vorzüglichen Vertreter des Streichquartetts, wahrend Herr 
Kapellmeister Rein ecke «ich gewöhnlich an der Ausführung der 
Clavierparthieu betheiligL Das Programm enthielt die besten 
Namen: Bach, Haydn, Mozart und Beethoven. Von erslerem ge- 
langte ein Concert für Violine und Streichquartett in D-moll, 
in dieser Slimmenbesetzung von David neu bearbeitet, mit 
grossem Erfolge zur Auflührung. Das Werk ist ein bedeu- 
tendes und hat durch die Modcrnisirun^ David's entschieden ge- 
wonnen. Das Haydn'sche Quartett Op. 64 No. 4 in G-dur machte 
durch den dem Componisten eigenen Humor und durch die vol- 
lendete Interpretation den liebenswürdigsten Eindruck. Herr Ka- 
pellmeister Reinecke spielte Solo die Fantasie und Fuge in 
C-dur, sowie im Verein mit den Herren David und Hegar das 
herrliche B dur-Trio Op. 97 von Beethoven. Die Wiedergabe 
dieser Piccen war in allen Beziehungen eine treffliche und gebührt 
jedem der Herren Ausführenden der beste Dank, namentlich aber 
Herrn Concertmeister David für seine unermüdliche ThitigkelL 
Robert Schumann sagt in seinen „gesammelten Schriften" bei 
Gelegenheit eines Concert-Referates über ihn „Der Himmel erhalte 
uns diesen Concertmeister". Seitdem ist eine lauge Reihe von 
Jahren vergangen, Herrn David's Meisterschaft aber unverändert 
dieselbe geblieben, so dass leb heute Schumann s Ausspruch nur 
wiederholen kann. — Das 6. G'ewandhaue-Coneert am 4. d. 
brachte zur UedRebtnissfeier Mendelssohns dessen Musik zu 
„Alhalia". Es ist dies eines seiner schönsten Werke und hatte 
die Direcllon, um dasselbe möglichst vollendet zu GehOr bringen 
zu können, die Damen Frau Peschka-Leutner und Fräuleins 
Lehmanu und Borre, sAmmtlich Mitglieder der hiesigen Oper, 
für die üoloparthieeu gewonnen. Dazu gesellte sich nun noeb 
unser Cewandhauschor- und Orchester, welche ihre besten Kräfte 
einsetzten, um dem Werke gerecht zu werden, ao dass das To- 
lal-Resullat eine exquisite Aufführung ergab. Mozart's formell 
abgerundete, ewig schöne G-moll-Sinfonie bildete den ersten 
Theil in ausgezeichneter Executirung. — In der Oper ist Frau 
Peschka-Leutner als Constanze in Mozart's „Entführung* 4 
nach ihrer Krankheit zum ersten Male wieder aufgetreten und 
hat aufs Neue ihren zahlreichen Verehrern Beweise von ihrer 
vollgültigsten KOnstleracbaft gegeben. — Am 9. d. ist das 2te 
Euteipe-Concert, in welchem der strebsame Concertmeister dieses 
Institutes, Herr Heckmann, sowie die OpernsAngeriu Fräulein 
Zimmermann auftreten werden. — s. 

Magdeburg. Am 4. d. Soiree des Tookünstler - Vereins: 
Schubert D-moll-Quartetl, Haydn: Kaiser-Quartett und Beethoven: 
C-moll Quartett. — 1. Concert der Gesellschaft „Vereinigung": 
Siufonie in B-dur von Beethoven, Scene und Arie „Teil" von 
Nicolai (Herr Putsch), Pianoforte-Concert in Es-dur von Weber, 
Ouvertüre zu „Lodoiska" von Cherubini, Lieder von Schubert, 
Clavierstücko von Chopin und Liszt und Ouvertüre xu „AtbaUa" 
von Meudelssobn. 

Mlocben. 1. Abonnementacoocert der musikalischen Aka- 
demie unter Mitwirkung des FrAulein Virginie Gung'l: Ouvertüre 
zur „Melusine" von Mendelssohn, Arie aus „Catharioa Cornaro" 
von Lachner, Maurerische Trauermusik von Mozart, Lieder von 



EroicN-Sinfonle von Beethoven. 

— Man spricht jetzt davon, dass Herr Kapellmeister Levi 
aus Carlsruhe als musikalischer Leiter der Hofoper angestellt 
werden soll. 

Rudolstadt. Concert der Fürstlichen Hofkapelle: Ouvertüre 
zu „Nachtlager von Grenada" von Kreutzer, Fantasie eupsssionats 
von Viecuteinps, Hocbzeilsmarscb aus dem „Sommernaohtstraum" 
Finale aus Weber s „Freischütz" und Symphonie In C-dur (mit 
der Fuge) von Mozart. 

Wie«. Der Componisl und Pianist Heinrich Stiehl ist hier 
eingetroffen und wird in diesen Tagen ein Concert geben, in 
dem mehrere seiner Kammermusik -Werke (Trios und Quartette) 
zur Aufführung gelangen. Vom König von Schweden iat dem 
verdienstvollen Künstler soeben die goldene Medaille für Kunst 
und Wissenschaft verliehen worden. 

Wlrabaden. Tausig giebt am 11. d hier ein Concert mit 
folgendem Programm: Fantasie C-dur von Schubert, Toccata von 
Schumann, Suite in G-nioll vou HJiudcl, 82 Variationen von Bee- 
thoven und Stocke vou Choplu, Liszt und Tausig. 

Brümsel. Herr Louis Brassin ist als Professor des Ciavier- 
spiels am Couservaloriuiu der Musik eingetreten. — Am 21. d. 
beginnen die Sainucl'scheu Concerts populaires. Im ersten der- 
selben wird der Pianist Jos. Wieniawski spielen. 

London, 4 October. Vergangenen Montag haben die Vorstellun- 
gen der englischen Oper im neu eingerichletcn Cristall • Palast- 
Thealer ihren Anfang genommen. Man gab Balfe's „Rose von 
Cssülien", ein ziemlich schwächliches Werk, welches aber trotz- 
dem gefiel. Der neue Saal ist «ehr schön reslaurirt; die Zahl 
der Besucher belief sich aul 15,000 Personen. — Am 17. gelangt 
Goldscbnildt s Oratorium „Ruth" in Exeter UaU mit Madame Lind 
und Herrn Sautley unter Directum des Componisten zur Auf- 
führung. Ich werde Ihnen seiner Zeil über den Erfolg des Wer- 
kes berichten. — Chapell hat soeben die Ankündigung erlassen, 
dass die Monday populär Concerts am 8. d. beginnen. Für 
den ersten Cyclus ist Frau Normanu-Nerudn gewonnen, im 
8ten Cyclus tritt, wie gewöhnlich, Herr Joachim als Vertreter 
der ersten Violine ein. Herr Halle uud die Damen Clara Schu- 
mann, Madame Goddard und Fraulein Skiwa sind für die 
Clavierzortrflgo engagirt worden. — Als Curiosiläl ist noch eines 
Harfenspiel-Weltkampres zu erwähnen, der am 11 October in 
GUnover stattgefunden bat Das Preis- Object war eine werth- 
volle Harfe. H-t. 

Parte. Naeh einem Telegramm, welches Madame Saas an 
ihre Familie betreffs ihres Debüts in Pergola (Hugenotten) rich- 
tete, bat sie einen eclatanten Erfolg erzielt. Nach dem Duo mit 
Marcel wurde sie 4mal, nach dem mit Raoul 6m«l gerufen. 

— Schumanns D-moll-Siofonie (No. 4) bat in dem zweiten 
der Pasdeloup'schen Concerts populaires einen lebhaften Beifall 
errungen. — Sivori weilt gegenwärtig hier. 

Petersburg. Die Erfolge der aus Berlin gekommenen Schau- 
spielerin Lina Mayr namentlich in den Offenhachiadcn sind ao 
gross, dass ein höherer Beamter der Regie, Herr von Hubert 
eine von entschiedenem Talent zeugendende Lina- May r-Polka ge- 
schrieben hat. die mit dem Portrait der Künstlerin geziert, soeben 
ausgegeben wurde. — Herr Balakireff ist mit der Organisation 
eines Cyclus von 6 AbonnemenU-Concerten beschäftigt, in wel- 
chen die Musik zum „Sommeraacblstraum" von Mendelaaohn, 
und Liszl's „Elisabeth" zu GehOr gebracht werden sollen. — 
Am 17. October ist hier der seiner Zeit berühmte Balletcouipo- 
nist Casar Pugni gestorben. 
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Finger- und Handgelenk-Gymnastik. 

r Ausbildung und Stärkung der Muskeln, für musikalische, 
sowie för technische und medicinische Zwecke. 
Mit 31 Abbildungen. 
Elegant broehirt. Preis 15 Sgr. 

Anspräche von berühmten Künstlern. 

n Dr. Tb. Kullak, KOa. Professor und Direclor der Aeademie 
der Tonkunat in Berlin. 
Da leb Gelegenheit halte, Ibra Finger- und Haadgeleuk-Gym- 
voa meinen Schülern aa wenden zu lasaen, so kann ich 
mit voller Ueberzeugung aussprechen, daaa es nichts Einfacheres 
and Praktischeres, uichts Vorzüglicheres Tür Eotwickelung von 
Muskelkraft, Gelenkigkeit und Elaslicilat geben kann, als die von 
Ihnen gebotenen Mittel. Die Resultate haben mich io der Thal 

i Dank nicht eine leere Höflichkeit« • 
I mit voller Anerkennung Ihres 
wird, spreche ich gleichzeitig 
den Wunsch aus, das« es Ihnen beliehen möge, eine Anzahl 
Exemplare bei Irgend einem der hiesigen Musikhandler zu depo- 
□ iren, um alusikbellissirne in den Stand tu seilen, sich die ge- 
druckte Anleitung zu kaufen. Ich werde meinerseits Alle« auf- 
wenden, um für die Verbreitung Sorge zu trugen. 

Herr Kön. Geheimrath Dr. Bereu d in Berlin. 
Es gereicht mir zum besonderen Verguügen, Ihnen zugleich 
im Namen der von mir prasidirlen hiesigen Gesellschaft für Hell- 
kunde den verbindlichsten Dank lur Ihren interessanten Vortrag 
Ober Finger- und Handgelenk-Gymnastik auszudrücken. Es un- 
terliegt wobl keinem Zweifel, dass der Gegenstand sowohl für 
technische und pädagogische, als auch rar Heiliweoke von gros- 
ser Beachtung ist. Für die beiden ersten Zwecke füllt Ihre 
Methode eiue bisher obwalten deLOcke unzweifelhaft aus. 
In Betreff der Heilzwecke werden Sie sich bei Ihren wiederholten 
Besuchen des iu meinem gymnastisch-orthopädischen Institute 
befindlichen Kursaals überzeugt haben, dass ich bei Verkrüm- 
mungen der Fiuger und Hand, bedingt durch Rheumathismua, 
aungen, wie bei Sehreibckrampf, uehen den übrigen Hilfs- 
der Kunst, auch eine specialisirtc Gymnastik der betreffen- 
den Theile anwende, und Ich werde mich freuen, wenn auch 
Ihre Bemühungen dazu beitragen, die Aufmerksamkeit der Aerzte 
auf die Uebungen der Finger und der Handmuskeln mehr und 
mehr zu lenken und ihren Werth zur Gellung zu bringen. Wenn 
auch die Heilgymnastik im wahren und richtigen Sinne des Wor- 
tes nur von Aerzten eine rationelle Anwendung finden kann, so 
bleibt doch auch schon die technische Vervollkommnung und 
Verbreitung, wie Sie sie specic.ll für die genannten Theile ange- 
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Branner. C. T. Ciavierschute für Kinder. 13. Aal. 1 Thlr. 
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18* Sgr. 
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Danse Circassienne pour Piano. 15 Sgr. 
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Mazurka-Impromptu pour Piano. 16 Sgr. 
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Tenor und Baas mit Begl. des Pianof. 15 Sgr. 

— Op. 199. Oper and Ballet. Kam. Duett für Teftor and Bbk.m 
mit Pianofortebegl. 15 Sgr. 

UeUcr, W. Op. 107. Der anaa Musikant, far 1. Singst, mit 

Pftebegl. 10 Sgr. 
Kretachmar, F. W. Op. 6. Uebungsstucke tu 4 Hdn. 18 Helte 

a 7} Sgr. 

Markuli, ». W. Op. 10. Flüchtiger Gedanke in Liedform f. Pfta. 
10 Sgr. 

Michaelis, O. Op. 99. Souvenir. Polka-Kondo TOr eine Sopran- 
nil Pianof. 121 Sgr. 

H. Op. 59. Erinnerung. Tonst, zu 4 Händen. 2 Hefte, 
a 15 Sgr. Verlag von Eid. Sloll in Leipzig, 

In unserem Verlage erschien : 

Constantin BQrgel, S. Claviersonata (E-dur) 
Op. 15. Preis 1 Thlr. 

Dieses Werk zeichnet sich sowohl durch formelle Abrunduog 
and fein-harmonische Combinatiouen, wie auch durch seine sebün 
erfundenen Melodien aus, uod dorne, da es zugleich ein sehr 
dankbares Vorlragsstück Lst, allen Ctavicrspielern eine willkom- 
mene Gabe sein. Ed. Bote dt G. Bock |E. Bock) 
Berlin, November 1869. Kgl. Hof-Musikhandlung. 
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J. Ein deutsches Requiem nach Worten der 
heiligen Schrift für Soli, Chor und Orchester. Op. 45. 
Leipzig und Winterthur, J. Rieter Biedermann. 

Wir müssen unsere Besprechung; mit einem Geständ- 
en: Dass wir für Brahms Composälionen eine 
gewisse Vorliebe hegen, und so viel als möglich beitragen 
wollen, die Aufmerksamkeit des Publikums auf dieselben zu 
lenken. Wir wollen dabei nicht manche ihrer Mängel über- 
sehen und ignoriren: die Ueberschwnnglichkeit, das Zerflies- 
sen einzelner Phrasen, das Grübeln in Harmonien, die hie 
und da inneren Zusammenhang, organische Entwicklung 
vermissen lassen, die grosse Ausdehnung der Forin — und 
wir werden im Verlaufe dieser Besprechung den Pflichten 
strenger Kritik bei jeder Gelegenheit nachkommen; aber 
wir wollen auch nicht versäumen, die Vorzüge hervorzuhe- 
ben, dur> h welche Brahms neben Kirchner*) uns vor allen 
andern jüngeren Componisten lieb und werlh geworden : die 
Ursprünglichkeit seiner musikalischen Ideen, die edle Hal- 
tung seiner melodischen Phrasen, der durch fast alle seine 
Gompositionen wehende Hauch liefen GemOlhes. Von all' 
diesen Vorzügen giebt das Requiem reichlich Zeugniss, und 
wir stehen nicht an es den besten Schöpfungen der Neuzeit 
gleichzustellen, ja ihm einen Platz als Meisterschöpfung 
anzuweisen; es ist eine aus dem Innersten hervorgegangene 
Tondichtung, voll origineller charakteristischer Ideen, und 
fast durchwegs meisterhafter Ausführungen. Gleich der 



- ete. 
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versetzt ganz in die feierliche Stimmung des Textes: „Solig 
sind, die da Leid tragen, denn sie sollen getröstet werden**, 
die sich dann in dem zweiten Satze „die mit Timmen Men, 
werden mit Freuden ernten*', zum schönsten Pathos erhebt. 
Ueberhaupt gehört dies Stück zu den in Erfindung und 
Ausführung vollendetsten des Werltes, und ist wohl geeig- 
net, den Beurtheiler günstig zu stimmon. Die zweite Num- 
mer ist ein geniales Tongebilde voll der interessantesten 
Momente; es scheint uns aber, als ob die Schönheiten 
dieses Stückes zuerst mehr dL>m l.eser in der Partitur 
(nach der wir urtheilenl als dem Hörer, also mehr dem 
An -r als dem Ohre fasslich sein dürften. Der Passus 
„Denn alles Fleisch es ist wie Gras" mit der Figur 



Piccolo, KlOten, Oboeo, Clnrinetten 
uod sAmmtliche Streichinstrumente 
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Violen 
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[, das Ganze eine 8»* tiefer zu spielen 



*l Der leider «eine bedeutende Krall 
grössere Schöpfungen verwendet hat. 
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ist zwar höchst originell und charakteristisch, aber die Wie- 
derholung nach der schönen Stelle „seid nur geduldig lie- 
ben Brüder' mit dem eigenthümlichen Orgelpunkte auf/ 1 
dürfte wohl abspannend wirken; auch meinen wir, dass die 
überreiche Instrumentation, so interessant sie der Beschauende 
Bnden mag. dem Hörenden manchen Hauptgedanken ver- 
decken und unklar lassen muss. Das Finale dieser Nummer 
beginnt mit einem ganz pompösen, wahrhaft imposanten Salze: 
des Herrn werden wiederkommen ", der uns 
nicht genug ausgeführt ist, um zur vollen Geltung 

46 



„Hie Erlöseten 
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zn gelangen, indem gleich nach dem Chor, der das zuerst von 
den Bnssslimmen vorgeführte Motiv wiederholt hat, eine 
Phrase ., Freude wird Ober" etc. eintritt, in der nur die Hörner 
und Trompeten den Anfangs- Rhythmus des eben erwähnten 

durchklingen lassen; nach 14 




Tenor 

Mifm*Di*tfc> 

das aber sofort einer andern Phrase 
auftaucht, bis dann gegen zum Schlüsse 
punkt von -'10 Takten eintritt 




Ober dem Grundton Contra B 



wieder ein Orgel- 
wo Pauken und Celli sich 

in der Figur — 1 

bewegen Jede der hier angedeuteten Stellen ist einzeln 
genommen interessant, ja manche ist klanglich schön. Kass 
sie als Ganzes d» Wirkung hervorbringen, welche eine the- 
matische Durchfahrung erzielt hätte, bezweifeln wir; ob sie 
bei der Aufführung nicht einen zu fluchtigen, verwirrenden 
Eindruck hinterlassen, können wir nicht bestimmen, da wir 
nur nach der Partitur url heilen — glauben aber, dass wenn 
schon der. welcher das ganze Tonstück vor sich sieht und 
studiren kann, den eurhytmisclien Mau vermisst, der Zuhö- 
rer, an dem die Töne vorüberziehen, trotz der einzelnen 
bedeutenden Schönheiten, keinen klaren Eindruck von diesem 
Tonstücke empfangen wird. Für den Anfang der 4ten Num- 
mer ,,Herr lehre mich'' gestehen wir unsere Vorliebe ein. 
obwohl wir zugeben, dass er geeignet ist, bei vielen Musi- 
kern und klassisch gesinnten Laien Bedenken zu erregen; 
uns scheint die Stimmung sehr glücklich getroffen, der 
Text wirksam deklamirt und der Millelsatz [i lackt) voll 
schöner Empfindung. Dagegen ist es uns nicnt begreiflich, 
dass Hrahms den schönen fugirten Schlusssatz wieder über 
einem Orgelpunkl der Basse. Tuba. Bassposaune. Fagotten und 
Pauken, durch 36 Takte schreiten lassl ; ein derartiges nun in 
drei Nummern sich wiederholendes harmonisches Kunststück 
muss zuletzt ermüdend wirken. No. 4 „Wie lieblich sind 
deine Wohnungen" ist ein Kabinetstück in Schönheit der 
Erfindung und meisterhafter Factur; die Stelle .,mein Leib' 
und Seele freuen sich in dem lebendigen Gott" ist den 
schönsten Inspirationen Schumanns vergleichbar. Die 5le 
Nummer mit ihrem etwas Mendelssohnarligen Eingang 
Langsam. 
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ist ein schöner Wechselgesang zwischen Sopransolo und 
dem Chor, voll instrumentaler und liarmonis 
nur die fast an Chopin erinnernde Stelle 



Ich 



Ich will Euch trö-sten — 
Jt 
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erschien uns (obwohl sio auf dem Ciavier ganz gut klingt i, die über 
dem ganzen Tonstück schwebenden Stimmung beeinträchti- 
gend. Gegenüber der Nummer ft befinden wir uns in der 



eigenthümlichen Lage, dass wir trotz der vielen Schönhei- 
ten, welche dieses Tonstück enthält, uns in die ganz dra- 
matische Behandlung des Textes nicht hineinfinden können, 
in die eigenthümlicbe wenn auch höchst interessante orche- 
strale Begleitung der Worte „wir werden nicht alle ent- 
schlafen" in die chromatischen Fortschreilungen bei den 
Worten „zur Zeit der letzten Posnune". Auch der Sieg 
über den Tod erscheint in dem Chore nicht wie der Sieg 
des Glaubens, sondern wie hoher Aufschwung, in drama- 
tisch-erregter Musik wirksam dargestellt. W'ir sind weil 
entfernt damit, einen Tadel gegen Brehms aussprechen zu 
»ollen — wir wollen nur andeuten, wie es in unserer Zeit 
mit der W r ahl und Auffassung reiu kirchlicher Texte be- 
schaffen ist: je höher der Coroponist steht, um desto be- 
deutsamer wird der Widerspruch zwischen dem subjectiven 
Glauben und jener kirchlichen Gläubigkeit hervortreten, 
welche in der Kunst gewisse traditionelle Formen fordet t 
wie in der äussern Religionsübung. Die geläuterte Erkennt- 
niss urtsrrr Tage steht durchaus nicht im Widerspruche 
zur Wahrung und Entfaltung schönster edelster Gefühle, 
zur tiefsten dichterischen Sehnsucht, zur Schwärmerei, zur 
Ahuung des Höchsten, selbst zu der Frömmigkeit, die Göthe 
so wnuderherrlich schildert: 

In unseres Busens Reine wogt ein Streben 
Sich einem Reinem, höheru Unbekannten 
Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben 
Entrftthselnd sich dem ewig Ungenannten 
W'ir heissen's fromm sein! -- 
Diese Erkennlniss steht auch in der Kunst der Entfaltung 
herrlichster Blüthen begeisterter W'eihe nicht entgegen — 
aber sie hat mit dem Dogmalischen nichts zu schaffen; 
jene passive Ruhe, jenes Versenken in Unbegreifliches, rein 
Traditiouelles, oder das gläubig - naive Preisen desselben, 
dns ist nicht ihre Sache und wo sie solchen Anforderungen 
gegenüber tritt, da bewegt sie sich auf einem fremdartigen 
Boden, und nimmt zu Aushilfsmilteln ihre Zuflocht, zu einer 
zugespitzten Symbolik in den bildenden Künsten (wenn sie 
sich nicht zu trockener Nachahmung aller Formen bequemt) 
oder zu einer Mischung von Modernem und Antikem, die 
eben immer nur eine Mischung bleibt, wenn auch eine noch 
so geislreich angelegte und ausgeführte. Unsere Zeit ist eine 
nach allen Seiten hin prüfende; selbst der letzte Oratorien-Ton- 
dichter, Mendelssohn, legt sich seinen Stoff zurechl, refledirt 
über die Characterislik. und setzt seine Anschauung der 
Tradition vor; wenn er an seinen Freund Schubring über 
den Text zum „Elias" schreibt: „Ich halle mir eigentlich 
beim Elias einen durch und durch Propheten gedacht, wie 
wir ihn heutzutage wieder brauchen könnten, 
stark, eifrig, auch wohl bös und zornig und finster, im Ge- 
gensatz« zu Hofgesindel und Volksgesindel, und fast 
im Gegensalz zur ganzen Welt, und doch gelragen wie von 
Engelsflügelu", so steht er weit mehr auf dem Boden der cul- 
tur-historischenalsder kirchlichen Auslegung — und auch Renan, 
der französische, viel angefochtene Ausleger des neuen Testa- 
ments, würde den Propheten Elias nicht viel anders beurlheilt 
haben, als Mendelssohn. Dieser schöpfte auch immer seine 
schönste Begeisterung aus jenen Texleu, die sieh nicht anSälie 
des Dogma lehnen, aus denen vielmehr der Gottesglaube 
hervorquillt, den Anschauung der Natur und inneres Be- 
dürfniss, die Sehnsucht nach einem Höheren, nicht Endlichen 
in jedem Besseren erzeugen; und würde die Abschweifung 
nicht zu weit führen, und uns vom eigentlichen Zweck die- 
sprechung ganz ablenken, wir wollten hier den 
Beweis bieten, dass Mendelssohn, der so christliche 
Tondichter, am mächtigsten wirkt, wo er den Monotheis- 
mus in Tönen verherrlicht; wir werden später einmal die- 
sem Gegenstande eingehendere Betrachtung widmen, und 
kehren nun zu Brahms zurück. Die bisher besprochene 
No. 6 endet mit einem fugirten Satze: „Herr, du bist 



Digitized by Goo 



375 - — 



würdig", dessen schönes Thema vielleicht in »längerer Be- 
handlung, unter der Hand eines Meister* wie Brehms, noch 
grosaarliger wirken konnte. Würdig und feierlich be- 
schliessl das letEle TonslOck |No. 7| das Werk, und der 
Zwischermats ,,sie ruhen von ihrer Arbeil", ist erfüllt von 
jener mysteriösen Weihe inusikalisoher Gedanken, die nur 
dem Aoserwähllen gewährt ist. 

So schliessen wir mit dem aufrichtigen Wunsche, dass 
die hochbedeutende Tondichtung bald die ihr gebührende 
Verbreitung im deutschen Publikum gefunden haben möge, 
und dass sie in Berlin, das sich ja immer mehr als Centrai- 
punkt entwickelt, bald zur Aufführung gelange. Denn die 
Begeisterung für das Classische erweiset sich nur dann als 
wahr, wenn das Neue Gute mit warmer Liebe empfangen 
wird. In den bildenden Könsten erfreut sich jedes empor» 
tauchende Talent der Beachtung und Aufmunterung; mögen 
die Urtheile Ober ein bedeutendes Bild auch verschieden» 
artig lauten, dem Maler bringt seine Arbeit Ehre und Lohn; 
in der Literatur sehen wir dramatische Werke, die nur eini- 
gerroassen geschickt gemacht sind, Ober alle Bahnen wandeln, und 
ein Roman, der des Lese-Publikums Interesse erregt, eröffne! 
seinem Autor «»ine günstige Laufbahn. -- Aber wie lange 
muss selbst ein begabtester Componist warten, bis seine Werke 
Ober den engsten Kreis dringen, trotz aller Anerken- 
nung der Künstler? Die Kritik ist leider nur zu o(t auf der 
Seite der Zuhörer, «iio am Hergebrachten, Legitimirten fest- 
halten, und die eine Sünde an den grossen Tondichtern zu 
begehen glauben. wei>n sie einem Neuen Aufmerksamkeil 
schenken. Wie lange noch soll dieser Irrlhum wahren; wie 
lange noch soll er unterstützt werden? H. Ehrlich. 

Berlin. 

H e K u e. 

iKönigl. Opernhaus.) Der unwiderleghchste Beweis für 
die Wirksamkeit wie för die Beliebtheit eiuer Oper wird stets 
der bleiben, wenn Sänger und -Sängerinnen (gute wie miltel- 
mässige) in derselben dankbare Aufgaben erblicken. Bei Gou- 
nod's „Margarethe" hat sich das evident herausgestellt. Am 1f. 
wurde die grosse Zahl der Margarethen wiederum vermehrt 
Frau Mollinger gab sie hier zum ersten Male und mit dem 
günstigsten Krfolge. Wir haben es an dieser Stelle schon 
öfter dargethan, wie die ausseroidentliche Annehmlichkeit för die 
practische Ausführung der Parlhie darin besteht, dass jede 
Sängerin nach einer Seile hin das ihrer Individualität Zusagende 
vorfindet, so dass selbst das Mangelhafte in einigen Scencn 
durch Gelungenes in anderen aufgewogen wird und die ganze 
Leistung schliesslich doch einen vorlheilhaften Gesamml-Ein- 
druck hinterlAssl. Frau Mallinger bot überwiegend Gutes. 
Her Vortrag wie das Spiel der Sängerin haben dramatisches 
Lehen und Wärme; nach beiden Richtungen hin thul Frau 
M allinger nur oft zu viel, so dass der Vortrag Oberladen, 
das Spiel forcirl erscheint. So litt die Schmuck-Arie, brillant 
begonnen, im Verlaufe durch zu ausgedehnte Rilardandos. so 
dass das Walzer-Temjw olt ganz verwischt wurde, während 
das Spiel Nüancen zeigte, die eher lux die Spiegelscene der 
Zeriine (Fra Diavolo) gepasst haben würden. Frau Mallin- 
ger fand grossen Beifall und öftere Hervorrufe. Dergleichen 
Herr Niemann, dessen Faust eine anziehende und charakter- 
volle Leistung genannt werden muss. Die Herren Salomon 
und Betz als Mephisto und Valentin, die Damen Brandt und 
Gey als Siebet und Martha behaupteten wieder ihre Plätze mit 
allen Ehren. Das Haus war ganz gefüllt. — Am 8. war „Don 
Juan" mit Frau Lucca und Herrn Betz; am II. „Antigene" 
mit Mendelssohn'» Musik Am 12. „Stern von Turan" mit 
Frau Lucca und Herrn Nieraann; das Werk wie die treff- 



lichen Leistungen der Genannten errangen sich wiederum die 
reichste Anerkennung. Es bleibt schwer begreiflich, dass die 
Oper des Herrn Wüersl, seit mehreren Saisons auf dem Re- 
pertoir unserer Holbahne und bei der vorwaltenden Arrauth an 
Novitäten, Doch nur keiner zweiten Bühne Eingang gefunden 
hat Eine so ungerechte Hartnäckigkeit der Theater-Vorstände 
muss deutsche Künstler enlmuthigen. — Am 14. Wiederholung 
der „Margarethe" in der oben angefahrten Besetzung und — 
Sonntag — überrolltem Hause. 

Das Friedrich- Wilhelmstädtische Thealer brachte zum Be- 
nefiz des beliebten Tenors Herrn Adolfi am 12. wiederum 
zwei neue einactige Operetten, diesmal von hier noch unbe- 
kannten Componisten. ..Der Vetler auf Besuch" ein sehr harm- 
loses Libretto, zeigte uns die entschiedene musikalische Bega- 
bung des Herrn Krempelsetzer. Kapellmeister am Stadtthea- 
ter zu Görlitz. Gewandt in der Form, uatürlich in den The- 
men, sauber instrunientirt, hatte die Musik, die nur noch zu 
hörbar in Weber und Mendelssohn die Vorbilder verräth, den 
besten Erfolg. Die Herren Mathias und Srhulz wie die 
Damen Remmi und Rigeno sangen und spielten das an- 
sprechende Werk — das allerdings in seinen ausgeführteren 
Formen schon eine komische Oper i»l — Deissig und wirksam. 
Der talentvolle Componist wird um gewiss öfter Gelegenheit 
zur Besprechung geben. Die andere Operelte ..Die keusche 
Diana" von Braun. Musik von Mflllöcker ist ein unbedeuten- 
des Pruducl mit ebenso wenig Handlung als Humor: etwas 
parodirte Mythologie, voila tont! Die Musik ist nicht besser als 
der Text. Fräulein Koch aU Diana und Herr Adolfi alt 
Apollo waren die Träger der Novität, doch konnte es ihnen 
mir selten gelingen, das Publikum zum Beifall zu antmiren. 

Während in Berlin die kleinen Theater wie Pilze entstehen, 
wird in nächster Zeil eine neue stabile Opernbühne seine Pfor- 
ten öffnen. Herr Nowark. bisher Direclor des Magdeburger 
Theaters, hat die Räume des Liehhnbertheaters Tltalia gepach- 
tet, lässt sie in möglichster Eile ausbauen und gedenkt seine 
Oper im nächsten Monat beginnen zu lassen. Wie wir hören, 
sollen die beiden ersten Vorstellungen „Troubadour" und 
„Fidelio" sein. 

Die drille Sinfoniesoiree der K. Kapelle begann mit Che- 
rubini's kräftiger, lebendiger Ouvertüre zu den „Abemeragen". 
Hierauf folgte Beethoven's poetisches Clavier-Concerl G-dor, vom 
Kapellmeister Taubert in so höchst sinnreicher, vortrefflicher 
Weise vorgetragen, dasa dem Künstler der wohlverdiente leb- 
hafteste Beifall sowie Hervorrur lohnte. Die drille Nummer 
war Rob. Schumann'» Ouverlure zu „Manfred", ein Werk, 
welches jetzt nach mehrlachen Wiederholungen die Anerken- 
nung findet, welche seinen grossen Schönheilen gebührt. Den 
Schluss des Abends bildete Mozarl's grosse Sinfonie C-dur in 
sehr exaeter, schwungvoller Ausführung. 

Am 13. November Abends 7 Uhr fand iu der Garuisoiikirchs 
das geistliche Concert zum Besten der Jooaa-Stiftung. unter Lei- 
tung des Königl. Musikdirectors Herrn Radecke statt und hatte 
die Mitwirkung solcher bedeutenden Kräfte wie des Hern) Pro- 
feasor Joachim nebst Frau, des Herrn Coneerttneister de Ahn a 
des Herrn Mutier und des Kotiolt sehen Gesangvereins, ein 
zahlreiches Publikum daselbst versammelt. Herr Mnsikdirector 
Kndecke spielte nicht allein zwei Fugen (von Bach und von Schu- 
mann) aur der Orgel, sondern aecompagnirte auch, mit Ausnahme 
de« Cborgesanges eänimtliche übrigen Musiknummero. und rührte 
sowohl Soli wie Begleitung mit gewohnter Meisterschaft aus. 
Ob bei der Begleitung die Registrirung der Orgel nicht möglicher- 
weis« allzu schwach gewesen ist, kann auch leicht ein LTrtbe.il 
sein, welches nur akustischer Täuschung beruht, jedenfalls aber 
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gab es Piltz« in der Kirche, »ou weichet) au» uiau von der Be- 
gleitung uur eiu wirres Gesumme hörte, wahrend doch die Töne 
der Geige klar uod deutlich hervortraten. Frau Joachim sang 
eine Bach'sehe Arie mit obligater Violine („Erbarme Dich") uud 
die HAndel'sche Messias-Arle „Ich weiss das» mein Erläser lebt"; 
beide wurde» von ihr vollendet vorgetragen uod war besonders 
die letitere von gewaltiger Wirkung Herr Joachim spielte ein 
Adagio von Tarlini und das Abcndlied von Schumann, ausserdem 
noch mit Herrn de Ahna zusammen ein Adagio von Bach für 
zwei Violinen. Heber Herrn Joachim s Spiel noch etwa» sagcu 
tu wollen, ist wohl überflüssig, aber um auch Herrn de Ahna 
gerecht zu sein, sei dieses letzte liuo noch besonders als ein Glanz- 
punkt des ganzen Abends crwAhnt. Herr Müller spielte die Kir- 
chen-Arie von SIradella (für Cello übertrageu) und bewahrte 
sich als tüchtiger Meister auf diesem Instrumente. Der Kotzolt'- 
sche Gesangverein sang drei Nummern: Choral von Eccard, Ave 
verum von Mozart und Salvum lac regem von Löwe. Nur in 
dem Choral traten die Ttnörc hin und wieder obu« besondere 
Grund zu sehr hervor, wahrend sonst durchweg der Vortrag ein 
ganz vollendeter zu nennen war. Die Noancirungen, hauptsäch- 
lich nach dem piano zu, gelangen auch sehr gut — aber bis zum 
krAfligcii forte gelangte der Chor eigentlich nie, ein Uebelstaod, 
der auf die Grösse der Kirche zurückzuführen ist und der auch 
nur im „Salvum fac regem" so recht au s Licht kam. 

Die zweite Soiree der Berliner Sinfonie-Kapelle erlitt in ihrem 
Programm insofern eine Acnderiing, als die Vortrage des Piani- 
sten Herrn Mehrkeus aus Hamburg, der plötzlich erkrankt, 
austleleu; es blieb also dein Auditorium dieser Concerte uur noch 
eine Novität, die Sängerin Miss Austin aus W'lscouslu, welche 
ausser der Romanze aus „Robert" noch Lieder von Beethoveu 
und R. Schumann vortrug. Eiuc jugendliche, anmuthige Erschei- 
nung mit einer frischen, vollen und umfangreichen Sopranstimme, 
erfreute sie sich einer sehr freundlichen Aufnahme uud Anerken- 
nung Seitens der Zulffirer, die sich bis zum ebreuvollen Her- 
vorruf am Schlug» des Schumann'schcn Liedes steigerte. Wenn 
wir auch im Allgemeinen dem lirtheil des Publikums beitreten, 
so masseu wir doch geslehn, dass die Stimme der Miss 
Austin, bei allen ihren Vorzügen, doch wenig sympathisch 
auf un« gewirkt hat; vielleicht liegt dies in einer gewissen 
Scharfe und Sprödigkeil und iu dem harten Ansatz des Tones. 
Sobald Miss Austin ihr Material ökonomischer bebandelt, ver- 
liert dasselbe an Scharfe, es wird weicher, angenehmer. Hoffent- 
lich wird uns noch öfter die Gelegenheit geboten, die junge Dame 
in dieser Saison zu hören und unser Crtheil Ober ihre Leistun- 
gen Derer begründen zu können. — Die übrigen Nummern des 
Programms bestanden aus der II - moll - Sinfonie (2 Sitze j von 
Schubert, der Ouvertüre „Zur Weihe des Hauses" von Beethoven 
und der Serenade Op. 11 von Brahma. Letztere enthält jeden- 
falls viele interessante Züge, aber auch mancherlei des Wilden 
und Ungeklärten; ausserdem begegnet unser Ohr vielen Anklan- 
gen an Beethoven, besonders an dessen Pastoral-Sinfonie. Von 
den sechs Sitzen der Serenade verdient das Menuetlo seiue» 
originellen Inhalts und seiner pikanten Instrumentation wegen 
hervorgehoben zu werden; nAcbkt diesem zeichnet sich das 
zweite Scherzo durch wohllhuende Frische und gedrängte Form 
aus, wohingegen die Ohrigen vier Siitzc, besonders das Adagio, 
an zu grossen Langen leiden. Die Ausführung dieser Werke, 
unter der umsichtigen Leitung des Herrn Professor Stern, war 
vortrefflich. ^ d. r. 

CorreHpondenien. 

Paris, 13. November 1 Stift. 
„Nun naht das Ende der Well" - so Äusserte sich ein 



hiesiger namhafter Componist. der in den melancholischen Lora!- 
tönen de» Orients, in der monotonen Poesie der Wüste und 
unter den Trümmern Herkulanum's »eine Lorbeeren pflückte, — 
als er vorigen Sonntag das erst» „Concert de l'Opera" gehört, 
welche Litolff, Gounod, Berlins, und die 0. Symphonie Beethoven'» 
enthielt, und als ihm tnitgelheilt wurde, das« die nlcbtten 
Concerte Schumann, Liszt. Meyerbeer, und noch andere 
neuere musikalische WeltstOrmer verheissen. Möge sich der 
Singer der Wü»lc und des Allerthums beruhigen. Die nun 
hochwogende, rrvotulinnfire, musikalische Flulh wird bald wie» 
der in ein geregeltes Bett zurückkehren, nachdem sie dazu ge- 
dient, Bewegung in die drohende Stagnation zu bringen, — 
und fürchten wir von derselben eben so wenig anhaltende 
Gelohr, ab von den gegenwärtigen Wahlreden ullra-democra- 
tischer Caodidateu. Je excenirischer dieselben sich geberden, 
desto rascher werden sie sich in der eigenen Flamme verzeh- 
ren. Um auf das erste Opera •Cnncerl, unter LilolfTs Dh-ecBoo, 
zurückzukommen, ist vor Allem ein sehr günstiger Erfolg tu 
constalireo. Bei dem Umstände, dass bei diesem seil kaum 
acht Tagen neugebildelen Orchester, weder Künsller des sta- 
bilen Orchesters der Opera, uoch Mitglieder der Conservaloire- 
und Pasdeloup • Concerle, (deren Statuten die Mitwirkung bei 
einer anderen Sociale verbieten ) belheiligl wareu, und dieses 
Orchester so zu sagen aus allen Windroseu tu&ainmenrckrulirt 
wurde, so aiuss man Ober das iu so kurzer Zeit Gebotene nur 
staunen. Es ist dieser Erfolg nicht minder ein Beweis für die 
Tüchtigkeit des Dirigenten als lür den Reichthum an aasüben- 
den KrAften in Pari». Gleich die erste Nummer, LilolfTs Ouver- 
türe zu Griepenkerl's Drama „Die Girondisten", wurde mit 
Enthusiasmus aufgenommen. Die darin mit genialen Meisler- 
grifT verwebten Tacle der „Marsellaise" übten im pracht- 
voll inslrum« nlirten Finale eine elec Irische Wirkung. Diese 
Ouvertüre ist berufen gegenwärtig in Frankreich Eclat tu 
machen und wurde sie dieser Tage wiederholt auch von Ar- 
ban's trefflichem Orchester im Salle Valentino mit Ähnlichem 
Succes aufgeführt. Die hierauf lolgemlni Berlioz'schen lusfru» 
mentalsAtze aus „Fausl's Verdammnis»", bewiesen gleichfalls, 
dass »ich die Zeilen in Frankreich Andern; der hier sonst bei 
Lebzeiten beinahe verkelterte Berlioz wurde nun mit Enthusi- 
asmus begrüssl. Von den drei Pieccn „Menuet des feu-follels", 
„Valse des Sylphe»" und „March« hongroise", gelangle die 
erslerc zur Wiederholung; und sollen, auf Verlangen, diesel- 
ben im zweiten Concerte am 23. d. M. wieder aufgeführt wer- 
den. Jedenfalls ein Act anerkeunenswerlher, künstlerischer 
PietAf, die LitolfT hiermit seinem verstorbenen Freunde zu Theil 
werden lAssl. Für zwei der folgenden Nummern Obernahm 
Gounod den Pirigenteustab, dessen vorgelOhrle Compositionen 
(Frauen - Chöre aus Reine de Sahn und Adagio und Menuett 
aus zwei seiner Symphonien) trotz ihres melodischen Gebalts, 
und ihres inneren logischen Baues, sich doch zu bescheiden 
gegen die in den vorhergehenden Nummern gehörten Instru- 
meiilal-EfTccte ausnahmen. Ein werthvolleres, mit vielem Beifall 
aufgenommenes Stück ist Gounnd's Adagio aus dessen zweiter 
Symphonie. Dass der belieble Autor de» „Faust" vom zahl- 
reichen und eleganten Publikum der Opera sehr freundlich em- 
pfangen wurde, ist wohl selbstverständlich. — Die Haupt num- 
mer des Coocerls, Beelboven's neunte Symphonie, ist bei ihrer 
anderthalbslOudigen Dauer berulen, einen Abend alleio zu fül- 
len, deun man darf dem menschlichen Gehöre nicht tu viel 
aufbürden, — sie bildete den vornehmsteo Probierstein dieses 
neuen Orchesters, das sich nach kaum drei, vier Proben an diese 
Riese Daufgabe wagte, und solche grossentheils, wenige der unsichern 
Einatze abgerechnet, mit Meisterschaft bewältigte. Die im 



Digitized by Qßggle 



Finalsatze durch das Quartett der Solosänger eingeführten, in 
der Partitur nicht enthaltenen Dissonanzen, — Hessen allein 
das Bedenke« erwachen, dass man vielleicht <u rasch an die 
Exemtion einer der schwierigsten Aufgaben drr Tonkunst 
acbrill. Wenn jedoch damit bewiesen wcrdeu sollte, waa guter 
Wille, gepaart mit KunallaJeul tu leisten vermögen, so ist dies 
im Ganzen aufs Glänzendste gelungen, und graluliren wir iu 
der ersten LebensbsthAtigung dieees Unternehmens. Demnlthst 
werdrn Liszl und Wagner eintreffen, um in diesen Concerlen 
ihre Werke persönlich iu dirigiren Da man in Frankreich 
den persönlichen Muth liebt, so ist es möglich, dass Wagner, 
in derselben Opera, wo vor Jahren »ein „Tannhäuser" so un- 
gastlich uiedergezischt wurde, nun etwa bei der Directum sei- 
ner TannhAuser - Ouvertüre donnernden Beifall ernten wird. 
Jedenfalls werden sich die Pariser drangen, diesem interessan- 
ten Debul beizuwohnen. — Im TheAlre italieu hatte das gestern 
atattgehable erste Aullrelen des FrAulein Scssi ata Nachtwand- 
lerin einen ausserordentlichen Erfolg. — FrAulein Maria Rnae, 
die vor einem Jahre von drr Opera comique geschiedene Künsl- 
lerin, soll demnächst in drr Opera als .Margarethe in (iounod'a 
„Faust" debuliren. A. v. Ci. 

Stettin, den I November 1869. 
WAhreud sonst gewöhnlich drr Anfing der Wintersaisun 
ein wahres FOllhurn an musikalischen Gaben Ober uns aus- 
zuschalten pflegte, können wir in dieaeut Jahre our von niehr 
oder weniger spärlichen Anlangen unsere» Kwislleb' ns berich- 
ten. Waa zunächst, um mit dem TbenJer tu beginnen, die 
Zusunmenscliung unserer neuen Oper betrifft, *« gewährt 
diese weder einen beglückenden Besitz noch eine berechtigte 
Hoffnung lür die Zukunft. Schon der Umstand, daas alljAhr- 
lich ein last gam neues Personal zusammentritt, ist einer ge- 
deihlichen Entwicklung unserer Oper im höchsten Grade hin- 
derlich und kann deshalb von einem guten Ensemble bei uns 
erst uach Monaten die Rede sein. Anders wAre es, wenn es 
der Dirrctiun am Uerxen lüge, die wirklichen guten Krftflr. 
wie sie doch euch bei uns jede Saison bringt, dauernd tu er 
halten: für den grösseren Aufwand an Mitteln würde der 
künstlerische und auch mnlerielle Erlolg reichlich entschädigen. 
Ala erste dramatische SAngerin hat sich FrAulein Marie For- 
mnnerk in kurier Zeit die volle Gunst und den Beilall dea 
Publikums tu erwerben vermocht. Die SAmterin besitzt eine 
jugendlich frische, kräftig gewachsene, ausgiebige und klang- 
volle Sopranslimme und bringt sur dramatischen Behandlung 
künstlerisches VerslAndniss und wählerische Auffassung, wo- 
für besonders ihre Leistungen als JOdin, Agathe, Valenliue u. a. m. 
erfreuliche Beweise lieferten. Auch für das Colnraturfach ist 
in FrAulein Holland eine luchtig geschulte und rouliriirte 
Sftngerio, deren Stimme »war den holden Lent schon hinter 
»ich hat, gewonnen worden. Die neu engagirten Tenoristen 
machen gewöhnlich bei uns gleirh zu Anfang Fiasco: hier 
haben wir es zunächst nur mit Experimenten zu thun. Das 
Publikum üble Lynchjustiz und innrhle desshalb schon nach 
kurier Zeit das fernere Auftreten des ersten Heldentenora 
Herrn Fokal« unmöglich. Für diesen ist Herr Gr «Irnberg 
eingetreten, uml werden wir spAler Ober ihn berichten. Herr 
Stieb er hat Iroli seiner grossen Jugend und Befangenheit, 
dorh einige HolToungen tu erwecken vermocht. Unter den 
Bassisten hoben wir besonders, in Herrn Bagg amen tüchtigen 
Repräsentanten. Die Chorleislungcn, dieser ständigen Misere 
faat aller ProviniialbOhnen, sind auch bei uns dasjenige, worüber 
dea Singers Höflichkeit schweigen muas: vielleicht bringt uns 
die spAlere Saison Besseres: Bis jeltt xeigle sich der Chor eigent- 



lich nur in „seiner Sünden Maienblülhe". Auch dem Orchester 
unter Direclinn des Herrn A. Müller ist noch mancher Fortschritt 
in wünschen. Aus einer gewissen bedrückenden StabilitAt des 
Reperloirs dürfte uns Qbrigeus die nächste Zeit erretten: denn 
man sludirt Wagners ,,Lohengrin" und (horribde dictu!) „Die 
Nürnberger Meistersinger" neu ein. Von auswArligen GAsten 
war bis jetzt Niemand erschienen. — Anfang Oclober halte 
der Liedercomponist Graben • Hoff mann einen Cyclus von 
drei Vorlesungen: „Ober die Musik als wesentlichen Factor xur 
Erziehung und Bildung des Menschen" angekündigt. Die vor- 
wiegend cumpilalorische und unselbstslAndige Behandlung, 
welche der Vortragende dem Slnff angedeihen liess, konnte 
nicht verfehlen, den geringen Grad wissenschaftlicher Befähi- 
gung und den Mangel an ernster künstlerischer Selbsterkenntnis» 
schonungslos auftiidcckeii. — Die Gni.certsaisnu wurde durch 
daa erste der sechs Abonnemeulsinncrrte des Königlichen Mo- 
sikdireclors Herrn C. Kossmaly, welches am 22. Oclober im 
Casmosaale slalllaud, eröffnet. Ueber den Verlaul und die 
Ausführung der einzelnen Nummern des Cnncrrl«, »lern wir 
beizuwohnen verhindert waren, wurde uns überwiegend Gün- 
stiges berichtet, worunter besonders drs Vortrages der H-mnll- 
Symphonie (Torso; von Schubert und der C-moll-Syniphoniv 
von Beethoven lobend gedieht wurde. — Unter andern Con- 
certen ist noch ein geistliches in der Jacobikirche, i;egcben 
von Herrn Musikilirector Lorenz, und ein Wohllhäligkeits- 
concerl, gegeben von der tüchtigen Kapelle des Herrn Kapell- 
meister Ort iu im Casinossale, zu erwähnen. — Der städtische 
Gesangverein des Herrn Dr. Lorenz, der sich einer stetigen 
Zunahme und gedeihlichen Pflege erfreut, bereitet die Auffüh- 
rung de» „Elia*" von Mendelssohn für Anfang Detern her vor. 
Das hiesige Conservolnrium der Musik veranstaltete am 2.1 Octo- 
ber eine Abnidunlrrhnltung seiner Zöglinge in der Aula dea 
Gymnasiums, die sich eines zahlreichen Besuches zu erfreuen 
halle. Die Mehrzahl iler Leistungen, besonders <lie instrumen- 
talen Vorträge fanden beim Publikum heilAllige Auf- 
nahme. Die Frequenz der Anstalt ist bis jetzt immer 
noch gestiegen: ein Beweis, wie sehr die Gründung eines 
Musikinslituts, das Obrigens wie das hiesige auch AnfAnger 
aufnimmt, dem allgemeinen Bedürfniss entsprochen. Wir wer- 
den seiner Zeil Ober die weilcreu Forlschnlle der Ausfall zu 
berichten haben. Dr. K. 



Weimar, Auf. November. 
Gestalten Sie mir zunächst, verehrter Freund, Ihnen von 
einigen erfolgreichen Veränderungen in unserem „musikalischen 
Weimar" Notiz zu geben. In dieser Beziehung ist zunächst 
zu vermelden, das der hochverdiente Professor Mü II er-Hartu ng, 
der durrh seine hervorragende Aufführung der Matthäus- 
Passinn glänzend bewiesen hat, wie sehr er es werth ial, ein 
entscheidendes Wort in unserer gegeiiwarllichen Musikeilt- 
wiikelung mitzusprechen, Hofkanellmeister geworden ist. Als 
solcher hat er mit dem ersten Kapellmeister Ed. Lassen 
di« musikalische Leitung der Hofoper zu Iheileu und die Cun- 
crrle der Singakademie, die leider in der vorigen Saison ohne 
die Schuld ihres vortrefflichen Begründers und Leiters sistirl 
blieben, alleinig zu lenken. In dieser Beziehung gedenken wir 
zu hören: Liszt's heilige Elisabeth, die vollständig einstudirl 
ist, Händel'» CAcihenode und Judas Macrabäus, souie Schu- 
inann's Faust-Musik und das „deutsche Requiem" von Johann 
Brahma. Infolge der neuen Charge Müller-H*rtungs ist seine 
einflussreiche Stellung als Klavierlehrer am Grossh. Sophien- 
alift an den trefflichen Pianislrn Louis Jungmann, Dr. Töp- 
fer's u D d Dr Liszt'a ScbOler, Obergegaugen. Den Gesangsunler- 
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rieht am Gymnasium leilet ueuerdtoga ein tüchtiger Schüler 
MOIler-Harluog's, Harr Gymnasiallehrer Thiene. Besüglich des 
boehbelagteo Altmeisters des deutschen Orgelspiels und genia- 
len Begründers des wissenschaftlichen Orgelbaues, Dr. Tüpfer. 
babe ich tu bemerken, dass derselbe gegenwärtig ernstlich er- 
krankt ist. In Folge dessen hat er sein Amt provisorisch 
seinem Schüler, A. W. Gottschalg übertragen. — 

In Betreff der Hofoper kann ich Ihnen nur recht Erfreu- 
liches roUtheilen. Bekanntlich war dieses unter Listl hervorra- 
gende Institut, unter Dm gelsied l's Leitung so tiemlich herab - 
^eknnntiea, so dass es der ganten Austrengung unseres ge- 
genwärtigen, ausgeteichoeteii Intendanten, Kammer her rn von 
Loeo, bedurfte, uro aus der misslichen „Sackgasse" heraustu- 
korornen. Gegenwärtig darf sich unsere Hofoper einer tiemlich 
beoeidenswerthen Blüthe erfreuen, da das Per ums I derselben 
«iu für unsere Stadt wirklich seltenes ist. Neben dem einzigen 
F. v. Milde — diesom Musler eines vorzüglichen Baritonisten 
— haben wir als lyrischen Teunr, den trelTliclien Jos. Schild, 
und als Heldenlenor wird der viel versprechende, neu engagirle 
und mit Glück debutirende Singer Herr Hesselbach jeden- 
falls Herrn Meliert, dessen Fleiss und guten Willen wir 
durchaus nicht im mindesten tu nahe treten wollen, bald ver- 
dunkeln. Unsere Primadonna, Friulein Anna Reiss, erfreut 
sich wieder der vollkommenen Sympathie des Publikums, wel- 
ches leistet« auch ihre anmulhige und begable Collegin Friu- 
lein Radecke, sehr freundlich aufgenommen hat. Auch Frau 
Barhay hat, Irrdt ihrer nicht gerade glAntenden Slimmmittel, 
seit der vorigen Saison tiemlich gewonnen, und ertielle na- 
mentlich als Orlrud - Rollen wie Elisabeth im „Tannbiuser" 
mag sie indesa unterwegs lassen — Norma elc. recht gute 
Erfolge. Als grandioser Bass florirl gegenwärtig Herr Scaria 
vom Dresdener Hoftheater bei uns und enthusiasmirt unser mit- 
unter tiemlich steriles Publikum. Vortreffliches leistete dieser 
hochbegabte Künstler als: Mephisto im „Faust", als Falslaff 
in den „lustigen Weibern" (diese feine komische Oper war 
wohl ohne Uebertreibung, eine wahre Mustervorstellung tu 
nennen), als Saraslro in der „Zauberflöto", als Jakob in Mo- 
dul'* gleichnamiger Oper, als Bramahne in der „Afrikanerin", 
als Landgraf im „Tanubiuaer"; als Caspar im „Freischütz" 
trug er indess etwas tu stark auf, — auch in der Beschrän- 
kung teigt sich der Meister. — Ausserdem hörten wir noch 
in meistens sehr befriedigenden Darstellungen: „Lucrelia Bor* 
gm", „Lucia von Lamermoor", „Die weisse Dame" (worin 
Herr Schild als Georg Brown excellirle) und „Die Entführung 
aus dem Serail". Zum 28. sind Wagner's „Meistersioger au Pa 
Rruertnir gesellt. 

Das erste Abonnemeiitsconcert (3. November) unter Stör 
brachte: Mendelssohn'* Ouvertüre „Meeresstille" und Beelhoven 's 
„Erotca", die wir nun tum soundso vieltetiMalegetiört haben. Es 
ist gaoi gut — aber auch sehr bequem für den Dirigenten 
und die Kapelle — wenn man Classisches immer und immer wieder 
hört, aber es ist auch Ehrenpflicht so manches Andere, was 
man noch nicht gehört hat, kennen tu lernen, wenn es in 
aller Beziehung echlungswerlh oder gar hervorragend ist. Wa- 
rum t.B. Hr. Kapellmeister S t ör Rubmslein's geniales Charakterbild 
„Iwan" wieder abgesetzt hat, ist uns nicht gut begreiflich — 
wohl aber sehr bedauerlich. Als Solisten hörten wir unsern 
vortrefflichen Kömpel in dem 7. Violincoocert von Spobr 
excellentissime und Herrn Scaria in Recilaliv und Arie aus 
„Euryanthe", und in Liedern von Hertmann und Gounod. 



Joarnal-Revue. 

Die Nene Zettschr. f. Musik enthüll einen Nachruf an den 
Fürsten von Hobentotlern-Hechiagen. — Die Allgm. Musik-Zig. 
setzt die Beethovenuna fort — Die Signale bringen einen Aufsatz 
Ober N. W. Gada sowie einen New-Yorker Brief. - Südd. Mu- 
sik-Ztg.: Fortsetzung der Besprechung von Hanslick's „Coneeet- 
wesen«. - Der Menestrel bringt Artikel S und 3 der Skitte Ober 
„Grieer". 

Nachrichten. 

Berlin. Soeben Ist im Selbstverläge des Verlaesers, Herrn 
Eduard Zaeharli in Frankfurt a. M.. Ho Werk ..Vollttlodlg« 
Kuristpedal-Scbule oder das Kuoslpedal an Klsvtrrlnslruraenten" 
erschienen, dae, wenn dessen Inhalt sieb für die Praxis als vor- 
Ibellbaft erweist, eine Revolution Im Ciavierspiel hervorrufen 
wird. Herr Zaebaril hat nlmlteh eio neues Clavier-Pedal erfun- 
des, welabes lo seinen Wirkungen das jeltt gebrAucbllehe voll- 
ständig in den Sehallrn stellen soll. Wir werden demoaVhst 
eingebender darauf zurückkommen. 

- Unser bewehrter Mitarbeiter, d.r Kapellmeister und Pro.' 
fessor der Musik Herr Heinrich Dorn, feierte ssn 14. d. seinen 
Qö. Geburtstag. Möge der verdienstvolle Kfloatlsr ooeb rectal oft 
die Wiederholung dieser Feier begehen. 

■remen. Vergangene Woche ging hier Auber"« „Erster 
Glüekstag" mil ausserordenlliehem Erfolge in Seene. Friulein 
Marek und Herr Geist sangen die Partbieu der Helene und des 
Gaston ganz vortüglieh und »mieten reichen Beifall. 

Breslas). Haydn* köstlichst* aller Sinfonien, die sogenannte 
Oxford-Sinfonie, welche er bekanntlieh auf Veranlassung der Ver- 
leihung des Doelorhulee gesrbriebeo, eröffnete das 3t e Coaeert 
des Urebestervrreln*. Sowohl dieses Werk, wie die weiteren 
Orcbesternummero des Abends: die Ouvertüren tu „Lodoiska" 
von Chernbinl und „Sakantala" von Goldmark wurden unter der 
verdienstvollen Leitung des Herrn Dr. Damroacb vortrefflich 
exeeolirt. Der Solist des Concerles war der Violoncellist Harr 
Fr Grottmacher sus Dresden. Oerselbe trag Sebumaon's A-nioll- 
Coaeert, sowie ein« lediglieb suf die Technik berechnete Fantasie 
eigener Composlitoo vor. Leider schien der Künstler nlebt be- 
sonders gut dlepooirt tu sein, da hin und wieder die Intonation 
nicht rein tu nennen war. Et traten aber dennoch so viele Vor- 
lüge seines Spieles hervor, dass sich einige Cellisten hallen dsrlo 
Ibelleo können Und es w»re für Jedeu ooch genug übrig ge- 
liehen 

CoMetll. FOr die rrledigte Stelle eines Musikdireetors am 
hiesigen Musik-Inetiiul hallen sich nicht weniger deon SO Bewer- 
ber gemeldet und Bei die Wahl des Vorstandes mit Stimmen- 
mehrh«tt auf Harro Musikdlreetor Matkowaky aus Sehaffhausen. 

Dansig Friulein Mari. Haupt, eine Schülerin des Herrn 
Professor M a n 1 1 ii s in Berlin, hat am 10. d. hier ihren ersten Ibealrall- 
erben Versuch 10 Bellmi'» „Norma" mil recht glücklichem Ge- 
honen gemacht. Herr Mualkdirrctor Markuli schreibt in der 
Dantiger Zeitung fnlgrndrs darüber: „Friulein Haupt beailzt den 
Vorzug rlner vorlrrllllcheo Schule, die Stimme spricht leicht an 
nnd ist von schöner Biegsamkeil. Mit Vergnügen nehmen wir 
in der weichen Touliehandlung und in der fliesseaden Coloratar 
Feinftelten wahr, wie man sl* nicht immer auf der Bühne antrifft". 

Darmstadl. Herr Roberl Mcheuermann hat au 3 d. In 
einem von ihm veranstalteten Concrrle sieb dem hiesigen Publi- 
kum als tüchtiger Planist vorgeführt. Ruhe und Besonnenheit 
betögllch der rbylmltebeo Ausführung, verbunden mit einer cor- 
rcelen gel gebildeten Technik, einem elastischen und vollen An- 
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schlag keonteichneu sein Spi»l und Hessen Moiarl'a G*moll- 
Quartett tar vollen Geltung kommen. Wir beben die angenehme 
Wahrnehmung gemacht, dass io deo manniobfaliigeu Stucken, 
welche der Coocertgeber tur Ausführung brachte, die intelligente 
Auffassung und da« Eiodringeo io den G«ial dee tu reprodoet- 
rrodeo Toowerkes ein Haup<momeut bildete, welches tu bedeuten- 
deo Erwartungen för df« Zukur.ll bereebllgt. Die virtuose Seil» 
kam hierbei durebaua niebl tu kurt. aoodero trat um ao siebr 
hervor io drin Schunisnn'sobcn Duo (Or 8 Piaooforte, worin dat 
i.v eile durch Herrn D eurer trefflich vertreten war, aowie In dam 
Präludium und der Fuge (E-moll) von Mendelaaobo. Eluslimml- 
ger Bellall de» tablrelcben, den Cooeerlaaal fast überfüllenden 
Publikums lohnte die trefflichen Lelstuugeu des strebsamen 
Künstlers. 

— Oss Grotsbrrtoglirbe Holtbealer beging am 7., 8. uud 
9. d. durch drei Festvorslrllungen die Feier seines lünftlgjahrigen 
Bestehens. Dieselbe Oper, m-t der es vor 60 Jabrrn eröffnet 
wurde, Spootioi'e „Ferdinand Cortet", giag am 7. in einer Ober» 
aua prachtvollen Ausataltung und in der gewohnten auagetrich- 
n«teo musikalischen Vorbereiluog durch Herrn Holkapelhneisler 
Neswadba io Seen». — Orr Groishertog bat aus Veranlassung 
dies«» Tages den Isngjabrlgeu, verdienten Direclor des hiesigen 
Hoftbraters. Herrn Tescbrr, tum Geheimen Holralh ernannt. 
Am 8. ging Seblller'e „Demetrius", am drillen Festtag Spobr's 
„Jessouds" in Seena. 

Hamborg. Herr Holkapellmeister Frant Abi bat am 10. 
hier eiu Coocert gegeben. Seine gante Mitwirkung bestand da- 
rin, das« u. A. einige seiner Composillooeo tur Aufführung ge- 
braeht wurden. 

— Aober's „Erster Gidckatag" Ist nun bereits ftmal hier 
gegeben worden und bat sieh der Erlolg, bei ausverkauften Hau- 
•ero, SM» auf gleicher Höhe erhalten. Es lasst sieb dtmnseb 
nun mit Brsiimmiholt aoorbmen, das» das fslo-komlacbe Werk 
dauernd Rcperloir-Oper bleiben wird. 

Korlsrob*. Die dureb alle Zeitungen gebende Nachricht 
vun dem Abgange unseres vortrefflichen Holkapellmeialera Herrn 
Levi naeb Mönchen bewahrheitet »Iah glücklicher Weise nicht, 
soi>dern derselbe bleibt uoserer Hofbobne naeb wie vor erhalten. 

Königsberg. Da» Sie Degel» • Lauterbseh -Joseph! • Couoerl 
balle vorige Woche bald nicht eteltOnden können. Oer Pianist 
Joseph! erklärt* namlieb kurt vor Beginn desaelben, wegen aua 
pekuniärem Anlasse unter den Cooeertgebern anagebroebsner 
Dlffarentco uod. wie man glaubt, durch dreiste Hettereien aog. 
Kuoalmaeen« bestärkt, nicht spielen tu wollen. Ea mutete des- 
halb die Politei angerufen werden, welch» Herrn Josrpbl bedeu- 
tet», daaa er seines Verpflichtungen gegen das bereits versam- 
melte Publikum nachkommen mOsse, wss derselbe denn auch 
tbat. (I) Herr Joeephl hat sich nun von seinen Collegeo gstrennt. 

— Oaa Ereignis» der diesjährigen Cempagne des Sladllbea- 
ters Ist dls Aufführung der „ Afrlli»nrrlu" vno Mryerhecr. Man 
bat der hieiigen Oirretion vielfach deo Vorwurf gemacht, da»» 
dirielb» deo Könlgibergern das poslhume Werk des berühmten 
Cotnpontaieo so lange vorenthielt, aber wie es sieh jetit heraus- 
stellt, hsi sl» weislich gebändelt, indes die io den beiden lettleo 
Jahren hier eogsglrt gewesenen Künstler keine Garantien boteo, 
di«ae Oper tur vollsten Geltung tu bringen Erst iu diesem Jahre 
gelang ea der Direolioo. einen Künstlerkreis tu gewinnen, wel- 
oher ein sirberee Gelingen progoottictreo lies». Und ao war es 
auch. — Der Kapellmeister Hillmann sludirte die Oper mit 
allem Flelsae und der grOeelen Sorgfalt ein uod leitete das Game 
mit kQotllerUeher Rabe und Sieberheil. Di» Mi»» en sciae dee 
Harro Oberrrglesrurs Wageoer war »in« gaot au»g»tricbo»te, 
Ausstattung ao Dekorallooeo, Coelöcjcu (»amonlkh neu), Requi- 



siten etc. ele. wahrhaft grosserllg. Die Ausführung voo Selten 
des Opern-Personals erwies »ich io allen Thellen wnhl gelungen. 
Dia Oirectinu bat die Parlhlr der Selika doppall besstti, indem 
Fräulein von Pöllnitt wie Kr Aulein Budischowsky io der- 
selben altertiiren. Gelang es Erslercr namentlich durch das 
Spiel (ti eXCrllirrn. «o war es brl IrUIrrer Oaine dir gesangliche 
AuslOhiung. welche hervortuhel-eo ist. Vurtöglicb war die Wie- 
dergabe der Roll« des Nelusko durch Henri Brandes; Herr 
Auegi: «iiiii •Icij Vaeco mit einem im ii-nti u iclnukliehen Er- 
folge. Hertn Geh. -Halb Woltcrsdorff gebahrt für die so vor- 
treffliche VorfObruug des grossen Werkes der beste Dank; das 
Publikum hat ihm deueelben schou dadurch getollt, daas «• sich 
bei stimmlichen stattgebablsn Vorstellungen so tahlreicb ciofend, 
das» kein Platt im Hause leer blieb. Die Aufnahm» der Oper 
seitens des Publikums war enthusiastisch. 

Lelpslg, 13. November. Am 9. d. gab die „Euterpe" ihr 
Sie» Cnucrit mit einem im Ganten ebrnfall» gOnaligao Retultalr. 
Zuer»! i«t de» Herrn Conen iinel»ler Heckmann rühmlichst Er- 
wähnung tu Ihun. der da» Vleuxlemps'sche 4t» Vloliocnncert uod 
Bach'» Cbnconiic vortrug. Dia Leistungen dea genanuten Herrn 
sind jetit mit dem PrAdicale „ersten Ranges" tu beteirhnen, da 
sowohl die Tichnlk auf der erforderlichen Hobe »lebt, wie auch 
der Vortrag sich als musikalisch durchdacht erweist Frauletu 
Zimmermann von der hiesigen Oper iet eine mit prächtigen 
Stimmmitteln begabte Sängerin, hei der e» aber leider mit der 
Ausbildung derselben noch sehr Im Argen liegt, so daaa alch 
von eioem Kunslgenuss noch nicht reden lassl. Sie sang B«v. 
Ibovrii» Seen« und Arie „Ab prrOdo" sowie Lieder von Schu- 
mann und Vogl. vermochte aber höchsten« durch das letilere 
der*elb»o tu befriedigen, Das Orchester leistete in Spoo- 
Hin'» Olympla-Ouvarture und Beethoven'« B-dur-Sinfnnle Ver- 
dlrnstllcbes. — Das leitio Gewandhau»-Conc»rt bot GenOaie aus- 
srle»»n»ter Art; die Parole desselben wareo die Namen: Con- 
oertmeialer David und Frau Pesehks- Leutuer. lieber Uelde 
habe ich ihnen in meinen Berichten schon so viel Rühmliches 
mitgeiheiil. daaa ich heule in Verlegenheit naeb neuen Attributen 
bfn. Ich nenn» deeahslb nur dls vorgetragenen Sachen — 
Violin Coocerl in.A-moll von Vlotll, Andante und Seberto ea- 
prieeioso von David, Coocertarie „Ma, ehe vi fece" von Mo- 
tart und Cavatlne aus „Tsncrsd" von Rossini — mit dem Bemerken, 
dass die hohe Konallersohsft der Genannten wlsdsr im hellsten 
Lieble glsotle. Das Orchester fahrte die Ouvertüre tu „Iphigenie 
In Aulls" und Oeelhoven« A-dur-Slnfonie in gewohnter Schwung- 
voller Weise aus. -». 

Magdeburg. Hrrr Musikdlreclor Rehling bringt diesen 
Winler WOerel's b-aoll- Sinfonie' tu Gehör. - Dar bissige 
Klrcbengessogvercio unier Leitung vnn Herrn Rebling wird 
im Laufe dee Winters folgende Werke tur Aufführung bringen: 
„Ein deutsches Requiem" vnn Brahma, die „Fauslmusik" voo 
Schumann, dis „Jahreetelleo" von Hayrln, die „Ruinen vnn Athen" 
von Beethoven und die „Jnbannespaasiun" von Bach; erelerea em 
Todlenfeele. den 21. d.. uod lettleres am Cberfreitage 1870. 

MO neben Der Tenorist Herr Bachmann, welcher s»it 
seinem Engagement an unserer HofbOhn» fest Immer von Hals- 
leiden ergriffen war. hat, wie verlautet, ein Jahr Urlaub erhalten 
und geht tur Herstellung »einer Gesundheit nach Italien. — In 
authentischen musikalischen Kreisen spricht mau seil einigen 
Tauen eintig nur von einem jungen Tenor, deseeo herrlich» 
Stimme in einem Privattirkel jüngst Aulseben erregte. Der Junge 
Mann, Herr Saltherger, ist Provisor In einer hiesigen Apotheke 
und wurden selo» seltenen Mittel voo dem Gesaogsprofessor 
Herrn Harger Io eioem Concor.» dea akad. Gesangvereins er- 
ksnnt. Herr Herger wird die wsltare Aoabllduog des Provisor- 
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Tenoristen übernehmen und »oll derselbe denmaeht In einer Ma- 
tinee des philharmonischen Vereins smg.o, to das» man sich such 
in der Oeffrntliehkril von »etoer Sllinnilirgnhung Ohcrirugrn kaun. 

Posen Das um SO. v. M in der hiesigen schön erleuchteten 
Paulikirche stattgehabte Geistliche Couccrt verdient in mehrfacher 
Beziehung einer besonderen Erwähnung. Zunächst iuus« die 
gesamnite Ausführung unter der vortrefflichen Leitung des Orga- 
nisten der Kirche, Hrn. C. Hennig jr. als durchaus gelungen bezeich- 
net werdeu. Der Chor insbesondere war in allen einzelnen 
Stocken von trefflichem Klange, voll von den edelsten Nüaucirun- 
gen, goldreiner Intonation und — was anderen grösseren Chor- 
inassen gewöhnlich mangelt, von deutlicher und klarer Aussprache 
und sicherer Heclamation. Diese Vorzüge sind um so iin-hr anmerken- 
nen. als die Personen, welche bei den Musiken inderPflulikirchethatig 
sind, sich erst seit einigen Monaten zu diesem Zwecke zusam- 
mengefunden habet). Demnächst verdient die Zusammenstellung 
des Programms gerühmt zu werdeu. Zwei Psalmen von Men- 
nd das „Ave verum" vou Mozart wechselten mit Solo- 



st. Es gehört immer einem für Bachsche Musik nicht vorbereiteten 
Publikum gegenüber Kühnheit mit einer gewesen Resignation 
verbunden dazu, ein solches Wagnlss zu unternehmen. Der 
überwältigende Ernst dieser Tonstücke, Ihre strenge Schreibart 
und der kirchliche exegetische Geist, der sie beherrsch 
ein tieferes Eingehen in die Musik, als bei einem, 
gebildeten und musikalisch empfänglichen Concert-Publikum der 
Regel nach erwartet werden darf, lind doch muss einmal der 
Anfang gemacht werden. Die Ausrührung war durchaus gelun- 
gen. Chor und Soli gaben sich ihr mit voller Seele und mit 
sichtbarem Verstfindniss hin. Dank »ei dem wackeren Dirigen- 
ten und allen Mitwirkenden. — r. 

Mottgart. Erste Soiree für Kammermusik der Herren Pr uck- 
ner, Singer und Speidel: Violin-Sonate in G-dur Op. 96 von 
Beethoven, Chaconne für Violine von S Bach, Ciavierslücke von 
Henselt und Chopin, Variationen für Cello und Ciavier von Men- 
delssohn und Trio in G-ntoll Op. 110 von Schumann. 

Alexandrien. Am 21. OHol.-r wur-1« hier du- Oper mit 



aus dem „Paulus" 



„Elias 



so wie mit Seh. Barh's • im -r liIAiu . -n i1< -h Vorairllting von M- yetlirci'».. Afrikan" in" eröffne'. 



grosser C-moll-Kuge uud einem Orgeltrio desselben Meislers ab. 
Das Hauptstück des Abends war aber Sei.. Bach s herrliche (lau- 
tste: Gotte« Zeit. Es ist wohl das erste Mal, dass eine der Can- 

lier öffentlich gesungen worden 



Hlo de Janeiro l.ecoq's hochkomische Bouffo-Oper „Tbee- 
hlume" ist hier enthusiastisch 



L'nter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Coneert - II rpertoriam. 



Berlin. 

Ii November. St» muaikaliecJie 
Holter der Berliner Sinfonie. 
Kapelle unter Leitung ■ Hrn. 
Prof. Stern. S*r nade D - dor 
von Br«hai». Romanze a. „Hu 
beit- von Mryerbeer (Min 

V.l. IIB «IM WucnneinJ. i 

Sitte •■> .irr Hmnll.S.nfoni« 
>., n Sehabcrt t (aealnge. 
Mignmn r, Beethoven. Walde«, 
■jetprlrh *. n Si human« iMla* 
Auatin). Oavertare tnr „Weihe 
des Hau»-»- von Heeil.... - n 

il). I. Sellumaan-Soiree von F. 
Bendel unlrr Mitwirkung »ob 
Frau Frejin.ke Wflent. Chi- 
nate Fiemull (Ftorealaii und 
Sa.ebiu»). 1 Lieder: a) „Er 
der Herrliehair von Alle»", b) 
.Der tri»« Pelet". Ciatier- 
aiflrke a Romanze Fia-dur. 
b. Aufecliwung e. Warum? 
d. Novelletie la K i Lieder, 
a Unter Myrthea and Roaeu. 
b. leb grolle niclil. Carneial. 

21. latea Coneert der Singarede. 
■nie Cbor au» „Bleib bei uaa" 
von S Bach. „Körle* Zell iat 
dl« allerbeate Zeit- i. S. Bach 
Reqaiem vou Mozart 

io. Caaoert von Xaver Seher 
weaka. Ouvcrtur« (0r0rebe«ier 
von Scharweak« Plte.-Coaceai 
A-moll von Srhumana. Scherzo 
H mHI voa Chopin. Ortaven- 
Stade von Kullek Prarl. und 
Fuge K-moll voa Meadelaaoli*. 
Plte, Coneert IC*. dar v. Liezl. 



Angsborg. 

1. November. Coorert von Carl 
Kezninerlaiider, nntar Mitwir- 
kung d' r l)prm«ang. Frau 
. .SebnaldUaner aa4 de» 
l Wallrnrrlter. äte Solle 
von Fr. 
und Arie 
„Die SrbS t - 
U»a. v. Frau Hain 
ger) 2 Lieder fflr Bariloa voa 
Kauiinerlander 



Wallenreiterl. 



Rieta. 



Braantchweig. 

V. Novbr. 2. Aboan.-Coneert de« 
VtrviB» lar Coocerl-Muaizi un- 
ter Miiwirkuag der Plaaletln 
Prlul. Hauff.- an« Leipzig, der 



Harra Sii.f;.r.ie Inrrrlt.ra Bio- 
ai»n»lenge| und dea Hrn. Kaan- 
anermuaikua Kindermann Trio 
I) inoll Up H von >cli .mann. 
Arie «- d. llper ,Travi*la" von 
Verdi Clavt-ranli. Oavotle v 
Bach. Traumeawlrrevi v. beiliu. 
mann, Scherzo B-moll v Cho- 
pin Varialionen r.lr Geaalig v. 
Rode. Sonate ror Pianof und 
Violine C-noll u,-.. »1 No. i 
voit Breabeven. 

Cassel. 

12 November. *»♦ Soirea IBr 
Kamanermuaik da« Herrn (1 
Wip|tlingrr. Quarten 0 • dur 
Up MS v«n Spobr. Kreulier 
Sonale Uf. V voa Beelhoven. 

Radar U> IX von 

Dantlg. 

Ii. November Coneert der Her- 
r-n Deiele . Laulerbacb . Jo- 
a«|>bi. Krcu'ier-Sonale. Up. 47. 
voa Beethoven, Reeit. u Arie 
au« „Suaanne- von HZndel 
GeaanKaaeene von Spahr. Cla- 
vieraoll. a) ChaBt polonais v. 
Chopin. b) Traomeawirrea 
von Sebameon c) t'aranlella 
von Ljaat t Lledee von Srhu 
enan», a) Sehrine Wiea;e meiner 
Laad««", bl „teh grolle nicht". 
Abend li*d v Sebooiann Can- 
eartpolonai.e von Laulerbaoh 
Lieder voa Schubert- a) „Dar 
Lindriibamn''. b) .Auf dem 
FlBaae". r) JHIndrbea". 
|t Onrert der Pianialiu Mar.« 
Wieek und der singerin Theo- 
dora Schnaidt. Sonate Ra-dur 
Up. tl von Beelhoven. Arie: 
,.A«h ich lieht*- *»• ..Belaioote 
uud l^inataoar' von Moiart 
Caraeval von Schümann Lie- 
der FrOhliogsnarbl v..nSehu. 
mann. Frau Nachtigall v. Tai- 
beri Valae Cla-moll Up «« und 
Br Bariton von Hallade As - dar von Chopin 
(sea von Hrn. Bolero v. Verdi Clavieraoli. a. 
>«|.a»l." lar Bigne v rlaeeler. b laiprompl« 
voa Ea-dur v Schubert c. Vala». 
von Caprlre nach Scbnberl .So. S 
von ljaat. 

Böttingen. 

II. November. |. akademiacbea 
Cnareet «ater Mirwirkuag der 
K, Hotoperaa Friulein Martha 
aaa Hannover. Vierte Sinfonie 

und 1 "Arie "a««*t.Fig«eo'a Hoch- 



Haydn. 

•aiiltin- 



iFri. 

erktea Fianornrle-Coiirert |C- 
dor) von Beethoven lllerr Wal- 
kerlingl Andanlr a d. Up-r 
,.Uie Arrikanrriu** von Meyer- 
beer (Frlalein Garthei- Ouver- 
türe au dea Jfebriden" von 
Mendetesolm Drei Lieder- 
al „Abi Wege hat die Hooe ga- 
bllllil- voi Hille. In , Wo ein 
treuer Herze In Liebe vergebt-* 
uud e} „leb) achnill* ea gern in 
alle Binden ein" von Se.hu- 
b»it (Frluleia Oarlliei 

Hambarg. 

9. November. 1*1« Onartett-Un 
lerhaltong. aaagefahrl von den 
Herren F.iluhnro.h.A.Selimahl, 
K Kayaer. L. I.ee u- .1. I'i.e 
(Juanen von Haydn (Udor) 
Op. 11. No i. Öaarlrlt voa 
(A-molll. Up IJJ 
Tun Mntart (Cdnr). 
18 November. Reale« 
menl-Coneeet dea 
ein». ..Di« Jahreaieiten' voa 
Haydn. SoHatc-n: Fr*n Waller- 
Slraua« an« Baarl, Herr W- l- 
tera ana Braunachweig, Herr 
Schult«. 

Lelpilg. 

». November Zweit«« Con«»et 
dea Moaikvereiue „rvulerpe". 
Onverliire in „Olymnia" -an 
Spnntial Coneert - Arie (Ah' 
perfldo) von Heelhovevi. vnrg. 
von Frla'ein Zi-nmermaun. 
Mitglied dea Stadlthea'era au 
Leipzig. Coneert (No il fdr 
Violine vob Vieuzlempa, vorg 
von Herrn Coneeelm R Heek- 
mann in Leipzig Lieder für 
Sopraa I Frl'itein Ziiamer- 
enann). Chaconne fOr Vjeilm- 
Solo via .1 8 Bach (Herr 
Concertm. Heelimann) S, n fo. 
nie (No tl B d«e v Beethoven. 

II. November. Sevhale« Gewand- 
haue • Coneert. Ooverlaee zu 
„Iphigenie in Aull-" v Gluck 
Conrerl-«.fie von Mozart, ge« 
von Frau Pe«ehka - Leutnee. 
Conreet fOr Violine (A motll 
von Violti. vorgetragen vn» 
Herrn Cnewrtm. F. David. 
Cavallne «ua „Tanreeif von 
Roasini, ge». v. Fn.o Peachka. 
Le ihrer Andante u Scherzo 
rapriccinao Rlr Violine compo- 
alrt «ad vorg von Herrn Con- 
certm. David' Sinfonie (No. 7 
A-due) von Beethovea. 



II. 1 K. mmcr.nu.il. im Saale 
dea Gewaadhaaaea. Mitwir- 
kende die Herren Concertm. 
RSatgen und llav.,1. Hermann 
und Hegar. Uuartelt (C>durl 
v Mozart Larirlictlo.Correnle u. 
Sarabande lar Vmlonoell v. s 
Baeh. Quartett (Ka-dllrl Up. 74 
vob Beelhoven. Coorcrt fDr 
Slreichorcbealer , i ohligalc 
Vi.ilinen u-id obtitalea Viviun- 
cell (G molli igt. HlndeL 

14 Coneert de» Vincenttue- Ver- 
ein* 1 Mitwirkende: Krau Dr. 
Petrbka - l.r- .iner. Fri Borre. 
Friulein Klchtner. Frau Ru- 
dolph und die Herren Groee. 
HautMild, Hegar und Gempert) 
Trio (C-raoll) von Heethnven. 
Arie ,U, hör* mein Fleh'n^ 
aua „>amaon** von Tlnilel. 2 
Charnkleratllrke f.lr Vlulooeell 
von Rafcr ä Duelle fiie Sopraa 
und All. a) „Wehmuth", b) 
..Im Mai- v„« Thierlelder. So- 
loalflcke fllr Pianafurte. „Dea 
Abeada" vnu Srliumaoo. Pul«- 
Baiac (Aa-dur) vnB Chopin, t 
Lieder mit Pianolorte a| „Dar 
Doppelgänger" von Srhiibert- 
b) Die Nachtigall aaa« Im 
Laub- r«n Paul. Nocturne fdr 
Horn and Harfe von UherlbSr. 

I« Coneert dea Riedereelle« 
Vereine. Auttuhrnng von Men 
ddaaobn'a Ueatorium „Paulua" 
mit dea Suli.len: Frlulciiia 
Zimmermaun u. Martini, Her- 
ren Sfliild und Degele. 

■tgdebarg. 

3. November 2t e« Coneert im 
Logcnhauae. Suile ( No. 4) 
Ra.dur von Fr. Laehoec (Neu) 
Arle aua der Uper „Figaro- v. 
Mozart, ge« von Frloleia A 
StrtTan au«- Weimar 2 Lieder. 
«I „Am Haelie" von Lang. In 
..Frllhlingagedcloge- v. Franz 
( Frlul A.Steff.n I. Ralr - Art 
a. d. Uper ..Konig Manfred" 
von Heinecke. Lieder, al „Per* 
aiaehe« LaeiT* von Kubin*tria. 
b) -l>n liebliche. Thal" v u n 
Reiaeeke (Frkul. Sleffaal Uuv. 
zur Oper „Lcui.-.re" vou ttee- 
thoven. 

■Backen. 

U. Novembee. lata Soiree d Kgl. 
V«c«lk.|H.||,: Molen. J.limmig 
von Laoao. t 4*1 Chore : al „0 



fDr Sopran uud All mit Urgel- 
begleilung von Klan „Maria 
wallt zum Heüigtbum", Stim- 
mig von Recacd Adagio für 
Vi .loneell und Orgel v«a J S. 
Bach Zwei allengliache Ma- 
drigal» Von Morley und Weel- 
kea Mntelle .KSrehte Olch 
Bichl'* vob 1- Baveti Zwei Lie- 
der für Sopran von lliadel u. 
Gluck (Frau Diez). Drei .irr» 
atimmige («ieder. a) „KrOhlingv- 
bebe" von Hauptaiann. b) „lue 
Wa.aerro.e'- von tiade e) 
„Maienlied" von Hauptman«. 
Geaang aua „K.ngaJ" v. 
voo Brahma. Paalm 



«i»ch nirbt" voa Mea 

SUttgart 

9. November. Sie» Abo 
Coneert unter Leitung d. H«r- 
kapeltm Carl Doppler: Coa- 
«rl-OuveTture K* dar ». Lind- 
paiatner. Arie aua d.Op .Je*- 
Bueida- v. Spahr (Herr Bertram I. 
Violinaoli. al Ramanz« (F-dur) 
v*. Heethnven. b| Allegr» oc Con- 
eert |D<dur> voa Paganini (Hr. 
Iliifeoneerlm. K Singerl Lie- 
der a) „Suleika" v. Mendel« - 
«ahn. b) „Die Nacbligall" voa 
AlabiezT iFraa Marluw* *Ma 
foni« Na 4 B-dor (Up. MI) r. 
rjeelhovea. 

Btviel. 

II. November. Ute« Aboaae- 
m<ut> ■ Coneert unter Mitwir- 
kung dea Herrn Carl Wallen- 
reiler «u»_ London oad der 
le Heau aua 
: Smfoine in C-moll 
. ,ln. Ari» den LyaUrf 
au* d. Upee „Kuryanlhe* von 
Weber. Pftc tjoncerl G moll 
van Mend-l»«ohn. Arie a d. Op. 
..La Clcmeuz* di Tilo" von 
Leo. ClavieratOeke. Narlaraa 
Up. V N... I von Chopin. Lucia- 
Fantasie v Ll*zt. Lieder. i Ki 
blinkt dar l'hau von Habin- 
atein. b. Hein Angcaieht von 
Schumann e. Die Po*t v. Scniz- 
bert Uuvcrture z Up „Der 
Alchymiaf' von Spobr. 

Pari«. 

II. 5 Coneert populaire: Ouver- 
türe zu „Teil- von Ruauzti. 
Rroica von Beelboren. DUTer- 
lar» zu „K.luig Lc«r- von Ber- 
lin« (I AulTulifung) Urghetlo 
aua dem Clanoeitenq-uin ezt v. 
Moiart Rrl.g>5.er M ir.ch ana 
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Receneion. 



Ilartatick. Eduard. Geschichte des Concertwesens in 
Wien. Wien 1869. WPh. Bratimüller. in gr. 8. VII 
und 438 S. 

Der Herr Verfasser begegnet uns hier zum ersten Male 
als musikalischer GeschichLsschreiber. Als Aesthetikcr und 
musikalischer Kritiker ist er nah und fem wohlbekannt und 
seiner Feder haben wir manchen trefflichen Aufsatz zu ver- 
danken. Wien hat von jeher mnsikalischerseits, sowohl 
durch 9'ine Componisten und Theoretiker als praktisch 
musikalischen Leistungen Anspruch auf Beachtung «rheben 
können, so dnss das vorliegende Werk als erstes, welches 
die musikalischen Leistungen, wenn auch nur der späteren 
Zeit, geschichtlich behandelt von grossem Interesse sein muss. 

In dem Vorworte rechtfertigt sich der Herr Verfasser, 
warum er seine Geschichte erst in der Mitte des achtzehn- 
ten Jahrhunderts beginnt und die frühere Zeit unbeachtet 
gelassen hat: ,.l)ass die Mitlheilungen über die Anfange 
unseres Gegenstandes nicht weiter zurückreichen, erklärt 
sich einmal aus der Dürftigkeit der Quellen, .sodann aus 
dem modernen Ursprung des Concertwesens. welches erst 
bei seiner vorgeschrittenen Entwicklung des Instrumental- 
spiels möglich und mit den Compositionen Bach's und 
llaydn's wirklich wurde. Das siebzehnte Jahrhundert kannte 
Concerte eigentlich nur in der Form von Tafelmusik. In 
der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts hatte man 
Concerte, aber noch kein Concertwesen". 

Das Werk zerfallt in vier Bücher und soll nach den 
jedesmaligen L'eberschriflen den Zeitraum von 1750 — 1868 
umfassen. In der That beginnt es aber erst mit dem Jahre 
1771. so dnss man über die ersten zwanzig Jahre dieser 
Zelt nichts erffihrt und nicht recht einsieht, warum der 
Herr Verfasser das Jahr 1750 als Beginn seiner Darstellung 
hinstellt. — Die Wiener Tonkünstler Socielat, welche sich 
im Jahre 1771 bildete und von 1772 ab jährlich vier Con- 
certe gab, beginnt den Reigen des Wiener Concertwesens. 
Sie besUnd lediglich aus Fachinusikcrn und hatte sieb durch 



umständlich ausgearbeitete, engherzig und philisterhart ab- 
gefassle Statuten dermeassen verbarrikadirt, dass selbst ein 
Haydn und später auch Mozart thoils für die Ehre 
dankten der Gesellschaft beizutreten, theih nicht für wür- 
dig gehalten wurden, in dieselbe aufgenommen zu werden. 
Ihre Leistungen müssen übrigens auf schwachen Füssen 
gestanden htben. wenn uns Herr Hanslick mittheilt, dass 
der Kern dieser neuen Tonkütistlergesellschaft von den Mit- 
gliedern der Kais. Hofkapelic gebildet wurde, dieselbe aber 
(wie Seile 8 zu lesen ist) im Jahre 1772 nur aus 20, 
grösstenteils invaliden Mitgliedern bestanden hat. Noch 
sei auf derselben Seite (Aninerkg. Ii eines Irrthumcs ge- 
dacht, welcher auch anderswo schon begangen worden ist. 
Herr Hanslick thailt dort mit, dass erst im Jnhra 1696 die 
Sielte eines Hof - Compositnrs am Wiener Hofe geschaffen 
wurde, das ist nicht ganz richtig, denn schon Christian 
Holländer war Componist das Kaisers Ferdinand, wie 
man 1570 auf dem Titel der „Neuen teutschen Geistlichen 
und Weltlichen Liedlein" lesen kann. Ob der Posten viel- 
leicht eine Zeit lang nicht besetzt gewesen ist kann ich 
augenblicklich nicht nachweisen. Das Kochel s he Ver- 
zeichnis», aus welchem Herr Hanslick diese Notiz entnahm, 
scheint doch zu lückenhaft zu sein, als dass es durchweg 
als «massgebend betrachtet werden kann. Ueber die Leis- 
tungen der SocietÄt, und den Eindruck, welchen dieselben 
auf das Publikum ausgeübt haben, kann uns der Herr Ver- 
fasser nichts mittheilen, nur die Programme bis zum Jahre 
1801 sind milgetbeilL — Das folgende Kapitel betrifft die 
fürstlichen Privatkapcllen ; das dritte Kapitel beginnt mit 
einer Lebersicht der Concerteinrichtnngen anderer deutschen 
Stüdte, wie Leipzig, Berlin, Gottingen, Stettin, München. 
Dresden, Hamburg, Heilbronn, Bremen u. a. doch beschrankt 
sich auch hier das Mitgetheilte nur auf wenige Zeilen. Das 
vierte Kapitol betrifft die Dilettanten und Dilettanten - Con- 
certe, deren letztere der Verfasser nur zwei anführt: Das 
Liebhaber- Concert U 78 1 — 1807) in der Mehlgrube mit Es- 
sen und Trinken, welches im Sommer nach dem Augarten 

47 
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verlegt wurde und das Cavalier - Concert (1807). Das Er- 
sten erhall durch Mozarfs Mitwirkung ein« höhere Be- 
deutung. Reisende Künstler, Concert • Einrichtungen und 
Musik - Handel im vorigen Jahrhundert ist der Inhalt des 
folgenden Abschnittes. Auch hier finden wir eine flüs- 
sig geschriebene, unterhaltende Uebersicht über das 
Wesen der damaligen Concert ireodeu, der alten Con- 
certeinrichtungen, Ober den Notendruck und den Musikhan- 
del und erhalten Ober diesen Abschnitt im darauf folgen- 
den Kapitel eine mehr in das Eintelne gebende Be- 
handlung. Das zweite Ruch behandelt den Abschnitt von 
1800—1830. Der Gesellschaft der Musikfreunde werden 
allein 30 Seiten gewidmet und ist dieser Abschnitt wirklich 
erschöpfend behandelt. Wir worden nun in gleicher Weis«, 
wie in dem ersten Buche, durch die verschiedenen Conoert- 
produklionen in oben genannter Zeil geführt und wiederho- 
len, dass wir hier von der Darstellung in jeder Weise 
befriedigt werden. Ein gleiches Lob verdient das 3te und 
4te Buch, von denen das erste von 1830 — 1848 und das 
leiste von 1848 — 1868 reicht. Das Kapitel Ober Beethoven 
und Schubert und manches andere sind mit grosser Ge- 
schicklichkeit behandelt und in ihrer Art kleine Meisterstücke; 
mit besonderer Vorliebe vertieft sich aber der Herr Verfas- 
ser in die Verhaltnisse der Gesellschaft der Musikfreunde 
und widmet ihr in jeder Hinsicht eine grosse Aufmerksam- 
keit, so dass er die Wirksamkeit der Gesellschaft gleichsam 
in die Milte des musikalischen Lebens Wiens setzt und an 
ihr wie an einem Thermometer das jeweilige Fallen und 
Steigen des musikalischen Interesse der Wiener misst. 

Fassen wir noch einmal das ganze Buch in's Auge, so 
können wir die geschichtliche Bedeutung desselben in Be- 
treff einer umfassenden Quellenerforschung nicht hoch an- 
schlagen, doch in kulturhistorischer und formeller Hinsicht 
reiht es sich den besten Werken an und zeigt uns Herrn 
Hanalick wieder als geistreichen und gewandten Schrift- 
steller. ^^^^^ E - B - 

Rerlln. 

R e v u 9. 

(König). Opernhaus.) Der zweite theatralische Versuch 
des Frlulein Schwarli aus Hamburg — am 18. als Agathe 
hu „FreischOtz" — bestätigte vollkommen Alles, was wir in 
Heireff der Stinmi-Miltel nach dem ersten Auflreteo gesagt. 
Der Meizo- Sopran des Fraulei u Schwerts erreicht alle Töne 
Ober der Octave des F nur mit Anstrengung und durch Vor- 
halle, an dass die Durchführung einer grosseren dramatischen 
Parthie — wenn sie Oberhaupt möglich sein wird — nur mit 
dem grössten Aulgebot aller physischen Kreit erfolgen kann, eine 
Procedur, die meist in nicht langer Zeil deu Ruin der Stimme 
herbeiführt. Ob die Stimme des Fr Aulein Schwartz die Er- 
weiterung des Organs nach der Höhe Oberhaupt aushalt, bleibt 
dahingestellt. Was nun speciell die heutige Parthie betrifft, 
so haben wir jedenfalls die reine Intonation und das bei einer 
AnlAugerio seltene Brwusslssin, die Sicherheit im Gesänge wie 
im Spiel zu loben. FrAulein Schwartz acheiot die Mangel 
ihrer Stimme, die Grenzen ihrer Fähigkeiten »ehr wohl zu ken- 
nen; sie verfuhr mit grosser Umsieht und Ruhe; nach hoch- 
liegenden Noten, die die Kraft und deo Athem besonders in 
Anspruch nahmen, trat regelmässig ein schonendes Piano eiu. 
Bekam durch dieses Verfahren die grosse Arie allerdings durch- 
weg etwas Ungleiches, «o wurde doch die Durchführung Ober- 
haupt möglich. Technisch mangelhaft erschien das Allegro, 
wir haben selten die Figuren so incorrekt gehört. Die zweite 
Arie — für jeden Sopran von deo beiden Arien die leichlere 
— bot dem Meno-Sopran des Frtulcin Schwartz in dem 
hoheo As aioe Schwierigkeit, die nicht überwunden wurde; 



der Ton, mit lang hinaufgezogenem Vorhalt genommen, er- 
reichte erst im dritten Achtel die richtige Höhe und musato 
beide Maleabgekünt werden. Die Debütantin wurde übrigens durch 
Beifall freundlich aufgemuntert. Dem Aenocheo des Fraulein 
Groaai wltre mehr dramatisches Leben zu wünschen. Herrn 
Fereacay liegt die Parthie dea Max zum grosseo Theil zu 
tief; das Tactireo mit deo Händen in dem Terzett dea zweiten 
Acts zeigte jene musikalische Unsicherheit, welche die bühn- 
liche Wirkung fast aufhebt Der Caspar des Herrn Fricke 
bot manches Lobenswerthe: im Ganzen fehlt es ihm jedoch 
an urwüchsigem, markigem Wesen, wie an der brillanten ge- 
sanglichen Ausführung, durch welche z. B. der verewigte Stau- 
digl — der bekanntlich ein wenig beruhigter Darsteller war — 
die Parthie zu einer überaus hervorragenden zu machen wusste. 
— Die Obrigrn Vorstellungen der Woche waren: am 15. „Ohe- 
ron" mit den Damen Voggenhuber und Horiua als Ren*, 
und Falimr, den Herren Woworaky und Krause als Hüon 
und Scherasmiu; am 17. „Lobeugrin" mit Herrn Niemann 
und Frau Mallinger; am 10. „Schwarze Domino" mit Frau 
Lucca; am 21- „Armidu" mit Herrn Niemann. Dia oichste 
Novität wird Gounod's „Romeo uud Juli«" sein; die Titelparthieen 
sind durch Herrn Fereuczy und Frau Mal Hoger beaetzt. 

Daa Friedrich-Wilhelmstldtiache Theater ist nach dem ge- 
ringen Erlalge der jüngsten Operetten zu dem Olfenbach-Re- 
pertoir zurückgekehrt und gab de* Maestro „Schöne Helena" und 
, ,Pnris6r Leben"; letzteres noch immer das zugkräftigste Stück 
dieser Buhne. 

Herr Professor L. Eckardt behandelte am Freitag ein 
auch tOr die Leaer unserer Zeitung höchst interessantes Thema : 
Gluck und die Reform der Oper. Als Einleitung gab der Vor- 
tragende eine Charakteristik der Oper von Gluck, erwihnle zu- 
nächst der ersten Versuche, die am Schlüsse des sieb lehnten 
Jahrhunderts mit der Neubelebung der griechischen Tragöde» 
zu Florenz gemacht wurden, deren Resultat einerseits die Bio- 
lührung der Melodie |in weiterer Eotwickluog die Arien) ah 
Herrscherin, anderseits das Recitaliv war. So stellten aich also 
gleich im Aufang Ton und Wort als feindliche Brüder gegen- 
über. Italien, welches sich frühzeitig auf die Seile der alles 
Andere beherrschenden Melodie stellte, erhielt aich dadurch ei- 
nen Einflusa auf die Oper, der sich auch über Italien hinaus 
besonders auf Deutschland ausdehnte, nachdem eine deutsch« 
Oper in Hamburg, welche biblische Stoffe behandelte, nur von 
kurier Dauer gewesen. Nur Frankreich bewahrte sich eine 
gewisse Selbstständigkeit. Aus dem Charakter des Volkes, das 
von Thalendurst beseelt, wie aus den socialen und politischen 
Verhältnissen jener Zeit entwickelt sich nalurgemAss das Drama; 
es Irill also hier die musikalische Declsmalion, der Rhythmus, 
io den Vordergrund. Diese beiden Elemente, das italienische 
und französische, zu vereinigen, war die Aufgabe, welche 
Gluck, 1714 geboren, der lange in den Banden der italienischen 
Oper gefangen gehalten, sich stellte, und die er auch löste, 
sobald er sich von seinem früheren Librettodichler Metastasin 
trennte. Die Reform der Oper beginnt daher mit seinem Or- 
pheus 1764. Die mannigfaltigen Einflösse (wie der HöndeTs in 
London) wurden vom Herrn Professor Eckardt nach Gebühr 
gewürdigt und wohl beachtet. Nach verschiedenen Rückfällen 
in die früher innegehaltene Bahn wurde durch „Aleeale" 1768 
die italienische Oper von neuem mit vielem Erfolg bekämpft. 
Denonch war Deutschland dazurnai noch nicht fähig, Gluck zn 
verstehen; es gab Oberhaupt nur eine Bühne io der Well und 
nur eio Publikum, wo eine höhere, geistigere Auflassung dea 
musikalischen Dramas möglich sein konnte: in Paris, wo Lull* 
und Rameau unserem Gluck tapfer vorgearbeitet hatten Durch 
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die Vermittlung seiner früheren Schülerin Marie Auloioatle 
wurde es ihn ermöglicht, 1774 eeioe Iphigenie in Aulis in der 
Pariser Oper aufzufahren. Der Erfolg war ein glAntender, um 
»o heftiger der lehrte Kampf der Italiener, auf deren Serie Lud- 
wig XVL sland. Piccioi wurde Gluck gegenüber gestellt; vod 
den geialreicbaleo MAnnero wurde der Federkrieg gelahrt; alele 
war der Erfolg .für Gluck. Noch in demaelben Jahre fOhrle 
er snneu Orpheus, 1776 seine Alceete, 1778 seine Iphigeoie 
in Tauris mit gleichem Erlolg auf. 1779 folgte noch Echo 
und Nartiaa. Ea war die letale Oper des ödjAhrigen Greiaea, 
der aich nach Ruhe aehoeod nach Wien zurückkehrte, wo er 
am 17. November 1787 aein thalenreichee Leben beachloaa. 
Herr Profeaaor Eckardt wurde für die meisterhafte Lotung 
winer Autgabe durch den lebhaftesten Beifall des gewAhlleo 
Auditoriums eusgeteichuet. 

Daa erste diesjährige Abonnemenls-Concert des Frauen • 
Vereins für die Gustav Adolph-Stiftung fand am 18. d. in dem 
vollständig beeettlen Saale der Singacadnruie unter Leitung 
des Herrn Musikdirector Alex. Dorn statt. Von deo für die- 
sen Abrnd gewonnenen künstlerischen Krilleii wollen wir tu- 
nächst tweier jungen Sängerinnen gedenken/, von denen die 
erste, Friulein Üoniges aus Breslau, sich des ungeteiltesten, 
wärmsten Beifalls mit Recht tu erfreuen hatte; ihre angenehme 
Persönlichkeit wie ihr natürlich naives Auftreten schien schon 
das Publikum ffir dieselbe einzunehmen, der lieblich« Klang 
ihrer twar kleinen, jedoch (Or den Concertsaal ausreichenden 
Stimme, die Obernus snubere Technik, wie ihr reiteoder Vor- 
trag verschafften ihr nach der Arie „Di piacer" aus der „die- 
bische« Elster* 4 von Rossini einen gllntenden Erlolg. Eine 
ebenen vortreffliche Leistung war der Vortrag des russischen 
Liedes „die Nachtigall' 4 von Alabieff, in welchem Fräulein D. 
besonders ihre Coloraturferligkeit teigeo konnte. Für des wun- 
derbar schöne Lied „Willst du dein Herl mir schenken* 4 von 
S. Bsch seheint uns aber Fraulein D. weder die richtige Klang- 
farbe noch die richtige Auffassung tu besitten, so dass der 
Erlolg, den die junge Künstlerin auch mit diesem Liede ersielte, 
jedenfalls mehr dem Componislen tuturechnen ist. — Oer »wei- 
ten Sängerin, welche uns das Concerl vorführte, einem FrAu- 
lern Schwadtke, glauben wir deo grössten Gefallen tu er- 
weisen, wenn wir Ober ihre Leistungen ein Stillschweigen be- 
obachten. Um so mehr heben wir uns aber mit den Leistun- 
gen der Königl. SAchs. Kammervirtuosin Fraulein Marie Krebs 
tu beschäftigen. Ihr Programm vertrat alle Richtungen der 
Clavierhleratur, zunächst die Sonate appassiouata von Beelho- 
ven. In dieeero Werke benachtheiligte eine gewisse Schwache 
der rechten Hand die Wirkung der feurigen, energischen Pas- 
sngen dea ersten und leisten Sattes. Der alltu häufige Ga- 
brauch des Pedals verstärkt leider nicht den Ton sondern er- 
teugt nur eine Undeutlichkeil der Passagen. In der Auffaaauug 
halten wir die beiden Äusseren Sitte schwungvoller und mar- 
kiger gewünscht, die häufigen rilardamlos stören den Fluss der 
leidenschaftlichen Tonschöpfuog; im Mittelteil ertielte Friulein 
K. durch die gleichinissigo Anwendung der Verschiebung in 
der Reprise der Variationen eine Monotooie, die sie wahr* 
acheinlich dadurch hat vermeiden wollen. Am besten gelang 
der jungen Künstlerin die „Loreley" voo Seehng und daa PrA- 
ludiuin mit der Fuge in Des-dur (Original Cis-dur) von S. Bach. 
Die Tarantella von Listl bedarf eiuer gewaltigen auch daa feu- 
rigste Preslisaimn nicht fürchtenden Ciavierfaust, weshalb diese 
Aufgabe DamenhAnden wohl Oberhaupt nicht gestellt ist. Die 
Zartheit und Leichtigkeit ihres Anschlags, die Sauberkeit in 
der Ausführung perlender Passagen und ihr gratiöser 
Vortrag werden dem FrSulein Krebs immer den Beifall 



des Publikums sichern, wie es auch an diesem Abend 
der Fall war. — Harr Kammermusikus Rehfaid unter- 
atöttta das Coocerl durch die künstlerische Ausführung der be- 
kannten Violin-Sooate von Rost, eines Adagio voo S. Bach und 
ainar Barcarole von Spohr, von denen besonders die beiden 
leisten Pieceo mit wohlverdientem Beifall aufgenommen wurden. 

Die erste Schumann-Soiree des Herrn Frans Baudel land 
am 20. d. atatt und halte ein tablreiches, gewAhltea Auditorium 
in den RJumeo des Goncerlsaalea im Grand Hdtel da Rom« 
versammelt. Für daa Unternehmen: in 3 Soireen die bedeu- 
tendsten Ciavier - Composilionen und Lieder Rob. Schumano'e 
vorsufOhreo, gebohrt Herrn Bendel der beste Dank, namentlich 
gilt dies in Beiug auf die grossen Ciavier werke, welche lei- 
der nur selten au Gehör gebracht werden. Es gehört ebeu 
eine gewisse SelbsIverlAuguuog datu, diesen, dem grossen 
Publikum doch immer fremd gegenober stehenden, individuall 
geschafft neu Composilionen den Eingang tu vermitteln, und 
dass Herr Bendel ein solches Unternehmen hat in's Leben tre- 
ten lassen, giebl Zeugnis« (Or seine ernste und wahre Kunst- 
Anschauung, und dass er das Zeug datu hat, um eine »o 
schwere Autgabe tu lösen, bewies er an dem benaunlen Abend 
auf das Ueberteugendste; technisch-sichere Beherrschung und 
geistiges Erfassen gingen Hand in Hand. Di« Fia-moll-Sonate 
eröffnete das Concert. Es ist dieselbe kein eigentliches Kunst- 
producl «ii nennen, indem der Mangel an organischer Ent- 
wicklung und formeller Beherrschung sich sehr Uihl- 
bar macht, aber ea iat doch eine Compositum voll gewalli- 
ger, bedeutender Momente, in der Sturm- und Umngperiode, 
uuler fortwährenden KAmpfen mit dem Schicksale geschrieben. 
Herr Bendel reprnducirle die Äusserst schwierige Sonate vor- 
tOglich und gelang ea ihm mit der reitvoQen Arie sowie dem 
Iroltigen Scherto einen durchgreifenden Erfolg tu enielen. 
Die weiteren ClaviervortrAge waren: Romante in Fis • dur, 
„Aufschwung", „Warum?" und NovelMtc in E - dur. Der 
nuancenreiche Anschlag des Künstlers kam besonders in dar 
ersten und dritten Pieee, die glantvolle Bravour inNo.4 tur Geltung; 
den Aufschwung «OnscJieo wir in seinem ersten Theile jedoch 
feuriger, im Trio ruhiger und mehr piano gehalten. Die Wie» 
dergabe des prArhligeii „Carnaval", der den Schluss des Concer- 
tes bildete, stand hinler den Leistungen Tausig's und Rubin - 
stein** in demselben Stücke, iu keiner Weise turOck, hin und 
wieder hAlleu wir ein wenig langsameres Tempo vorgrtogeo. 
In Frau Frantiska WO erat, war für den gesanglichen Theil 
des Concertes — die Lieder: „Er der Herrlichste" olc, „Oer 
arme Peter", „Mit Myrthen und Rosen", „Ich grolle nicht" — eine 
vortOgliche Kraft gewonnen. SAtnmlliehe Gesinge wurden 
von ihr mit tiefster Empfindung mu.terlialt vorgetragen, so 
dass der Abend eine seltene Befriedigung turückliess. 

Das «weite Quartett der Herren Joachim, Schiever, 
de Abna und W. Malier fand am 22. vor einem gedrängt 
vollen Saale statt. Es brachte Mendehsohn's erstes Es-dur- 
Quartett <Op. I2>, Haydn's C-dur l2l der Ries'scheo Aus- 
gabel und tum Schlüsse das D - inoll von Schubert. Men- 
delssohn'* Quartette sind wohl die wenigst hervorragenden sei- 
ner Werke — und es bedurfte der meisterhaften bis in die 
kleinsten Einzelheiten vollendeten Ausführung der Meister, um 
das Interesse und den stürmischen Beifall de« Publikums gerade 
bei dieser Composilton zu erregen; das Scherto bot ein En- 
semble, wie es selbst bei den bedeutendsten QuartetLsuielem 
bisher noch nicht gehört worden war. Für die Vorführung 
des Haydn'achen, dem Publikum noch ganz unbekannten Quar- 
tetts müssen wir ganz besondern Dank aussprechen. Joa- 
chim hat sich augenscheinlich di« Aufgabe gesteht. Haydn 
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wieder als den Grossiueister erscheinen zu lasse«, wahrend er 
in der letzten Zeil mehr nls der liebenswürdige Grossvnter ge- 
golten hat. Pie Jugenrifrische jedes Tnctes in seinen Werken 
ist und bleib» unerreicht Das Publikum verlangte die Wieder- 
hnhmg des Menuettes. — Uns war das Andante eine unver- 
geßliche Leistung, weil eine solche Uere, wanne und naive 
Empfindung schon lange aus dem Cnncertsaale geschwunden war 
und erst gestern wieder auftauchte. Ifeber das Schtibert'aehe 
Ounrtett wird der Leser wohl keinen delaillirten Bericht erwar- 
ten. Joachim spielte es und seine Genossen eiferten ihm 
würdig nach. . d R ' 

-Correspondensen. 

Dresden im November I9M. 
Hinsichtlich unserer Thealerbau-Aogelegenheiten kann ich 
Ihnen noch melden, das» ein tweites Interimstheater jcttl fest 
in Aussicht steht und »war in einer Grösse, dass die bedeu- 
tendsten Opern darin zur Aufführung gelangen können. Der 
Bau desselben durfte indessen wohl schwerlich vor Herbst näch- 
sten Jahres bendet sein, so dass in dem jetzigen Bau also nur 
die Opern zur Aufführung gelangen werden, die keine grössere 
RAurolichkeilen beanspruchen. „Figaro's Hocbteit" wird die 
erste Oper sein. — Das drilte Concert der General direction der 
Hofthraterkapelle brachte uns Mendelssohn'» Ouvertüre tum 
..SommeroachlsIrBum" und die Symphonie B-dur von Beelho- 
ven als orchestralen Theil, der unter der Direclion des Herrn 
Hofkapellmeister Rieti vortrefflich ausgeführt wurde. Weniger 
günstig wirkten die Solovortrage von Frtulein Rosa Balda- 
mus und Frau Sara Heinte. Die Vortrage der ersteren wa- 
ren: Recit. und Arie aus „Cosi tan tullc" von Mosart und Ro- 
mause aus „Zeroire und Azor" von Spohr, die der Milern: 
Concert lOr das Pianoforte von R. Schumann. Die prächtigen 
Mittel, die Fraulein Baldamu» zur Verfügung stehen, werden 
namentlich durch die »ehr unklare fast unverslAndlkhe Aus- 
sprache des Textes getrübt, wie sie denn auch ihren Stimm- 
lond nicht derart in der Gewalt hat, dass sie eine Zartheit wie 
sie die Spohr'ache Romanze erfordert, in die Darstellung tu 
legen vermöchte. Ich erwähne dies nur, weil ich der Ansicht 
bin, dass unter Umstünden FrAulein Baldentus ein« gans andere 
Stellung uuler den Sängerinnen einnehmen würde, als sie zur 
Zeil mich bat. Um ein Concert wie das Srhumann'srhe zu 
klarer Reproduction zu bringen, fehlt es Frau Sara Heinz« ein- 
mal an der nöthigen physischeu Krall wie an wirklich tiefer 
Empfindung, SolovnrlrAge ohne den Anhang der Orchester- 
messe dürften für sie geeigneter sein. Das vierte dieser Con- 
cerle hatte Lachner's Suile No. 2, Beethoven'« Arie „Ah per- 
Ado" und Mendelssohn'« Arie „Höre hreel", von FrAulein 
Zimmermann aus Leipzig gesungen, ein Concertino lür Po- 
saune von David, vorgetragen von Herrn Kammermusikus 
Bruns, und die Symplionie G-dur von Haydn auf dem Pro- 
stramm. Dieses Concert war in der Thal nach alten Seiten 
hin eine wahre Erquickung. Die beiilen Orthesterwerke ka- 
man in ganz ausgezeichneter Weise zu Gehör und namentlich 
gilt dies von der Symphonie, so dass ich mich wuridten muss, 
dns« unser sonst so beifalbuuiuAssiges Publikum nicht wftnner 
davon berührt wurde und sich deesgemiss Äusserte. Di« Lei- 
lung führte Herr Uolkapellmeialer Krebs. In Frtulein Zim- 
mermann könnte meines Krachten» nach eine sehr gute Ac- 
quisitum für unser Theater getuscht werden. Dies« [tarne ge- 
bietet Ober eine »ehr angenehme, metallreiche Stimme, und 
vor allen Dingen über eine recht bedeutende dramatische Aue- 
drueks'Ahigkeil. Uie Tieft« der Stimme ist etwas matt, die 
Aussprache in den verschiedenen Registern noch nicht genug 



geebnet, oft Unklnr, »ber diese Mangel wird die Zeit bei sol- 
cher Begehung gewin versehwiedeo machen. In der ersten 
Arie schien mir die Dam« etwas belange». Sio ward« sehr 
ausgezeichnet und wir werden eis wohl bald wieder hören. 
Herr Braus trog sein Concertino in künstlerischer Weise vor 
und erntete dafür den verdienten Beifall der Zuhörer. — Die 
Herren ReHfuee, Seeleuiann undBürch'l eröffneten eben- 
falls ihre Trio-Soireen und zwar mit dem Trio G-dur Op. 1 
von Beethoven, der Suite E-dur Op. 11 von Goldmark und 
dem Trio in F-dor Op. 80 von Schumann. SA mint liehe Ver- 
trlge kamen von Serien dieser Herren in gewohnter solider 
Derslellong tu Gehör. Dte GeWmark'ache Compositioo fand 
trolz aller Mühe, die eich die Herren Reitfoea und Seelemann 
um dieselbe gaben, keine lebhaftem Sympathien. Der Com- 
ponist bekundet zwar eine gans entschiedene Begabung, doch 
besteht die Suile eigentlich nur aus 5 einzelnen Stücken, die 
gaoz zuenoimoiihangslos neben einander »leben. U «barhaupt 
will mir die gaoi modern romantische Richtung dss Compoui- 
sltn (Or die Suileoform nicht recht geeignet scheinen. Ein »ehr 
gutes Stück und namentlich in der Stimmung ist der zweite 
Salt. — Noch eine Academie iür Kammermusik hat sich auf- 
gelbao und zwar durch die Herren A. Heitach, H. Müller 
und W. Füieohageu. Die Herren haben sich mit ihrem 
ersten Eintritt in die Deffenllichkcii ein gutea Prognostiken für 
die Zukunft gestellt, auch scheint es mir, als ob sieb dabei 
verwandle Naturen zusammengefunden halten, eine Nothweu- 
oigkeil sum Ensemblespiel. Die Vorlröge erstreckten sich auf: 
Trio Op. 70 No. I von Beethoven, Violin-Sooate Op. 105 von 
Schumann und Trio No. 3. vou Haydn, und wurden von Seilen 
der Hörer mit lebhaftem Beifall enlgegengenouimen. Von dem 
Herrn Cellisten könnte man etwas weniger Diacretion (sonst 
eine recht löbliche Eigenschaft) fordern. — Auch die Privat- 
concerte der Hoflispelte haben ihren Anfang genommen und 
auch dieses Jahr die ansehnliche Zahl ihrer Freunde um sich 
versammelt. Das Programm enthielt die Oberoo-Ouvertüre von 
Weber, Oxlord-Symphonie von Haydn, Ouvertüre zu „Benve- 
nuto Cellini" von Berliot und Beethovens D-dur-Symphonie. 
Auf diese vortrefflichen Couccru> komme ich noch ausführlicher 
zu sprechen, für heule nur so viel, daa» auch die diesmaligen 
Vorführungen in gewohnter künsllerisctier Darstellung die Hörer 
erfreuten, A. F. 



Paris, 19. November 1869. 
Am 18. November war es ein Jahr, dasa Rossini gestorben. 
Mao hat diesen Tag in Krankreich, dem Lande des Hossioi-Cul- 
tus und dsr zweiten lleimath des grossen Componfslen, nicht 
vergessen und veranstaltete zum Andenken des Dahingeschiede- 
nen Gedachlutsafeier in Kircheu, Theatern und Concerten. In 
Deutschland mussten leider hundert Jahre vergehen, damit man 
sieh des Geburtstages des grösslen Componlslen, Mozart'», erin- 
nere. Unter der Leitung de» Regens Cbori, Vervoilte, verein- 
ten eich am obgenannten Tago in der Saint Roche-Kirche viele 
Künstler und Dilettanten, und exerutirien in pietätvoller Werse 
Hmrtilheile aus Rossini'» „Stabat mater" und aus der hinlerlas- 
aenen Messe, dss Gebet aus „Moses" und GesAnge aus dem 
13. Jahrhundert - Alles mit künallerischein Gescbmaek iu der 
Form des Meesdiensles und nicht in der eines Kirchenconcertes 
dargeboten. Eine Ähnliche Feier findet morgen in der Eualache- 
Kfrehe statt. Am Mittwoch zuvor wurde die Bahre Rossini'» aus 
der Familiengruft der Grafen Pepoli in Anwesenheit zahlreicher 
Freunde in das definitive Grab, bestehend In einem aus weissem 
Marmor neu errichteten Mausoleum am Friedhofe Pere Lachaiae, Ober- 
tragen. Das Innere dieses Mausoleums ist rolh — und auf einer 
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der weissen Marniartafelu I ladet sied al* Inscbrrn in golden«» 
Ledern das einzige Wort „Rossini". — Di« Coucert« popnlaires 
ntianerlea sich durch eine ziemlich miUaimaseige Aufführung 
4er Tsll-Ouverturo des Tag««, daa TheAlre iyrtque durch die Vor- 
fubrong das „Barbier", — die Opera dagegen, wo „Wilhelm Teil" 
rQotbwndefl Anführungen erlebte, feierte gar niobl — baUe aie 

gefeiert, was am Ende doeb beeser ist, als Solanaitaten nach 
dm Tode, welche der Betreffende doch nicht mitgeaieasen kann. 
— lu den Concerts Arban, im Valenlino wurde eine gleiche Feier, 
ausschliesslich uur ans Rossini scheu ConpoaiMonen. unler Mit- 
Wirkung des Chores „Kufaots de Lutece". mit vielem Erfolg ge- 
stern, Freitag, abgehallen. — Dm Theftlie lyriuue sucht wieder 
mit musikalischem Moschus sein hinfalliges Leben zu fristen. 
Es wurde vorgestern Vetdi's „Maskenball" in der französischen 
Ucberiragung vi n Üuprei, zum ersten Male aufgeführt, und zwar 
mit nicht ungünstigem Erfolg, Dank dem leidlichen Ensemble 
uud der Darstellung de» Tenor Mass), uud der Damen Meil- 
lei, Daram und Borgbese, obwohl die letxlgenannle Altistin 
schon vor zwanzig Jahren ihre grüueien Lorbeeren in der Opera 
eeuiiquc pflückte. Auch Wagners „Rienti" mk dem Tenoristen 
Moujauz« wurde wieder bervorgesucht — doch ohne beson- 
dere Anziehungskraft zu (Iben. Es giebt krebsschftdeu im Theake 
lyriqur, die nicht allciu im figürlichen Sinne zu nehmen sind. Das« 
„Kieiui" mehrere Wochen hindurch nicht aufgerührt wurde, bat 
tum T heil auch seinen Gruud darin, dase Kraulein S., eine der 
Daisirllerinnen der Nebcnparthien, am Krebse erkrankt war. 
Wie man bisher glaubte, »«II «s dagegen kein radicales Hellnut- 
del geben. Doch Dank dein Geni« des seit Kurzem in Paria eta- 
bliittu für Krebskrankbeileu berühmten indischen Doctors Ger- 
hard v. Schmitt, welcher auch A. Dumas und andere Celebrila- 
tau davon gründlich befreite, wurde die Sängerin durch die 
schuierzlosvu Heilmittel des Dr. Schmitt wunderbar schnell ge- 
heilt Der Menschheit bat der Herr Doctor durch »eine neue 
lleilmetbude, wie schon so ofl, auch diesmal, einen Dienst er- 
wiesen, — das« er uus aber damit zugleich für den ganzen Rest 
der Wintersaison wieder den „Kienzi" brachte, da» mdgen ihm 
die Manen der au dieser Oper schon xu Grunde gegangenen San- 
ger verzeihen. — Im lebten Concert populalie wurden die Ouver- 
türen zu „Konig Lear" von Berliox und der March« religieusu 
aus „Lobeugrin" von Wagner guuslig aufgenommen. RatTe Suite 
10p 101) erhielt im vierten Concert einen succes d eatime. Mor- 
gen werden u. A. Schümann'» Genoveva-Ouvertüre und Wagoer'e 
TanuhAuser - Ouvertüre aufgeführt. — Das zweite Coucerl de 
l'Opera unler Lilolffs Leitung bringt morgen neun Nummern, 
worunter wir folgende hervorbeben: Suite für Orchester von 
Saint äaens unter des Componisten persönlicher Leitung und 
Tbeile aus der orientalischen Symphonie „Selam" von Heyer, 
mit Cbor und Solo des FrAulein Heboiix, gleichfalls unter des 
Componisten Leiluug, Arieu von Mozart (aus „Prise de Jericho") 
und Gluck (aus „.Meiste") gesungen von Fräulein Keboux und 
Herrn David, die siebente Symphonie von Beethoveo, Heven« 
von Schumann für Streichinstrumente, Horn und Oboe, Scherzo 
aus dessen „Ouvertüre, Scherzo und Einale" uud xum schlusa 
den Alleluja-Chor aus Handel s „Messias". A. v. Cz. 

St. Petersburg, den 2. November im 
Die Quarlellabeude der Russischen musikalischen Gosel!- 
schall schlössen tnil ilem Cis-moll Quartett von Beelhuveu, pul 
dem in E-m«ll vou Mendelssohn, welche die ausserordentliche 
Befähigung des Herrn Wemawski lür das Qunrlett glänzend 
kewahrUa. Nach der ganz im Kircbenslylgeisle vom Künstler 
wiedergegebenen Chtacmne von Bach wurde derselbe mehrmals 



geruleu. Vor 2Ü Jahren g«U das Ci»-n>olt-Quarle,U (ür eine 
um er* ländliche Uugehetieriicbkeil, fOr einen Baaseia, das« Boe- 
Ihovaa aeioen Yerwfand verloren habe« heul' tu Tag« gehl u«n, 
auch bei uns, in'a C.s-mnlk-Ounrtetl wia mau in d» Kirche gobl. 
um riuen Konxtlrednrr tu hören und rächt viel gitU und fo- 
M« Gedaukeu nach Hau«« xu tragen. Di« Beelhovea'acbe 
Pentaide. wie ich sein« b letzten QuarteUdichtuegeo ucquc, ist 
di« in der Vr<4a»-Familie am (reiesteo entwickelte Musik-Ute. 
Niehl einzeln und luv sich sind dieae, von Allem in dar Geltung 
Erlabten sich unterscheidenden Quartette tu versteh*«. AU Mu- 
»ikscel« itn Quartal! körper, al» die *uu Mitteln und Gewöhnun- 
gen abslrahirende ErÜnduog; al« philosophische Quarlellspecu- 
lation, Itat tnaa sie xu lassen. Niehl kleinbürgerlich kauu d«r 
Weltbürger verstanden werdeo, nicht aul Planen und Karte« 
des Haydo-Mosarl'seheu QuartWt- Weichbild«* seineuGedauken- 
flug verxeithuet stehen und damit vorgesehen sein. Ob (nach 
einem vnn Beethoven gebrauchten Ausdruck) ob »eine Gewöhn- 
lichkeit, das Ungewöhnliche ig fassen im Stande? da« frage 
sich der Zweifler. Das Interesse der Beethoven scltan Quartett- 
peutaide ist das Interesse am menschlichen Geiste Oberhaupt. 
Sie giebt verklärte und verklärende Gestalten, die in Begeiste- 
rung denken und handeln, heraus rei&seo aus dem Gebiet von 
Ursache uud Wirkung, in dem luuner bürgerlich gestimmten 
Leben. Hier gilt es, die iu der Gattung „Qqartell" historisch 
aufgespeicherten Gedaukeufxuchte als blosse Ausgangspunkt« 
lOr unbekannt gebliebene anzuseilen und, wo mau mit dem Be- 
griff (erlig zu »ein glaubt, von vorn anzufangen. Was di* 
Kirclientonarleii, der Fugeuslyl, die Modulation auch in Beethoven 
selb»! gewirkt halten: in der Penlaide ist'» vollbracht; hur 
hat's dir Probe bestanden. Zu keiner Z>it hatte die Quartelt- 
aeele darin bestanden, ao der Zusammenstellung von 4 Saiten- 
instrumenten genug zuhaben, sundern dario, den Mikrokosmus der 
M usikaeele darzustellen. Die Gedankenfreiheit, di« Emancipalion von 
Hergebrachleo iu Wilsche und Kleidung, im Schnitt des Quartett- 
habil schickt uns diePenlaide. Milihr beginnt nicht nur dieNeugesIal- 
tung des Begriffs, sondern, und dies ist die Hauptsache, ein poleti- 
zirles Stadium der Musikidee, die Zeit der von Ausdrucks- 
nudeln abslrahirendeii, für und au »ich berechtigten Erfin- 
dung. Dem Quarlell, d. h. einer di« Kluft vom Einzel-Instru- 
ment bis xum Musik-Demos (Orchester) ausfüllenden Oligarchie, 
das Geheimste, das Beste (den 2trn Tbeil des Faust) anzuver- 
trauen, lag Beethoven schon deswegeu nahe, weil dem Quar- 
lell nur Getveihtere, ernsthnller angelassene Menschen, sich 
nahem. — Es wird die Zeit kommen, wo man Alles auch in 
Beethoven historisch Gewordene jvueh nur historisch nnaehn 
wird; wo von den II ersten Quartetten nur das Ute (K-unml 
als sich selbst Form und Gesetz, und damit freie Musikidee, 
ein Lebendiges sein wird, womit wir den 6 ersten Quartetten, 
der so viel weiter gelungenen Trilugie der Hiisumowski'srhen 
Quailelte nicht zu nahe treten, vielmehr, was auch diesen (mehr 
im Einzelnen als im Ganten) Unvergängliches einwohnt, tu 
schätzen wissen. Die Penlaidi» hingegen kann mo und zu kei- 
ner Zeil historisch werden, weil sie keinem Geschmack, keiner 
besiimmlen Form und Zeilrichluug uuterlliamg i»l, weil *■« es 
nur mit der Idee zu Ihuu hat. Auch die Penlaide wird Ge- 
meingut werden (eine Arbeil, mit der kaum das laufende Jahr- 
hundert in Europa zu Ranu> kommen dürfte), an sich selbst 
sterben kann aber dieser Begriff nicht, denn er ist das Unsterb- 
liche im Menschen, er ist der „Geisl". Technisch ausgedrückt 
sind Haiiplinomenle der lOnl letzten Quartette: a) die Abwe- 
senheit jedes concerleiiten Elemt-ules; in der Theilnahme an 
der Idee sind alle 4 Stimmen ebenbürtig, erzählt die 2te Vio- 
line so viel wie die Ute, die Bratsche so viel wie der Bas», 
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b) die veränderte auaserhche Salzökoooime, welche »ich von 
4 nie tu ft Sölten steigert (B-dur Quartett Op. IM) oder ein 
Genset in 7 Bewegungen giebt iCis-euoll Op. 13 1) oder aber 
mehr« Einaeleilte verkettet (Op. 132, 136 A-moll, P-dur); 
r) die veriodecle innerliche Satiökooomie, indem ein und der- 
selbe Satt in mehrere Bewegungen eich »pellet (Op. 130. 132) 
■o tu engen eine Recilaliv Reihe bildet; d| die selbst in dem 
unerschöpflich manigfaltigen Beelhoven, auffällige, giutliche 
Verschiedenheit der 5 (eitlen Quartette in Gehell, im Ausdruck, 
in dar Wirkung. — Ich habe geglaubt, das» diese auf den 
Stoff Beethoven eingehenden Bemerkungen dem Leser in Deutsch- 
land willkommen sein dürften, wo die leisten Werke von Bee- 
thoven langst Gemeingut geworden sind; wi» die Chorsympho- 
nie, die wir in Russland immer nur noch wie einen alljährlich 
irrenden Kometen begrflssen, wöchentlich tu hören ist. 

W. -t. 

Prag, 18. November 1809. 
Oer Winter hat »ich nun auch bei uns eingestellt und 
die Saison der Concerte hei Jean Becker'» Florentiner Quar- 
tett in würdiger Weise eröffnet. Mniart's fQofles A-dur-Qusr- 
lell, ein neues Quartett F-dur von Joh. Herbeck und das be- 
rühmte Op. 74 von Beethoven wurden da von den Meisterhänden 
behandelt und machten au den diesjährigen Allerheiligenlag tu 
einem «usaerst genussvolten. — Wenige Tage darauf wurden 
unsere guten Prager nicht wenig Dberraschl von der Ankündi- 
gung eines Concertes, welches eine Daroen-Musik-Knpt'llf unter 
Directum des Fraulein Jos. Weinlich tu geben beabsichtigte. 
Schaarenweise lief besonders die Mannerwelt hintu um sich 
selbst tu Oberteugen, wie ernst die Damen unseres Decenniums 
darauf bedacht sind, die Frauenemancipalion auch als (actisch 
durchführbar tu veranschaulichen und wirklich war es gsnz 
sonderbar, die Dircclriee am Dirigenteripult uod die übrigen 
Damen mit ihren Instrumenten: Violine, Cello, Viola, ( löten, 
Pauken, Piano uod Harmonium hanliren tu »eben. Zur Auf- 
führung kamen twri Ouvertüren von Verdi und Balfe, eine 
Nummer aus Rossini'» „Stabat maier", der Prnphelenmarsch 
und verschiedene Solouummern. Die Leistungen der Damen 
wurden — und twar nicht aus blosser Galanterie — mit gros- 
sem Beilall auageieichnel. — Das feierliche „Veni Sande" 
für die Zöglinge des Prager Conservatoriums der Musik, fand 
ebenfalls im Laufe dieses Moosles in der Doinioiknnerkirche 
stall. Eingeleitet wurde dieses mit Fr. Schuberl's grosser 
Messe, hierauf folgte Abbe Vogler's „Veni Sande", ein Hym- 
nus voo Krejoi und ein Offerloriura von WoniUcheck. — Dieser 
Tage gab der cechiache Gesangaverein „Hlahnl" im Vereine 
mit den Damen der „Uuielerka Beseda" tum Besten der in 
lettlerer Zeit durch Brlnde Verunglückten ein Vncalconcerl, in 
welchem sich FrAulein Bubenitschek — jüngst aus Paris tu- 
rdckgekehrl — mit der Romaote „Mignons" durch «rosse Bega- 
bung und bedeutende Sliminmiltel auszeichnete. Die Obrigen 
Nummern bestanden meist aus Manner- und gemischten Chö- 
ren von Romber«, Gnunod, Thomas u. A. — Die Hofpiauo- 
(abrikanleD Herren Heinltmann und Schlögl eröffneten am 15. d. 
ihren prachtvollen Concertsalou, ebenfalls mit einem Concerle 
in welchem Herr Bennewitz und Kapellmeister Smelana 
Beethoven'* grosse Sonate Op 96, lettlerer noch eine Cho- 
pio'sche und eine eigene Compi>sitioo, mit gewohnter Künstler- 
schalt tu Gehör brachten. Herr Paleork ehrle das Andenken 
an seinen Meisler Tomaachek mit einer Nummer aus den Com- 
pnsilionen tur Königiohofer Handschnll, Frlulem Bubenitschek 
sang „le sotr" von Gounnd, eine neapolilanisrhe Tarantella und 
R. Schumann 1 » „Frnhlingsnechl" mit grossem Beifall. — Zu 



Ende dieses Monats »»II Frl. Olga Floriaa, Tochter das Re- 
gierung«- Raths im Cabinel des Kaisera, eine Dana von viat* 
versprechenden Talenten, io Folge mehrseitiger Aufforderung 
ein selbststlodige» Concerl geben. — Von unserer Oper iel 
fDr dieses Mal wenig tu berichten, süsser data in letzter 
Wodie Herr Simon vom Pealer Nelioosllbseler, der auf En- 
gagement för die nächstens verwaiste Stelle einen Bantonisteo 
gastirte, ein gelindes Fiasco gemacht, und bereits dahin tu« 
rück gekehrt, von wo er hergekommen war. Dr. B — r. 

Joarual-Hevue. 

Die Neue Zeitschrift für Musik bespricht Wolzogcn's neue 
Don Juan-Inscenirung. - Die Allgero. Musik-Zlg. seilt die „Bee- 
thoveniana" fort. Die Signale enthalten Millheilungen von Beu- 
ernfeld ober Franz Schubert. 

Die Revue et Gazette muaicale bringt den *>. Artikel „die 
Saiteninstrumente der Orientalen" voo Felis. 

Nachrlchtcu. 

Keriln. MH Beginn nächsten Jahres trifft Herr Theodor 
Wachtel tu einem längeren Gastspiel an unaerer Kgi. Hofoper 
wieder ein. Wie wir hören, ist der Künstler noch för 2 labre 
der hiesigen Kgl. Opernhnhoe verpflichtet. 

— Frau F.lieabeth Dreysohock, die vor Kurzem aus Leip- 
zig hierher abergesiedelt ist, veranstaltete am Sonntag den 8t. d. 
in ihrer Privatwohnung eine Vorführung ihrer Sehalerinnen Die 
zu Gehör gebrachten Leistungen, heslehend ausGeaanga-Etuden und 
Opern- und Concert - Arien, befriedigten durchweg und stellten 
ein beredtes Zeugniss fflr die Vortrefflichkett der Unterrichtsme- 
thode der Frau Dreyschock aus. Die Stimmen der vorgeschritte- 
nen Schillerinnen, auf den Weg, der tur ßühnenferti^kefl 
fuhrt, bereits geleitet, überwanden leicht die Schwierigkeiten daa 
Recitatfvs, des breiten Gessnges uud der Coloratur. Wir kön- 
nen schliesslich nicht umbin, unser Bedauern auszudrücken, dsea 
daa Bemühen der Frau Dreyschock, die Leistungen ihrer Schale- 
Honen einem grösseren geladenen Kreise von musikalischen Per- 
sönlichkeiten unserer Stadt vorzuführen, an der Thellnabmlosig- 
kert derselben seheiterte, indem nur eine kleine Aatahl der Ge- 
ladenen erschienen war. 

Cobnrg. Die einadige komische Operelle „Der Herrvon Papillen'* 
von Rud. Blal hat bei ihrer ersten hiesigen Aufführung einen sebr 
günsligeu Erfolg gehabt Fast jede Nummer wurde mit Beifall 
ausgezeichnet, und der anwesende Componisl vom Herzog in die 
Loge befohlen, woselbst Seine Hoheit Seine besondere Zufrieden- 
heit ihm aussprach. 

Köln, 10. November. Das 3le Gürzenich - Concert eröfTncto 
mit einer Concert-Ouverture von Ferd. Breunung, welche geschickt 
gearbeitet, einen wohltuenden Eindruck hervorbrachte. Herr 
Carl Hey mann aus Amsterdam debutirte mit besonderem Erfblgn 
in Miller s I is - moll . Concert. Der Künstler gebietet über eine 
sichere, entwickelte Technik, sein Vortrag ist dabei ein musika- 
lisch belebter. Fraulein Bu renne aus Cassel sang die herrliche 
Arie aus „Rinaldo" von Handel in empfundener Weise, obgleich 
die Inlonaliou manchmal in der Reinheit zu wünschen übrig lies». 
Die werthvollslen Gaben des Abends waren aber uuslreitig die 
Bech'sche Canlate „für jede Zeit" und Beethoven s »le Sinfonie. 
Beide Werke wurden mit glücklichstem Gelingen ausgeführt, na- 
mentlich leistete das Orchester unter der verdienstvollen Leitung 
des Herrn Kapellmeister Hill er in Beethovens gigantischer Sin- 
fonie Vorzügliches. E— 

lOuehen. Die seit Richter » Abgang schwebende Kapell» 
meislerfraite hat nun ihre Erledigung gefunden, indem am 16. 
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die Ernennung des hiesigen Directors Meyer tarn K. Hofkapell- von Griechenland den Aufire« erhalten, eine helleolacbe Naliooal- 



«nee, anspruchsloses Benehmen bisher beim Hofmusikperso- 
sebr beliebt gemacht hatte, so verfehlte die Ernennung nicht. 
Dg in jenen Kreisen hervorgerufen. 
Der Violinvirtuos Herr W. Besekirsky aus Moskau 
bat am 81. d. ein Concert gegeben, in welchem er das Bruchsebe 
Violioconcerl hier iura ersten Male vorführte. Der Künst- 
ler spielte ausserdem noch eine effectvolle Concertpolonaise 
eigener Compositum, das Abendlied von Schumann, die Arie aus 
der D-dur-Suile von Bach und im Vereine mit Frinlein Dlttrich 
das Hondeau brillant von Sehubert. In allen seinen Vortragen 
erwies sich Herr Besekirsky als ein Geiger bedeutenden Ran- 
ges, ungetheiller Beifall wurde ihm xu Theil. Von hier aus geht 
Besekirsky nach Wien um am 28. d. im Philharmonischen 
Concert daselbst, das Bruch'scbe Concert, gleichfalls tum ersten 
Male in Wien, iu spielen. 

Wien. Am 81. wurde Glucks „Armida" im neuen Opem- 
hause in trefflicher äeenirung und mit wahrhalt gtimender Aus- 
stattung gegeben. Sfmmlliche Darsteller ernteten reichen Beifall. 
— Mit Fraulein Ben ja, welche von Florenz nach Lissabon geht, 
wo sie mit Sieger singen wird, sind neuerlich t'nterhandlungen 
angeknüpft worden und scheint das Fräulein nunmehr auch ge- 
neigt, auf eine Traber beharrlich abgelehnte Bedingung ihres 
Wieder- Engagements einzugehen; es ist jetzt die ernste Aussicht 
vorhanden, die Sängerin im April 1870 vorerst als Gast im llof- 
opernlheater wiederzusehen. 

— Flotuw'a komische Oper „Zilda" 1*1 hier am Theater 
■n d.r Wien in Seen» grgangen, bat aber keinen sonderlichen 
Erfolg gehabt. - Am 82. d. Bildet die erat» Sollte de* Florentiner 
QwwtellfrrelM hier stall. 

A. von Adelhorn hat 



uod hat 

forderuog bereits Folite geleistet. 

Amsterdam. Der Gesangverein der Geaellaehaft „zur Be- 
förderung der Tonkunst" bereitet eine Aufführung von Schumann s 
„Paradies und Peri" vor; für die Besetzung der Soli sind die 
Herren Schild und Bietzacher, sowie Fräulein Sehreek In 
Auesieht geuommeu. 

Hr Ossel. Im ereteo Concert der „Association des artlalea 
Muelcieos" spielte Herr Wleoiawaki das Re.lhovei.'acbe C moll- 
Cumeri sowie die Ungarische Fantasie mit Oreheelerbegleitung 
von Liszi. Dreimalige Applaejsealeen lobnien dein Kfloatler seine 
treffliche« Leisluogeo. Fräulein Troy vom Theater de la Mim* 
i>< le asiiK Arien von Grelry uud Mereadante sowie eine Romaole 
in licifallswordiger Weise. Das Orebester brachte eine interes- 
sante Ouvertüre von Felia und die tu „Faust 14 von Lindpaiutiier 
zu G'hOr. - Die <ii Aussieht genommene Aiifftkbruiig des Wag- 
oer'schen ., LohengTio " macht viel von aich reden. Man ist aar 
das Welk AuMirrat geapannt 
de* Tbealre de ia Monnaie einen grotern Erfeig. 

I. eider». 1. Concert der Sempre Crescendo : 
nie von Sehubert, 10. Violinconcert von Kreutzer, Ee-dur-Cla- 
vier-Coneert von Weber, Ouvertüre zu „Egmonl" von Beetho- 
ven etc. — Im zweiten Concert erregte namentlich Eekert's 
prächtiges Cello-Concert Interesse, welches dankbare Werk dem 
Herrn Oudshoorn vielen Beifall »neble. 

Koiierdam Am 31.: Vorführung von Rossinis Mesae so- 
lenuelie durch Strakoscb. 

Parte. Semet's Oper ..La petita ladellt" Ist bereits bei ihrer 
in. Aufführung sngelangl. 



von E. Bock. 



Coocert-Rcpertorlom. 



tt S„.,mb.r. «I* Qaartrit-Boirrw 
der Herren Joarliiui. »ckieeer. 
de Alma. TV. Malier. Quirle!! 
El dui (Ob. IS) ron Mendel* 
». I." Uu.rtett C-dnr (Ho. SD 
Haien. Quartett Dmoll » 



23 Coneeil d Holl.eiidrr.rkru 
6eMns»erelno und de* CaVcl- 
Hea • Vereins, aaler Direrlioa 
de. Herrn A. HallBeniter. Aal- 
fuhrui.» eon Aci* und tialalee 
tue Hftadel. 

27. 1. Mu.ikalierhe Soiree der 
Berliaer Stafotiie-Kapetle unler 
Letlaag de* Herrn Prnfraaor 
Sein Pealn 13? Mr Chor. 
S. lo and Urrh*»lere. Vierling 

Äia Tenoreolo geaaagca eon 
rni Oll«. I Klarier ■ Coneert 

. Ea ilur l »in herlhovea. ( II» er 

Uel*b»rd* *. Pari* I 2 Lieder 
>. Schubert (Hr. UN* ) Toe 
.•al* iP-dar) Iflr Pedal KI*Tier 



le». H 

ISM. •ieetliaimtc e*a U. K*de. 
2 Geelng« a. Beeil, und Lied 
a*a „Seaaona" ron Haendel. 
b. Adelaide r. Beelhr.ee* (Herr 
H Uli*). Warnung t. IT 
fl.rd oder Nid e Srhui 
t Lieder. ». Um V.tkhe« .on 
MendeUeolia b. Uretrben an 
»pi*ar*d* »on Srhuberl (Mi** 
D** Mukelhal 



Bergbeer. Fi*eli*r und Kabnl 
■Blee Mitwirkung de* Herta 
R Gerrhoa Quarlrtl E-ateU, 
Op. » No. 2 von BwelhoT«». 
Irl* D-der, 0> 7S Ne 1 v*a 
arte« in Dmoll 




«a* der Maaik >*n .Sommer- 
aarkaalraun ton M*adeU*sliii. 

Dresden. 

I.Coaeiertde.PI«- 
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lett ^Adar No.^4 v^c* 

llrrhrrk OniriHI in Em Ou 74 



'b Ul' 



der.oa ». Schümann . 
von Wüfr.l 2 Duell* • pee 
ealti, per bu*cki »ob üla.gim 
b Saleika und Halen r. Mea- 
del**olin (Ml** Aualm u Herr 
Ollu). Der Lirrk.nb.un eoa 
Hauptnftnn. Dee GISrkürbe von 
Mrndelaeolin 
90- Vörie**; rlaatbwher KUeier- 
OBd hairtri.mu.il» dorrli die 
Herren L Srhloltmaiin, Spehr. 
P Sebult u De Brun*. Kl. 
■ier (Js*rt>tl. Kadar r. Meiert 
.Sonate. Kdur. «p. IUI v Bee- 
Tri». «dar eo* Bee- 



Ikoven. 
Ibneen 



e»B Bael-. ( Heer DeUbord* 1 
Cbor *b* der Oper .Iii* beide* 



Alteakarg. 



i v. Grrlrv. Sit 
mil der F»((e| 



tt. Ctneerl eoa Kr.« C ürba- 
mann, aller Mileeirttang 
Herra and Fra* Joathlm and 
dee Herr*B re Ahna u Wilh. 
Mfliler. CUe.ee Oaarlctt Ea-ilur 
eonSihoaiann .Arie a ^eplila* 
e. Madel. I*i*re>anplu, lip M 
e»n Srhobeii. Vberio. 8 moll 
<ou Cnopia. s Lieder h r 
w . r Up IUI e. M n ,1 , Ibbu.Hu. 
..Warum" u ..Traumeteiirrea" 
eoa hekunana Lieder eon 
Srhuunann >onale C- nnll för 
Cl*»eer « VisliB* e. BeetkoeeB. 



Ii. Notetukee. Aea AbnnaeiurBl- 
Cvnrerl anler Milvirkune der 
Conrerlef ngerin tri A. sunaa 
*a« alr*B*biir|r und de* Kerra 
raBrerla>ei*ler Laulrrbarb au» 
Die*de* i-fmpb»Bie So. 4. 
U-moll tob -rkuaieBB. Arle 
aus .Aris und Galalhea" Tun 
Bindet. S. Violin Cnueerl ean 
hpukr. Berit, aed Caeal. aaa 
H Lind* M eon LtoniieMi. Varl*. 
iMii.en IDr Violine vun Bode, 
t Lieder a- ..Mil Meilhe* aad 
Hilm" v tiebaeiaan b Per- 
•i*ebe* Lied eoa Kubinairin 



Ou.rMure i* 
Weber 



Beuel. 



t». L Soire* de* RoliallVheB 
«eujl'Wia. ^j 1 "" 1 '^ \ M 1 



r. Kamm.rmu.ik unler 
Mitwirkung d. Herren Pr. Gral», 
merber und Georg Heaecbel, 
QaarteH in P-moll (Op.ti) tun 
Beelbovrn- Lieder »oit Si-bu- 
keil Vtnloncell • Souate e»* 
Aaiali. Lieder e. Lisi! Orjin- 
lell (C due) eon SetiaberL 
15. Auffultrung de* „Paulu*" v. 
Mendel. *«b» in dee S( Eli**- 
brlh-Kireb« eon Kirebenrbor 
unler Le>tutg de* Herra Can- 
lor Tboaia 

Oarlsrake. 

IS. Norrmber. Coarert eon C^arl 
T*a**I ."*a*t* On M ♦. Bee- 
Ibtiern Bonrr- * Bark Prevlo 
.eheeaendo eon Mcndela.fika. 
Nortarn* *a» Op. 9, 2 Eleden 
aua Op PS. Zerei Maiurk.a au. 
Op. M aad 2.1 eon Chopin. 
Aufforderung iura Taaa von 
Taatig - Weber Kreiderias* 
Op la eon .Vkum*nn. Nlnd- 
rke* »on Kckubert Li.lt Un. 
g*ri*eke Hh*p*<.die eon l.ian 

Capeabagea. 

IS. Koeenber. Canreet d. .JMa- 
•ik ■ »erein*". Oneerlnee u 
..William Muk.peare" ». Kuk- 
l.u. PrOhliiig.l.ntati* f. 4 so- 
loBlimmen. Piano und Orrke.lee 
eoa Gada. See Svmpbonte in 
R. dur von Srkuntana (I. Aal- 
tubrang) ^Jeneee* der B«rge M 
hUr Meaao • Sopr*a bbIo. i h..r 
uod Oiek»«lee * i. P E H*rl- 
a»**e. Vti.erlure, Elfengeeang 
nie Ckor. Nollura*. Hvihieita 



II t- Conreet dea Plarealinee 
Ouarletteereina Outrletl A dur 
.1. 3 von Mui.rt Üa*rle«tP dur 



Od. «1 No. 2 »nn aeitaauai 
Qaarietl E-moH Op. s» Nu, t 
tbb beettbeeen 
IV Noxfmber Soiree na.ieale 
de* Prlal Augu»te GBIi* unter 
Milwirkuag d.» Ploeenltner 
Ouartetl-Verein. und dea llerru 
Piani.t lllaa*uaan. Ouartell 
Ho. S ib C dur eon M.>i*rt 
.llirhl.niebr- eoa .Vhumenu 
I. 1'baiL SolBdOek* fOr Piano, 
a. Ssehtrne ( Oea dur Up- 27 k 
b Pee*lo *. d Soa*lt I II moll 
Op. 5b) »oa ObbIb. Dicbter- 
lieb« II. TbeiL S SlOeke für 
'Ii I.i|u.rletl- *. Adagio »«a 
Volkmann, b Serenade eon 
Hajrfn ' Pre.lu a. il iL moll 
Stille es* Haetog. t Lieder 
., ..Will»! Du dein Herl nir 
•ebeakra" e Baeh. b Vnlba- 
lied eoa Hilter. 
IS, Caneerl eon ioeeph Schild, 
unltr Mila-irka.g deü Prluleia 
Mary Kren*. 4to Csneerin«. 
.irr. Herrn Kflnpel ond de* 
Mu.ikdire. lor* Herrn Rkrviu* 



»»0 8fokr a. Barearate k. 
Srheno r. Sarabande i Ue 
der. *. In Krk*r »on Krebe. 
b. PrSblingtlied »on Boutltia. 
r. Ra war ein Tr.um ». Lm 
MB. d. Tau. r. darb«. » Rrk.rt 
1» Aufführung e. M*nd*l**ob*-* 
in der Prtoenkircke. 
e« eoa dee General- 

Fraakfort a. ■. 

Ii .November Conoerl d RShl* 
•eben Seiur erein*. II** P*- 
r.die* und die Peri ron Sehu- 
man«. Boll: die D*nen Prea> 
denbrrg.Uhrlaub a Wte*bad»n 
und Helrne llanuea au* Mann- 
hrim. die Herren B*r*ner* *ta* 
Wie.baden aad Oa.rnb.rh »oa 

Hit 

IS Sie On*r1ell-8oirer gegeben 
*. d- Herr.* Heernann. Becker. 
Welker and MSUee. aaler Mil 
Wirkung dea llra. Wallen«ieia. 
Ouartell (Op T4 D-neoll) eon 
Hpohr. lionsle (Up 22 B-dnri 
von Beeikoren Quaetett C-dur 
(Nu. 6) »im Moiarl 

t*V 1. ASonaenenl Coarert de* 
C»rllien»eeein.. Trauee Htm«' 
». Hladei A raprll. Gralnge 
a W.ihni.i:hl»ge..ng . Kee.rd 
b. Weiba*er.t.lied » Pralonu. 
o „Maria wallfiamllr.li.lhum- 
ron Ereard. d IJ.'erire.ang 
>ea Enoard. e. Pe»la< Molrtir 
.Jean nelae Freede- t. ». Bark 
Ckor aad Choral ana der Can 



. «p 47 e. Bee- 
thoven. ' Liedee an* den Mal 
lerliedern r. Schubert *, Wo- 
hin? b. Der Sieegierige. o. 
Vorgengr*** U Dn Beb* 
Farbe, e Die bs*e Färb*. Bn- 
B*le ia 6 . moll von Terttni. 
Ari* t.komm holde Dame") 
*, d. Oper" ..Die areW.e n.me' 
tbb Boteldieu Taraeilelle Hl 
der „Stnmmrn ron Portlei" »oa 



Bamberg 



IS. Novctnbee. I. Trio - Soiree 
nnler Mitwirkung der Herren 
Bot» ond Le«, gegebea eon 
C. *. Hollen. Trio in D-moll, 
No. Ib. wo*) HajdB. Sonab. nlr 
Pfte sad Vwnne ia D aiolL 
Up. 121. .nn Nebenan*. Drei 
Soaaleo In, pflr. in R. F» amll 
aad D tbb Sc.rl.tti Tri* 
B. 0». 9». tob I 
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Sölll 



fOr VUUincell. 

»oll Schubert. 



I«. [».»e-ke,. I Sair** I. K.« ■ ^ 0 ^* Bb 2t < J 



41 N». » Trto ra B dar 

(Up. »7) »on Berihoven. 
h 3 Bllrt>r,irli - Coneert 



Ar* Maris 

Schweiler- 
• Aul KM- 

nge* von Men- 
O a*na» Malirr 
»an Remeeke,. cw 0»» Madeben 
*n drn Vlornl Tun Dom 



•■ahn S''" a " 
in r* dgr leleseHa. b 



Con- 



London, 



rert u jrrrture von Hrennunc. ■ - 



tkrlolein Burenu« tu» K»«»rl> 

Cl**ierenneeet in Pia-moll von 
Hiller iHerr Heymena an« Am- 
atrrdam) Caniate „Kttr jede 
Caü" ma Hack. Mr hiaCnnia 

von Beethoven. 

Königsberg. 

II November. BeleUn-h*» t.m 
rert 4er „Wueikeliaelieri Aka- 
draii". Ctwral »«« S. Beck, 
tioaune von Soboleweki. Bio- 
ria von P*le»trlne Canlate 
„bleibe bri aaa" van 8 Hach. 
TeDcum (Uirrcklerl v. Ubrjdr-I 

iL Auflbhmnn d»r Mutik Aka- 
demie. „Requiem" » Ckernbtni. 

L*i(im.le- 

Jl. November. AttWHirn««. 
de* lhlrManlrn • Urrheeter Ver- 
rinn unter Milvrirkaai d. Hrn. 
Diem und de« Frl. Klanwrll. 
Ouvertüre in „Den Jean" von 
MoaarL Arle fOr Sopran aua 
..Barbier von Sevilla** von Ron- 
eiai. Caaeert Mr VmIoik*II 
Symphonie 



Coneart Quarlrllin pdur Up «4 
*o I v. VlNtdvlaMha „Buae 

lied- von Beethoven. 
Op tt von Beethoven, 
in B dor v. Maiart „ 
»oli \tendeU»olm. Unarten in 
P -dar (Up. 7» No. i) v. Il.vdu 

1». • Mondaj Populär Coneert. 
OuarMt K-m.ll. Up. W. von 
Beethoven Laad v.' Schubert. 
Penteaie Op. 15 »ob Behoben 
(Ur Paaer). Violoncell-Sonate 
in P-doe. Op » So. I v. Bee- 
Ikoven (Herren Pauer u Piaiii) 
Lied «nn MoiarL Quartett in 
B dar (Up »4. No. S) v. Haydn. 

S7. Saterne) Populär Coarert. 
Quintett B-dor, Op. 87 v. M»n- 
deUeokn. Buaalicd » Beetho- 
ven, t CI*vler>Jt|rke v Scha- 
ber! (Mr. Charle* Halle). Vio- 
lin-Romanir in ü, Up 4» vaa 
Beethoven (Mad Norman - Ne- 
rvi*» Urd v. S hubrrl Trio 
ia Ke-dur, Op. 7U Na. S von 

ri f i h vr 



ein» für Jteutl and veeltl Chor- 
(e«*ne;. Moc|renB;eaan*, a. „Erl- 
könig'* Torkler" van Bade. 

Lieder far Mlnnerehor. a. 
..Mein Barg. Ihn' dich auf" vaa 
Lenge b. prOhltair,KreRgvn ' 
vonl&td*- Sonale Wr Vialhn» 
vno Baal (Harr llolcuncrrtm 
Cllrirlu Cancarl-Aria v Men- 
d'taaahn (frl Muramentheyl- 
Quartctl aaa .Daa befreit* .le- 
raaalem* von Hichini Ballade 
and Pnlonaie* Mr Violina van 



>uii Ouliermenn 

iP-nall) v. Kalliwada INMMM 14. Noiaaober. Caaeart da* Ver- 



Iooch.il. 

.. 1 Qmrterl-Sniree 
der. K-CaaoeHaieintnraJ. Wal 
ter und der llulrau.iker Raaifl- 
ler.Thnniaa und Möller «aar 
lall in F dor lOp 77 Mo. t) ». 
Haydn. Oaartetl in D-dur x* 
MoiarL Uoarlelt in fv-notl »nn 
Heelhoveri. 
17 tlea AbannemealXaneerl der 
muaikaliarben Akademie. Ut 
fard Sinfonie vaa Uaydn Arie 
der Irene aua deai Uralortnm 
^Yhandara* 4 vaa Hlnd*>l (Krlui. 
W. RUIer) Uuvrrlur« Up IIA 
( Naoienefeier 1 v»n Beethoven. 
Vialm Coneert No 7 R innll v 
Saobr ( Herr Brurkner). Zwei 
Ijeder. a. Rnaarannde. b. I.a- 
rh*n ond Weinen t, Krfc'.betl 
(Prial W Hitler) Ou« 
Bekenn and Kintte von 



P«ft. 

17. Noveaiber. Cancer! d Ufner 
S.nc a.MMik Akademie. ..Ab- 
»nr.ied vorn Wald*- v*a Men- 
dela.nhn . Wie^enliad " •<> 
.Blantli« de proveace' v. Cht- 
rahini .Konall.r Pe.liaK- fBr 
Klavier vaa Ua«l. I »eraiaedn* 
Uuartelle. a .Roinam* vorn 
tilnaebsbea" von Schumann, 
b. „Pia Waawrmae" * Bade. 
. Naeblgreaang- van Vojrt. .Hn- 
maaie" (K-darl für Violine ron 
H«e4bovvn. „(He Selinkeften" 
von tiatl. Ana v tMradrlla. 
..Mortjenhyiane" v. K. Larhner. 

Poiei. 



Krtrjebrn » Karl Mailar a. Ra- 

alaek Oetelt » Sohnberl- Va- 
riationen aber .Rull eefaeete* 
von Haydn. t Violoneell- Soli. 

a. „Roif wie biet Ire** v. Saobr. 

b. La Honiaiieeea (verlrag voa 
Herrn Wrlaal Vanahonen Ober 
ein* Barcarole lor Slmdenuar. 
teil von ISraae Septell *. B*a>- 
Uio»en. Serenade f Vlaliae ». 
Haydn (^;cap. von Hrn inline 
» Beyer). Variationen aaa da« 
t>-tnoll Qu-rtell v,mi Sekuherl 
Srherio Klr t Vialian, Viel«. 
Cello. Ba*a. Clannetle, ra)rott 
und Hern von Srbabort- 



10 Coarert de* Belange 

fflr ..Oelaltiebe MnaTk- unter 
Müwirkaap; der Praa Wer- 
nirke-Bridgeman : „Hie Selilp. 
(aar*. Oraieriam ran Haydn 

Hef-tasbar*;. 

13. November. Coneert tlea Hrn. 
r. Taaaur Pkinlaaie Up. Ii 
1. Toccata Up f »oa 
Sorle (B-aioll) van 



Vienne, V*U» rapriee v. Taa- 
ai)r, )t Variationen « H-eth- 
«en. Bartarolle Ut,. 60. Vier 
Prkladien Up. 2f, Valae Up. 4i 
and Pelonaiae Op. 53 v. Chufiln. 
üantiua* d'aninur u. Rapaedie 
No I von Liail. 

SchWteVB. 
17. November. 1. raoaik. Soiree 



IS November. Coneert v. Char- 
latle Üeckaar Vtotin- Sonale 
in A-moll L Klavier u Violine 
»en Hubinetein. .Am Meere- 
ven Srliabert. Coneert aulitaire 
Von Liptnaki ] ClanerMflrke. 
* Lied ohne Worte in B moH 
van \lendelaaoba. b. La Ra. 
<al« »emiaoa v Util. t. „Kr|. 
kBniu" v. Liut (Herr Pru-.koer). 
.JCeaaandra". Gedicht v. Schil- 
ler. 3 Violtnaoli a, Sarsbaade 
von S ftadv b Laure »oa 
S. Bark r Berreuae v Reber. 
t Lieder. ■> ..Wanderlied- von 
Srhuinatin h, .PrOkGafr und 
Liebe" »on Bnliermano. rttjen 
Ctardaa von Kohne. 

VI. Cnneert v. C. Tauaia; Pro- 
(rarn 



i\ova-Send«ng Xo. 9. 

von 

B. Hchott'8 Höhnen in Mainz. 

Tklr Sfr. 

Mahl. A. Berceuse, Op. 21 — 10 

-r — 5 Feoillels d'Albam <2m« Cahier), Op. 82 ... — 80 
«•dirrold F. Cua.na.OQ de Mai. Capriee poalique, Op. 168 - 18+ 

La Carillon de Moncrabeau. Op. 1&9 — 12J 

Ktllerer, K. tiuillnunic Teil. l-aiiUisie brill., 0/>. 240 - 80 
Lcybaeb, J. La Fanchoonette, Kaut, brill.. Op. 116 . . — 80 
Rummel. J. Impromptus de Salon. No. 1. Lea Clo- 

cbes. No. 2. Idylle. No. 3. ChanaMi A bolre. S«. 

Fabllau. No. 6. Marcbe dea Gardes. No. 6. Souvenir 1—8 
Staany. Glisseuse, Polka-Maioorka. Op. 186 ... — 7| 
WalleTateln. A. Album 1870. 6 nouvellcs Danaor eleu. 1 — 
Hcjrr, r nl 2 Polkas a 4 mains, 0p. 165. No. I 4 2 I - 10 
Duo brill. sur un moti. du Slabat tnater. 0p. 166 

a 4 mains 82J 

Crarner, II. Potpourris a 4 mains. 

No. 87. Armido de Gluok - 26 

- 88. Rienzi de Wagoer - 26 

«renolr, J. & Leonard, H. Rienii. Duo pour Piano et 

Violon (36**/ Livre des Duos) 1 — 

_ _ f _ — Lobengrin. Duo pour Piano el Violon 

(&7** Livre des Duos) 1 — 

Gacbler, K. Fr. Präludium und Fagc (li-moll) für die 

Orgel. Op. 80 ~ 7 I 

«odrrey, I». Danses de Salon pour Coroel t piston et 

Piano. No. 8. Hilda-Va.se - 284 

Daarla, Ch. 3 Duos pour Piano et Violon. Op 124. 
No. 1. Robin des Bois. No. 2. Saranade de D. J. 
No. 3. Air irlandais et le Carnaval de Veoise . . I — 20 
Blaany L. Potpourri s. Don Carlos de Verdi, pour pe- 

tit Orchestre, Op. 136 1 85 

Potpourri sur Les Maltres Chanleurs de Nurembourg 

(Die Meisterainger v. NOrnb.) de Wagner, pour petit 

Orcbestre, Op. 140 2 12J 

Lablarae. L Methode de Chant moderne. Nouv. Edit. 

p. Meizo-Sopran ou Contralto (Vollst. Geaangs-Schule) 3 86 
Roaalnl, 43. Messe solenneile 4 4 voix, Soli et Choeurs. 

Clavier-Auaiug in '•<" (Gross Hoch-Formal) . . netto 3 15 

Verlan voo Ed Bat* I 6. Back (LBoek). Konigl. Hormusikhandlt 

eil« Be.lP.ge voa B S. 



Neue Musikalien 



aus dem Verlage voo 

lireitkopf at Härtel in Leipzig. 

Reetborea, I.. v. Beaatea TOr Pianoforle und Violine. Arrang. 
frtr Plle. und Violoneell von Friedr. GratMnaeher. Nr. 4. 
A-moll. Op. 23. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Chopin, F. Op 15. No. 1. lattnrao, F-dtir, für Pianoforte. 
Für Violoneell und Pianoforle bearbeitet von B. Bogler. 80Nßr. 

«iade. X. W. 0p. 87. Hamlat Coneert - Ouvertüre für Or- 
chester. Arraug. für das Pianoforte allein von Fr. Briaaler. 
17| Ngr. 

Hey. JaL Op. 1. Drei Lieder far eine Männerstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforle. 80 Ngr. 

No. 1. Reiterlied. Die hanirc Nacht ist nun herum. 

- 8. In der Nacht, hh sass bei Nacht aul stiller Höh'. 

- 3. Trinklied. Ohne Wein und ohne Minne. 

Hol »tri n. F. v. Op. 22 Der Baldeschacbl. Oper in 3 Acten. 

Partitur 15 Thlr. 
Kollier. L. 0p. 158. Etndaa In Tonbildern für Clavieraehfller 

der Mittelstule. 1 Thlr. 20 Ngr. 
tlendelNMobn-Barlboldy F. Ooverlaren für das Pianoforte 

zu 8 Händen No. 1-7. Roth cartonnirt 2 Thlr. 
Macart, W. A. Opern Vollständige Clavieraustuge nach der 

im gleichen Verlag erschienenen Partitur - Ausgabe. 8. Roth 

cartonnirt No. 3. Der Scbiaspieldirector. 20 Ngr. 
•4ebaat>e4l, H. Op. 83. Vier iweisllmnlge 6e*&age mit Piano- 

forte-Brgleitung. 

No. 1. 4a Etnm*. Weit in nelbelgrauer Ftjrne. 15 Ngr. 

- 2. Lerche aad lacbUgall. Wie nurjauchien rings die 

Lerchen. 

• 3. Des Morgens in dem Thaue 15 Ngr. 

- 4. Am leefcar, ara Rhein, o, war' ich am Neckar. 

80 Ngr. 

Vogt. Jean Op 8C. Itnde No. 11. tiree des 12 grandes Etu- 

des pour Piano. 7| Ngr. 
Weyrrmann, ti. Op. 10. Dritte grosse Sonate, in K-moll, filr 

Piano fürte und Violine. 2 Thlr. 7) Ngr. 

Verlag von B. Nehott's Sehnen in Mainz. 



ä 4 voix, »Soli el Choeurs 



de 



Clavier-Auszu 



jszug mit Hannonium-Begleituog 
3 Thlr. 15 Sgr. n. 



ad lib. in 4*. Pr. 



Einteln No. 1 bis 9 A 5 bis 15 Sgr. 
Für Pianoforte solo (in 4*). Pr. 1 Thlr. 82, Sgr. netto. 
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Volkmanit. Hob Op «0. Erste Sonallne ffir Clavier 

und Violine. Pest, G. Meckenast. 
— — üp. 61. Zweite Sonatine FiV Clavior und Violine. 

Ebendaselbst. 

Durch diese beiden Werkeheu hat sich der rühmlich 
bekannte (Komponist ein wahres Verdienst erworben. Kr 
steigt Iiier von seinem Kothurn herab um sich in leicht 
geschürzter Form, wie s ; c einem weniger in die Tiefen ge- 
henden Inhalt entspricht, bei unschwerer Ausführbarkeit, 
einem grösseren Kreise von Klavierspielern nmeubequemen. 
Damit sei nicht gesagt, dass diese Stücke nicht durch ihren 
künstlerischen Gehalt an und für sich zu interessireo ver- 
mochten und etwa bloss zu instruetivan Zwecken tauglich 
wären. Eben das. dass sie letztere Eigenschaft Allerdings 
besit/en, und zugleich Gemüth und Fantasie anregenden 
Inhalts nicht entbehren, rechnen wir ihnen besonders hoch 
an. Ist doch sonst Alles, was die neuere Zeit gerade in 
der Sonalincnforin zu Wege gebracht, selten mehr als 
trockenes Formelwerk, wahrend wir es hier mit sliui Mund- 
vollen, wenn auch nicht gewichtigen und grossen Tonbil- 
dern zu Ihun haben. 

Jede der beiden Sonntinen besieht nur ans einem Al- 
legrosatz, dem ein Allegretto folgt, letzteres rondonrtig. 
Für die vorzüglichste hallen wir die zweiie in E-inoll, de- 
ren erster Salz voll rhythmisch-origineller Melodik, in der 
Dominante abseliliesst, um sofort zum Scolusssatz überzu- 
geben. Dieser selbst ist in jener schon von Haydn, noch 
mehr von Schubert ciillivirteu uiigarisch-nHtioonlen Weis« 
gelullten, die aiiT unser«- Fanla*ie einen so sellsam-clia- 
rokleiislischen Reiz ausübt. — Mehr wird es nicht bedür- 
fen, um anr diese neuesten Früchte* der Volkumim'schen 
Muso «nfmerksa.ii zu machen, die wir hiermit bestens em- 
pfohlen halten wollen. 

Volkntniin, H«b Dp. SO. Weihnarhtslied ans dem 
I2ten Jahrhundert für gemischten Chor und Soli, fest, 
G. Ilerkeiiiist. 

Die vorliegende ziemlich u 



glebt leidor einen neuer» wunderlichen Beweis, wie häulig 
'<i onseren Tag*n selbst hervorragende Talente in einer 
Satzweise unbewandert sind, die in früheren Kunslporioden 
auch die mittelmdssixsten Geister wenigstens so weit be- 
herrschten, dass sie des sinnlichen Wohlklanges immer si- 
cher waren. Sie verloren eben nie aus don Augen, dass 
es sich hier nicht um abstracto Töne, sondern um die 
menschliche Stimme handelt, deren Naturgesetze, weil ewig 
sieb auch beute nicht ungestraft verachten oder 
rasen. Wäre es zwar thörigt, in Gompositio- 
nen modernen Geistes die >tricto Einhaltung der Kegeln 
de« mittelalterlichen Styles fordern zu wollen, gegen welche 
ja schon ein Kach und Handel mit vollem Recht gosfinligt 
haben, so reicht anderseits ein Verfuhren doch lange nicht 
aus, welchem gemäss man nur etwa von den Aimereten 
Stirnmgranzen und schnelleren Bcwcguntrsformen nbslrnhirt, 
um in Modulation, Rhythmik und Zusammenklang sich so 
ziemlich alle Freiheiten des Instrumentalen zu gestatten. — 
Es erwachsen hieraus die missliclisten Folgen, nicht blos 
für den Wohlklang, sondern auch für die schone Gesummt - 
(iestaltung einer (Komposition, die nun, weder Fisch noch 
Fleisch, unter den Fesseln des Textes, auch nicht ein- 
mal zu im instrumentalen Sinne bedeutsameren Motiven 
und deren Durchführung gelangen kann. — Da* Werk, wel- 
ches uns zu diesen einleitenden Iteinerkungen Veranlas-uiig 
Riebt . gliedert sich motettenartig in 4 grössere Gruppen. 
iNo. I beginnt mil folgendem Thema. 



Alle 







7«or Kr i),t S « - w«l ** - - - - 




i0D th; «md ist «l<»rk, und IM «lark. 
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Hier ist zunächst zu bemerken, dass das Ohr des Hörers 
die beiden Anfaogsiakte so: 

auflassen wird, da es doch die Viertelpause einmal nicht 
boren kann und also erst im dritten Tacte der Tactart 
sicher wird. Warum nicht statt der unruhigen Synkope 
einfach und honhaft so?: 

Er ist ge - wal - - - - «ig, ge - wal lig, 

Immerhin sind die gehäuften .Motive, namentlich die lahm 
nachhinkenden Quinlenschritte nicht geeignet, den einfach- 
machtvollen Ausdruck zu erzielen, der uns hier vom Text 
gefordert scheint. 

Nach nur einmaliger Durchführung des Themas durch 
die vier Stimmeo, macht sich ein homophones Sätzchen 
von vier Tacten freundlich bemerkbar, das in C-dur anhebt, 
nach einer Transposition in F sich aber sofort in vage 
harmonische Gange verliert. Ein drittes fugenartig begin- 
nendes Motiv auf die Worte: ,.lhn preiset, was auf Erden" 
würde durch sein körniges Wesen zu einer kraftvollen Ent- 
wicklung recht geeignet gewesen und hiermit doch noch 
ein feslerer Mittelpunkt für die Nummer gewonnen worden 
sein. Allein der noch in Sicht siehende Text lässt den 
Componisten nicht zu Athem kommen. Nach einigen Imi- 
tationen führt er uns sogleich wieder zu Gebilden ganz 

No. II, ags drei mehr choralartigen Sätzen bestehend, 
macht in der hieraus von selbst sich ergebenden grösseren 
Einfachheit und Einheitlichkeit auch einen harmonischeren 
Eindruck und namentlich ist es der Schlufts, an dessen 
Klangwirkung man ungetrübte Freude haben kann. 

In No. III, Andante sostenulo. füllt dann wieder die 
sinnentstellende Behandlung des Textes auf wenn eine 
Solostimme mit dem Chor in folgender Weise alternirt: 
Solo ,.lch habe leider lange", Chor: „ich habe leider lange", 
Solo: „gedienet einem Manne", Chor: „gedienet einem 
Manne", eine Zerreissung des Zusammenhangs, die um so 
näher an's Komische streift, je mehr der Componist den 
Eindruck einer gewissen düsteren Ascese hervorzubringen 
bemüht ist. Aehnliches später, wo einmal die drei tiefe- 
ren Stimmen ihren Text in folgender Weise hersagen: 

1000100010001. 0—4 0 i a a 

„dass ich au«, aus seiner, aus seiner. Halt mich lö-ec". 



Endlich fällt die Unerquicklichkeit vocaler Tonbilder, wie 
des folgenden, von dem wir der Kürze wegen nur die Ober- 
stimme niederschreibon, sofort in die Augen: 




„dass Ich aus „ol • - • - 




ner Heft mich 10 so. 



No. IV bringt die Motive von No. II wieder und zwar 
nun in reicherer Ent Wickelung, der wir aber leider nicht 
recht froh werden, weil gerade hier das Stärkste in miss- 
lichen Zusammenklängen beim a capella-Gesang gewagt ist. 
Wir verweisen den Leser, der sich hiervon näher überzeu- 
gen will, beispielshalber nur auf Seite 26, Tact 6 bis II, 
Seite 30, Tact 3 und 7. — 

Schliesslich versichern wir, dass es uns keine Freude 
gemacht hat. Ober die vorliegende Composition so wenig 



Vortheilhaftes sagen zu können, da wir wahrlich zu den 
Letzten gehören, des Componisten so oft bewiesene hohe 
Begabung zu verkennen, wo immer sie uns entgegentreten 
mag. Aber Ober dem einzelnen Künstler steht die Kunst 
und es handelt sich hier um die Bloslegung von Schäden, 
die, wie schon früher angedeutet, mehr oder weniger das 
Symptom einer tiefer liegenden Künstlerkrnnkheit unserer 
Tage zu sein scheinen. Zu ihrer Heilung mögen daher 
klare Diagnosen in recht vielen Einzelfällen wohl nicht ganz 
ohne Nutzen sein. — e~. 

Berlin. 

H e r u e. 

tKönigl. Opernhaus |. Am 25. zum ersten Male „Romeo 
und Julie", grosse Oper in 5 Acten von Barbier und Carre, 
Musik von Gounod. — „Er schreibt, wie das grosse Publikum 
es liebt", wer kennt die Redensart nicht, die so oft von Kriti- 
kern gegen beliebte Componisten gebraucht wird? Als ob sich 
das „machen" Hesse! Als ob ein Componisl bestimmen könnte: 
das soll dein Publikum gefallen! Ab ob die beliebtesten Com- 
ponisten nicht auch von Misserfolgen zu erzählen wüssten! 
Einen eclatanten Beitrag hierfür liefert uns Gounod in seiner 
heutigen Oper. Gounod » „Faust" ist eine Weltoper geworden, 
ein feststehender Bestandteil der Repertoire deutscher, franzö- 
sischer, italienischer, englischer Bühnen. Die praclischen Ursa- 
chen haben wir nn dieser Stelle oft Auseinandergesetzt- Nach 
dem „Faust" brachte Gounod zwei Werke, die bald verschwan- 
den: „Mireille", eine romantische Dorfgeschichte, nur in Frank- 
reich und vorübergehend in der italienischen Oper zu London 
gegeben, und „die Königin von Saba", eine grosse Oper, die 
in Paris selbst wenig Anklang fand und auch am Darmstädler 
Hoftheater nicht sonderlich getlel. Was warnalürlicher, alsdassder 
Componisl die glücklichen Tage des „Faust" wieder ersehnte? 
dass er die Partitur jenes Werkes, welches ihm so rasch einen 
Weltruf verschafft, vornahm und ausrief: So rmissl Du's wie- 
der machen?! Shakespeares unvergleichliche Liebestragödie 
schien ihm für seine Zwecke den ergiebigsten Boden zu bieten, 
und so entstand das Libretto der Herren Barbier und Carre. 
Jedoch um wieviel ungünstiger gestaltete sich schon das Sce- 
narium des Werkes gegen das des „Faust"! Die Liebesscenen 
zwischen Faust und Margarethe sind Oberaus geschickt in den 
dritten Act zusammengedrängt; sie beginnen in dein Quartett 
(in welchem die humoristischen Zwischengespräthe des Mephisto 
und der Marth« den drastischsten Gegensatz bilden und in 
glücklicher Weise die Monotonie verhindern) und eilen in un- 
unterbrochener Spannung dem effcctvollen Aclschluss zu. In 
„Romeo und Julie" sind es vier Duette, die mehr oder min- 
der die gleichen Gefühle der bebenden zum Ausdruck bringen, 
ohne dass in den übrigen Personen der musikalischen Malerei 
ein besonderes Feld zu dunklerer oder hellerer Farbenmischung 
gegeben war. l'nd der Componist? Er hat gewissenhaft die 
erprobten Recepte seines „Faust" angewandt; wir linden die- 
selbe Art der Melodik, dieselbe Art der Instrumentation. Aber 
dem Componisten fehlten die glücklichen Stunden, und so gab 
er statt der Inspiration diesmal mehr Mache, mehr Routine, 
wenn auch mit Talent, mit Geschick Die musikalischen Mo- 
tive sind fast durchgängig ohne prägnante Frische; statt des 
Gefälligen drängt sich nur zu oft (wir erinnern z. B. an die Aus- 
druckweise des alten Capulet im ersten Act. dessen Loblied 
auf die Genüsse der Jugend hier mit Recht auf ein Minimuni 
reducirt wurde) Trivialität hervor; auch starke Reminiscenzen 
machen sich geltend, Meyerbeer's „Hugenotten" (besonders in 
der Kampfscenc des dritten Acts) haben vielfach als Vorbild 
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gedient ; der Walier Julien'» im ersten Act erinnert gar sehr 
an einen der frühesten Walzer des verstorbenen Johann Strauas 
„das Leben ein Tanz"; selbst Verdi's und Richard Wagner's 
Schreibweise ist stellenweise nachgeahmt. Uns haben von den 
Musiknummern das erste Duett (Madrigal) des Liebespaars (das 
freilich im Salon mehr gefallen wird als auf der Böhne), im 
dritten Act die Scene bei Pater Lorenzo, das Lied Stephano's; 
im vierten Act die duftige Phrase von der Lerche und Nachti- 
gall und der Schlus» den Werkes am meisten zugesagt. Der 
vom Chor hinter der Scene gesungene Prolog, in Kürze das 
nachfolgende Drama erzählend, hat trotz des dazu gezeigten, rei- 
zenden, lebenden Bildes etwas Befremdendes; er vermag eine lebhaft" 
vorbereitende Ouvertüre nicht zu ersetzen. Sollen wir nun von 
dem Eindrucke des Werkes auf das Publikum sprechen, so 
müssen wir denselben als einen überwiegend malten bezeich- 
nen, Das Publikum hatte von dem Componisten der stets gern 
gehörten „Margarethe" mehr erwartet, es fühlte sich auf die 
Lange ungefähr wie in einem lauen Bade, das zuletzt abspannt 
statt zu erfrischen und liess selbst wirklich hübsche Nummern 
ohne laute Theilnahme. Die meiste Anerkennung wurde der 
Trauungsscene bei Lorenzo im dritten Act gezollt Der Dar- 
stellung haben wir deu Fleiss und die Sorgfalt aller Belheilig- 
ten nachzurühmen. Herr Rad ecke leitete die Oper umsich- 
tig, Herr Hein halte eine geschmackvolle, mit mehreren hüb- 
schen Decorationen ausgestaltete Scenerie hergestellt. Die 
einzelnen Vertreter der Pnrthieen waren in der Lösung ihrer 
Aufgaben — allerdings theilweise ohne ihr Verschulden — we- 
niger glücklich. Herr Ferenczy wird weder als Sänger noch 
als Darsteller jemals ein befriedigendes Bild des Romeo zu ge- 
ben vermögen; sein phlegmatischer Vortrag, Gestalt und We- 
sen sind ihm hier gleich hinderlich. Wir verkennen nicht die 
Mühe, die der Sfinger aufgewandt, sie wird wohl von uns, nicht 
aber vom Publikum gewürdigt, das eben mehr beansprucht als 
eine fleisslge Malerei Grau in Grau, das statt der Energie kein 
unruhiges Gebahren, statt der Innigkeil keine verschwommene 
Weichlichkeit haben will. Auch Frau Mallinger darf die Ju- 
lia nicht zu ihren gelungensten Leistungen zahlen; sie gab in 
den Momenten der Innigkeit und Hingebung — in welchen je- 
doch zum Nachtheil der Gesammtwirkung das tangsame Tempo 
vorherrscht — Treffliches, vermochte jedoch den Auftritts- 
Walzer (wenn wir nicht irren, um einen halben Ton nach der 
Tiefe Iransponirt) nicht zur Geltung zu bringen. Die Parthie 
ist für den hohen Sopran der Madame Carvalbo geschrieben, 
Frau Mallinger darf die hohe Tonlage wohl benutzen, aber 
man spürt die Anstrengung an der Athemlosigkeit Mit Ver- 
gnügen haben wir wahrgenommen, dass Frau Mal tinger die 
von uns öfter gerügte Ueberschwenglichkeit in den Bewegungen 
des Oberkörpers wie der Arme zu unterlassen vermag ; möchte 
ihr das auch mit der oft zu tiefen Intonation gelingen. Frau 

zeichnet. Fräulein Grossi als Stephano fand Anerkennung 
für ihr ansprechendes Lied. Sehr lobenswerlh waren Herr 
Fricke ab Lorenzo, Hr. Betz als Mercutio, Hr. Sa! omon als Fürst 
und Hr. Wo w o r s k y als Ty batt ; Letzterer that nur im Spiel des Guten 
zu viel Weniger haben uns Frflul. Brandt als Gertrude, ebenso 
die Herren Krause und Krüger als Capulet und Paris zuge- 
sagt Orchealer und Chor leisteten sehr Tüchtiges. Ob die 
Oper sich auf dem Repertoir behaupten wird, vermögen wir 
heut noch nicht zu bestimmen, glauben es aber kaum. — Die 
übrigen Vorstellungen der Woche waren am 24. „Fra Uia- 
volo", am 2f». „Troubadour", beide Opern mit Frau Lucca 
und Herrn N ionin nn; am 27. Wiederholung von „Romeo und 
Julia"; am 2H. „Joseph in Egypten" mit Herrn Nicmann. 



Am Donnerstag den 25. v. M. führte Herr Alexis Hol» 
laender im Saale der Sing-Acadetnie mit dem ClciUeo- und 
dem unter seiner Leitung stehenden Gesang-Verein das Puto- 
ral „Ada und Galnten" von Hftndel auf. Zu unserem grossen 
Bedauern konnte Herr Hollinder die beabsichtigte Orchester* 
begleilung nicht ermöglichen, dieselbe musste also, wis im vor* 
g-ngenen Winter, durch die am Flügel erseist werden, immer 
nur ein leidiges Surrogat für die dem Werke erst das richtige 
Colorit verleiheods Instrumentation, selbst bei einer so vortreff- 
lichen Ausführung wie der durch Herrn Hollander. — Das 
hier schon öfter gehörte höchst frische Werk selbst ist bei frü- 
heren Aufführungen hinlänglich besprochen, wir dürfen uns 
diesmal auf die Leistungen der Solosinger und des Cbores 
beschrlnken. Von den enteren ist zunächst Frau Anna Hol- 
laender zu nennen, weiche die Partie der Galatea mit der 
ihr eigenen feinen musikalischen Auffassung vollständig zur 
Wirkung brachte. Wir erwähnen beispielsweise nur der einen 
Arie: „So wie die Taube" etc., in welcher Frau Hollsender 
die hohen Töne auf den leichten Silben mit einer Geschick- 
lichkeit und Grazie behandelte, die wahrhaft erfreute. Lei- 
der wurde der aogenehme Eindruck der sonst so vortrefflichen 
Leistung durch eine zu scharfe Inloualion etwas beeinträchtigt, 
ein Fehler, vor welchem sich auch Fraulein Adler, welche 
als Dämon ihren hellen, klangvollen Sopran iura ersleu Mal 
mit glücklichem Erfolge öffentlich hören liess, zu hüten 
hat Der Königliche Domsanger Herr Geyer führte die 
schwierige, sehr ungünstig liegende Partie des Acis so meister- 
haft durch, seine Stimme klang bei aller Vorsicht, mit welcher 
er die gefahrdrohenden Stellen behandelte, so weich und mes- 
send, dass wir demselben für diesen Abend den Preis zuerken- 
nen möchten. Der Polyphem des Herrn Th. Krause war in 
Stimme und Auffassung etwas zahm. Die Arie: „Treffe Fluch" 
etc. muss doch wohl mit grösserer Krall und Energie wieder- 
gegeben werdeo. — Die Leistungen des Chors erwiesen sich, 
einige hohe Einsitze im Sopran abgerechnet, recht brav. — 
Schliesslich möchten wir uns noch die Frage erlauben, würde 
das Werk durch Kürzungen der einzeloen Musikstücke nicht 
bedeutend gewinnen? Oft muss man eines ganz kurzen, aus 
wenigen Tacteo bestehenden, Mitlelsatzee wegen, den ganzen 
ersten Theil noch einmal hören. Die bei Händel herrschende 
und versteinerte Form der Arien, Duetten etc. wirkt doch auf 
die Lange ermüdend, und bedarf daher für unser so sielen 
Wechsel gewöhntes Ohr einer Kürzung. 

Die Jenny Meyer'sche SingkUsse des Slern'schen Musik- 
conservatoriums veranstaltete am 25. November ein Concert zu 
wohlthitigen Zwecken, welches ein zahlreiches Publikum an- 
gesogen halle. Die Herren Hermann und Mönstadt 
(Schüler des Herrn Ehrlich) eröffneten das Concert mit des 
Variationen von Schumann für zwei Cla viere, und machten 
ihrem Uhrer in jeder Hinsicht alle Ehre. Herr Hermann 
spielte später noch zwei Salto aus dem Chopin'schen E-rooll- 
Concerle und beherrschte auch darin alle Schwierigkeilen mit 
grosser Leicbligkeit. Fraulein Selma Keropner, der die Co- 
loratur angeboren scheint, sang die grosse Arie aus „Lucia" 
und erntete damit reichen Beifall. Ihre Stimme ist besonders 
in der Höhe von angenehmer Klangfarbe, darf aber durchaus 
nicht forcirt werdeo, da sie alsdann leicht einen etwos sehnei- 
denden Chsrskter annimmt. Frlulein Marie Fa Ikner, welche 
die Romaoze der Alice aus „Robert der Teufel" vortrug, hat 
eine bedeutend vollere Stimme und zeichnete sich besonders 
durch eine gelungene reine Intonation aus, welche gleich m 
deo beideo ersten Anfangstakten so recht zur Geltung kam. 
Von den beiden Solo-Altistinnen halte sich Fraulein Johanna 

48* 
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Bernstein das „Waldeageapräch" von Schumann gewühlt, 
ein Lied, welches im Vnftruge mehr Schwierigkeiten darbietet, 
als manche grosse Opernarie; und wenn auch die mit einer 
schSnen Stimme begable junge Sängerin sich alle mögliche 
Mfiho gab, du war ihre Leistung doch gerade nach dieser 
Richtung hin keine durchaus vollendete tu nennen. Die andere 
Altistin Fil. Emma Schmidt sang das Mignnn-Lied von Lhnt. 
Cufc Schule und eine wundervolle Stimme waren bei dieser 
Ausführung die Hauplfaktorcu — aber mehr inneres Leben 
wäre sehr zu wünschen; die Sängerin gerieth, wio man su 
zu sngen pflegt , nie recht in Feuer und Flammen , und den- 
noch bietet gerade dieses Lied der Momente so viele, welche 
den Vortragenden hinreisten müssen, wenn er wirklich dabei 
innerlich empfindet. Fräulein Schmidt halle vorher schon als 
Schülerin des Königlichen Holschauspielers Herrn Berndal mit 
dem Vortrage de« Gedichtes „Des Sängers Fluch" von Unland 
dehn litt, aber auch hierin mehr mit ihnui wundervollen Or- 
gan hls mit ireiein Vortrage brillirl. Das Terzett aus „Die 
heimliche Che" von Cimarosn, gesungen von den Damen 
Falkner, Kempner und Schmidt, grfi*l ungemein und 
war auch sehr gilt c-irsludirl. Von den Frauenchören unter 
Leitung <!es Hrn. Engelhardt, welrher auch das ganze Accom- 
pagnetiirnt der Sologesänge übernommen hatte, seien specietl 
•las geistliche Lied von Wuerst und „Der Kukuk", Lied von 
Hiller, erwähnt. Während letzteres mehr eine leicht hinge- 
worlene BUielle ist und durch sriue Nsivelät gelallt, ist ersle- 
les eine wahrhaft fein durchdachte Compositum , welche sich 
kühn den besten Meisterwerken die>cs Geims zur Seile stellen 
darh lies Publikum war ein sehr animirtes und belohnte 
jnle Nummer mit rrirhhdw m Beihdl und die Snlr.säiigcrimiro 
tinch dazu mft zwei- Iis dreimaligem Hervorrul. 

Herr Xaver Scharwenka, ein SchOler des Herrn Prot. 
Th. Kullak, «ab rm 2ft. v. M. im Saale der Sing-Akadcmie ein 
Coiicerl, in welchem er sich dem hiesigen Publikum, das sieh 
zahlreich tingi-lumlcn hatte, als Compoiiisl und Pianist vor- 
stellte. Als Letzterer htfindit er sich jedenfalls auf einer sehr 
benebln sweril.en Stufe, seine technisch« Ausbildung ist fast 
makellos, in allen KOusten des wahren Virtimsentlinnis ist er 
saltdiest; vor allem wollen wir seines schönen, nOancenreiehen 
Anschlags, seiner perlenden Passagen und der wnhllhuenden 
äusseret! Buhe, mit welcher selbst die grilsstm Schwierigkei- 
ten ausgeführt werden, erwähnen. Bisweilen hällen wir be- 
sonders in dem A-molt-Cnm -tri von R. Schumann mehr Mark 
und Fülle des Tons gewünscht, obgleich es in diesem Stücke 
für den Solisten eine schwere Aufgab« isl, aus dem steten 
Kampf mit dem Orchester, dessen Fundament an diesem Abend 
vier Cnnlntbßsse bildeten, und welches vom Componisten so 
selbstständig behandelt ist, als Sieger hervorzugehen. Unserer 
Ansicht mich sollte man das Streichquartett m seiner vollstän- 
digen hVselzung nur bei den Tutti's eintreten lassen, die Wir- 
kung deiselben Wörde eine um so grössere sein, während der 
Klavierspieler in den Soli seine Krälle nicht zu übernehmen 
brauchte. — Was die. Auffassung des Coucertgebers anbelangt, 
so zeigte Herr Scharwenka ein richtiges musikalisches Verständnis* 
sowohl in dem oben erwähnten SchumannVchen Concert wie 
in den übrigen Piken von Chopin, Mendelssohn, Kullak und 
Liazl; nur möchten wir einerseits, besonders im Vortrag der Me- 
lodie, mehr Wärme, anderseits grösseren Schwung. Bei ge- 
nauerer Bekanntschaft mit dem Publikum wird sich Herr Schar- 
weufca auch die Verve im Spiel ntieigiien, die der Virtuos 
besitzen muss, um seiner Leistung d.n für das Publikum noth- 
wendigen Glanz zu verleihen. Sämmtliche Vorträge wurdeu 
mit reichen Beifallsspenden belohnt. — Als Componisl führte 



uns Herr Scharwenka eine Ouvertüre für Orchester vor, die 
durch abgerundet« Form und gute Arbeil fleissige Studien be- 
kundete; zeigten die Themen noch nicht von grosser Selbst- 
ständigkeit der Erfindung, so wurde unser Ohr auch nicht mit 
Wösten, bizarren Ernlälieu gepeinigt, wie dies in dem Lwzl'achen 
Es-dur-Concert in so hohem Grade der Fall war. Möge der 
junge Künstler in dem schönen Erfolg, welchen er diesen 
Abend errungen und wozu wir Hin aufrichtig beglückwünsche«, 
einen Sporn limten , die betretene B«hti mit stetem Eiter wei- 
ter su verfolgen. 

Dio 8t« musikalische Soiree der Berliner Symphonie-Ka- 
pelle unter Leitung des Herrn Prof. Stern im Saal« der Sing- 
akademie am 27. November bot des Interessanten viel. Zunächst 
eine Composilion des 137. Psalms für Chor, Sol« und Urehester 
von Vierling, eine treffliche Arbeit. Der erste Chor, in stren- 
gen] rontrapunklischerj Styl gehalten, zerfällt in zwei Hälften, dasfei- 
geiideSolomitChor: „wie sollten wir" etc. ganz im modernen Geiste 
gelassl, wirkt dramatisch. Die am Schlüsse des Werke» eintretende 
Wiederholung de» ersten Chors erscheint uns etwas unmotivirt, e> 
häile hier ein blosses Anklingen an die in demselben ausge- 
sprochene Stimmung genfig!. Sodann das Auftreten eines Pa- 
riser Pianisten Delaborde. In dein von demselben vorgetra- 
genen Es - dur-Concerle von tlrelhovrn bewios derselbe erneu 
hohen ü'rnd von technischer Gewandtheit, bei freilich nicht 
immer vollständiger Präcisum. Die Auffassung war im ganzen eine 
des unvergleichlichen Werkes würdige; der Vortrag verrieth voll- 
knmmne Freiheit und die den Franzosen eigentümliche Verve. 
Sehnde, dass di r Ausdruck durch den Pleyel'schvn Flöget und 
dessen spitzen unangenehmen Ton so wenig unterstützt wurde. 
Das Alkan'sche uielodientiise und planlos in unausgesetzten M«- 
dulationeu »*l» bewegende Lied für Pianohirte konnte Nieman- 
den ansprechen. Eben so wenig s»bt;n wir eineu Grund zu 
der Alkan'seheu Trariseriplhm des „Chor und Tanz der Scytnea" 
älis Gluck'« „Iphigenie". Dagegen entwickelte He.-r Delaborde 
in dem PracluJium und der Torrn ta (F-dur) von S. fiach für 
Pedal - Ciavier eine stauucnswcrlhe Fertigkeit im Pedal, 
welche das Publikum zu einem dreimaligen Hcrvorruf 
hinriss. Unserer Meinung nach gehört das in Rede 
stehende Instrument nicht in deu Coucertsaal. Von den 
beiden von Herrn Kud. Dito vorgetragene»! Liedern „An die 
Leyer" und „Sei mir gegrOssf* Von Schubert erntete rm- 
menllich «las letztere den wohlverdienten Beifall. — Auch der 
sehr zart vorgetragene Chor von Gretry aus der Oper „Die 
beiden Geizigen" fand die beifälligste Aufnahme und musste 
wiederholt werden. Deu Schluss bildete die Es-dur-Symphooie 
von Mozart, in gewohnt trefflicher Weise geleitet und ausgeführt. 

Das Hanplwerk. welches in der zweiten Soiree des Mebr*- 
schen Concerf- Vereins zur Aufführung kam, war „der Wasser- 
neck", lyrische Cantato für Chor, Sol« und Orchester von 
Richard Wüersl. Wie bei den froheren Aufführutrgen de« an 
musikalischen .Schönheiten reichen Werkes , erwarb sich d*»- 
seme auch diesmal den ungctheillen Beifall des zahlreichen 
Auditoriums. Obgleich auch hier das Klavier die interessante 
Orchesterparthio nur mangelhaft zu ersetzen vermocht 1 ?, «o 
wirkten doch die charakteristischen und melodiösen Chor- und 
Solo-Sätze nachhaltig. Frl. vou Zangre, die Herren A. 
Geyer und Jul. Schmuck, welche dio Sotoparthieu flber- 
nommen, lösten (einige Schwankungen abgerechnet» ihre Aaf- 
gäbe genügend; vor allem erfreute Frl. von Zangre durch 
einen natürlichen, edlen und gefühlvollen Vortrag, der von 
einer, wenn auch nach manchen Seiten noch unvollkommen 
gebildeten, wohlklingenden, ausgiebigen Sopranslimme unter- 
stützt wurde. Den übrigen Theil de« Programms lallten zwei 
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Llrdcr von Mohr, gesungen von Frau Worgiltka, von denen 

besondu» dn» zweite: „Aussicht vom Hochgebirge" (Gedicht 
vou R. Ltiewi-nslHnl beifällig aufgenommen wurde; da» A- 
tnolt-Cnnrerl lür Cello von Pialli, gespielt von drm Katnmcr- 
niusiku* Hmn Zürn und ein Duo lOr twei Pianoforle von 
Jus. Rheinberger, für dessen Ausführung wir den Herren 0. 
Eichberg und Mohr besonders danken, dn du» Werk allge- 
meiner btkanut «i werden verdien!. Vor den drei Sfllzen 
tritt bfM'tii)«rs der outline, ein Adagietto Canon a c/W, vor- 
theilh»H hervor, der bei aller Strenge der Durchführung durch 
seine Grazie ausser»! wohbhoend wirk!. d. R. 

Correapoud«naen. 

Pnris, 27 November 1869. 
Die Aufführung des „Fideho" von Beethoven im TheAtre 
ilali.n ging vorigen Donnerstag mil eirnui lhe*lwei«e nnei lioff- 
len Erlolg von Statten. Die Oper wurde vor einer Reihe von 
Jahren mil der V in rdot • G n r c i n im Tht'Alre lyriejue, und 
noch höher mit der Schröder im ThctVre ilithen zur I>i»r-I»'l- 
lung gebracht; doch damals war der S i.it dir klassische Musik 
Hoch niclil so ölig' mein veibnitcl, aU dn»» sich das Welk auf 
dem R'pertnir hfltle behaupten können. Tin so erfreulicher 
ist es, dnss bei der nunmehrigen Reprise die mus.kiihschcn 
Schönheiten des „Fidcliu" volle, Ihnlweise rn t hu si n s t is c he 
Würdigung fnndrii, und dass, Irnli der die und ifa mangelhaf- 
!eu Aufführung, »ugar einzelne Nummern zur Wiederholung 
verlang! wurden. Volles, unbedingtes Loh muss dir l.eonoro 
des Fräulein Kraus!» grzollt werden, welelie in Wien nicht 
nach ihrem vollen Werth« gewürdigte Künstlerin, ^.i-il ihrem 
nun rwrijühiigeii Erscheinen im Pniiser italienischen Theater, 
insbesondere »eil ihrem grossen Erfolg in der ()|»< r „Pol ulo" 
Von der hiesigen Kritik als die „Riedel de» Gesanges" geleiert 
Und den giösslen dramatischen SÄiiiiPriiuien, der Schröder, 
Malibrnu, Sonnlag, Ungher, Cruvelli zur Seile gestellt 
wird. Allcnhngs, was Spiel, Seele und Geschmack im Vortrage 
und dramatische Auffassung der Rollen betrifft, ha! gegenwär- 
tig das Tlu'Alrv Italien, und unseres Dafürhaltens selbst nicht 
die Opera, keine der Krauss gtrichiush tlendc Künsllt-riu nul- 
zuweisen, und isl ihr Etlnlg ein weit schönerer und verdiente- 
rer, als jener der Rakete n-Sfingcrin Adelma Patli, mit wel- 
cher man tu viel Götzendienst treibt. Was Rossini vor andert- 
halb Jahren in ihr sagte: „Sie singen mit Ihrer Seele, und 
Ihre Seile ist schön'' — das bewahrheitete Fräulein Kraus» 
auch als Lconorp, das Publikum wurde von der Wahrheit der 
Leidenschalt , von den lief ergreifenden Tönen der sich aul- 
oplernden Gattin m dieser meisterhaften Darstellung so geles- 
sell und hingerissen, das» Niemand wahrzunehmen schien, was 
eine frühere Opern - Dirrrtinn nn dein Organe des Fräulein 
Kraus« verschuldet hatte. Wir freuen uns des vollen Trium- 
phe* dieser, in .ler Schule der Klassiker gebildeten, durch und 
durch musikalischen Sängerin, und ebenso grossen dramatischen 
Darstellt rin. Die Herren Fraschini und Agnesi verdanken 
es ihrem künstlerischen Talente , das« sie sich in der unge- 
wohnten Sphäre mit Anstand behaupteten; von dem Spiel des 
Erstcren, welcher im Kerker »ich wi» im Salon geberdete und 
sorgfältig Irisirt erschien, wollen wir ebstrahiren, — grausam 
auch gegen di« Hörer war der Singer des Pizarro und von 
dem Chor der Gefangenen hüllen wir gewünscht, das« er lieber 
aus »einer Gefangenschaft nicht befreit worden wäre. Ueber- 
haupt hat es in Frankreich mil den Chören »eine liebe NVrth. 
Zufriedenstellender war das Orchester, unter Scostdopnl's Lei- 
tung, da«, gleich dem Chore, für diese Oper und für die be- 
vorstehenden Aufführungen von Schümanns „Paradies und 



Peri" versteckt wurde. - Heula Abend wird der Berliner Hof- 
Opernsanger Wachtel im TheAtre Italien als Trovatore gasti- 
ren. Wir wünschen dem Singer, welcher somit tum ersten 
Male in Paria auftritt, den besten Erlolg, — hallen jedoch die 
Wahl dieser Ron«, wo so vtele italienisch« Sänger hier bril- 
lirtrn, nicht für die glücklichste. — In der Opera gelangt nächste 
Woche Mozart'» „Don Juan" zur Wieder- Aufführung, feruer 
wird daselbst Weber'« „Freischütz" mit einem, dem Verneh- 
men nach, grossen decotativen Aufwand (mit Faure in der 
Rolle de» Caspar) in Seen« gesetzt. — Den Preis des Onioourses 
der Opera, behuls Cnmposition des Opernlexlea „La coupo du 
roi de Thoule", erhielt der Sohn de« berühmten Malers Üiaz 
de la Peoa, von welchem jungen KOostler vor einigen Jahren 
eine Oper betitelt ,,Le rot Candaule" im TheAtre lyrique mit 
vierem Beifall aufgeführt wurde. Die au» dein IHrector Petrin 
und dem lleirn Barin. Uoulanger, Dupralo, Gevaert, Ma»»c, 
Sainl-äaen» und Semet heslehendn Jury sprach sich unter 
42 Werken einslimmig für diese Compositum au»; ausserdem 
wurden noch vier Partituren einer beaoudtm KrwAhnung werlh 
eruchlel Die Aufführung des preisgekrönten Werke* wird An- 
fangs der nächsten Hrfbelsai» «atl Huden, und werden »ich 

die besten krfllle der Opera daran belheiligen. — Das Theaire 
lyrique schwelgt gegenwärtig in Verdi'» „Masken ball"; Vielleicht 
deckt es damit die K «s>eiK liefe« te de* „Riiuzi", welche letzlere 
Oper fortwährend, seit Genesung des Tenor Monjauzc, bei 
siheinbar getolltem Hause gegeben wurde. Doch der in hei ü 
kann uns eben so wenig mehr (fluschen, als diu »onntigen 
Wagner- Raclamcn, «he ileiu witklich Werlhvollen iu seinen 
Werken mehr schaden, als nützen. — Das zweite Litolfl Coii- 
cert in «ler Opera halle einen vnlislflndi^eren Succe* als das 
erste. Da» Atiegrelto au» Beethoven'» 7ler Symphonie, Selm- 
mann'* Hernie, wh« die Berriot'schcn Orchester »Atze aus „Fmul's 
Verdammmss" wurden stArnusch cur W ieaV rbolung verlangt. 
ScIummmi Erlolg ItatliR auch Reyer'» Fragmente nu> „Selam", 
ein Werk voll italienischem Feuer und moneenlAii<)i»cheiu Co- 
hiril. Weniger Glück hat4e Sarnt-Saens mH seiner OrcJ.esUr- 
Soile, aus der mehr die Mache eine» geschickten Musiker», als 
die Inspiration eines Poeten sprach. Die latent» und sluuiube- 
gabte Anfängerin Frflolein Reboux gerieth durch Uehermaass 
der Empftndung in die Arie nua Mozarts „Prise «le Jericho" 
aus dem Tactr. Herr David sang Gluck'» Scene au» „Alcesle" 
zur Freud« des willen Hauses, -Wie «uch die Chöre -diesru«! 
besser eingriffeii. — In einer, von Engländern beaurhteu bhl- 
lauleu Soiree der Baronin von Merl e na lieasen »ich der aus- 
gezeichnete Pinmst Cail Beck, welcher u. A. di» Lnjzl'tche 
Sommeruachtstraum-Pnraphrase spielte und der Violinist Czek e 
mil grossem Erfolge hören. — In den (liebsten Lilolff-Con- 
«arte» wird Leonard das Mendel ssohi»'»che Vwlin-Cooeert vor- 
trafen ktnd Lil«t(f selbkl, wetrher sinh in den bisherigen Con- 
*erten als unübertrefflicher Dirigent bewahrte, ein Claviec-Con- 
cett spielen. ,\. v. Ct. 

Wiener fflielkreminiscenien. 

XI. 

Kode November 16ti9. 

•JurlHIe lirtln, U<|lm»fbnKcr. R*>kti. — llrinndi Miclil - JHme M-^no*. - 
L»«r» Kolmr. — ICimo» Fri»t)li>w»lj. - J^rninritr Stern — Ludwig »irtu». - 
Fiel»«'» ,.Z<lil>". — lilunt'» „*rriii.l»", — !>;>U 

Mit zahlreicher GeRellscbali komme ich heule, mit mehreren 
fremden musikalischen Herrschaften, deren BekannUchaft ich »o 
eben im November gemacht. Dem Neuen gebührt der Vortritt 
und Sie werden es wohl ganz zweckmässig finden, wenn ich 
heute vorwiegend eben den fremden, anhergelangteu Personen 
mich zuneige, und unsere beimischen Krlfte und ihre Leistungen 



Digitized by Google 



394 



mehr nebenher betrachte. Wu sollte ich Ihnen wohl auch aus 
dem Concerlleben, besonders den Philharmonikern, dee l'eber- 
raecheodea notiren? die Programme gleichen eich ja meiat von 
Jahr zu Jahr — besser wird's auch aiehll — Ich beginne also 
heule mit der Galerie der salbststäudigen Coucertnnten, der indi» 
viduellen Leistungen, um daun in den Kreü» der grossen gesell- 
schaftlichen Academien einzutreten: dann machen wir einen Be- 
such im Theater an der Wien zu Fiotow's „Zilda'- und nach 
einem kleinem Aufenthalt in der Hofoper nehme ich wieder 
mein« Wege. 

Die Anzahl der Kammerconcerte ist heuer eine aosseror- 
dentliche; vieles ist noch In Siebt; an Quartetten giebl es vollends 
üeberfluss, aber das» man im grossen Publikum mit dieser Spei- 
sung genügend versorgt worden, beweist der gemässigte Besuch 
auch bei notorischen Lieblingen, wie Hellmesberger und Becker, 
leb will hier in dieser Richtung vorausschicken, dass Wien 
jetzt drei verschiedene Quartettanten aufzuweisen hat Herr Grün, 
früher am Pester Thealer und in Pest mit seinem Quartette frucht- 
bar wirkend, kam als zweiter Concerlmeister in's Hofopern- 
Orchester. Grün ist ein ganz guter Geiger und war in Pest mit 
seinem* Unternehmen am Platz; hier scheint mir, war die Not- 
wendigkeit eines solchen nicht vorhanden. Grün leidet viel un- 
ter der Kritik und Ihat keineswegs klug, sich in ein Gefecht zu 
wagen, in welchem Hellmesberger und Becker die FahnentrAger 
sind. Hellmesberger setzte vorsichtig seine ablieben acht Abende 
auf fünf herab und es ist die Krage, ob die Florentiner ihre hohe 
vorjährige Zahl erreicheu. Am ersten Abend bei Hellmesberger 
kam des jungen GrAdener Quartett zur zweiten Aufführung und 
gefiel sehr. Der junge Mann, ein entschiedenes Talent, fand hier 
ein besseres Loos. als sein Vater, der nach kurzer Frist seine 
Stellung am hiesigen Conservalorium aufgab, und wie ich glaube, 
wieder in Hamburg lebt. — Am ersten Abeud bei Becker machte 
das A-dur-Qnartett (No. 5) von Mozart Furore; sehr freundliehen 
Anklaug fand dort auch ein F-dur-Quertett von Herbeck, eine 
interessante Arbeit mit einer Menge origineller Aphorismeu. Es 
war eine Familienscene im Publikum, wie denn der liebenswür- 
dige Künstler hier auch persönlich äusserst beliebt ist Herbeek 
hinter einer Säule versteckt, musste von Beeker nach jedem 
Satz hervorgeholt werden, um den Dank des Publikums entge- 
genzunehmen. Im Ucbrlgen gehen beide Herren Quartettebers 
neueren oder neuesten Composilionen aus dem Wege, wodurch 
wir in die Lage kommen, uns des Kürzeren aber sie fassen zu 
können. Die Herren gehen ganz sicher und halten sieb an 's 
Alte. — Hier, nun haben Sie eine Galerie einzelner Concertanten 
aller Farben. 

Heinrich Stiehl, ein geboraer Lübecker, der lange Zeit als 
Musikdirektor und Domorganist in Petersburg gelebt, empfand 
plötzlich deutsches Heimweh, verlies« seine ergiebige Stellung und 
besuchte die Residenz, um sich hier künstlerisch zu erprobeneind 
bleibenden Aufenthalt zu nehmen. Stiehl war bereits vor etwa 
lehn Jahren in Wien und faud als Componisl ehrenwertbe Auf- 
nahme. Sonderbarer Weise nannte sich Stiehl diesesmal am Zet- 
tel „Compoitist ans Petersburg". Ware ein sehr geringer Em- 
pfehlungsbrief! Aber auch speciOsch Russisches bat seine Musik 
nicht; seine Musik ist vielmehr gut deutsch; Mendelssohn lacht 
und blickt ihm aus den Augen, eine warme, sympathische Stim- 
mung klingt aus seinen Tönen; Überall elegante, saubere, tüch- 
tige Factur. Mau muse Herrn Stiehl als Componisten wohlwol- 
len; wenn man sieb auch nicht für ihn begeistern kann, weni- 
ger zieht er uns als Clavierspieler an; ja, aeiu Vortrag seiner 
Composilionen fördert die Werke selbst nicht. Wir börteu dies- 
mal das Trio (Up. 82), das Quartett (Up. 40), Lieder und kleine 
Salonstücke für's Piano. Die Vorzüge des Componisten wurden 



vom Publikum anerkannt, aber es stellte sich auch in der Praxis 
die Kehrseile heraus: Langen und Breiten, Mangel entschiedener 
OriginalilAt und der Energie in der Ausführung. Der Hofopern- 
s*nger Adams sang die zwei hübschen Lieder anmulbig und 
ohne alle Priteusion; das bisherige Monopol des Herrn Walte r, 
mit der damit verbundenen sichtlichen Ueberbebung, fand zu 
grosser Befriedigung eines grossen Theils des Publikums durch 
Adams eine Art Gegengewicht Wir zweifeln, dasa der sehr 
ehrenwerthe Stiehl sich hier behaupten wird. 

Helene Magnus hiell tagsdarauf |«. November) ihr heuer 
vorfrühes Concert ab. Sie will spater als Gastin nach Deutsch- 
land hinaus uud wollte hier mit ihrer Ernte aicher gehen. Die 
geisl- und poesievolle Sängerin fand auch beule ihr empfäng- 
liches, zahlreiches und beifallspendendes Publikum. Frluiein 
Magnus ist eben ein weiblicher Slockhausen; aber das Brünnleto 
ihrer Stimme versickert immer mehr; der Vortrag wird beinahe 
transceudental, ein In Dämmerung gehülltes Gesausei Es gehört 
viel Fantasie dazu, in diesen Lauten Sang und Klang zu Hoden, 
ludess die junge Dsme bat ihr Publikum, während einem ande- 
ren Theil die Krankhaftigkeit, oder die Klauglosigkeit des Organs 
geradezu nicht genehm ist. Wir erlauben uns endlich die Be- 
merkung, dass so sehr wir Schumannianer sind — persönlich 
noch aus den . Jahren 1&40-1844 Freunde des Mannes - wir 
doch den exeluaiven Cultus gerade einzelner seiner Lieder, wie 
z. B. der bis zum Verschmachten versungeoen „Frühlingsnacaf*, 
etwas bei Seite wünschen II Man ist zu bequem, um nach 
Dutzenden anderen unvergleich schöneren Liedern des genialen 
Robert zu greifen, und lümmelt immer die alten Röaalein, weil 
sie eben erprobt sind und nicht abwerfen. Schumann s „Früh- 
lingsoachl" — so schön und sinnig — singt und säuselt hier 
alle Welt; habt Erbarmen Künstler und Dilettanten l bringt und 
versucht doch etwas des Neuen! — Wir gehen an dem Concert 
der Magnus nicht vorüber, ohne mit Befriedigung einer gewissen 
Neuwahl in ihrem Programm zu denken, der sinnigen G»de sehen 
Sonate (D-mollt und Hilter s Duo für zwei Pianoforte. 

Laura Kobrer. Sie Iritt uns am 13. November, ein genia- 
les Kind entgegen; das Madchen ist H Jahre all, und Kaiserin 
Elisabeth, die aelbst so schön die Physharmoniea spielt, beatrei- 
tet ihre musikalische Ausbildung Ja, das ist wieder „ein Zu- 
kunftswunder" und der graue, langmlhnkge Leu des Clariers, 
Franz Uszt, nannte Laura bei seinem beurlgen Aufenthalt in 
Wien, eine erstaunliche Künstlerin, ein ausserordentliches Talent 
Das Madeheu, aus Misleibacb in Oberösterreich geboren, eines 
gewesenen gutsberrlichen Beamten Tochter, bereitet sich zur 
Kunstreise; glaubt man aber, dass es in ihrem Concert hochherging? 
Die Dutzende Künstler uud Kunstfreunde waren da — ich sage Ihnen : 
•ine Stimme herrscht in den eompetenlen Kreisen über diese? Genie 
am Ciavier — das Publikum aber, das klingende, war ferne ge- 
blieben. Die kleine Laura muss wohl auf grossen Umwegen, 
vielleicht über Australien zu uns kommen: aber ihre Zeit wird 
kommen l Die Anwesenden glorittcirten das Kind; so viel Düren- 
geisligung, Kraft und Anmulh fand sich wohl kaum bei einer 
Knnsllerin ihrer Jahre. Adsms und Fraulein Ehnn sangen dem 
lieben Kinde schmucke Lieder. (Schluas folgt) 



Journal-Revue. 

Die Neue Zeitschrift f Musik beginnt einen Artikel „Ueber 
das Dirlgireo" von R. Wagner. — Die Allg. Musikztg., Signale n. 
Sudd. Musikztg. enthüllen sammtlich Fortsetzungen. 

Die französischen Zeitungen bringen rein Lokales. 
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Nachrichten. 

Berlin. Herrn Muaikdirector R. WO erat ist vom Hertog 
von Coburg-Gotha» daa Ritterkreuz des Eruestlnischen Hauac-r- 



— Am 84. November starb hier die einstmals < 
Sängerin Grisi, die Gattin de« Tenoristen Mario. Dieselbe 
sich behufs einer Operation hier auf. 

_ Carl Tauaig, der bisher mit einem Erfolg, der um so 
schwerer in's Gewicht fallt, als er nicht durch wohlfeile Mittel 
dar Virtuosität erzielt wird, in den Rheinischen StAdten coneer- 
tirte, befand sich in der vorigen Woche in München, wo sein 
erstes Concert eine so einschlagende Wirkung ausübte, dass dar 
ursprünglichen Disposition entgegen noch ein zweitea Concert 
des Künstlers stattfinden mussle. Von München aus beabsichtigt 
Herr Tauaig einige Schweizerische SMdte tu besuchen und als» 
dann den in Holland eingegangenen Coneert-Verpflichtungen zu 
genügen. 

— Der Pianist Eduard Ganz, Königlicher Kammermuaikus 
a. D. und Besitzer eines Clavirr - l'nlenichU • Instituts, ist hier 
gestorben. 

— Herr Professor Fr. kiel ist zum Mitglied des Senats 
der „Acsdemic der Künste" ernannt worden. 

— Der Pianist August Scheuermann, welcher iu Folge 
seines Concerles in Darmsladl zum Grosaherzoglich-Hessischen 
Hofpianisten ernannt worden ist, gedenkt seine musikalische 
Laufbahn hier fortzusetzen, wo er Ende dieses Monats ein- 
getroffen ist. 

fjotha. Am 23. November feierte der hiesige von Andr. 
Romberg gegründete Gesangverein sein öOjahriges Stiftungsfest 
Zur Aufführung gelangten: Jubel-Ouverture von Weber, „Amen" 



von Romberg, sowie 
Glocke' 4 . Die Sopransolo-Parthie hatte Fraulein Reisa aus Wei- 
mar übernommen, die aich ausserdem durch den Vortrag Rode'- 
scher Variationen grosaen Beifall errang. Ouvertüre wie Beglei- 



kennenswerth eseculirt. Stnimtlirhe Nummern des Programms 
leitete Herr Muaikdirector Wand er sieb mit bekannter Umsicht 
zur allgemeinen Befriedigung. M. 

— Wüerst's D-moll-Sinfonie kommt in einem der nächsten 
Hofconcerta zu Gehör. 

Magdeburg. Am Todtenfeste führte Muaikdirector Behling 
mit seinem Verein das Brahm'sche Requiem auf, welches von der 
zahlreichen Zuhörerschaft mit Beifall aufgenommen wurde. 

Oldenburg. Herr Hofkapellmeister Albert Dietrich wird 
in den diesjährigen Abonnements-Concerten der Hofkapelle das 
Rubinslein sehe Charakterbild „Iwan IV." sowie Wüersts Orche- 
ster-Variationen zur Aufführung bringen. 

I'arle. Der ausserordentlich« Beifall, deu Semei s Oper „La 
pelile fadelle" errungen hat und noch fortwährend findet, hat 
mehrere Direclionen von Provinzbühnen bestimmt, dieses Werk 
auf ihren Theatern zu geben. In dieser Woche fand 
Stellung auf Befehl des Kaisers statt, der mit seinei 
ser Aufführung beiwohnte. 

— Orlenbach hat seine beiden neuesten Opern beendet. 
Am 9. December wird die erste Aufführung der „Rauher", am 
10. December die der „Prinzessin von Trebizonde" staltfinden. 
Bekanntlich ist die letzte Oper bereits iu Deutschland (Baden- 
Baden) unter Leitung des Componislen mit sehr günstigem Er- 
folge in Scene gegangen. 

Inter Verantwortlichkeit »on E. Bock. 



Concert-Repertorluni. 



i&cken. 

über. £■ Abonnennrul»- 
Colarert. Ouvertüre ..Dl» Weihe 
de» Haiaee» " von Bearthovra. 
fl*bri rar vieeal. Ctwr Or- 
chri.lrr v. Mr Hilf l»»u)in Can- 
cer« lür Pianofurir in K» dar 
vaa Liul (Frl. Sophia Mrater). 
Ülantha de Provence. Fr»u- 
*neb*r mil Orrl«»lerb«gl. voa 
Clierubini „Frohliagabolwh.rr' 
10 r Chor n. Orehe«(»r v. 6ade. 
Polbti»ia» IQr Clavirr InAa-dur 
von Chopin (Frl Mmlr r> l>uo 
vun Kram Srhaberl. »Br Urebe- 

at«r tlrigrr ». Ji.ifpll JuarHim 
iZum rratrn Matr ) 
10 Conrrrt dr» ViolinVirluu»»B 
Mi»*»H»uaer honet* in U-moll 
(«r v - » i "■•«• i blOrlt 




A-dor Ournten ton Moiart. I 
Lieder «»* T.pperl a Der 
Tag verblaut b. «riu Wohl- 
•Tin nirme MbSni Maid, Vo. 
(.<>>•, r..r von Haoaer. 



IT. 



4.g... 



Cone«»l dee 
i. .Pauiua' 



Basel 

IS November Urnle» Abunne- 
naenle Cuii'trt .-ml., oi« in 0- 
dur Na. i «an Mutart Ca»»- 
feiat aua d>r Oper „Aadana 
fortnaale" von Saplenta. (Frl 
Realer.) „Cornau- rar Sola, 




Braaosebweig. 

Koimhr Dnltee Abortoe. 
maf.i-Cur.rtri dee Vereia (Sr 
Caavtri-Maaik. UtltM t. Behü- 
ben An die (rrnr brtttblr. 
Urdrrim. <aa Beethoven (Hr. 



Rill). S Getlage fOr grmurb- 
irn Choe vo* Srhuatamt §. 
Horhleiidmidrkea. b Horn- 
leudbunrh ÜlvertimMln van 
Moaart t Ueder «. Srlmquan 
a. Drr Soldat, b Drr Spiel, 
mann Zigeunerleben, rar kiel- 
ntn Clx.r um PienoMle »an 
Srhumann Frllnnir < Schu- 
bert (Hrrr Hill). 

Bremen. 

16. N'ovrmber. I l'r wi < rl 

41* Symphonie tob Beeihovea 
(H dun Aria a. d Oralunan 
„Herkule*" von Hlaidel (Frau 
Juarhiaj). Cuarrrt lOr Vi. .Im» 
tob David (D nwll) (Hr. Wil- 
balaiji. Oavrrtar* in „Aaa. 
krvon" iaa Cbtrabuti H> rna 
and Aria ..Ah periJa" v Mtr- 
IborrntFrau Joarhiin) i Stark» 
fBr Viulin». ». OlUello Fkaota 
»i» v. Krn»i. b. Air v S. Barh 
IRrrr Wilhrln.,) t Ijrdrr. 
a. „ Mrmnou" tan Scbubrrl 
b ..Iii» Soldaleabranl" v. Srba- 
ombb (Fran Ja* Im»), Jubtl- 
Oavrrtor» vob W»b»r 
t> 1 Prtvat-C.»r*rt Symalio- 
ni» C-dar ml drr Stblaaa og» 
Mm an. Art» dt« Sana- 
d« Paria" vaa 
Hi.itldifii iHtrr Jaliaa Srotk- 
banarn). Piaanforlr Corirrrt in 
F-dar vun Mubinalrin <Hr. Ka- 
a»llai»i»ltr Trribar). Uuvtriar» 
..Mrrrraalillr" v. Mrad»laaahn. 
Krril a. Art» aua „Suaanna" 
raa Handrl (Hr. Starkkauaan). 
ZClavimoll a CaprirnB niuil) 
vo« Mvtiddaaohn b. Ballada 
vun Wurrfrk» (Hrrr Trtibrr). 
il.itdtr a „Vi» »vrtjrrr l.i»b»" 
vaa HratiaM. b „Wald»»«»- 
«on Srbumaan (H»rr 
n) 

Braalaa. 

O Smrmbfr. 4lr» AboBn»B>»Bl- 
C*«t»rt dt» Brralaarr Orrb». 
»Irr-V«rrini- 8rn(ani» in 0 avolt 
von Maaail. Ari» au» 



Ulurk ir-rfü' 
au Wi.b). 



I. KBIr'acl» aaa „RoaatTMind*" 
voa Si hubrrt. Tr»onang aaa 
drn .,>»«>inir*»rn*>lilm" v. B*r« 
Ii*» (Frkultin H Magno») ä. 
Kalf'arla aua „Ruaaaaund«" v. 
Sthubtrl. Lirdrr. gt»ung*n v. 
Frl Magnua a ..)>olr*a» v. 
MiubrT b. Urb Kmdlrin v. 
TaubrrL Uavarture „Im Harb- 
laad'* vob Kade. 

Carlsraha. 

Motarabtr. 1 AbuiinainanU. 
CuiKtri dra aroaab. 11 t-Or- 
choatrr». Sinfoiii» (C itor mil 
Srhluaatug») vun MotaH Ju 
w*l*n-Anw a. d. irper ..F*u*>t"* 
v. Ouanad (Frl. Paamgartnar) 
Coarcrl fOr viulonralla v. Carl 
Erkari (Harr Kaaaa-irraiuaikua 
W Llndarr). »Bloni» (So. >. 
F-dur) vun B**tbuv*a. 
ä( Kral»» Coarrrl dt« Pbilhar- 
m«ai*rh*n Vrnik». IH* BtUB- 
ptuug. Urjii.num van Raydn 
i.-ini ■ FrSalrin Marialia. Hr. 
KSrerr. Hr. Brollioi. Hr. Zirg- 
Irr. Frlulri» Haoamana 

Caiial. 

19 Novrnbar. 2tra Abonnrrnrnl»- 
i :.i n" rt drr MilgKadar d Könin- 
lirhan TbaatarUrelvralvra Ux> 
r..r.J-Sjm|.liunif v. Hayda. (Zun 
rr»l«B Mala.) Aria irr Iba a. 
der Op*r ..Idamaataa" ». Mo- 
<arl (Frlul Clt-utra») C»n**r( 
■ il r da» Flanobirlc Nu t (F-dar), 
v. HubiutUm («um rralvn Malt), 
vurgrlr. vun H»rrn Kaptllra. 
W Trrlbrr an» (irai Li»d»r. 
a. Vor n»inrr Wirg» v Scba- 
b»H b- In drr rrrntdr vaa 
i «Hl 1 1: (FiL Clta-rro») Snla- 
alOtkt I d Pianulortr. a. Fugt 
(A muH) vaa & Baak, b Ha- 
maai» (Kia-durl • .Sikuinann 
c B*lladelAa-dor|vHn-.--ir 
(Hrrr Kapolla-inaltr Tr.ib»r) 
ftymphuni; Nu. « (F dur) vaa 



Italirnitrh*« Coarrrt v. S 
(roialcll (Adur. Up 09) vun 
Rtinark». 

DarasUdl. 

M. Navt«ib*r t Coarrrl drr 
6ro»»lirriugl Hofoiuaik anltr 
Milvirkung drr Pianialia Frl. 
Ann» ürh-joiann ava Wirab» 
dtn and dra Grn*»btri Kam- 
airralngrn Hrrrn Kart nerktr. 
5 Suil» (C mulli v. F. Ui'-hacr 
(I. AalBhrung) Pianorotlt-Con- 
r»rl in E» (»r»(rr S«tt) v. H**- 
lb«v*n Art* aaa „Hana Hei. 
Ilng" v. Mararbarr SnloitQtka 
rar PUaoaorl». a. Barrarot* v. 
Rubinalr-in. b. Eludt v Cbopln. 
r RigoleMa-Parapbraaa v Uaii, 
v»rg»lr. v FH Ann» Srhu mann 
Urdtr a ..J»drm daa Sriat- 
v. Prryer b. ,>b klag'« toeb 
ihr Blamrn" v Srh-.li Wrid», 
grauog'a von Hrrrn Broker. 
Oovrrlur« »« „Anakreoa 1 von 
Cirrobiai 

DresdsD. 

tl Ninrmbtr. S'ea Aboanrnarrri- 
Oanorrl. Oavrrtor» iu ..Kurv 
anlba" von W'rb»r Cavatin» 
aaa ., Koryantbe" van Wtbrr. 
(Frau Ka.ni-Pranar.) Virialiu- 
n*n «Oott »rballa Fraat d»a 
X»Latr) von Hayda Ari« aua 
iitir»mid»"v RoMlni IFra« 
Kaint-Prau»* ) 8inft>nw C-dur 
vo« Stbubrrl 

{. hnrn.btr Zar*i|« UaartHI 
AkaaVini* voa K MidtAnd. 
J. ArkrrnuBB. F. Mria»(. M. 
K»rr»ov»»ki (Mitglirdtr drr 
Kflnicl aioatkiliarhrn K»n*||»). 
Qaarlrd Up »■ Ha. 4 0 ■ dar 
van Hayda Qaatlrlt Op «9 
A-ajMll ran Schubrrt Uaaritll 
Up. 18 Na. I F dur von B*r- 



Hanborg. 

nbrr. Zvaii». pkil- 



Uavarlur» iu „CerioUn" 
B»-rtb..v»a. Conr»rt- Ari» «on 
Spokr (Frau Dr. Ptarkka-Leut- 
a»r au» Lnpsig). Violin • Con. 
r«rt «. Kraal in Fia-moll (Herr 
OaaaMMMll fvrhradirrk) Ari» 
aua „KSnig Maotrad" v, Rei. 
arr-kt (Frau l)r Prarbka-Ual- 
n*r). Fug» ( Violin* (6 nn>ll) 
von Batb (Hrrr ^irhraditrk). 
Bravour-VariatioBon Sbar Mo- 
lar!'* „Ah voua dirai-Jr ma- 
mar." vun Adam, mit uhtia-aitr 
FVH* (Herr W. Popp) vorgtlr 
von Frau Dr. Prai-hka l^alnar. 
„Irdiarb-t und WKlitbr* im 
Mriivrlirnltbra ". Uappel-Syai- 
pboni« (Ar ivrri Urrhr»ler von 
Spobr 

I'. November. Emir» F»»i- 
Crnrrrt Salomo, Orat- v. Ihn 
ItL Sollalrai Frm Paaebka 
Leiiliirra Uipng. Frauji.athim 
»ti* Brrlio. Herr Wollen aua 
Herr 



fr».b d t7. Trro 
Up eT) von 



». 1 Mnaikalaar-b» Ak»d»«l* vaa 

A. H-.l-.ir, H MOlltr. W Fltian 
h«grn. rrta Up. U (H aall) 
von Ct»r» 8rbum»aa. Streirli. 
Trio Up. f No. 1 ((.-dun von 
Bmhovto Plaau/orle Quarte« 
Op ad (Cd«r) v A Rabinarria. 



3a. Zvrr.le« Fe»t ■ 
■rodu'l-un b. Chor mit Terj-Il 
a d Oratorium „Antrralrhung 
und Himmelfahrt Jeao" veti 
P. W. Grunrt Srrnr drr l)« 
janira au» „Hererlr»" v. Hin 
d«l ( Frau Jraarhim ] Zvaai 
Quiatrlt» au» Co»i l»a lall* » 
Maorl. Uuvrrl*;r* und »raier 
Art ». ., Koryaiitht " v Weber 
N'rtialrSyaipbunic v tirelbovea. 
Soliktea r Vr»a Prarlik« Laulnar. 
Frau Joarkim. Htrr Wolur». 
Herr vlml». 

Jaaa. 

I. November I Aradrai Cant«rt. 
•Miliattn r Or. Star*. K Slaka 
Hu(i>pern» Hr.PiaaialHarieaJarr- 
cer Uifard >in(ouia V. Hayda 
Arie loa d- ^Srnopfang": .lind 
OoH apearb- w* Hajdo. Fta- 
nufnrle.Canrart (Ea-dar) «ob 
J .S»u (Kapuiinar- 
..WallenaWa- von 



— >06 



Raainherjtar. Arie da* Lreiert 
«o» .Euryanthe" v.,n Wrlrrr 
Hh«r«"ilK I Fi« dnel « Lual. 
Lieder. «. „Wir Ich in dein« 
Augen ««b" von Hartiiiann. 
b. „Frulilm«»lied" » fi-.uond 
21. 2 A'adem. Onceft. Sohlten : 
Frauirin A. Meiaa und ll<rr 
r. Milde au» Weimar Kantate 
Jini» wir ÜOi nli; ' ». S Bik.Ii 
Art' Ii' Hopf»« («rrll.at »<in 
Panari «ob siradella. HaaaaoJo 
au» der Jur-tnne» P««inii von 
H)nd< I Km deul». be» Hrquietn 
vun J. Bralmi« 

Köln 

I«. V.vember OMieett irr Mu- 
alkaliwuri. Ue.ell«rlleft Sta- 
tut»* in A-mi.ll «tili Mendel»- 
delaeolin. V*rt«li-.i»en Mr 2t*ia 
nuturli- tum •»rhuina-n lller- 
reti .Mettke uiul i«Ti.*hriin). 
Uatrrlur* «u Lron.it- III von 



ö. 4 MriMdrli-GMicni. i>" 

varlnr» III . Fi«,«» - !. Ho. Il»«r1" 
ton Moiart, lii-mis Hriui»en» 
und der Nmiiie« «m Krabe 

Ab d«. 11)11.1.- (llr Ml Solo 

und Fraurn.li.it »on lllier <daa 
Nil» »ori-ir. v,.u Früul tu«. 
Bau- »u» l>re».trn>. lir.env.»- 
KW »un S».i»1ir lllr, II. ». KU- 
nicaMav) Liedee aaa JJdrktee- 
lirl»" «i>u x Ii .i-ii .-. h iFraul in 
Gölte) B dur-Slnloliie v. s.liu- 
m«in. Tnrk MtMfh und ller- 
v»i»rti-Cln>r an« d-u „Ruinen 
von Alben - v Hrrlh.<>,m. Hr|. 
»»inp von Schumann iFfiulrin 
Mit') Ch. r • -apelle ». Il»i1- 
nieutky. Iwan der IV. «. Hu- 
bin.lrii. 

KopenhAgen. 

O.nrrrt dr« Vio- 
Hn'm-» Prelu- 



diuin. All»«»» u.i.1 Iiis» i F. 
C.ri-Ill Allem.. a«»ai v 1'»r- 



1 1,1 2 ««»«lese « II«»». Trio 
in C in. .11 vo'i Beethoven. 2 
f;l»«irr«W<k» a. Mtapu »■»• 
b Inlermrt.o v Srliu- 



■NMk SmUiaaa u Fucii Ginn II 
Idr Viol.nr hm Rarh. Fanl.nle 
ISh»r inarke. Mekidi'fl vae 
S*>nlir. 2 Lieder, a &rr«-nade 
vna Ooatiod. b. lied au» der 
„llirhl.rllrl».." von S.humann. 
I Vml.iimli. a. Abrndlied td* 
Srliumann b Hi.il.an.e in ß 
*nn lleetbnven 

Ulptlg. 

il November -t>- Oilrerl de» 
Mo.ik - Vere ns Knlerpe Hilter 
Mitwirkung drr liaairn Frd-i- 
Irin Lehmann. Itorree and 
llrerh«et »owie .irr H-ir-.i 
Reblins, M«a Sli;;*w»nn und 
HrriiNch Srnirn au» Uurih« a 
„Fau»l"* lap >i.|r»«ti*imiiti-i». 
<:hi>r and Un-heUrr «. H. s*un- 
■1>M 

lagdehqrR. 

10 Wrmbrr VlflOll,,...« dr. 

Tom.Oli»IIrr.V.rri«,» iiulrr Mll 
»irlini|< dr» llrrro Cuiwrloi. 
1'lil.l.h (f.iarlrll A-rilir »..u 
Barlbovan. Viaiin . Sunatr C- 
■null v.n Bertha VC«. UuaHrlt 
E» tluf *. irhrrabtni. 
11. Uritlc» liuit.-rrt im Lo^rn- 
bau»r. Sinfuriir-, II, S. (idur 
v Itrrllk.vru ArM a <l llprf 
,. Ilir Knif.llirur,«» «Ii I. Mnur! 
(Fr-u VI .s-u.udilrri I amit 

[llr Pi,.ii,.(..rlr. r .mp. II ».ir K r. 

vnm K»fiVlln». Hrn. Hn»o*ka 
a. Uei|-ll|; I i« drr. a. Ilahriin 
na SM. b. Krthiingulifd »on 

Ytrli.trUMiJlll. lKf»u Vp.mivll- 
l-r J Cl»virr»lflrkr a. S»htum< 
airrlird «. Schuitiaaii. I> H»J- 
ladr um Rnlirrkr. Oiivrrlurr. 
»llr 0(irr „Trir v Ho*MnL 

H. Ilfil'.r» Uaruwi'ii- ■ (aMMMjt 

8pn|.li.>nir in II ii.nll > .vbu- 
brrl \rir a». „ Kiu«n." ni-i 
>loi»rl |» r»u Frandaka WuVr.1 
au» Brrl-nl Tr^.lr C.m-rrl 
»n« H.-. II „vii («.,rx«lr»K»ii » 
d»n H rrr . H-.|.-..nrrilm Ulli, 
rl'b au« S-indrr.llau»rn. Ilof 
Conrrrliialr Julr« dr SwTl 

» lirrl.n und (!■•■ Wt f/ Ut4 u 



der ilardaonie'Qearllaeliail. Li»- 
der. K*n v Frau Wßrr6l a. „Km 

klrmrn kUu»" «'Hl »-<> 'In b. 

„Ilarrh dm Wald" » VVUrr»! 
Arie aad awei ltavoi<»n für 
Vi..l-,nrrll« H»rll|llr J-S».rl|. 
fluvrr'iir« xa t . Kgmonr* ran 

Brelllovrn. 

Uro»ae»giiirbnir-C.inrerltoin 
(aniru \lu«ikri>r|>» dr« Kiüh.'I 
2« li.fant'rle Hmim-ii!., a-ilrr 
Lriluns d- Vlu» Iii.' Ufa Hobn». 
Tr»iii|.<(ra ■ iiurrriure ». Mraj» 
dri<»4i'in. Vorai.iel tu „Ka .i? 
Manlrrd" »na Rein»rk', Sin* 
faiim C-nwiiI «on B-rfnaair« 
iiM«irlure tu „Kurfanllir" vun 
We*rt Klnreil.inK lur llnef 
„lj>rrlrj" »on Bru.ll Orrlir. 
►Irr- Vatlali.iaan «..« Wort«!. 
Andante oud M . i inuairal 
villi S-Imbrrt Ou»ri 
„llir EnlfoiltunR" 

Mönchen. 

21 Soveoiüer. C.iiear» r r.rl 
Ta»i*ig Sonai.- Up .',1 . B-r- 
Ikuv-n. ftjur-rv Huli Prr«lo 
arlierianda »an Mendrlthxltn. 
Nurlurnr II). VI, Zori Elii-Irn 
Up. 4V und twri Mata'ka« Up. .1» 
und \l »il« l.hupia. Aulf-.rdr 
rann tum Ta-i «on Wrllrr 
Tau^is. Krri»lrr,an« Up. In 
v H< tiitinann SiÄurf-hen na h 
Scki.ibrrl u l'»ifiari«.-llr Kb--,- 
aodie r. n Linn. 

*V ile* üinrerl «un i: T»u<ir. 
S.iiirl» «|>|. «.»luoala tl[« 'iT 
von bVrtliovan AUei^rn riva- 
ri««im>. v Srat>alll PrJlludiuin 
— Fuc» - Allr^ri »on H«rh. 
Kaclurn« No. 4 » Field Trau- 
mr«wirren v H-humann Mlli- 
lairalara.h v NrhulH-rl Turriila 
Up. 7 v S<-Iiu«n«nn Harrarnlle 
Up «il, B»llad» Up. 17 und Po- 
lonni«» in Afi-durOp ,S'| v <n 
Ch'ipin. Hon Juan • l*».iiiu»ie 
von L-hil 

Oldenbore. 

IV*. N'ivrtubrr. I Abinnrm'n)- 
C-nrrrl Uuvrrlur» mr llp»r 



..Ub-'roii** - ,u Vy-ber. „Ilie 
Pnr«|--r ii ilr/ Ha, • Roi«-- 
». Hnrb |Fr,a Joarhiai| Va. 
rialiiinrn und Vlar«nh «u» dar 
I Sil.,- v. |,ae-tiarr Arte ..Ahl 
pprll li." vo-i IVrrilutvrn. (Frau 
.laarlinn] Voraptrl i i M 
drr Uprr „Kn.iiu Manfred" «un 

Reinrrke tiedrr. Kt»lin«»n 

v,.n Fraa loarhlin n. „Von 
e»i<.r Liebe-, b. .Ol. S.,ld». 
Inibr.iul- von S -haiaann. Ile 
Symphonie in F-.lur »<m Bre- 



UriEinalllieii 
Ge»(ns» ( 



Parii. 

21, V.i.rmbrr. ö C.vn-'erl po;ia. 
laire Saue «oa M Maaarnrt 
;P»»lorat,-, Kaue, Flii-ral- Ii n- 
«roi». ^latw. Mararlii And>n1t 
». Mnarl Ua<rMurr - 



SinTunie C-'lur v.ni Heelkinea. 
Ilii>e-tur» in „Tamihln.er" v. 
V« r. 

»I i. Cnnrerl drr Snrirt,- drr 
«lan.rttr dr TUpra murr Iii- 

rnlii.ii von II I t ilairr- 

lure au > rrLrllUi«' 1 v Wrnrr. 

Fri.ir.nnil,- a >: ,.Vrr Uniiiiutiij 

Faaai'a* »on Beritoi, sbm« r, 

.Salnl Saail^iPiBlbjd.-.^arabaride, 
Uar.ttte. rl'.in«ut>- Finniri Arie 
a d. Up.^Priae de JAlaklin* 1 «uu 
Vlniarl iPrl H-bnuvl Fr-* 
menle a .1, orirui*ii-,-hra Sin- 
fi>me „Srlam" ». Rpyrr. , Iii« 
S.ilo Hl V Frl Heho.il) 71» 

Siuf ,.nr | \ dari » B>eUi-i«rn 
Ma-v.li u.i'i Arte nuir.b.ir aaa 
_A|. ealr- »im G Utk TfJ.Mir 

tri v.in \h mi 

Up Si »im Nrhu 
lam »n« dem 
Handel 

PoU-Um. 
Itv Nnveajbrr I. Abonnrinenl- 

l.onrrrt dra II r-n Mil.ilji 

rr.-ior-« F W. V.aat unler 
Mitwirkung ,lr« Frl ko.lintr. 
dr« H-rti, K II SeynT- l u.i 
de» Herrn 4- Alma 2 SUla« 

der Ullvillendrlen .S'vtn ill ,ni» 



ii-moll von Schabort. Duett 
•u« ,. Raa J**u '• .an Motart 
Roinatiie Idr Viotiaa F-dar von 
Beellaiyrn. Ana aua .Fidelio** 
van airethovon, Naohl ( asaui 
»il« ..Krlkonin« Torliler- 1 i<,a 
tiade. Vanaiioaan u ,, *a 
van WO-t.1. t 

,Wran da ein lielea* L*d 
erfatltea" von F.. II Seyff.rt. 
b. „Urin aal etai«" von E'kert. 
Fanta*ir.t:.;,nre l« r Vinlm r. 
VieaUr.np. Uuvartiirain Jta». 
run" ,,ia Web-r. 

Pr»6 

2t Novcnibrr (Jonrert dea Vi«, 
lin Virtini«ni W -l*-ekirakf 
au» Natl ia. Itondeau brillant 
'H «»■ > Iii Dir Piann und Viutia» 
vo» Sohuberl vlllir>«nkaa Va- 
linn.illird von Procli.itk« Viu. 
lla-l.oaeer< r. Brack ..'Ii- 
roll--" v.in tSlinka • lai leraoli 
a _A«lrer-.i.!" »,.n Lia»'. k. 
Pre»lu apaaaionalo von SrNu- 
Bi«a» Ana dra Parati a d 
Upet .Fiu-tn'» llitr.liteil' von 
M .tart 2Vi„lin«iH.ke...Abead. 
Im 1 » ui Srhummn b \4ifta 
vn «• Ii tri. de» »i-hr: aaa 
d»t Uper ^Fau«t.' vun liounud. 
t?ru«»e l.'.n-rrl Pulotiaiae von 
Beaekirak«. 

Stottgkrt. 

20 >'n»r m her ! S„ir»« I Kim- 
nrirrina«ik d Her PeR Prurkiirr, 

Singer und Spr-i.j |, nnlrr Mit- 

vt.rkuni( der ll-trcn Wekrle, 
W,,-n unl Krii'iibli'iU. ti'i'irie.t 
Kad.t IN.. 41 v M.tart Tri» 
Cnoll II.» Vi , Mrndriaauhn. 
Q.|«r1eU F «-.II «In. »J r. He». 
Illureu 

Wie«. 

21. Nn.Biaber. I, Cuaira-rt dea 
llrl inr«b*rii;rr < arhea Uj«rtetia. 
'J n-i-'t in ii-in-tll von H«yda. 

Pian .l-i.|r.^„iulrl| . U O-l- 
drnrr li-ihii) Pnnalorte Herr 
S,-bew>»r ) Vuari.ti K. - dar 
(Up 74 1 vnn nWlhnren. 



Verlm: vou OrrititOpT .V llArtrl iu Leipzig. 

La bollc Griselidis. 

Improvisnla fOr zwei Pianoforte 
ein frnii- Volk.slieri aui> tiem 17. Jabrbuudert 

von 

Carl Rrinerkp. 

Op. 94 Pr. 1 Thlr. 15 N»r. 
Die.»e!i «chOti« Werk, Hernt und Kr*u Jnell /.,.'.-i il-ih l, wird 
vou dlMM in ivlleii ihren COBOerttM gespielt und Qodel unge- 
vtChnlictien lieiwill. 

Musikalien, zu Wcihiiathts-Gescheiikeii passend: 

Cbw<tl«l. f. II. Op Kinderliedtr raii Hn«. Hell 1 und 8. 
* 10 Sur. 

Op 187. Heri'ulf.tlrhen«. mnsikiiliürher H»umohoti. Kleine 

UiilerhiiHuii«»sliicko imcli lieliebtM «tlodien ele. und Cliurnl- 
nielodien. Üttiid I. u. II. (4» Niiininern rtitlinlleudl. a 12 Sgr. 

Up. 183. WtitiiKichl« - Syaiphutiie. MusikAli«thcr Scherz 

f. PflvX zu 4 Hdn., mit 12 Kindel itistiuiiiPiilen 1 Thlr. h >gr. 
PreiK der lustiuuieiile cirra C Thlr 15 SgT« 

— — Up. 193. Kine heilere Srhlilleuimrlhi« Musikulirseher Scherz 
f. Pitt, zu 4 Hlndeit mit Kinderin^lruiuenlen nd Üb. 1 Thlr. 
10 Sgr. PreU der Inslruint-ntc cirta 0 Thlr. 10 Sgr. 

Beliebte Melodien für das Kinder - Pinton irrornpelc) mit 

leirhler Pianofurle • Betfleituim. ad üb. Preis der Trompete iu 
llolikÄstcheu inel. Nolenhcl. 2 Thlr. 15 Sgr. 

«.ri>lr«ber»T,er, A. 0p. 70. Ke*lmar»ch f. Pfte. zu 4 Händen 
und ft Kiiidi nnstruinenle. ad Üb. lö Sgr. Preis der Instru- 
mente 4 Ihlr. 6 Sin*. 

»Iryrr, I.. B Kiader-Trioa T. PRe . Viol. u. Cello a 16 -2S Sgr. 

Ofsfrn. Th. Up, 20i. Kindersreueu. 0 leichte KUvieiitucke 
mit HnunrnaU. Cpll. 1 Thlr. 

Up 2ti7. reMiiiitrech I. Plte. zu Händen. 20 Sgr. 



Cbwalal. Hislori.irher Notizkalender f. Musiker und Muüifc- 
frennde. Neue Au«gabe. geh 14 Sgr. 

— Führer durch die Pimiofnrte - Literatur Verzeichnis« aner- 
kannter und emprchlcoawerther PianoTurtewerke Alterer, neue- 
rer und ueuester Zeil. Preis 7i Sgr. 

flrbtnMt, H. II. Gesang und Oper. Kritiseh • didaktische \h- 
baudlunuen. II. -II 1-7. I 12 Sgr. 

Slebrr, rerd., Professor. Lehrbuch der Cesangskurwl, f. Lehrer 
und Schüler des Sologesanges. Cpll. 3 Tblr. 

Webe. II. Hepertoriuin DJf Sologesang nach dem Cmfange der 
Stimme geordnet, T Snugcr mit Anmerku ig üb. Vortrag. 15 Sgr. 

Zu beziehen durch jede Buch- und Musikalien- Handlung. 
Magdeburg. 

lleiiirirhMhoren'Hrhe Nasiknlien-Ilaiidlunir;. 

Durch jede Buchhandlung zu beneben: 

Kfbcr ecsangshunöt unl» fiunstgcsanij. 

Kine pt>pulAre Ablian.lluiik, 

«on 

oottiioici Oarlloor«. 

6 Bogen. f>. M70. bleunul iu UiuseUlag geltcftet. 
Hrein: IU »icr. 

Her Ver'a»«er die»rr Atthandlunc »erbi»drt Biit einrr jrediefeaen Fat Ii - 

keanl n I aa ein* Ffll e |.r « k ti*r Ii e r K-'a Ii runden, wrlrtie in drr Mr .achtre 
■iiannijrr*-ll' VervtettbaBit »nilrn Ha» Wrrk, in eine iiV.Jijr Kdrtr p'llii« »a- 
aaiB.nrii«e.trl,.i|i. «er« II In tw-l Abekertaaitea: |» la dea tliear-liar b-di d • e- 
ti.eben Thetl, wr|„l,,. r dtf Tli»..rie der «• ..n K .ku„.l dar. U ein« Meii^e vo« 
neuen, vterlll. .Hell SakatUm b- ti llerl, ii in rme lleapraebanx der prekti - 
■ rlita Auaabunt; rlra Km»i»r..i,t.i, an «r.lrll- ai h virlfarb' Briapirle «nd 
BnnnerunKrn an be'iib.nte tar.i>n^«i«ro.ftr*i allerer ui.d neu- rrr Zril »rl.lieoaeo. 
Wir ^lai.bm, daaa ketten vi .1.1 w dem II n »liandet atn Werk ab-r diese« Ib. .na 
er» lurarti lal, wro-he* dm ip-bulreie« Si.n" in «n kl.ter, iaaaliulier Wa»e den 
. illrl-llalllrn, »..wie ali.it Kn iatlrrun den enl«;ea;en lilln^t 

l*\ llarllclieu n Verlag iu Wien iiml Leipzig. 
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iwk «..b il. V HlkajMdl ia k-rlii, Itui.r den 
Hierbei eine Beilage von Ed. Bote «k G. Bock (E. Bockt, Ilor-Musikbiiidtu^ in ßerlin und Poaeu 
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Vieriin*. Georg. Sinfonie für OreheMer. Op. M. iC- 
dur|. Berlin. Traut wein |M. 
vier-AudMR in vier Händen. 

Die Karstellung der Madonna galt lange Zeit nach 
den erhabenen Leistungen eines Raphael'» für die höchste 
und schtaste Aufgabe der Kunst, hin Gleiches hat sich 
in Betreff der Sinfoaie nach Beethoven'» Zeil vollzogen: 
Die Composition einer Sinfonie steht jedem echten Künst- 
ler als höchstes Ideal seiner Bestrebungen vor Augen. 
Doch Viele sind berufen, Wenige auserwählt, so dass in 
letzter Zeit diu Componisten, an der Grossartigkeit der 
Form und an dem stets eintretenden Misslingon verzweifelnd 
auf verschiedene Einfälle verfielen, um einestheils den Or- 
chestersatz zu verwerlhcn, andernlheils aber der breiten 
und von Beethoven tu einehi Riesenbnuo ausgearbeiteten 
Form auszuweichen; sie griffen daher zur Suite, zur sym- 
phonischen DieMuug u. a. 

Georg Vieriing, eine echte Künstlernatur, welcher 
nicht gerastet und geruhe I hat, ehe er den sch malen Weg cum Par- 
nasse gefunden und erklommen, welcher nicht rechts noch 
links vom richtigen Pfade abgewichen, hat der Welt eine 
Sinfonie geboren, eine Sinfonie in der schönsten, herrlichsten 
Bedeutung ihres Wortes, ebenbürtig seinein hohen Stre- 
ben. Die Sinfonie wandert nun von des Meisters Pult hin- 
aus in alle Welt und wird sich ihr Recht erkämpfen müs- 
sen, wie so viele bedeutende Werke. 

Kein musikalisches Kunstwerk bietet dem sinnlichen 
Genüsse so wenig Stoff dar als die Sinfonie. Der Grund 
liegt in der Form selbst. Ohne jegliche vermittelnde 
Hilfsmittel ragt sie als persönliches Subjeot gleich einem 
kühocu Felsen in den bleuen Himmel hinein Der Hö- 
rende muss sein eigenes ich ganz vergessen und mit voller 
Hingebung den aufsteigenden Tonwelleo lauschen. Doch 
das nicht genug, der Zuhörer bedarf einer gründlichen musi- 
kalischen Vorbildung, um den Tonheros erfassen tu kön- 
nen, denn dfe Sinfonie ist der InbegrifT niler cnnlrnptmkli- 
Kunstfertigkeit; sie ist nicht der Ausfluss sentimenta- 





ler melodischer Empfindungen, sondern, 
ein Kampf zwischen' Melodie und 
Elemente, welche <>rst vereint 

so bilden diese beiden Grundclcmente der Tonkunst 
die Beslaodtheile der Sinfonie. Nur ein einziges Kunstwerk 
dieser Art besitzen wir, welches dem melodischen Elemente 
tbeilweise eine grossere Ausdehnung giebt, ich sage »teil- 
weise, denn dnrcmveg wäre ein Ding der Unmöglichkeit 
oder sie Würde 1 längst, wie so viele andere, der Vergessen- 
hat! anheim gefallen sein, und dies ist Mendelssohn'« A- 
moR-Sinronie. Selbst der grösste Melodiker. Franz Schu- 
bert, hat seiner melodischen Erfindungskraft in seiner C- 
dur-Sinfonie Fesseln angelegt und im richtigen künstlerischen 
Gefühle das schone Ebenmaass zwischen diesen beide;! Ele- 
menten hergestellt. 

Wenden wir uns nun zur Vierling'schen' Sinfonie. Oas 
Hauptmotiv tragt den Stempel seiner Bestimmung an der 
Stirn, dass es zu etwas Grossen geboren ist. Eine festliche, 
und Imposantes verkündende Einleitung führt uns in die 
Vorhallen des Kunsttempets; erwartungsvoll harrt man des. 
Eintritts in die geweihten Hallen, sie öffnen sich — und 
Ruhe und Klarheit strömt uns entgegen. Der Bass 
nirt das Thema: , 



nach einmalig» Wiederholung wird es um einen Ton hö- 
her, nach und nach von allen Stimmen aufgenommen und 
wie, davon, durchdrungen, und wie *>Aule an Säule ge- 
reiht so klingt uns nah und fern das Motiv entgegen und 
steigert sich fort und fort bis es mit gewaltigen Schlagen 
abschliesst und einer weicheren Stimmung Platz macht. 
Hörnor und Holzbläser nehmen ein zweites Thema abwech- 
selnd auf. Es ist als wenn wir in die freie herrliche Natur 
eintreten und vor Wonne tiefer aufathiaeo, man vergisst 
in ihr alle Sorgen und üuerlasst sich ganz dorn reinen 
Naturgenus mj: 
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Doch bald stürzt es sich wieder hinein in den Strudel des 
Lebens, gleich dem Menschen, welcher rastlos strebt und 
schafft und sorgt; böse Wetter ziehen sich Ober seinem 
Haupte zusammen ; riLr durch eigene geisligeKrefl undEnergie 
zerlheilt er sie und geht siegreich und unbeschadet hervor. 

Das Scherzo ist in einer glücklichen Stunde entstan- 
den und muss durch sein Feuer und seine genialen Blitze 
selbst den weniger empfänglichen Zuhoier entzünden. Es 
trägt in Form und Anlage ganz den Beethoven'schen Ty- 
pus des Scherzo's der neunten Sinfonie, ohne irgendwie an 
dieselbe zu erinnern. Das Trio versetzt uns wieder in er- 
lebte NaturgenOsse zurück , träumerisch lauscht man diesen 
sanften Klingen, Bild an Bild steigt in unserer Seele auf 
und erfasst uns dermaas&en, dast. man durch den scharf 
markirten Eintritt des sich wiederholenden Scherzo's wie 
aus Träumen iu's IhäHge Leben zurückgerufen wjrjj, Jäo 
reiht und fügt sich Tliat an Thaf,' fastlos wie das Leben 
des Menschen selbst. Noch einmal werden wir durch die 
Wiederkehr des. Trio's an ,,T*ee der Wörme* - erinnert, 
doch schnell bricht es ab und eilt dem Abschlüsse zu. 

Emst und feierlich tritt nun der dritte Salz ein, dem 
Drangen und Jagen folgt die behchauliche Buhe; der Mensch 
kehrt bei sich selbst ein und seine Gedanken leiten ihn vom 
äusseren Leben zur Gollheit zurück; er fühlt sieb ihr so 
nahe, und Klarheit (ritt vor seine Seele. Er beschaut sein 
zurückgelegtes Leben, da bescbleicbt ihn innere Unruhe 
und mit Bangigkeit erkennt er die Flecken in seinem Le- 
ben. 

schneller, 

doppelte Anstrengung wieder gut zu machen. Die Rück- 
kehr zur früheren Stimmung will noch nicht ganz gelingen, 
unruhig wogt es hin und her, noch einmal tritt die Mahnung 
an ihn heran, doch der fest» Wille siegt, die Ruhe gewinnt 
die Oberhand und sanft und feierlich verklingt der Salz. 

Das Finale stürzt sieb männlich fest und kühn hinein 
in das bunte Leben. Der Schlussstein soll das Werk krö- 
nen, und mit Kraft und Feuer stürmt es dahin. Mit Innig- 
keit umfängt uos das zweite Thema; doch nicht lange 
giebt es sich sanfteren Stimmungen hin, immer schneller 
eilt es dahin, bis es sich in die reinste Freude ergiesst. 

Eine Sinfonie tritt stets an uns heran wie ein Stück 
Menschenschicksal, und nur, wenn sie uns so zu packen 
dass wir die Seelenkämpfe Anderer und die eigenen 
zu erkennen vermögen, dann ist sie ein wahres 
Die Vierling'scbe Sinfonie tritt io wahrhaft 
dramatischer Weise an uns heran und erweckt bei genaue- 
rer Bekanntschaft ein immer tieferes Interesse, und wir le- 
gen es den Herren, welche berufen sind, den Dirigentenstab 
zu schwingen und auf die musikalische Bildung des Publi- 
kums ihre Einwirkung ausüben sollen, dringend an's Herz, 
die Sinfonie in ihre Concertprogramroe aufzunehmen; doch 
nicht einmal, sondern so oft wie es die Verhältnisse zu- 
lassen, denn das Publikum kann ein Kunstwerk erst lieb 
gewinnen, wenn es genauer vertraut mit ihm ist. Das 
vierhändige Arrangement ist jedem tüchtigen Dilettanleo 
zugänglich und wird am besten den Vermittler zwischen 
ihm und dem Werke bewerkstelligen. Roh. Eitner. 

. ^t^v 



Die Schläge seines Hersens werden schneller and 
Her, es pocht und mahnt ihn, das Uorecht durch ver- 



Berlin. 

Revue. 

< Königl. Opernhaus. I Das Repertoir der verflossenen 
Woche brachte wiederum vier Opern • Vorstellungen bei stets 
ganz vollem Haus«, am 29. November „Lustige Weiber von 
Windaor" mit Frau Lucca; am 30. ,, Tannhäuser*' mit den 
Herreo Niemann und Betz; am 2. Üecember „Afrikanerin" 
mit Frau Lucca, des Herren Betz und Niemann; am 5. 
„Prophet" mit Herrn N ie mann. 

Im Friedricb-Wilhelroslädlischen Theater wurde neu gege- 
ben: „Der Hahn von Bervin", komische Oper in 1 Akt von 
Mathias, Musik von Heinrich Hofmann. Vor allen Dingeo bit- 
ten wir dem talentvollen Componisteo, der mit seinem „Car- 
louche" einen so hübschen Erfolg errang, ein be»seres Libretto 
gewünscht. Das diesmalige, von Herrn Mathias, dem belieb- 
ten Mitgliede der Friedrich - Wilhelms!. Bühne, ist doch nur 
wenig ioleressant und überdies im Ausdruck oft zu platt, um 

denn immer nach diesen französischen Irivoleo Figuren grellen, 
die wir wohl eiumnl belächeln, für die wir aber doch nicht die 
geringste Sympathie — und hierin liegt für die musikalische 
Behandlung der sichere Todeskeim — haben, besonders wenn 
die Handlung nicht fesselt. Herr Hof mann scheint das 
-während der Arbeit gefühlt -zu haben, denn seine Musik erhebt 
sich nicht zu der an ihm gewohnleo Frische. Deoooch finden 
.vir auch hier einige Nummern, wie die Arie der Gräfin, ein 
Terzett, ein Duett, welche durch melodiösen Reiz und Sauber- 
keil der Instruroeolirung lebhalt ansprachen. In der Darstellung der 
heuligen Operette Ihaten sich besonders Fräulein Koch uod 
Herr Adolfi hervor; Fräulein v. Rigeno, die Herren Mathiaa, 
Schulz, Lessinsky standen ihnen wacker zur Seile. Zum 
Schluss wurde auch der Coniponist gerufen. 

Die erste diesjährige Soiree des Kotzolfscheo Gessngver- 
eins fand am Montag, den 20. November im Saele der Sing- 
akademie vor einem zahlreichen Zuhörerkreis statt. Der Vereio 
ist seiner sich selbst gestellten Aufgabe: da* Choriied zu cul- 
tivireo, treu geblieben, so dass wir auch diesmal als Chorlei- 
stuogen nur Gomposilionen dieser Gattung von den 
denslen Zeilprrloden zu hören bekamen. Drei Lieder 
Zeit eröffneten das Concerl: ein noch völlig im Kirchenstyl 
gehallenes von Melchior Frank |ltt02|, ein heiteres, sehr an- 
sprechende» Tanzlied von Thomas Morlcy (IMS), welches »ich 
schon freier bewegte, und eine von Otto Kade in Schwerin 
mit vielem Geschick vierstimmig geeelsle Brünette aus dem 
Jahre 1650. Es folgte Heyda'« bumorislieche „Warnung" als 
Lebrrgang zu den Romantikern der Neuzeit, welche durch Lie- 
der von Hauptmann, Wüerst und den Koryphäen dieses Genre 
Mendelssohn und R. Schumann vertreten waren. Mit beson- 
derem Beifall wurden Mendelssohn's „Wenn im goldneu Abeod- 
slrahl" und das heilere „Ich heb' ein Liebchen", aowie Ron. 
Schumanns lief omplundenes „Nord und Süd" uod das cha- 
rakteristische „John Anderson" aulgenommen. Die Ausführung 
wer, wie wir es von diesem Vereine nur erwarten können, 
vorzüglich; die Klaoglüllo erschien uns gegen früher sogar 
grösser, dagegen vermissten wir öfter, besonders im Sopran 
und Tenor, die vollkommene Einheit des Tones, zu welchen 
«ich die einzelnen Stimmen sonst vereinigten und dadurch auf 
den Hörer so wohlthuend wirkten. — Unterstützt wurde da» 
Concerl durch Herrn Otto und Miss Austin, von denen der 
erstere ein Recilativ uud Lied aus „Sussnne" von Händel und 
die „Adelaide" von Beethoven mit 

Austin, 



uigi 



Leistung wir uoaer frfihcr ausgesprochene» Urtheil aufrecht er- 
halten, sang Mendelssohn's „Veilchen" and „Grelcheo am 
Sprnnrade" von Pr. Schubert; ausserdem im Verein mit Herrn 
Otto ein höchst harmloses Duett von Blaogini and Mendels- 
sohn'» (Fanny Hansel'») „Sulaika und Hatem". Daa Publikum 
spendete auch den Solovorlrigen reichen Beifall, vor Allen 
aber teigle eich dasselbe Harro Otto für die längere Zeit nicht 
gehörte Adelaide dankbar. 

Harr Wandelt hatte am 4. d. M. mit der Ober- und 
einigen Mittal-Klassen seines Institute im Saale der Singaka- 
demie eine Prüfung»- Aufführung vor eingeladenen Zuhörern 
veranstaltet, die im Gänsen recht erfreuliche Resultate lieferte. 
Das Programm bestand aua der Sonate appasaionata . dem 
Scherio der Cb-moll- und dem ersten Sali der kleinen C-moll-Sooata 
von Beethoven, den Coneerleo Ü-moll von Moiart und G-rooll 
( iweiler und driller Salt ) von Mendelssohn, der Poltacca von 
Weber und einigen kleinen SalonelOckeo leichlesler Weare 
von Goria und Spindler. Alte dieae Musikstücke wurdeu in 
swei- bis achtfacher Besaitung mit anerkennenawerther Prlci- 
aion ausgeführt. Anschlag, Technik und Vortrag, in tu weit 
sich derselbe «uf die genaue Beachtung der dynamischen Zei- 
chen erstreckt, bekundeten eine sichere, einsichtsvolle Leitung. 
Von individueller Auffassung muss man bei den Ensemble- 
Leistungen dieser Art Oberhaupt absehen, doch wurde uns 
Gelegenheit, wenigstens einen Schüler der oben erwähnten 
Anstalt auch in dieser Besiehung beurlheilen tu können, da 
Herr Becker aus Warschau das A-moll-Coocerl von Schumann 
und die As-dur-Ballade voo Chopin aHein vortrug. Oerselbe 
beaittt einen schönen Anschlag, hinreichende Kraft und eine 
sichere, taubere, nicht atttugrossen Schwierigkeiten gewachsene 
Technik. Bei eilen diesen Vorlüden ervvSrmtederVortragdesSchu- 
msno'schen Concertrs nicht recht, wir hatten, gant besonders im drit- 
ten Salt, eine schwungvollere, pointirlere Auffassung gewünscht. 
Hr. Becker hltte die Aufgabe kühner, feuriger anfassen können, ein 
fesler accenluirles Spiel würde jedenfalls ein besseres Ensem- 
ble mit dem Orchester, dessen Leittungen an diesem Abend 
nicht tu deo glänzendsten tahlen können, ermöglicht haben. 
Bei seiner Jugend kenn es Herrn Becker nicht schwer werden 
die angedeuteten Mfingel in beseitigen , wenn er mit der Aut- 
bildung det Virtuosen die dea Mnsikera tu vereinigen lieh 
bestrebt Der ihm in so reichem Maassa gespendete Beifall 
möge ihn datu ermuntern! d. R. 

Corrospondensen. 

Bremen, Ende November 1869. 
Daa erste Privateoncert am 16. d. M. im neuen Saalbau des 
Kflnstlervereins gelangte dureh die vorlügliehen Leistungen der 
beiden Clete: Frau Joachim und Herrn WilbelmJ aua Wies- 
baden tu einer harmonischen Abrundung, wie dies eben nur un- 
ter besonders günstigen Umstanden möglich ist. Wahrend Frau 
Joachim in Bremen llngst das künstlerische Ehrenbürgerrccbt 
erlangt bat machten wir In Herrn Wilhelm) tum ersten Male die 
Bekanntschaft eines Violinvirtuosen von glanzenden Eigenschaften. 
In den ausgewählten Satten: Violinconeert von David |D-moll>. 
Othello-Phantasie von Ernst, Arie von J. Seb. Bach (auf der G-Saitel 
fesselte der geniale Künstler nicht minder durch seine eminente 
Technik und den Zauber überraschender Klangwirkungen, alt 
auch durch sein seelenvolles Cantabile; unter Bolchen Umstanden 
gelangte denn auch David's schwieriges Concert für Violiue tum 
klsren Verständnis*, und dürfte Herr Wilhelm; die Lorbeeren des 
Abends mit Frau Joachim tbeilen, welche letztere Beethoven'» 
grosse Arie: „Ah perOdot", Handels Alt-Arie aus „Herakles« und 
ausserdem 3 Lieder von Fr. Schubert und Hob. Schumann: „Mem- 



non", „Die Soldatenbraul" und „Ich grolle niehl" mit grossem 
Erfolge vortrug und in den neuen ausgedehnteren Räumlichkei- 
ten einen noch vorzüglicheren Spielraum für ihre köstlichen, 
Stinunmittel gefunden tu haben schien. Daa Orchester brachte 
Beethovens B-dur- Symphonie, Cberubini't Ouvertüre tu „Aua- 
kreon" und Webers Jubel-Ouvcrture in gewohnter Tüchtigkeit 
wirkungsvoll tu Gehör und verdient nicht minder auch für sein 
ductales Aceompagnemenl In den Solosützen besondere» Lob. — 

einem stets gefeierten Gaste, Herrn J. Stookbauaen, diesmal 
in Herrn Kapellmeister Wilhelm Treiber vom Landestheater In 
Grat einen una bisher unbekannt gebliebenen Gast, der sich als 
Ciaviervirtuose in Rubinsteina Concert für Ciavier In F-dur, Ca- 
priccio von F. Mendelssohn (B-moll) und Ballade von Reinecke 
vorthellhafl einführte und vielleicht mit noch grösserem Beifall 
aufgenommen worden wäre, wenn er statt des Conoerla voo Ru- 
blnatein eine mehr populäre Composition gewählt hatte, da das 
geoennte Werk unbeschadet seinea künstlerischen Wertbes und 
trotz mancher höchst anziehenden Einzelheiten immerbin beim 
einmaligen Hören schwer zum Verstandnlsa gelangt, und vorwie- 
gend der modernen Schule angehört; am einheitlichsten erschien 
uns der MiUelsatz |A-moll|, der in »einer melancholischen Grund- 
Stimmung, untermischt von nächtlichen Schauern, vollständig 
den Eindruek einer Nordlands- Ballade macht; das darauf folgende 
Allogro dagegen klingt weniger romantisch als salonmassig und 
laut mehr Einheitlichkeit zu wünschen übrig. Herr J. Stockbau- 
sen introducirte sich diesmal als Sene»ehall aus Boieldieu'a „Jean 
de Paris'- und zwar Interessanter Waise als wirklicher Franzose, 
was natürlich einen ganz besondern Eindruck machte. Merk- 
würdig genügt klingt das Französische etwa besser? warum sang 
er nicht aueh Handel'» Recitativ und Arie aus „Susann*" auf 
englisch? An Orcbestersstten kam Mozart'» Symphonie in C-dur 
mit der grandiosen Schlüssige und Mendelssohn'» „Meeresstille 
und glückliche Fahrt" in vorzüglicher Welse zur Aufführung. Den 
Schluss des Coneert» bildeten diesmal eigenthümlicher Weise 
ohne Orehesteraatz die beiden Lieder von Job. Brehm»: „Von 
ewiger Liebe" nnd Rob. Schumann: „Es ist schon spat, es wird 
schon kalt", welche natürlich durch Stockhausen'e meislerhaften 
Vortrag zu ganz besonderer Wirkung gelangen mussten. — In 
Flotow's „Martha" gastirte Fraulein Mathilde Schlömann ala 
Nancy mit anständigem Erfolge und fand, wenn aueh ihr Spiel 
noch sehr den Eindruek der AnfSrigersrlmfl machte, doch für 
ihre gesanglieben Leistungen, besonders in der von Flotow nach- 
träglich componirten grossen Seene des 3ten Acts mit schöner 
breiter Cantilene und reichlicher Coloratur animirten Beifall. — 
Kürzlich wurde Mozart'a „Cosi fan tutte" mit der neuen Texlbe- 
arbeitung von Devrienl (?) mit erfreulichem Erfolge zum ersten 
Male aufgeführt. H K. 



Dresden, im November 1869. 
Die Ihnen schon angekündigte Concertfluth steigt immer höher 
Einen ganz besonderen Genu«a brachte una in jüngster Zeil das 
bekannte Florentiner Quartett An zwei Abenden: Quartette von 
Muzart A-dur No. 3 u. 6, Herbeck io F Op. 9, Beelhoven Op. 74 
in Es, Op. 69 in E-moll No. 2 uod Schumann Op. 4i No S in 
F-dur. Die Leistungen dieser Herren sind hinreichend bekannt 
und gewürdigt worden, sie sind ein Unicum in ihrer Art Die 
Enlgegennabme ihrer Vortrage war enthusiastisch. Das Her- 
beck'sche Werk war hier neu. Es bat einen entschieden slavi- 
achen Charakter, enthalt recht pikante Klangt« rbungen wie ori- 
ginelle Melodiebildungen. Doch konnte es, wahrscheinlich seinea 
fremden Charakters wegen, nicht recht erwtrmeiL Einige Ta«e 
später hörten wir die Herren in einer Soiree des Kraulein Auguste 



COtxe, in welcher sie noch Mozart'« Quartelt No. 6 in E und 
einzelne Sätze von Volkmann,, Havdn und Hartog unter rauschen- 
dent'Beilali zu Gehör brachten. Fräulein GOlzc Irug Schumann'6 
Lledercyclus „Dichterliebe" nach Heine und Lieder von Bach 
und Udler vor, ohne 'damit aber einen besonderen Eindruck her- 
vorzubringen. Sehr beifällig wurden dagegen in dieser 
Soiree die Vortrage zweier Stücke von Chopin durch Herrn A. 
Blassmanu entgegengenommen, welcher sich auch der Beglei- 
tung der Gesänge unterzogen hatte und diese Aufgabe glücklich 
lOstcJ Das Haus war gefüflt. — Das fünfte Abonnenientsconcert 
der'Königl. Kapelle brachte uns von Orcbcsterwerken, bchuniann's 
Ouvertüre, Scherzo und Finale uud Beethoven'« Sinfonie No. 8 
F-dur in der gewöhnlichen, musterhaften Vorführuogsweise. 
Frlulein NaniU und Herr Karoniermus. Seelemauu halten 
die Solovorträge (ibernommmen. Erster« saug Mendelssohn'« 
Arie aus dem „Elias" und eine aus „Tancred" von Hossini mit 
künstlerischem Verständnis« und war ganz besouders gut bei 
Stimme. Herr Seelemauu spielte Spohr s Violinconcert No. 7 
E- in u II und brachte es mit der ihm eiguen Wärme der Empfin- 
dung, wie sie Spohr'sche Composiliouen gauz besouders bean- 
spruche», unter allseitiger Anerkennung zu GehOr. — Am Abend 
des zweiten Busslages halt« die Generaldirection eine Aufführung 
des Meudelssobu'schen „Paulus" in hiesiger Frauenkirche veran- 
staltet. Die Darstellung war eiue, namentlich was Chor uud Or- 
chester betrifft, höchst würdige uud auerkennenswerlhe. Von 
den Solisien zeichnete sich besonders Herr Mitlerwurzer (Pau- 
lus) durch die künstlerische Auffassung und die strenge Vortrags- 
weise seiner Parthie aus, während Herr Dr. Gunz aus Hannover 
seinem Tenorpart einen zu entschiedenen dramatischen Operoau- 
strich gab. Die übrigen Soli hallen Frau Bürde-Ney, Fräulein 
Nanilz, Herr Eichberger uud Herr Scharfe übernommen. 
Die Kirche war bis auf den letzten Platz gefüllt und bot einen 
wahrhaft imposanten Anblick. A. F. 

Pari», 4. December ISttU, 
Da* erste Aultreten Theodor Wachtel'» als Truvatore im 
Thea Ire ilalicn, hatte nicht jenen enthusiastischen Erfolg, den 
sich dessen Inipressario, Strakosch, der seinen neuen Goldiuann 
als „premier lenor desThculres royaux el iuiperiaux d'AIIemagnc" 
auf den A Hullen bezeichnet, und ihm eine eigene Equipage 
zuuj Selbslkulsrhiren zur Verfügung stellte, erwarten mochte. 
Der „Figaro" ging iu seiner Malice sogar so weil, nach dessen 
erstem Debul schlechte Witze zu schreiben. W ir wollen die 
Verantwortung solcher Kutscher-Witz« dem Figaro überlassen 

— ebenso wie die übrigen wohlfeilen und geschmacklosen Be- 
merkungen über des Künstler» Herkunft, müssen jedoch bedau- 
ern . das* ilie Repertoir - Verhältnisse des Theatre ilulien nicht 
gestatten, Herrn Wachtel in seinen Glanzparthien: hIs Postillou 
de Lonjumeau, als Georges Brown und Arnold vorzulührcn. 
Die Parthie des Truvatore fordert das Publikum des italienischen 
Theaters allzusehr zu Vergleichen mit den namhaftesten italie- 
nischen Singen heraus und so kam es, dass Wachtel mit 
seinem ersten Entrec im ersten Akte und insbesondere mit der 
Sirella der Arie des dritten Aktes Dank der ausserordentlichen 
Organisation seiner Stimme und einigen kerngesunden C, zwar glflu- 
zend reussirte und lelzlere wiederholen musste, mit den übri- 
gen Theilen der Pnrihie jedoch, namentlich im vierten Akte, 
das Urtheil wachrief, sein Vortrag wäre zu kalt, und habe we- 
der den Schwung, noch den feinen Geschmack der Italiener. 

— Man scheint hierbei nur zu vergessen, dass Wachtel, mag 
mnn von seiner Vorlrags-Art denken wie man wolle, denn doch 
ein vielseitigerer Künstler ist, als die Ilaliener, welche ein un- 
gleich beschränkteres Repertoir haben, als deutsche Tcnörc. 



Die Vorstellung des „Trovatore" im Theaire Italien war selt T 
samer W'ejse, aus folgenden »ich» iti-umi,. Elementen ge- 
bildet. Herr, Wachte) uns Hanihurg, Fräulein Kraus« aus 
Wien , , Fräulein ajo.rpnsj au.- V« • V.nk. Herr Bonncheo 
aus Toulouse, Herr Zimelli aus dem b^sass nml als Kapell- 
meister Iii i rScodzppole »us Vng — und da behauptet man 
noch, e$ gäbe in Paris tut italienisches Theater! — In der 
Opera wird nächste Woche „Don Juan" mit den Damen His- 
»,on um^Carvelho ,jn die 4 S^ene, gehen Da» jetzige alte 
Gebäude der Oyin wird in anderthalb Jalu^gehaussuwuwt. 
d. h. demolirt sein, — uud wird der Bouievarl llfusstnann an 
dessen Stelle vorn herführen, ts dürfte demuacli die Eröffnung 
des neueil Gebäudes der Oper» binnen Jahresfrist erfolgen und 
haben, »ich, die Componisteji Gounud, Ambroise Thomas und 
Verdi bereits in Bewegung; gesetzt, um hierzu Krüfwungsnpern 
zu schreiben. Gounod compouirt eine Oper „Polyeucte", Tho- 
mas schreibt einen „Franvois de Riuiini" und Verdi setzt Sar- 
dou's Drama „La Palrie" in Musily. Bekanntlich schreibt Fi- 
nden David zu demselben Zwecke ein „File d'Eleusis" — wer 
wird von all* diesen Bewerbern die Braut heimfuhren? — Im 
italienischen Thealer, das gegenwärtig mit dem deutschen Mei- 
sterwerke, Beethoven s „Fidelio", seine Existenz fristet, beginnen 
nöcli-len Montag die Concerte mit der deutschen Musik Schu- 
manns „Paradies und Peri". — Der xu erwartenden Ensemble- 
Aufführung dieses Werkes sind sehr bescheidene Hoffnungen 
entgegen zu tragen. — Die „Concerls de l'Opera" sind mit dem 
zweiten Cunccrt unterbrochen worden, da Litolff als Dirigent 
derselben seine Demission gegeben. Man sagt, man wollte 
demselben die Aufführungen der Musik hiesiger couipouircinJen 
Damen aufoctroiren , was seinen Zurücktritt veranlasst habe. 
Die eigentliche Ursache dieser Sislirung glauben wir jedoch 
in dem Imstande zu erblicken, dass diese Concerte zu gross - 
arlig begonnen wurden i jedes Cancer! hatte über 7000 Francs 
Spesen) und dass die Einnahmen, trotz aller künstlerischen 
Erfolge, nicht iu gleichem Verhältnisse standen. Man spricht 
von einer baldigen Reorganisation dieser Concerte unter ande- 
ren Modalitäten, doch immer unter LilouTs Leitung uud mit 
bescheideneren Eintrillspreisen. — Die Violinistin Charlotte 
Dekner ist hier eingetroffen und wird sich wahrscheinlich in 
den Concerts populaires Iiiiren lassen. Im Privat-Salon spielte 
kürzlich Fräulein Dekner Paganini's Concert in 0 und fand 
ihr beseeltes, feuriges Spiel, das» die Schwierigkeiten der Tech- 
nik nicht als Hauptsache, sondern als Mittel des Ausdrucks be- 
handelt, eine Aufnahme, die für die Pariser Erfolge der jungen 
Künstlerin das beste verheisst, — Hellwachst wird ein neuer 
Ouarlell-Verein in die Oeffenllichkeil treten, der sich aus Künst- 
lern der Opfrn. den Herren van Wae feig hem, Madier de 
Monljau. de Czcke und dem Violinisten aus Leipzig Herrn 
He gar gebildet. In namhaften Prival-Salons, wo sich diesel- 
ben hören Hessen, sprach man über dieselben das Urtheil, es 
sei ein nobles Quartelt — was sich glücklicherweise nicht 
allein auf die Adels-Beiworte bezieht Die genanulen Künstler 
führen namentlich Beethoven'» letzte Quartette und die ebenfalls 
hier selten gehörten Schumann'schen Quartette vor. — Im mor- 
gigen Müh Concert populaire begegnen wir einer Ouvertüre 
(Op. 7) von J. Rietz , der Manfred-Ouvertüre von Schumann 
und der Suite (Op. 113) von Lachner — nebst anderen öfter 
gehörten Piecen. A. v. Ci. 

i i , . 

Petersburg, den 22 November 186°. 
Die Russische musikalische Gesellschalt hat die Reih« 
ihrer 10 Symphonieronccrte eröffnet und das Programm der- 
selben, lobensvverlh, im voraus publicirl. Da wird von Beelho; 
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vorkommen: die D-dur-, B-dur- und C-moll-Sytuphonie; 
•Ouvertüre No. 3; die Egmont-Musik; da* Violin- 
,, die Piauoforte-Coocerte in G-dur, C-moll uod Es-dur. 
Von Mozart: die G-moll- und C-dur- Symphonie (mit der Fuge). 
Von Haydo: eine nicht nAher (!) bezeichnete. Von Weber: 
die Oberou- und Euryaothen-Ouverlure. Von Mendelssohn: die 
Reformalions-Symphonie und Sommernechtstraummuatk; von F. 
Hiller: die Ouvertüre mm „falschen Demetrius", die symphunische 
Fantasie und „0 weint um Sie" (Chor). Da findeo auch noch die 
Nnmeo Palealrina, Handel, Gluck, Bach, M. Haydn Vertretung, 
wie die russischen Componisteo, Glinka, Dsr^umijtki, SerofT, 
A. Rubiosteio (uod dessen musikalische Charakterbilder „Faust", 
„Iwan der Grausame", Pianoforte-Coucert in F). Nicht vergessen 
sind Berliot, Lilolff, R. Schumann (Symphonie in B, Maufred- 
und Genoveva-Ouvertüre , Piauoforte-Coocerl in A-molI, Zigeu- 
nerieben, Chor), Lachner (Suiten), Wagner (Vorspiel tu „Lo- 
hengrin"), Gade (Nachklinge von Ossian), S senden (Sym- 
phonie in D), Spohr (Jesaonda - Ouvertüre). Die GrossfQrslio 
Helene, uuter deren Palronat die Gesellschaft und das mit der- 
selben zusammenhängende Conservalorium besieht, helle «um 
ersten Concert tu einein hohen, von ihr gespendeten Preis 
(2000 Franken), Frau Arlöt, die Primadonna der italienischen 
Oper in Moskau, tu twei Pieceo engagirl: der Arie aus der Oper 
„Alans" von Hindel und den Variationen von Rode, mit 
denen einst die Calalani ihre Triumphe feierte. Frau Arfot ist 
eine erste Sängerin tweiten Rangea, ein nicht recht ansprechen- 
des Talent, so gross immer die Virtuosilfit sein mag. Für die 
von Frau Pauline Visrdol für Soprno geaettte Mazurka von 
Chopin, mangelte Frau Artet das nöthige Brio und jene Voll- 
endung der Technik, die an keine allererst tu Oberwindende 
Schwierigkeit denken iBssl. Solche „lours de force" sind nur 
Virluusinnen ersten Ranges erlaubt und zwar so seilen als mög- 
lich! — Wir, in Russland, sind wahrlich nicht das Land der 
Concurreni. Denonch ist der Gesellschaft, die ihr Prädikat 
„Russische" betont, eine Concurrent erwachsen, und zwar in 
der Person ihres früheren Orchester-Dirigenten Herrn Balakireff. 
Dieser taleolvolle, aber noch unreife Musiker, gehört der trau- 
rigen Richtung bei uns an, die in Dileltauten das Heil der 
Russischen Musikproduction sucht, die Symphonien und an- 
dere „portenla" der Herren Rimski-Korsakoff (eines Marine« 
Offiziers), Kwi (eines PensionseigenthOmera uod Mililairs) immer 
wieder in der Reihe hören lies und nur Schumann und Berliot 
goulirte! Dieser Dilettantenkram wurde denn doch nach gerade 
der Gesellschaft zu viel. Sie verabschiedete Herrn Balakireff 
und engagirle Herrn Naprawnik (ohne Russischen Namen geht'a 
nicht) und Herrn Ferdinand Hiller. Herr Balakireff hat nun 
einen Gyclus von Symphonie-Concerlen eröffnet, die aber wenig 
besucht sind und kein Interesse bieten, lo den beiden ersten 
kam tut Aufführung die Faust-Musik von Schumsnn; die Fan- 
tasie von Listt Ober Motive der „Ruinen von Athen", die C- 
moll-Syniponie von Bedhoven, Oberon-Chor und ein formloses 
Opus des Herrn Balakireff selbst, unter dem Titel „Tausend 
Jahre", womit daa lausendjAhrige Bestehen des Russischen 
Reiches niiKedeutet sein soll!! — Diese unmusikalische Don 
Quichotiade ist ein gut tostrumenlirles Potpourri von russischen 
Natiooalmelodien mit Harfe und Tam-tam! — So etwas bringt 
die apeciflsch russische Phalanx mit russischem Namen zu 
Markte, und glaubt sich den grossen Meistern deutschen Na- 
mens ebenbürtig! — Daa zweite dieaer deutschen' fresserischeo 
Concerte, die an sich selbst und ihrer gantlichen Ohnmacht 
aterben werden, brachte Gluck's Ouvertüre zur „Iphigenie in 
Auli»", das Violnncell • Concert von Schumann, „Iwan der 
Grausame" von A. Rubmsteio, Romsaten russischer Dileltsn- 



von Berliot (sin absurdes Monodrama) und die 
i", obgleich Meodelatobn 
insbesondere das Unglück hat, diesen Herren von der Nationa- 
lität, ganz besonders tu misslallen. Um in den Augen dieaer 
extremen Partheiginger Verdienst zn haben, ist es nicht etwa 
genug, ein russischer Unterlhan und damit ein Ruase zu «ein, 
man muss auch noch eioeu gut russisch klingenden Namen 
dazu tragen und sich den Koryphäen der Ultra - Nationalen 
hObich unterordnen, Chorus mit ihnen machen! Dann erst 
kann man hoffen von ihren Kritikern in den nationalen Haupt- 
blättern gelobt, Beethoven ebenbürtig zu werden! Weber, 
Mendelssohn und Meyerbeer aber weil tu übertreffen. Ange- 
nommen, ein Deutscher leistete Ausgezeichnetes — es hiesse 
in den BiAltern dieser Herren: „wie schade, dass dieser Deutsche 
nicht ein Russe ist", und dafür wird ihm 90 Proceol vom Ver- 
dienst abgezogen. Mit der Zeit wird auch noeh an dem Rest 
genagt, wie denn Herr Kwi, der unglückliche Compooist der 
unglücklichen Oper „William Ralctiff" (nach Byron) dahin ge- 
bracht worden, das Finale der Beethoven'scheo C-mull-Sym- 
phonie für einen Parademarsch aniusehn! — Mit dem Sch«id«o 
des Herrn Balakireff aus dorn Verbands der russischen musi- 
kalischen Gesellschaft, wird hoffentlich dieser Zwiespalt zwischen 
Wollen und Nichtkönoeo aufhören, sich wenigstens mistigen, 
werden die Capuletti unserer Musiklage, die Existent eiuigor 
Monlecchi sich gefallen lassen. Der gefährlichste Feind der 
Capuletti isl der als Kritiker wie Componist gleich ausgezeich- 
nete Herr A. Seroff. Seine Opern „Judith" und „Ro^neda" 
haben grossen Erfolg in der russischen Oper ernell uod ver- 
dient. Herr Siroff isl ein wahrhaft gelehrter Musiker, mit 
durchdringendem, originellen Blick; es hat wohl nie einen lie- 
feren Kenner Beethoveu'acheo Geistes gegebeo. Er ist aber 
auch Busserat extrem und wenn er im frantöaischen Journal 
von Petersburg, die leisten Productioneo Wagoer's Ober Alles 
stellt was bis hietu die Muaik hervorgebracht, andererseits 
Robert Schumann gant herabwürdigt; so werden nur Wenige 
diese extremen Urlheile (heilen. Bei uns sind der Widersacher 
Wagner's mehr, als seine AnhAnger. Seroff, der grosie, wir 
möchten sagen der unvergleichliche Kenner Beelhoveu'schen 
Geistes, geht ao weit, tu sagen, dass Wagner auch noch eine 
Potenz Beethoven'scheo Symphoniestyls isll — Seroff corapo- 
nirt nach Wagner »chem Musler, dessen Opern oder musikali- 
sche Dramen genannte Recitalive in so und ao viel Acten, 
bequem sein mögen, wenn sie mehr „Mache" als Erfindung, 
mehr Wissen als Inspiration haben. Semff ist der Telamonier 
der Gruppe Wagoer 'scher AnhAnger io Deutschland, denn bei 
uns ist nur so eben der Name bekannt, trotz der Aufführung 
des wohl auf immer nach einigen Darstellungen vom Reper- 
toir verschwundenen „Lohengrin" der russischen Oper, unter 
Leitung der Proben durch Seruff. 

Die Eröffnung und Fortsetzung unserer Italienischen Oper 
zeigt nichts von dem Patli-Fieber des vorigen Winters. In 
Erwartung von Adelina Pattl, die abermals von ihrem Gemahl, 
dem Marquis de Caux, begleitet ist, treten die Srhwestern 
Marchisio, Sterne der Moskau'seheo Italienischen Oper, auf, 
waren uns aber keine Sternschnuppen, schon weil zwischen 
Petersburg und Moskau stele RivalitSI herrscht, was da gul, 
hier schlecht sein muss, und umgekehrt. Die „Sappho" von 
Paccini, die „Semirainide" und der „Trovalure" waren die 
Kaii)|>f|ilA(ie der beiden Schwestern. Carloll« Marchisio (So- 
pran), Barbara Marchisio (Conlraltn) sind g>it geschulte Sin- 
gerinnen, gut dramatischen Zeichen«. Sie haben ab*r weder 
Jugend noch Schönheit für sich; sie haben keine ansprechen- 
den Stimmen; ihrem Organe fohlt die Frische; ihrer lulonalioo 
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dt« Unfehlbarkeit. Der Beifntt w dran «ueb ein mistiger. 
Herr Seroff nannte die „Semiramie" du Mite „costumirle 
Concert", d«o Tod dieses ganzen Genre»! Di* Kalte und 
Blosse diese» Kadaver» könnten Dicht durch die Herrlichkeiten 
du flgurirleo Volkttlyls gedeckt werden. Die „Semiramia" 
geben, eei ein Vertuen mit Galvaoiemus, der, im besten Falle, 
einen Hauch des Lebet» herstelle, nicht des Leben. — Im „Tro- 
valore" sang Carlntta die Leonore mit Feuer und Leben ; Bar» 
bara die Atucene mit groeaer Intelligraa und Virtuosität. Die 
Italietvische Musik kenn aber den chic, den coup de Foult, 
wie du Pariser auch mich aagen, nicht entbehren und diene 
conventioneUe Mneslria fehlt deu Marchisio. Mario (Manrico) 
war nicht bei Stimme, die Arie im dritten Act des „Trovatore" 
fiel weg. Mario ist iwar nur die Ruine eines grossen Tenors, 
aber immer noch ein nicht mehr erreichte» Muster von Styl 
und Vortrag. Auch ist er immer hoch dramalisch. Die Sonne 
Palti ging der Oper auf in der Sonnambula, in der Traviata. 
Signora Patti ist wohl die gröeale Vocaustin, die grössle Vir* 
tuosin im Solofeggio, im flgurirlen Gesänge, die es bis jetzt 
gegeben hsL Nicht die Catalani, nicht die Melibran und Sonn» 
lag kommen ihr darin gleich; ob die Patti aber deshalb eine 
eben so grosse Sängerin, eine künstlerisch dramatische Ersehe*» 
nung ersten Ranges, das ist denn doch noch sehr die Frage. 
Ihre Musik ist die einer Spieldose, sie tragt nicht das göttliche 
Zeichen der Inspiration an der Stirn wie Frau Lucca, mit wel- 
cher KQnsilerin von Gottes Gnaden, auch ein höheres, ein geistig 
ansprechendes Repertoir xu uns kam und nicht immer wieder 
eine alte Nummer aus dem allen italienischen Leierkasten. Der 
Erfolg der Patti, ihr Empfang durch unser ungewisses, nicht 
eben all' zu bewussles und nationales Publikum, war ein küh- 
ler, ein wenigstens sehr abgeschwächter. Es lehlte nicht an 
Beifntl, an Bouquels, aber wo und in welchem Theater kämen 
die bei uns nicht vor? Von Enthusiasmus fOr die Seiltänzer- 
stückcheu unter der Fahne Sollege, war nichts zu spüren und 
trois aller Reklamen der Verbundelen, scheint die italienische 
Saison kohl und unbedeutaam verlaufen zu wollen. Das Haus 
ist zwar ausabonnirt, die Oper spielt aber die Folge einer viel 
getragenen, ausgetragenen Mode, ohne Bedeutung. 

W. v. Lenz. 



Wieoer Masikreminlscenxen. 

XI. 
(Schluss.) 

Emma Fried! owaky, hiess in Wien die erste Elieabeth r 
als Wagner'a „Tannhtuser" in dem nunmehr spielballartig be- 
wegten Thealer an der Josefstadt in Scene ging. Ihr Concert 
(15. November) sollte eigentlich ihre Präsentation vor «impo- 
tentem Kreise sein, ob ihre Mittel noch zureichend und ihre 
Ausbildung sich coorortn behauptete. Frtulein Friedlowsky 
alrebt nach Ausbreitung als Gesangameislerin und iu dieser 
Beziehung empfahl sie sich ihrem Kreise auf daa Beate. Frtu- 
lein Friedlowsky beeilst ein schönes gesangliches und poeti- 
sches Vermögen und wir empfehlen sie bestens. Die Verehrer 
Wagner'a lernten in diesem Concerte auch Gedichte desselben, 
kennen, die Frtulein Friedlowsky (3 Nummern) mit gehobener 
Stimmung für den adorirlra M«»ter sang. Da man in Wie« 
nie ein Wagner'scbea Gedicht (?I) (soll heissen: Lieder, Worte 
und Musik von R. W.) singen gehört, so war die erate Be-> 
kanntaebaft von Interesse; es ist diesen Tonbildern ein gewis- 
ser, wenn auch in mancher Position krankhafter Reis, nicht 
abzusprechen. Der Begleiter am Flügel mügo nur seine Hände 
weillich auespreiten. Die beiden Helte dieser Comuosilion er- 
schienen bei Schöll in Mainz, lür uns unbekannt, wann? 



■ ". •: .iif. . \ W 

Jeanette Stern nennt sieh ein kleines, freundliches Mad- 
ehe», wohl die erste Pianialin, die uns Odessa zugesandt; aie 
gab am 18. November ihr Concert und ihre Absicht wire hier 
tu bleiben. In Odessa fuhrt Herr Tedesco das grosse Wort, 
ala Lehrer em Flügel, und er hat das anmulhige Frtulein her- 
angebildet, man muaa sagen mil Geschick und Geschmack. 
Fraulein Stern ist aber noch nicht ersten Ranges, wohl aber 
von Rang. Es glüht und sprüht nicht in diesem Herten — 
stille, sinnige Anschauung wallet vor; und so ist auch die Wir- 
kung. Erst nsch und nach wurden die wenigen Besucher lau- 
ter und die talentvolle Künstlerin wurde selbst warmer und 
trat in ihre Rechte. Daa Concert fend alatt unter Mitwirkung 
zweier jungen Damen aus Hamburg, den Schwealern Thoma 
und Meie Börs, die vor Kurzem noch der Bühne engehörten 
und jetzt das Lied im Concerlsaal pflegen wollen. Dass sie 
einige Zeit bei Slockhausen unterwiesen worden, merkt man 
heraus. Hier sind nun ein paar energische Naturen, mit offnen 
Segeln bei lustigem Winde biuaussteuernd, langhaarige Blon- 
dinen, frisch und frei blickend. Eine knappe Mezzosopren- 
alimme und ein schmucker Alt. Sie sangen drei Schumann' - 
eche Duelte mit Erfolg, ja Thoma Börs mussle ihren Einzeln- 
gesangen sogar noch eine« zugeben. Auch dieae Damen 
wünschen Wien zu ihrem ferneren Aufentball. Ueber die 
Tragweite der beiden Stimmen liasl sich nach diesen Proben 
nicht wohl bestimmt sprechen; die jungen Künstlerinnen — 
alle Drei — beabsichtigen noch öffentlich Productiooen abtu- 
halten und da vernehmen wir wohl von Seiten der beiden 
Bürs auch grössere Leistungen aua Opern, Oratorien u. d. g. 

Das neue Opernhaus erhielt am 2. November seine Inau- 
guration in der Eigenschaft als Coocertlocal und zwar indem 
daselbst das ernte Abtmuement-Concert unter Herbeck's Lei- 
tung abgehalten wurde. Herbeck, der erneuerte Dirigent, wurde 
tumulluarisch gefoiert; er zeiglo aber auch aeine ausserordent- 
liche Praxis in allen Stadien der Töne; Beelhoven, Schubert, 
Haydn, Mozart, Mendelssohn, er pflegte alle die Meister mil 
sicherer Hand. Der Anblick, der in einen von allen Seilen 
geschlossenen, prachtvoll, wenn auch carnkirl gemallen Con- 
cerlsaal verwandelten Bühne, der Glaus und lagehelle Schimmer 
des ganzen Hause» und der Besucher sind wirklich einsig und 
von bestechender Wirkung. Da geht eines iu'» aodere Ober, 
wthrend e» dagegen im eilen Opernhause, bei den Philharmo- 
nikern recht ansltndig, aber kahl aussieht, in der Aufstellung 
des Orchesters, dem Mobiliar u. s. w. In dem ersten Abon- 
nements • Concert dieses Körper» (im November) gab es eine 
Art Demonstration tu Gunsten des dortigen Dirigenten, des 
Herrn Desto ff. Man wollte sich, gewistermaaaaeo anti-Her- 
beckisch im Dessoff-Saluliren, gar nicht beruhigen. Allen He- 
spert für das redliche Wollen des Sachsen; aber Herr Dessofl 
wird sich wohl selbst der Einsicht nicht verschlietaeo, dess er 
in dieser Polenz den Meisler neben sieb habe. Die nämlichen 
Truppen, aber ein anderer Heerführer; daa Resultat ist ein 
unleugbar anderes. In diesem Concert erschien vor den Wie- 
nern eben ein Wieoer, der in der Heimath fremd und in der 
Fremde gross geworden. Es ist der, wie ich glaube in London 
domietlirende, Ludwig Slrauas, der tu den besten Geigen- 
künsllern gerechnet werdeu darf. Fremd gekommeo, von Kei- 
nem willkommen gebeissen, war er io wenig Minuten vom 
Beilall Oberjubelt und Herr auf dem Platte. Er wird selbsistäu- 
dige Concerte fidgen lassen nnd dann ein Weiteres Ober diesen 
gediegenes Künstler. Bei dem im übrigen bekannteo Programm 
des letzterwähnten Concerle, steht uns nunmehr der Weg in 
daa Wiedener Theater offen zu Flotow'a „Zilda", 

Die mehr durch ihren tut, ab durch die Musik kurtwei- 
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kg» Oper, g»b Frauleki Geial. Inger voU 
ßeits flimmern tu lassen- Das Talent die&er (Jaru« gehört in 
derlbat Ui den uoiUag»nd»ie«i *ie lai eise vut treffliche Sin- 
geria, und sie Ml «in« bedeutende Schauspielerin. Ihn Stimm« 
uU ab« bereite durch die ungeheueren Anstrengungen, deren 
sich Frtuleio Geistingee durch wochenlang« us unierbrochen« 
Aufführungen eirurlucr Offcnbac tischen Operetten unierzog. 
Heule als Zilda sollten wir wieder einmel das noch immer 
schöne, wenn auch reife Weib bewuoderni in ZedUtt' „Wald- 
fraulcin" heuet es irgendwo: „Wie schul doch tiotles Gnade 
so reuend ihM Wade". Nun behauptete ein Freund dea Fröu- 
Isüs, die«« wir«« d'ran schuld, daaa die „Zilda" von Fraulein 
Geistinger in Sceoe gebrecht wurde. Dieea Zilda, die nach 
Bagdad gehl, um eine alte Schuld für ihren Ueno eimucassi- 
ren, iil nämlich eo ssuber, daea aia allen Minnero den Kupf 
verdreh). Ihr Mann lösst aie daher auch nur verschleiert reiset 
und .u.gehen. Zilda kömmt «im Schuldner; der will auch 
talileu, zutülhg beim Zahlen sieht er ihr AuiuU, ist verrückt 
und will wohl weiter zahlen, ja. wenn ihm die Holde ein Ren- 
defvoua gewibrt. Warum picht gart! — Zilda geht xum 
Cadi. der finge bereit iel ihr tu helfen, aber der alte Richter 
möchte tu Denk ihr Geeicht anschauen; sie gewlhrl dies, und 
der Codi ist ebenfeile wie verrückt und will auch ein Rendel» 
vou«, oder er leistet keine Hilfe. Werum nicht gar? das brave 
Weib bleibt ihrem Meun treu. - Nun wendet sich die Aermale 
nn den Veiier, der eriOrnt Ober die beiden Schutte, Tod und 
Teufel Ober aie herabschwörL Kaum aber, daaa »ufällig 
Zilda 's Schleier herabglitt, wird auch dieser Alle rebellisch uod 
will auch ein SlQndcben, oder — er thut nichts. — Auch er be- 
kOuiml einen Korb. Nun hat eil 1 dies Treiben der verliebten 
Gecken ein Derwiach mit angesehen; der heilige Mann gieht 
Zilda guleo Rath, und verborgt ein gutes Ende; eie gewahrt 
also allen Dreieu um 8— 9— 10 Uhr des Abends die Stelldich» 
ein, und lockt sie damit zu eich in die Falle. Der Derwisch, der 
auch, aber in anderer Maske erscheint, ist aber niemand andere, 
als der Kalif Harun AI Raschid von Bagdad, der bekanntlich öf- 
tere ungekanot unter seinem Volke gewandelt; die drei Schelme 
werden tüchtig geprellt und geängstigt, am Ende, erbittet Zilda 
Gnede, aie erhall reiches Gold von den Schuldigen und der 
Vorhang fallt. — Daau hat nun Flolow eine recht hübsche 
Musik gemacht, die unter gehöriger Beseitung, jedenfalls Er- 
folg haben wDrde. Neben Fritulein Geistinger ist nun lediglich 
Herr Swoboda eine eminente Kraft. Die andern noch so 



die Verserrung der Ironie Organe. Am ersten Abend ging es 
mit der Aufnehme ziemlich gut; nach der dritten Vorstellung 
der Oper, die sehr hübsch ausgestattet war, verschwand die 
„Zilda" von der Bühne. Fräulein Geistinger sah dea appetit- 
lichsten aus; ihr blass goldgelb gefärbtes Haar, die pechschwar- 
zen Braunen, die Oppigen Formen. — Selbst Floiow, der an- 
wesend war, mussle Ober diese Zilda seine Freude gehabt 
haben! FOr Wien ist die Oper fOr lange uumftglich geworden; 
es Üiul uns leid, um die elegante, frische Musik, die ohne An- 
sprüche tu machen, doch ihre gesellschaftliche Berechti- 



Es erObrigt mir demnach nur noch, der am 20. November 
erfolgten Wiederaufnahme von Gluck'a „Armida" au gedenken, 
die aus Aolass der dritten Vermahlung des Kaiser Frans I. im 
Jahr 1808 hier tur Aufführung kam, ein paar Wiederholungen 
erlebte und so Ober 00 Jahre im Staub dea Archiv« lag. Herr 
*. DingeUtedt hatte des Möglichste für die schöne Aussteuer 
Armidas gethen und sicherte diesem hochachtbaren, aber nicht, 
Produkte des Schöpfers dar deutschen, klassisches 



Oper eins abaentoUe Aufnahme. In Paria behauptet sich «Ar- 
mida" standhaft, bei Ihnen iai aia im Raperloir, daaa aia es 
hier werde, erwünschten wir au (richtig und w Ire es uns um 
der declanialorischeo Vorzüge willen, des Reatativs. Fr. Wilt 
und Frau Friedricb-Maleroe (Armida u. die Furie des 
Hasses) trugen den besten Theil davon. Den Uerrcn fielen dia 
Rollen sebr sauer, eintelne klagten und rangen beim Studium 
die Hönde . . . beschifligt wäre«; Schmid, Walter, Lay« 
MOIIer, v. Bignio. Die Baliote langweilten aufrichtig. Dan 
Lüwenanllieil aber trug Brioacbi, der Maler davon. 

Die Reihe der Gaste in der Hofoper beschränkte sich im 
November auf swei. Fräulein Adolflae Mayer von BrOno kam 
Ober Vermittlung des grossen Vertrauensmannes Schober biar 
tu Gaste; er balle sie in Brünn und gleich (Qr 3 GaslroUesanher 
berufea Sin trat aber nur einmal nU Aubcr'a Zerlias auf; 
man tahlte dann das Honorar (Qr die drei etipulirlen Rollen 
blsuk aus und daa für eine kleine Bohne recht fähige Frauleia 
kehrte nach BrOnn turuck. Dermal ist Friulein Boschetli von 
Wiesbaden hier und erfreute sich als Mosert's Zerline eines 
recht artigen Aufnahme. — Die traurigen Folgen des mit 15,000 
Gulden engagirlen Dresdner Tenors Herrn Labatt treten immer 
greller hervor — wie ich Ihnen vorauegeaagl, und Fröulain 
Hahn hat sich Ober unsere G realen absentirt. Auch wie ich 
Ihnen andeutetet Wir sind (roh, dia schöne SAngerio loa tu 

Cr. Hon. 



Joarnal-llevae. 

Sanimulehe Jonrnale enthalten Fortsetzungen 

Naehrlchten. 

Berti«. Herrn Muaikdlraetor 6. Bilae bat der Sultan deu 
Medachid-Orden verlieben. 

— Herrn Taglioni Ul in 
dienele um das Hoftheater der Titel als 
verheben worden; gleichseitig wurde Harr Gaa pari ni tum Bai- 
leünciBttr ernannt 

— Die erste Aufführung dar Thomas scheu Oper »Mignnn" 
im K. Opernhaus« ist auf den 10. Decembcr festgesatit 

— Am 26. Nov. kam dia neue Saclige Oper „Zieten'aebn Hu» 
aaren" von Bernb. Schölt auf dem Breslauer Stadtthuntur tum 
ersten Male und twar mit grinsendem Erfolge zur Aufführung. 
Mangel an Raam uötbigt uns, einen eingehenderen Bericht fnr 
nachMe Nummer zurückzustellen. 

Aachen, fä. Abon.-Cooc.) Zieht man in Betracht, wie schwierig 

ksit eines Theiles der Singer, grossere Vocalwerke tur Auafohrting 
tu bringen, so wird mau gewiss dem Dirigenten die Verantwort- 
lichkeit nicht aufladen, auf die Vorführung von Handel s „Te Deum" 
verzichtet und m letzter Stunde einen Ersatz in ewigen kleinen 
und leichten Chorea gesucht tu beben, welche twar beMedigond 
vorgetragen wurden, jedoch wirkungslos vorübergingen. Daa- 

i InatrumenUlwerken sagen : 



zur Weihe des Hause«, eins der achwa- 
chem Wirke dea grossen Meister», und Schubert s Duo Mr das 
ürcheatur eingerichtet von Joacliim. Mai»u»r Joachim zollen wir 



schwieriges und keineswegs dankbaren Üulernebaten ausgeführt 
hat. Als der wirksamste der vier Salze erwies sieh der erste, 
ein phanlasiereiches, schwungvolles Allegro. Das Andante, in 
welchem Schubert s Verwaadscbnft mit Beeth 
Tage tritt, zeichnet sieb dureh WaiuztgiaiUgke.t 
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leid»t Jedoch an 
unbedeutend in «einer Originalität erschien uns das Scherzo; 
dar schwächste der vier Satz« und am wenigsten tur Orchestri- 
rung geeignet, Ist entschieden der letzte. Joachim s Werk war 
mit Lieb« und Verständnis; etnstudirt und halte aieh, aowie eben- 
falls Beethoven's Ouvertüre, unter Herrn Director Breunang's 
Leitung, einer vortrefflichen Ausführung iu erfreuen. Da* Publi- 
kum hielt sich passiv im höchsten Grade, und hatte Fräulein 
Sophie Ment er eine bessere Auswahl der vorzufahrenden Werke 
iu treffen gewusst, sie bitte keine günstigere Stellung auf einem 
Programm einnehmen können. Die Künstlerin apielte ein Liazt'- 
sebes Concert — sowie Chopin 1 » Polonaise in As-dur. Friulein 
Henter seilte das Publikum durch ihre hervorragende Bravour 
in wahres Erstaunen; ihre Passagengelluflgkeit ist perlend und 
unfehlbar; mit der Bravour verbindet sich ein kraftiger, elasti- 
scher und eleganter Anscblsg und eine grosse Ruhe. Schade, 
dnss die Künstlerin uns statt aller Hexerelen der Technik die 
klassisch - ruhige Schönheit Ihres gediegenen Vortrags nicht im 
Concert e zu bewundern Gelegenheit gab, der Erfolg, wie glan- 



der Componiaten strahlen ala 
Friulein Götze aua Dresden sang da« Solo in 
Heloieeus und der Nouuen am Grabe Abalard's" 



HUIer's „Gesang 
sowie mehrere 



Dreaden. Am 2. d. wurde da» tute rimiihealer auf «lue wOr- 
dlg» Welt» mit einem Prologe, der GluckVcheo Ouvertüre tu 
„Iphigenie" und der Darelrlluni; d»r Goelhr »oben ..Iphigenie" »r- 
Offne! lo Bezug auf dm lolerimsbau darl mau a»gen. daai er 
•einem Zwecke Iu Summ« ganz wohl »nlaprleht. Nao alehl und 
hört voo alleu Platzen befriedigend, und wlhr»nd die Klangwir- 
kung lOr rtmn Holzbau, der »o leicht «to»n ballend, boblen oder 
»eb»rfeo Ton begOoaiigl, ooeh gut genug ist. Zeichnet »ich dl» 
Beleuchtung al» wohl gelungen au». Ewige Mangel werden aich 
beeelllaen Uesen. 

Fra.bfar« a>. M. Die hiesige Verwaltung des Motartstiftes 
macht bekannt, das» sie nach erfolgtem Gutachten der Preisrich- 
ter den Mitbewerber um daa Mozart-Stipendium, Arnold Kruge 
. aus Hamburg, Schüler des Conservaloriums zu Leipzig, mim 
Stipendiaten der Stillung ernennt, und demselben den Bezug des 
Stipendium» mit 600 0. zuerkannt hat. 

Köla. Am 83. November fand das 4te Görzenich - Concert 
statt und zwar mit einem so Oberaus reichen Programme, dnss 



Rubinslein's Charakterbild „Iwan IV." (Der Grausame) debOtirte 
als Novität. Ich sage Herrn Kapellmeister Hill er meinen besten 
Dank dafür, dass er dieses wirklich geniale Stuck, welches un- 
streitig eine der bedeutendsten Erscheinungen der Neuzeit ist, 
zu Gehör brachte, dass er aber dieses, seinem Vorwurf gemäss 
düstere Werk als Scblussstück nach 18 Nummern legte, zeigt 
von wenig Geschick für die Zusammenstellung von Concert - 
Programmen. Die Aufnahme der Rnbinatein'schen Composition 
war denn auch eine wenig erfreuliche, man kann dem Publikum 
bierober aber keine Schuld beimessen; das, was bei Anfang des 
Coocertes ausserordentlich wirken miisste, konnte nach der na- 
lurgemaM eingetretenen Abspannung keinen Erfolg haben. Der 
geehrte Berichterstatter der Kölnischen Zeitung, Herr Dr. Franz 
Gebring, kanu aich Ober die Zumitthung, dass mau Ihm solch* 
•in Werk vorführte, gar nicht beruhigen und giebt sein Ver- 
dammungsurtheil iu grimmigster Weise von sieh. Wss man von 
dem Publikum nicht verlangen kann: dass eine so schwierig« 
Composition gleich beim erstenmal Hören zum vollständigen 
Verständnis» gelange, darf man voo einem musikalisch gebildeten 
Kritiker erwarten, wenigstens sollte derselbe dann, wenn dies« 
Voraussetzung nicht eintrifft, mit seinem Urlhefle behutsam zu 
Werke geben. Wie ist nicht über Beethoven, Schumann, Chopin 
D. A. einst geurtbeilt worden «od wie denkt man jetzt darüber. 

vergessen, aber die 



mann. Die Sängerin wirkt namentlich durch Ihren musikalisch 
durchdachten Vortrag, dabei ist ihre Stimme von edlem Klaug 
und vorzüglich geschult. Herr v. KOnigslOw spielte Spohr's 
ganz famos, er ist ein Geiger von hervorragendem 
Der Chor sang ferner einen empfundenen Chor a Capelle, 
von Bortnlsnsky »Du Hirie Israels", sowie den Derwischen« r aas 
Beethoven s „Ruinen von Athen", namentlich zündete der letztere 
durch seine charakteristische Färbung. Die Ouvertüre zu „Fi- 
garo" von Mozart, der tflrklache Marsch von Beelhoven und 
Schumann'a B-dor-Sinfonie bildeten die weiteren Orohesterlei- 
atungen, mit deren Ausfuhrung ich mich völlig einverstanden er- 
klären muss. — r. 

— Herr Mlska H auaer hat hier ein Concert gegeben und 
nach einem Berichte der Kölnischen Ztg. vielen Sucoea gehabt. 

Lelplig- Herr Dr. Oscar Paul ist von der Redactlon der 
„Tonhalle' 1 xurOokgetrelen und wird sich ala 
von E. W. Fritzach, hier, zu begründende 
betheiligen. 

— , S DroemSer. Da« hi«si«e musikalisch« Üben der Sal- 
eoo bat bereits »o groise Dim«oiion»n »ogenorameo, da»» leb 
mich kurz f»»s»u muss, um den lo deo letzten Wochen sieb an- 
gehäuften Stoff bewftlllgeo zu kOuo» u. Da ist zueral ciaer präch- 
tigen Aufführung dea „Paulus" von Mendelssoho durch den Rie- 
delschm Vereio zu gedenken, wrlche demselben wieder fOr 
aeln» L»isiung<flblgkeli das »hri-odst» Zcugnlis aosilellt». Oarao 
sehllrisl »leb die Kammernuilksoiree d»r Herren David, Hegar, 
Röntgen, Heubold und Hermann, liier waren es namentlich dl« 
Streichquartette In C - dur voo Mozart und Ei - dur Op. 14 voo 
Beethoven, deren Rtproduclion ts»l zauberhaft wirkt». Aach er- 
reg!« »lo HAndcl'scb»» Coucerl fOr Streichorchester, % obUgete 
Vlolloeo und Violoncello lo Gmoll lebhafte» lotereiae. Melder 
Oavld bat diese, «ob! Hlndel'ecbea Geiel atbmeode. Compoiilloo 
bearbeitet und mit einer wirkungsvollen Schlusacadenz versehen, 
welche dem Ganzen noch eine b»»oudrre Wirkung verleiht. — 
Ein» gross» kOoolUrlerh» That beging die „Euierpe** durch die 
Aufführung der vollstlodi gen Fattst'Musik voa Schumann. W»nii 
das grossartiga Werk durch diesrlb« ooeb nicht zur vollen Gel- 
tung gelangte, ao lag diea eben an deo veraehl»d»oartigen frem- 
den Elementen unter den Auefohreoden, die erat durch llngeres 
Z'i»»inaenwirktn ein Gsuir» bitten können. Voo den Sohlten 
Zfiehuete sieh besonder» Herr Max Sltgsmaoo au* Hannover 
au», eine KOostlernatur In de» Worte» vollal»r Bedeulilog. D»m 
Dirigenten, Hrrrn Muaikdireoior Volklaud, »owi» dem Direc- 
lorium dra Verein», a«i b«eler Dank fOr die hier »all Undank» 
licher Zeil mcht »taiig-baiit» Vorführung der F»n«lnu«ik getollt. 
— Da» 7te Gswandbauscoocert vermocht» eigentlich nur durch 
die Orcfiette'P'O.fuelioo zu befriedigen. Es wareo diea dl» bu> 
morlstiichet« aller H«ydo'»chen Sinfonien, die eog«o»ont« Oslord- 
Sinfoni» und Reiueeke'» anmuttiige Ouvertüre zur „Dam» Ko- 
bold". Herr Saint-Saftna bat durch »elu neue» Clavlereooeert, 
welche» er a-lb»l vortrug, ala Coaapoolat »In» bedeoklieb« 
Schlappe erlilien, deoo de«»elh» hat ao gut wie gar keinen la> 
halt, für dessen Fehlen man nicht einmal durch Forravolleadveg; 
eoi»eh«di«t wtrd. Auch eis Clevierapieler halle Herr S«iot-S*»»a 
keinen glüekttobeo Tag; leb vermitft« j-d» Wirme und Enpfio- 
dang. Das Verh»iideii«»lli einer bedeutenden Technik Iis«* »ich 
•tierding» nicht We«l-ugnrii. Frau Waller-Slr auaa aus B»sd 
War olebt besonder« dlepoiiWt, mir achten ea eus»»rdem, ala Weua 
die Summ» im Vergleich in Ihrem vorjährigen Auftrelea at>K»- 
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nomtatD bMl*. DI« Dm* aaag Arle mi Johann von P». 
rU" usd LWder votv Schubert, Schuaiaoa uod Willrr. — Im 4. 
E«t*«n* ♦ Cooetrt d «hui tri* der neu* Dirigent. Um Voiklena, 



• QuverUM* «inanes 
»»mm» Taltcle dl» vor«li«llb»ll»ilc Mtieuog eiwukl». Seloe 
M*io4tcn »Jod h*e*oh eefuodaa. und die Verert»«lluaK dtreeiben 
M klar und Joglwb entwickele HewdnVB-dttr.8l*lool*, sowie 
dia.BaUel-Mueik au* „Orpheus" v©* Gluck wurd« vom Orcb»»t*f 
gahingan eua«alQurl.. Ueb*r Frau WaJier-lMaauae nut leb mieb 
auf da*, bei li»i»n»ob»ti Ibra* Auftraten« im Tleu Gewandhaus- 
Coneerie, Gesagte beziehen. Wenngleich dkeelb» beaaer bat 



letuch b»lri«d!g«ud. Assbealeu getane; Ihr j«det>4alledia<Co4oreluf- 
Arle auaderOprr,X»»IVlou*queiair**d«larein*'WoontehVvy. - Inder 
Oper (rt fi ii Sl. Nm. Cberubinie „Med-*-, siut 
In. l>«if>*ia; Vir. Ae&ubrwttg fftkemmcD. Wenn mir der Raum 
nicht u kurz. xeg«me«e«* waa*. wflrda leb auaiubrliehere 
Bsschralbuug d»r üaralaiiuitit loUjeu la*a»a. j»ltti nur 
daa«. dl* «eulale, dreaneUMt». mit groasnu Unrecht »o t 
Op«i, einen ».waltqjra Erfolg rasiert*. d«e boffaoüirb des Direk- 
tion bealiaarn wird, nach reebt viel» Wiederboluuicea folgen 
SM iaeeee. Besondere* L»b verdtealFieuW»*. Senn «Idar in der 
Titelrolle. - Zun Schlüsse um he leb lho»o noch die traurige 
Mttlbciieeg, daae der MoeikilituhaBdlar Harr August- Wblatliog 
• ui25. Novembt r in »l.LrbcBtjebrv gealorbeu tat. Der deutsche M»- 
elkslleuheadel verliert ao Iben eine« der groeeteo Kenner der 
muelk«ll«rb»a Literatur. -•• 

Magdeburg. Eins der glänzendsten Coneert* In dUser Sai- 
gon wird daa dritte, reieh auegestettet« «armoaaeeonoeri am lels> 
ton. Mittwoch bleiben, in welchem der Herr Coi.ec rtmeisler Uhl- 
rich aus Sondershausen, der Königl. Preussiache Kammervirtoos 
Herr d« Swert uod die Coocerleangertn Frau Fraotiek* Wae rat 
Ni Berlin eich heran lieeaen. Lctltere hat voo ihrem ersten 



riechen Vortrag ein bleibende» Andenken bei ans aiefa gestiftet. 
Auch diesmal, wo alle ihr» achon frOber von um gerühmten Vor- 
läge vor vielen Ssngerinacu in dar Arie aus „Figaro" hervortraten 
und wo aie durch den vollendeten, lunigea Vortrag i 



Li«dea von Heyda; „Ein kleine* Hau«" ued durch «in Lied 
guaclislr.len Gemahls das lahlreiehe Auditorium entzückte, errnng 
aie. enlhuauiab'eoben Beifall, den ere durch die Hinzugäbe daa 
T*ubert sehen Kinderliedes „Der Hana und der Hahn« freund- 
lictittl erwiederto. Eine solche KOnatlerin zu boren, das ist für ange- 
hen de SAnger und Sängerinnen und deren Lehrerinnen eine herr- 
liche, aebwer wiegende und gewiea wirkungareiebe Lection. Mit 
Frau WOeret rlvalieh-le beute im aeelenvollen Gesäuge der Vio- 
loBeeUvirluoea Harr de Swert bei'm Vortrage der Arie von Jo- 
heim Sebaalian Bach, beit «einem grossen Lehrer Serval* haben 
wir keinen auf diesem schönsten aller Cwicertinstrumente wieder 
gehört, der durch seinen vollen, blühenden, idealen To«, durch 
die Poesie seines Vortrages und seine vollendete Technik uns 
lur Bewunderung so hingerissen hatte, wie dieser junge Belgier. 

Manchen. Der Kammersänger Herr Frans Nach bau r ist 
durch eineu neuen Vertrag, den er mit dar General - Intendant 
achloss, auf 10 Jahre an unsere Hcleelme gefesselt worden. 
Nachbaur erhall 8000 fl. Gage, 50 fl. Spielgeld im grossen 
86 A. im Residenzlheater. 6 Mal im Monat garanrJrt, 8| 
Monat Urlaub, und ist nach Ablauf der 10 Jahre pensionsbereeb- 
tigt. — An Stelle des Herrn Richter wurde der Komponist Herr 
Max Zenger sunt Musikdtfeesor, xum Regisseur Herr Dr. Gran- 

Äibraberg. Am 87. November brachte der Emmerling'sebe 
Oralorienverein : den 4t. Psalm von MemlelMuh», die Ballade 



„ScAon Ellen" von M. Broch und das .jSUbat mater" von Ro*> 
rini xar AllBObrung. Die Wiedergabe die«iT TonachapruiiReu 
wer sowohl von Selten der trefflichen SorekrMte, als des quan- 
titativ und qualitativ gleich imponlrendcn Chores eine m allen 
Theileu höebrt Relunsrne. DI* Solostimmen bersnden" sitb in 
den Händen der Conteri»An«f«nn Frau Haln-Schneidtlnger, 
des AiigF-biirger Opernsängers Herrn v. Reden und der sehr ge- 
scbAttten Dilettanten Freu Redeleiicimer und der Herren 
Lenk und Liebel. Daa Auditorium tollte allen emtemeri Nttm- 
mern einmOthig den würmsttn BeiTall und verlies* gewiss mit 
Dank im Herten gegen den unermOdlffhen Dtreclor, Herrn Em- 



Peiadaai. Die diesjährigen Abonnements>Conccrte des Kgl. 
Mnmicdirektora F. W. Voigt im Saale des Palast Barberini erfreuen 
sieh einer Russ«r K t-wOhnlieh zahlreichen Betheiliguug. Das ernte 
derselben am 18 d. M. brachte ausser dei* treOlieh ausgeftibrten, 
unvollendeten H - motl • Svmphonie vou Franz Schubert und der 
feurigen Obrroo • Ouvertüre vou C. M. v Weber, so wie dem 
NaeblgeMiig aos Erlkönigs Tochter von Gade. und den sehr an- 
sprechenden Variationen über ein Orittlnallbema von R. Wuersl, 
als hervorragendde Solopiecen: Romancc <F-dun für Violine 
von Beelhoven und Fantaisie • Caprlce von Yleuxlempa , in 
denen beiden Herr Coneertmelster de Ahna durch sein anerkannt, 
vortOgltebe« Spiel den allgemeinsten fleifall erntete. FrÄulein Clara 
Koaling, eine Schnferin des tOchtigeu Gesanglehrers Herrn 
Seyffart, trug die grosse Arie der Leonore au« Beethovens 
„Ffdelio". 2 Lieder von Seyffart und Eckert und in Verbindung 
mit Herrn Seyflhrt das erste Duett aus Mozart's „Don Juan'-, letz- 
tarea insbesondere recht gelungen vor. 

Rfftrnobnrg. Am 80. ^ovenlhe^ fand dabier eine ziemlich 
schwach besuchte Soiree för Kammermusik »tnlt. In dem vor- 
getragenen Quartett von Jos. Haydn Op. 64 B-dur ist der letzte 
Satt der ergreifendste: Das Lied „Der Himmel Im Thalc" und 
die Fantasie für Cello von Paque Ober Motive aus Verdis „Tro- 
vatore" sind eigentlich Plattheiten. Reinlhaler's Stündcheu wurde 
von Fräulein Hui gerth etwa» überschrieen. Dagegen gelaug 
ihr Tauberts „Ich mues nun einmal singen" vortrefflich. Den 
Sflhhiss bildete ein grosse« Coocert fitr die Violine von Max 
Zenger. Es ist eine sehr gute und wirksame Co m Position, die 
mehr Anklang Anden wird, als seine misslungene Oper „Ruy Blas". 
— Am 88. November horten wir zum ersten Male Tausig Das 
Programm enthielt die Fantasie von Schubert Op. 16, daun eine 
Toccata von Schumann, Suite von Händel (G-mollt, die sehr ge- 
fiel als Compositlon, dann die 32 Variationen von Beethoven, 
eine Cnprice von Tausig, 4 Nummern von Schuiusun und 2 von 
Lisxt. l'eber da« Spiel von Tausig giebt es nichts Neues zu sa- 
gen. Die viel venlilrrle Frage, ob Tausig. ob Bülow vortrefflicher 
sei, wird ebenfalls nach dem verschiedenen Standpunkte und 
Geschmacke entschieden werden. Hier sprach sich das Publikum 
entschieden für BQlow aus. Man fand ihn ausdrucksvoller. Mög- 
lich, dass das Programm daran einige Mitschuld hat. Chopin, 
Schumann, selbst Schubert (mit Ausnahme der Liederl sind hier 
dem Publikum unbekannte Grossen. (III In der Bulo w'srrheu 
Soh-ee wirkten die 2 Legenden von Llszt, dann Weber'» D-inolf- 
Sonate Op 49, endlich die Bach'sehe Fuge zündend. In Tausig'» 
Soiree gab e* viel Beifall, alleiu warm wurde das Publikum nicht. 

Weimar. Vergangene Woche gingen Rieb. Wagner s „Mei- 
stersinger von Nürnberg" mit glinzendem Erfolge in Scrne. 

Wien. Das ' Bruch'sehc Violinconcert hat im Philharmoni- 
schen Goneert nicht sonderlich gefallen, obgleich der Vortragende, 
Herr W. Be«ekiraky. »Ich alle Mühe gab, dasselbe den Hörern 
in gonstigtem Liebte erscheinen zu lasten. 

— Der einzige noch lebende Nachkomme von dem Ton- 
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dichter Gluck Ut ein K. K. Hauptmann, welcher in Peneioo io 
Aschach bei Lina lebt Er iat schon »ehr alt and rgebreeb lieh 
uod dürfte sein Verscheiden in niabt iu langer Zeil tu erwar- 
ten «ein. 

Aertwerpea. Die „SociAt* royale d Harmonie" bat am 19. 
November ibr erstes Coneert gageben. Wilbeimy trat darin 
auf and wusste sieb die Gunst de« Publikums aofort tu arriugea. 
Die Othello-Fantasie von Brost, ein neues bie jatil noeb ange- 
drucktes Coucert von F. David, aowie die Arie von S. Baeh wur- 
det) von Ihm vorzüglich wiedergegeben. 

— Die Musikalische Gesellschaft bat am 84. November ihre 



war* Zu Gebor kamen ein Tbail aua „Judas Msccabilus" von 
Hlndel, Arie aus dem ..Weihuachtaoratorium" von Baeb, Varia- 
tionen aus dem 78. Quartett von Haydn und Fragmente aua den 
Jahreszeiten" von Haydn. Dia Gesellschaft wird noch mehrere 
Coneerte geben; das niebate stellt Werke von Gluck, Moxert, 
Schubert und Beethoven in Aussicht. 

■rfleeel. Am 80. November eröffnet das erste Coneert deu 
Beigen der Cooeerts populalrea unter der sicheren Leitung des 
Harro Samuel. Das Orchester führte eine „Ouvertüre aolennelle" 
von Lassen, die schottische Sinfonie von Mendelssohn, Allegretto 
aus Volkmann's tweiler Sinfonie in Ee-dur und die Ouvertüre 
tum „fliegenden Holunder von Wagner in wohl gelungener 
Weise aus. Herr Louis Braasin spielte das monströse Ea-dur- 
Coneert von Llszt Ein cUssiichcs Tonstück wsre uns allerdings 
lieber gewesen, doch in der brillanten Wiedergabe der Lisrt- 



einmal dergleichen Virluosenklin^elcieu gefallen. 

— Die Ernennung Louis Braaaln'a tum Professor am hie- 
sigen Cooservatorium der Musik hat, da Brassin Deutscher von 
Geburt ist, in gewissen Kreisen der belgischen Presse eine grosso 
Mißstimmung gegen den Künstler hervorgerufen, so dass mau 
sogar öffentlich gegen ihn aufgetreten tat. Ea sat dies bei dar 
vorzüglichen Lebrthatigkeit des Herrn Braasin um eo lächerlicher, 
als so viele belgische Musiker in anderen Landern hervorragende 
Stellungen bekleiden. 

— Ungeachtet der Indisposition des Herrn Peaehard wer- 
den die Proben zu Wagners „Lobengrin" mit grossem Eifer be- 
triehen. Herrn Hsns Richter s ungewöhnlicher Befähigung ala 
Dirigent wird allseilige Anerkennung gezollt. Die Beeelzung der 
Oper ist folgende: König Heinrich: Herr Po na, Lobengrin: Herr 
Peschard, Telramund: Harr Troy, Heerrufer: Herr Maurel, 
Elsa: Fraulein Starnberg, Ortrude: Fraulein Oer aase. 

— Am 17. d. wird Strakoacb im Siele des Theaire de 
la Monnaie ein grosses Coneert veranstalten, in welchem u. A. 



Vieuxtemps uod Botessini werden Solopiaoeo vortragen. 

Hol lerdam. In der deutschen Oper gelangte Wagner's „fliegender 
Holländer" zur Aufführung. — Die Coneerte der „Eruditio Muslca", 
welche Bsrgiel dirigirt, nehmen am 16 Deebr. ihren Anfang. Unter 
den Solisten, die in diesen Concerteu auftreten werden, nennt 
mau von Pianisten: Tausig uod Lübeck, sowie Kraulein Marie 
Krebs, feroer den Violinisten Besekirsky aus Mosoau, die Cel- 
listen Jules de Swert und Popper und von Geeangekraften 
Frau Walter-Strausa und den Dreadner Opernsänger Scaria. 

— Am 10. d. kommt Schumann s ..Paradies und Peri" zur 
Aufführung. Solisten sind: Fräulein Weyringer, Frau Wüerat 
aus Berlin und die Herren Schneider und Egll. 

London. Oer Tod des hier bochangesehenen deutsehen Kapell- 
meisters und Lehrera Adolph Ganz ist in hiesigen musikalischen 
Kreisen tief betrauert worden. Obgleich er aiob lAogat von dar 
zurückgezogen, genoss er 



aein Nsme hatte in vielen englischen Familien einen guten Klang. 
Viele Jahre hindurch leitete Harr Gaaz die Kapelle Im Opern- 
hause zn Mainz ond erwarb als Dirigent einen bedeutenden Hof. 
Spater war er hier Dirigent bei dar Deoteehen Opern-Geaellsehaft, 
weiche im Drurytane • Theater ihre Vorstellungen in den Jahren 
leV*l und 42 gab. Herr Ganz war ein intimer Freund Spohr's, 
Spootiot's (der ihm einen seiner Dirigenten stlbe verehrte) und 
Meyerbeere. Von König Friedrich Wilhelm III. erhielt er des 
Orden pour le merite lor Kunst ond Wissenschaft, auch war er 
Ehrenmitglied verschiedener musikalischer Gegellscharten. 

- Die talentvolle Pianistin Fräulein Constanze Skiwa, bot 
sieb hier in einem der Mooday Populär - Coneerte sehr •orthell- 
haft eingeführt. 

Birmingham. Das erste der diesjahritfen Kammer-Concerte 
iat mit glänzendem Erfolge von statten gegangen. Da« Programm 
gab uns: Beethoven'a Quintett, E-moll, uod Trio, G-dur, ein Duett 
for Piano und Violine voo Cbnpin, ein Solo für Violine voo Ries , 
welches der Compooiet aelbat vorzüglioh exeeulirte und schliesslich 
das G-moll- Quintett von Mozart Die mitwirkenden Künstler, 
ausser Herrn Riesa, waren: Herr Flavall, der Leiter dieser 
Coneerte und die Herren Wiener, Abboth, Daubert und 
Hayward. 

PHerabarg. Die Zeitungen haben Ceear Pugni tu früh 
sterben laaaen. Derselbe iat allerdings gefahrlich erkrankt, vor- 
I Aulig ist aber noch HolTuuui; ihn am Leben zu erhalten. 

— Frau Artflt- Päd lila hat Im letzten ConssrvetorHim- 
Coocert gesungen nod wurde nach der vorzüglichen Ausführung 
der Rode'scben Variationen von der GroaafOratin Helene la die 
Loge befohlen, woselbst ihr dieselbe ihre besondere Anerkennung 



New- York, 88. October. Ea ist zur Zeit noch vertweifeh 
ruhig in der musikalischen Welt, naehdem die Carlott» Patti 
ausgetrillert, die französische Oper fertig geworden und die 
englische Oper abgereist ist Die Patti wird übrigens aehoo 
am 81. d. nachdem sie in Boaton, Hartford, Providenoe u. a. w. 
gesungen hat, zu uns zurückkehren, um noch fünf oder sechs 
weilare Coneerte in Steinway Hall iu geben. — Daa „europäische 
Conaervatorium der Musik" bat in der Allemanla-Halie ein Coneert 
gegeben, welches in jeder Hingicht befriedigend ausgefallen ist. 
Das Orchester spielte die Zampe-Ouvertnre; ein Herr Ward trug 
u. a. Beethoven'a C-moll-Coocert vor. — Mareiaek bat sieb unn 
definitiv entaebloaaeo, am 1. Nov. die erat« Italienische Optroror- 
etellung in der Aeadrmy of Music m «eben. Er macht in atioem 
Prospekte htkanul. dies die Ssltou 30 Vorslellungrü umfaisen wird. 
Enfcegirl ein i Miaa Clara Louise K • 1 1 o g g . «III*. Carlotts Patti. Mm«. 
Carolina de Briol vom Sao Cerlo-Oparnhaua lo Neapel. Mooe. 
Lefranc. «in neuer eraler Tenoriat, Signor Cotlone, Baritoiilit 
vom Covenl-Gardeo-Tbroter io Loodoo. Signor Aotonouecl. 
ttasairolllani u. A. Voo neuen Opern verspricht Herr ataretiak 
dm ..Hanglet" voo Thomas, „Pipelei". koatieebe Oper von Fer- 
rari, uod „La Coolosee di Amal&V' voo Pelrell«. Eine oder die 
endere dieser Opero wird, da Mareltrk arlo Wort wenigalena 
Ibeiiwelee zu haltrn pflegt, wobl für Auffobruag gelangen. Die 
Seuoa vertprlebl übrigen« kein« Obel« zu werden, namentlich, 
weno der neue Tenoriat «twaa wortb iat. Mit welcher Oper dla- 
erlbe erftffoat werde o «oll, ist zur Zeit noeb uobratimmt — Herrn 
H. Grau'a denteebe Op<-rog«*ell*ebeft bat In der Brooklyoer 
Aeademy ol Moaie dl« „Martha" uod die „Zeabefflöte" vor ge- 
tollten Hausera zur Aufführung gebracht In dar eaebateo Woche 
wird diese Gea'llaehatt aioig« Voralelluageu lo dem I 

Theater Vereoelalleo. ■ 

Unter Verantwortlichkeit von E. Book. 
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C o n c e r t • R t p e r ( o r i n n. 



fle rliui. V icua Cooc.rl ». Pa- 
raniai Sinfftni* Na. 4 (D- 



latlla. 

I. Pe i ember AaSuhrung der 
Sirgarademie. Johann Hsee, 

Oratortuaa von C L9we. B , 

4. Conrert f. Cari Eiben. rhsli »Wiltaj. 

eefc» Mitwirkung der PUnluUo 18. .Vo»»mh»r. Viert» beira» dea 

Frl l,i< Merfeld und ee« Kgl Verein« lOr Kauirorrmuaik 

m :■ n . r _ 



Ktmnirtmuiiku« Herrn SpoGr. 
Sonate lor FmuWte und Vio- 
line in C-moIl von Beethoven. 
Ari* *u* «Penl«»* - y MmJili- 
•ohii Ballade in Ai dorv Cho- 
pi» 2 Lieder • Jagdlird von 
Mrodeittohn. b. Acfrnlhill v. 
Schnorrt. Alletro d* Coecert 
' 9 Liedir. » 0« 



üutrtelt Amoll, Up * v. Volk 
mann, Srhotnark» Lieder v«n 
Beelhoven (Frl Helene M»g- 
an* n> Wien), n Drr «rhentle 

Bub' wer Uenni. b. Trentr 
Johnie. Quartett (D-dor) von 
II.m. ii Vier Neakn.e n den 
„Lirdcrkrcin- Un. 39 v. Seh«, 
nun» (Prl. Mnigni). •> In der 
b h 



nn Fremde 



•8. Coneert aulrr Mitwirkung de» 
Banger* Herrn Polark and der 
Hfl Kemmermuaiker Hcrrru 
Hrllmtrh nn« Hohne ergeben 
von Alberl Wrrkenlhin- Trio 
D-mell von 'lliielr Arie *v» 
,Jnd»* Macrebiu»": „Frunihie' 
An die hi'' vnn Handel So- 
nate C-dur, Op- i3 van &>«■ 
lliaven, Clavteraoll. a. Ca»- 
eert Etüde De« dur vnn Llatt. 
b- Die Abend« und e. Aal- 
achwanc v Schumann, d- Ca* 
peiccio Fia-moll wn Mrndel*- 
«oliit. 2 Lieder, n. Go'e N*cbt! 
b. Wohin? v SikabriL Po»- 
Juan-Fanlaeie von LiniL 

?■ Zweiten I oneerl vnn Kran 
Clara Nliumann. unter Mit 
Wirkung den Herrn Joachim 
Sorn-Ie E-moll lOr Pianofort« 
and Vinline von Moiatt Prl- 
Indinni H-awll vnn 8»eh Ca- 
»cn Aa der von !*i niiinanii 
lur.no.piu. F »all 0» 1« v. 
».finbea Ch.renne Mr Vi». 
Ufte t.-a Park. Kn 
Up 1« v üehaaitnn. 1 
annale von Beeil rrven 

it. IV. nunikaliieli« Soiree der 
Berliner Sinfonie-Kapell* unler 
Lrilnag den Herrn Prof. Jal 
mmii Ouvirlure „Die Heian- 
kehr »u* der Peeaide" v. M»a- 
•tUnahii. Klavnr Cneert (A- 
aioll, Up. .141 von Schumann 
i Hr Front MaanMaedl). Reell, 
und Ari« .»dtieh tiehl §ieb 
de* Blande" n der Oper „Di* 
Borhtril de* Figaro" v Mourl 
(Frl. un Zangri) I Uavieral. 
n Präludium ta. rüge iE-a»oll) 
von Merdrlamlui, b Etüde 
(C-dor) von Hnbinelein Herr 
Mannataedl). 2 Lieder. Ren. 
von Prl v Zange* Sintern» 
(Nn 7 A-dnr) »- Berlin ven 

12 Sie Sihnnaenn - Soiree den 
Rrn Fran» Pendel naier Mit- 




Prnba nnd Praa Jiell Traut- 
mann. Sonate (lr 2 Ciavier» 
von Motart. Clavkrratdrk*. 
a. Neetaraa v. Chopin, b. 6a- 
volli und Muarlie v. 8. Baeli. 
e- Walter eon Chopin. Deela- 
analloei von Prlawia Prnba. 
Chaeonne Op im fflr 4 CltTieea 
v. Haft Clavieralorkn v Jaell 
a Abi ZOncker See. b Fanal- 
eenlier. Inaproviaaln lOr i Cla> 
vier* Up. M Ober »in fraoi«*i- 
erhea Volkalled naa den II 
Jahrknadrrl von Kemeek«. D«. 
rlnraaliun vnn Frlulein Prohn 
Coarertn Pnlhelinae Mr 4 • !» 
vier* von UniL 

6brt> 

?. Nuremher. CnmeeH mal rln- 
•len dea Pennon»-Pond* de* 



derkeeit" U». X 
«. IM« SUII». b Jdnndnaehl. 



Brflisel 

tVcf»b<r. a C*tK*M pofu* 
- fp 5I# Suit« \«n ¥w. Larh- 
<■< r J"iv<Hoft- id „Maria Sin- 
art" «oh Viarlins Viutint-on 
»*<H v«n Molar i i H-rr C*ljf)a(. 
Kmcmrurc aua dem ..Soaim-rr- 
nd)rjirairaum" %. Mrn«1rUafjhii. 
(latttiure *,l)i* Attnmapfii" 
voo Chf rubjou 

OmmL 

3. Derembee. Utrllea Abonne- 
airnli Cuarerl der klilaliedir 
de* KAniglirhrn Thealer l>rrhe> 
Her* „Haailel ", Conrerl-Oo- 
.PrilhJ.I au/ 
Valer» Crabhagel* Cian- 



Halirjr (Praa Weliet-Slraoa*!. 
Kalli unuaik aia* dtr Op*r ,,Ur- 
pheua" v. felnek Lieder, vnr- 
getr. von Prau Wallrr Stranea. 

a. Lieb»« Bolarhaft v. Schubert. 

b. Oej veaaderaO«a*a Kind von 
Kirrhner. 

1 Det-ember. AeMai 6«**r>d- 
fann • Courert. OaveKor» in 
„Di* Abenreragen" von Ciiern- 
blnl Cooeert-Allrgro für Pia 
noforte von Chopin (Hr. Heia- 
bord* ana Pnrla). Arl« aua 
-Don Jota* von Motari (Prnu 
Walirr-Stranaal. Choral und 
Toraala vnn 8. Bank fllr Pa- 
dallOgel |Hr DeUbord*). Arie 
aua „Jude* Marrabloa " Ton 
Ilaendel (Prau Walter «traue«), 
SnlrMldcke ftr Pinnofort*. vor- 
g*lr»g. von Heern Delaborde. 
Suiie (No S) von Pr. Lerhner 
(Unter Dirertion de* Caaapo- 

itr s'Tf'onle t> d" i. ^Dmll' Kani 



t fkrrember 1 Abonneenent* 
ron »rl de* Herrn Miuukdir 
V W. ValgL Osrarlara JOi* 
Nai*den u v Bonaatt. An* aua 
_Mer«ar»|lie" v. Sounod (Prl 
K. Adler). 21» Clavienonate 
K nur v C. BSrael (B>. H. Krlerl 
Vortpirli „Pluehl oaeb KMp 
lea" »o« Beriioi Iter-Knlr aet 
au» „Roaarounde" e. Sehnbeet, 
t l .ir.l-r i SnMka ». M»e 
deU*ohn. b Spaniaehe» Ued 
von Deeaaiier (Prtulein Adler). 
1 CUvieraaU. a. V.ri.t 
U-moll von Ulnd'l b. 



— ™ - vi 
leir Fr 



kun«; de* C«nr 
He. kiaann aua 
Sau ana der 

von Stendern. Vmlm Con«rt 
»on Him Ii Wallentlein'a L* 
«er und t'apurntrpredigl von 
Rheinberger- Coarerlrlark (ar 
Violtna v. B*asini. Ouvertüre 
•< » Huryaiilk« - ' von Weber 
Cttaroi.ne v. Bach för VU line 
allein 

Bambarg. 

Ik .November. Er*i» Trio-Soiree 
der Herren 6 Nhubari. Bdie 
und Lee Trio Up 38 D dur 
von Reineek* P*nlatte*tarke 
für Ptanoforte a Violine Up. 73 
t. 8rbna»an. Vier Impronp. 7 
In» (Op. 1». Manuairipl. im 
Zui'imnei.haiige tu aoielen) v. 
BarlilL 1 rio Up 70 «o. " 



Heller (Heir Frl. 
«u „Kau.i" von 



I. Nareiabee. Cuaearl dea Hu- 
realiaar Quariett-Verela* Jean 
Heoier. Uoarlelt in A-dar. 
Nn 5 von MniarC Qaartett 
in P, Op 9. N». t e Herbeck. 
Qaerteli in tji-dar. Up. 74 von 
Beethoven. 
18. 11 Coneael de* Florentiner 
Quartelt-Verata* Jean Hecker. 
Vaartett in B-dar .to 8 »im 
Maiart Quartett ia P-dur, 
Op. 41, No. ä von Sehaaiann 
Ouartevl ia E-mail. Op. 59. 
So. 2. von Beethoven 



Mit- 
wirkende: da» H>rr*a A. Win. 
ding nn* Koprnhagen (Piano- 
luetei, Co*«erlm«i*t*r David 
vad Concartmei&ler HAnlxea 
( Vinline ) . Hermann I Vlnl* ), 
lirgar I Violofieell) Trio von 
Beethoven. Variationen IQr 
Plannforte aoln. K moll, innre 
• |rn.M*le)v Hj)dn. HRe • Ouar 
teil (Mannerrli'l, tum eralrn Ma- 
la) v. A Winding. Concert für 
Slreirhoerlvralee. swri obligate 

Violinen und obligdea Viofon- (0. Dritte* Courert de« Floren- 



vertnn 
• eine* 

cell >tea» fflr B»titoo. Pr»U»n- Ka der voa Beelhiven. 
rbor und Orthraler »»n Bitteil 1 Deeember. Drille* ph.illarmo- 
num eialea Mal«), gra. voa aiarhea Privat • Coneert. lala 
STmpbonic (C-dor, Op.21) »na 
Beethoven. SoU« Mr Urt heder 
(D-durl »aa S Baeti. 4le Sj m- 
moll. Op. 12l)j »oa 



Herrn KiOrkl and eta Damen 
di» Kon-gii l»n 1 healrr'hor* 
Violineoneirt von David iHeir 
A. Wilhelm)) Lieder, a Früh- 
lingatraaan t. Sehirbert b Auf 
den* Rheia v Schamann (Herr 
Dr Krlkkl). Vlollnvortllge dea 
Herrn Wilhelm) » OlbeUa- 
F»rt*aie von Einet b. Air ». 
8. Bach Syttepkaal« (Ea-dnr) 
von C A. Mangold 

CbataalU. 

24 Ne.vembir Caneerl der Aea- 
demie für Tonkonet. Prftha- 
diant and Pape Ober „Bark" 
(Frlnleia SlahlkariM) 6-aioll- 
Conrrrt vnn Mrndelaaohn (Frl- 
M Kmlfer«: CnneerlalOek 
Weber (krlaMn 
Canrleei» H moll 
ai.Kn iPrünlrin F. Sander). 



cell von Haendel. 

Coneert gegeben v. E. M. De- 
lalmrda aa* Paria. V»rtatl*n*a 
inC-rnullv Beelkovan. Stork* 
(Ar PedalllOgel *. Introdnrtione 
ii. fug« in It-dar vnn S Back, 
b. Prler« e_ Sehrnetta von 
a. 



linre Quartett Vereia». 
Broker. (Juartell in A 
Op. 99 von Srhubrrl Qi 
in P-dar Up. 37 v. Volk 
Quaite't in A motl Op. 132 
Beithovra. 



.Ch°: 



Bamkarg. 

Deeember. Sinlvaie * Soirei* 
anter Leitnng Cr» Kaprllmei- 
niern Q»rbe. Ovv«rrure ,;Dk 
4 Men» bcoaltrr" von F. Lach* 
ner. R»v*ri« voa Vjaaxlennpa. 
Liebealied aaa dem „ Stnrm M 
von T*nb*»L Oavertnrn tum 
.>ommeruarh|*lr*um** v. ~~ 
delaaohn. 2la 
»oa Berthoven 



wirkuag v. Mi«a Juliel Aealia 25. I. Conrert dea Allgeat Con 

.1 a.'m tl . .. au % l- I1..I I k n .1. . .... . ■> J t_ I ... _ 



and de* Ilm Alm» Hol linder. 
Andnnl* und Variatjonea lOr 
2< laviete 2tiitknge » >l. nd- 
n»rert b SeMMie Wieg» meiner 
Leiden. Faiii**le in C ■ dnr 
Op. 17. Von frrnidrn Ländern 
nnd Venurwn Am S| ring, 
brnnnen De* Aleada. 6n|. 
len. 2 Cioinpe a. Der Nnaa- 
bäum. b Wald<*gi*pr«rn- 
Elude* «raapkoniqtira. 

•■sUrdan. 



Iktlm 

F, Falka). 29 November 41 r* Canrerl der 
Mendel*- „Sempr» ere*eendo". »t Sin- 
fonie »oa Kallrwoda. Adagio 
and Rand« ana dem Violia- 
eoaeeri (A-Bnll) v. Vi«lli. Duo 
lOr Cltr aette and Piano »oa 
Webei 



Conrert der „CI- 
eaUa- Oo»»rit«r», Srkeran nnd 
Final« ». Srknmann 41» Sin- 
fonie B-dar »an Bad». Outer 
Iura und Enlr'*rlra lu .,Rn- 
•aninod«"* Sehabetl Sinlonie 
araie* van Berlin ven 
23. I. Ce-nrirl der „Fehl meri- 
tia". A. Bin/> nie in G-moll »aa 
Gada. Arie ana-SoonmeriiathU- 
traaat" von Taoman Vkrlio- 
cooeerl > Mrodeliaoho. Ou- 
vertüre ..Die Waldiivmphe' 4 v. 
Beaaelk. lUvatin* atia . I .« mr 
von Baoand. Andante und 
Sehern» a raprirrio von David. 
< Lieder von H.l »ad Hilter. 
Oavrrlur» ta ..Lod«i»k«" voa 
t^taerubmi. 



rerlverein». B-dur binloitie 
Beelho»»n. Seen« and Arn 
,,Ak nersdo" von Beelhovea 
iFrlul. Zimmermann aaa Leip- 
tig). Viollaeoare rl ». Meadi la- 
aobn (Herr Franke *a* Drea- 
dm) f Ckorgeflnge. a. Bar- 
earole voa Dito b Im Krug 
mm grünen Krame von Zöll- 
ner. 2 Lirdtr. «. .Er der 
Heirlirhete" van Seknraann. 
b. Froklingnbed von Mendel«. Ldlpxlg. 
aohn (Fr)nlein Zimmermann). UM. November. 3 Coneert de* 
F»ntaaie fflr Violine v Viru«- Mnaikvereine „Ealerpe" Sr«. 



Alk.ii- 3 Stock« 
deltlOiel von 

Studie, k. Skitte c. Mudie 
Choral a*d Tnee*la in P für 
PedaltUgel von S. Bach. 

Loidoa. 

29- Nov«*nb*r. 
lar Conrert. 

Up. 29 ». BefcabcrL Aria ^Dah 
vleni" vnn Motart ( Madame 
Anaa Jararallb. Ciavier - Ninat* 
in D-dnr v. Mmart (Hr. Hall«) 
Tran m B dar »aa Schobert 
Laad „Mari« 44 voa Schubert 
(Mad*m* Jewell). Sunai* in 
A tDoll Op. 23, R)r Piaaoforia 
uod Violine von Beelhnvrn. 
1 D*i*neb*r. Satorday Popolar 
Cxmeert Oaarlell In C • dar 
No • tan Motart. aarier So. 
nur in K-moll Op «0 B*«. 



eber. Onvertnra tu Jpki- Ikoven Ojlr kWI*) Vialin-Ho- 

von Vi»aileanp« b Allegrello 
r»pr»r»10»0 - 
▼ertare . En 



Rotterdn.il. 

Chopm b La Campan.ll. II. November. I. Kammermnaik- 
Luat. « Toreata v. Seba- SoirOderHrrreo Wirth.Kunte. 

Meerloo, Kberle und Unge Jr 
Uu.rtell D dur ». Ii« > So- 
n*le mit Violoneell Up S No. 2 
von Beethoven- Quintett Nn- 9 
P-dur »nn Mrnnri Clavier- 
quiniett Up, .14 F mul I v, Urahina. 

Bchwarl«. 

5. Mondajr Pop«- 25. November. Conrert de* tiroa*- 
tfuarrett A • moll hayrtoglie-lien Sefaloaaehor*. Ad- 
vent« ■ Choral: „ Warbt t araf", 
4*1 ». Frltoriu«. .Mari* wallt 
tum Hriligthoni". bat. v. J. fr>- 
eard. Arie (flr Sopran * dam 
'Drnloriom ^TTieodora"' v, Hin. 
del (Piloleln faViede). Millel- 
aalt aua der dappelrli«rigen 
Moletla: ..Sänget. *|n*et** von 
B*eh. Arie für Sopraa »Ott 
H Baeti (Prlal «oedri Ad- 
«ctila-Matabla, bat- »oa SrbOta. 
Fantaaie f»r Urteil r. Coaradi. 
WeihnaelMalied, 4*t » Schrö- 
ter. Welbnaentaliad. 4*1 »oa 
PrMoria«. An. flr Sope*« » 
Cbarubim ( Fmulein Hol 



». 



MendelMohu 

8. Mondajr Papillär 
Qaartett in Ii dur Op- 16 N«. 2 
». Bethovea. >h grolle ni«r»r 



Cla.ier- Sonata ». Ootob» 



Zwlcka.ii. 



Br*B88chw«lg. 

SO. November. Vierte* Ahnnne- 
menl-f «nretl de* Verein* »r 
CooreK Maaik valer Mitwir- 
kung dea Um. Aog Wilkelmi. 
On»erlur» mr 0»»r „Der B»i. 
dr.rha.hl'' vaa Bol.tein. Via- 8. Deeember. 
Iin-Coaerrt (neu) »on D.»id. fred Jaell a 
Irrliehler.T... aa. „Pa ,. der Hol«!...,. 



trmp» i Hi rr Franke) Arte eia* 
dem „arbwanen Dv<mino" voi 
Anher tFelnl Zimmennnnn). 
2- Deren. bar Concert der Sing- 
aradrmie. ..Ari» nnd 0*lalhra- 
»00 Handel. 9te Sinfonie voa 
Beelhoven. Svlialen: Preulem 
datuc-hebaacb , Herr Behling 
»o* Leiptig nnd Herr Canvor 
PVnnlerfaancb *n« i, Inn Inn 

CopenbaRtn. 

39. November Ulea Abooo«. 
rreenta Coneert den Muaikver* 
ein*. Uuverture tu „Lconorc** 
No. 1 hi C-dur »un Beelkov»n. 
Die Priesterin dee Ina in Horn 
für Allhrato and 0rrhe«1er van 
Biarb. Itter Satt aaa der 

II moil Sin'Knie Sciiiiberi. 

C E F. We 
». 



nen an* Geithe-'* ,,F«tt*t'- ffli 
Soloalimitiea, Chor und Urrbe- 
•ler voo Srhomana. Solitten: 
Prlnlein* Lei' mann, ßopta u. 
Drei h*rl, Herren Rebrint. Mas 
Hllgem*nii und HerlatrlL 
23- i . e)ew«ndbao».Conrer(. 0«- 
fnrd Synij.lonic v. Ilayda. Ari« 
»aa ..Don Juan" «oa Motart 
(Pr*a Waltrr-Slrauaa a. Banel). 
Craac«rl Dir l'i»ni«foric (Neu. 
Idauuarripl) comp, u vurgetr. 
»oa Herrn Cainille Saint Sa*n* 
aaa Paria Oaverioi* ta Cal- 
eeroa'a „ Dame Kobold 1 * voo 
Reineek* An» a .,8raf Orjr" 
v. Raaaiai (Fr. Waller- Stranaa). 
Soldtlrke Mr Pmnofort* iHr 
Lieder (Pr.. 



"y»e 39 4l»a Coneert dea Mo.ikvrr- 28 Na' 
Schu- ein* „Etilrrp.". Ouvenurelne«. Iure 
•am eraien M*le) von Alfred an* . 



DarngUdt. 



AI- 



Volkland. An* »aa der Oper 
.Faun - von Srohr (Fr*u W*l- 
lrr-Mr*o**|. Harold S>mplio 
ni* v Berlaoa. Arie aa* X»a 



d. I. 



in B-dur voa Schubert Vio- 
Im Soaale in P-dnr v. Motart. 
„Der Lindenbaum"' v. Schu- 
bert. Oaarlell in C - dor van 
Hayda. 

■ »gdeborR. 

27. Nov.enb.r- Zwweite* Abon- 
netnent • Coneert im Ceeinn. 
41» Snile Ea-dur v. F. Laehiirr 
Ari« an* „Orphea*" v. Blurk 
(Frau WSerM a. Berlin. Drit- 
tea Piaoolorte Craoeert »na Ha* 
binateln (Heer n. Hirbtar. Lie- 
der , g»a. voa Fra« WOeral 
». Meine Mutter bat'* gewollt 
voa Leaama. j h. Liebchen 
wn bitt Du ». Mararharr, r. 
MIMr-hrn an den Mond ». Dorn. 
2 CJavieratBcke. a. Rrverle t. 
Bnrhe. b Polk» ». Hubiu»inn 
Rirhleri. tluvertare tor 
"(«»-». 
rl*. 

November 7. Coneert popa- 
% Ouv.ilara a. Fragmente 
..Slturii».er" v. Meyerbeer. 
Air da bail«l v. läoanod. Sia- 
foai» (ß-moll) »oa Motart. 
Adagio au« deai Seplell »oa 



f% Kralea Abonnement. 
Coaiaerl de» Motikvie.in*. StB* 
*oa»e ». Mritarl (D-dar). Beeil, 
and Aria au« H 0rpbt«a" voa 
Gluck (Frlulein Naailt. Polo- 
aataa In E-dur Op. 72 ». Weber. 
Für Piaanfoei« uad Orebealar 
iattruateatirl von Liaat (PrlaL 
Aana tilrtner) Ouvertüre voo 
Bc*ilio»«n,C'dor<Namenehrter) 
Trinklied »u» „Lurretla Horgja" 
von DonitetD (PrkaL Naaibtt 
2 a«vierat9eke. a Ballade «. 
Chopin (G-moll) b „Die Po- 
r»lla" ». Heller (Prt tairtneei. 
Lieder, ge*. von Frlal. Naaitt 

rli*l* von aT. 
»on Schumann, Uuvretnre 
I« „Karyanthe" vnn W»b«r. 
20 N'.vbr 2. Abonn- Concert de« 
Ma»ikv»r»ia*. Sinfonie B dor 
von Schumann Cavalinr arm 
„Paula»'' ». Mendehaohn (Hr. 
Juaeph S. Intel a. Weimar. Vm>. 
lin Coeeerlv Hrnch I. u. II Satt 
(Hr HugerahnrT junk. Arve aa* 
der „weiaara Frau" v. Bolldieu 
(Herr Schild) (krrertar* to 



r«oiihiua 



«gner. 
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Nene Musikalien 

aus dem Vertage von 

Breitkopf d Härtel in Leipzig. 

J. S. Ctarlerwerke, mit Fingersatz oad Vortragszeicben 
Gebrauch Im Conservstortum der Musik zu Leipzig »er- 
von Carl He io ecke. Siebenter Bend. 
No. 1. 3 Toccaten. 27 Ngr. 

- 2. Fuge 9 Ngr. 

- 3. Phantasie und Fuge. 6 Ngr. 

- 4. Chromatische Phantasie und Fage. 18 Ngr. 

- 5. Zwei Phantasien. 6 Ngr. 

• 6. Präludium und rüge. 9 Ngr. 

- 7. Zwei PrAludien und Fughellen. 6 Ngr. 

• 8. Zwei Fugen. 6 Kgr. 
■ 9. Drei Fugen. 9 Ngr. 

Beethoven. L. T. Sjmehonlea. Arrang. f. da« Pfte. iu 4 Mauden. 
Band 9, No! 6-9 enthaltend. Hochformat. Roth cart. 4 Thlr. 



und Violoneell von Friedr. Grützmacher. 
No. 5. F-dur. Op. 94. 1 Thlr. 15 Ngr 
Crauaer, J. B. Las eilebrss llo.de«- Rädigees daprse les der- 
nieres Edilions originalea et doigtees aoigneuaemeot par Theo * 
dor Coeolua. En quatre Llvralson*. Liv. 8. 4. a 96 Ngr. 
Drnblseb, ß. Op. 3. • Lieder für eine Singatimme mit Begleitung 
des Pienoforte. 23} Ngr. 
No. 1. Hort ihr das Poathorn dort? 

leb ruht' von ineiueui Grame. 
Agntt. Rosenzeit! wie schnell vorbei. 
Urtier Vertut! Ach, wer bringt die schönen Tage. 
Dil NacJuifU Das macht es hat die Nachtigall. 
VtrlMun. Welke BIAtlcr seh' ioh (allen. 
L. Op. 69. No. 1. Senats pour Piano avec aeoonv 
pagoement de Violon conoertanL Nouvelle Edition. 1 Thlr. 
Mast, F. Consolatlons pour le Piano. Transcriles pour le Violon- 
oelle avec aeeompA^nument de Piano par Jules de S wert 1 Thlr. 
Motart, W. A. Sonaten, Pti&nU,ti« . Andante mit Variationen 
und Fuge für das Piano'orte zu 4 HAndel Roth cart. 2 Thlr. 
Relaetke, C. Op. 94. U belle Grleclldlt. Improvisata fdr 8 Pfte. 
Ober ein franz. Volkslied aus dem 17. Jahrhundert 1 Thlr. 16 Ngr. 



- 2. 

- 3. 

- 4. 

- 6. 



fk. 



Bei Fr. Wllh Grane w in Leipzig erschien und ist dnreh alle 
nd Musikalienhandlungen zu beziehen: 

A. von Dorumer, 

Handbuch der Musikgeschichte 
tod den ersten Anfängen bis zum Tode Beelhoven's 
in gemeinfasslicher Darstellung. 3 Thlr. 

Das Werk hat den Zweck, der Kenntnis* von den Tbatsachen 
der Musikgeschichte eine weitere und allgemeinere Verbreitung 
so geben und bestrebt sich hiusiebts der Form, diesen Gegen- 
stand sowohl dem gebildeten Musikfreunde zuginglich zu i 
als auch dem Fachmanne zu genügen. 



Erfurt erschien und ist durch alle 



Bei Fr Bartholomäus 

Buchhandlungen zu beziehen: 

Die Oper im Salon. Ein reichhaltiges Repertoir 
von ein- nnd mehrstimmigen Opern-Gesflngen, welche ohne oder 
mit Seeneriv und CostOm von Dilettanten leicht besetzt und. aus- 
gelOhrt werden können, r'ur alle Freunde des dramatischen Ge- 
sangen namentlich fnr Dilrtlaiitcnbnhuen und 
ausgegeben von ZE3c3j 

Verzeichnis»: I. Arien, Huiuanten und Linder für S»c»jir»Q. 
Alt, Tenor, Banlou und Baas. II. Duette, Terzette, Quartetie, 
Quintette, .Sextette, Seplette und Chöre. Prela 10 Sgr. 

Der Verfasser, durch seine manuicbfaihcn Aufsätze über Di- 



l.tlanteotmhnen, AuJTDhfUBg lebender Bilder u. s. w. In 
Kreisen Wogst bekannt, bietet Musikfreunden, nansi 
des dramatischen (iessnijes ein reichhaltiges Vaderneeum ausge- 
wählt schöner Operu^e*«iM;e nach Stimmen gruppirt und mit 
practicahleu Notizen versehen. Besonders werden Lehrer und 
Lehrerl aaea de« 6ese,ag«s diesen Verzeichnis! mit 'Freuden be- 
prüssen, da es denselben ein wertbroller Wegweiser durch alle 
Branchen ihres Unterrichtes sein wird, der in allen fregtlehen 
FAIIen mit Auskunft schnell bei der Baad ist 

Auch Musikalienhilndlero, Besitzern von Musikalieu-Leihan- 
stalten, Thesterriireetoren nnd namentlich Verslebern and Diri- 
genten von BMtslkaliseheo Veraiaea in denen der Ohergesaag ge- 
pflegt wird , kann das schön ausgestaltete Büchlein auf da« 
WArmste empfohlen werden. 

Der hillige Preis befördert sieher seiue weiteste Ve 



Verlag von A. H. Payne In Leipzig. 
•T aolLsork'ai 

Finger- und Handgelenk-Gymnastik. 

Zur Ausbildung und Stärkung der Muskeln, für rousika 
technische und medicinisdie Zwecke. 
Mit 57 Abbildungen. 

brochlrt Preis 15 Sgr. 



Herr Dr. Tb. Kullak, Kön. Professor nnd Direetor 
der Tonkunst in Berlin. 
Ds ich Gelegenheit hstte, Ihre Finger- und Handgelenk-Gym- 
nastik von meinen Schülern anwenden zu lassen, so kann iah 
mit voller leberzeugung aussprechen, daas es nichts Einfacheres 
Praktischeres, nichts Vorzüglicheres för Eni Wickelung von 



gebotenen Mittel. Die Resultate beben mich m der That 
überrascht. Indem somit mein Dsnk nicht eine leere HöOichVcis- 
»prsebe, sondern aufrichtig und mit voller Anerkennung Ihres 
Verdienstes von mir ausgestattet wird, spreche ich gleichzeitig 
den Wunsch aus, dass es Ihnen belieben möge, eine Anzahl 
Exemplare bei irgend einem der hiesigen MuslkbAndler zu depo- 

In den Stand su setzen, sieb die ge- 
kaufen. Ich werde meinerseits Alles suf- 
um für die Verbreitung Sorg« zu tragen. 
Herr Kön. Geboimralb Dr. Berend in Berlin. 
Ks gereicht mir zum besonderen Vergnügen. Ihnen zugleich 
im Namen der von mir prAsidirten hiesigen Gesellschaft für HeU- 
kunde den verbindlichsten Dank für Ihren ateressanten Vortrag 
Aber Finger- und Handgelenk-Gymnastik auszudrucken. Es un- 
terliegt wohl keinem ZweiM, dass der Gegenstand sowohl fttr 
technische und pädagogische, als auch für Heilzwecke von gros- 
ser Beachlong ist. FOr die beiden ersteu Zwecke füllt Ibra 
Methode eine bi sber obwalte ndeLnoke unz weife Iba ftsus 
In Betreu* der Heilzweck« werdeu Sie sich bei Ihren wiederholten 
Besuchen des in meinem gymnastisch • orlhopAdischen Institute 
befindlichen hairsaals Überzeugt beben, dass ioh bei Verdam- 
mungen der Finger und Hand: bedingt durch Rheomathitmae, 
LAhmungeu, wie bei Schreihekrampf, neben den übrigen Hilfs- 
mitteln der Kunst, auch eine apecialisirte Gymnastik der betreffen- 
den Theile anwende, und ioh werde mich freuen, wenn auob 
Ihre Bemahungen dazu beitragen, die Aufmerksamkeit der Aente 
aur die Ucbuugeu der Finger und der liandmuskeln mehr und 
mehr zu lenken und ihren Werth zur Geltung zn bringen. Weun 
auch die Heilgymnastik Im wahren uud richtigen Sinne des Wor- 
tes nur vou Aerzten eine rationelle Anweudung Onden kann, so 
bleibt doch auch schon die technische Vervollkommnung nad 
Verbreitung, wie Sie sie speclell för die genannten Theile ange- 
strebt 



Verlag von 14. KeU * 6. Beck <L Backt, Köuigt. 



in Berlin, Französische Str. 33». und U. d. Linden No. 27. 



tlritek II. V. »jkiaidl ia Barlia. 

Hierbei eine Beilage von Conrad Glaser in Scbleusiogen. 



XXIII. Jahrgang m 50. 



V.l. 4H-.tr ZrrtunK «»rlnuiil •«ch.nllirh 



15. üecember 18ti9. 
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Zu beziehen durch: 

WIEK. Spinn. Haslinger 
PilU. Bnn«*m dl Dahitr. 
LOSDOS. > 8 ,»llo, E«w * Co H«toa«i»i * Co. 
St. PETERSBURG M. B.»«r4 
STOCKHOLM. A. Lui,«lq.«L 



■I 



NEUE 



i H. Seblriwr 
| Jonl«K * V 

MROtLMM. AnWti\. vh.1 
WiRSCHiU n.f„-<i.hrr v woi« 
IMSTERDAB s- y (t.„n-...üf, 

NlAlURD I li,r„r.]i K i..u-a. 



BERLI\ER MUSIKZEITIaG 



i 1 . i 

üi'iirOndi'l von 

■ « . , .u ., 



unter Mitwirkung theoretischer 
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in Ht-rliu: E Bote 4 G Bock, i niiifüs. Str.X'», 
I it. 1 .mi.n N'i.. V7, rnM-n, WÜlirlmMr. Nn .'1 , 

St.-ttin. K.-.nis««1r^-.> \„. :> uu.l »II.- 
pci-=t-Aii«l«]l<'ii. Ilmn- -ii.fl MnsLkhi.nf1lciri^.-Fi 
•fi-s In- im.) \ii*l«mlcv 

Prei* <i<r Hu «einen Nmimi.-r ö Sur. 



Uriefe and P«k«fr 

w.'rriVn imt.r <iiv Ailri-««: HenWtim 
.irr Nviien Berliner M.^itrcitittiu' <Irir. li 
di^ V< ; rlnirs|jBn«lttiiis <VrsHlt.;ti : 
Etf. Bote k 0 Bock 
in IWlin, Ptiter ft*n Limli;,. .'7. erli. -.rn. " B»lhJih-llDh I Thtr. 25 Si-r 



l'rrl«. de* Abontirmmts. 

Jihrlieli 5 Thlr. i mit MiisiL.- Prämie. In'itc- 
Hülhiä.hrllc(i 3 Thlr. ' Ihmh) in einem Zustehe- 
runi's-JScIieiri im lttrtrn:;i! von 5 oder .'! Tblr. 
I.» il c n p roi s zur niitiiiw lirAnMt'u Wahl hu» 
il.iii M.ivik-Vfrlii^n Etf Bot« 4 6. Bock. 

Jihrücb 3 Thlr. , . 

ohne 



UllTiJAU-TIL-.I i mir. CO a^r. i 

liiMT(i(.n-|ir,'is f-ii .lic Zfile IJ i 



- 8#rlm. Hr. im- - Co 



»»« Jra. und P»ri». — Jt«jrnil;tr.oe — 
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Lobe, J. C Professor. Consonnmen und Dissonanzen. Ge- 
sammelte Schriften aus alterer und neuerer Zeit. Leipzig, 
Baumgartners Verlagsbuchhandlung, 463 S. 

Der Verfasser, einer unserer anerkanntesten Theoretiker 
in der Musik, dessen kritische Grundsätze einer langjähri- 
gen praclischen Erfahrung entlehnt sind, und der, sich fern 
haltend von jeder mystischen Unklarheit in überschwänq- 
lichen Raisonnements, auf der Basis der klassischen Musik 
doch bis in sein hohes Alter auch die Empfänglichkeit und 
den Sinn für das wahrhaft Geniale und Schone in den 
Werken der modernen Componisten sich unverkömmert zu 
erhalten gewusst hat, verdient den Dank aller Musikfreunde, 
dass er dasjenige, was er seit einer Reibe von Jahren in 
verschiedenen Blättern, besonders in der„Europa \ Aber interes- 
sante Erscheinungen auf dem Gebiete der Tonkunst, sowie 
Ober wichtige Fragen, die Ausübung oder die Geschmacks- 
richtung in derselben anlangend, veröffentlicht hat, hier zu 
einem Ganzen verbunden dem Publikum darbietet. Denn 
nicht bloss begegnen wir in demselben einem grossen Reich- 
thum gesunder, unbefangener Ansichten und Prinzipien, son- 
dern das Meiste von dem hier Dargebotenen, insbesondere 
die auf Erfahrung gestallten Rathschläge haben auch heute 
noch volle Geltung. Sollen wir nun an dieses allgemeine, 
anerkennende Ortbeil dasjenige sogleich anknüpfen, was 
wir an dein Werke rügen mochten, so wäre es ein vier- 
faches: l| die Sonderung im Inhal Isverzeichniss in „Allge- 
meines und Besonderes" giubt nach dem Vorliegenden kei- 
nen genügenden Eintheilungsgrund; 2) die Anordnung lullte 
nach unserer t'eberzeugung eine chronologische sein müssen, 
mit Angabe des Jahres der Abfassung jedes Artikels, viel- 
leicht auch des Blattes, m dem er zuerst erschienen. Bs 
ist dies xur Rechtfertigung des Standpunktes, von dem aus 
der Verfasser tu einer bestimmten Zeit urtheilt. unerlässlich. 
3» Die einzelnen, einer früheren Zeit angehörenden biogra- 
phischen oder sachlichen Artikel, hatten eine Ergänzung 
gen in Nachträgen erhalten müssen, was seitdem Be- 



merkenswerthes in Beziehung auf das in ihnen Besprochene 
geschehen. Endlich 4) hatte hei dem fast ausschliesslich 
musikalischen Inhalt manches an sich ganz Anziehende, 
doch nicht Musikalische, wie der Artikel: „Der alte Herr** 
(dar Grossherzog Carl August von Weimar) S. 228 IT., 
„ein Wort zur Scmllerstiflung" S. Ott ff. und „ein Gespräch 
mit dem Theaterdirector Ringelhardt" S. 454 ff. füglich 
fortgelassen werden können. 

Von diesen etwaigen kleinen Desideratis abgesehen, 
können wir den Musikfreunden nur dringend empfehlen, 
sich mit dem interessanten Werke bekannt zu miohon, 
insbesondere den älteren unter ihnen, welche einen laugen. 
Zeitraum der Entwicklung unsres ganzen Musikwesens mit 
Interesse durchlebt haben. Ihnen wird das Werk in die- 
sem Rückblick auf die hinter ihnen liegende Zeit den man- 
niohfachsten Gemns gewähren. 

Nach diesem allgemeinen Urlbeil heben wir zur Be- 
gründung desselben noch Einzelnes hervor. Von der pree- 
tischen Erfahrung und nüchternen Besonnenheit des Ver- 
fassers zeugen die noch heute in allen Punkten gültigen 
Artikel: „einige Worte über musikalische Gonservatorien", 
S. 160 ff., .,Sendschreiben über Preisangaben" S. 215 IT., 
„das Einstimmen und Präludiren im Theater und Concert" 
8. 243 IT., „das Orchesterspiel und seine Mängel ' (wahr- 
haft goldene Worte !| S. 279 ff., „für die Oper mit ge- 
sprochenem Dialog" S. 319 ff. und ..Revue der Zeilphrasen 
auf dem Gebiete der Musik ' S. 417 ff. — Üia grosse, 
liebenswürdige Pietät dooumentiren „die Gespräche mit C. 
M. v. Weber" S. 122 ff., welche sich in höchst interes- 
santer Weise „über Totalität des Styis in der Oper", ins- 
besondere des „Freischütz'' verbreiten und iu denen der 
grosse Tondichter mit der ihm eigenen Bescheidenheit, den 
Jünger der Kunst darauf hinweist, dass eine solche Totali • 
tät des Styls nicht sowohl eine unmittelbare Eingebung 
des Genius sei, als vielmehr das Ergebnis» des aufmerksamsten 
Studiums der grossen Muster, unter denen er ausser Mo- 
zart besonders Mehul in seinem „Joseph in Aegypten" als 
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denjenigen bezeichnet, der in dieser Oper das Lrösste und 
Bewundernswürdigste geleistet habe, denn in derselben 
zeige sich durchgehend« wahrhaft patriarchalisches l.ebeu 
und orientalische Farbengelung. Sehr beherzigenswert!} 
für die komisch« Oper sind die Artikel : „Dittersdorf", eine 
treffliche Würdigung des genialen Couiponisten, S. 257 ff. 
und „ein Gespräch mit Lortzing", S. 300. Eine grosse, bei 
dem altern, wesentlich klassisch geschulten Musiker, um 
so anerkennenswerthere Unbefangenheit des Urtheils tritt 
uns in dem Artikel „Kram Liszl" S. 320 ff., über dessen 
symphonische Dichtungen, entgegen; uiclit minder erireulicli 
ist die Empfänglichkeit, die er sich für die Originalität und 
Tiefe der Composilionen von Hector berlioz in dein betr. 
Artikel, „ein Märtyrer der Tonkunst" S. 55 ff. bewahrt und 
die freimüihige Begeisterung, mit der er dasselbe zu einer 
Zeit ausgesprochen, wo es in Deutschland für Berlioz noch 
gar keine Anerkennung gab. Diesen beiden Artikeln fehlt 
aber entschieden die ergänzende Hand. Während Felix 
Mendelssohn uns in dem Artikel „ein Quartett bei Goethe" 
S. 2S8 ff. in seiner Jugend an der Seite Zelters vorgefahrt 
wird, soveibreitel sich der Verfasserin ,,Gesprä<UiemitMendeis- 
söhn" S. 360 ff. über den begriff der „Schule", über„Aenderun- 
gen in den Composilionen bis zur Uebergabe des Manu- 
script", über „Mangel an Productiooslust", Qber „neue in 
der Musik zu eröffnende bahnen", über „scharfe Selbstkri- 
tik", über „Selbstständigkeit des Compomsteo" und über 
„die hohlen Phrasen oft aufgestellter Behauptung, dass die 
W eitanschauung eines Couiponisten eiuen bedeutenden Ein- 
iluss auf seine Werke haben solle", der gegenüber Men- 
delssohn die Ansicht verlritt, dass Weltanschauung uud 
knnstanschauung Dinge sind, die nichts miteinander gemein 
haben. — Sehr leseuswerth ist ein Artikel „Hichurd Wag- 
ner als Dichter", der an „Tristan und Isolde" nachweist, 
dass es Ulm entschieden an richtiger Charakterzeiclinung 
und an dramatischer Einheit fehlt, dass seiu holpriger, un- 
gelenker Versbau, seine schwülstige Ausdrucks* eise weit 
hinler den rorderuugen zurückbleibt, die au einen Reforma- 
tor des Dramas gestellt werden müssen, und dass die krau- 
ken Demente in seineu Texten uud seine ganz exclusive 
Dicht weise es unmöglich machen, dass seine Werke au( 
die Dauer zur allgemeinen Geltung kommen könnten. Was 
würde der Verlasser erst gesagt haben, hätte er den in 
dieser Hinsicht Alles überbietenden Text zu „Ktieingold" 
gekaunt, mit dem die Welt durch König Ludwig nolens 
volens beglückt werden soll! — In einem Artikel endlich 
über „Meyerbeer" beantwortet der Verfasser die Frage, ob 
die glanzvollen Erfolge desselben das reine Werk seines 
Küusllerverdienstes seien, durch Hinweisung auf die irieb- 
lederu seines künstlerischen Gebahrens. In dieser Beziehung 
sagt er, ohne seio hohes Talent in Krage zu stellen, ,\)ey er- 
beer war keiner der Künstler, die, wie C. M. v. Weber, 
sich ein erhabenes Ideal bilden und demselben aus allon 
Krallen consequenl zustreben, ihm treu bleiben, auf die 
Gefahr hin, als Märtyrer desselben leben uud sterben au 
müssen. Er wollte Ruhm erringen, gleich viel um welchen 
Preis, gleich viel durch welche Mittel. Wir überlassen den 
Musikfreunden die weitere Ausführung dieses bedanken* 
in dem buche selbst nachzulesen, indem wir Urnen die Ver- 
sicherung geben, dass sie in demselben eben so viele ein- 
gehende Belehrung als interessante Unterhaltung linden 
werden. C. E K. Alberti. 

Berlin. 

R e v u r. 

(Köllig. Opernhaus) Die General - Intendanz tnlfnllet in 
dieser Saison eino wirklich »lauuenswertlie ThSliijkeit; wir 
köonen uns nicht crianern, das» jemals in der kurzeu Zeit von 



zwei Wocheo zwei grosse Opern-Novitäten ihre ersten Vor- 
stellungen erlebt halten. Am 25. November Gouood's „Romeo 
und Julie" und am 10. Decetnber bereits Ambroise Thomas' 
„Migooa". Ambrots« Thomas gehört in Paris zo den aecre* 
dilirleslan Musikern, er ist im Besitz von Würden, Aeiutero, 
Orden. Seit über dreissig Jahren hat er — abgerechnet seine 
Composilioneu auf anderem (kirchlichen} Felde — eioe Reibe 
von Opern geschrieben, welche in seinem Vaterlaode mehr 
oder minder geOeleo. Wenige voo diesen Opern sind zu uns 
gedrungen und die, welche in Berlin aufgeführt wurden, ver- 
mochten nicht, sich auf dem Repertoir zu behaupten. Die 
Ursache ist leicht zu finden. Ambroise Thomas ist ein lochii- 
ger Musiker, ausgerüstet mit Wissen, prac lischer Fertigkeil, 
Fleisa; ihm fehlt aber das goldene Kornchen „Eigentümlich, 
keil", welches jeden Künstler — welcher Kunst er auch ange- 
hören mag — hervorhebt uod ihn zu einer besonderen Er- 
scheinung macht, die ihm eine längere Dauer seiner 
Schöpfungen sichert. Thomas wusete sich mit Geschick stet* 
die Schreibweise anzueignen, welche dem grade herrschenden 
Tagesgeschtnack huldigte; da er jedoch nur Gefälliges ohne 
Neuheit und Eigentümlichkeit zu bieten vermochte, konnten 
seine Opero auch keinen nachhaltigen Eindruck hervorbringen. 
Erst jetzt, in bereits »ehr vorgerückten Jahren, erlebte Thomas 
in Paris mit der Oper ,,Mignon" einen grösseren Er- 
folg. Was das LibfetI« betrifft, so wissen untre Leser 
durch uosre vielfachen Besprechungen des Gounod'scheo 
,, Faust", dass wir die Benutzung Gölhe'acher Figuren durch 
französische Autoren niemals lür eine ProfanatKin des grossen 
Dichters zu hslten vermögen. Wir finden es sehr erklärlich, 
das» sieh die Herren Carre und Barbier die anziehenden und 
bOholich sn wirksamen Situationen und Charaktere des Ho- 
lum i 's „Wilhelm Maislers Lehrjahre" nicht entgehen Hessen und 
wir linden ea ebenso erklärlich, dass die Autoren, die ihr Werk 
ja zunächst nicht lür ein deutsche», sondern für ein französi- 
sches Publikum achriebeu, dasselbe nach dem Geschmecke ih- 
rer. Landsieute einrichteten. Dass ihnen das gelungen, bewies 
der Erfolg in Paris. Di« erste Aufführung am 10. hier ergab 
ein günstiges Resultat für den ersten Act und die ersle Hälfle 
des zweiten Aktes, während die ganze zweite Hälfte der Oper 
nur durch die wunderbare Leistung der Frau Lucca gehalten 
wurde. Vou den Musiknummern — die im Ganzen ohne Pre- 
leulion auftreten aber stellenweise für unser grosses Opernhaus 
etwaa zu dünn inslrumenlirt erscheinen — habeo Acclamation 
gefunden: Im ersten Act: Mignon's Romsnze, das Schwelben- 
Duett; im zweiten Akt: Mignon's steyriachea Lied, im 
dritten Act: Wilhelm'« Romanze. Philineu's brillante Po- 
lacra im zweiten Finale niussle foHbleibon, weil Fräu- 
lein Grossi sie vor der Hand in technischer Hinsicht nicht ge- 
nügend zu bewältigen vermochte. Die Aufführung, von Herrn 
Kapellmeister Eckert trefflich geleitet, von Herrn Hein mit 
bekanntem Talent scenirt, und mit mehreren neuen Decoratio- 
nen ausgestaltet, war eine im Ensemble präcise, in den einzel- 
nen Leistungen nach Maassgabe der Krälle Iheils vorzügliche, 
theils zufriedenstellende. Da Fräulein Grossi noch zu sehr 
Anfängerin ist, um im Gesänge wie im Spiel der schwierigen 
Parlhie der Philine so gerecht tu werden, wie die Rolle und 
die Musik es für den Eindruck des Ganzen fordern, fiel dar 
Frau Lucca als Mignoo die doppelle Anstrengung zur Errei- 
chung des Erfolges zu. Dass die Künstlerin vollständig siegle, 
das zeigt wiederum ihre seltene Begabung, ihr grosses Talent. 
Frau Lucca gab in der Thal — und wir sind mit dienern Pri- 
dicat wahrlich sehr vorsichtig — eioe nach allen Richtungen 
vollendete Leistung; eine Srhöpfung, trotz der vielen geeslvol- 
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len und hinreissenden Details, aui einein Gusse; einen genialen 
Wurf, mit duftigster Poem erdacht, mit slauoenawerlher Si- 
cherheit und Klarheit auegefOhrl. Dem Leeer ein nur ewiger- 
messen (reffendes Bild der Mignoo der Frau Lucoa so geben, 
erscheint (seibat weoo wir den Raum bitten, ihr Seeoe fOr 
Scene beschreibend iu folgen) unmöglich; dae will gesehen und 
gehört sein. Das Publikum überhäufte seinen Liebling mit Be- 
weisen der grössten Anerkennung; oach, allen ihren Sceuen 
wurde Frau Lucoe wiederholt stOrmiscb gerufen. Mit gros- 
sem Lobe nennen wir sodann die Herren Bat« (Harfner Lothv 
rio| und Herrn Woworsky (Wilhelm Meisler). Ueber Frlul. 
Grossi als Philine haben wir oben bereits gesprochen; die 
Parthie kann nur im Besitze einer roulinirloo und technisch 
glänzenden Coloraturslngerin tu höherer Bedeutung gelangen. 
Fraul. Grossi gab sieb alle MObe, und leistete in dieser 
Rulle Besseres wie io allen ihren froheren. Die klei- 
neren Parthieo befanden sich in guteo Moden; die Herren 
Salomon (Leeries) der nur den Dialog etwas leichter behan- 
deln könnte, Kroger (Friedrich, und Bost (Jarno) thaleo das 
Möglich*. Mit besonderem Lobe erwähnen wir der Kapelle, 
welche die sehr oft coneertirende Musik meitlerhnfl spielte und 
in den vielen Soli wiederum seigte, welche künstlerischen 
Kräfte sie in sich sebtieeet. Auch dem Chor mögen wir die 
verdiente Anerkennung nicht vorenthalten. — Die übrigen Vor- 
etellungen der Woche waren: am o. „Hochzeit dea Figaro" 
mit Frau Lucca und Frau Mallinger; am ?. „Freischütz" 
mit Herrn Niemenn; am 8- Gounotfs „Romeo und Julie" mit 
Frau Mallinger; am II. „Margarethe" mit Frau Mslliugcr 
und Herrn Nie mann; am 12. „Roberl der: Teufel". 

Dns Cnoeert des Herrn Alberl Werkenlhien. welches 
a m Montag den 6. d. M. im Saale der Singakademie stattfand, 
eröffnete ein Trio (O-moll) für Piano, Violine und Cello von 
dem tu froh gestorbenen, sehr begabten Orgelvirluosen Lud- 
wig Thiele. Obgleich auch dieses Werk ernstes Streben uud 
gediegene musikalische Kenntnisse des besonders für sein In- 
etrument bewahrten Compuniaien bekundet, so flieest der Quell 
der Erfindung doch tu dürftig, als data die sonst tüchtige Ar- 
beit ein grosses Interesse erwecken könnte. Der letale Satt 
ist jedenfalls der wirkungsvollste; sein erstes Thema erscheint 
als das einige charakteristische des ganten Trios, wogegen 
daa tweite eine viel zu auagesponnene Cantileoe bringt, bei 
welcher der Mangel an Originalität durch die gesuchtesten Har- 
monien nicht gedeckt werden kenn. An dem Andante ist die 
Kraft des Cotnponieteo erlahmt, es wirkte in seiner unendlichen 
Auadehnung so ermüdend, dass selbst das diesmal richtig füh- 
lende Publikum den Set» schon vor dem Schluss beendet 
wünschte und tu applaudiren begann. — Die Ausführung durch 
die Herren Kammermusiker Hei Irnich, Robne und den Con- 
cerlgeber war im Ganten correet und schwungvoll. — Herr 
Werkenlhien spielte ausser ComposUionen von Lisii, R. Schu- 
mann und Mendelssohn die C-dur-Sooale Op. 53 von Beetho- 
ven, deren Vortrag hinsichtlich der Technik wie der Auffassung 
manches tu wünschen übrig Hess. Bei einer gewissen Fertig- 
keit uud Kraft, die wir Herrn Werkenlhien nicht absprechen 
mögen, leidet sein Spiel an Monotonie, es ist weder genügend 
nOnocirt noch accentuirt, wotu noch öfter Undeulhrbkeil in 
den Passagen tritt, die tbeilweis durch den tu häufigen Ge- 
brauch dea Pedals erteugt wird. Unserem Ermessen nach 
würde Herr Werkenlhien mit den guleo Eigetisclmlleo seines 
Spiels einen weit günstigeren Eindruck und gröesem Erfolg 
ertielen, wenn sich derselbe die Losung weniger schweren Aur- 
gaben stellte; so kann mag auch wohl ein vortrefflicher Pianist 
sein, ohne die Dnn Juan-Phantasie von Listl in aein Programm 



sufiunelimenl — Herr Putsch unlerslultte mit seiner wohl- 
klingenden Stimme das Concert durch den Vortrag einer Arie 
aus „Judas Maccnbaua" von Handel und tweier Lieder von 
Frant Schaberl. 

Am 1 1. d. fand die zweite Schumann-Soiree des Herrn Franz 
Bendel statt Dieselbe wurde milden „Andante und Variationen" 
für 2 Claviere eröffnet, welche der Concertgeber im Verein 
mit Herrn Alexis Hollauder trefflich ausführte. Die grösse- 
ren Ciavierwerke waren die 3 salzige Fantasie in C-dur Op. 17 
und die „Etudes symphoniques". Von ersterem Stücke gelang 
ihm namentlich der 3te Theil, die ersten zwei Satze wurden 
durch eine gewisse Hast im Spiel beeinträchtigt Dagegen 
prosperirte Herr Bendel mit dem Vortrage der „Etudes syui- 
phoniquea" auf das Glücklichste. Der schöne Anschlag und 
die bedeutende Technik bildeten im Vereine mit geistreicher 
Auffassung ein vollendetes Ganzes. Die kleineren Stücke — 
von fremden Ländern und Menschen, am Springbrunnen, des 
Abends,Grillen — kamen ebenfalls zur vollen Geltung. Das zahlreich 
versammelte Publikum lohute die Leistungen des Künstlers mit 
vielem Beifall sowie wiederholtem Hervorrufe. Miss Austin 
unterstützte das Concert durch Liedervoririkgc — der Nus- 
baum, Waldesgespritch, Mondnacht, Schöne Wiege meiner Lei- 
den. Dos erste und letzte Lied sang die Dame recht lobens- 
wcrtli; das Tempo der herrlichen „Mondnacht" müssen wir 
aber entschieden als vergriffen bezeichnen- 

Die 4le musikalische Soiree der Berliner Symphonie-Kapelle 
am 1). I'enhr. brachte zunächst Mendelssohn'» Ouvertüre zu dem 
Liederspiel „Die Heimkehr aus der fremde", nach unsrer Ansicht 
nicht bedeutend genug mr Aufführung iu diesen Concerten. Von 
Solovorlragen erhielten wir: Arie aus Mozart s Figaro: „endlich 
naht sich die Stunde" und zwei Lieder: „Das Veilchen" von Mo- 
zart und „an den Sonnenschein" von R. Schumann, vorgetragen 
von Frtulein von Zangre. Die Sängerin, vorzugsweise für den 
Vortrag de» Tiefempfundenen begabt, führte unter allgemeinen 
Beifall mit einer nicht gerade grossen, aber edel klingenden und 
sehr gut gebildeten Stimme die erste Arie vorzüglich aus; nicht 
cuiuder gelang ihr das Mozart'sche Lied, weniger dagegen das 
Scbumaun'sche. dem in ihrem Vortrage der naive Humor fehlte. 
AU Pianist fungirte Herr Manustaedt mit Schumanns A-rooll- 
Coocert, Praeludium und Fuge <F.-moll) von Mendelssohn und 
Etüde (C-dur) von Ruhlnsteiu. Der junge Kunstler war uns aus 
froheren. Tüchtiges anstrebenden Leistungen schon vorlheilhaü be- 
kannt; die Auffassung und Auaführung des Scbumann'sehen Con- 
cert» war eine dem Geiste des Werkes entsprechende Auch die 
Soloeliiekc wurden trefflich wjedergegebeu, so dass wir dem ta- 
lentvollen Pianisten ein „Bravo" zurufen können. Er stellte «ei- 
nem Lehrer, Herrn H. Ehrlich, ein sehr günstiges Zeugnis« für 
dessen Lehrmethode aus. Den Schluss bildete in würdiger Aus- 
führung Beethoven'» A-dur-Symphonie. 

Herr E. Delaborde aus Paris trat am 12len d. M in 
einem eignen Concerle, welches derselbe im Saale der Sing- 
akademie veranstaltete, zum zweiten Mal als Pianist vor das 
. hiesige Publikum. Zunächst müssen wir dem Concertgeber eine 
sehr brillante, bestechende Technik zugestehu; sein ganzes Stre- 
ben scheint aber nur auf Entwicklung von Bravour und Rapidi- 
Ut gerichtet zu sein, was durch den schneidenden, grellen, see- 
lenlosen Ton und die fabelhaft leichte Spielart der Instrumente, 
deren er sich aus der Fabrik der Herren Pleyel, Wulff 4 Cic. 
zu Paris bedient, aufs angemessenste unterstützt wird. So 
erscheint die Tonbildung wie durch Stahlhömmer erzeugt ; jeg- 
liche Spur von Weiche und Fülle des Tones fehlt, weshalb 
jede Melodie, sie mag noch so gesangreich sein, trocken, saft- 
los und hart erscheint; dagegen führt Herr Delaborde Octaven- 

50' 
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Sexten-, Terzen-, chromatische Tonfotgen und besonders die 
Triller mit einer seltenen, staunenswerthen Virtuosität aus, »o 
daas man sieh zu tauschen glaubt, wenn man wiederum Pas- 
sagen hört, bei denen die Gleichheit und Deutlichkeit der ein- 
zelnen Töne in bedenklichem Mansse fehlen (ein Zeichen, dass 
die Finger «loch nicht ganz gleichinftssig gebildet sind). — Von 
den verschiedenen Nummern des Programm» erwähnen wir we- 
gen der vorzüglichen technischen Ausführung die Campnnelln 
von Liszl, die Toccata von R. Schumann und den Choral mit 
der F-dur-Toccata von S. Bach, letztere Piere für Pedal-Klavier, 
wobei Herr Delaborde auch eine Erstaunen erregende Fuesfarhg- 
keit entwickelte, die ihn denn auch zu einer die Composltirjn 
entstellenden Uebertreibung des Tempo verleitete, die wir um 
sn weniger billigen können, da es uns frivol erscheint, die keu- 
schen Schöpfungen eines Bach zu virtuosen, gymnastischen 
Productionen zu verwenden. Xu diesem Zwecke eignen sich 
die Werke eines Ak-an (den von Herrn Delaborde vorgetrage- 
nen Piken nach zu urlheilen» viel heascr, denn bei einer so 
grossen Gedankennrniulh und bei einem so bedeutenden l'eber- 
flnss an Geschmacklosigkeit und musikalischem Blödsinn, des- 
sen Endzweck nur eine Aufstapelung technischer Schwierigkei- 
ten ist, beschkicht den gebildeten Znhörer ein Gefühl, dem 
ahnlich, welches man bei dem Anblick halsbrechender, lebens- 
gefährlicher Schaustellungen im Circus empfindet. Wie aber 
auch hier ein Thcil de» Publikum!« nur in dergleichen aufregen- 
den Productionen Befriedigung llndet, »o giebt es auch im Con- 
ccrtsaal ein Auditorium, dessen Schönheils- und Kunst-Sinn 
derartig gebildet ist, dass es durch eine vollendete Hand- und 
Fuss-Gymnastik vollständig befrietligt ist; ein solches belohnte 
denn auch den Concertgeber für seine Leistungen mit «len gröss- 
ten Beifallsspcnden. d. R. 

Correnpondcnsen. 

Jena, 4. December löttO. 
An der Spitze unseres ersten diesjährigen, akademischen 
Concerles. stand Haydn's berühmte sogenannte Oxlord-Smfonir. 
Obgleich erst aus dem Jahre 1791 stammend, athmel sie doch 
so viel Frische und Jugendleben, das« sie eine wahr« musika- 
lische Mairose heisse» darf. Man ist verlegen, welchem Salze 
derselben man den Vorzug geben soll. Sie bilden sümmtlich 
ein verschwislerles, harmonisches Ganzes. Das aus msochen 
neuen Elemenlen zusammengesetzte Orrhesler, gab da» »ehr 
gut aufgenommene Werk befriedigend wieder, wenn auch von 
vornherein da» Zusammenfiel einiges zu wüoschen übrig liess. 
Ein gutes Stück aus Rheinberger'« sinfonischem TongemXlde: 
„Wdllenstein" (Lager — Kapuzinerpreriigt) machte den ande- 
ren lüngeren Tlieil der iuslrumeutalen Sphäre des Abends aus. 
Viel des Interessanten und Wnhlgelungenen ist darin, ein aner- 
keniienswerfrie«, ernstliches Streben, der bedeutenden und Ober- 
aus schwierigen Aufgabe, die der Tondichter in dem Ganzen 
•ich gestellt, gerecht zu werden; manche originelle, künstlerisch 
höchst wacker verarbeitete Gedanken ; charakteristisches Lsbeo, 
im ersleren Salze vorzüglich , wahrend da« musikalisch unge- 
mein spröde Thema des letzteren nicht gern so gjucklkhe Be- 
willigung verrislh. An dergleichen scheitert gewöhnlich, ja 
naturgemäß alle und jede Progratmnmusik! — Herr Scaria 
von Dresden erfreute das Publikum mit seinem aehr «»spre- 
chenden Vortrag mehrerer Gesangs]» lecen , Arie des Raphael 
aus der „Schöpfung" von Haydn I No. 7. „Und Gott sprach: 
•s bringe die Erde hervor etc."), Lyeiert's grosse, effektreiche 
Aris aus Akt 2 der Weber sehen „Euryantb«"" („Wo berg ich 
mich, wo Und' ich Fassung wieder"). Br erinnerte an einzHnr 



Stetten in de« Vortrag« der letzte« Nummer an den unver- 
gesstKhen Stromeier, dar gerade in der Parikie das Lysiart. 
und besonders in dieser Arie, das Höchste leistet«. Uer B«lsll,dtr 
Harr« Scaria negiert «le. wiederholte «ich ebenso bei den von 
ihm mit schönem Ausdruck gesungenen Ltetiern: ,,Wie icli in 
Dein» Aubcü sah" von Hsrtmaoo und Gouned'« „Frahlingaüed". 
Sehr ErircutMhe* b«t Hsrr Kammervirtuos Ralaenberger 
aus Sonderehsusen, sowohl was beseelte, ab technisch uols- 
detaelte Wiedergabe betriffl. in Beethoven'* Es • dur - Concerte 
und iu Lisifs Ungarischer Rhapsodie (Fie-dur). — Dam zurei- 
ten Concerlabeode (11. N«v.|, we nur gouUtebe Mos* produ- 
cirt wurde — unter anderen Brahm'a „deutsches Requiem" — 
war Ret. vorhmderl beizuwohnen. Die linnuen Nummern de« 
Programms sind bereits in No. 48 dawar Zertechrift angegeben 
worden. - In dritten Concsrte II Oac.) horten wir Mendels- 
sohn's liebenswürdige Ouvertüre tum Matchen „Vaa «er schö- 
nen Melusine" und tu« Schiusa Baatbevsd'g A-dur-Siu(on*\ 
beide von Orchester «4 Lust «od Liebe und correet durchge- 
führt. Zu schwach nor waren in der Isüteren ve 
•ig die Violinen vertraten, an wie der erste Satz zu 
der Schlussaatt fest zu repid genomoie« wurde. Durch Kö«i- 
pel's rn***t«rliehas, in jedem Betracht vollendete« Spiel wurde 
aern« Lehrers Spshr Siebentes Coaoart lux die Violine - weht 
eben eines seiner besseren Werke — betteuleoil gehoben. 
Der stürmische Beifall, der dem Voriregeoden lohnte, war ein 
durebaua wahlvardiantar. Nicht minder gelungen kamen R. 
Schumann'a treffliche „MJfchenbitdtr" Ittr Viola und Pianotorte 
(Op. 113) durch genannten Virtuosen »uri Jen Hot-Kapell meiste r 
Lnssen zu ihrem Rechte. AU von den Mitgliedern des aka- 
demische« Gesangvereins «it Sicherheil eingeübt und mit rich- 
tigem Verständnis* dargebratihl , mach Ifen sich Beckers visr- 
stimmiger Geeaug: „Nechtgebel", Franz Schuberl's liad: 
„Widerspruch" und der pikant«, genial* Cbor: „Die Wache 
's ist Mitternacht", aus Geetry'a Oper. „Die 

Dr. M H. 



Paris, den 11. Decesber. 
Die Wiederaufführung des „Don Juan" In der Opera, welche 
vorigen Sonntag gleichzeitig mrt dermalsten Conoert-Prooootion im 
Theairc italien, der ersten Vorführung von Schumann'* „Paradies 
und Perf , stattfand, Ihat dem Besuch der letzteren «Iwaa Eintrag. 
In der Don Juan-Vorstellung waren Fanre in der Titelroll* und 
Frau Carvalho als Zerline bemerkeaewerth, ebenso auch CMre 
und Orchester. Fräulein Hisson hingegen, welehe die Donnn 
Anna zum ersten Male sang, ist den Aufgaben, welche grössere 
Reinheit des Gesangsslyles, und nicht bloss kfdenachaMche, Sen- 
dern auch correete musikalische Interprelalioa erbeütehen, noch 
keineswegs gewachsen. Den naturalistischen KraftnDstreugiiogeu 
in einzelnen Stellen, welehe einen gewissen Erfolg erziehen, folgt 
regelmassige Ermattung und Unsicherheit im Vortrage. Die schö- 
nen Stimmmittel nnd die Jugend des Fräulein lassen iodess hof- 
fen, data bei eonsequeuter kfiostleriaeher Ausbildung, der drame- 

„Paradies und Peri", welches Werk Imitalteoiaehen Theater fran- 
zösisch nach Wilder's Uehereetzung der Th. Moore'senen Poesie 
aufgefOhrt ward, traten ala Solisten Fraulein Krauaa und öie 
Herren Nioolinl. Uonnehee. Palermi undAg<nesi mit Ehren 
hervor. Im Ganzen wurde aber hierbei Niemandem paradiesisch 
zu Muthe, denn die Schönheiten der SchuniomTscben Musik lit- 
ten allzusehr unter einer schablonenhaften, kaum als correct, viel- 

rang. Es fehlten namentlich die goten deutschen Chöro hierbei. 
Schumann hatte demnach nur einen aehr bedingten, de« de* 
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„Fidalio" nicht gleichkom wenden Erfolg. — Wachtel trat tum 
drillen Mal« — nach zwei Trovahire-VorsteUungen — in „Lucia" 
auf, und iwar mit besserem Gluck, da er hierbei weniger seiue 
Lungeakraft, als seine Gesangskunst leuchten liess. Auch Fräu- 
lein Sessi in der Titelrolle reussirte entschiedener, da sie die 
Befangenheit ihres ersten hiesigen Auftretens abgestreift tu haben 
schien — In dem nächsten Concerie des Tneatre italien wird 
die Symphonie „Joanne d'Arc", fOr Orchester, Chor und Soli von 
Holmes, dieselbe, welche im vorigen Jahre in der Oper zu Peters- 
burg mit Beifall aufgeführt ward, unter des Componisten persön- 
lieher Leitung an die Reihe kommen. — Die komische Muse hat 
wieder dem ernsten Cothurn den Rang bestritten und einen glän- 
zenden Sieg errungen. Offeobaeh's „Princesse de Trebizonde" 
ging in den „Bouffes psrisiennes" triumphirend hervor, und zeigte 
sich in Paris nicht minder liebenswürdig. «1» hei ihrem ersten 
Erscheinen in Baden-Baden. Alles lacht in dieser Operette: Dar- 
steller, Publikum, Diretor uud Componisl, nur ausgelacht wird 
dabei Niemand. Wer das Publikum zu amiisireu versieht. — der 
fand heutzutage den Stein der Weisen. Ottenbach hat jedoch an 
einem Erfolge nicht genug, — und so werden in den nächsten 
Tagen seiue neuen „Brigaods" im Variete- Theater ausziehen, um 
dio Welt mitteUt Zworchfell-lcberraschungen iu erobern. - Die 
Rollen-Vertbeilung von Auhers neuer Oper „R«ve dAzuour" ist 
nun delinitiv festgestellt, und wird die erste Aufführung am 17. 
d. M. in der Opera-comique verheisseu. — Aus New -Orleans, in 
Amerika, wird uns von grossen Erfolgen der kürzlich in Paris 
gebildeten französischen Opcrngescllsohaft berichtet. In Boildieu's 
„Dame blanche" hatte daselbst u. A. der junge Tenor Leopold 
Kalten, welcher in voriger Wintersaisoo im Athenee-Thealer in 
Rioei's „Folie a Roroe" seine Carriere gläuzcud eröffnete, ausser- 
ordentlichen Erfolg. — „Die Conservatoire- Concerie", welch« 
morgen beginnen, versprechen an musikalischen Novitäten «in 
Clavier-Conoert von Friedrich Gernsheim, ein Violin-Coucort von 
Joncieres und eine musikalische Seen« von VaueorbeiL - Dio Con- 
oerto-populaires bringen morgen zum ersten Male die „Meister- 
singer-Ouvertüre von Wagner. — Im Athenoe-Tbeatcr werden 
»La Madooe de Piedigrotta", von Luigi Ricci und „les Brigauds" 
voo Verdi als hier neue Opern zur Aufführung vorbereitet. 

A. v. Cz. 

Journal-Revue. 

Die Neue Zeitschrift f. Musik sei«! Rieh. Wagner s Interes- 
santen Artikel „lieber das Dirgiren" fort. - Die Allgcm. Muslk- 
Ztg. beginnt einen Aufsatz von Bellermann „Die Wechsclnol« 
oder Cambtala bei den Componisten des 10 Jahrhunderts". — 
Die Signal« besprechen Lobe"s „Consooanzen und Dissonan- 
zen". — Dio Tonhalle bietet eine sehr lobende Kritik aber Con- 
stsntin Bürger« 2. Clavlersonalo in E-dur, in welcher die Frisch« 
und Original»« der Motiv« sowie die vorzügliche formelle Abrou- 
dung hervorgehoben werden. - Süddeutsche Musik-Ztg.: „Ein 
Blick auf die komische Oper" ve n Lackowitz. 

Die französischen Zeitungen besprechen die Aufführung von 
Hob. Schumann s „Paradies nnd Peri" im Theatre italien. Rühm- 
lich hervorzuheben ist die versündige Besprechung im Menestrel. 

Nachrichten. 

Berti*. Die Clavierschule des verstorbenen Kammermusikus 
Herrn Ed. Ganz bat der Pianist Herr Schwantzer übernom- 
men. Unter der Leitung dieses tüchtigen, strebsamen Musikers 
dürft« sich das Institut in vortbeilhaftester Weise weiter entwickeln. 

- Herr M uatkdireelor Richard Wftersl wird sieh In den 



nächsten Tagen in Folg« einer Einladung des Herzogs Ernst 
nach Coburg begaben, um dort die erste Aufführung «einer zwei- 
ten Symphonie iu einem Hofcooeert persönlich zu dirlgireo. 

— Anton Rubinstein beginnt nun im kommenden Mo- 
nate in Dresden sein« Concert-Tourne« für Deutschland. Er. 
wird auf derselben u. A. folgende Städte berühren: Dresden, 
Görlitz, Breslau f2 Concertel, Berlin (2 Concerie), Potsdam, Mag- 
deburg, Göthen, Halle, Erfurt, Braunschweig, Hannover, Bremen, 
Oldenburg, Posen, Stettin, Rostock, Hamburg (8 Concerie) und 
Lübeck. Am 20. Februar kommt in Wien sein Oratorium „Der 
Thurmbau zu Babel" zur ersten Aufführung. 

Hreslau. Am Sti. November ging die 3 actige Oper „Zicten'- 
schc Husaren" von Th. Rehbaum und Beruh. Scholz, Musik 
von Bernhard Schölt, zum ersten Male auf dem Sladttheater in 
Seenc. Die hiesige Buhne bat sich schon Öfter das Verdienst 
erw oi tien , neue Werke deutscher Componisten in's Leben ein- 
gerührt zu haben. Wir erinnern an Bich. WO erst» „Vineta", an 
G. Schmidt s „La Beule", deren Gcburtsstätte die Breslauer Böhne 
w»r. uud wie darnnU gebührt ihr auch diesmal dankende Aner- 
kennung, einer deutschen Coroposilion die Bahn eröffnet zu ha- 
ben. Eine neue deutsche Oper gilt jederzeit als ein Etrlgnlss 
in der Theaterwelt, ein Ereignis« schon in Hinsicht der einfachen 
Thalsacbe, dass auch einmal eine deutsche Compositiou die 
Aufmerksamkeit einer Bühnen-Verwaltung auf sich gezogen hat. 
Ist die Novit«! aber gar, wie im vorliegenden Falle, das Erst- 
lingswerk des Autors auf diesem Gebiete, er selbst ein Fremder, 
der hier das erste Verdiel über seine Schöpfung vernehmen will, 
uud gelingt es der neuen Oper, das Auditorium zu den rau- 
scheudsten Beifallsbezeigungen hinzureissen, so verdient eine 
solche Aufführung sicherlich als ein ganz besonderes Ereignlss 
verzeichnet zu werden, was wir denn auch hinsichtlieh der ge- 
strige, i Vorstellung vornweg constaliren wollen. Dieselbe ist in 
allen Theilen mit so vollstimmigen und einmuthigen Beifallsbe- 
weisen aufgenommen worden, dass wir dem Componisten, 
.iü ui inilichen Mitwirkenden und der Direction zu dem Erfolge 
nur gratuiiren können. Der Textinhalt ist von grosser Einfach- 
heit und lAs&t sich out wenigen Worten wiedergeben. Ein preu- 
ßischer Husaren-OfBzier |Max v. Lichten) occupirt gegen Ende 
des siebenjährigen Krieges mit seinem Gefolge, worunter sieh 
ein Wachtmeister (Büsching) und ein Trompeter (Flnke) beson- 
ders bemerkbar machen, das Schlots des Grafon Helmberg in 
Böhmen, woselbst sich auch die Tochter des Grafen (Eugenia), 
dessen Nichte (Josephs), eine Magd iLise) und ein Knecht (Nc- 
potnukl befinden. Der Offizier gewinnt das Herz der Granu, de- 
ren Vater aber einen \ er rMhei bellen Anschlag auszuführen ge- 
denkt. Das Misslinpen bringt den Grafen in Gefangenschaft und 
Ober die Lirteudcu schweres Herzeleid. Der Hubertsburger 
Friedensscbluss jedoch führt Alles zu einem glücklichen Ende. 
Der wesentlichste Vorzug dieses Textes ist sein historischer Hin- 
tergrund, «ur dem sich Charaktere und Situationen scharf ab- 
heben. Der vaterländische Stoff berührt sjniphallseh und der 
Vorgang lause Ii von Anfang herein die volle Thcilnahme des 
Zuschauers. Der Verlauf der Handlung jedoch ist obuc rechten 
dramatischen Zug, und mit Ausnahme de« zweiten Aktes, in 
welchem allerdings der Schwerpunkt des Werkes liegt, haben 
wir *s eigentlich nur mit vereinzelten Stimmungsbildern zu fhiin. 
,deneo •« an dramatischer Spannung und Steigerung gebriehl, 
«in Mangel, um so bedauerlicher, als uns die Begabung de« 
Componisten gerade nach der dramatischen Seite hin eine aus- 
ser^owöbnliche zu sein scheint. Vom Standpunkte dramatischer 
Gestallung bal dar Componisl hier unstreitig den Textdichter 
weit überholt. Die Tonsprach«, die Bernhard Scholz in dieser 
Ojter lührl, bat etw,aa von der Frische einer sprudelnden Quell*. 
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Sie tot knapp, markig, vorwiegend realistisch und von blühen- 
der Gesundheit. Sie wird in den GefObtoatellen niemals weich- 
lieh und banal, nnd in den heiteren versteht sie et trefflich, 
einen charakteristischen Locallon anzuschlagen. Sie ist edel 
und masavoll in der Lyrik und vun glücklicher Inspiration in 
der Behandlung volkstümlicher Weiaen. Die Melodie fliegst 
dem Componislen reichlich zu und er besitzt im hohen Grade 
das Talent, ihr dramatische Gestaltung iu geben, wahrend sich 
seine Ausdrueksweise im Garnen durch eine gewisse männliche 
Anmutb auszeichnet, welche der jeweiligen Stimmung eben so 
viel Kraft als Innerlichkeit verleibt. Eine besondere Meister- 
schaft zeigt der Componist sodauii in der Behandlung des Or- 
chesters, das durch pikante Farbenmischung und eine Menge 
geistvoller Zage den aufmerksamen Zuhörer In lebendiger Span- 
nung balt. Ein Werk von solchen Vorzogen ist gewiss als ein« 
höchst werthvolle Bereicherung der deutschen Oper zu bezeich- 
nen. Slmmtliche Mitwirkende machten sieh um die gelungene. 
Aufführung verdient, die unter der sorgsamen Leitung des Com- 
pooisten von den Täuschendsten Beifallsbezeigungen des Audi- 
toriums begleitet wurde. Kraulein v. Carina, Frlulein Deich- 
mann, Friuleiu Weber und die Herren Riese, Gura, Simons, 
Baumann, Kruis bildeten ein treffliches Ensemble, und auch 
Clior und Orchester, Hessen an diesem Abend wenig zu wün- 
schen übrig. Die Inscenirung war recht angemessen, uud die 
Vorstellung ging mit geringen Ausnahmen glatt und sicher von 
Herr Bernhard Scholz nnd die genannten Mitwirken- 
nach jedem Akte wiederholt uud stürmisch gerufen 

B-Z. 

— Im letzten Grehestervereinsconcert am 7. d. kam Hin- 
dere „Alexanderfest" vorzüglich zu Gehör. 

Königsberg. FrÄultio Marie Wieck gab hier ein Concert 
unter lebhafter Anerkennung. Die Künstlerin zeigt eine so vor- 
treffliche itildung in der Technik und musikalischen Ausführung, 
wie man sie von der Tochter eines unserer bedeutendsten Cla- 
' vierpadagogen, von der Schwester einer Clara Schumann wohl 
erwarten konnte. Hat Letztere nun auch eine selbststAndige, 
geniale Individualität für sich, so waltet doch in dem Spiele der 
Marie Wieck ein so tüchtiger Musikergeist und ao treue Hinge- 
bung an die Wahrheit des Ausdrucks, dasa man sie gern und 
oft hören mag. — Frlulein Helena Magnus eoncertirte mit ehren- 
vollem Erfolge; ihr Gesang klingt zwar niebt frisch, ist nicht 
frei von Tremolo und giebt sich im Vortrage etwas reflectirt, 
doch hat derselbe durchweg ein geistiges und nobles Gepräge. 
— „Die Afrikanerin" zieht selbst nach 12 rasch nacheinander 
gegebenen Vorstellungen noch immer ein zahlreiches Publikum 
herbei; namentlich sind ea, ausser unser m wackern Kapellmei- 
ster Hillmanu, Fraulein v. Pöllnitz als SeJica und Herr 
Brandes als Nelusco, welohe ihre Partbien höohst anerkennens- 
wertb auarühren. In der Darstellung der Selica finden wir so- 
gar t*. Act» geniale Momente. 

Potsdam. Am 2. d. M. war das 3te sehr zahlreich bekochte 
Abonnements • Concert des Köulgl. Musikdirectors Voigt im Pa- 
last Barberini. Von den Orchesterpiecen: „Die Najaden", Con- 
eert-Ouverture von W. Stcrndales Benoelt, stark an Mendelssohn 
erinuernd, Ouvertüre zu „Faust" von Lindpainlner, und Vorspiel 
lur bibl. Legende „Die Fluoht nach Egypten" von Hector Bei Hot, 
sowie Entr'acl aus „Rosamunde" von Franz Schubert, erschie- 
nen besonders die beiden letzten interessant, jenes durch den 
ihm aufgeprägten eigentümlichen Charakter, wohl geeignet die 
Schwüle dor Luft des Orients und die Mühen der Reisen zn 
schildern, dieses durch sein aninulhlg melodisches Thema, wel- 
sehr in die Lange gezogen ist. Besondern 
die Gesangspiecen des Fraulein Elisabeth 



Adler aus Berlin. In der Arie aus „Margarethe" von Gouood, 
sowie in dem Liede: „Sulelka" von Mendelssohn und „Spani- 
sches Lied" von Dessauer, erfreute die Singerin oben so sehr 
durch ihre schöne, klaugreiche Stimme, als durch freien aus- 
drucksvollen Vortrag. Das letzte Lied wurde stürmisch da eapo 
begehrt und ausgeführt. — In den vorgetragenen Soloatflcken dea 
Pianisten Herrn Herrmann Erler, ebenfalls aus Berlin, erwarb 
dieser sich mit jedem derselben steigenden Beirall, wie sein vor- 
zugliches Spiel ihn mit Recht verdiente. Trat dieser Beifall 
in der Sonate von Conslantin Bürgel (E-dur) noch am wenigsten 
laut hervor, so ist dies eben dahin zu erklären. d*as das Pu- 
blikum einem so tief angelegten Werke gegen Aber sich stets 
etwas reservirt halten wird Die Composition Ist voller Schwung 
und Leben. Schlösse der erste Satz nicht so unvermittelt ab, 
wir würden nicht anstehen ihn ein Meisterstück an Formvollan- 
dung zu nennen, der Mangel einer Coda macht sich übri- 
gens auch im letzten Satze geltend. Zu den vorzüglichsten 
Sätzen zahlen wir deu zweiten. Andante, und dritten, Scherzo, 
obgleich das Andante trotz seines getragenen Charakter« nicht 
sofort dem Verständnis* der Menge sich erschliesst. Das Scherzo 
Ist vou dem Componiaten in glücklichster Stunde geschaffen 
worden, da ist Originalität und zündende Wirkung vorhanden. 
Ausser dieser Sonate hörten wir von Herrn Erler noch: Paseaille 
von Hündel, effectvoll vortragen, Arie aus „Don Juan", Transcrip- 
tion von Bendel, sehr ansprechend voll reizender Klangwirkun- 
gen, und 6te Taranteile von Stephen Heller, in welcher der Pia- 
nist durch bedeutende Technik und feurigen Vortrag die allge- 
meinste Anerkennung sich erwarb. 

Paria. Der unermüdlichste aller Componislen J. Offeobach 
hat in der vergangenen Woche einen doppelten Triumph gefeiert. 
In dem Thtatre des Bouffes parisieos fand am Dienstag den 7. 
die erste Aufführung der „Prinzessin von Trebizonde", im Theaire 
de« Varietes am Freitag d. 10. die der „Räuber" statt. Beide 
dreiaotige Opern hatten einen Erfolg, der dorn der „Helena", „Pa- 
riser Leben", „Grossherzogin von Gerolstein" an die Seile zu 
stellen ist. Ausserdem ging in derselben Woche noch eine eln- 
actige Operette desselben Componiaten „Romance de la Rose" 



Rotterdam. Das letzte Abonnements-Coocert der Singsca- 
dcinie brachte unter Bargiel's einsichtsvoller Leitung „Para- 
dies und Peri" von Robert Schumann. Chor und Orchester 
leisteten Tüchtiges. Frlulein Weyringer und Herr Schneider 
von hier rührten das Sopran- und Teuorsolo in ganz ausgezeich- 
neter Welse aus. Die Alt- und Mezzo • Sopran - Parthie war in 
HAnden der Frau Franziska Wüerst aus Berlin, welohe durch 
sympathischen SÜmmenklang und iaoigste Empfindung derselben 
besondere Bedeutung verlieh Das Baritonsolo sang Herr Egli 
aus Cölo. Sein schönes, sonores Organ wirkte vortrefflich, und 
würde es in noch höherem Mnasse gethan haben, wenn er es 
in vollster Kraft ertönen Hesse. Die mehrstimmigen 
die Parthie des Jünglings wurden von Mitgliedern dar 
in befriedigendster Weise ausgeführt. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Boek. 



Di« Pianoforte-Fabrik »<« 

Breitkopf & Härtel in Leipzig 

halt ihre Pianofortes aller Gntltungen, in FlOgel-, Tafel- 
uud aufrechter Form 
itiiii Weinaclitsfcslr 



Digitized by Google 



cert-RepertorJa 



11 Deeember Vierte« Abonne- 
meola Coneert Oxford-Slalome 
r»n Heyda Coarrrterie „All, 

terado" von Beethoven (Frau 
.ulee Beringen. Coiireri fOr 
Vialonrrll r. Eckert iHr Kehail. 
Andante und Aller; reite *■• ei- 
ner Sinfonie in A-dur iManu- 
•rripd von 6. Will*. Adagio 
und Finale aaa dem 14. Violin- 
«•Beert von Viotti iFrkuleia 
Thenae Liebe *. Permi. Drei 
Lirdlr. «. Auf dem Waaaer 
lu «ingen r. Srhubert. b. Er* 
etee Grau v. Scliuaiann c Im 
PrOl.lmg «on Feere (Fun W- 

Bre,aoaebwel(- 

7. Deeember. Erat* Soire« far 
Kainuncrmuaik Trio Up I, 
No 2. G-dor von H«ei s..>»i. 
Oral Lieder von Beefhoveu. 
a Garleiilicbe b Maiengeaanft- 
e. Neun Liebe, neoa« Leb«n 
(Hr. WoHrral Zwei Panlaei*- 
albrkr for P>««ofortr, Violine 
■■d OUo v. S. human m , Up. ab 
a liapii b. Im Marecfiirmpn. 
Zwei Lieder ton Schubert a. 
Im Abendrolb, b An «vel« 
Ihn (Harr Wollen) Quartett 
v. Meadelaeohn. Up. II, K moll. 

Breoneo. 

7. Drcember. Mre Privat ■ Caa- 
oerL Symphonie B - dar >aa 
Schumann. Hrcil. aad Ahr 
,,A«f atarkrm Kittige" aua dar 
,,.s. hf)j.ru na- r u a Haydn (Frl. 
Math. Welerlin, Hatopern.en. 
gerla a Deeaau). Coneert fttr 
Vmline, A-moll v. Vlottl (Hof- 
kapellm J. Hu« a. Hannover). 
Aladdin, Mihrrbea . Ouvertur* 
«on C. F. K Uarnraiaaa (lern 
taten Mal») Catalina a „Nor- 
»a- (Fr) Wekerlin). Adagio 
und Road» für Violine v. Spuhr 
(Herr Ball). Zwei Lu' 



,.Bal raa^io" a»a der Opar 
,jSamiraania ' i Roeaini. Arla 
aua dar Oper „Iphigenie aaf 
Taurie" «*a Gluck Uontert- 
•Ittek (P moll) für Pninofert« 
von Weber. Cavallifa aal 
Paulu« ..Sri geireu- v. Mrn 
delteohn ..üSvklciu im Thal" 
aua der Oper „Kuryanttie" von 
Waber. .0« Nueabaum- and 
„FrUhliageneeki- ».Schumann. 
„Uer Miller and der Bach" 
und „Morgrnatlndoben- van 
Schobert Uuirrture „Turan- 



obert a. Ua biet die Ruh. 

(Frlulein 
Ouvert iu „Leo- 
' (Cdar) Na. I ran Be*. 

Bref lau. 

S Deeember FtaKe Soiree d*e 
Vareiaa far Kannn» rutuaik 
Qaarlatl i: lor, .1a. 7) v. Mo- 
iart Arie a. „Fifero'a Hoch- 
•eil" von Moiart iFrl Orgriii). 
Variationen für Piaaolorle und 
Vieloncell von .Meiidelaaoha. 
Drei Lieder von Srhumaan. 
». Mille Urb» b Volk.lied- 
eben. c. Irh »andre nieht (Frl. 
Urgrni). Quartett (F-dur) vo« 
Seffaenann S Ueder. a Mig- 
leelbovea. b. Perai- 
v Rubinaleln (FrL 

7 Co'nrert dea Urrbealerverrioa. 
„Iiae Aleiaoderfear. Uratoriaai 
von llladel. 

OhtBlIU 

10. Oerember I. Aboaneuienl* 
cert der Cliemniltrr Con- 

rl Geaellaebali, unter Milarir- 
kang daa Herrn Kapellmeialer 
Rrinerk» aua l^ipaig und der 
Coaerilalageria Frl. E Adler 
aoa Berlin. Sinfonie Up 3H 
B-dur v. Srliuniami. Ciavier 
Conrerl ll dur v Moiarl An* 
„Nun brat di« Flur" aaa der 
„•Khn|'fui«g" v Hayrln. Enlr'ari 
aua ..König Meolred" » nei 
tieeke t l.ieiier. » Mond- 
na.ht v Schumano b dpani- 
arbeo Lied v. liev.i.auer Cla- 
vieraob a. .Wurm. Ea dur 
v. Chopin, b. Man la gioeaaa 
von Hilter r. Ballade (Ob ») 
v. Hrinecke. (Juvertnrr C dur 
Up. I.'l von Hülhoven. 

Cobl«bt. 

S. Derranber. I. Suire* Idr Kaan, 
naermaaik der Herren v. k5- 
nie* In», Japlia. D*rekaai und 
Rriiabuir. (»uarlrll G-dur von 
Haydn Qaailell A anoll (Up *>) 
von Schubert (luartrll F dur 
(Up. So I) von neelhovea 
Fr*Dkfnrt 4. H. 

11. Oeeeanber i :i dea Ur- 

rbealer-Vereina unter Mitwir- 
kung v. Frau Ledem-Übrirh, 
Hrn. llr Gani aad Ilm Pianial 
W.llenateia. Sinfonl. Na. I 
(C-dur) vo 



11 Faulte Vu.rtell ivolrer gegt- 
hen v. dea Herren Heermaua, 
Becker, Welcker und Maiirr. 
UuertFll (C-dut Up. M) voat 
Laebner. UuarteeKA durOp.l«) 
v. ileethovaa. Uwalell (ü'dar 

Na. I vo« Moeart 
MUS 

6. Uareaibar. Coaoert daa Mu 
aikaüackea Verein« Uuvertura 
iu . ',1. it lu" v. Web*r. Caa- 
oerl (F-aiall) Idr Piaaoraitr v. 
Beaaatt. Variation»!. Idr nr 
ilieater aber ein Urgtual l heuia 
v. Waerai Daa Mbdehe« von 
Cola von Reinlhaler Fauleaie 
Nr Clariuelle von Hetutger 
(Herr iUaaotr) Finale a. dar 
Uper „Atar aad Zaaaira" von 
ivpofar 

Götllnge n 

V. Uacbe. Zweilea akadeioiarhee 
Coaoert uuL Mitwiranng d Hrn. 
Alberl tiowa. uuvertur* aai dar 
Uper ,,Uio VeaLalia" vaa iipuu* 
Uai. Luaeert (A*uaoll) fir Vw 
liincell vou tj.illerinai.il l>of* 
pal Vuarltit a d. Uralonum 
„Ellaa" von Meodelaaobn. 
i SlOok» rar Cell«, e „Air" 
von S. Bach b „Muaalla". 
Teriall ( Ibr Fraaeoatiuiuea ) 
aaa „Elija" von MeadVIaauba. 
Muaik tu „Eguvoal" vmi Baa* 
Mit 

Hamburg. 

ö Ueeember. Aufführung dea 
Muaik-Vereiaa v. IM'. Har- 
monie der Spblrea v. A. Roaja- 
berg. Hirlealied von Meadata- 
aohn Aliegro apaaaiocialo idr 
Plana von H- Berena. t Lee* 
der far Manneretiinnacn von 
SvIbrAgb. a. .»oaataga ■ r'rühe 
b. Ina Wald. „La dena* daa 
feea" rar Piano v. Jaell. W'ra 
du ao lt*b mir biat v KAU. na 
Necutgeaang von SolbrOgk 
lleolachlaad vo« Mvadelaaobn 
l.obgeaaag von Mendelaaohn. 

7. Uteember. lale Soina far 
Kanmerrnuaik der Herren R. 
Nieinaun, Marwege, Wiemanu 
unter Milwirkung dea llrn Lie~ 
bermanu Nuaale la Emoll. 
Mr i Viol . Cello und Ptle ». 
Cureilt. Cbaeanne lur Vinlwa 
vou b Bach, mit Ciavierbeglei- 
long >on Mendelaaoba. Varta- 
Uoneu, Ko-dur intl Fuge voo 
Beethoven. Trio, Up. XI (Ea- 
dur) voo K.cl. 

9. il- (luartetl Unteriiallung der 
Harren Hohnratn, .Srlunahl' 
Lea und B&ie, Quartrlt G-dur 
No. II vo« Haydn (/uarietl 
A-dur v. Schumann 
r>moll voo Si'babrrt. 
ID. ite muaikaliaeh» ivoiree dea 
Herrn Srhredirrk und Frlulrla 
Vnikera. Violin Sonata II it.oll, 
Up. ii «oa Gadr- Violiu-Ka- 
uiani» G-dur vou Beethoven. 
Fanlaair F lai.li Up. IV v. Cbo- 
Ut. Barearula und Seherin 
r Violine v Spnhr Clavirr- 
Uaartetl U moll von Brahm, 



aoha. 7laa TiaUaMoocati roa 
Spohr (Ur. Coooertaieiaier Kbea* 
pel). i vitratiaamif e Gealnge. 
a Nachlgabat voo Backer, b. 
Wiferearoeh v. aebaberL a. 
„Uaa Wiche komaii", Chor aua 
dar Uper „die beiden Geiaigen" 
van Grrlrj. Märebenbilder fdr 
Piano aaa Viala v. .tebaiaaun. 
iHerr KoUapelln Laaaen und 
Caucertax kdmpel) ?ta Sia 
foai* ia A-dar v Beethoven 

Uli. 

1. Ueeember r aaftea Gorierne I, 
Caaaert. tValoanva, Uraloriuai 
Von Hlodei. (Uaa Urgelatimane 
voa Maoileuaaohn.) Üie Soll 
Warden vurgetmaea vua Frao 
Joachim aaa Barlin, Krkulein 
hetaihaa aua Erfurt, Hrn Vogl 
aua Mdmhen und FrL Weiae 
aua Neoao. Uaa Urg*l geapiell 
vou dem kduigl. Moaik-Uirarlor 
Herrn Weher. 

LelpiiR 

Gewand- 



„Uberon" vua Weber. U«d*r 
Idr bupran und Mlanerolior 
vaa F Hilier. (Uaa Sopran 
balu geauag v krau Peachka. 
Lculner I byuiphoutv C dar v 
tiearg Virrnug (tum erat» 
Male), aoler Oirectiun dea Con> 
poolaien Ceecilieii - Ude idr 
Soli, Chor aad urcheeter vaa 
Hacodel. (Ule Soli geaangen 
«all Frau Peachka Leatner uod 
Herrn Hebüng). 
II. Fdaftea tjoaiert dea Maaik* 
vereina „Eutarpe". ('■vertura 
tu ^Maofrad-' von Schumann. 
Coorert Idr Piauolarte (Ea-dar) 
von Heethoven (Herr Kanellm. 
Volkland) Arie aaa „Tiiua- 
von Muurt (Frlabrla Anna 
Stttrmer). Zwei aanbaat Lieder 
lar gem. Chor mit Pianoforte 
(Up. <-i van Brahma, a. Uar- 
Ihula » Grabgeaang. b Vtoela. 
' am Piauotorta (Frlulnn 
'). Hamid 10 Halten, 
von Barüoa. 
London. 
1* Ueeember. Monday Podu- 
lar Coooert (|moleti ti-uioil 
v. Moiart. Arle „Ach leb Will- 
aaa der ..ZauberAoie- . Mr.i.il 
Clavier<Soaa(a in A-moll op- 
voa Schuhen. Kr*ulier-So«atr 
Up. 4* von Ueelhotea. - (Je- 
der .S-Iiiler» Klagelied", 
e,Wolnu" von Schubert Trvo 
in U.dur von Haydn. 



CUvie» and VaoUna (C-oaull) 
von Beethoven Adagio a dam 
9 Conrert lOr Violine v Spobr 
1 Cia> leraoli. a. Tramoto vaa 
Thalberg b Renda caprkrmao 
von Mcnaela>'.hn Coucert »r 
Viatia* von Vieutlempa Cla. 
viar-Soaaie (0 maüj v. Beelbo. 
«ea. Ulhello FaaUaie v. Erna«. 
Greaee Faataat* aber .horn»- 
vnn Liart. 
S. Zweit« balrte der König). 
Voealkapelle. Matatta Jlod,e 
Cbrielue", doppele liorur vaa 
Palaatritia Ava .Man», vleraL 
vua Vilioria. Reaaaet ia lau- 
dihu», Idulat v. Eeeard. Arie 
Ur Bariton von Mradeila (Herr 
KindanDaaa). „lo dea Armen 
dein", IbjafaL v. Frank. Zwei 
StOcka fOr ViolonaeU* a. Ada- 
gio von S Harb b. Air voa 
Pergoleae ( Herr Hofmuaiker 
Weraer) Zwei doppaU-«4ria;a 
Gealuge von Schumann, a, 
An die Sterne, b. Tatiamane. 
Abendltad, vierat voo Haydn. 
Zwei italaeoiaebe Taailieder 
von Gaatoldi. Zwei Lieder flr 
Sopran, a „lu .-wdiattea der 
Cypreaaen' von Handel, b 
„Bolder UlOlbenmat" v. Gluck 
(Frau Hielt, lirel aualladiaehe 
Valkal ader. Idr viaraL Cfear 
bearbaitat vu« Maler. Oer 
IU. Paalm Idr vierit Chor 

Uftd Urgel V. S. Hei Ii 

( (. Drille (Mite) UnarteU-Soire* 
dea Conoertnieiatera Walter 
und der homgi Hofmuaiker 
Hauftler, Tliottie und Mdllar 
(fovrlatt A dur No. 4 v. Mutart 
guarlett F dar Up. Ii Na. I «. 
Beethovea. (faarteM Ea dar v. 
Cherubini 

Pari». 

4, Der» uv her. 0. Conr ar | p„au- 
laara Oiaeerl-Uuv ertare Up, J 
von Rief. Pottoralamlonda v. 
Beellio.en Cantonetta a dem 
Osartetlkavilurv M»,.delaaoho. 
Uuvertara lu „Manfred" «in 
I saita 0p. 113 



_ a. Noelam« (Pia- 
dar| von Chopin, b MarrJa 
gioeoaa von Hill»r. c Bailad« 
v Keane*** Lieder kr..i (jka 
die ferne Geliebte ') v ' 



12 



r 0- OMnWH popuUire 
Ouvertüre voo Weber. 



Hagdabarg. 

irr Vierte« TUnnome. 



Kr' 



8. Ueeember. 
Coooert. Symplionl« F dur v. 
Herlhoveo. Arie aua „Ule 
Nachtwandlerin- von liellini 
(Frl. Helene (irrl aua «Biburg). 
Violin Coocert v. Molique (Hr. 
Ludw. Strauaa aua Loadon). 
Zwei Lieder a „Sulcike" .on 
Mendelaauhn b „Ion moaa 
nun «iumal aingea" v. Tanberl 
(Frlul Geel) Nolluran .on 
Erna! (Herr Streu») Uaver- 
l.re iu „ l.odoiaka' voa Che- 
rubml 

Häncban. 

uüärhli I Ueeember. lintlea Abonne- 
meal Coneert der mualkal- Aka- 
demie Sinfonie No. 4 B-dur 
Up. iU von Gedr. Arie („Ach 
nur einmal n*rh im Leb»n"l 
a d. Uper „Titua" v Moiart 
tFrlulein Slehl»i. Tripel-Cuo- 
eerl (A-moll) Hlr Klavier, "' 
und Violine mit Begleitung voo 
streiehinalrumeaarn voa S. 
Hech iHerren II. Sebultl. Tul- 
inell und Vemll. Zwei Lieder, 
a Vorüber v. Hririnbergar b. 
Hie no>*. di» Uli- etr. von 
Zenarr (FriuL Stehle). Uover- 
Iure aar Uper „Olympia** voa 
Spontiai i Sinl- nie U-dur 
Up. J* von Beethnven 

Coacrrl von C Wallrnreiter. 
unter Mitwirkung dea Herrn 
Herrn. S>lioht and der Hofmu 
«iker Herren Brtlekner und 
Werner. Trio in B dur von 
Haydn. Uederkrei» „^n die 
fem» Gellebte" von Beethoven 
KlavierttOeke. a. l>.« Abende > 
Rar b Coaeert-Polonaiaa r 
SchuluiH. Seholii). Licderfcraia 
v. aVöeodorfr v. Sehou, 
Corerert van 



.. Sinfa- 

nia F dur v Beethoven Ad«- 
g»o »u« dem Clarin»ll«B-Quia- 
tett von Moiart Vorapiel iu 
den „Meiataraingcrn* 1 v. Wag- 
ner Aliegro appaastnaaln, 
Scherl«, Nocturne, Manch aua 
der Muaik nun „Sommeraecbta- 
traum" von Meodelaaobn. 
It. 1. Coueert dea Conaeerato- 
riuma. Sinfonie A - dar von 
Mcodeleeuke- Motette van 
S Back. Vioiinrnocert v. Jon- 
ctarea- Onveetura tu „ 

tu den . Humen von 

Beethoven. 

PegL. 

I V Deeember 1 Qaaetrtl Abend 

de« Florentiner goartella. Qnar- 
letl in A dor No 1 v. Moiart 
fjur.ri.lt in F-dur v Herheek. 
Quartett in Ea dnr Up 71 von 
Beethovea. 
Im. t (Jnirlrtt. Abend de« ► lo- 
renliner (Juanen* Quartett 
in R-dur >o 3 «on Vtutart 
Quartett in F-dur Up l( No. t 
von Schumann. Quarte« in 
E moll Up. MI No 1 von Haa- 
Ihoven 



(.'lote 5 lieeember I philharmoniaeliea 
Coneert. Uovenare lur Tra- 
««■li« „Kolai Cliolmkiy" vo« 
Slinka. 1 SKfooiev Pli k Baeh 
■i iHr. 



i7. November. Zweite« Ahoune- 
■»eata-Concert not Mitwirkung 
de« Hm. Wilhelm). Ouvertura 
tum „Summe riiaehiairauai" von 
MrndrUaoon. Arte „Ea lal 
geaaji* «u« „Elia*" von Men> a 
deltvobn tllr. Keller). Violin- 
Cowen v»n Oavid. i Lieder. 

..Mit Myrrhen und H u «na 

Schumann. „Eratarroug" von 
Schubert. UUielln Faiilaai« voa 
Erna! Arte tbr Viulm« v. Back 
(Ur Wilaelini). Sinfonie No. t 
(l>-dur) von Betlkneen. 

Ich. 

3. «eadeiniaehea 
Ouvertüre mr „«rhu. 4. 
aen MeUaiae- van Mendela- Zaagler-Lagraad 



iea 

14 »»» nlulharmoniaehe« Con 
cerL Uuvertor« au -luliua 
C.eaar-« Sekumaiin ,.T«e»o", 
ainfoniaeke Uiehlung v Liail. 
C-dur- Sinfome voa Schubert 
Vorapiel tu den , Meietrrain- 
g«ru" von Wagner. 
Schwerin. 

SU. November Zweite» Abonne- 
mrnU Cuneert unl Mitwirkung 
dea Herr« Capellin. Heioeeke 
aua Leiptig. Solle (No. ä| vua 
F. Laehner Cooeert f. Piano 
(orle (Fu muH) von Heinei ke 
(Hr R»in*e** I Arve der Ce* 



7. D«br 'foewXrree t Soba- o. 
Kammer Maaik Trio (G moll) 
van Sohumann. SoloatOeke 10 r 
Pianof Wanderalandea 0p ab 
(HeR I N«. Ii v. Hellw. Maraeii 
(aaa Up. 7b) vaa Sckumaaa. 
Wanderatuuden Op St) (Hart I. 

No. Ii oad Tarantella (Up S3) 

vaa Heller, tfaarlell I B-dur) 
vaa Heyen. Clevrer - Sonata 
(C dur) von Beethoven. 

SUilnnnd 

7. Deeembrr. Coneert der KgL 
Preuaa. Coneertm J. de Swert 
und Rahfeld, nnter Milwirkaag 
der Frau Pelli Sicora und dea 
Herrn Hratiarh. Sonate far 
Violine von Roat Seen« und 
Arie aaa „Uberna" v Weber. 
Fantaale aber Gounod*« „F«u«l u 
eamponirl und vorgedragea voa 
Hann d« Swert, Ciavirrataek 
von BraMerb. i VioUnaotl. a 
Hlveeie von Vieoitrmpe. b. 
Abeadlied voa Sehamann f 
Cellnaoli. a Moment mal- 
ah-el von Sekobert b. Ada- 
gio von Boreherini Soeoe 
und Caealin» au« ..Heraani** 
. Verdi 2 Celloeelf a. Air. 
b. Gavotte voo S Beek 

3tdtt«>rt. 
I. Ueoambee. AuaTQhrung dea 
Veeein« far hlaeeiaeiie Kirchcu- 
muaik unter Mitwirkung der 

Kammerallogerio Frau Marlow 
und der Opernakngerin Fr*ul. 
Marachelk, Hiceror« (Fug»i 
fOr Urgel von Paleelriae. Me- 
tetie, aeehatt von Orlaudu« 
de Laaaua Tranergeaang, lal. 
von J Kindel (Gallo«) Zwei 
geiallirhe Canioaelten Ar I 
Soloalimmea mit B» S l»rt. dar 
Urgel. a. ..H-rr Je.u- v P»l«- 
etrma b. ..Jean, raein Hort" 
von S Verovio. Fanlaaie Uber 
aioa Cantane fdr Orgel vna 
Scheidt Choral vo« Schein. 
Toeeala Ide Urgel von MufTat 
Duett fdr Sopran ond All mil 
Urgelbegl. van Cla.-i. 
Nr vierat Chor uad I 
men van S Beeil 
7. Ites Abonnement • Coneert 
anler Leitung de« Helktpellra. 
Hm. Doppler .,l>ie SehOprung'' 
v J. Haydn. Uie Soli werden 
aeoungen von Frau Marlow, 
Hrn. Jäger und Sehdtky 
WiCB. 

Jb. November. Zweilea Abonne 
menta-Cuiirerl der Ptnlharmo- 
nierbra Con *rl« nnl*r Leitung 
dea Hof-Opern Kapellm U Dea- 
•off. Oaverluee, Sekerto aad 
Finale voo Schumann Vielin- 
Conrrrl (neu) tun Bruch (H-rr 
W. ■»«hink*) Ouvrrturriur 
„Fingalahahle- vou Mendel« 
•oho. Sinfonie ia G moll von 
Moiart- 

9. Orremher. Coneert dea Vio- 
linvlrt joaen Wi.helm B»««' 
kireky unter Mitwirkung der 
Horoprrnajngrnn Fri v. Hab»- 
illraky und dea Uro. Ignat BrUII. 
Violin-Coneert A-dar v. Ree*, 
luraky Arie, gea v Frlaleln 
v. Habalioaky. Ballade (An- 
dur) von Chopin 4 Viuti-ieoli 
Abepdlied v. Sekoinann. Ada 
gio vciu Radi TeafrUirilter 
(J. Satt) vun l'anini Zwei 
Uedar, «ea voa Frl v Habe 
linak) Coneert Polon«i»e>an 
Beirkiraky. 

I. Deeember. I _ 
ver-aiielellet von Carl 
Kapellm Brandl, Coneertm. 
V. Hamm u. Bernhard. Quar- 
ten M Jan v Haydn. Quartell 
No hlF-darl v Moiart Solo- 
Querte-tl tF.durl von Spobr 

Iwlckki. 

1* November II Kammermuaik 
Soiree v Hugenhuff. Scliierg« 
uud Türke. I. Trio t U m M 



barg 



ouune (Hr Reineek. I Are» der Cm- (Up Ml voo Se4.una.nB. Kr««- 
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< ui l'ncsnr. William Ratcliff, Oper in 3 Acten. 
Diese russische nach der Heineschen Tragödie von 
PlestchejetT bearbeitete Oper, welche genannter Componist 
in Musik gesetzt hat, ist im vollständigen f.lnviernuszug als 
Eigenthum des Tondichters in prachtvoller Ausgabe bei 
Kotiert Seitz, dem Leipziger Verleger, erschienen. Aus 
der Vorrede erfahren wir, dass obiger Herr PlestchejeiT ..die 
Mitte des Isten Aktes, die Haide des 2len, und den ganzen 
3ten Akt ohne alle Veränderung des Heineschen Textes 
ausgezeichnet übersetzt" habe. Naturlich pnsste hinterher 
das deutsche Original nicht zu der auf russische Worte 
komponirten .Musik, und so war man geoOthigt wieder eine 
prosaische Uebersetzung in's Oeutsche zu unternehmen, um 
dio bereits in Petersburg aufgeführte Oper vielleicht auch 
deutschen Rühneii zugänglich zu machen. Diese Ueber- 
setzung ist nun aber so entsetzlich ausgefallen (..wenn du 
mir Liebe heust" — „dies Hochzeilsfest wird gewiss lange 
Zeit uns im Sinne stchn" — „ihre Küsse gab ich ihr dop- 
pelt, mOgUchst dreifach, wieder" — „der Vorhang tollt 
leise" — „er ersticht sie in der Alkowe" — „sein Sehnnrch 
schreckt euoh wie 'n Donner" — „ein jeder kann es sagen 
dnss du gemuxt zwei wohlgeborne Lorde" — ) und die Re- 
geln der Metrik und Prosodie sind wieder bei'm Unterlegen 
so ganz und gnr nicht beachtet wprden lalle Augeoblick 
begegnen wir kurzen Sythen auf guten Takttheilen und lan- 
gen Noten, oder langen Sythen auf scldechten Takttheilen und 
kurzen Nöten i dass für den allerdings undenkbaren Fall 
einer Aufnahme der Oper diesseits des Niomens, jenes rus- 
sische Deutsch nochmals in deutsches Deutsch übertragen 
werden raitste. Indessen -würde 1 ein Componist. der sein 
Werk in so splendider Weise auf eigne Kosten edirte . al- 



lenfalls auch noch einen deutschen Textdreher auffinden 
und honoriren können, damit der Stein des sprachlichen 
Anstosses aus dem Wege geräumt werde. Schlimmer sieht 
es mit dem Sujet der Oper aus. Heine war gewiss ein 
Dichter von Gottes Gnaden — aber Ober seine Tragödie 
Ratcliff. eine Jugendarbeit aus dem Jahre 1822, hat die 
Kritik uchon langst den Stab gebrochen; nicht bloss wegen 
der grauenerregenden Grundidee des StolTes, sondern auch 
weil dieser Stull' iu widersinniger Weise behandelt worden, 
so dass er jetzt trotz einzelner poetischer Schönheiten dop- 
pelt abstossend wirkt; auch ist das Stück — meines Wis- 
sens — nirgends aufgeführt worden. So wenig nun die 
TragOdi« lebensfähig war, eben so wenig ist es, abgesehen 
von allen textlichen Mangeln, diese ihr nachgebildete Oper. 
— Und die Musik? Ja, die Musik vorrAtn einen talentvol- 
len Mann, der aber leider! auf falschen Wegen wandelt. 
Es wäre Verraessenheit zu verlangen dass ein Componist 
grade so cotnponiren raüsste. wie es mir als seinem Kritiker 
gefällt; die natürlichen Anlagen sind verschieden, der Ge- 
schmack ist verschieden, und allerlei Volk kann seelig wer- 
den. Reichardt, Zelter, Reethoven, Schubert und Löwe 
haben dieselben Gothe'schen Texte componirt, keiner dieser 
Fünf wie der andre, je<ler in seiner Weise, und alle zu- 
sammen wieder nicht so als es ein Öter oder 7ler gemacht 
hat oder hätte; desshalb, weil ich nun Einem von ihnen 
den Vorzug gebe, brauche ich die Leistungen der übrigen 
nicht für misslungon zu halten, so wenig ich behaupten 
darf: jener Eine müsse unbedingt der beste sein, weil Ich 
ihn als solchen anerkenne. Die menschlichen Naturen sind 
sich weder im Produciren noch im Recipiren gloich, und 
grade diese Vielseitigkeit ist ein Vortheil für künstlerische 
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Zwecke; sie können nuf hundert lei Weise gefördert wer- 
den, wenn ihre Hebel fkberhflupt nur auf geläuterter Em- 
pfindung und Denkweise beruhen. Wie ich aber zu der 
L'ebeneugung gelange, dass jemand nicht empfunden son- 
dern ergrubelt hat. wie ich seiner Musik das mühsam Her- 
ausgelürtelte und ängstlich Gedrechselte anhört, mit Einem 
Wort: wie ich sagen rouss, ..das ist nicht Natur, das ist 
Erdachtes und Gemachtes" dann ist mir die ganze Künstelei 
keinen Heller werth. Wenn Herr C. Cui -gleich im 9ten 
Takt seiner Ouvertüre folgende Akkordverbindung bringt: 




{ 



er dies Vorspiel mit nachstehenden Takten schliesst: 




so.-jb^haupte ich, dass solche Ideen nur dann natürlich sind, 
wenn sie aus dem Kopfe eines mit Recht im Irrenhause 
Eingesperrten entspringen; und dass. wenn also ein vernünf- 
r'Wensch, wie Herr C Cui doch gewiss sein wird, der- 
Monstrositäten auf allen Seiten erkennen lässt. 

Verleugnung seiner 
ihm verliehenen Anlagen zu Papier bringt, um etwas ge- 
leistet zu haben, was sobald kein andrer leisten wird — 
wozu Willi aber gor nicht musikalisch zu sein, soli- 
dem flur. eiu,»?, gehörig« l'osis Kühnheit zu besitzen braucht, 
l'efyprall wp. d,er russische Compouisl sich von diesen Ab- 
normilüleii. ./eru, hält, bringt er zutneisi Gutes und Eipen- 
lu$eq;~,fji0j glaube ich ist das grösste Loh, was der 
lifligsyabe^ eines Tonkfinsllers gespendet werden kann. 
( es Jisl däjbei um so beklagvnswerther. dass ein solcher 
"^nrju g^uillt spinen gesunden Körper iibsichtlicli Jurrli 

. und Pestbeulen zu prostituiren 
,. ? Jlen dei;i}H <ü»er. welche diesen Clavieruuszug nicht zu 
Gesiebt uqü tyjehör bekoininen, Iheile ich zum Schlicss aus 
einefl iij|g«ujci(i, lieiuuinten Oper eine musikalische Phrase 
mit ->e siet w, W ffljfih zu einem Gedenkblalt /«mm ttkel) 

swö.l 



■--4-» 4 



u II 



'w'elcnW 



iier, im, Ba^'|auVgehallen und im 

-^eueben wird, ist für die har- 



jrdenpV't 

»d^niTRnuJ Ii 

U 



unioe apgiigebe 

Jerj'i'olw'ron ^Ijk.orde. ganz gleichgültige 
Sfh.Mw Ei"*. h lH' 9f**i oder 



sonst einer, vielleicht auch zwei oder mehrere, der in der 
Oberstimme vorkommenden Töne sein. An dem Studium 
solcher Vorbilder entwickeln sich denn die herrlichen Ka- 
kophonieen der neuesten Schule! In dem hoffentlich bald 
erscheinenden ..Lehrbuch von den Diskorden" (denn Ak- 
korde kann man doch dies saure Ragout von Notenköpfen 
und -schwänzen nicht mehr nennen I wolle man gefälligst 
obiges Heispiel aus' Wagner's Tannhäuser (Clav. -Aasig, pag. 
253. 254.» als Vignetle auf das Titelblatt setzen. 

IL Dorn. 



Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Ha« Repertoir der 
Woche brnchte am 14. „Loheogrin" mit Frau Mallinger und 
Herrn Nieaiann; am 16. „Mignnn" mit Frau Lucca; am 
17. Gouood's „Rome» und Julie"; am 18. „Mignon; am 10. 
,,Romeu und Julie". 

Im Friedrich- Wilhelmstädlischen Theater ist man nach 
den wenig erfolgreichen Novititen der letzten Zeit wieder zu 
dem Offenbach - Repertoir zurückgekehrt. „Pariser Leben", 
„Schöne Helena", „Grossheriogin von Gerolstein" fanden den 
gewohnten Beifall. Mit Spannung erwartet mau die beiden 
neueu Operettcu des beliebleu Maestro, die uach dem bedeu- 
tenden Pariaer Erfolge wohl sehr bald ihren Einzug in Deutsch- 
Und halte« wrrden. 

Das Repertoir der vierteil Sinfonie-Soiree der Königl. Ka- 
pelle gitb diesmal ausschliesslich nur ältere Werke, und zwar 
1, Sinfonie C-tnnll von Haydu, deren Violoncelleauln im Trio 
der Menuett vom Conccrlmeister Julius Slahlknecht §©hr ge- 
schmackvoll vorgetragen wurde, 2, Ouvertüre zum „Beherrscher 
der Geisler" von C. M. von Weber, 3. Ouvrrlure zu „Ruy 
Blas" von Mendelssohn und 4, Sinfonie A-dur von 
welche sAmmtlich in sn lebendigem Schwung exerutirt 
den. dass kaum etwas zu wünschen übrig blieb. 

Das zweite Concert des Frauen-Vereins der Gustav Adolf- 
Stillung brachte am 17. d. M. ein seit längerer Zeit nicht ge- 
hörtes Werk: den ..Faust" mit der Compositon des Fürsten 
Antnu Radziwill und verbindendem Goethe'schen Text. Das 
grosso Auditorium dieser Soireen kann sowohl für die Wahl 
als Ausführung dieser Schöpfung des kunslgebildeteo, feinfüh- 
lenden Couiponisten nur dankbar sein. Zunächst müssen wir 
der meisterhaften Leistungen der König!. Ifofschauspteler Fräu- 
lein Louise Er hart! und des Herrn Bernd al gedenken, welche 
die Parfhien des Gretchens einerseits und de« Faust und Me- 
phistnpheles andererseits zu recitiren übernommen hallen Den 
einen Wunsch möchten wir jedoch aussprechen, das« Fräulein 
Erharlt die Ausführung des Liedes: „Es war ein König in 
Thüle" auch dem Fräulein Decker, welche nüt dem König!. 
Domsänger Herrn Geyer die übrigen Lieder und Arien mit 
bestem Erfolg ausführte, überlassen hätte. Der .-cbwerpunkt 
des Werkes hegt aber in den Chören, die mit grosser Vorliebe 
und Wirkung behandelt sind. Die Ausführung derselben durch die 
Mitglieder der Singakademie kann eine wnhlgetungene genannt 
werden; sehr gut waren Sopran und Alt, während der Tenor 
und Bass (besonders in den Männer - Chören i mehr Fesligkeil 
und Energie wünschen Hessen. Von ergreifender Wirkung 
waren die Chöre: „Christ ist erstanden" und „SchwindeL ihr 
dimkein Wölbungen". Eine vorwiegende Aufgabe, die von 
der Berliner Symphonie-Kapelle anerkennenswerth gelöst wurde, 
fällt dem Orchester zu; in den melodramatischen Theilen wäre 
jedoch, um die Recitirenden nicht zu decken, eine discretere 
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Behandlung erwünscht gewesen. Das Ganze leitete Herr Mu- 
sikdirertor Blum Der mit Umsieht und Energie. 

Die dritte Quartett-Soiree Joachim'» bot neben einem 
liebreizenden Quartett von Haydn (dem der Meister ganz be- 
sonderen Cultus zu weihen, scheint) und dem E-moll Beetho- 
ven'», das in A-dtir von Schumann ; bei diesem müssen wir 
verweilen, da die Ausführung eine ganz für sich dastehende, 
mit keiner andern zu vergleichen war. Wir haben dieses 
Tonwerk schon zu öfteren M«len, und von den bedeutendsten 
Quartettkönstlcrn vortragen hören, aber bei aller Vorliebe ffir 
die ersten drei Satze keine Freude am Finale gemessen kön- 
nen ; es erschien uns zu sehr rhythmisch einförmig in der 
oftmaligen Wiederholung des Hauptwemns, und nicht genug 
synthetisch getheilt, um den Eindruck eines gegliederten (Jan- 
sen zu erzeugen, welcher die Hauplbedingiing des Rondns ist; 
von diesem verlangt man ja knappere, gedriingtere Form als 
Gegensatz des ersten Satzes und des Adagios, wo der Kompo- 
nist seinen Ideen den breitesten Erguss gönnen mag. Wie aber 
Joachim und seine Kunst-Genossen jenes Finale vortrugen, dn 
erschien es uns tri »t einem Male in einem anderen Lichte; sie 
nahmen das erste Motiv in rascher gedrängter Bewegung, 
spielten dagegen den ganzen Mittelsalz ruhiger und langsamer 
und beide mit solcher Klarheit, dass die Formen auf» Bestimm- 
teste hervortraten, und gegen Ende, wo sich die ineisten Künst- 
ler durch den erregten Charakter des Tonstuckes zu raschem 
Tempo htnreissen lassen, entfallet Joachim eine immer milch» 
tigere Breite des Tones, wodurch die sonst in leidenschaftlicher 
Hast sich überstürzenden Passagen zur Vollendelsten Anschau- 
lichkeit gebracht wurden. Nur wer dieses Quartett genau 
kennt, seine immensen, den Instrumenten oft härtesten Zwang 
auflegenden technischen Schwierigkeiten, die rhyythmischen 
Verwickelungen, die oft verwirrenden Gange der melodischen 
Sütze. die fast immer zwischen den verschiedenen Instrumen- 
ten vertheilt, nur wer sich an die Harmonik Schumann's ge- 
wöhnt hat. die bei aller Innerlichkeit doch manchmal in pfnd- 
loses Dickicht abschweift, nur der vermag die Höhe der Leistung 
Joachims und seiner wackeren Mitstrebenden zu bemessen. 
Sie war unvergleichbar auf höchster Höhe der wiedergeben- 
den Kitost stehend. d. B. 



CorreHpondensen. 

Paris, den 18. Docember 1869. 
Die zwei neuen grossen Erfolge Ottenbach'»: „Les Bri- 
gsuris" im Variete-Theater und „La Princesse de Trebizoiute" 
in den BoulTcs pnrisiennes sind die Quint-Essenz frischer pi- 
kanter Melodien, und dir vis comira des OfTcnbach'schen 
Genres. Neben dm äusseren Reizen dieser leicht hin fliessen- 
den Musik, die den Situationen trefflich angepassl erscheint, 
finden sich lebt musikalische Momente, würdig der besseren 
Meister im Gebiet- der komischen Oper. Es ist nicht mehr 
die einseilige leichte, bloss parodirend« Musik — es gesellt sich 
hierzu eine sorgfältigere Instrumentation, o<id manchmal sogar, 
zu drastischen Zwecken, ein kleiner Slreifzug in's Gebiet der 
Kontrapunktik undCanonik. Man erkennt, dass wenn Ottenbach 
gelehrtere Musik schreiben will, es ihm iiirht an Mitteln telilt. 
insbesondere bri «einen die Parodie erhöhenden Zwecken. 
Das Sujet der „Brigands", verfasst von den Herren Meilhac 
und Hal6vy, bietet eine gelungene Satyr-' auf untren«- Kassirer 
und moderne FinsDtwirthschafl. DieRAub. r, welche an einem 
fremden Kürslcnhofe mit einer falschen Braut - Prinzessin in 
Verkleidung hausen, um daselbst die Mitgift der echten Prin- 
zessin einzustreichen, finden atldorl, bezüglich des Verschwin- 



denmacbena der Millionen, ihren Meisler. „Ich glaubte", so 
ruft der Chef der Band», „einen Finaozminisler zu Anden, und 
finde einen Collegeol" Besonderer Jubel erregle in dieser er- 
heiternden Scenenreihe das Rondo der Carabinier mit dem 
„Eoleudez vous les bolles, les boltes, les bottes!" — Die Friu- 
lein» Zulme-Bouf far und Aimee. und die Herren Kopp 
und Leooce brillirten in dieser lebensfrischen Piece, 
welche dein Variete • Theater nun »glich das Maximum der 
Einnahme (Ober 6000 Francs) verschafft. Paris schwärmt für 
diese Riuber, welche es auf unsere Kassen mit der unzwei- 
felhaften Intention abgesehen, bald auch die Finanzen der 
Theaterbesucher in den verschiedenen Lindern und Weltlhet- 
leo in Cootribution zu selten. — Auch die neu auaslafflrte 
„Prinzessin von Trebitonde" ist tu Eroberungen geboren ; diese 
Dame gefallt so sehr, dasa sie nunmehr nicht, wie zuerst io 
Baden-Baden, in zwei, sondern in drei Acten erscheint. Was 
früher nur erzählt wurde, wird nun wirklich den Augen des 
Publikums vorgeführt, und da dabei auch die Ohren, Dank der 
neu hinzu componirten Musik Ottenbach», nicht zu kurz k om- 
ni -n, und da sich du- Drollerie von Act zu Act im glücklich- 
sten (Jebermasse steigert — so gab es natürlich einen neuen 
Obermassigen Erfolg. Diese Prinzessin ist nun ebenfalls all- 
abendlich von Pariser Elegants bestürmt und umworben, ob- 
wohl, und vielleicht eben weil sie keine — echte Prinzessin. 
— fiestrrn Freitag fand die Generalprobe zu Auber's neuester 
Oper „Rove d'Amour" in der Opera eoroiqiie statt; wird die- 
selbe die goldenen Glückstage des „Premier jour de bonheur" 
wieder bringen, oder' wird sie nur ein kurzer Traum sein? Nach 
der eben gehörten Generalprobe zu urtheilen, wagen wir diese 
Fragen nicht zu entscheiden. Das Sujet i<t enmuthig, lyrische 
Situationen wechseln glücklich mit erheiternd»!! Episoden; ins- 
besondere ist die Entwicklung des zweiten Actes von Interesse . 
Ein junger Bauer liebt eine junge Marquiic, welche er unter einem 
Daune schlafend fand und küstte; und nur dieses Liebestrau- 
mes halber seine Braut im Verlobung« - Momente verlisst. In 
der Entwicklung stellt sich indes« heraus, dass die Marquise 
nur ein angenommenes Kind, und ebenlalls gebürtig« Bauers- 
tochter sei, die das Vermögen des Marquis erbte — was an- 
scheinend die Distanz zwischen dem liebenden Bauer und ihr 
vermindert, doch schliesslich findet der Liebeslrauro dahin seine 
Ernüchterung, dass beide sich als Geschwister erkennen; wo- 
rauf denn natürlich der Bauer, der mittlerweile Kapitain gewor- 
den, und von «einem Rivalen, dem Liebhaber der obigen Mar- 
quise, im raachen Avancement und im Handhaben der Waffen 
aus dem Grunde unterstützt wurde, damit dieser sich als eben- 
bürtig mit ihm duetlireu könne — wieder tu seiner anfäng- 
lich angelobten Braut zurückkehrt. Was die Musik zu diesem 
charmanten Sujet betrifft, so sagt eigentlich die Firma Auber 
schon Alles. Klare, durchsichtige Factur, reizvolle Rhythmen, 
edler Gesangsslyl, delicale Instrumentation — verleugnen auch 
hier oichl den berühmten, «cht französischen All-Meister. Die 
Liebes - Romanzen des ersten Vctes, die reizvolle Scene der 
Blindekuh-Spiele im zweiten Acte, das Duo und Finale des- 
selben Actes, ferner ein allerliebstes Terzelt im dritten Acte gaben 
u. A. schon bei der Generalprobe Anlass zu den stürmischsten 
Beifalls-Ovaliouen und beweisen die Jugendirische des nun bald 
'jOjVihrigen Meisters. Der Erfolg der nAchsten Montag bevor- 
stehenden erslen Aufführung dürfte überdies durch die treffliche 
Aufführung und geschmackvolle decoralive Ausstattung as»ecu- 
rirl sein. — Der Berliner HofnpernsÄnger Wachtel erntete 
vorgestern bei seinem vorletzten Auflrelen im TheAlre Italien, 
in der Oper „Sonnambula" einen grossen künstlerischen Er- 
folg. Es war diesmal eine seinem geschmackvolleren Vortrag 
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getollte Ovation, und ist es unzweifelhaft, data Wachtel seit 
aainem Pariser Aufenthalt in dieser Richtung überraschend ge- 
wonnen, woiu auch die trefflichen Geaangs-RalhschlAge des 
Herrn Maurice Slrafcosch, welcher den Künstler auf sein Pari- 
ser Pebut seit Wocheu vorbereitete, wesentlich beigetragen 
haben mochten. Wir beglückwünschen den Stimmheros der 
Tenöre auf diesem künstlerischen Pfade. — In dem leisten 
Concert pnpulaire im Cirque Napoleon gab es sur Abwechs; 
lung wieder einen grossarligen Wagner-Tumult. Die zum er- 
sten Male vorgefDhrte Ouvertüre zu den „Meistersingern'* wurde 
von der Milte an von einem derartigen Pfeifcu und Toben be- 
gleitet, dass man keinen Ton mehr hörte, und dass daran die 
enragirlen Anti-Waguerianer eine wahre Freude heben konnten. 
Pssdeloup liess den Sturm ruhig Ober seine starken Schultern 
ergchen, und sprach, als er endlich zu Wort kommen konnte, 
an das Publikum: „Cr begreife, dass ein solches Werk nach 
erster Aufführung nicht gewürdigt werden könne, er werde es 
daher am nächsten Sonntag wiederholen". Der HeldeukAnipfer 
Wagnere hielt Wort: Die „Meistersinger" finden sich für das 
morgige Concert wieder annoncirl. Sollte es nicht zweckmäs- 
sig sein, mit der Eintrittskarte zugleich Waffen und Rüstungen 
zu verabreichen? A. v. Cz. 



Petersburg, den 30. November 1869. 
Das zweite Concert der russischen musikalischen Gesell- 
schall, uuter Leitung des Hcrm Naprawnik, brachte die G- 
moll-Symphonic vuu Mozart, das von Herrn Auer, Professor 
am Conservalurium, vorgetragene Violiti-Concert von Beetho- 
ven, die von Fräulein Lawrowskajn gesungene Arie aus 
„Orpheus" vou Gluck „Che faro »enza Kundm", mit dem gros- 
sen vorangehenden Recitativ: „Chitne, duve Irascorai?", die 
Festklüngc von F. Liszt, einen Chor aus Htudcl's „Samson" 
und die Jessonda-Ouverture. Von dar olt überschätzten Sym- 
phonie Mozarl's sagen wir gern, was der national - russische 
kriliker A. Serotf im Allgemeinen von der sycnphomslischen 
Muse des unsterblichen Mozart behauptet, nämlich, dass die 
Gest hichle der Sjmphonie nicht wesentlich, nicht sachlich al- 
licirt worden wire, wenn Mozart nicht sein Contingent dazu ge 
liefert halte. Hnydn und Beethoven sind in der Thal Anfang 
und Knde dieser Geschichte, der symphonialische Styl Mozarl's 
ist nur die Erweiterung des Haydu'schon und die» mehr im 
raumlicheu als inhaltlichen Sinne. Die tiuzige Ausnahme 
möchte die Jupitrr-Symphonie sein, deren Fuge als symphoni- 
süsches Ercigims ohne Beispiel da steht. Dos Motiv des erslen 
Satzes der G-moll-Symplionie passt zu der Ouvertüre einer 
französischen Opera comique, nicht in den grossen Syinphonie- 
alyl; die Durchführung hat Werth als solche, hat aber nichts 
zu vcrwerlhen, zumal das zweite Thema (Gegcnmotiv) noch 
schwacher, d. h. inhaltsloser ist. Die Andante ist für ihren 
geringen, spielenden Inhalt zu lang und ermüdend. Das Me- 
nuettn ist ein Meisterstück, das in Kralt und Eucrgie immer- 
hin über die Hnydu'schen lunausreichl, dennoch kein inhalt- 
liches Interesse zu beanspruchen vermag. Was aus der 
Haydn'schcn zu gebaren war, zeigte Beethoven In seiner ach- 
ten Symphonie |F-dur). Das berühmte Moiarl'sche Finale 
hat viel Feuer und das Thema «vi spricht viel, es wird aber 
nichts daraus und Alles beschränkt sich auf ein zünftig gestal- 
tetes, nicht tiefer greifendes Rondo. Di« Festklatigc gefielen 
und bringen viel Neues in der Instrumentation. Fraulein Law- 
rowskaja ist ein« recht brave Schülerin des Conservaloriums, 
ihr russischer Name sichert ihr Applaus beim blossen erschei- 
nen. Herr Czerny giebt sich mit den Chören viel Mühe und 
ist zu bewundern, dass man eiuem nicht russischen Namen 



diesen Plajbj einräumte! Wir im nuten Herrn Seroff, einen 
national-russischen Kritiker, weil, er einen russischen Namen 
tragt, denn bei d'r Ultra-Propaganda g ,g <0 „p,,, panische und 
Fremdländisch« (Reaction der früheren gegealbeiligen Richtung 
bei, ups) ist man kein Russe mehr, wenn mau ein russisch*!' 
Unterlhan mit deutschem Namen, etwa ein Balüker, oder ein 
Vusl»nder von Geburt. Ich verweile bei dem Beethoven/sehen 
Viulujconctrl Hier hat man nicht an die melodisch« Ob«r- 
flSchhchkeil, an die Passagenstrlzrn und Schwierigkeibtuureu 
von Concerlos zu denken, sondern an eine Tondichtung* m 
der das Concerl Instrument «ine, das Orchester die ander« Roll« 
in der Vermittlung eines vollgewichtigen Gehalts übernimmt, 
in der Geschichte des Yiolmconcerts nimmt das Beethoven sebe, 
als Benutzung von Sola-Ioslrument und Orchester, für die mu- 
sikalische Idee den ersten Platz ein. Eigentliche Passagsn 
kommen gar nicht vor, nur in der Solostimme hervortretende 
Figuren, die sich zur Idee, wie Theile zum Ganzen verhaltet) 
und eine Virtuosität erfordern, dir sieb das Ziel setzt, einen 
Gehalt, nicht mechanische Fertigkeiten zur Geltung zu bringen. 
Der erste Salz, von der Llnge eines Syinpbooiesatz«s, beginnt 
mil einem Paukensolo, das ein geisterhaftes D auf jeden Tect- 
theil hören lassl, als sollte damit gesagt sein, dass im Beelho- 
ven 'sehen Orchester Niemand der Letzte, der Solo-Viohuspieler 
nur der primus inter pares ist. Der zweite Tact biingt den 
schwellenden Chor der Blaser, der, von den leisen Schlagen 
der Pauke unterbrochen, ein still zurückgehaltenes Triumpb- 
gelühl ausströmt. Mit dem zehnten Tncte begegnen wir dein 
unversöhnlichen Erzgeiste, der den Meisler im Leben bekämpfte ! 
— Die Geigen röcheln D», eine in D-dur, schauerliche Disso- 
nanz ! Dieser Dis-Unisonus isl die Potenz des anfänglichen D. 
in der Pauke, eine Forlschrcitung um einen halben Ton, der 
wie ein Abgrund gnhnt und «las Uugeheucr erwarten lasstl 
Aber nur die Dnmiusnte reitst alle Stimmen fort tu die gewei- 
tige Strömung de» Orcheslers. Der Satz isl die Verherrlichung 
des Gesammtbegriffs musikalischer Kunst, nicht die Verehrung 
des goldenen Kalbes, in beglückten Virtuosen! Wo man dem 
Eiutrill der Solostimme entgegensehen darl, da wird es dem 
Meister erst recht wohl, auf den breiten Wellen, seines Or- 
cheslers. Km neuer Zug Blaser; in den Tiefen kämpfend« 
Basse in Moll; von einer kräftigen Harmonie unterstützt, zitiert 
das IrQher isohrt dissonirende Dis aus der Tiefe herauf, und 
eine majestätische Figur wälzt sich, wie die Brandung des 
Meeres, über das Ohr! Damit stehen wir vor dem ersten Solo. 
Alle» Folgende ist nur das Leben in die Breite der expnnirten 
Grundgedanken und noch in den Trillerketleu der, Solovioline 
nimm in. die Bilder der ursprünglichen Paukentöne. Der auf 
jeden Tacttheil fallende l'nisonus D, in der pianissirnn erbeben- 
den Pauke, war gewiss das Geheimmoliv des Meisters, das 
was ihm an der ganzen Sache gefiel, wie es denn ohne Bei- 
spiel geblieben in der Geschichte musikalischer Kunst, dass 
aus einem solchen Sandkorn ein Pallasl aufgeführt wird. Es 
ist im Wesen Beethovens begründet, dss» der Einzelfunke D 
sein Motiv abgab, dass er die sonstigen Motive in dem 637 
Tacle zahlenden Satze, nur als ein übriges für die Mi ■uschheit 
erfand. Das Larghettn, in der Cnterdominante |G-durJ, ist 
die Apotheose alles beglückenden Liebrsgefühls im Rahman 
der Romanze. Die ersten zehn Tacte tulti sind gleich so un- 
nachahmlich schön, dass man nicht begreift, wie noch etwas 
folgen könuc. Das Solo ist auch nur das Detail seiner ersten 
Schilderung der idealen Gestalt, die uoaer Leben beherrschte. 
Das zweite Solo bringt zwar einen neuen, unaussprechlich 
zArt liehen, unaussprechlich schönen Gedanken; er erscheint in- 
des* so uazrrtrennlich vom ersten, wie Schönheit von Liebe. 
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Dies«* Solo berührt auf die unerwerUlal« W«i» entfernte 
Tonarten, als wotlk » das Liebeegluck d«a Eintelnen Ober 
die weite Well verbreiten, und wird tum Musler der edelsten 
au* dem Herten, nicht von der Schulbank, nicht vom musika- 
lischen pctruquier slanjmcnden AusKhmockungen. Die Höner- 
kUnge, die das erste Solo herausforderten, schJieeaeo das 
Utile, da« nur einer Cadent in daa Rondo mundet. Dieses 
Rondo steht nun freilich der Würde, der Groaaherrliehkeil daa 
GelOM« in den beiden eralen Saiten, wenig an, ja! der banale 
Zug im Gesichte daa Hauptmotiv», um nicht mehr tu sagen, 
wo ea «ich um einen Heiligen im Reich« de« Geistes handelt, 
contrastirt auf störende Weise mit den empfangenen Ein- 
drucken. Ein so alltägliches, nichtssagendes, vor allem topft««» 
Motiv, finden wir nur noch einmal im gnuen Baelhoveu, im 
Rondo dir D-dur-Sonat« für Pianvlorte und Violine |0p. 12 
§«h>ri-Souatc). Auch Genie.« keimen Kinderkrankheiten; auch 
Riesen liaben Kinderschuhe getragen! — lu d«n Mieren Piano« 
forle Cnmpwiliouen Motart's flnden sich gante Kommoden voll 
solchen Schuhwerks und kiemer abgelegter Zöpfe; in deu Jugend- 
arbeiten Baelhoveu'» sehr viel weniger, so wenige, dnss wir sie 
lieber gleich »ufiablen, wozu m Moiarl ein stastislisches Bu- 
reau gehörte. Zöpfcheu, allerliebst« kleine, echt Motart'sch«, 
linden sich in Beethoven: im Violin-Trio in Es <Op. 3, Finale), 
im Violin-Uuintetl in E« Op. 4 (Fiuale), io der vierhindigen 
Sonate iu Ü Op. 6 (hier, geflickt« Kinderschuhe) ; in den Sere- 
naden Op. 8, Op. 25 (erste Satte»; iu der Prometheusmusik 
Op. 43 (wie denn die Ouvertüre, nur eine Sommersprosse auf 
dam Gedicht des unsterblichen Meisterst; in der Sonate in G 
Op. 48, wo der erste Salt gar nicht, der »weite das „Zahme" 
des unsterblichen Menuela im Septuor ist; im Trio für twei 
Oboeu und englisches Horn in C Op. 87; in den Variationen 
für Pianoforle und Flöte Op. 105, Op. 107 ; in einigen von 
den ohne Oputtafalen erschienenen Werkchen für Piaupforl«; 
in deo drei ersten Solo- Sonaten ohne Opusiahl t. B. 

Deshalb hat man niebl tu vergessen, desa Mozart io sei- 
ner Faulaisie und Sonate dem Pianoforle »eine „Magna Charta" 
ausstellte; dass Beethoven, min! das« Beethoven der tiefste 
Denker iu musikalischen Zeichen ist, den musikalische Kunst 
erlebt, hat! — Um so auffallender ist das inhaltlose Rundomo» 
tiv dea Violjuponcertcs. Man eriibli sich denn auch, data 
der unglückliche Violinspieler Klemcnt für den Beethoven 
dasselbe dichtete, Beethoven, dieses Thema, diesen Papier*. 
Schnitzel zugetragen habe, damit doch etwas in dem Concerte 
von ihm, Klooient, dabei wäre! Die Conjecluralkrilik hat aber 
anz.unelnn.-ii, do»» Beethoven eine, Milche Visit« bei seinem 
Geiste zurückgewiesen halte; dass er von Klemcnt gedringt, 
auf den ersten besten Gedanken, der ihm kam, wahrschein- 
licher viel früher einmal gekommen war, als er noch im Geiste 
bei Haydn, Mozart Pensionair war, dem Dinge so ein Ende 
machte! Auch etwa» Satyre gegen die Menschheit, und dass 
das Motiv lür ein Cnncerl-Pubtikum immer noch gut genug 
sei, kann dabei mit untergelaufen sein. Das Rondo aber auch 
nimmt das Interesse in Anspruch, zu «ehe», was aus einer 
„expencnlio in anima vili" in den Hftudcn des Generalissimus 
wird, wi« sich Beethoven selbst nannte, denn nur Lumpen 
sind besehoidi-n. In der Thal wird aus dem Satt ein Rondo 
a la rhaase sondergleichen mit dem (eintritt der Höroer, di« 
tu den lustigen Trillern der Suloslimm« ihre walddufieaden 
Klange bringen. Die Durchfuhrung, di« Gestaltung des Gan- 
ten ist ein um so grösserer MefelergrifT, als der Ausgangs- 
punkt ein so geringer war. Herr Auer war der Interpretation in 
der grossen Violfn-lDspiration dea grü*st«<i sympbonisliachen Gei- 
stes der Well, vollkommen gewachsen. Sein Ton ist gross. 



»eine bleuet ton sieher, seine BogenfQhrung kühn und bewuset, 
sein Verstandniss dea Texte« daa richtige, das Herz treffende. In 
dam namenlosen LargheHo, in dessen Canlabile der Vfehnspieler, 
der Schöosteo im Saale, (und halle er sie nie erblickt!) seine 
Geneimlieb* gesieht, erreichte Harr Auer den Gipfelpunkt das 
Ausdrucks; seheii wir uns nach der Adelaide um, die der Ma- 
gier Beethoven etwe in den Saal turückg» zaubert hatte! — 
Mit Sehne« und Eis io den Hanren verlieaaen wir, «in JOotr* 
liog, die Versammlung, wir wollten, wi« der Musikfeind E T. 
A. Hoffmenns durchaus nicht mehr hören, «eben und IOHI«o! 
Diese« kleine, so unendlich grosse Canlabile wollten wä* mit- 
nehmen, daa kalte L«b«n damit erwärmen tu ewiger Jugend. 

W. v. Lenz. 



Joarnal-Revue. 

Die Nunc Zisch, f. Musik und die Allgem. Musikztg. enthal- 
ten Fortsetzungen. Die Signale eutballeu «inen Aufsatz Ober 
„Mozarts Grablegung iu Wien, am 7. (ti.) Deeember 1791". — 
Die Süddeutsche Musik-Zlg. briugt die Fortsetzung des Lacko- 
wilz scheu Artikels: „Em Blick aur die komische Oper". 

Die französischen Zeitungeu enthalten Locales. 

Als Curiosum sind folgende Stellen ans der Besprechung 
der „Art musicale" Ober Schumann 's „Paradies und Peri" anzu- 
führen: „Vne oewre taut idit. Sans niladit. »» ttprit. sunt 
c»erme, tan. I„ m»,ndf. otigmalUi. tarnt an lernt atcord par/ait?" <!!) 
Ferner: ..La matiqat tarn iaipiratia* nt i'aeclimalera jamait imr la 
tetue ou oml /teari let milodita dt KoMiai. dt Btltmi. de Douitetti. 
dt Verdi" etc. Das Letztere glauben wir gern. 

Nachrichten. 

sjcrlln. Haler dem Titel „Aua dem Concertsaal" erscheint 
bei Braumüller in Wien eine Sammlung Kritiken und Schilderun- 
gen aus deu letzten 20 Jahren des Wietier Musiklebens von Dr. 
Eduard Hanalick. 

t oharg. Am 14. d. fand die zweite Aufführung von der 
1 actigen komischen Oper „Der Herr von Papillon" von R. Dial 
statt. Das Werk land auch diesmal wieder die wärmste Auf- 
nahme und dürfte R«.pcrtoirstück bleiben. 

- Im letzten Hofconcertc kam Rieh. Wüerst's Ü-moll- 
Sinfonip mit sehr grossem Deifalle unter Leitung de* Componiaten 
zu Gehör. Der Herzog sprach demselben seine ganz besondere 
Befriedigung aus. 

Elberfeld. Der unermüdlich thAtige Kapellmeister Herr 
August Langer! hat in vergangener Woche Richard Wagner'» 
„TanuhAuser" hier iu einer Meise zur Aufführung gebracht, die 
für seine Begabung als Opern-Dirigent das gWnzendste Zeugnis» 
ablegt«. 

4«ota>«. Am 10 d. gab der tlofpianist Heer Hermann Tietz 
ein Concert, in welchem er sich als vorzüglicher Claviernpieler 
gerirle. Der Künstler ist aus der renommirten Schule Th. Kul- 
laks. - In der letzten Vcreinsaufführung dea Diletlanten-Urche- 
stervereins trug der Hoftuusiker Herr Seits aus Sonderahauaen 
ein David'schea Vinlinroncert vor und erwie» sich als tüchtiger 
Violiaapieler. 

Hainichen. Bei Gelegenheit der Feier des lOOjahiigeu To- 
destage« des Dichters Geliert» wurde hier Brahm'a „deutsches 
Requiem" unter Leitung des Kirchenmusikdirektors Schneider 
aus Chemnitz ausgeführt 

Köln. Im uten GOrzenicb-Concerl kam Haudel's Oratorium 
„Salozno" iu eUser wobl gelungenen Weis« zur Aufführung. Von 
deu Solisten glänzte namentlich Frau Joachim durch den Zau- 
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ber Ihrer herrlichen Stimme sowie auch durch ihre künsüerisehe • 

Könlgiberg Die „Afrikanerin'- ist nun schon bei ihrer 18. 
hiesigen Aufführung angelangt 

Lelpsig. Im 8. Gewandnauaconeert trat der alte Meister 
Frani La ebner mit seiner 6teu Suite vor das hiesige Kunst forum 
und hst mit selber den Beweis geliefert, daas die Zeit seine musik ali- 
sehe Erfindungskraft nicht abgeschwächt bat. Die SuHe ist ein 
Werk voller melodischen Schönheiten, die Factor eine meisterhalte. 
DefQr fand denn aueh Laehner eine Oberaus ehrenvolle Aufnahme. 
Herr Delaborde, Pianist aus Paris, trug das Chopia'sehe Con- 
cert-Altegro und Stocke von Alken, sowie Skiiren von Schu- 
mann und Toccata in F-dur von Bach auf dem Pedalflügel vor. 
Die letite Nummer Ihrer Zeitschrift enthielt die Kritik Ober ein tu Ih- 
rer Stadl gegebenes Concert des genannten Herrn. Ich schliesee 
mich diesem Urlheile in jeder Weise su und bemerke nur noch, dass 
das Spiel uud die Pleyel'sehen Instrumente des Herrn Delaborde 
sich wenig Sympathien iu erwecken vermochten Frau Wslter- 
Strauss sang die grosse Briefarie aus „Don Juan" und sodaonRecit. 
and Arie aus „Judas MaccabAus" von Handel. Auch Ober die Vor- 
trüge dieser Dame beliebe ich mich auf frOherGesagtes. DieMedea- 
Ouvertüre von Cherubini. vervollständigte das Programm. — Das 
91c Concert brachte eine Novität von einem Berliner Componislen, 
nAmlich: Sinfonie in C-dur von Georg Vierling. Obgleich dieses 
Werk sich durch Erfindung und Arbeit als eines der hervorra- 
genden Kunstwerke der Neuzeit bewahrte, so war der Er- 
folg der Aufführung doch nur ein geringer. Der verdiente Künst- 
ler möge sieh damit trösten, dass es Rubinsleln's genialem Cha- 
rakterbilde „Iwan" bei dessen Vorführung in Köln nicht besser 
erging. Zwei anmuthige Lieder von Hiller für Sopran-Solo und 
MÄtioerchor, das Sopran-Solo von Frau Peschka-Leutner ge- 
sungen, sowie die vorzüglich ausgeführte Oberon-Ouverture tru- 
gen den meisten Beifall des Abends davou In der CAcillen-Ode 
von Hendel sang Herr Reblin« das Tenor-Solo in künstlerischer 
Weise. — Das letite Euterpe-Concert brachte von Orchesterslacken 
die lange nicht gehörte Harold • Sinfonie von Berlioi und die 
Ouvertüre zu „Manfred" voo Schumann Das erstere Werk ist 
jedenfalls sehr interessant, für sehön — nach musikalischen Grund- 
sätzen — kann ich wenigstens es aber nicht ballen. Die Ausfah- 
rung desselben sowohl wie auch der Schumann'sehcn Ouvertüre 
Hess Manches zu wünschen übrig. Herr Kapellmeister Vo lk- 
land producirte »ich zum ersten Male als Pianist in Beethoven's 
Es -dur- Concert. Ich freue mich, constatiren zu können, dass 
auch in dieser Eigenschaft seine Leistungen trefflich zu nennen 
sind. Ein schöner Anschlag, klar entwickelte Tecbuik und in 
den Geist des Werkes dringende Auffassung zeichnen den Künst- 
ler vortheilhaft aus. Dio zwei Brahms'schen Chorlieder haben 
mir wenig zugesagt, die Intonation der Ausrohrenden war bis- 
weilen sehr unrein. Die Sängerin FrAulein Anna Stürmer trat 
zum ersten Mal öffentlich auf und zeigte, wenngleich aie noch 
etwas befangen war, hübsche Stimmittel und gute Schule. — In 
der Oper gab es in einer vorzüglichen Iuscenesetzung und Aus- 
führung Molari s Meisteroper ..Don Juan". Der Barilonlet par 
excellenre Max SlAgemann aus Hannover sang die Titelrolle 
meisterlich. — s. 

N Arnberg. Am 4 d. kam Verdi s „Trovatore" zur Auffüh- 
rung, in welcher Oper unsere Primadonna, Fr. Grün, zum ersten 
Male als Leooore auftrat. Die Künstlerin gab diese Parthie mit 
grosser musikalischer Sicherheit und enlhusiasmirte das Publi- 
kum durch ihre dramatische Wiedergabe. 

Quedlinburg. Vorige Woche gab das Herzogt. Kammerquartett 
Gebrüder Schröder aus Badenstedt seine erste Soiree unter 
Mitwirkung der Concertsangerin Fraulein Mummenthey aus 



Magdeburg Den Schwerpunkt de« Programms bildeten die bei- 
den Quartette C-dur von Mozart und Quartett D-moll von Schu- 
bert; sie wurden In jeder Beliebung correct und solide ausge- 
führt, ao dasa dae strebsame und bescheidene Küusllerkleeblett 
die vollkommen verdiente Anerkennung des Publikums erntete. 

Salsbnrg. Das kürzlieh vom Mozarteum und der Singaca- 
demie hier aufgeführte Oratorium von Scbaehoer „Israel s Heim- 
kehr vou Babylon", erregte grosse, ja ungewöhnliche Theilnahme. 
Jetzt wird die zweite Vorführung vorbereitet. 

Stotlgnrt Franz Lachner s „Cathariua Cornaro" hat bei 
Ihrer hiesigen AuffOhruug ausserordentlich gefallen. Sontheim 
sang die männliche Hauptperthlo. 

Wien. Direclor Steiner, der der Aufführung von Offen- 
bach's „Brigands" in Paria beigewohnt, hat das Aufführungsrecht 
für genannte Oper erworben und wird dieselbe in nicht zu fer- 
ner Zeit zur Aufführung bringen. Zur Leitung der Proben kommt 
Offenbach selb! hier her. 

- Baron Sinn ist der Gesellschaft der Musikfreunde als 
Stifter beigetreten und hat zum Bau des Geaellachaftahausea ei- 
nen Sliftuiigsbeitrag von 5600 0. geapendet. — Was die Auffüh- 
rung der „Meistersinger hier betrifft, so ist an eine solche, trotz 
aller ofüciösen Gegenlheilsversicherungen, vor ehestens zwei 
Monaten nicht zu deuken. Bis jetzt hat nAmlich noch nicht ein« 
einzige Gesamrotprobo des schwierigen Werkes stattgefunden. 
Ungeachtet grosser Mühen Merbeck s, dem Wagner Iman denke!) 
die Generalvollmacht ertheilt hat alte ihm zweekdieolieli sehei- 
nenden Kürzungen nach eigenem Gutdünken vorzunehmen, ha- 
ben bisher nur Chor- und einige Ciavierproben der Einielder- 
sleller stattgefunden, ohne dass aber alle vorkommenden Chöre 
auch nur vorgenommen, geschweige denn eingeübt wAreu. 

W Driburg. 7. Dccemher. Unsere Concert- und Theater- 
Saison Ist im vollen Zuge. Der berühmte Pianist Tauaig gab 
ein stark beauchlea Concert mit grossem Beifall; er 
apielte unter anderen Sonata appasaionata von Beethoven — 
Präludium und Fuge von Bach — Allegro von Scarlatti o. m. — 
Kaum hat uns der Künstler verlassen, erfreute uns mit ihrem 
Besuche die gefeierte SAngerin FrAulein Orgeni, die sechs Mal 
bei überfüllten! Hause sang und zwar als Gretchen im „Faust", 
Rosine, Nachtwandlerin, Dinorah, Margarethe in den „Hugenotten", 
sie hatte einen grossen Erfolg. - Auch die Kammermusik fand 
hier ihre Vertreter, indem die Herren Carl Hamm (erste Violine), 
Kapellmeister Brandt (zweite Violine), Concert meisler V. Hamm 
(Bratsche) und G. Bernard (Cello) einen Cyclus von vier Quar- 
tett-Soireen eröffneten, deren erste am 4. Deoember mit folgen- 
dem Programm stattfand: Quarteil (B-dun von Haydn, Quartett 
No. 8 iF-durt von Mozart und Solo-Quartett (E-durl von Spohr. 
Der Arrangeur dieser Quartette, Herr Carl Hamm, ein würdiger 
Schüler seines grossen Meisters Ferd. Lanb in Mosksu führt in 
der Weise seines Lehrers die Quartette vor. Das gewählte, 
kunstverständige Auditorium nahm diese Quartetlproduction mit 
aufmuulerndem Beifall auf. 

London Die Orslorien-Conccrte haben am 4. d. unter Di- 
rectum des Herrn Barnby ihren Anfang genommen. HAndel's Te 
deum und da» Pastorale „Acis und Gnlatbea * bildeten das Programm. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



„Ein Pröbrhen, wie recensirt wird". 

Man lAssl mich noch immer nicht in Ruhe wegen meine« 
Unterfangens, die grösste Oper Mozart 's von Verunstaltungen rei- 
nigen zu wollen Im Vorwort meiner Schrift „Don Juan" halle 
ich (Anmerkung zu S. XX) dem Verfasser eines mir feindseligen, 
voo absoluter Kenntnisslosigkeit zeugenden Artikelchens über die 
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Schweriner Don Juan-Aufführung dadurch gelohnt, das» ich die 
Hauptalellen daraus abdrucken liesa. Dies hat nun eine ziemlich 
verspltele Replik in No. 47 der „Neuen Zeitschrift Tür Musik" 
hervorgerufen, worin kategorisch behauptet wird: „Jener Corres- 
pondent, welcher sich (adelnd Ober den Text ausgesprochen und 
den Wunsch geäussert hat. man möge das alte Gute beibehalten, 
bat nur ein ganz gerechtes Urtbeil gefallt, aber keine Feindselig- 
keit begangen, wie Harr v. Wolzogen meint". Eingewickelt ist 
diese Behauptung in eine Reihe von Schmähungen gegen die 
neue lleberaettung, welche weil sehlechter sei als die alte und 
gar keine „poeaievollen Gedanken (!)" bringe, sodass deren 
Adoption von meiner Seite sich lediglich als ein die „Kunst" ig- 
norirender Freundschaftsdienst begreifen lasse Der gante Auf- 
salz, welcher i. B. dem frühern Text „fliessende Rhythmik" (1) 
die alten Vers«: 
hes BOrgerscbalzcben, an der Spitze drei 
etc." für die wörtliche Heber selzuug des Originals er- 
klärt tili, iat ao abgeaebmackt und versebroben, dasa kein ver- 
ständiger Mann sich zu e Der näheren Beleuchtung oder gar Wi- 
derlegung herbeilasseo kann. Aber ganz ungestraft soll der 
weise Herr Verfasser doch nicht wegkommen. Ich wähle das 
nämliche Strafmittel, welches ich schon in der oben cilirten An- 
merkung meines „Vorworts" angewendet habe, indem ich wenig- 
stens eine Probe aus dem Aufsatz mittbeile. Es heisst dort: „Oft 
kommen wirklieh kindische Aenderungeu vor, z. B. : 
Don Juan: Fort jetzt und schweige, wenn nicht Dein Rücken 
etwaa will. 

Leporello: Nein, nein, der will nichts! Ich bin ja still!" 
Fflr einen Leser, welcher den Originaltext nicht gerade zur Hand 
hat, stehe hier das Italienische, nämlich: 

D. Giovanni lia etta « i»M«ri»>: Taci! vien uicco, se non vuoi 

Leporello: Non vo' nulla, Signor. non parlo piü. 
Wo also der Herr Referent eine „kindische 
but, su: Ii! Jcdor» d©r <ni 



Berlla. 

20 Umnbn i DuaiteM-Soiree 
der Hrrren Joaehim. Sehiever, 
de Afcna u. W. Malier. 0»»r- 
tell « Heyda Uuartrtl A-dur 
v. Srburaann. Quarten F. nu ll 



wOrtliehe Übersetzung. Doch halt! der Verfasser des Aufsatz« 
veralebt ja Italienisch; denn um dies ausdrücklich zu beweisen, 
hat er an einer früheren Stelle uos Mehrt. „Hammer" helsse in 
jener Sprache marlello, und da dieses Wort „im Original nieht 
ein elnzigesmal zu linden" sei, habe der Liebersetzer (welcher 
LeporeJIo'a Zeile: palpifr ilnrai era/o durch „schlagt daa Hart 
mir wie ein Hammer" wiedergiebt! aehr gefehlt Also 
wohl irgendwo* eine willkürliche „Aenderung" stecken? 
argumenlirt der tiefsinnige Herr Verfasser wie folgt: .,1m deutsch- 
italieoisehen Lexikon finde ich bei dem Wort« Racken die Aus- 
drucke: dorn, detto. Itrjo. ttUna. tpaüt; da nun kein 
von diesen dem Don Giovanni in den Mund gelegt ist, so 
der italieuiacbe Dichter unmöglich gemeint haben, Don Juan wolle 
mit seiner Schlagetlrohung (m aUo di iaUertaj auf Leporello'a 
Hücken abzielen; eiu weit poeaie vollerer Gedanke ist ea, 
die Drohung auf denjenigen KOrpertbeil zu beziehen, der sich 
zur Empfangnahme von Prügeln vorzugsweise eignet, und d ess- 
halt' hat der Ueberselzer durch unbefugte Nennung des Rückens 
eine kindische Aenderung begangen". Nun, mit der hochwichti- 
gen Frage, ob der vorlaute Leporello seine Schlage vorn oder 
hinten, auf dem Rocken oder tiefer unten zu spüren bekomn 
hatte, haben wir Andern uus freilich nicht abgegeben; 
drangt sich uns die andere Frage auf, woher ea wohl rühre, dass 
ein Öffentliches Urlheil am liebsten von Solchen ausgesprochen 
wird, welche am wenigsten von der Saehe verstehen? — Worauf 
es bei einer Verbesserung des deutseben Don Juan-Textes wesent- 
lich ankomme, habe ich in meiner obengedarhleu Schrift wie 
auch sonst schon vielfach klar und bündig ausgesprochen, und 
solange mir nicht nachgewiesen wird, dass diese jedem Kenner 
einleuchtenden Bedingungen durch die Gugler'sche Arbeil nicht 
erfüllt werden, kann man mir meinen Glauben an dieselbe ebenso 
wenig raubeu als die Ueberzeugung, dass Diejenigen von der 
Sache nichla verstehen, welche (von unmöglichen Standpunkten 

d, im December 186». A. v. Wol logen. 



Concert-Repertorium 



Aachen 

9. Uerrmber Dritlea Abonae- 
nvrnl» Conrarl , anler Milwir- 
kai'C vbb kr» ii Joaehim aua 
Berlin »Ml Frlnlein Kelerkaa 
a. Erfurt Sym|>lionia ia C aar 
mii der Fu»,e von Moiarl Ur- 
pbaaa u. Rar; dir*. Up v. «lack, 
aaiaterdani. 

lf. Deeember 2 Coaerrt der 
.JTrlii mrrni»". aatrr Mitvair. 
kaax dea Herrn i: Taaaig 
Kinloaie D-mall v. Setiiwann 
Ea-dar Coaieert vaa Brrlhovra 
Oiiv, Murr ta „Efmoal" voa 
Beevhovea. Anr aaa „larka" 
vaa Doniietti Claviamoli «aa 
Mrndaluubn. Chon«, Liett n. 
Wrbr, Art* *äe ' 
v. Mute. Ouvertüre ti 
Ha- «an Meodrlaeofca. 
Bona. 

18. Derembrr I atra Abonne- 
ment -Caaaert (Frier van Be+> 
tbovrn» brburiateg) unter Mil- 
wirkaat d. Hrn. Kafellnieiatera 
Raiaeeke Leipzig. Ouvertüre 
sa ..Fidtlio'- (Edor). .Sanrlae 
aod ßenrdirlua aua drrC dur- 
Meaee Piaiioforte-Caneert 6- 
dar Paalaaie IC cur) f Piano. 
Chor. Nuk-aiimror-n u. Orrbaalrr. 
>)mihooj»A.dorNo7 (Slmml- 
llrhe Cauipoailk.nen aiarl raa 
bovea). 

Braaatehwetg. 



eerl dm Verrioa Wr Coueert- 
»ualk anler Vlu-irkuojj der 
Piaaiatin Printern Minna VOL 
rkrea , «er Fraa Haida Olirr. 
Analenara a. dra Rrira Coa- 
rrrtmrialrraSeiiradirrk Sonde 
ia It umll dir Piano u Violiaa 
von tiadr S Lieder, a. Daa 
Veilrheu vaa Moiarl. b (irrt- 
rbea am Spinarad v Srhuberi. 
Orrel-Fur» No. I v. Harh-tiait 
2 b'eaiurr Hr graa. Cbor. a. 
Orr l.errhenbaum von Haupt- 
mann. b. Ab«* Med Tann Wald 
v. Meudeteenbn Teufrla-So- 
nale ron Tartini. Die Ziftrn- 
nerin von Ooaiitlli. F»nliue 
Op Ia« fSr Pin.« und Violiae 
voa Sebobcrt 

Breslaa 

] u . Ueebr. h. Soiree dea Veieiaa f. 
Kaitiairraioaik Ouartrltfi'darv. 
Heyda Mlrcbexbilder f. Viola 
uad Clavirr v Bebunenn (Rr. 
LOalnrr a. Lrbnrrli UuarfrU 
C muH >aa Bealhoraa. 

tl. S. Ürtiiealeeeereiaa-Cviirert. 
Iluvetlare mr ,ZaubrrMla" ». 
Moi.rl. VWiaroaeen Na 1 
E-noll . Baabe (Hr. Kr Dtav 
roarhi Coarerl ittr ,>rh6nrn 
Meluaine" ». Meadrlatolio. Bo- 
mat ie A-dar fdr Violine vaa 
Oamroaeh. jtinloaie C-moll v. 
Beethoven. 

Brüssel. 

It. Ueeeinber. I. Coarerl aoaa- 
l.ire Sinliii... D.dar v lUyüu 
ViüJin • Coner rl **»n Httihwm, 
Oavartsra ia „Athalii" v. Mm 
drlnaoha Boado aua drai - 
Conrert voa Mvliqaa. Oaver- 
♦d- voa Seha- 



Coborg. 

19. Irerraiber. HofNiaeart Syai* 
ahooieD aiollv ni.hird WOrrm 
(oater Direetion dra Oiaifioni- 
afteak Finale aoa dar unvull. 
Uper .,Lareley" voa Meadrle- 
eab», ft*. voa Frae Fiehlaer. 
■Saotir, den Metgtied'ra dra 
Slegerkrauiea und dem Chor 
prraaaale dra lUrincL llotlbra- 
irr. J»rh«n Brdwrp". Üerla- 
milion mll Pianororr« v. 8rbu> 
manu I Frlalein Orahl ). Arie 
ana „Robert'' von Mryrrbrrr 
^Fräulein Hart). ^Uyraaa (Ur 

Brual*» Saehaen 

Erfart 

II. Iltreinber. Coaeert de» Mu 
eik-Vrraina. Japilrr Sympho- 
nie von Muiert „Ab Frrfldu" 
v. Beelbovao iFrllalein Loniae 
Raderke) Kantanir Ober .La- 
eia" von Oooiiertl, lOr Harle 
vaa Panah • Alvara (Frlalein 
Rerrmaan). Coaeert Oarrrtare 
A-dur «na Rielt. Arie aaa 
.Figaro". Hoehieil- v Moiarl 
i Frlalein Baileekel 2 Sltirke 
Wr Harle von Uodefroid (Frl 
Heeraiaaa) 2 Ueder V. F. Ilii- 
U-r uad LindbleH iFrluleia 
Raderke). 

Gelb*. 

10. Derrmber. Conrert dea Hot 
, i»- i.i.ii H T>eb ualer Mit 
arirkarg von Fraa Farblaer' 
Spobr- Banate a.iiai.»ion»U 
Up- 31 v Beetkavra. Canerrl- 
»He Ua M na Meadelaaoba 
Variation» atrianaea Up. M v. 
Mendelaaoha. De» Abend, v. 
-Srhunaaen. Utnw'a -ild. 
JaRd Up III, 4 v. Knllak 



Romame „Roae. v»le bitt du" 
aaa ..Zemira'- vaa Snohr. Nae- 
lorne Ea-dar Up. 9 Na 1. Etü- 
de A-nall Up. 24 No II. Bar- 
erufte Up. 37 u Bctieno H-naoll 
Up 20 von dopin Zwei Lie- 
der, a Widaisu v. Bebaaiann. 
b. Die Poal v. Hebubert Spina- 
lied aua dem „Fließenden Hot- 
linder und Pareplireae (Iber 
«.RiKoletto* von Liazt. 
17. Iirritrbni» Veraiaa • Auffth- 
mm de. DileHanlea-Orrbealer- 
Vrraina SymphnnirNo 1 C-dar 
voa Herlhxivei» Conrert i Via- 
llne von David Nollarno IBr 
2Violoneedti na Bekobartk. Ia 
irodurtioa und Rondo tflr 2 
VioliatB v. Kalliweda. Jabel. 
Ouvertüre voa Weber. 

Jeoa. 

17. Deeeaiber. Viertea Aeadeai. 

Canearl Münk ia Brhiller'a 
..fllueke"iMannarriaO v C. SWr. 
Tripla-Coneert (C-dur Op £6) 
v. Beedioven (die Herren La»- 
aen, KAmpel und 
Weinark SiatonieC mollOp h 7 
wnn Beelbovrn 

IfJJt, 

21 LWrajber. • UdrienKh-Cnai- 
irr! unlrr Milairkanx d Hra. 
aad Fraa jaetl Vorapiet i d. 
,,MriKrr»ihi.ni - v. Wap;arr. 
Conrert Ka-dur fdr 2 Clavere 
van Moaart. Fase »aa dem 
Blreirbquartrll Op MI No 1 C 
dor v.Beeibavro iReartionn 12 
Viotiaeu. I» Viola, |2 Celli 0.9 
Coatrablaaa ) firmaea Duell für 
2 Piaalorte van Hiller Op. IM. 
Soli und Cbare a. drm unvoll. 
Urltorium ..Chnalua" v Man- 



Lelpsig. 

17. Dareinbrr Viert» Kammer- 
aiuaik. Mllarirkradr: Fraa l»Fl I 
Trautmannn. Hr. AI/red JaMI, 
dia Herrea Coarertaietalar Da- 
vid, Hftnüjeo, Hrnaana aad 
Hrnar. Siwale (flr 2 HlaBolnrta 
(D dur) von Vloiart Uvarlell 
(E mail Op 44) v. Mrndelaaob 
S. nair für Vislia» aad Piano 
farla iD-omll. Up. 121) v Srbu- 
aiaaa Cfiaeoaae f. 2 Pianofurte 
voa Raa* 

19 Naunundvianksala AuBtih- 
rnn« dra Dilellaaten Orrhtaler- 
v it. in. aaler Mitvirkita»; dea 
Minorrgraanitverriiia Hellaa. 
Uavrriura ia „Iptiiaenie" vaa 
UUirk, Slurmramylh« ( Chor 
und Orekeater >o« F Lacbaer. 
»ympbaaie B dar von Havdn. 
>llnnrrrhfrre. a Iber Eidae- 
noaaea Narbtaiarbr v. Srhu- 
Mumaor 



r. Vnlkalird v 



Sflrbrr 



fnritl »Ui -Ul-a.ia,rr»-a. 



lb Dreemcer. I«. a»«aadbaaa- 
roacert unlrr MilarirkanK von 
Hrrrn nnd Frau Jarlt « Fraa 
Peerhka . Leolaer. Uavrrtur* 
ia „Corialaa" von Beethoven. 
Com ort 10 r 2 Planelorte von 
S Back. Arie aaa „Balomon" 
von Haendel Cnnrenaiark Inr 
Pianoforl» v. Setiaman». Arle 
aaa „Kuryinthe" von Weber 
laaproviMta für 2 Piaaolorte 
aber ein (raoioaia. br» Volk», 
lird v. Retaerka 
(Ha. 4 B-darl von I 
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atenle Coarert d moalketleriien 

Akademie. Sinfonie C-dur Im 
dm HMitn) toü Mourl Art* 
loa d>r Oper „Fidello" in 
Beethoven (Frn V.>t,li- U«. 
cnrt lOr »Klint No » D-molI 
ran Spobr (Herr B. Walleri. 
Zwei Terietloa. a Librlleelani. 
b. Mnnderheinnaclit v Laeh- 
mt (FraaJeni LeoaoB", Frau 
v-.cl a. Prl Ritter] Ouvertüre 
tu „PraaietiSeua" von Bar- 
Sinfonie B dor Op. «U ». 



r..t. 

Ii Deceeiber. Coneerl de« Pia- 



(Roaianie und Rand») t. Cho- 
pia Sonata v. ücariatti Wi 
ram, 1 räumen» irren und 
Krvialrriana von Sehaniann. 
Cbanl polonai. von Cboain. 
Bnnnttftreiiren f. Laati. 7-ttne 
Velac von 6nbbL Menuett ton 
Sehumann. Kinde von Chopin. 
' 1 voa l.i.n 
Paten. 



Mlwtrkoai dar OnmrlUnKr 

rio Frau Wernii kr Rndiemao. 
Ocvertaee inr „VealaHa" Toa 

Spontioi. CLviar-CoaeaftC evtll 
von Beatnoven Art* aua 
„TiUie" von Mosart. Prä- 
ludium nnd Fupr (K-motl) voa 
MeadeLaohn. La petit berger 
von Kullak. Rbapaudie hon- 
KrwM (Caa-unoU) tob Lieet 1 
Lieder von Leaaen ai 
ae>r Pnlnnaiee brillant, 
von Chopin. 

PftbR. 

IM Oeeember Caanart aom Vor- 
tbaila den Penaioua-Fonda de* 
Ptvieaeoren-Collefiotne a. Pra- 
|ter l'.onaervalo'-ium der Mueik 
aatar Mitwirkan* de« K Hot- 
kapellm Hrn l)r Jnlia« Riet» 
und dar Pianlaiin Krl. Ul*a FU- 
rien. Sinfonie in Ca. dar No. 3 
vnn flieli. (Ip. 31 tunler per. 
anulirlier Uilun« da* Caanpo- 
alatrnl Clevier-Cuneerl D-noll 
Ho. 4 Tan Rabinalrln, Up. (.0. 

dorfS«''.? v. "uItL^Ver.pt»i 



Dia «ieboa Ilaben" drlaaoaa. Roa 



mr Oper „I 
»o« Rbeinberaar 

II. Belli Hohen Ctincert dar So- 
lleo . Akademie. „Warhrl aut 
rillet ana die Summe", Choral 
von Praetorium Hynaoa für 
Sopran-Solo aad Obor mr i Or- 
jraf von Maadalaaoba. „Laele 
raieJi**, Daalt Mr Sopran and 
AR T«a Taaaaiti. „Die Aaler- 
nreekun), den Laaarui", ürato 
rium voa G. LBw«. 

21 Jtea philharotofiiechea Cun- 
t ert. Oava rtoro v. Krejri Sin- 
fiwiie pulurala voa Beethoven. 
Suila v. Raff Tavao v. LäeiL 

R«f>*DlbDra>. 

Ii. Deeetnber Coaetrt dra Ms- 
aik - Verrinn. Ouvertüre tej 
..Hamlet ' v. Bode Seeaa aad 
Arie aua „Der FreMrhtiu* von 
Weher Conrert ttr Cello voa 
Rekeei (Herr Hippolyt Mailar). 
Cbor aua „Dia Srhopfunr- ton 
Raydn. Unverlere in, Silvana" 
v. Weber Faniaaie für Calla 
„Der Rarbier von Sevilla ' 
rraia>. Rvjleika pj 



v. O'olterminn Uallelujaf aua 
des „Vleaain" von Hlnde! 
18. Soiree mmi.-ile 4t» Harm 
and Frau Maa.ek Arie flr 
Soproa mit Vwlinaat« v. Mu- 
■art Trarala- Triller v Tamm. 
HocaaBae aaa ..ieiokre und 
Alor" von Spohr. Etüde ca- 
price für Vmltne ao4o v Paca* 
aini Patren-Aria a. rfeo .,Hn- 
cenottea" v. Mey.rbeer. Arte 
rur Violine von Lolti Varia* 



für «»«an» vor 
Rotterdtm 



i. Itaranber 2 Kamneraiuaik- 
Snlrae der Herren Wirtll. Knnia. 
Mearlo«, Eberle u. Sikeaneia». 
QoartelMip 7«H.durv laydn 
.Sonate Mr Piana nnd Violine 
Op. W O-dur voa Beethoven 
Ciavier Sumte Up. it voa Wa- 
ber. UuartH! 0p. Ii v Meu- 
doUanbo. 

Stottgart. 

II. Heebr Drille S^irbe fflr Kaan- 
mertnuaik der Herren Pruekner. 
Sinter und Speidel unter Mit 
•firkunf dea Herrn J. Stock- 



Saila Mt Kbrier and 
Vioüne, Da II vaa «aldaurk. 
Arie an* ..Soianna* *. Kladel. 
SyiBphoaiaete Rlodea 0> 13 
von Sebumana. l*e triKa du 
diable von Tartini Deatacbe 
Valkaliader. Trio In C-a»U. 
Op. I So. J vaa) B*et>i.>rea. 
IV Beethovea-Feier |Eaa;eben v. 
Jalio* Stoekbanaea «inier Mit- 
wirkong der Herren Krnnibbolt. 
Praekner. Smrrr und Speidnl. 
Sltarotlirne Coinficiatlionen von 
Heethnirn Adelaide. Op 411 
Sonata für Piana aad Violino 
in C-anoll Op. SO No 1 Lie- 
der a Matreaao» Op. ii »o. 4. 
b Wanne der Wehmuth Op. M 
No 1 r. Neaa Liebe. n*a*a L#- 
Tri<. in B- 
Aa 

die le i... . Op n. 

WI*D 

Dereanbee. »ea pbilbaraoBi- 

aebeji Connerl Srreaiede ton 
Krahma (unter Dirertinn de» 
UomreiioielrntConrertf Streich- 
la<lruaeote v ~ 



Op. TS No. f. 
ditr Up. tT. Liadvrkrtin 




Finger- und Handgelenk-Gymnastik. 

Zur Ausbildung und Stärkung der Muskeln, für musikalische, 
sowie für technische und roedicinische Zwecke. 

Elegant brocliiii. Preis 15 Sgr. 

Aussprüche Tun berühmten Künstlern. 

Herr Dr. Tb. Kullak, Köu. Professor und üireetor der Academie 
der Tonkunst in Berlin. 
Da ich Gelegenheit hatte, ihre Finger- und Handgelenk-Gym- 
nastik von meinrn Schülern anwenden zu lassen, so kann ich 
mit voller L'ebcrzeugung aussprechen, dass es nichts Einfachere» 



Muskelkraft, Gelenkigkeit und ElasticuAt geben kann, als die von 
Ihnen gebotenen Mittel. Die Resultate haben mieh In der Thal 
Überrascht. Indem somit mein Dank nicht eine leere HöflichketU- 
xprache, sondern aufrichtig und mit voller Anerkennung Ihres 
Verdienstes von mir ausgestattet wird, spreche ich gleichzeitig 
den Wunsch aus, dass es Ihnen belieben möge, eine Anzahl 
bei irgend einem der hiesigen Musikbandler zu depo- 
um Musikbeflissene in den Stand zu setzen, sich die ge- 
druckte Anleitung zu kaufen. Ich werde meinerseits Alles auf- 
wenden, um fBr die Verbreitung Sorge zu tragen. 

Herr KOo. Geheimrath Dr. Berend in Berlin. 
Es gereicht mir zum besonderen Vergnügen, Ihnen zugloich 
im Namen der von mir pr&sidirteu hieglgeu Gesellschaft für Heil- 
kunde den verbindlichsten Dank für Ihren interessanten Vortrag 
über Fiuger- und Handgelenk-Gymnastik auszudrücken. Es un- 
terliegt wohl keinem Zweifel, dass der Gegenstand sowohl für 
technische und pAdagogischc, als auch für Heilzwecke von gros- 
ser Beachtung Ist. Kür die beiden ersten Zwecke füllt Ihre 
Methode eine bisher ob waltende Lücke im zweifelhaft au». 
In Betreff der Heilzwecke werden Sio sich bei Ihren wiederholten 
Besuchen dea in meinem gymnastisch - orthopädischen Institute 
beundlicheu Kursaals überzeugt haben, dass ich bei Verkrüm- 
mungen der Kinger und Hand: bedingt durch Rheumaibismus, 
Lähmungen, wie bei Schreibekrampf, neben den übrigen Hilfs- 
mitteln der Kunst, auch eine speclAlisirte Gymnastik der betreffen- 
den Tbeile anwende, und ich werde mich freueu, wenn auch 
Ihre Bemühungen dazu beitragen, die Aufmerksamkeit der Aerzte 
auf die Uebuogen der Finger und der Handmuskeln mehr und 
i Werth zur Geltuug zu bringen. Wenn 



auch die Heilgymnastik Im wahren und richtigen Sinne des Wor- 
tes nur von Aerzten eine rationelle Anwendung Huden kann, aa> 
bleibt doch auch schon die teohnische Vervollkommnung und 
Verbreitung, wie Sie sie speciell Tür die ; 
strebt haben, eine auerkennenswcr.be Sache. 

Bei Fr. Ba,rUaloüos in Erfurt erschien und ist durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Die Oper im Salon. Ein reichhaltiges Repertoir 

von ein- und mehrstimmigen Opern-Ges*ngen, welche ohne oder 
mit Soenerle und CoatOm von Dilettanten leicht besetzt und aus- 
geführt werden können. Für alle Freunde des dramatischen Ge- 
sanges namentlich Mr Dileltantenbühnen und Gesangvereine her- 
ausgegeben von I-lrl uxii ncl Wallnor. 

Verzeiehniss: I. Arien, Kumsuieii und Lieder für Sopran, 
Alt, Tenor, Bariton und Bass. II. Duette, Terzelte, Quartette, 
Quintette, Sextette, Septette nnd Chore. Preis I« Sgr. 

ae mannichfaehen Aufsätze über Di- 
lebender Bilder u. s. w. in weKeu 
Kreisen langst bekannt, bietet Musikfreunden, namentlich denen 
des dramatischen Gesanges ein reichhaltiges Vademecum ausge- 
wählt schöner OperngesSnge nach Stimmen gruppirt und mit 
practicablen Notizen versehen. Besonders werden Lahrer und 
Lehrerinnen des 6*ianget dieses Verzeiehniss mit Freuden be- 



ihrea Unterrichtes sein wird, der in 
Fallen mit Auskunft schnell bei der Hand ist. 

Auch Musikalienhändlern, Besitzern von Musikalien*Leihau- 
slalten, Theaterdirecturen nnd namentlich Tarstehern aad Diri- 
genten von mnsika.liBcb.en Vereinen in denen der Chergesnig ge- 
kann das schün ausgestattete Büchlein auf das 



Verbreitung 



Der billige Preis befördert 



und ist in allen Buchhandlungen vi 

Aus meinem Leben. 

Musik rtlische Skizzen 



Inhalt: Erinnerung an einen JuRendfreiind. Eine musikali- 
Reise und zwei neue Opern. Hilter Gasparo Spontini 

Bieg broch. 20 Sgr. 

B. BEHR'g Buchhandlung (B. BOCK) 

Berlin. 27 luler den * 



Verlag von Ed. Bote * 8. Beek (E.Baok). Königl. 



in Berlin, Französische Str. 33#. und V. d. Linden No. 87. 

■ .i| . OH.» 

t>ri>ee vrMi B, F S,hrnidl in Berlin. Untat da. Uoda* N„ BJ, 
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BARCELONA 

Warschau, i, imt»« • wom 

AMSTERDAM. feyflinH'Mfa. Barhh.nilun^. 
MAILAND J n rurti. 9 Lac«. 




gegründet von 



unter Mitwirkung theoretischer 




f>j it. »•« i» .ji . i» ■ 

ft,Sf?.T I «I Ii..*: *A 



und practischcr Musiker. 



Beslclluiiiteii nehmen an 
iu Berlin: E Bote k fi. Bock, Frnnzas.Str.B3r, 
U. A. Llndeu No. 27, Pr*en, WilhelmMr. No.Sl, 
SUUin. KonigRrtrnssc No. 3 un<! alle 



des In- uml 



Pakete 



Verl«xshan<Iluiiii derselben: 
Id. Bote St 6. Bock 



Preis des \ • lements. 
Jährlich 5 Tal r • mit Musik-Prämie, heste- 
wcrden unter der Adresse: Rednclion ;| Halbjährlich 3 Thlr. I hend in einem Zusiohe- 
der Neuen Berliner Muaikzeitung durch ru'w-Scbein im Betrage vou & oder 3 Thlr. 

Ladenpreis zur unumschränkten Wahl au« 
dem Mtuik-Veriax« von Ed. Bote & fi. Bock. 
Jährlich 3 Thlr. 



in Berlin, Unter den Linden 27, erbeten. ! Balbjährllch 



l f TMr. 25 S 8 r.l ohne PrÄmle - 



Pre 



— H»rtin, Itixu» - Corr*»!"""*™"'» .im Hm»»n, »r-.drn. f.ri» and »«mir — Jrorn.l.RtTii«. — 



Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir, den nächsten Jahrgang rechtzeitig ver- 
langen zu wollen, um eine Unterbrechung in der Zusendung zu vermeiden. 

Wir fQgen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung i n nächsten Jahre wiederum in i'i Num- 
mern, und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. 



R • c 9 O 

Die t Mu-ik eine Sprach», am Beispiele (!) vou Spontini's 
Veslalin erläutert, von Franz Poland. Dresden, A. 
Brauer. 1870 i!| 

Der Verfasser dieser Broehüre von nur 57 Octavseilen, 
deren erslc Bogen «her Vorrede sind, lebt als Assessor bei 
dein K. Bezirksgericht und als Seerelnir hei dem Apostoli- 
schen Vikarint in Dresden, und war früher als Violinist bei 
der K. Sächsischen Kapelle angestellt, Sein Herr Vater, 
der rühmlichst bekannle Violaspieler l'olaml, hat in Spon- 
tiuis Veslalin bei der Soloslelle der Bratsche im zweiten 
Akt (a*. g fi», gl auf dem letzten g einen Mordent 
gemacht. Dies erzählt pag. 38 der Sohn in folgender 
Weise: ..Auf diesen Ton schlug mein verstorbener Vater, 
als er-ter, im hö< listen Sinne der Kunst bekanntlich un- 
übertroffener Bratschist hiesiger K. Kapelle, wie ich schon 
in der ..Neuen Zeitschrift für .Musik" erzählt habe, mit We- 
ber's unwillkürlichem Beifall« . zu diesem grossen Augen- 
blicke nach grossen breitgezogenen Tonen einen breiten 
Mordent mit jenem feinen musikalischen Gefühl, aus italie- 
nischer Methode hervorgegangen, worin aber der lauschende 
Geist die Idee einer in Schmerz aufgelösten Betrachtung 
eines qualvollen Lebens entdecken kann; ein solcher Mor- 
dent drückt in seiner engen Umgebung des Grundlones mit 
nur einem Tone darunter und nur einem Tone darüber 
und seiner alsbaldigen Bückkehr zum Grundtone so recht 
fühlbar die tiefste und darum auch einfachste Be lexion, 
die gänzliche Erschöpfung eines von seinem Schicksal fast 
erdrückten, aber doch noch von Liebe sanft getrösteten 
weiblichen Gemüthes aus.' 4 Leider ist dies das einzig Neue, 
was ich neben obigem Nationale des Verfassers aus seiner 
Schrift kennen gelernt habe. Und je heftiger die Begier 
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war über des hochverehrten Maestro grandioser Schöpfung 
Belehrendes oder mindestens doch Interessantes zu erfahren, 
desto grösser war die Enttäuschung als ich sah dass ein 
gewiss achtungsworther Mann und (Jeiger. dabei Enthusiast 
für Spontini, sich einer Arbeit unterzogen, welcher er doch 
gar nicht gewachsen ist. Einzelne Textworle einzelner 
Sceneri (obenein in der allerschlechtestcn Uehcrselzung z. B. 
,. Adieu, meine Schwestern"! sind mit der dazu gehörigen 
Takt- und Tonart, mitunter auch mit Angabo ihrer harmo- 
nischen Begleitung hingeschrieben; dazu Erklärungen dass 
eine Melodie von hier bis dorthin steige oder falle, dass 
dies oder jenes Instrument den Gesang begleite, dass dies« 
oder jene Figur oben, unten oder in der Mitte liege — 
und alle diese Momente werden jedesin.il für unübertrefflich 
proclamirl, und natürlich drücken sie auch immer genau 
(Ins aus. was die Situation erfordert. Aber in solcher Weise 
kann man jede Oper nnalysiren und npotheosiren, ohne 
selber im geringsten musikalisch zu sein, wenn man nur 
Text und Noten zu lesen fähig ist. Zu all* diesem Ballast 
findet sich noch eine Sprache, welche eigcullich unter Cn- 
ratel geslelll werden müsste. Seite 23 liefert folgende Styl- 
probe: „Sie lieht, die Güttin wolle ihre unheilvolle Leiden- 
schaft ersticken, in Tönen unübertrefflich sch m ausgedrückt. 
Von B* immer wieder herabsteigend und dorthin wieder 
aufsteigend, sinkt sie in halben Takten erst um eine Sep- 
time, dann um eine Sexte, dann um eine Quinte herab; 
vom Basse werden diese unteren Intervallen in aufsteigen- 
den Sexten zu halben Takten begleitet, die Mittelstimmen 
erzittern beteichnend; sie ringt offenbar in Niederdrückung 
ihrer Leidenschaft, diese gewinnt aber immer mehr die 
überhand (im Ansteigen der tiefer angeschlagenen Töne), 
bis sie das Niederkämpfen aufgiebt und vom herrschenden 
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Et bis zum bittersüssen Get aufsteigend Quer das gleich- 
artige Cet und A (schon mehr erschöpft i herunter sinkend, 
in den folgenden Tönen etwas ruhiger und luversichtlicher 
bittet, dann aber in dringenderen Flehen wieder aufseufzt, 
bis sie bei der Bezeichnung „unheilvoll*' für ihre Cluth auf 
jB mit durchgehendem Bass B zu durchgehenden, ihre un- 
klare, trübe Stimmung köstlich malenden Akkorden nach Bs 
ermattet mit ihrer Gluth herabsinkt.'' Damit sei das Büch- 
lein abgethan und nur noch bemerkt, dass der Verfasser 
wunderbarer Weise die schöne Arie des Cinna im ersten 
Akt ganz übersehen hat. H. Dom. 

Krigar. Hermann Kyrie für Doppel - Chor a capeUa. 
Dp. 30. Partitur und Summen. Berlin, F.d. Kote & 
G. Bock 

Der Gomponist hat in gedrängter Kürzt) hier eine 
tüchtige Arbeit geliefert; vertraut mit den Altern Meistern 
und an ihrem Geiste, der in seiner Einfachheit und Tiefe 
unübertroffen geblieben ist, herangebildet, ist sein Kyrie 
einfach und würdevoll, und wird Gesangvereinen, welche 
sich mit ernsterer Musik beschäftigen, um so mehr eine 
willkommene Gabe »ein, als die Ausführung keinen beson- 
deren Schwierigkeiten unterliegt. G. E. B. Alberti. 

Triest. H. Die Oceaniden, Ganlate von B. Prutz, comp, 
ftlr Solo, Chor, Orchester und Pianoforte. Up. 28. Cla- 
vier-Auszug. Magdeburg, Heinrichshofcn'sche Musik handig. 

Der Verfasser ist dem Unterzeichneten als ein tüchtig 
geschulter Musiker bekannt, der durch mehrere gediegene 
Arbeilen auf dem Gebiete der Kammermusik sich vorthril- 
liaft bekannt gemacht hat. Als langjähriger Dirigent eines 
Gesangvereins hat derselbe vielfache Gelegenheit gehabt, 
auch für Chorgesang so manches Werlhvolle zu schaffen. 
In diese Kategorie gehört auch die vorliegende Cantate. 
Sie hat, vermöge ihres Textes, der eine wahrhaft poetische 
Schilderung des Waltens dieser Oceaniden vom Beginne der 
Schöpfung an, in zuweilen ergreifender W r eisc. ent- 
hält, dem Gomponisten Gelegenheit gegeben zu einer 
eben so anmuthigen als geschmackvollen Compositiou, in 
welcher, neben dem durchweg melodiösen Element, dem 
Orchester diu Aufgabe zugefallen ist, den Gesang, theüs 
Solo- theils Chorgesang, malerisch das Auf- und Abwogen 
der Mecreswcllen darstellend, zu begleiten. Die Compositum 
ist wesentlich homophon und erinnert ihrem Charakter nach 
an Spuhr und Weber; überall ansprechend, ohne gesuchte 
harmonische Wendungen, vermag sie zwar zu der ergreifen- 
den Erhabenheit sich nicht zu steigern, welche in den Tex- 
tesworten uns mehrfach entgegentritt; es liegt dies aber in 
der ganzen, mehr item Zarten, Sinnigen zugewendeten 
Eigenthümlichkeit des Componislen. Dennoch sind wir 
überzeugt, dass trotz einer gewissen Monotonie, an der das 
Ganze aus diesem Grunde leidet*), das Werk geschmackvoll 
vorgetragen, nicht blos Singvereinen bei der Ausführung 
selbst zusagen, sondern dass es auch bei Concerlaufführun- 
gen beifallig aufgenommen werden wird. 

C. E. B. Alberti. 



*) Das ganz« Werk, uuuuterbroebcn fortlaufend im f Takt, aus 
eiuem grossen Satze bestehend, bringt zunächst einen homopho- 
nen Chorsatz io F-moll, aua Thema und Gegenthcnia bestehend, 
nach deren Wiederholung ein Solosati piu lento, J in Aa-dnr 
eintritt, seinem Charakter nach jenem vielleicht zu sehr verwandt, 
auf den ein zweiler piu moto iu Oea-dur folgt. Den Schiusa bil- 
det dann der erate Chorsatz K-moU, der in F-dur ahschiiessL 
Man aieht, dasa der an sich enge Rahmen, durch den sich au- 
ausgesetzt gleich bleibenden J Takt eine Mannigfaltigkeit nicht zu- 
Uesa und data namentlich innerhalb desselben dem Texte in sei- 
nen groKsm-tig ergreifenden 1 heilen kein entsprechender muaika- 
liaeher Auadruck gegeben werdon konnte. 



Schobert. Frans. Sechs bisher ungedruckte Lieder, nach 
der in der Königlichen Bibliothek zu Berlin vorhandenen 
Original - Handschriften herausgegeben. Berlin, W ilhelm 
Müller. 

Die vorliegenden sechs Lieder — No. I „Sehnsucht" 
(Schillerl, No. 2 „Thekla, eine Geisterstimme" (Schiller), . 
No. 3 „An d<n Mond" (Goethe), No. 4 Romanze tMat Hus- 
sen), No. 5 „Abendlied der Fürstin" l Dichter?!, No. 6 
„An die Entfernte" | Goethe) — sind von sehr ungleichem 
Warthe und stammen wohl unzweifelhaft aus den ersten 
Jahren de» Schaffens. Höchstes Interesse erwecken sie 
natürlich gerade desshalb dem Musiker und dem Forscher, 
nicht gleichen Grad der Anerkennung dürften sie aber bei 
dem grösseren musiktreibenden und gesanglustigen Publikum 
Enden. Nur zwei Nummern sind davon auszunehmen, näm- 
lich No. 6 und besonders No. 3, merkwürdiger Weise ge- 
rade die beiden Gedichte von Goethe. Das ist wieder ein 
Beweis von der Wahrnehmung, dass Schubert beraren war, 
der echte, bis heut im Ganzen noch unerreichte Repräsen- 
tant der Lyrik im musikalischen Liede zu sein, in welchem 
das Wort des lyrischen Dichters sofort denselben Gefühls- 
zug erweckte, dem es in der Dichlerbrust entsprungen war, 
und der desshalb auch den ihm einzig und ganz entsprechenden 
musikalischen Ausdruck dafür finden musste. Namentlich in 
No. 3 offenbart sich schon der reiche Genius, der uns 
nachmals mit einer solchen Fülle von Gaben beschenken 
sollte. Wir können das W erk daher allen Verelirern Schu- 
bert's, die beiden genannten Lieder aber auch dem gesamro- 
ten singenden Publikum warm empfehlen. W. Lackowitz. 

lierliu. 

Revue. 

iKönigl. Opernhaus.) Hie Königl. Oper gab in vergange- 
ner Woche am 21. „Migoon" mit Frau Lucca; am 22 „Mar- 
garethe" mit Frau Mailinger und Herrn Niemann; am 23. 
„Schwarze Dumino" mit Frau Lucca; am 25. „Lohengrio** 
mit Frau Mailioger, Fräulein Brandt, Herrn Nieuiaun, 
Herrn Betz; am 26. „Mignon". 

Im Friedrich-Willirltnstädlisctieii Theater wurden uns am 
22. abermals zwei neue einaclige Operetten geboten: „Gan- 
dullo" nach dem Französischen von E. Pohl, Musik von Lecucq, 
machte schon durch da» unterhaltende Libretto einen aehr gün- 
stigen Eindruck. Gsndolfo, Polizeiralh in Florenz, der seine 
junge Frau aua Eifersucht eioschhesst und doch nicht verhin- 
dern kann, dass während seiner Abwesenheit ein junger Musi- 
ker (der Liebhaber des Kammermädchens) der Frau Liebeslieder 
vorsingt, und ausserdem eiu Renommist sich einschleicht, um 
der Frau in Folge einer Welte einen Kuss zu rauben — 
schliesslich der Polizeiralh jedoch zu Kreuze kriechen muss. 
da eine gefundene Börse Zeugnis* giebl, daas er selbst galan- 
ten Abenteuern nachgeht — diese Vorgänge geben zu einer 
Beihe pikanter und heiterer Scenen Anlass, die »ich rasch und 
spannend abwickeln und mit vielen drastischen Details ausge- 
schmückt sind, ohne sich irgend auf das lascive Gebiet zu ver- 
irren. Die Musik des Herrn Lecorq, weicher sich durch die 
Operette „Theeblume" bereits in vorlheilhatter Weise einführte, 
ial eine durchweg angenehme und in feinerem Styl gehaltene ; 
die Romanze Stenio's, ein Duett und ein Quartett zeichnen sich 
durch melodischen Beiz besonders aus. Die Damen Ungar, 
Koch, Wieurich sowie die Herren Adolfi (aehr wirksam 
im Charakter des Renommisten) uod Schult faoden fQr ihre 
Aniimrlen Leistungen grossen Beifall, so dass die Operette in 
diesem gelungenen Ensemble sächer viele Wiederholungen er- 
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leben wird. — Welliger Günstiges vermögen wir der 
„Der Flötenspieler von Rom" nach dem Französischen von 
Treumnuu, Musik von Herve, nechzuMgen. Blödsinn ohne be- 
sonders willige Poioteo, eine iussmmcui$ewür[elte Musik, eine 
Instrumenüruug, die in der Bevorzugung des Pisten oft an den 
Circus erinnert, des Gaue so gut eis möglich ausgeführt von 
den Herren Adoiii. Schul», Lesainsky, den Damen Re- 
nom und Rigeno — voila tout! Wir glauben kaum, dasa 
unaer Publikum an dergleichen Absurditäten Geschmack Andel. 

Das Nowack-ThcAler wurde am 23. eröffnet. Die Räume 
de» frflheren Liebhaber-Theaters Thalia sind freundlich herge- 
richtet und genügend erleuchtet} der Mangel an Draperie be- 
günstigt die Resonnant so sehr, das» die Blech-Instrumente sich 
werdeu massigen müssen. Die Vorstellung — au welcher 
Ida das Unternehmen vouugaweiee die Oper su cullivireo ver- 
aprichtl sammlliche Vertreter der musikalicheo Presse »ich einge- 
funden halten — begann mit einer Ouvertüre des engngirteo 
Kapellmeisters Herrn Gölte, welche suerst sehr die Neu- 
deutsch«' Schule verreibend, sich doch spater tu Beethoven, 
Spohr und Marschner iimneigte und im Gnmen einen recht guten 
Eindruck machte. Ein scenischer Profug von Tieti, welcher, 
wie gewöhnlich da» Publikum belehrte, was es von dem neuen 
Unternehmen tu erwarten habe, schloss mit einem gut nüan- 
cirten Couplet des Komikers Herrn Meissner. Das nun fol- 
gende grosse Duett aus drin 3. Acte der „Hiigeuoltco" wer 
keine Nothwendigkeil, da sich die kleine BQIine doch schwer- 
lich tu dem Genre der grossen Oper versteigen durfte und 
ausserdem die beiden Vortragenden ihrer Aufgabe nicht ge- 
wachsen waren. Sehr tufrieden können wir uns mit der Auf- 
führung des Kreutter'schen „Nachtlager in Granada" erklaren. 
Wir fanden frische aogenehme Stimmen bei Friulein Raek- 
auf, deren Gabriele eich aofort nach der eraten Arie daa Au- 
ditorium gewonnen halle, bei Herrn Reichmann, einem 
Bariton von aehr weichem, sympathischen Klange, der bei 
fleisaigem Streben eine günstige Zukunft haben wird und auch 
bei dem Tenor Herr Polack, welcher jedoch nicht gant dis- 
ponirt schien. Auch die drei Hirten befriedigten. Der Chor, 
in dieser Oper von hervortrelender Bedeutung — leistete Ober- 
aus Lobenawerlhea. Als besonderen Vortug erwähnen wir, 
dass Soli wie Chöre rein intonirien. Das Orchester wird sich, 
wie wir schon oben erwibolen, Im Blech missigen müssen, 
um so mehr, als die Harmonie in den Milleistimmen nicht stark 
vertreten iat. Den Dirigenten Herrn Götte aber ersuchen 
wir, beimTactireo die Arme nicht so Obermassig auszubreiten; 
dergleichen ist besonders in einem so kleinen Hauae, für den 
Zuschauer unendlich störend und hat für Niemand einen Nultan. 
Das Publikum liess es an ermunterndem Beifall nicht fehlen 
und wünschen wir dem Unternehmen, welches ao glücklich 
debütirte, den besten Forlgang; er wird ihm nicht fehleo. wenn 
das Repertoir die Wünsche des Publikums und die vorhande- 
nen Kräfte berOcksichtigt. d. R. 



Bremen, December 1869. 
Unter Mitwirkung des Friulein Mathilde Wekerlin vom 
Hoftheater tu Dessau und des Herrn Holkepellmetster Joseph 
Boll aus Hannover, gestaltete aich das 3te Privalcoocert tu 
einem genussreichen Abende voll mannichfacher Abwechselung, 
und vertragen sich unter aolchen Umstanden neben den Alt- 
meistern Beethoven, Haydn etc. auch sehr gut die Namen : 
Fr. Schuberl, Rob. Schumann, Violli, Bellini und C. F. W. 
Hornemarm (Alladin-Ouverlure, neben einander. Friulein We- 



kerlin führte sich in Haydn» Arie aus der „Schöpfung": „Auf 
starkem Kittige schwinget sich", durch eine höchst ansprechende 
jugendlich klangvolle Sopraoslimme bei wohlgescbaltem Vor- 
trage vorthalhafl ein und vermochte durch ihre ferneren Lei- 
stungen im weitern Verlauf des Abends: Cavaline aus „Norme" 
und 2 Lieder von Frans Schuberl „MorgenstAmlchen" und 
„Du biet die Ruh" das Interesse noch tu steigern. Herr Ka- 
pellmeister J. Boll, unser allbekannter und stets freudig aufge- 
nommener Gast, brachte in Violti's A-moll- Concert die gule 
alle Schule wieder einmal zu gebührender Anerkennung und 
erwarb ausserdem in einem Adagio nebst Rondo von L. Spohr 
auch durch deo innigen verslondnissvolleo Vortrag dieses neue- 
ren Meislers begeisterten Baifall. Bei dieaer Gelagenheil möch- 
ten wir, ohne irgend wie dem geschätzten Gaale persönlich 
nahe treten tu wollen, dennoch ein für allemal an die nimmt- 
liehen Violin- und Cla vi ervirtuosen die uomassgebliche Frage 
richten, ob die mehr oder weniger auffälligen Vorbereitungen 
wahrend der Einleitung tu den betreffenden Concertsalzeo 
wirklich ao unvermeidlich aeien, wie sie störend sind. Es ist 
freilich keineswegs gleichgültig, wie das Notenpult des Geigers, 
oder der Stuhl des Pianisten sieht, von der Disposition 
der Fioger hangt ja ohnehin alle» ab — aber man könnte 
denn doch ein wenig verstohlen dafür sorgen, abgesehen da- 
von, daas vor Beginn des Stückes Zeit genug für die Vorbe- 
reiluogvn bleibt; in der vollständigen l^norirung des einleiten- 
den Orcheslersaltea bis tum Eintritt der Printipalstimme liegt 
jedenfalls eine künstlerisch nicht gerechtfertigte Rücksichts- 
losigkeit gegen -das vorgeführte Werk, das eben nur in der 
vollständigen Hingabe sStnintlichrr Vortragenden zur hiuiaitm- 
schea Abrundung gelangen kann. — Die neue Ouvertüre von 
Horoemann „Alladin" eutsprach ihrem märchenhaften Titel 
eehr wohl und seichnete sich durch ansprechende Melodie, 
natürlichen Fluss und interessante Fectur, wie nicht minder 
durch wirkungsvolle Instrumentation vorteilhaft aus. lo den 
übrigen Orchealersitien, Symphnnie von Schumann (No. 1, 
B-dur| und Leoooreo-Ouverture No. 3 (C-dur) von Beethoven 
bewlbrle »ich das Orchester unter Reinlhaler'a umsichtiger 
Leitung gewohotermaseen. — Als altbekannte und stets wie- 
der freudig begrüsste Novität der Saison gelangte Martchoer'» 
„Templer und Jüdin" ziemlich uoverhoffl zur Aufführung und 
fand lebhaften Beifall, der denn auch, besonders waa dia mu- 
sikalische Darstellung betrifft, durchaus gerechtfertigt war. Die 
vortOgliehen Leistungen der beiden Hauplrepraaeolaoteu (Frau- 
lein Löwe und Herr Schelper) wurden durch sammlliche 
Mitwirkenden, Orchester und Chor ehrenvoll mit inbegriffen, 
auP« Vortrefflichste unterstüttt. Herr Beroard (Ivanchoe) 
war ausgezeichnet bei Stimme und tbat in dar bekannten Ret- 
ina nie: „Du etolte» England" sogar noch mehr, ala Marsch- 
ner befohleo, indem er gegen den Schiusa zweimal ObcrmOtnig 
genug noch ein glanzvolles hohes H extemporirle. Herr Frans 
Krolop aucht als Ordeosmeiatar der Templer aeinea gleichen; 
Herr Schmidt (Bruder Tuck) leistete mit seinen Stimmmitteln 
das Möglichste und animirte durch anregenden Vortrag den 
für die Aufführung noch besonders verstärkten Chor tu effect- 



I viel zu wünschen übrig. H. K. 



Dresden, im 

Ueber die Eröffnung des interimistischen Hoflheeters ha- 
ben Sie bereits eine Notiz gebracht. Die erste Oper, dia ich 
daselbst hörte, war Mozarts „Figaro" unter Directum dea Herrn 
Hofkapeilmelslee Rietz. Trögt man den obwaltenden Umstan- 
den Rechnung, so kann man mit den akustische« Verhlltois- 
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aee so ti«mlich zufrieden «ein, doch würde man diese jeden- 
falls noch bedeutend bessern, wenn namentlich die grin- 
sen Eckvertielungen bei den Königs-Ldgeo beseitigt würden. 
Die Oper ging im ganien gilt, doeh musste des Orchester, 
welches wie immer seine Schuldigkeit thnt, kOnftig etwas tlör- 
k*r beeetzt werden. Fräulein Georgine Schubert aus Meck« 
Icnburg-Slrelitz gastirte als Susanne und gefiel, obgleich sie 
gegen ihre Vorgängerin, Frau Ja uuer- Krall einen schwie- 
rigen Stand hatte. Herr S c a r i a als Figaro ist gesanglich vertrefflich, 
nur wlre seinem Spiel etwas mehr Lebendigkeit und Leichtig- 
keit tu wünschen. Ausser Genannten wirkten noch die Damen 
ttaldamus. Weber und die Herren Mitterwurser, von 
Witt und Weiss mit uod brachten dem Gelingen des Gänsen 
vortreffliche Leistungen entgegen. Selbigen Abend fand die 
tWette Quarte II -Soiree der Herreu Laulerbach, Hüllwek etc. 
mit Frau Sera-Heinte statt. — Das sechste und acht« 
Abonnement • Coocert der Generaldireclinn brachte uns Schu- 
ber!'» C-dur- Symphonie sowie die in A-dur von Mendelssohn, 
die Ouvertüren sur „Vestolin" von Sponlini und „Euryanthe" 
von Weber und die Variatinnen aus dem Kaiser-Quartett von 
Mnydn (Or Streich • Orchester. Ausserdem kam noch Mozart'« 
Siofouie coocert« nie lor Violine und Viola mit den Herren 
Lauterbach und Görtog cur Vorführung. Diese selten gehörte 
CompoaitioD wurde io künstlerischer Vollendung mit aller Gra- 
tia und Feinheit ausgefOhrl und unter lebhaftem Bei- 
fall entgegengenommen. Die Gesangssoli waren in den 
Händen der Frao K ainz-Prauae, Frau Alv sieben, 
des Fraulein Baldamus und des Herrn Scaria. Em hoher 
Genus* wurde ons noch durch die Aufführung der Miss« *o- 
lemnrs von Beethoven bereitet. Dieses grossartige, nur in der 
Bach'schen H moll-Metse einen Nebenbuhler habende Werk 
wurde, einige Schwankungen im Benedictas und einige unsi- 
chere Einsätze ile» Solo-Tenors abgerrctiiH-t, sowohl in cliori- 
scher, orchestraler Hinsicht und von Seilen der Solisten (die 
Damen Alvsleben, Nanitx, Herreu Scaria und von Witt) 
in der anerkennenswertheaten Weise ausgeführt. Jenes vom 
Himmel zur Erde hcrniederstoigende Geigen-Solo hatte Herr 
Concerlmeister Laoterbach übernommen. Die Leitung lag 
in den Harrten des Herrn Hofkapellmeister Rietz, doch ver- 
dienen auch die Herten Musikdirector Riccius und Kantor 
Lorenz erwihnt zu werden, da genannte Herreu sich der 
schweren Arbeit der Einstudirung mit Eifer und Liebe unterzo- 
gen hatten. — Da* zweite Privalcoucerl der Königlichen Holka- 
pelle röhrte uns Schumacn's C-dur-Symphonie, die Fingalshöh- 
lenouverture von Mendelssohn, den Marsch aus „Tarpeja", das 
Gralulationanienuctl und türkischen Marsch von Beethoven und 
ffir die ursprünglich angesetzte Symphonie von Lassen ein* 
solche von Haydn No. 7 C-dur vor. Die vorgeführten Werke 
kamen wie gewöhnlich in mustcrhaller Weise zu Gehör, doch 
wollte es mir scheinen, Ms ob m der Mendelssohn'schcn Ouver- 
türe der Chor der Holzbläser zuweilen nicht bestimmt genug 
zusammenhielte. — Die Herren Heitsch, Müller und Filzen- 
hag eu haben ihre zweite Academiu bereits abgehalten; Clara 
Schumann*» Trio Op. 17, Beelhoven's Trio Op. 0 und Rubin- 
stein's Quartett Op. 06 standen auf dem Programm. Die Her- 
ren rechtfertigten die gute Meinung, die Ihr erstes Auftreten 
bereib erweckte, und es ist io der Tbat recht enerkenneae- 
werth, wenn Künstler, die sich selbst erst einen PlaU in den 
Wintercooeerten erringen wollen, von vornherein für Werke 
neuer CoopaaUteo in die Schranken treten. Rubtnstein's Werk 
ist kein eigentliches Quartett im hergebrachten Sinne, es ist 
vielmehr ein Stimmungsbild von mimischem Charakter. Di« 
Anisgen des CMiporieten weiaeu Hm entschieden auf das Or- 



chester hio und desshalb bedaure ich, dass wir in dieser Hinaieht 
hier so selten etwas tu Gehör bekommen. A. F. 

Paris, den S>. December 1869. 
der reformatorische Geist , der das jetzige Zeitalter bewegt, 
ist sogar bis in die arten und engen Räume der Conscrvatoire- 
Coneerte gedrungen. Das conservatlve Element, welches Ms vor 
Kurzem in denselben vorherrschte und das, wie unsere neudetrt- 
achen Musiker sich ausdrucken — als Haydn- nnd Mozart-Zopf 
noch Immer bei vielen Musikfreunden als das Alleinseligmachende 
gilt, ist nun in den Streit mit den Kunst-Sceptlkern, den Revolv 
tiooiren, mit Schumann. Wagner u. a. w. gerathen. Beide Ele- 
mente scheinen sich hier indess in den von alten Stammcflsten 
besuchten Conservatoire-Couccrten, weit besser zu vertragen, als 
in den demokratischen Concerts populair« des Ciroue Napoleon, 
wo es vorigen Sonntag wieder, bei der angekündigten zweiten 
Aufführung der Wagner'schen „MeistersingeH'-Ouverture ein Cha- 
rivari gab, als wir' dies irgend eine Wabler- Versammlung der 
Pariser Vorstädte. Der Rocherort unter den Componisten, Richard 
Wagner, schien jedoch diesmal, Dank der energischen Vorsorge 
Pasdeloup's, die Stimmenmehrheit davongetragen zu haben. 
— Um aur die Neuerungen io den Conservatoire-Concerlen zu- 
rückzukommen, sei hier erwähut, dass Schumann'» „Manfred- 
Ouvorture" in den zwei bisher staltgehabten Concerten, bei treff- 
licher F.xecutiou, eine weit wohlwollendere Aufnahme fand, als 
man sonst in Paris den Schumann'schen Werken angedelben 
lies*. Das neue Violiu-Coucert von Joncieres, vorgetragen von 
Herrn Daube, ist zwar zu unbedeutend, um an der Seile tlach's, 
Mendelssohn*», Beethoven'» zu fungiren, und kann weder der 
Form, noch dem Inhalte nach auch nur aunAhcrnd iu Vergleich 
mit den Clasüikern gebracht werden, doch ist der Andaute-Satz 
desselben ein Beweis besserer künstlerischer Intentionen, die 
sich überall im Werke offenbaren, aber nicht die rechte Form 
des Ausdrucks iu linden wissen. - Constatircn wir Indess die 
erfreuliche Tliatsacbe, dass überhaupt neue und lebende Couipo- 
nisten in den Couservatoire-Concerten zugelassen werden; auch 
ist im Orchester eine Veränderung eingetreten, indem Altere Mit- 
glieder ausgeschieden und durch jüngere erselit worden; der 
Cellist Jacquard, an der Stelle de» nun ausgeschiedenen Solo-Celli- 
sten t'ranchouimc, durfte hierbei die bedeutendste Acquisition 
sein. — In dem morgigen Conccrt populaire, bemerken wir 
Bnch's Orchester-Suite, componirt im Jahre 1718, und ein neues 
Violin-Concert von Landen, vorgetragen vom Autor, welcher die 
Stelle eines Concertmei*lers seit der Bildung de» Orchesters der 
Concerts populaires inue hat. — iu der letzten Quartett -Matinee 
Gouffe's wurde unter ausserordentlichem Beifall eine Sonate 
für Ciavier „Souvenir de Millwcyda", componirt von Haenel von 
Cronenthal, aufgeführt und fand dieses charmante Werk in Fräu- 
lein Melanie Levy leine hiesige hochgeachtete Clavier-Profca- 
soriu) die geistig und technisch vollendetste Interpretation. — 
Die Academie der schönen Künste hielt vorige Woche ihre öf- 
fentliche Jahres-Silzung. In derselben ward als Preis-Aufgabe 

ter und Ursprung der dramatischen Musik und sind die Ursachen 
zu bestimmen, unter deren Eiufluss das dramatische Element der 
Musik in Frankreich seit Lully als auf die heutigen Tage bald 
vorherrachte, bald schwacher geworden". — Dann folgte eine 
historische Notiz Ober daa Leben und die Werke Rossini s. vor- 
getragen vom Secretür Beult. Beachtenswerth Ist darin Hie Pa- 
rallele, welche der Vortragende zwischen Mozart und Rossini 
aufstellte. — Die BouffCs parisienoes erzielen fortwäh- 
rend mit Orlenbach'« „Princesain de Trebizoode" die möglichst 
höchste Einnahme. Dazu gesellt sieh noch eine einac- 
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Hg« Novität desselben unerschöpflichen Componisten, bell- 
teil Ja Romanee de la rose-, Text von Träfen und Frevel 
welche die bekannte schollische Romane« von der letilen Rose, 
von Flotow in der Oper „Martha" so wirksam benultt. xum Ge- 
genstande einer Liebesintrigtie macht, welche damit endet, das« 
die Bomanze der dafür schwärmenden Dame endlich ganz ver- 
leidet wird. Anch diese Piere hatte Erfolg. Zu den durchaehla- 
genden Triumphen, welche Offenbach mit obigen Operetten 
und den „Brigaods" erntete, gesellt sich, wenn auch nicht 
mit gleichem Sucees, Hervä mit der musikalischen Bouflb- 
nerle „Lea Tures" im TheAlre Folie« dramatique. Es ist 
aber so viel Serail-Wlrthschaft in diesem Stücke, dass die „Schöne 
Helena** OfTenbacb's dagegen als keusche Diana erscheint. — 
Lnigi Ricci's Oper „La Feje de Piedigrotir», deren erste Aufführung 
vorgestern im Athenee-TheMre stattfand, halte einen sehr schwa- 
chen Erfolg. Die unbedeutende Handlung gipfelt sich in einem 
Tarantella-Tanze. — Auber's „B«ve d'amonr" dagegen, am Sonn- 
tag In der Opera comique zum ersten Male aurgetnhrt, rechtfer- 
tigt die in uuserm vorigen Bericht ausgesprochene glückliche 
Verbeissung. Einzelne Nummern, wie die Homanze Capoul's in 
ersten Akte, das von Fräulein Priola gesungene Couplet und 
dss Duo der beiden Geuaunten, namentlich aber daa höchst ori- 
ginelle Terzelt im dritten Akte, wurden alormisch zur Wiederho- 
lung verlangt — Und so hat denn der berühmte Meister im 
höchsten Alter ein Werk geschaffen, das in mancher Beziehung 
als eine Jugend-Arbeit mit Hecht bezeichnet werden kann. Wie 
viele unserer jungen Componisten, namentlich unter den Neu- 
deutschen, sind schon lange vor der Zeit — ah. A v. Ct. 



Weimar, Ende December liHW. 
Auch wir sind in Arkadien gewesen — d. h. mit andern 
Worten in's Neodeulsctie Ironie ribirl — wir haben die „Mei- 
stersinger" gehabt und zwar am 28. und 30. November, sowie 
am 5. Dccember In einer wirklich Ausgezeichneten Darstellung, 
dm unserer Holbühne und vor Allen dem trefflichen Chel der- 
selben, Kammerhrrm von Loen, welcher mit seltener Energie 
und ungewöhnlichem Kunslversiänrtnise Mies gelhan hat, um 
das äusserst schwierige und romplrcirle Kunstwerk mit einhei- 
mischen Kräften möglich»! würdig darzustellen. Schon glaubten 
wir, dass es Hrn. v. Loeji nicht möglich sein würde, mit unge- 
fähr 40 Proben |dnvon 6 IOt's Orchester) die tmgeheore Auf- 
gäbe, welche wohl noch kein anderer Operncomponisl den 
Executirenden so geboten hat, bis zum 28 November, wie 
Herr von Loch uns versprochen, genügend lu bewältigen, ab« 
bei diesem vortrefflichen Iniendanten hetssl es wirklieh: „Em 
Wnrl, ein Mannt" Dank sei aber auch allen Ausführenden, 
an deren Spitze Hntkapeltmeitter Lassen. Als einen höchst 
•ichern und zuverlässigen Orchesterchef kannten wir Hin schon 
Hingst, data er «her aus seiner klassischen Ruhe völlig her- 
austreten und gehörig in's Zeug treten könne, wussteu w» 
noch nlchl. Dass auch das Publikum diese neu entdeckte 
Eigenschaft zu würdigen wraste, gehl daraus hervor, dass HB- 
•rrLasscn beidcterstrouoif dritlenVorstellung niehrfich stürmisch 
gerufen wurde.*' Mag man nun von Wagner's Werken nrthee» 
len. wie man will, mag man treibst viele Bedenken, die Herr 
Prof. Dorn in d. Bl. ausgesprochen hat, (heilen, so nrmss m«n 
dennoch bei unbefatYgenerllvurlheilongv<iryWagnefVScliö>funr^» 
•Berkeniren, dass seinen Tondichtungen, trotz mancher Schwä- 
chen nach Text und Musik, doch noch so Viele« Weiht, was 
die gerechteste Bewunderung erregen tmm. Zu diesen be* 

*| AU besondre Anerkennung aeiues liumsiian WaUan.s über- 
reichte ihm das Kanrllf ersonal bei der 8. Aufführung eines ge- 
schanackvofl gearbeiteten Taktstock und einen Lorbeerkranz. 



wundernswerthen Eigeiisclislteo gehört in erster Linie sem ste- 
tes, energische« Fortschreiten, sein Suchen und Forschen nach 
neuen Darstellungsformen. Man betrachte t. B. den „Rienti", 
welcher noch vollständig in homophonen Bahnen wandelt, und 
vergleiche damit die „Meistersinger 44 , in welchen das polyphone 
Element so meisterlich verkörpert ist, wie noch in keiner anderen 
Oper. Diese ungemein reiche Moliveowell. diese meisterhalte 
Thematik, diese oft wirklich bewundemswerlhe psychologische 
Charakteristik mag man W. einmal nachmachen! Freilich bat 
diese lortwlhrrnde, polyphone Illustration des Orchesters in Be- 
treff der Singer, die fast fortwährend gegen mehrere selbst- 
ständige Cantitcuen ankimplen müssen, nicht unbedeutende 
Bedenken. Auch dass dem Hörer das Verständnis* derartiger 
Werke nicht leicht gemscM ist, und das* doch der Erfolg eines 
Werkes davon mit abhängt, kann nicht in Abrede gestellt wer- 
deu. So möchte Ref. behaupten, dass das eben durch feine 
eminente, polyphone Schreibweise sehr interessante Vorspiel 
nie in dem Grade populär werden kann und werden wird, wie 
z. B. der Marsch und die Ouvertüre aus „Tannhatiser", Vor- 
spiel und Entr'act zum 3. Aulzuge im „Lohengrin", nament- 
lich wenn dieses verwickelte Tonstück nicht in Verbindung mit 
der Oper aulgelflhrt wird. Em volles Verständnis« desselben 
ist erst überhaupt möglich, wenn man die 16 Hauptmotive in 
allen NOancen und Verschlingungen klar erkennl.**) Zu dem 
vollständigen , glänzenden Erfolge der beireffenden Tondichtung 
(rüg aber auch die volle Hingabe aller Mitwirkenden an das 
Kunstwerk, die ausgezeichnete Inscenirung und die prachtvolle 
Ausstattung desselben redlich das Ihre bei. Unser Gesangmei- 
ster F. v. Milde verdiente nl» Hans Sachs sowohl in gesang- 
licher als auch in rein dramatischer Hinsicht den ersten Preis. 
Er halle seine schwierige Aufgabe so vollkommen erfassl, dass 
er mehrfach mitten in der Seen« stürmisch applaudirt wurde, 
abgesehen davon, dass das Publikum ihm, sowie den andern 
Vertretern der Hauptrollen, jubelnde Ovationen nach jedem Akt- 
schlüsse entgegen brachte. Wie sehr bedauerte man, dass es 
Frau v. Milde nicht vergönnt war als Eva, welche Rolle für 
die Individualität dieser ausgezeichneten, jetzt leider pensiooirten 
Künstlerin besonderspasstr, zugKozen. Fr.B a r n n )(Ev«t genügte 
ihrer Rotte zwar nicht vollkommen, aber trotzdem hefte sie ihre Per- 
thie sehr sicher und mit Liebe studirt. Auch der Vertreter des 
Walther von Slolzing, unser fleissiger und energischer Tenor, 
Herr Meliert, suchte seiner grossen Parlhie möglichst gerecht 
zu werden, was ihm namentlich im ersten und dritten Akte 
in aaer-kenneaswerlher Weise gelang. Die Mangel seiner Ton- 
btldung träte« indesa namentlich im 2. Akte horvor, auch lies* 
er äs Belüg aui rwhwge Intonation besonders im Quintett , daa 
überhaupt noch nicbi eingesungen, d. h. wie aua einem Gusse 
ging, zu wünschen übrig. Ohne jegliche Beschränkung müs- 
sen wir indes« Herrn Knopp als Darsteller des Lehrburscheo 
David loben. Er wussle diese frische Geslalt mit so viel kecker 
Jugenitiuet und Humor nuszuslnlten, dn»s man schon vergessen 
kannte, wie nie Stimme de« fleissigen und inlrHbjenlen Künst- 
ler* nicht mehr so jugendtrisrh klang, als man dasselbe von 
einem Lehrbuben erwarten konnte. Kurzum, der Lehr junge 
Knopps war ein Meisterjunge! Unser verdienter Opemregiasaur 
Herr Schmidt gab den Beckmesser gsr ergötslich; er hall« 
die Lacher auf «einer Seile, ob er «her nicht monrheaal etwas 
onteirte, wollen wir dahin gestellt sein käsen Frau P »dokahy 
genügte ata Kva's Amme, Magdalena, vollständig. Nicht e» 



m ) In «raeer BerHehnng «od aue« remsiohllieh der Texter- 
kuYruog knna Fr. Maliers Buch über das in Rade stehende 
Musikdrama: -Die Meistersinger in Nürnberg- (München, Kaiserl 
warm empfohlen werden. 
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ganz gelang es Hrrrn Hertmann, mil der Pogoer-Rolle fertig 
tu werden und damit namentlich in der 3. Sceue des ersten 
Actes Sensation tu machen. Der Chor leistete «ehr Rühmli- 
ches, so das» die Vorstellung, gehoben durch die vortQgliche 
Thitigkeit der Kapelle, die mil Liszt'scher Verve spielte, »war 
kein« Müochener Muslervorstelluog, aber troltdem eine lür 
Weimar ausserordentlich anerkenoenswerlhe genannt werden 
rauss. — Holkapellmeister Müller- Härtung debulirte als 
Operndirigent ausserordentlich glücklich iu Mozarts „Entführung 
aus dem Serail". Kr leitete diese köstliche, alte Oper so sicher 
und veralandnissvoll, als sei er schon Jahre lang Operndirigeot 
gewesen. — Von Cuncerlerlebnissen habe ich Ihnen nur noch 
Ober die drei letalen Aboonemeutseoncerie unter Kapellmeister 
Stör su berichten. Dieselben waren im Allgeuieioen interes- 
santer als im vorigen Jahre, iu welchem man stich fast ledig- 
lich auf achon öfter Gehörtes beschrankte. Im »weilen dieser 
Coocerle hörten wir: Concert - Ouvertüre von Taubert, das 
G • moll - Concert (Or Piano von Mendelssohn (Fräulein Emma 
Brandes aus Schwerin), „Mein Lied" und „0 glücklich wer 
ein Hers gefunden" von Lasseo (Fröul. Reis»), „Am Abend" 
von Schumann und Welter (in As) von Chopin, Schiller'» Lied 
von der Glocke mit Tonbildero von Slör. Die 3. derartige 
Vorführung brachte Hornemanu's MAhrchen- Ouvertüre, die so 
gut wie — nichts machte, was auch recht gut tu erklären isl. 
da dieses gegenwartig nämlich prolegirta Stück wenig idealen 
Werth und keine originale Haltung bat, sondern »ich vorzüg- 
lich an Mendelssohn und Beethoven anlehnt. R. Schumann'« 
interessante Ks • dur - Symphonie packle namentlich im ersten 
Saite, schien aber dem Orchester noch oicht vollkommen in 
Fleisch und Blut übergegangen tu sein. Coneertmeister David 
aus Leiptig exicllirte mit einem Viotli'schen Violincoocerl und 
mit einer eignen effektvollen Compositiun. Zwei Gesangcoropo- 
sitionen „Migooo" und „Frühlingslied" von Klughardt waren noch 
nicht von ausgeprägte* Individualität. — Das leiste derartige 
Concert brachte: Gade'a B-dur-Symphooie und Listl's Präludien. 
Statt lettterer schon ofl gehörleo Cumposilioo hltteo wir lieber 
ein hier noch unbekauntas Werk des fernen Meister«, wie t. B. 
die Dante-Symphonie, die H Hungaria"oderden„Hau)tet"gewOn»cht. 
Dia Snlovorlrgge wurden von der Harfenvirluosin Fraul. Heer- 
mann und Herrn Schild (Alinde von Schubert und „Ka war 
ain Traum" von Las sen) auagefOhrl. y. 

Joarnal-Revoe. 

Dia Nene Zaitachr. f. Musik enthalt die Fortsetzung dea Wag- 
ner'aoheo Artikels — Die Allgemeine Musik-Ztg. bietet einen le~ 
seoswerthen Aufaatt von W. Oppel „lieber maneberlei Schwachen 
der Virtuosen". - Signale: Die Musik in Carlsruhe. 

Nachrichten. 

Berits. Der Hertog Georg tu Saeheen-Memigen bat dem 
Herzoglich Sachaeo-Meioingenscben Kammervirtuosen und Lehrer 
der akademischen Hochschule, Herrn Wilhelm M u 1 1 er hier, das dem 
Ssehaen-EraeslioiaebeD Hausorden afftlurte Verdicevstkreut ver- 
lieben. 

— „Fidelio", Oper in twei Acten von Beethoven, ist soeben 
im vollständigen Clavierauatuga mit deutschem und frauiösisehein 
Texte, bearbeitet von G. D. Otlen, bei Kieler-Biedermann in einer 
so prachtvollen Ausstattung erschienen, daaa sieh auf diesem 
Felde kaum eine Parallele namhaft machen laset. Nicht allein 
der auaserordenllieli schöne Stich und Druck der Firma C. G. Rö- 
der, sondern auch die geistvoll entworfenen und vorlog- 
lieh auageführten Bilder tu dea Scenen der Oper von dar 



Meisterhand v. Schwind'» geben dem Werke eine dem liefen In- 
halte rocht entsprechende Äussere Form. Der Preis dieses Pracht- 
Werkes isl 16 Thlr. 

Hreslaa. Der Pianist Herr Conrad Schmeldler .hat ver- 
gangene Woche hier eine Soiree gegeben, in der er sich als 
gewandter Ciavierspieler dem Publikum bekaunt machte. 

— Das 6. Oreheater- Vereins -Cooeert war wohl das gelun- 
genste der in dieser Saison staUgefuodenea. Die Ouvertüren tur 
„ZauburflOtc" von Moiart und „schönen Melusine" von Mendels- 
sohn erfuhren eine nahem vollendete Ausfuhrung. Herr Dr. 
Damrosch, der dem Institute als Dirigent io so erfolgreicher 
Welse vorsteht, errang sich aber auch als Solist wohlverdiaate 
Austeichnung. Seine Vortrage : das E-moll-Coucerl fdr Violine von 
Spobr, sowie eine Romaute in A - dur eigener Compo- 
eilion fsnden grossen Beifall. Die Romanze, als Composition, 
konnte uns wegen ihrer Formlosigkeit nicht sonderlich gefallen. 

fcrfnrt Am 11. d. M. gab der hiesige Musik - Verein sein 
tweiles Coucert. Von auswärtigen KrAfteo waren die Hofopern- 
aingeriu Friulein Radecke aus Weimar und die Harfenvirluosin 
Fräulein Ueeriuann aus Baden-Baden gewonnen worden. Frau- 
lein Radecke zeichnete sich ebenso durch Frische uod Anmuth 
der Stimme, als durch gute Schule und kunstverständigen Vortrag 
aus. Vortrefflich kamen diese Eigenschaften iu der Susannen- 
Arie aus „Figaro" zur Geltung. Sehr befriedigend wirkte auch 
der Vortrag der weniger effectreiehen, als ruhigen und heiter au- 
spichenden Lieder. Bei der Beetboven'scben Concertarie starte 
leider eiue gewisse Indisposition der Stimme den vollen Genusa 
der von gründlichem Studium und gediegener Auffassung zeu- 
genden Gesangsleistung. Friulein Heermann zeigte sich als 
Meisterin ihres Instruments, das sie mit eben solcher Kraft als 
Zartheit und Lieblichkeit bebandelte. Den meisten Beifall fand 
der Sylphidentanz von Godefroid. Eine grössere Bedeutung als 
die Vortrage der Gaste hatten diesmal für unsere musikalischen 
Verbaltnisse die Leistungen des Orchesters. Wie Uerr Muaikdi- 
reclor Mertel in der kurzen Zeit seines Hierseins nach einstim- 
migem Urtheil den Erfurter Gesangverein neu zu beleben und zu 
beben verstanden hat, so hat er auch die bereits Im ersten Con- 
cert bewiesene Fähigkeit der Orohesterleitung auf's Neue glin- 
zand bewahrt, und diesem musikalisch vielleicht am höchsten 
stehenden TheUe dea Programms die Anerkennung das Publi- 
kums in reichem Maaaaa tu erringen vermocht Es isl das in 
unserm an wirklichen Kunstleistungen nicht gerade überreichen 
Erfurt eine nicht hoch genug anzuschlagende Tbstsaobe. 

Köln. Herr Kapellmeister Hiller ist am 23. d. nach Pelart- 
burg abgereist, wo er bekanntlieh eine Reibe von Cooeertea dl- 
riglran wird. 

Lelfjsift, 18. Decbr. Im 10. Gewandbauseonoert hatten wir das 
Vergnügen Herrn und Frau Ja eil tu hören. Daa Zusainmeoapial 
derselben — Baoh'a D-moll-Concert für 8 C laviere nnd Reic-ecke'a 
Improvisala ober daa alt-frantösisebe Volkslied Ja belle Griseli- 
dia" - ist kaum zu übertreffen. Ferner spielte Herr J all I noch 
da» Cooeertstöck In G - dur Op. 98 von Rod. Schumann. Wir 
sind ihm für die Vorführung dieses, merkwürdiger Weise so sel- 
ten öffentlich gespielten Couoerles sehr daukbar. Denn daa ba- 
ragte Stück zahlt mit tu don schönsten Schöpfungen dea Meistern 
uud ist für den Solisten auch dankbar. Wozu denn Immer die) 
bekannten Coooerte von Beethoven iC-moli. G-dur, Es-duri, Cho- 
pin (E- und F-moll), Meodelasobn iG-molu und Schumann (A- 
inoll) spielen, es axistiran ja noch mehr Copeerte, die es wohl 
Warth sind, öffentlich gehört zu worden. Die Ausführung durch Herrn 
Ja eil sowie von Seilen des begleitenden Orchesters war musiler- 
göltig. Frau Pescbka-Leutner sang 8 Arietten aus „Suaanaa" 
von Händel und Recilativ und Arie der Eglaotine aus der „Ku- 
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ryaulhe" von Weher. Da dieselbe sehr gut disponirt war, ao 
trugen ihre Leistungen wie sonst den Stempel der Vollen- 
dang. Daa Orchester helheiligte sich mit der Coriolan-Ouverture, 
der B-dur-Sinfonie von Beethoven und fügte «einen gewonnenen 
Lorbeeren einen neuen Kram ein. 

— Kör die 4te Abeudunterbaltung war ebenfalls Herr 
und Krau Jaell gewonnen, welche diesmal Raffs Chaconne. die 
D-dur-Sonate für xwei Claviere von Mozart und all Zugabe die 
oben erwähnte Reinecke'eohe Improviseta spielten. Daa Zusam- 
menwirken de« KQnstlerpaares war auch diesmal von seltener 
Vollendung und der grosse Beilall aomil ein gerechter. Der 
Hauptgenuss des Concertes war für mich die Violin • Sonate iu 
D-moll von Schumann, die wir hier Iftngere Zeit nicht gehört 
hatten. Dieses grossarlige Stuck, unbedingt zu Schumann'.« be- 
deutendsten Werken gehörend, wurde von Herrn Jaell itu Verein 
mit Herrn Concertnieister David, dem Sehumanu die Sonate 
zugeeignet hat, meisterlich reproducirt. Meudelssohu's leiden- 
schaftlich gehaltenes E ■ nioll ■ Quartett übte «ine züudeode Wir 
kung aus. -a. 

Magdeburg. Das Harmonie-Concert. welches unter Mitwir- 
kung des Violinvirtuosen L. Straus aus London und der Opern- 
Sängerin Kriulein Helene Gerl aus Coburg stattfand, machte 
einen glfiozenden liesehlus* des ersten Cyclus dieser Concerle. 
Herr Strauss bewahrte sich in dem Molique'schen A-moll-Con- 
certe und einem Nocturne von Ernst nur« Neue als ein Virtuos 
ersten Ranges. Kriulein Gerl wusste sich uameulllch mit ihrer 
ausgezeichneten Coloraturfertigkeit den allgemeinsten Beifall zu 
erringen. Das Orchester spielte Beelhoven's Ute Sinfonie (K-dur) 
und die Lodoiska- Ouvertüre. — Herr Musikdirertor Reblin g wird 
demnächst Schumann s Kaustmuaik zur Aufführung bringen. 

Poeten. Kraulein Alma Hollinder hat hier am 15. d. ein Con- 
cert gegeben, in dem sie durch ihre künstlerischen Leistungen 
allgemeines Interesse erweckte. Beelhoven's C-rooll-Concert, so- 
wie die Polonaise in Es-dur von Chopin waren die Werke, wel- 
che mit ttrchesterbegleitung ausgeführt wurden. Ausserdem 
spielte Kriulein Hollinder noch die E-moll-Kuge von Mendelssohu, 
le petit berger von K. Kullak und die Cis - nioll - Rhapsodie von 
Liszt. In dem Vortrage simnitlicber Piecen documeutirte die 
Dame eine klare, durchgebildete Technik und was noch mehr 
sagen will — musikalisches Verelindniss. Der ihr gezollte Bei- 
fall war denn auch ein reicher. Die Zwischenuummern hatte 
Frau Wernicke-Bridgemann übernommen, welche die grosse 
Arle aus „Titus" i parjo, parto - und Lieder von Lassen und 
S. Blumner vortrug. 

.Hebwerl». Am 22. Dccember starb hier in seiner Vaterstadt 
im Alter von 26 Jahren der Componist uud erste Stipendiat der 
Meyerbeer-Stirtuug Wilhelm Claussen. Die Kunst verliert an 
ihm ein ausserordentliches Talent. Sein bedeutender musikali- 
scher Nachlass wird in nächster Zeit durch den Druck veröffent- 



licht werden. Als besonders hervorragend sollen sich 8 Sinfo- 
nien, ein Clavier-Quinlett, sowie mehrere Ouvertüren auszeichnen. 

Mralennd. Am 20. fand im Rathbaussael ein Vocal- und 
I nstrumental-Coucert zum Besten des aur der Insel Rügen zu er- 
richtenden Arndt- Denkmal- Fonds statt Das Programm beatand 
vorzugsweise aus Dichtungen von E. M. Arndt, unter denen be- 
sonders das im Jahre 1B41 gedichtete und von Edwin Sehultz 

gen die Wilschen sich des grössten Beifalls zu erfreuen hatte. 
Natürlich durfte auch das 1813 gedichtete und von einem Pom- 
mern, Reichardt, componirle „Was ist des Deutschen Vaterland" 
nicht fehlen. Den Schluss bildete das „Geht nun bin und grabt 
mein Grab". Der Mendelssohn'sche Kestgesaog an die Künstler 
fand eine begeisterte Aufnahme, ebenso die Claviersoli der Her- 
ren Bratfisch und G. Müller. Freierer brachte den schonen 
Bechsteln'sehen Hügel durch einen ausdrucksvollen Anschlag zur 
Gellung; Letzlerer spielte mit grossem Verstindniss daa poesie- 
relcbe G • dur - Concert von Beethoven mit Orcheslerbegleitung. 
Die Militair-Kapelle, unler der Leitung des Musikmeister Schmidt, 
vervollständigte das Programm durch die Ausführung der Eg- 
mont- Ouvertüre. 

Antwerpen- Auber's „Erster Glückstag" ist hier vor circa 
14 Tagen gegeben worden uud zwar mit einem ungewöhnlichcnErfolg. 

Paris. Hier bat sich unter dem Titel „Societe Schumann" 
eine neue Musik-Gesellschaft gebildet, welche beabsichtigt, die 
Schumann'schen Werke für Kammermusik öffentlich aufzuführen. 
Diese Idee ist von dem jungen Pianisten und Componislcn De- 
lahaye ausgegangen, der in Kolge dessen von Krau Clara 
Schumann ein sehr schmeichelhaftes Schreiben erhallen hat. 

— Schumanns .Paradies und Pen" ist zum 2ten Male im 
Thaetre italirn aufgeführt worden. — Die ersten 10 Vorstellungen 
der „Prinzessin von Trebizonde" haben die Kleinigkeit von 40,687 
Krcs. ergeben. — Die Einnahmen der Theater, Coucerte etc. he- 
ileren sieb im Monat November auf 1,916,864 Krea. 

Mokkan Die italienische Oper macht brillante Geschäfte 
und der Sucres, den die Schwestern March isio, Madame Artöt- 
Padilla, sowie dereo Gemahl erringen, ist nur im Steigen be- 
griffen Zur Aufführung gelangte u. A. Saffo, Semiramia, Cene- 
rentola, Barbier, Kra Diavolo, Robert, Teil, Kaust und Hegiments- 
tochter. Der Kapellmeister Du pont leitet die Opern vortrefflich 
und erfreut sich sowohl bei den Saugern wie auch bei dem 
Publikum grosser Sympathien. - Die russische Musikgeselisebart 
hat ihr erstes Concert gegeben, in dem Mendelssohn s Sommer- 
nachlstraummusik, die 4te Symphouie von Beethoven, Kragmetite 
aus Schumanns Messe und die Tannhiuser-Oiivcrture von Wag- 
ner zu Gehör gebracht wurden. Die Gesellschalt bereitet die 
Aufführung von Rossini s „Messe solennelle" mit den Damen Ar- 
16t, Marchisio und den Herren Stagno und Bota vor. 
Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Concert-Repertorium. 



Basel. 

ZI Ueeeaiber. III Sauce (Or 
KemairrBivail. unter Milwir- 
kunjs »■ Fra« W*||ri<8lr*u»t 
Uuarltli No s C-ilur v. Mni-rt 
.) Lieder. • H< r W VI .Irl«, hlac, 
von !<■ i Iii. \ : Ii b. Ijrbeatot- 
»<hafl voii Shubert r Mil 
Mj nl.rii null Hoven von Srhii- 
aiana Uaertrlt in K. cor von 
MenaerMnhn. 

Bremm 
il Deeember. Vieri» Prlvel 
Cooeait. Zwei Sil» d« r um oll. 
SvVbfaoaie H-Bii'll v. .Sthnbrri 
Arit eoa .,M>tr*ne' 4 voo Roaai 
ll'rtoleu A fiaelie) «iah a 
relt-CVneert v Srbuinai n iBr 
Cralimailwri- 4 l.iidvr aus 
llrrliebr' v Schaaieiin 



t>r-DMil 

iFr.iilelo 



Ittf Vi*>lor»ra>ll Aber .Santa 
Uhtar»" .Herr HrOUmarliprj- 
SymjyiiiiDU' C nioll tun B**- 

CoblenS- 

IX iJrreinbtr. S <*>•. UarbaN». 
( oiir«ii de« Cflcilirii- vVreint. 
0«vtrt«rr iu , llie HriiuketSr 
au« der Frvaidr* v. Mendel« • 
»nun. Larglkf-Mo dr«i 0«"** 
l*H in Adur Mir aarinette \»m 
Mutart 2 Lieder * .Lockonp" 
TO« Uriunacr b. ,. Widti.uitK 1 * 
vo» Sri »mann. Syntbhuiiip 
No. t I« D-dur v. Beethoven. 

DitseUarf. 

4. > ovf tr. bt-r. I. ( ofiftH de» 
Allcrantiom Münk ■ Vcr*ina. 
r >».<Joi*rt»re von Raff Clav 
v.ri-C»»rrrt iE»-dur) ton Bee- 
thoven (H*rr Tauaip) Der 



114 PmIjh- von MendrlaWtJin. 
CUtRrüul., n>TH»ir*j[ *. Uni. 
Tjütift. a Alkcro *ivari»ftiino 
\ VjHh'Ii b. SortunietNo. 4| 
von Kirld. r Tortila (Op. ?) 
v«>o Seliuanaiin A*r > < rtitn v. 
Motarl- Upn Juar.- Pkantaair 
»«n Litt! (Herr Tattaig;). Sin- 
funie l.No 4, l>*moil; *- Srhii* 
rnaa*. 

1h. /«eitra Co»rrrl dt« AUff«*! 
Münk Vfmn. .,Al*»nder 
Fvftt 4 ' voo Hladvi. Uuvrrture 
und Aria ans , Ruryanlh*" v. 
W»br r (dlt Arl* KP«, v. Iii rr n 
Srartal tluvtt und •SfJilUMrhor 
«um der ,,St höpfuB)«" v Havdai 
(daa Irarrll v*n Fna DU* 
mn-BotiD tt»d Herrn äearia) 

15 Dtrtmbrr. Urillr» Caowrl 



AUddia, Uuvrrturr von lltirt>r- 
mann. Arie aua Jfaaonda von 
Spohr (Um Rlaa«J. Orplicu« 
von Liail- Arie aua TM«» voo 
Mui«rl i f r m: llofojitrnblugrrUi 
L>w»>r) Co*,aU von Uad- (die 
Sol 
Uab( 



i |> i *u ■■iriiijiri iir<a)iia,r ri«i 

.ae) Cnnith, von Htit (die 
I »• .oii r raii Ua.e, KrL 
berkov, und Herrn Blaae$. 



Bannover 

IS Üeetatber. Urillea Abonne- 
aarnli'Coaocrl. Ouverlarr in 
pCorioUii" v. Beethoven ...Dia 
jaofte .Vonne'* von Seliabert 
\V r>u v. b«U» I. Coac«l|Nn.4 
«■■•II) Mr Vielanrell v. G»l- 
IvrnMior» (Harr Coeeerlm Lo- 
back). SrbaMrntani Arle aoa 
„Djaorah" v Meyert»eer (Fraa 
v. Balta) Violonrell-Nili von 



LübeekV Sialoaar No S U-dor 



Schwerin. 

17. Iiaeatnber. Pral - Feier ta 
Heethavena Oeburtalag Unver- 
toie (Na 3) in l,eonure von 
Beelheven. .,Ad»laiea". Öeora- 
bild von Meiler. DlavIerCuo- 
rart in C*mall von baethovaa 
(Barr H.ftaiirllm 8efcauM) 
Liadarhreio (.-An die feraa 
üetieble u | vaii oeelboven (Herr 
Kanaie ralL-ier Hill^ Sinfonie 
C-a>oll vea Baelbavea. 

Torgan. 

II. Dteember AaBBbrnng dea 
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Neue Musikalien 

Im Verlage von 

JOS. AIBL in München. 

Thlr Sgr 

•Manschet«, L. 0p.«8. Sophie. Polka-Mazurka f. Planor. - 124 
Haydn, Je*. SprQehwörter, für Sopran, All, Teoor und 
Bass. ParL undStimraeu iBisber unged ruckte Com- 

Positionen t> 

MüDcheuer Lieblings-Slüeke. for Plaaof einger. 

No. 90. Der Ireuo Tod, v. Körner 

Opernmusik im Salon. 1. Llefg. Erstes Filiale aus 
der Oper: „Don Juan", v. Mozart, f. Pianol. 4h»ud , 
Violine, Flöte und nd libit. Violonc, eiliger, v. Ph Köth. 
Neue Ausg. 



- ao 



_ 5 



2 5 



- 15 

- 15 



Patbe, *' Ed. Op, 158. Sonatiot, f. Pianof. ... — 15 

Op. 167. Amüsements No. 1. Lesperance. No. 2. 

La joie, p. Piano a 4 ms 

Op. 16!. La jeune bergere, Idylle p. Piano . 

Op. 162. Cornelia Polka p. Piano. .... — 15 

Sammluug von Ouvertüren, ewiger, f. H-, 12-, 15- u. 
ISetimm. Orchester: 

I t«..»h ,,.,A ••■na RrilHnr «inanr. 

1 - 

1 22J 

2 2| 
1 12J 



Allgemeiner Journal-Lesezirkel 

der Buchhandlung von 
yj, ^DOLF ^ p3MP. 

XX. XXecoest. 
59. Unter den Linden. 59. 
Berlin. 

Der Zirkel umfasst dreihundertseehs und achtzig 
deutsche, eugliacbe und französische Zeitschriften, «on denen 
50 der Literaturwissenschaft, Kritik und Kunst (Mu- 
sik, Theater und bildenden Kunst) gewidmet sind; die ande- 
ren berücksichtigen Wissenschaft, Mode und Unterhaltung. 
Die Auswahl der Journnlu steht vollkommen im 
Belieben des Abonnenten. Die Höhe des Abonnements 
richtet sich tisch dem Ladcupreise der Zeitschriften und be- 
trügt vierteljahrlich pro Thaler vier Silbergroschen, die 
5 Sgr Botenlohn pränumerando <u zahlen sind. 

Ein gedruckter Prospect steht gratis zu Diensten. 



Nu. 20. Mahn). Joseph und seine BrQdc! 

v. Ph. Köth. Neue Ausgabe . . . . 
No 40. Weber: DerFreischiltz, eiliger v.C. Hunu. 
No. 47. Beuthoven Kgroout lOp. 84 , einger v. 

C. II ü u n ... 

Huppe, F. v. Ouvertüre zu: Dichter und Bauer, eing. 



Soeben erschien und ist in jeder Buch-, Knust- und Musika- 
lienhandlung zu haben 

die erste Nuinmer der neuen llusikzeitschrift 

Musikalisohes Wochenblatt. 

Organ für Tonkunstlcr und Musikfreunde. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. ösear Paul. 

Verlag von E. W. Kritisch in Leipzig. 
Abonnemeiilsprcis für den Jahrgang von 02 Nummern » Iii Sei- 
ten in Qu«rt 2 Thlr , virrtcljfthrllrb I.V **Kr. - Bei directer 
franklrtcr Kreiizhandzusendung durch die Post innerhalb des 
norddeutschen Postvcrliandes, Baden. Bayern, Oesterreich und 
WOrlemberg jährlich * Thlr., vierteljährlich ti\ *t;r. 
Das „Musikalische Wochenblatt" bringt unter Anderem: 
Erörterungen von Princiulciifragcn — Aufsatz© tlber Ge- 
schichte, Theorie, AesÜietik und Präzis der Musik. — Keoen- 
sionen von wissenschaftlichen und praelischuu Musikwerken 
uuler besonderer Würdigung der tonkuimlleriscbeii Bestrebun- 
gen der Gegenwart. - Biographische Gharaclerislikeu her- 
vorragender Persönlichkeiten der Musikwelt mit beigegebeneu 
von namhaften Kilnsllcrri ausgeführten Portrait*. - Abbil- 
dungen anderer |»ewerk«iiRwerllier Erscheinungen von allge- 
mein musikatischetu Interesse - Erklärende Auseinander* 
setz linsen der neuesten Erlinduiigcn imlns1riiiiieiitenb.nl mit 
erläuternden Zeichuutigeii. - Zahlreiche Correspondenzen 
über Opern- und Goucel-tzustäiide aus «Heu kiiiislUebeiiden 
Orlen. — Ausgedehnte JoiirnaHch nu. - In die Musik ein- 
schlagende Aphorismen. Miscellcn, Curiosa ctu. Ein 
äusserst reichhaltiges, stets die neuesten Nachrichten enthalten- 
des Feuilleton 

Dle I Abonnernenl-prilmle des „Musikalischen Wochen- 
Mattes", welche der 2. Nummer dieser Zeitschrift beigelegt wird, 
ist ein alphabetisch geordnetes, mit Angabe der Arraugcroeuts, 
Preise und VerlagsUrmvli versehenes 

Thematisches Verieichoiss 

der in Deutschland im Druck erschienenen Ciavierwerke 
von 

Friedr. Chopin. 



Nova-Sendung No. 9. 

von 

B. Schott's Höhnen in Mainz. 

TKtr Sgr. 

Neue Dorfgeschichten )2e. Folge) Op. ttt - 85 
II. Guayaquil, gr. Valse brill. Op. 17 . -12, 

Souv. de Voyage s. le gölte du Mexique. Reve- 

rie-Noclurne, tlp. 18 —10 

Fuchs, Carl. Ilelas. 10 Clavicrslürkc. Op. 1 . . 1 — 
«rill. Leo. 12 Clavierstücke Op. 1 Heft l u. 2 . . a — 22J 
Wielborakl. Jos. le Cle. Grande March« symph. Op. 30 

. 4 mnins - 25 

Hohr, Fred Divertissement s. Nnrnia p. Ilaulhois avee Po. 

1 - 

- V 

- 10 

- 71 

- 10 
3 15 



'I' 



Esorr, Heinr. Scheiden im Frühling, Op. 14 No. 4 für 
Sopr. oder Tenor 

Wanderlust, Op. 33 No. 1 für Sopr. oder Tenor . 

Cnlner Frühling kehr* ein, Op 30 No. 1 f. Mezzo-S. 

oder B 

0 Lieder f. 1 Singst, oi. Pflehegl. Op. 77 einzeln 

No. 1 bis 6 a 5, 7} u. 

«eiasler. C. Die OrgeUCumpouistuii des 19ten Jahrhun- 
derts 115 flrgel-Composit , compl. in 1 Bnud . netto 



Verlag von 6a. Bot* * 8. 



Soeben erschien in unserem VerInge: 

YolkslirdiT- Albuin 

für dasPianoforte 

vou 

Hell I bis 5 a 1 Thlr. 

llleft C bis 10 unler der Presse.' 

(£b. Bote (fe |}. töoeft 

(K. BOCK) 

Königliche Hor-Musikhandliitig in Berlin und Posen. 

iE.Hneki. Königl. Hofinusikhaadlung In Berlin, Französische Str. 33». und U. d. Linden ^o. «7. 

Orwik »o« C. r. S-hanidl 10 »»flu», Cnltr den Lied» N«. »- 



1 



I 



